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Neal-Wörterbuch 


zum Handgebrauche 
für 


Bibelforſcher, Archäologen und bildende 
Künſtler, 


enthaltend bie Thier⸗, Pflanzen, Farben: und Zahlen = Symbolik; mit Rüͤckſicht⸗ 
nahme auf die fombolifche Anwendung mehrerer Städte-, Länder- und Voͤlker⸗ 
Namen des Alterthums, wie auch auf vie ſymboliſche Bedeutung der Feſte, gottes⸗ 
dienftlichen Gebräuche und Geremonialgefeße aller Nationen; auf vie fumbolifche 


Vorfie und Malerei, Bilnnerei, Ornamentif und Architertur, auf die Kunſtſymbolik 


und Sonographie bed Mittelalters u. a. m. 


Bon 


Etymologiſch - fymbolifch - mythologiſche⸗ 
$WMork 


Erfter Bund 





Stuttgart. 
Verlas ber Brei Ouchhandlung. 
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Borrede, 


% nn 


Die encyelopäbifche Literatur behandelt noch immer die mythologiſchen 
Artifel auf eine, bie wiflenfchaftlichen Refultate der neueften Zeit im Bereiche 
ber Alterthumsfunde, gänzlich ignorirende Weife. Cie urtheilt über bie 
Denkmäler der Urzeit nur aus ihrer fpätern Verbildung, benn ungebuldig ges 
worden über den Träumen unwiſſender Ueberlieferer nimmt man fich nicht die 
Zeit, den Sinn beffen zu belaufchen, was bie von ung eitirten Kinder ihren 
Vätern nachlallen. Daher Befchränfen ſich jene Hülfsmerke auf die trodene 
Aufzählung der tieffinnigen Räthfel der Urzeit des Menfchengefchlechts, welche 
ohne eruftere Prüfung ihres Gehalts, als phantaftifche Träumereien, als 
Ihwülftige oft unftttliche, aber alles tiefern Sinnes entbehrende Bilderfprache 
belächelt werden, ungeachtet ſchon Ottfried Müller (Proleg. ©. 266.) auf 
die Wichtigkeit des Symbolftubiums mit folgenden Worten aufmerffam machte: 
„Sehr oft ift der Mythus nur ein entwickeltes in Ihätigfeit gebrachtes 
Symbol, an dem Symbol und durch das Symbol entftanden. Diele Sagen 
find nur Erklärungen und Ableitungen von Symbolen, zwifchen deren 
Schöpfung und der Bildung ber erſtern oft Sahrhunderte lagen. Die 


"Symbole find Alter und urfprünglicher als bie Mythen, eine unbeftimmte 


Ahnung des Goͤttlichen 16.” Und gleich nachher: „Zum ſichern Ver— 
Rändniffe det mythifhen Redeweiſe zu gelangen, muß ber 
mythiſche Ausbrud als eine eigenthümliche Art einer kindlich einfa- 
den Sprache betrachtet werben, deren Wörterbuch nachzumweis- 
fen tft, eine Unterfuchung, die auch blos vom gegebenen Stoffe ausgehen 
kann, da eine Tradition über die Deutung dieſer Ausbrudsweife, eine 
authentifche Interpretation aus dem Alterthume felbft nicht anzuerkennen ift; 
denn bie Zeit der Mythenfchöpfung Fonnte unmöglid; dem Mythus die Deu- 
iung hinzufügen, da c8 bad Hauptgefeb dieſer eigenthümlichen Geiftesthätig- 
feit ift, daß ſte das Gedachte gieich als wirklich nimmt, und über fich felbft 
durchaus nicht reflectirt; die fpätere Zett aber, bie fich wohl mit dem Deu- 
ten befhäftigte, hatte mit ber fchöpferifchen Phantafie auch den Innern Sinn 
verloren, und bie dogızonsvos, weldhe Mythologeme von Bacten zu unter 
fheiden, die für ihre Zeit große Kühnheit hatten. (Plat. Phaedr.), Flügel» 
ten nur daran; gu einer hiftorifchen Betrachtung und Entwidlung der Sade 
hatte feboch das Witerthum nicht Selbftentäußerung genug, und ermangelte 

ber Faͤhigkeit, fich einem frembgeworbenen Dichten und Denken anzuſchmiegen; 





vi Vorrede. 


ſonſt wuͤrden die Gelehrten, die Alexanders Zug begleiteten, die Namen 
der Bölfer, die fie kennen lernten, nicht aus griechiſcher Mythologie 
gedeutet haben. *) In bdiefer Hinficht ift alfo dem Alterthum feine geſetz⸗ 
gebende Autorität zuzugeftehen und die Erforfchung des mythijchen Ausdrucks 
fann in unferer Zeit noch mit großer Sicherheit ausgeführt werden, fchon 
deshalb, weil wir une einigermaßen | in die Denfweife jener alten Zeit 
hineinzufegen vermögen.“ he er 


4 





*) Aehnliches paſſirt noch jetzt alltäglich ſelbſt gefeierten Philologen, am haͤufigſten aber, 
wenn bie Etymologie um ihren Beiſtand angerufen wird. Ein etymologiſches Schwaänk⸗ 
ch en biefer Art if jedoch zu poſſierlich, um es nicht hier zur Mittbeilung zu Bringen ; 
und wenn wir ben Berfafler nicht namhaft machen, fo wird er uns mindeflens diesmal 
für unfere Verſchwiegenheit Dank wifien. Diefer, nachdem er Welder’s Etymologie 
des Namens „Gerberus” von Zpeßog mit vorgeſetztem x und eingeſchaltetem E (fü daß 
es urſpruͤnglich xepsßoos geheißen haben müßte), fo wie Volker's Ableitung jenes 
Wortes aus Eonepos (! wo alſo das oO in E übergegangen ſeyn ſoll) mit Recht 
verworfen, gibt zu bebenfen, ob nicht Gerberus von den Roͤchelfröſchen, — 
welche zwar AdAayeg, aber auch xEoßson: biegen — feinen Namen erhalten habe!! 
Selbſt Kanne's etymologifcher Wik — an dieſer Aufgabe, denn er vermuthete 
xEoßegoG aus zwei Worten, xmo und Bow zuſammengewachſen, und üÜberſetzte: 
Herz= ober Leberfrefier. Movers zog das Hebräifche zu Rathe, ımb las Han bs 
(canis igneus) was für den Hundsftern — benn biefer if Gerberus — am meiften 
paſſen würde, und den meiften Beifall verdiente, wenn nicht die Sanſtritſprache und 
ber indifche Mythus uns noch eine weit zuverläßigere Derleitungsquelle zeigten. Der 
Tobtengott Yama hat nämlich in feiner finftern Höhle zwei Hunde, von benen einer 
Karbura i. e. Gekerbter, Gefledter heißt (As. Res. V), weil er wie ber hundert⸗ 
aͤugige Argus das ganze geſtirnte Firmament repraͤſentirt, naͤmlich ber Sirius als 
glaͤnzendſter Stern alle andern Sterne, pars pro toto. Dieſer Hund if es, welcher 
alle Abende die Sterne wieder ausfpeit, welche er in der Frühe verſchluckte, und fein 
Aufenthalt ift die Unterwelt, weil bie Sterne bes Tages über unflchtbar find. Sener 
Argus, welcher die Mondkuh hütete, nämlich der Sirius als sidus collectivum, war 
Hermes als Begleiter ber Iſis, obgleich‘ er von Hermes Hvvox&pakog (Hunbekopf) 
getöbtet ward; benn bie Tages- und Jahresgrenzen werden von zwei Hunden (Her- 

men) bewacht, bie ſich wechſelſeitig ablöfen, in der mythifchen Sprache: tobt ſchlagen. 
Einen dieſer beiden Höllenhunde hatte auch Hercules (der Zichtheros) erfchlagen, ben 
andern an bie Oberwelt geführt, alſo nur eine andere Schaltung des erſtern Mythus. 

Anm, d. Herausg. 

**) Diefes Lob dürfte, ‚mit nur MWenigen, Albert Schott in Stuttgart verbienter Weife 
gefpendet werben, in welches jeder Unbefangene einftimmen wirb, welcher feinen Aufs 
fag über die „Nibelungen“ in Cotta's „Bierteljahrfchrift“ (1843. II. Heft.) zu würdi⸗ 
gen verfteht. Schon ber darin andern Forſchern auf diefem Gebiete erthellte Wink: 
„die Achte Mythendichtung ift wie bie fchaffende Natur nirgends willkürlich, fie bat 
felbft für Dinge, die fie nur zum Schmud einzuweben feßeint, ihren beflimmten Grund 2.“ 
zeugt von einer tiefern Auffafjungsweife bes Geiſtes verſchwundener Zeiten, - Aud von 
Wolfgang Menzel, welcher in ber neueften Zeit mit feinen „mythologifchen Forſchungen“ 
auf dem Felde der Symbolik erfchienen ift, darf man ſich manche werthvolle Ent- 
dedung auf dieſen Streifzügen verſprechen, weil fein Afthetifcher Tact die in der Tiefe 
verborgenen Schäße wie Infinetmäßig plöglih auffpürt, während die philologiſchen 
Bergmärnmer, wie bie bisherige Erfahrung zeigt, mit all ihrem gelehrten Apparat - auch 
nach jahrelangen Nachgrabungen bie wirklichen Goldadern nicht zu entde den vermögen. 





Vorrede— Var 


- Richtöbeftoweniger ift diefe vor mehr als anderthalb Decennien ergangene. 
Mahnung eined ber erften Coryphäen ber Altertbumswifienfchaft bis- jegt 
unbeachtet geblieben. Auch bie neneften archäologifchen Handbücher, uͤber⸗ 
gehen entweder ganz die Deutung dieſer Allegorien und Mythen, ober ſie 
begnügen ſich mit ben vagen Erklaäͤrungsverſuchen ber Hellenen, welche bie 
urfprünglich theild afiatifche.theild ägyptiſche Heimath ihrer Cultusſprache 
nicht mehr kannten, und daher wie Plato: Heog (fr. dewas Lichtweſen v. 
dju leuchten) von 30 laufen (sc. Umlauf der Geſtirne) oder wie Ovid 
die ancilia von ihrer gebogenen Form — anderer kindiſchen Etymologien 
eines Cicero, Feſtus, Varro u. A. nicht zu gedenken — ableiteten; und zu, 
ebenſo truͤglichen Behauptungen verleitet wurden, wie ber alerandrinifche 
Philo, welcher die Griechen nur mit ihrer eigenen Münze bezahlte, wenn: 
er Plato's den Orphifern ober vielmehr dem Orient entlehnte Philofopheme 
wie 3. B. den Doppelgefchlechtigen Urmenfchen, den Fall ber Geifter, den 
Belt fchaffennen Logos u. f. w. ebenfo fälfchlich dem Moſaismus vindieirte, 
Died Fam daher, weil jedes Volk das Urvolf zu feyn vorgab, obgleich alle 
diefe Nationen aus Einer Offenbarungsquelle getrunfen hatten, und. nur 
verfhiedene Dialerte einer und berfelben Sprache bes Geiſtes rebeten, deren 
tiefen Sinn nur noch Die mittelft einer vererbten. Geheimlehre deutungs⸗ 
fundigen Priefter Fannten. 

Nach meinem fubjectiven Dafürhalten möchte das Sanffrit es geweſen 
ſeyn, wegen der vielen nur noch im Cultus der weſtaſtatiſchen und helleni⸗ 
ſchen Stämme erhaltenen Wortformen, wie z. B. bad KoyE, "Oun«E&, jene. 
Entlaffungsformel in den eleuſiniſchen Myfterien, unverändert das Cansha, 
Om, Pacsha der Brahmanen ift, womit fie noch jet ben Gottesbienft be— 
fhließen (As. Res. V, p. 300.) Joſ. v. Hammer, ber Neftor ber jetzi 
lebenden Orientaliſten ſprach ſchon i. J. 1816 in der Wiener Lit. Ztg. 
(Aprilh. Nro. 55.) dad Bekenntniß aus, daß „der Urborn ‚nicht nur. der 
tömifchen, griechifchen, fondern auch der etruffifchen, - phönizifchen. und: 
yerfifchen Götterlehre im indifchen Mythus zu fuchen fey," und ber berühmte 
Reifende Ritter (Vorh. d. Völkergeſch. S. 33.), daß „man fhon in früher 
fter Zeit in Indien einheimifche Religionsideen in beftimmten Umriſſen vor⸗ 
fand, die man ſonſt nur als ein Werk der Cultur aus Südaſien oder 
Aegypten ableitete, während in Indien ſich ungeſucht manche Momente aus. 
alter Hellenenzeit zur genauern Betrachtung darbieten, die ſich an die alt⸗ 
teſtamentlichen Urkunden anſchließen.“ Das jüngfte hieher gehörige Zeugniß 
iſt jenes des Pariſer Correſp. der „Aussb. Allg. Ztg.“ (1843. Beil. Nro. 
175. S. 1361.): „Seitdem wir uns im Sanffrit umgeſehen haben, ift bem: 
erftaunten Auge eine Urgefchichte der europäischen Menfchheit in tiefenhafs.. 
ten Sprachtrümmern aufgethan, welche und das centrale Aſien entdeckt hat, 
als bie Wiege europäifcher Nationen im tiefften Geiftesband mit ben alten. 
Völkern, die in der Urzeit Indien, Perſien bis zum Pontus eingenommen, 
Wir haben ung zum erften Mal recht eigentlich felber kennen gelernt, und 
find alfo nicht mehr einzig auf Rom und Griechenland angewieſen, fonbern 
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Erſſter Band. 


x Borrede, 


int‘, denn nicht der nüchternen Kanzleifbrache entlehnte Phrafen, fonbern 
magiſche Sprüche fprengen die Pforten des Geiſterreichs. 

Auch bildende Künftler dürften mit Nuten in diefe Blätter bilden, fie 
Werden dann nie um paffende Attribute für Die von ihnen darzuftelfenben 
&öttergeftalten, allegorifche Perſonen, Heiligenbilder *) ꝛc. verlegen ſeyn. Und 
weil es für die nähere Kenntniß und Beſtimmung der Kunftwerfe des lirchli⸗ 
chen Mittelalters nicht unwefentlich ift, Die Perſonen ber auf benfelben barge- 
ftellten Heiligen :unterfcheiben zu können, und bie Zeichen zu -wiflen, au 
welchen fie erfennbar werben, fo ift bei jedem Heiligen — doch find nur 
diejenigen in biefed Realwörterbudh aufgenommen worden, welche auf Bil- 
bern, Bildwerfen, Münzen ıc, vorfommen — angegeben, in welcher Tracht 
er. gewöhnlich bargeftellt, welche bejondere Embleme zu feiner Characteriftif 
angewendet worden, und welche DVeranlaffungen etwa für letztere nachzu⸗ 
weiſen find. Bei weitem die Mehrzahl biefer conventonellen Attribute be⸗ 
zeichnen. Die Werkzeuge bed Martyrertodes, einige beziehen ſich auf verrich- 
tete Wunder, die geringfte Zahl ift rein fymbolifh, und. deutet entweber 
Umkände aus dem Leben des Heiligen oder gewifie Eigenfchaften an, bie 
ihm beigemgfien werben. Bei ben Coftümen ift in den meiften Fällen nur 
barauf bingewiefen, baß ber Heilige in der bezeichneten Kleidung als Papft, 
Biſchof, Einfiebler ıc. bargeftellt worden, ba bie betreffenden Attribute,. fowie 
bie Kleidung ber verfchiebenen geiftlichen Orden man als befannt voraus 
ſetzen darf. So fteht beun zu hoffen, daß Diefe Frucht mehrjährigen Sams 
melns den Beduͤrfniſſen ber verjchiebenften Partheien in Kunf und Wiſſen⸗ 
{haft entfprechen, und bei fleißiger Zuratheziehung dieſes Hilfsbuches, wel⸗ 
ches nach den reichlichſt fließenden und zuverläßigſten Quellen ausgearbeitet 
iſt, ſchwerlich billige Wuͤnſche unbefriedigt bleiben werden. 


| . ®) DaB auch auf dieſe Gattung der Bildnerei Küdfiht genommen wurde, wolle man 
aus dem Streben des Herausgebers erklären, nichts in feinem Werke vermiflen zu 
laſſen, was felbft noch fo entfernt auf die Symbolik des Cultus Beziehung zu haben 


ſcheint. 
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enthaltend vie Thier-, Pflanzen, Farben und Zahlen Symbolik; mit Ruͤckſicht⸗ 
nahme auf die fombolifche Anwendung mehrerer Städte-, Länder und Mölfer: 
Namen des Altertfums, wie auch auf die ſymboliſche Bebeutung der Feſte, gottes⸗ 
dienſtlichen Gebräuche und Geremonialgefege aller Nationen; auf vie ſymboliſche 
Boefie und Malerei, Bildnerei, Ornamentif und Architertur, auf die Kunflfombollt 

und Sconographie bed Mittelalters u. a. m. 
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2 Abvon — Abimelech. 


ſeines Herrn Pferde nicht rauben laſſen wollte. Die erſtere Sage verdient inſofern 
für die ältere und ächte gehalten zu werden, weil die Namensbedeutung des Abderus 
ſowohl als das Wappen der Stadt Abdera: Apollo mit dem Pfeil, auf urſpruͤnglich 
dafelbit heimifchen Feuervienft fchließen laſſen, welcher fpäterhin durch Wafleranbeter 
— denn das Roß ift Synibol des Waſſers — verdrängt ward. Dann hieß ed, der 
Liebling des Sonnengotts Herafled, welcher von der Schnelligkeit des Lichts den 
Namen Aßdneog (für Alıpnoog) erhalten hatte, fey von Roſſen zerrifien, d. h. von 
einem andern Elementarbienft verdrängt worden. 

Abdon (71729) Dienftbarer), Richter ver Ifraeliten, welcher 40 Söhne und 
30 Enkel (wie Gideon 70 Söhne) hatte, die auf Efeln ritten. (Ueber vie kalenda⸗ 
rifche Bedeutung der Zahl Siebenzig f. d.). Der Eſel ift in ver Sprache auch das 
dienftbare Thier als laſttragendes ("729 dienen, arab. TAN Efelin, 3% verdingen, 
for. 728 Eſel), alfo Abvon, Begunftiger des Eſelcultus während der 8 Jahre feiner 
Regierung, oder ein Efelgott wie Anamelech (ſ. d.) und darum in Pirathon (Tin? 
für ina=ayp Efel), fein Grab, Richt. 12, 15, 16. 

Abel (hebr. Hebel bar vanitas, nach anderer Orthographie: var luctus, 
denn auch Joſephus folgt den. LXX., wenn er dieſen Namen duch. navdog erklärt) 
zweiter Sohn Adams, welcher ald per Grftgeftorbene zuerſt Trauer in die Schoͤpfung 
brachte. Andere Erkl. ſ. Bibl. Myth. 1. Bd. S. 227, 

Abellio (A-Behioc Pfeil), eretenſiſher Neme des Strahle nſenders 
Apollo, deſſen Verwandtſchaft mit dem babyloniſchen Bel dadurch außer Zweifel ge⸗ 
ſtellt if. Denfmäler zu Cominges Im ſüdl. Frankreich, auf welchen der Name Abelio 
ebenfalld vorfümmt, zeugen für die weite Verbreitung des Lichtdienſtes (Done, nördl. 
SHeidenth. I. ©. 416.). 

Abend, mit ihm beginnt vie Tageözeit (1. M.1,5.2M. 12,.18.3 M. 
23, 32. Dan. 8, 14. 26. Bf. 55, 18.) fo wie mit dem Herbſt der Jahrdanfang der 
Hebräer (IM. 23, 24.), weil nach bem indiſch- egyptiſchen Philofophem. die Nacht 
die Allmutter if. ‚Here wird daher vor ihrem Zwillingsbruder Zeus geboren (7 ‘Pia 
Erudıw@xousvn And toyng nowre Erixe ınv "Hoav, tov ds die dv yaorgı eixev 
Etym. M.) und cbenfo Diana vor ihrem Zwillingsbruder Apoll, angeblich um ihrer 
Mutter Latona Hebammendienſt zu leiſten. So geht Caſtor (die Nacht, ſ. Biber) 
dem Polyleuces (für IIoAv-Asvung, Pol-lux) voran, und abwechfelnd nur, wie Tag 
und Nacht, jieht man einen der Diofeuren auf der Oberwelt. Diefelbe Idee nannte 
die Gattenmdrberin Cly temneſtra (xAvuevog heißt auch die Unterwelt), die ältere 
Schwefter der fihönen Helene (Selene), So war auch der erſte Mörber älter als 
fein Bruder Abel; Iſmael „deflen Hand wider Jedermann iſt“ (1 M. 16, 12.) 
älter ald der Sohn ver Verheißung, und der wilde Jäger Eſau älter ald der fromme 
(1 M. 25, 27.) Jakob. Auch bei den heidniſchen Deutichen und Friefen. (Mone’ 8 
Heidenth. I. S. 350, I. 81) war der Abend Tages- und der Herbſt Jahresanfang. 
Nur bei Zoroafter befigt das Lichtweſen in, der erften Hälfte ver 12 Jahrtauſende 
der Zeitwelt die Herrſchaft, weil — nach feinem Syſtem die Koͤrperwelt erſt durch 
Ariman im 7. Jahrtauſend geſchaffen wird. Die Zendbücher ſagen zwar im Monat 
des Loͤwen; der ſiebente Monat, in welchen der Jahresanfang ver Hebräer fallt, 
ift hingegen die Waage. Die Verſchiedenheit iſt aber Feine, weil auch die Aequi— 
noctien, wie die Solftitien rgongs hießen. Es war alfo einerlei, ob man vom Ab- 
nehmen der Tagedlänge, oder vom Aufhoren der Vegetation ven Anfang von Ari- 
mans Herrſchaft datirte. | 

Abeona (v. abeo, ire), die Göttin, deren Schuß ſich ber Ri mer befahl, 
wenn er aus einem Orte wegzog (Augustin. C. D. IV. c. 21.). 

Abfall ver Engel, f. Fall. 

Abia (ifr. apa Waffer), Amme” des Hyllos (Feuchtmanns v. vAn). 

Abimelech, 1) künis, ſ. Gerar, 2) Richter, ſ. Eſel. 


Abobas — Abfyrtus. 3 


Abobad (ABoßac), Beiname des Adonis bei den Pergäern in Pamphy— 
lin, von ver Flöte (A738), die hei feinem alljährlichen Todtenfeft eine Haupt: 
rolle fpielte (vgl. Einyras.). 

Aboriginer (Aborigenes, Urfprüngliche), fo nannte die römifche Sage jene? 
Geſchlecht, das in der Vorzeit gelebt haben foll, frei von Herrſchaft und Knechtſchaft, 
von Alter und Tod, in ungeftüriem Wohlſeyn den Segen des Landes genießend, der 
ich ohne ihr Zuthun im reichften Ueberfluffe unaufhörlich darbot. Sie feyen, heißt 
8, mit Saturnud zur Zeit des Königs Janus (d. i. im Anfang der Dinge), nad 
Italien gekommen, und haben vafelbft eine von Jagd und Mordluſt entfernte Lebens 
weife eingeführt (Justin. 43, 1. Dionys. 1, 14. Aur. Viet. Or. gent. R. 3. 4. Macrob. 
Sat. 1, 7.). Saturnus ift aber als Schöpfer (Koovog von ffr. kar, lat. creo) Urhe⸗ 
ber ber Exiſtenz, er ift mit feinem Gefchlechte nicht geftorben, fondern unfichtbar 
geworden, fie walten, wie Hefiod vom goldenen Zeitalter fagt (O. et D. 120), ald 
Damonen nach vem Rathe des Zeus, wohlthätig über der Erde; Segen fpenten ift 
ihr Amt. Genien und Zaren haben von ihnen den Urfprung, deren Identität mit 
ven Aborigineren auch durch die Sage ausgelprochen ift; denn nach Saturn, heißt e8, 
berrfchten unter dem zurücgelafjenen Volke die Kaurenter; Laurens ift aber einerlei 
mit larens, Lar (von Aapo verborgen, unfichtbar feyn), dies find die unbeförperten 
Seien allerbingd (Hartung Nel. d. Röm. I. ©. 65). 

Abraham, erfte Perfon in der Erzvätertrias der Gebräer, wie — 
in der indiſchen Trimurti, deſſen Frauen Saras-wati (vati heißt blos Weib z. B 
Par-vati Schiba’8 Gemahlin u.a. m.) und Kajatri an Sara und Ketura (Abra- 
bamöd zweite Frau) erinnern, und ihren Namensbedeutungen zufolge Licht und Fin- 
ſterniß repräfentiren (f. d. A.). Wie den Brahma (Glänzender) fih Maha Deva 
(Deus supremus) al3 Yeuerfäule manifeftirt, fo auch El Eljon (Deus supremus) dem 
Abraham (1 M. 15, 17.), welcher als Lichtweien aus der Licht ſtadt (MIR) gebür—⸗ 
tig, nicht mit der Finſterniß (DYb) zufammenmwohnen fann (1 M. 13, 6.). 
Brahma ftirht alle 100 Jahre, und Abraham wird im Sohn der Verheißung im 
100ften Fahre wievergeboren (1 M. 21, 5.), den er opfern will, wie Brahma ſich 
ſelbſt, wenn er die Köcperwelt ſchafft ala Mittel zur Erlöfung der Gelfter, und des⸗ 
halb ſelbſt der Enpliche wird, denn die Materie ift der Leib Gottes. 

Abrarad (A-Boakas von PI2 glänzen) eined der Pferde ver Morgenröthe 
(Hyg. f. 183). 

Abſcheeren ver Haare am ganzen Leibe war nicht nur bei pen Prieftern Egyp⸗ 
tens Zwed beſonderer Reinigkeit (ol ös leo⸗o Evpeüvrau ndv TO oöpa dıa Tpı- 
me jkEQaG iva unre pdelg, unte ro &AAa uvoapov umdgv &yyiverai ogpl 
Jepansvovoı tovg Feovc. Herod. II, 37), fondern auch der Gefeßgeber der Hebrüer 
wriolgte dieſe Anftcht, weil nicht nur die Wiederaufnahme des Ausfägigen in vie 
Gemeinde von diefer Bedingung abhängig war (3 M. 14, 8.), ſondern auch bei der 
Einweihung der Leniten zum Tempeldienſte dafjelbe Ritual angeorbnet it (4M.8,7.). 
Der unbeftinnmte Ausprud: „Ste follen alle ihre Haare rein abfcheeren“ läßt zwar 
den flüchtigen Lefer an Kopfhaare denken; daß die aber nicht gemeint feyn Eönne, 
geht daraus hervor, daß es bei dem Hebräer für fehimpflich galt, kahlköpfig und 
bartlos zu feyn (ef. 3, 17. 24. 2 Kon. 2, 23. vgl. 3 M. 13, 40. ff.) und es 
nanıentlich Eultperionen verboten war, fih ven Kopf Eahl zu fcheeren oder den Bart 
abzunehmen 3 M. 21, 5. Da nun die Einfegung der Leviten in ihr Amt Feine Be- 
ſchimpfung, fondern oielmebr eine Erhebung und Auszeichnung war, fo ift alfo das 
Abfcheeren der Haare an den übrigen Körpertheilen gemeint. 

Abudad (77 a8 Urheber ver Nahrung), f. Stier. 

Abwafchungen, |. Waffertaufe. 

Abſyrtus CA-bvorog von yUgo oder puoo zerreiben, zerftüceln) Bruder 
der Medea, welcher in Auftrag feines Vaters die Entfliehenve zurüdbringen follte, 

1 * 


4 Abydus — Arazie. 
von ihr aber ergriffen und zerftüdelt warb (Apollod. I.c. q.). Die Bedeutung, 
dieſer Mythe f. u. Tod. 

Abydus (4-Budog v. egypt. buto, MY Top), Stadt in Oberegypien, wo 
man dad Grab des Djiriä zeigte (Plut. de Js.). 

Heacallis (Asa-xadkic die ſehr Schöne), die leuchtende Mondgoͤttin als 
Gellebte der Sonnengoͤtter Apollo, Hermes und des Minos. 

Acacus (A-nonög der ſehr Boͤſe), Praͤdicat des Hermes als Raäubers ver 
(Sternen-) Rinder, die er rückwaärts in die Höhle zug und die finſtre Jahrhälfte da⸗ 
durch Herbeiführte, ſ. Cacus. 

Acalanthis (für Acanthis), eine der 9 Pieriven wurde in einen Stieglit 
(axavdig) verwandelt, f. Zeifig. 

Acamas (A-xduag Unbezwingbarer), wirkte mit zur Zerſtoͤrung Troja’s 
Virg. Aen. Il. 262., ift iventifh mit (Pluto:) Adamantos, ſ. d. 

Acanthis (Aravdıc), Schweiter des Acanthus, f. Zeifig. 

Acanthus, j. Zeifig. 

Hcarnan (‘A-ragvav i. e. Cornutus mit a intens,), Sohn Alcmäond (des 
Streiterd) und der Quellnymphe Callirrhoe (die. Schon. Fließende). Mit dieſem 
Namen hängt wahrfiheinlich die Benennung der Provin;z.: 

Acarnania (Axcovavia) zufanımen, melche von dem Fluſſe Achelous be= 
wäſſert wurde, deſſen mytbifche Perfonification (ſ. Achelouß) ald Stiergeftalteter 
durch fein Horn, dad — weil Waffer vie Bruchtbarkeit fördert — zum cornu 
copiae wurde, Beruhnitheit erhalten hat. Die gewöhnliche Meinung denkt an das 
felfigte Kalfgebirge (Koavel« Plin. H. N. IV, 2.), von welchem diefe Provinz durch⸗ 
zogen ift; aber es ift zu berüdfichtigen, daß die Geſammtmünzen der Acarnanien 
bewohnenden Bölkerfchaften einen gehörnten Mannskopf mit einem Stierhalfe 
(den Achelous) zeigen. 

Acaſte (A-naorn: die Reinigende), Tochter des Oceans und ber LThetis 
Hesiod. Th. 356. (vielleicht von der Luſtrationskraft des Waſſers benannt). 

Acaſtus (A-naorog: Reiniger), einer der Argonauten, hatte den Peleus 
vom Morde des Eurytion entſündigt (daher der Name). Als Sohn des Pelias 
(nnAos Schlamm), als Neffe des Neleus (RM2 Bach), als Enkel Neptuns war er 
wohl ſelbſt Waſſergott, und ſo erflärt ſich, warum er, nach dem reinigenden Ele⸗ 
mente der Reiniger heißt; demnach iſt vie Sühne des Peleus nur eine etymolo⸗ 
giſche Mythe. 

Acazie. Der Grund, warum ihr Holz zum Bau der Stiftshütte verwendet 
wurde, iſt fein Außerlicher; Thatſache iſt ja, daß man im Alterthum, und zum Theil 
noch jetzt im Orient, von dem Holze bei Baus und Bildwerken einen ſymboliſchen 
Gebraud) machte. Die Bedeutung der Acazie (739 f. Winer Realwtb. s. v. Acacia 
und die dort angef. Autoren) oder des fogenannten Sittimbolzed muß nun in dem 
begründet feyn, was ven hervorftehenvden Charakter vefjelben, feine e8 auszeichnende 
Eigenthümlichkeit, ausmacht. Diefe ift aber die (relative) Unverweslichkeit, denn 
dieſes Holz ift jo dauerhaft, daß es ſelbſt im Waſſer nicht fault (Spina nigra celebran- 
tur, quoniam incorrupia etiam in aquis durat, ob id utilissima nayium costis, Plin. 
H.N. 13, 9. 19.). Don diefer feiner Haupteigenichaft bat es bei den griechiſchen 
Ueberfegern den Namen EvAov donnrov erhalten, und die LXX nennen fogar die 
Säulen und Bohlen von Sittimholz ardAoı donnroı 2 M. 26, 32. 37. 36, 34., 
woraus erhellt, Haß der Begriff ver Unverweslichkeit von dieſem Sol unzertrennlich 
war. Wie aber der Begriff der Verwejung mit dem des Todes zujammenfällt, fo 
jener der Unverweälichkeit mit dem des Lebens. Die apdagoia ſteht Rom. 2, 7. 
ſynonym mit der Zar alowıog, ebenio find 2 Timoth. 1, 10, Kor und apgagoie 
ald Synonyma gebraucht; der oripavog dpdaprog 1 Kor. 9,25, Heißt Jat. 1, 12. 
und Offenb. Joh. 2, 10: eripaveg rüc Coñß. Da nun alle Verweſung (Auf: 
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hören des Weſens, Tod) fi durch Bäulung (onyıc) entwidelt, fo find nicht nur 
vie Begriffe Verwefung und Fäulniß ſynonym, fondern das ganze Alterthum betrach: 
me auch alles Faulende als im Zuflande des Todes fich befinvend. Als Holz der 
Unverweslichkeit iſt alſo das Sittimholz zugleich Holz des Lebens, daher in Egyp⸗ 
adem Sonnengott, dem reinen Lichtweſen geheiligt (Kircheri Oedip. Aeg. Ill. c. 2.): 
und man braucht um jo weniger anzuftehen, ven Begriff „Leben“ Hier ausgedrückt 
finden, als verfelbe ſowohl bei den Hebraͤern wie bei allen alten Völkern fonıbo: 
liſh an den Begriff „Holz“ überhaupt geknüpft iſt (f. Baum). Gegen die Einwen- 
dung derjenigen, welche vem Philo folgend, Sittimbolz für die Ceder halten, ver: 
wahrt ih Bahr (Symb. d. mof. Eultus I. S. 261), deffen Erklaͤrungsweiſe hier 
entlehnt ift, damit, daß die Acazie fih durh Form, Stamm, Rinde, Blätter, 
Hürhen und Früchte fich von der Ceder (TAR) ſehr unterſcheidet, die US aber nur 
von ber Acacia arabica verflanden wird, die ſich in der Gegend des Berges Sinat 
io häufig findet, daß jene davon ven Namen erhalten haben foll (Hieronymus in 
Micham 6, 5.). Mit unferer Acazie bat die arabifche kaum etwas anders als die 
Staheln und Schoten gemein. 

Aeca, f. Larentia. 

Aeeurſius (St.), abgebildet als Dominicaner, ein Schwert in der Bruſt. 

Aceſamenus (Arxeodusvoc ſ. v. a. Axécriog), Vater ver Peribda (Mond⸗ 
tuß), Hom. Iliad. 21, 142. ’ 

Acefad (Arnoag v. axeona: mit ver Nadel befchäftigt ſeyn) ein berühmter 
Stiker aus Salamid, welcher das erfte Feſtgewand, (nendog) der Athene Polias 
vrfertigt Haben fol. Zu Delphi zeigte man gleichfalls ein Werf von diefem Kuͤnſt⸗ 
er, deffen Händen Pallas bemundernsmürdige Gefchiclichfeit verliehen (Eurip. 
Ion, 1158). 

Acefius (Arkorog Arzt), Beiname Apolls, weil die Sonne wohlthätig wirkt. 

Aceſtes (Axeorng Arzt), Sohn des Flußgotts Erimifus, der in Bärengeftalt: 


(Bär) ihn mit der Egefta zeugte (Hygin, f. 273. cf, Virg. Aen. I. 550.). 


Achäãa (Ayale i. e. Aquosa), Beiname dev Demeter, nach der gewöhnlichen 
Neinung von dyog Kummer, abgeleitet, wegen ihrer Betrübnif um die von Pluto 
ht geraubte Tochter. Davon hatte auch die Provinz, deren Hauptftadt Athen war, 
sten Namen erhalten. Der Eultus feierte ihr dieſes Feſt beim Gintritt der Herbfts - 
geihe, wo die fogenannte Ödpsvoıg oder das Wafferfchöpfen am achten Tag ver 
Üruiinien einen Hauptact bei diefer Herbftfeier der Naturgöttin bildete. Die Achker 
fonnten ich dann nach der Mond» und Waffergdttin, dem meiblichen Naturprinzip 
ofünftig nennen, "wie die Phönizier von ver Nymphe Anobreth, und vie Hebräer 
as der Brunnenhöhle der Sara (Jeſ. 48, 1. 51, 1.) fich Herleiteten. 

Ahaus (Axcuög i. e. Aquosus), Sohn des Zuthus (Hundäftern „Soth”) 
und der Greufa („Herrſcherin“ sc. des Krebsmonats, in welchen vie Regenzeit eins 
kitt, und melchem die Juno als Negentin vorgefegt if), welche, mit der Ceres iden⸗ 
iſch, ebenfalls Axcio heißen Tonnte. | 

Achates (Ayarng gräc]. aus MN achad der Eine) treuer Gefährte des 
Imeas, von feiner Spentität mit Diefem, fo benannt; denn es ift in den Mythen 
nit felten, daß Einer Perfon verfchievene Namen und Charaktere beigelegt werden. 

Achatius (St.), mit Inful und Stola, trägt Kirchengefäße. - U 

Achelous (Axe-Mõocç v. dya, aqua und Ava, Aovm, luo), ber Urſtrom 
Creuzers Symb. IV. 152.) und identiſch mit Achilles (Ebd. II. 567.). Ueber 
Kine Stiergeſtalt ſ. Stier. Sein Ringen mit Hercules verraͤth ihn als den Waſe 
ſer mann im Thierkreiſe, in welchem Monate, vor der Präceſſion der Nachtgleichen, 
das Winterfolftig (und mit dieſem, weil die Tage wieder zunehmen , die Wiedergeburt 
des Jahrs) eintrat, fo wie das Frühlingsäquinoetium im Monat des Stiers, deſſen 
beſtalt der Zeit ſtrom Achelous ebenfalls annimmt. Seine mit dem Waflergott 
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Proteus gemeinfame Fähigkeit fich in verfchienene Geftalten zu verwandeln (Sophocl. 
Trach. 9.) ift eine Anipielung auf ven Lehrſatz, daß Waſſer Urftoff aller Bildungen 
fey. Die Sage, Achelous habe, während feines Ringens mit Herculed (d. i. der 
Kampf des Waflerelementd mit dem Beuer, durch deren Mifchung Die Körperwelr 
entfteht, Die ein Product der Wärme und Feuchte ift) fich exfl in eine Schlange, 
dann in einen Stier verwandelt (Ov. Met. X 8—88.), beweist abermals, daß Ache⸗ 
loud wie Oftris auch als Zeitftrom aufgefaßt worden fey, wobei man an das 
Schpriwort dachte: Draco taurum genuit et taurus draeonem, weil bie beiden Aequi- 
noctien vor der Präceflion der Nachtgleichen mit vem Aufgang des Schlangengeftirns 
(Waage) und im Zovdiacalftier eintraten. Achelous war den Griechen, was der 
NU ven Egyptern, der Ganges den Inviern, der Fluß der Flüſſe, Bild des trinf- 
baren Waffers (Artemid. Oneirocr. III, 43.), daher als Gegenſatz des bittern See⸗ 
wafjers Urheber der Fruchtbarkeit, fein Horn das cornu copiae; und wenn ed ihm 
Hercules im Kampfe abbrach, fo geichah Died gewiß im Sommerfolftiz, im Monat 
des Lömen, wo die Tageslänge wieder abnimmt, denn dad ‚Horn iſt von der Sprache 
mit dem Lichtftrahl iventifirt worbden (TAB xepavvog, cornu, N eradiare), Achelouß, 
der Waffermann (dad Winterfolftiz) muß dann dem mit der Löwenbaut beflei- 
deten Repräjentanten des im Winterfolftiz beginnenden Löwenjahrs vie Zeitherrichaft 
abtreten, und dad abgebrochene Horn (xspag, xsearög) ſymboliſirt dad Ende 
feiner Macht (xearog). 

Acheron (Axtgov v. &xa, aqua), einer ver Höllenflüffe, von Livius (Hist. 
VIII. c. 24.) auch Acherus genannt. 

Acherufia (Axsosoıa) weibl. Korn d. Vor. als Höllenfluß, worüber Cha⸗ 
ron die Verſtorbenen führt, nur von Suidas (s. v.) gekannt; eines wirklichen 
Fluſſes dieſes Namens gedenken Plinius (H. N. III, c. s.) Strabo (V.) und Pomp. 
Mela (I. c. 19.). 

Achilles (4 DREH? v. ayxa , aqua und Am, volvo i. a. fchlängelnver 
Strom), Sohn des & slammes (IInAsvg v. nnAog) und der Sumpfgöttin ( Tn$vg v. 
ED Schlamm). Diejenigen, welche den von Homer befungenen Heros demungeach— 
tet nicht für den Zeitſtrom, wozu das ihm gegebene Prädicat: der Schnelle (nodap- 
une) paßt, fondern für eine hiftoriiche Perfon zu halten geneigt find, mögen beven= 
fen, daß die Legende, Achilles habe vie in feine Höhle vor den Umarmungen Jupi= 
ters fich zurücziehenne Juno überredet, dem Goͤttervater fich zu ergeben (Piolem. 
Heph, ap. Phot. p. 252), nur auf ein mytbifches Wefen bezogen werben fünne. Eben 
weil Achilles göttlichen Charakter hatte, wurde er ald ſolcher quf Leuce und in Grie— 
chenland göttlich verehrt (Paus. VI, 23.), hatte auf vem Wege von Sparta nah Arca⸗ 
dien einen Tempel (Paus. IN, 20.), in Eli8 ein Chrengrabmal, wo ihn die Srauen an 
einem beftimmten Tage nach Sonnenuntergang ald den eben geftorbenen Jahrgott. 
wie in Syrien die Weiber ven Adonis, mit Klaggefchrei betrauerten (Paus. VI, 23.). 
Als Heros fland ex weder zu Sparta und Arcadien, noch zu Elis in Beziehung, und 
die göttliche Verehrung, die er in dem lebtern Lande genoß, beweift, daß er als 
Gott der älteften Völkerfchaften dahin gekommen ſey. Nicht umfonft ward ˖von alten 
Sängern (Arktinos in feiner ’IAsov ndpoıg ap. Bekker Schol. in Iliad.) erwähnt, daß 
Polyrena auf dem Grabhügel des Achilles gefchlachtet ward. Menfchenopfer wurden 
aber nur Göttern dargebracht. Seinen Tod betrauerten auch bie. Goͤtter (Odyss. 
24, 58 sq.), welche Theilnahme fie gewiß Eeinem Sterblicgen bezeugen. Achilles, 
welcher nach feinem Tode noch auf Leuce fortlebt, ja fogar fi) im Elyfium mit der 
Helene (Selene) vermählt (Paus. Lac. 19.), muß alfo ehedem ein Gott gewefen, und 
erft durch hie Götter anderer Völker, die fich an den Orten, wo er urfprünglid) ver- 
ehrt wurde, nieberlichen , von feiner hoben Stelle in die Reiben der Heroen herab- 
geprüdt worden feyn (Ufchold Vorh. 1. S. 181). Wäre Achilles Fein Gott geweien, . 
fo würde Pallas ihm nicht die Aegis, welche außer ihr nur Zeud und Apollo trägt, 
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um die Schulter gehängt haben (Hiad. 18,.203). „Und,“ ſingt ver Dichter, „wins 
Frängte fein Haupt mit Gewölk tie heilige Göttin und ihm entſtrahlt ringsum leuch⸗ 
ıended Feuer.“ "Died papı nur auf den Sonnengott. Auch der Schild, den er trug, 
ftellt fi als von der Aegis nicht verfchieben var. Denn auch auf dieſem ift Grauen 
und Entjegen (Iliad. 20, 259 sq.). Er iſt groß und gediegen (Iliad. 19, 373 sy.) 
und ſendet feinen Glanz fern, ahnlich dem Vollmond. Achilles leuchtet in feiner 
Wehr (Niad. 22, 25 sq.), und glänzt wie ver Stern, welchen die Menjchen Orions 
Hund nennen, oder ähnlich der Kell aufgehenden Sonne (Iliad. 22, 134). Seine 
ganze Wehr war unvergänglich (Iliad. 17, 194 sq.) und ein Geſchenk der Götter 
an jeinen Erzeuger Peleus (Iliad. 18, 32 sq.). Diefer Schilv ift, wie Die Aegid, ein 
Kunſtwerk des Hephäftos, wie dieſe auch unalternd, ein Vorzug, welcher nur Goͤt⸗ 
tern und folchen Gegenflänven zufommt, welche dieſelben haben. Groß ift dieſer 
Schild wegen des weiten Umfangs, den das Himmelsgewölbe hat, und gediegen 
wegen der DVergleichung ver bläulichen Farbe veffelben mit der Bläue des Stahlgs, 
weshalb man ihn auch ald aus Erz beftebend betrachtete. Der Schild des Peliden 
glanzt ähnlich dem Vollmond, und biefen verbilplicht dad Mepufenhaupt auf der 
Aegis. Diefe ift von goldenen Troddeln umgeben, welche jich auf die LKichtftreifen 
over als goldene Beſtandtheile auf das Licht überhaupt beziehen. Will man den 
Schild des Achilles. nur als Eriegerifche Rüftung betrachten , fo begreift man nicht, 
was Himmel, Erde und Meer, was fo viele frienliche Scenen aus dem Menſchen⸗ 
leben bedeuten follen, wie eine Hochzeitfeier,, ein Feld mit tiefwallender Saat (Hiad, 
18, 419 sq. 550 sq.) .? Sollten fie nicht vie wichtigften Theile ded großen Wir: 
fungsfreifed ambeuten, den der Sonnengott hatte? Zeus gebietet, bevor ex die 
Herrfchaft mit feinen Brüdern theilte über Himmel, Erde und linterwelt, auch Dior 
nyfo8 hatte cherem viefen Wirkungskreis (Paus. HI. 18, 7. Welker Nachtr. S. 186 ff. 
Hor. Od. II. 19, 17.). Jene Gochzeitfeler weift auf Zeus Hin, den Vorſteher ehe⸗ 
licher Verhaͤltniſſe (Arist. do mundo VII, 5.), der Streit wegen der Suͤhne eines Er⸗ 
fhlagenen (Iliad. 18, 499 sq.), auf Zend ven Vorfteher der Sühne (Paus. V, 14, 8.) 
In ter andern Stadt, Die auf dem Schilde abgebilvet ift, Eümpfen zwei Heere (Iliad. 
18, 510.), Zeus ift Obmwalter im Kriege (Hiad. 19, 224.). Auf dem Schilde ift 
ferner ein dreimal gepflügtes Brachfeld, ein Saatfeld von Schnittern gemäht, und 
ein Rebengefilde zu ſehen. Zeus ift Befdrverer des Aderbaues unter dem Beinamen 
Georges und Vorfteher aller Gewächfe (Creuzer II, 493 sq. IH, 382.) alfo auch der 
Reben. Zeus als Heervengott erklärt die Heerde weidender Rinder auf dem Schilpe 
(18, 525). Die Reigentänge und Gefang (590-594) Fönnen ebenfalls auf Zeus 
bezogen werben; wie hätten fonft die Kureten den jungen Gott mit Muſik und Ges 
ang ehren koͤnnen, wenn diefe Künfte-feiner Natur fremd waren? Diefer Schild 
war fo wenig ald die Aegis in der Wirkfichfeit vorhanden, aber durch Die vialfache 
Verherrlichung von den Sängern erhielt er ein fo feſtes Gepräge, Daß er in bie epi- 
ſche Poeſie überging, und war gewiß ſchon vor Homer oft befungen worben. Schwer: 
(ich Hatte Leßterer eine klare Vorſtellung von ber alten Bedeutung dieſes Schilnes 
gehabt, da er ja auch die Aegis als einen wirklichen Schild darſtellt. Died hinderte 
ihn aber nit beide Schilde, welche fo vielfach gepriefen waren, nach allen 
ihren heilen fo umſtaͤndlich zu befchreiben, als hätte er fie vor fich gehabt. Meine 
Schilde find doch nur ſymboliſche Gegenftänve, die fich beine auf vie göttliche Natur 
ihres Beſitzers beziehen, und ihm an verfchiedenen Orten beigelegt wurden. 
Während die eine Sage auf dem fombolifchen Schilde blos hervorhob, mas jih am 
Himmel, welchen verfelbe vorflellt, befindet, trug Die andere alle Theile der Welt 
und der menfchlichen Berhältniffe, auf welche ver Sonnengott feinen Einfluß geltend 
macht, auf venfelben über. Wie Homer die zwei Gemahlinnen, Aphrodite und 
Charis, die dem Hephäftos an verfchiedenen Orten beigelegt werben, mit einander 
verbindet, bald dieſe, bald jene feine Gattin nennt, fo verfnüpft er auch zwei Sagen 
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von Achilles Schild (Uſchold Vorh. I. 304 sq.). Thetis Hatte, um ihren Sohn un 
fterblich zu machen, d. h., um ihm zu feinem frühern göttlichen ange wieder zu 
verbeffen, ihn gleich nach der Geburt ins Feuer gefebt, un das Irdiſche an ihm aus: 
zutifgen, aber von Peleus überrafcht, mußte fie den Knaben verlafen, und ging zu 
ven Nereivden. So hatte fie auch ven Neugebornen, um ihn unverwundbar, d. h., 
unfterblich zu machen, in den Styr getaucht (Stat. Achill. 1, 269. Fulgent. Myth. 
3,7). Iene Feuer- und diefe Waffertaufe mußte alfo der Repräfentant des Jahre 
— in den beiden Sofftitien (f. Feuers und Waffertaufe) beſtehen. Cigentlich 
war Achilles nicht nur ein Wafjergott wie fein Name beweift (f. oben), fondern auch 
Feuergott, denn unter dem Namen Pyrrha erichien er als Mädchen verkleidet bei 
dem König Lycomedes auf Scyros, mit deſſen Tochter er den Pyrrhus zeugte, welcher 
wohl nur Perfonification einer feiner Eigenfchaften war. Die 50 Schiffe, welche er 
zur Zerſtoͤrung der Zeitburg Ilium ausrüftete (Miad. 2, 682. 16, 168), fo wie die 
zwölf Sunglinge, die er dem Schatten des Patroclus opfert (Iliad. 21, 25— 27), 
find wohl nur die Wochen und Monate, welche am Jahrende vernichtet find; Patro⸗ 
clus, deſſen Afche mit der feinigen in Einer Urne vereinigt wirb (Odyss. 24, 35 sq.) 
eine Perfonification des Achilles, weldyer narong xAsog war (gleicdywie Adhates Gin 
Weſen mit Aeneas, Pylades nur die andere Hälfte des Oreſt ifl). Der Kampf der 
Elemente war e8, welchen der Dichter der Ilias befungen. Darum ftehen Here und 
Pallas, als Monpgdttinnen auch Repräfentantinnen des feuchten Naturprinzips, 
neben dem Meergott Poſeidon auf der Seite der Griechen; Hephäftos (Iliad. 5, Isq.), 
Mars und Apollo ald Sönnengdtter den Trojanern bei, welche noch dem orientali- 
ſchen Feuergott ergeben find. Achilles wird daher von Apollo getöbtet (Sophoel. 
Philoct. 334 sq.), wie umgefehrt fein Vater Peleus (nrAog) den Phorus (focus) 
töbtete. Peleus und Achilles, dieſe den Stier: und Peuergdttern feinvliche Waſſer⸗ 
und Roßhelden find deswegen mit der Meergdttin Thetis, mit dem roßfüßigen Chiron, 
einem jener ſtierfeindlichen Contauren, mit dem Meergott Pofeivon und den dent 
Achill von Poſeidon gefchenkten Rofien Balios und Zantbos verfnupft. Es war ein 
Religionskrieg, in der Sprache der alten Welt cin Goͤtterkrieg, darum kaͤmpfen bei 
Homer die Götter felber wider einanter ; was waren aber jene Heroen fonft ald von 
jüngern Eulten zu irdiſchen Königen und Helden herabgedrückte Gottheiten? Nur 
Menfchen gehören einer beftlinmten Zeit und beftimmten. Orten an. Wenn nun 
Achilles in Phthia geboren, auf der Infel Scyros erzogen wird, vor Troja ftirbt, 
und dennoch mit der Iphigenie oder Helene in Leuce fortlebt, während ihn Andere 
in die elyfeifchen Fluren verfegen, oder zum Gebieter des Schattenreichd machen, fo 
fonnte er nur ein idealiſches Wefen feyn. Darum war das Prüpicat „göttlich,” das 
Homer den Roffen des Achilled gibt, nicht müßig, denn Alles, was die Götter haben, 
Mt von ihrer Natur durchdrungen. Deshalb darf man fich auch nicht wundern, wenn 
die Lichtgdtter Apollo u. a. m. die weiffagenven find, fo wie die Waſſergoͤtter Brotens 
Neleus u. f. w., DaB auch ihre Thiere prophetifche Gabe befiken (Iliad. 19, 405), 
was nicht eine willfürliche Erfindung des Sängers zu feyn braucht. Warum ſoll die 
Sage nicht auch auf Die Roffe des Achilles feine Vorherfehungsgabe, die in Beziehung 
auf fein eigened Schieffal ein Geſchenk der Thetis war, übergetragen habrn, da derjelbe 
nur dem Namen und ver Cigenfchaft nach, nicht aber hinfichtlich des göttlichen Cha— 
rakters von Apollo verfchieden war? (Uſchold Vorh.. 1. ©. 191). 

Achlys (A-yAög, cali-go, Finſterniß) war vor der Schöpfung der 
Götter, Die dem Chaos vorangehende Nacht (vgl. Abend). Bei Heflod (Scut. 
264 sq.) vie Verfonification der Trauer, blaß, auögehungert, die Bühne knirſchend, 
die Wangen blutig, mit dicken Knieen und langen Nägeln. 

Acholoe, |. f. Harpyen. 

Achor- f: Baal Zebul. 

Acht, in ir Zahlenſymbolik ald die doppelte Bier, welche die Signatur der 
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Offenbarung Gottes in der ſichtbaren Welt ift (f. Bier), drückt jene Idee in verflärf- 
im Grade aus, wie die Decas jene ver pytbageräifchen Pentas; daher, wenn zur 
Amtötracht des gewöhnlichen Prieſters vier Kleidungsſtücke gehörten, ver Hohepriefter 
vorn acht haben mußte (Bähr's Symb. des mof. Cults II. 116), und fo find acht⸗ 
mal fieben Säulen des Vorhofs der Stiftshhtte, denn die Acht kommt nirgends im 
Moſaismus als ſelbſtſtaͤndige fombolifche Zahl vor; das unterfcheivenne Maaß der 
bad Innere der Stiftshütte bildenden Dede, find nur die Bier und Sieben (Ebendaſ. 
1. 230.). So bildete die Grundlage des Belustenpeld ein Viereck, weil. ver Tempel 
als Wohnung der Gottheit die ſichtbare Offenbarung Gottes, vie Welt, welche man 
ih viereckig dachte, vorftellen follte; erhob fich aber in ach teAbſätzen übereinander. 
Wie nun hinſichtlich des Raums die Acht als doppelte Vier fich geltend macht, fo 
auch hinfichtlich ver Zeit. Das ewige Jahr bed Apolloror (didıog dviaurög Apol- 
lod. HI. 4, 2.) war nur eine doppelte Olympiade, und aus diefem Gefichtöpunfte 
erflärt ſichss, warum zu Delphi in jedem achten Jahre ein den Apollo repraͤſentiren⸗ 
ver Knabe den Kampf mit dem Python darftellte, in welchem der Frühlingsgott als 
Veberwinder der Winterfchlange verfinnlicht ward (Ottfr. Müller's Proleg. ©. 302); 
warum der Sonnengott Obvfleus erft im achten Jahre von ner Mondgoͤttin Calypſo 
gemahnt wird, an jeine Heimkehr (von den Wanderungen durch den Ihierfreiß) zu 
venfen (Odyss. 7, 251 sq.) und der Sonnengott Menelaos erft im achten Sabre 
mit der Mondgdttin Helena in Sparta wieder anlangt (Odyss. 8, 81.); Cadmus 
dem Mars wegen der Ermorvung des Drachen acht Sabre bienftbar feyn muß 
(Suidas s. v. Kaduoc), obgleich Apollo dem Admet wegen Toͤdtung ded Drachen. 
Bıtbon nur Bin Jahr; denn folche acht Jahre waren das große Jahr der Thracier 
(Müller Dor. II. 100 cf. II, 126); nach einer Wanderung von acht Jahren Aeneas 
in Latium landet (Virg. Aeneid. 1, 755. 5, 46.); Numa im achten Jahre feiner 
Regierung das Ancile erhält (Ov. Fast. 3, 371). Als Signatur der Offenbarung 
in Raum und Zeit im doppelten Sinne (im Verhältnig zur Vier) heißr die Acht 
mit Recht Die Augenzahf, denn öxrco, octo flammt von Öxog, oculus (Sfr. 
akshi Auge, actau acht ac fehen, fcharfilchtig feyn), und von dem Dialert uno 
(für 6x9) Leitet man die Form oͤnroo, öntouas Schauen, fehen, fehnen (für docouaı) 
ber. Auch bildet die Figur der Acht (8) zwei Augen (oo). Als doppelte Offen⸗ 
barungszahl an die bervorbringende, fegenfpenvende, befruchtende, Gedeihen foͤrdernde 
Kraft mahnend, gebörte fie nenn Waflergott Neptun, dem in Athen ver achte. Tag 
eined jeden Monats gebeiligt war (Alex. ab Alex. III. c. 18.), und ift dem Hebräer 
te Fett- oder Oel zahl (3AU von 72% pinguem esse), und das Geſetz beftimmt 
tm achten Tag nad) ver Geburt eined Knaben zur Beſchneidung des Zeugegliened, 
nofür dem Abraham eine zahlreiche Nachfommenfchaft verheißen wird (vgl. 1 M. 
17, 14. 16.). Darum ift auch ver Heerdenmehrer Ban in egyptifchen Goͤtterſyſtem 
der achte, die andern fliehen in feiner Perfon vereinigend; heißt al8 achter Kabir 
af Samothrace Ismuni, d. i., der Fette CHEWUTI Iourwiog) und ven Heilgott Aeſcu⸗ 
Iap gehörte der achte Tag ver Eleufinten; und weil die Göttin von Eleuſis als 
Fruchtſpenderin, tie Schöpferin alles Lebens, Aphrodite oder Aſtaroth die Heerden⸗ 
mehrerin felber ift, vaher wurbe auch auf Münzen von Paphos (wo die Liebeögättin 
ihten Gultus hatte), und auf gefchnittenen Steinen, die den Tempel dafelbft vor: 
Rellten (f. Münters Rel. ver Babyl. S. 107) der Stern Aftartend mit acht Strah: 
len abgebildet, ebenfo auf ven Münzen des Babylon benachbarten Edeſſa. Zumeilen 
befigt die Acht den verftärkten Heiligfeitöcharafter der Sieben, mie Gotelier zum 
Briefe de8 Barnabas c. 15. mit Beziehung auf Jeſ. 1, 13. annıerft: Senarigm sae- 
Pissime applicant praesentis vitae, octonarium futurae, septenarium autem modo 
wi, modo alteri und. bezeichnet auch wie dieſe ven xöouog vonrög (vgl. Clem. Alex. 
Strom. IV, 25. V, 6.). Diefe Beveutung hatte die Acht beſonders in den Syſtemen 
der Gnoflifer. Ihnen zufolge bilven die 7 Urkräfte (duvagsıg) mit dem Urweſen, 
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deſſen Emanationen fie find, die erſte Acht (nocorn dydoag), die von allem andern 
Daſeyn der Grund ift. Baſilides fand Aehnliches in der perfiichen Lehre von Zervane 
akerene (die anfangs⸗ und enplofe Zeit) und ven 7 Amſchaſpands. Die Acht war 
ven Theoſophen überhaupt eine fehr wichtige Zahl. Die 7 Sterne, find Xookoxpa- 
topsg; was ihrem Einfluffe angehört, ift der Nothwendigkeit unterworfen, hingegen 
was darüber erhaben, die Ruhe des Unmandelbaren, dad Reich der Freiheit (oparpı 
anhavnc). Der Pſeudohermes nennt als hoͤchſtes Ziel des voug, daß er ſich befreie 
von den Ginflüffen der fiverifchen Welt und fich erhebe zur pvoıs dydoarıznn. 
. (Reander Entw. gnoſt. Syſt. S. 34, 76). Die Sphäre des Saturn machte nur 
ven Uebergang zu ver nicht mehr ver Planetenmwelt angebörennen Sphäre; vaher 
über den 7 auf die Planeten jich beziehenden Pforten (im Fragment aus der Schrift 
des Eelfus) noch eine achte fleht, die ald neplodog dnAavnig den Gegenſatz bildet zu 
der neplodog eig Todg nÄdvnrag Yeysunudvn. 

AHeidalia CA-xidardın, Zwiebel), Beiname der Venus, angeblich von einem 
Brunnen Acivalius zu Orchomenos in Böotien. Die Bedeutung dieſes Prädicats 
f. u. Zwiebel, 

Acid (Axicç, veißend, ſchnelſ), Nebenbuhler Polyphems in der Liebe zur 
Galathea, und von dieſem durch einen Steinwurf getodtet. Sein hervorquillendes 
Blut verwandelte Galathea in einem Strom ſeines Namens Ov. Met. 13, 750. 

Acer (apovpa, bei Aefchyl.: „Sieben vor Theben.“ V. 738), Garten 
(snnog) und Furche (sulcus bei Lucrez) nannte abwechfelnd die Hieratifche Sprache 
das Weib, fo wie ven Mann, die ven Boden aufreißende Pflugſchaar (vomer bei 
Lucrez); daher hat ner Genuß von der verbotenen Frucht zur Folge, daß Adam vie 
Erde bauen muß, und Eva Geburtöfchmerzen befommen ſoll, melche gleichzeitig 
vietirte Strafen ſonſt alles Zuſammenhangs entbehren. Selbft der die Schlange tref: 
fende Fluch Erde zu freffen, wovon die Naturforfcher nichts wiſſen, erhält dann feine 
Verftändlichkeit; denn die Schlange ift in dem Myſterienſtyl immer der Phallus, 
daher auch Cadmus mit Drachenzähnen den Boden von Lacedämon furchend, Die 
erften Spartaner fürte. Nur in diefem Einne ift e3 zu verſtehen, warum Kain ein 
Aderdmann wird, denn fein Name fchon beveutet eine hasta (TP-2 Sam. 21, 16.) 
sc. virilis, wie xovrdg, und die „Toͤchter des Menſchen“ nad) denen die Kinder 
Gottes ſchauend, zu gefallenen Engeln (Nephilim) wurven, (1 M. 6, 2.) follen der 
vabb. Tradition zufolge „Töchter Kains“ gewefen ſeyn, welcher nicht ein Sohn 
Adams, fondern des Sammaels, des Oberflen der Teufel war, was daraus zu 
fchließen, daß bei ver Geburt Seth bemerkt wird, dieſen Habe Adam nach feinem 
Ebenbilde gezeugt (1 M. 5, 3.). Sammael aber ward Urheber ver Zeugungsluft und 
ded Todes. Verſteht man nun unter Aderbau vie Kinverzeugung, jo bevarf es 
feiner Erklärung mehr, warum auch Piyche (die Seele), nachdem fie verführt durch 
Aphrodite, die Göttin der Sinnlichkeit, dem himmliſchen Eros (durch das Streben 
nach Individualität) untreu gewotden, zur Strafe — ven Pflug ziehen muß. So 
erblickt man fie auf einem gefchnittenen Steine in den Zeichnungen des bekannten 
Sheppi in der Vatican'ſchen Bibliothek. Die Che wurde auch von der Sprache viel- 
fach durch den Aderbau fombolifirt. Das Querholz, woran die Pflugftiere gefpannt 
wurden (Zuyög, jugum) hieß nun conjugium. Das Bild diente zum Ausdrucke ver 
särtlichften Geſinnung, wenn fich zwei Liebende io® Zuy@ (Theocrit. 12, 15.) lieb⸗ 
ten, oder wenn man in einem Hochzeitgevichte zurief: Tamque pari semper sit Venus 
aequa jugo (Martial. 4, 14.). So galt audy das Hochzeitopfer (sacrificium nuptiale)) 
der Gered, dadurch auf den innigen Zuſammenhang zwifchen der Agricultur und ver 
Ehe hinweiſend. Ceres, die Stifterin der agrarifchen Eultur hat auch den ehelichen 
Verein geſtiftet (Baur's Symb. 11.,.2 ©. 331), daher dad Kinderzeugen ntit Aus- 
druͤcken bezeichnet wird, die vom Pflügen und Säen entlehnt find (1005 xaı E&po- 
sog, ebenfo im Sferit: Suna der Sohn, wörtlich: Geſäeter v. Stw. su fäen, val. 


* 
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Virgils Jove satus f. natus). Auch feierten darum nur verebliehte Frauen Ihr Felt 
zur Zeit der Herbſtausſaat, bei welchem auch fehr zweideutige Symbole gebraucht 
wurden, indem fie ebenfowohl auf ven Schooß ver Mutter ald auf ven Schooß der‘ 
Erde binwielen. Auf die Befruchtung des Bodens durch ven Sonnenftrahl hatte 
man es beziehen wollen, daß Perfiens erfler mythiſcher König, Dſchemſchid (oder ' 
Giam⸗ſchid: Glanzbecher) mit einen goldenen Dolce die Erde fpaltete. Infofern 
aber Bold (f. d.) die Frucht und dad Schwert (f. d.) den Phallus beventet, ſo Bat 
man bier an den Befaamer ded Mutterfchooßes zu denken, und um fo suverfichtlichen, 
als er feinen Namen jenem magifyen Becher verdankte, in welchemıer alle fünftigen 
Generationen erblidt haben foll (Creuzers Symb. 2. Audg.1. ©, 671 und Herbelot 
Art. Giamschid). 

Acinon (Axucov, Ambos), Geführte des Aeneas, Aeneid. 10, 128. - 

Acmonides (Aruoviöirg Amboßichwinger), ein Eyelope und Schmiede⸗ 
knecht Vulcans Ov. Fast IV. 288. 

MHedtes (Aroirng, Schläfen), ein Schiffer, auf deffen Schiff bei einer Lan- 
dung an der Nachtinfel Naxos (wVE) ein ſchlafender Knabe gebracht ward, 
welchen das Schiffövolf mit fich führen wollte, obgleich Acdtes, in ihm einen Gott 
erkennend, fich dagegen feßte. Da offenbarte jich plößlich vie Macht des MWeingette, 
Reben jchlangen jich um dad Schiff, Tiger, vie ihm geheiligten Thiere, erſchienen, 
und bie Erfchredten fprangen ind Meer, nur Acdted wurde gerettet, und weihte ſich dem 
Dienfte ded Gottes Ov. Met. 3, 582. Hyg. f. 134., wahrfcheinlich war er dieſer ſelbſt, 
vgl. Lactant. Plac. Narr. 3, fab. 7. Der Mythus fcheint egyptifchen Urfprungs, denn 
zur Zeit, mo die Rebe reift, tritt in Egypten der Nil aus, und weil währenn biefäx 
Zeit die Vegetation gehemmt ift, heißt e8 daſelbſt: Horus fchläft. 

Acötes, Evanders Waffenträger, Aeneid. Il, 30. 

Acontes (Asovınc v. axov, Hafen? vielleicht der Brennende v. fe. ac‘ 
brennen), Sohn Lycaons, wurde von Jupiters Bligen getödtet, Apollod. IL. c. 8.6, 1. 

Heontens (Axovrsög, Haken?) wurde von nem Anblid des Meduſenkopfs in 
Stein verwandelt, Ov. Met. 5, 201. 

Acontius (Axoͤvrioç, Schleuderer), ein Liebhaber der Cydippe, welcher, um 
diefe zu gewinnen, einen Xiebesapfel im Dianentempel ihr vor die Küße warf, woher 
fein Name Ov. Her. 20. 

Heräa (Axpdıa, die Hohe), Beiname ver auf Höhen verehrten Gottheiten, 
der Here zu Argos, Paus. Cor. c. 24. u. der zu Garpafia in Cypern verehrten Aphro⸗ 
dite, Strab. ap. Cellar. Not. O. A. III. c. 7. 

HAcrans (Axoaiog, der Hohe), Beiname des Zeus zu Smyrna Spanh. ad 
Callim. hymn. in Jov. 82. 

Acratophorus (4-xoatd-popog, der klaren Wein bringt), Prävicat des Div: 
nyſos in Arfapien, Paus. Arc. c. 39. 

Acratus (Axgarog, reiner Wein), Geführte des Dionyſos, Paus. Attic. 2. 

Acrea (Axgeo), f. v. a. Acraͤa (ſ. d.), Beiname der Artemis in Argolien. 

Acria (Axpia), 1.2. a. Aeraͤa (f. d.), Beiname ber Pallas, Hesych: s. V. 

Acrias (Axplag), Freier der Hippodamia, Paus. El. post. o. 21. 

Herifius (A4-xpiorog, Unfructbarer, v. xparog Kraft und a privasiv.) 
Berfonification des Saturn oder der zerſtoͤrenden Naturkraft, er muß beim Gintritt 
ver Winterhälfte des Jahrs (im Steinbock) die Zeitherrfchaft dem Lichtprinzip abtreten, 
daber vie Mythe, er jey von vem Sonnenhelvden Perſeus am Fuße (Paus. Cor. c. 15.), 
oder am Kopfe (Hyg. fab. 63.) tödtlich verwundet worden, denn dieſe beiden Außer: 
ten Theile des Körpers fymboliſiren Dad Ende eines beſtimmten Zeitraums, ſ. Kopf, 
Ferſe und Fuß. 

Actäa (Axurcin v. dxrn, Ufer), des Meergotts Nereus Schar, Apollod. 1. 
c. 3.6.7. 
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Actäa (Aria), Beiname der Ceres frugifera, von der „„Hnunrepog 
Äxrn“ dem „nährenden Halme“ benannt. 

Hctäon (Axralov, Halmmann), des Ariftäus (arista) Sohn. Ueber jeine 
Berwandlung in einen Hirfchen f. u. Aehre. 

Actäus (Axcaiog), Beiname des Apollo, welcher die Aehren zur Reife 
bringt, oder weil er sol invictus (v. axen Kraft) ifl. Ihm wurden bie Axric 
auf dem Borgebirge Actium in jedem dritten Sabre mit Wettfpielen und Seefünt- 
pfen gefeiert. Mit dem Eintritte dieſes Feftes wurde ein Ochſe gefchlachtet und ven 
Bliegen preiögegeben,, nach der herrfihenden Meinung, damit fie von feinem Blut 
gefättigt, die bei vem Feſte Anweſenden nicht beläftigen!! (|. Baulys Realencykl. d. 
Alterthsw. unt. Actia) eigentlich aber um den Peftfender Apollo — welcher als Ax- 
taiog, d. h. im Monate Der Aehre (Auguft) mit ver Hundswuth Krankheiten vers 
breitet, — in der PVeftfliege verehrenn, zur Abwehr des Uebels zu bewegen. So hatte 
Ichon der Todbringer Ariman in Fliegengeſtalt den eritgefchaffenen Stier Kajomors, den 
Bater aller. Weien angefallen, um ihn durch Krankheit zu vergiften, und die Bremfe 
(oloroog), die Fruchtbarkeit fpendende Mondkuh Jo verfolgt gehabt (vgl. Fliege). 

Actis (Aurıc), ded8 Sonnengotted Helios Sohn, mythifcher Erbauer Der 
Sonnenſtadt Heliopolis in Egypten und Srfinder der Sternkunde, Diod. Sic. V. c. 56. 

Actius (Axriog), Beiname des Apollo in Epirus, wo die Stadt feines Cul⸗ 
tus, Actium, nach ihm den Namen führte. Lieb. d. Namensbed. |. Actäus, vgl. 
auch Actis. 

Actor (Axrcoo, Validus, Fortis), Sohn des Ameiſenmanns Myrmidon, 
König zu Phthia (Todtenreich v. pic fterben), Eustath. ad Iliad. 2, 683. Prä- 
bicat des Todbringers Pluto, des ftarken Ueberwinders alles Lebens, denn die Ameife 
(f. d. A.) weift auf einen Herrfcher unter der Erde bin. 

Actor, Sohn Neptund von der Molione (Hyg. f. 157). Ueber vie Berbin- 
dung des Wafjergottd mit dem Tobtengott, ſ. Waſſer. 

Actor (Gewaltiger), Sohn des Deion (perf. Diw, Zerflörer) und Enfel des 
Xuthus Gundsſtern Soth, welcher das alte Jahr tödtet) Apollod. I. c. 8. $. 4. 

Ada (772 Glänzende, Schmuckvolle), die Mondgoͤttin der Aſſyrer, Hesych.s. v. 

Ada (777), die erſte Frau Lamechs, Repraͤſentantin des Vollmondes, wie 
deſſen andere Gemahlin Zilla (INhR die Dunkle v. dX Schatten) der Neumond. 

Adad oder Hadad (775 Pracht, Glanz v. 7 aldog), Sonnengott der 
Syrer. Sein Attribut war ver Granatapfel, daher fein Präapicat Rimmon (7), 
Zah. 12, 11. f. Apfel. 

Adalbert (St.), Biichof, trägt Keule und Lanze (Märtyrium). 

Adam (ATS Blutmann) erfler Menfch, war vor dem Falle, der Tradi- 
tion zufolge, ein Licht glängendes Weſen; exft nachdem ein Schlaf (der Sinnlichkeit) 
ihn befallen, und das Weib aud feiner Seite (|. Rippe) genommen worden, fiel er 
ab von Gott durch das Streben mittelft des Genufles der verbotenen Frucht (f. 
Apfel) Bott glei, d. h. Schdpfer (eines Menfchen) zu werden. Aus dem frühern 
göttergleichen Zuftanve herabgefunfen und ein Sterblicher geworden, aus einem Licht⸗ 
weſen in ein Dunkled umgewandelt, erkannte ex feine Bloͤße, und vedte fih und 
feinen Weibe die Schaam mit Feigenblättern (d. Bed. f. Feige), und Gott machte 
Beiden Kleider aus Fellen (|. d. A.) Der Tradition zufolge war er vor dem 
Falle gefchlechtslos oder vielmehr androgyn, wie Menu Indiens erfler Menſch; erſt 
nach feinem Sinnenfchlafe war mit dent eingefretenen Dualismus in der Natur, wel: 
cher von ihrer Depravation zeugte, auch Adam in zmei Hälften getheilt und der Un— 
vollfonımene geworben. (Die Bed. des Lebens- und Erkenntnißbaums und des 
Fluches, die Erde bearbeiten zu müflen, ſ. Baum und Ader). 

Adam Kadnon, ſ. Kadmon. 

Adamanus ("A-Sauavos, Unzubändigender), Beiname des Mars u. Hercules. 
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Adamantus (A-Sauavrog, Unüberwindlicher), Beiname des Pluto. 

Adamas (A-dauag, Unbezwinglicher), ein Trojaner, Hiad. % 560. 

Adar (per. Atar, euer), Ized des Feuers. 

Adargatis, |. Atargatis. IJ 

Addephagus (Adön-payoc, Vielfraß)⸗ Praͤdicat des Hercules, weil er einen 
ganzen Ochſen aufgegeſſen haben ſoll, als er in das Land der DOryopen kam ponod. 
Il, c. 6. $. 7.). Die Bed. d. Mythe ſ. u. Stiertoͤdter. 


Adeona (Ad-eona v. eo, ire) eine Göttin, welcher diejenigen ſich befahlen, die 
den Hinzugang zu einer Sache ſich glücklich wunſchien, Augustin. C.D. IV. e. 21. 

Hder, Symbol der Blutd-Verwandtfchaft, pAdı) = plebs. 

Adiſexen, |. Schlange. 

Aditi, eine der beiden Frauen des indiſchen Mondgotts Kaſyapa, entipricht ber 
Ada Ci. d.), Lamechs Gattin, wie Diti der Zilla. Mit ver Apiti zeugte Kafyapa bie 
12 Adityas ald Repräfentanten der Monate, allegorifch die 12 Stanppunfte ber 
Sonne in ihrem fcheinbaren Lauf durch den Thierkreis. 


Adler (der), ift unter ven Vögeln, was der Löwe unter ven Vierfüßlern, König 
der Luftbewohner, nicht aber wegen feiner Größe, ſondern wegen ſeines hohen Fluges 
und fcharfen Geſichts. Der den befiederten Gefchöpfen eigentbumliche Vorzug ſich 
über die Erde zum Himmel frei zu erheben und im unermeßlichen Raume ſich bewegen 
zu fönnen, vermöge ihrer Blügel, gab ihnen in der Symbolif eine ſehr wichtige Stelle. 
Man betrachtete fie ald die Boten und Zungen (Kleufer Anh. 3. Zend-An. IL. Thl. J. 
p. 104. Philostr. vit. Apollon. I. 25.) der Goͤtter, welche deren Willen und Befchlüffe 
vom Himmel auf die Erde bringen, alfo auch mit den göttlichen Beichlüffen vertraut 
iind CJob. 28, 21), daher die Perfer, wie die Römer aus dieſen Vögeln omina zu 
nehmen pflegten, und foldhe in Käfigen verwahrt, im Kriege mit fich führten 
(Dorville ad Charit. p. 560). Was das Figenthümliche der Vögel überhaupt if, 
dad fommt im höchften Grade dem Adler zu; Fein Vogel hat eine folche Flugkraſft 
wie er (Sprw. 30, 19. Ser. 4, 13. 49, 22. Kl. 4, 19.), Eeiner fliegt fo hoch und 
fo weit, daher fein Prädicat Uyınernc. Im Sanffrit, im Hebräifchen, Im Griechi⸗ 
ſchen und felbft noch im Deutfchen führt er darum einen Namen, welcher auf feinen 
hohen Flug anfpielt (Ati, 03, aisrög, Adler v, fer. at: füch erheben). Er Heißt 
auch Aar ald Beherrfcher ver Luft (drjo, aër), feiner hat fo große Flügel wie 
er, woher fein Beiname ravunrepog (Iliad. 12. 219. 13. 822. 22. Odyss. 20, 
243. 24. 538. Pind. Pyth. 5.). Auch im Zend-Aveſta wird gefagt: „Der Abler 
ſchwingt feine beiden Flügel nach ven Enden der Welt" IM. S. 92). Auf gleiche 
Weiſe zeichnet fich der Adler durch feine Sehfraft nicht nur vor andern Voͤgeln, fon: 
dern vor allen Thieren überhaupt aus (Job 39; 29.). Er ſieht feine Beute son der 
hochften Höhe herab, wo er ben menſchlichen Auge kaum mehr ſichtbar iſt. Die 
Alten glaubten, er koͤnne unverrückt in Die Sonne ſchauen (Aelian. H. N. 1, 32: 
aleröc Ö8 öpviden. ÖEuntepog, vgl. Die Stellen bei Bochart Hieroz. H. p. 174), 
daher er frühzeitig Symbol der Sonne wurde, ſchon fein Erfcheinen deshalb von 
günftiger Vorbedeutung war (Iliad. 13, 821. 24, 314.). Der Perfer nannte ihn 
Eorosh (gleichbedeutend mit Horus, "N Licht) den Vogel Ormuzds (ver ſelbſt 
Eore mezdao: „großes Licht“ Heißt), ver Grieche ebenfalld, wir das Zageögeflirn: 
"Ada (feurig, glänzenv), Hygin. f. 31. nach dem Sonnengott Zeus (Munker ad 
Hygin. f. 82.), welcher als Beherricher der Luftregion (aiIno) feinem Lieblingsvogel, 
dem flolzen Aar ven Namen aidAcog verichaffte, welcher in den Mythen als deſſen 
Sohn aufgeführt wird, Aus gleicher Urfache Hieß der Adler prwn (der Leuchtende 
v. galva) und pAsyvag, d. i. der Brennende (Hesiod. scut. Herc.). Als Vogel der 
Luft wurde ver Adler auch Bligträger (xepavvopdepog), vielleicht, weil nach Plinius 
(X, 34.) der Adler nie vom Blige getroffen wırd. Daher brarhte er im Titanenftreit 
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vem Zeus die Donnerfeule (ſ. Eratosth. Calaster. c. 30.) und wurde überhaupt 
„Jovis armiger“ (Virg. Aen. V. 255), im Tempel des Jupiter Anımon im theibatfchen 
Nomos fogar göttlich verehrt. (Strab. Geogr. 17.). Weil ver Siriuäftern feines hellen 
Lichtes wegen Zelotoç, alfo wie die Sonne (osıpög, ffr. surya v. Stw. swar, 75 
osıpıao leuchten) genannt wurbe, die Egypter und Griechen in der Somtmerfonnen= 
wende bei dem belisfifchen Aufgange des Sirius (am 27. des Krebsmonats nach 
Eudoxius und Euftemon) das Jahr erbffneten, fo wurde der Adler in der Hierogiyphe 
Vogel ded Sirius und Jahresgrenze, durch dad Solftitium das Jahı in zwei Hälften 
fondernd. In diefer Sigenfchaft Fannte ihn nicht nur die griechifche Mythe, welche 
den Meg-oy — der Mann mit dem „getheilten Geſicht,“ weil er wie Janus in 
die alte und neue Zeit ſieht; Meropen hießen nach ihm die Menfchen, infofern Zeit— 
fhöpfung Menfchenfchöpfung, vie beflimmte Zeit aber mit dem Aufgang des Sirius 
anfing — von der Mondgöttin (Juno), die dem Krebsmonat Ju nius von den 
Aſtrologen ald Regentin vorgefegt ift, in einen Adler verwandeln läßt (Hygin. Astr. II. 
c. 16.); fondern auch der Hebräer, denn er nennt in feiner Sprache diefen Vogel den 
‚Abtheiler (nd v. nd) — "172 serrare abfondern, wovon "TÖ=n serra Säge). 
Jahrtoödter ift er in griechifchen Mythen, und ald Aufldfer der alten Zeit frißt er 
die Leber (ſ. d.) ded Prometheus, die aber wieder wächft, weil die Zeit nur ſcheinbar 
flirbt. Und felbft die Verwechslung des Sirtusoogeld mit dem Symbol des großen 
Siriusjahrs, dem wie die Zeit fich verjüngenden Phönix, war dem biblifchen Dichter 
nicht fremd geblieben, denn 752 kann Pf. 103, 6. Je. 40, 31. nur auf den fich 
verjüngenden, daher feine Kraft wechfelnden Phönix bezogen werden (ſ. 
Phoͤnix); daher ver Adler dad Reittbier de8 Heilgottd Wiſnu und Symbol Rar 
phaels. Much die Kirche bemächtigte fich dieſer Idee, denn ein Adler ſchützt ven 
Leichnam der Märtyrerin Sta. Prisca bewachend, vor der Verwefung. Als Jahr: 
fhöpfer wurde der Adler in der Perfon des „AI Aroc ein Sohn der „Erftgebornen” 
Ilooroy&vera, f. Hyg. fab. 155.); und ald AiYov führte er mit dem Roß der „Mor⸗ 
genröthe" (Serv. ad Virg. Aen. XI, 89.) wie al8 DAsydac mit ven Sonnenpferve BAe- 
yo» (Ov.Met. II. 154,) einen gemeinfchaftlichen Namen. So ift auch begreiflich, warum 
TO 023 (Flügel verMorgenröthe Pf. 139, 9.)in der for., arab. und Athiop. Ueber⸗ 
fegung einftimmig: „Flügel des Adlers“ lauten; ferner, warum Athene, welche die 
Morgenröthe des Aequinvctialjahrs durch ven Widd erkopf aufihrem Helme (Greuzers 
Symb. II. 672.) andeutet, von Homer mit dem Aar verglichen wird (prvn eldoudun, 
Odyss. 3, 372.), eben weil fie Rihtbringerin Heißt. Euſtathius vergleicht zur angef. 
Stelle Odyss. 1, 320. und führt dann fort: Yrvr yap naoa TO paiveı Eoıxe 
rzapiydaı. Doopopog dE 7 AInmva; Minerva ward für dad aͤtheriſche 
euer gehalten, Eustath. ad Tliad. I. p. 123. Daher gaben ihr die Alten bald ein 
rothes, bald ein gelbes Gewand (Winkelmann in der Alleg. p. 515, neuefte Dresdn. 
Ausg). Auch in der chriftlichen Kirche Eonnte darum der Adler (abwechfelnd mit der 
Taube) ven heil. Geift bedeuten. Einen Anhaltspunkt batte den Allegoritern 
fihon der Adler des Propheten Elifa 2 Kön. 2, 9. gegeben. Der zwiefältige Geift, 
den der Prophet dort erfleht, wird in ver Firchlichen Iconographie Durch den zwei— 
koͤpfigen Adler ausgedrückt, und man fieht, daß die firchliche Tradition unter dieſem 
Geifte ven Heiligen Geiſt verftanden miffen will. Die Legende vom h. Bertulph, 
welcher auf dem Felde in einem Buche lefend, umgeben von einen großen Glanz, 
und über ihm ein die Schwingen ausbreitender Adler, angetroffen worden, tft aus 
dem Gefichtöpunfte, daß diefer Vogel den h. Geiſt verbiloliche, zu erklären. In 
der fpätern Zeit mußte der Adler den Heiligen auch andere Dienfte verrichten, 3.8. 
den h. Servatius vor den Sonnenftrahlen, ven h. Medardus vor dem Regen ſchuͤtzen. 
Dies Fam daher, weil er einmal zum Begleiter frommer Männer erwählt, die Urfache 
dafür aber nicht mehr befannt war. Weil bei dem beliaktifchen Aufgang des Sirius 
am längften Tage die Sonne auf ihrer jährlichen Wanderung durch den Thierfreis den 
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außerften Punkt der Nord hemifphäre erreicht bat, fo nannte der Lateiner noch ven 
Adler (aquila) wie den Norden (aquilo). Weil die Sonne unter allen Himmels: 
liehtern am hellſten ftrahlt, jo wurde der Adler ald Sonnenſymbol auch Königs: 
fymubol (Pind. Olymp. XIU, 30.). In Perfien, erzählt Olynıpiovor (Comm. mser, in 
Plat. Alcib. I. p. 121 bei Greuzer Symb. I. ©. 723. Not. 74.) wenveten die Eunu⸗ 
chen deshalb Hei ven jungen Prinzen außer andern Schönheitdmitteln auch viefes an, 
daß fie die Nafe in eine gekrümmte Form zu bringen und einer Adlernaſe nach⸗ 
zubilden verfuchten, um anzudeuten, daß der Knabe zum Herrſchen beflimut ſey, 
denn auch der Adler, der König der Vögel habe eine folche Nafe. Und weil das 
Adlerauge wegen feiner ungemeinen Sehkraft fprichwdrtlicdy geworden, mußten 
‚die Cherubim auch von dieſem Thiere borgen, denn fie waren ja „um und um voller 
Augen“ (Ezech. 10, 12. Offb. Joh. 4, 8.). Daß dem Evangeliften Johannes ein 
Adler beigegeben ward, möchte feinen Grund darin haben, daß, ald man Chriftus 
„das Licht ver Welt" mit der Sonne und feine Apoftel, der Zwoͤlfzahl wegen, mit 
den Zediakalbildern oder den Monaten zu vergleichen angefangen (Augustin. Sermo 
IH, in Ps. 103. val. de civit. Dei 15, 20.) auch die Svangeliften an die Jahrquadran⸗ 
ten erinnern follten. Diefe waren urjprünglich Stier, Löwe, Skorpion und Waſſer⸗ 
mann (Menſch). Aber vie Heiligkeit, ver Gottes Thron umſtehenden To veranlaßte 
den biblifchen Schriftfteller die Scheeren des Skorpions in Adlersflügel umzuman- 
dein; denn ver Skorpion als arimanifches Thier fchickte fich nicht in die Nähe veflen, 
von welchen der Pfalmift fingt, daß „fein Klein Licht“ if. Vermoͤge feiner Flug⸗ 
Eraft, die ihn aufs fchnellfte im unermeßlichen Raume fich bewegen läßt, eignete ber 
Adler fich beſonders zum Synibol derjenigen Lebenskraft Gottes, vermöge welcher er 
mit feinem Seyn an feinen Raum gebunden ift, alfo der Allgegenwart, während 
die außerordentliche Sehfraft des Königs der Vögel auf pas allfehende Auge Gottes 
hinweist, d. h. auf die mit ver Allgegenwart gegebene von ihr ungertrennliche AU: 
wiſſen heit Gotted, wie beide auch von biblifchen Schriftftellern ald eng verbunden 
zufammengeftellt werden (Ser. 23, 24. Pf. 139, 1—12.). Um fo näher lag es, 
den Adler auch ald Bild der nad) ihrer Befreiung aus dem Fleiſchkerker wieder zur 
Lichtheimat ſich emporfchwingenven Seele zu gebrauchen. Daraus erklärt ſich nicht 
nur überhaupt die Berwechfelung des Adlers mit vem Phönix (f. d. A.), ſondern auch 
warum bei der Brandpyramide, die Alerander dem Hephäſtion anzündete (Died. 
XxvII. 115.), auch der über den Fackeln fich fpreizende Adler nicht fehlen durfte; 
warum bei der Apotheofe eines römischen Kaiferd man auf dem Marsfelde vom ange: 
zündeten Katafalk einen Adler eniporfteigen ließ, nämlich damit er die Seele des Ver⸗ 
ſtorbenen gleichfam fichtbarlich zum Olymp trage (Dio LVI, 42. LXXIV, 5. Herodian. 
IV, 2, 22.). In diefem Sinne aufgefaßt wäre Jupiterd Vogel, ald er ven Ganymed 
entführte tie Seele eines Jünglings geweien, deſſen Tod jene Dichtung veranlaßte, 
Erft die fpätere Namensdeutung Eonnte bier einen ladciven Sinn unterlegen. 
(Andere Erkl. ſ. u. Ganymed). Die Idee ift fehr alt, die ven Adler gld Mer: 
götterungsfymbol verwandte, denn auf einer Münze von Tarſos erblidt man guf 
dem jährlichen, dem tyrifchen Hercules zu Ehren angezundeten Katafalk einen Adler 
(Pellerin II. pl. 74, 37.). Die Katafalfe des Mittelalterd erinnern an jene Conſecra⸗ 
tiongfitten, deren Urfprung weit über das griechifche Zeitalter hinaufragt, denn ſchon 
die alten Perſer dachten fich die Seele unter dem Bilde eined Vogels (Zend: Avefka, 
Szefchne I. Ha 64.) und fogar ald Schußgeifter der Guten, Feruers genannt; denn 
fie find fein reines Urbild, ein Ebenbild Gotted, dem er nachftreben fol, das ihn in 
allen feinen Handlungen leiten, von jeglichem Böfen ihn abhalten und frhügen fol. 
Aber bei eintretendem phyſiſchem Tode verlaffen ile den Menichen. Solche Feruers 
mögen jene Vögel geweſen ſeyn, welche aus der Aſche des Memnon aufitiegen, und 
mit Häglichen Lauten die ganze Gegend erfüllten, oder jene Vögel, die um das Grab 
Achills Herunflogen, und andere, die man in Uetolien um den Hügel ded Meleager 
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erblickte. Den eclatanteften Beweis für die vichtige Deutung‘ viefer Vögel bietet die 
Sitte der Berfer in ihren Myſterien des Sonnengottes Mithras, diejenigen, welche 
ven oberften ber fieben Grade der Binzumeihenven, (welche alle die Namen beſon⸗ 
derer Thiere hatten, mit Anfpielung auf die Wanderung der Seele durch den Thier- 
freiß, die Durch die Sonnenpforte zur ewigen Ruhe eingeht), erlangt Hatten, in der 
Ordensſprache: Adler zu benennen (Creuzer's Symb. 2te Ausg. I &. 756). Auch 
in der Mythengeſchichte der Scanvinavier hatte der Adler die Seele ſymboliſirt, denn 
auf dem Lebensbaume der Ejche Ygdraſil, aus ‚welcher der Menfch hervorgegangen, 
fit der Adler im Streite mit der Schlange Nidhavgyr (Neiphauer) begriffen, welche 
unten an der Rinde des Baumes nagt. Das Eichhorn Ratadffr rennt am Stamm 
auf und nieder, und trägt bie Neidworte zwiſchen Adler und Schlange hin und ber. 
Der Adler, erflärt Mone (Gefch. des Heidenth. im nördl. Eur. I. ©. 359) ift vie 
Seele, die Schlange der finnliche Leib, das Eichhorn, das beiden Feine Ruhe läßt, 
die Leidenſchaft, Die Leib und Seele verbirbt. 

Admete (A-Sunen, Ungezaͤhmte) Tochter des Dceand und ver Thetiö, Hesiod. 
Theog. 349., muthmaßlich Ein Wefen mit ver Juno Fluonta. 

Admete, Tochter ded Euryſtheus (Apollod. H, 5. 9.), für welche Hercules ven 
Gürtel der Amazonenfünigin Hippolyte holen mußte, was fie alfo für Ein Weſen 
mit der Artemis Auaco zu erkennen gibt. Nach einer andern Erzählung entflob ſie 
von Argos, wo fie Priefterin ver Juno, alfo Here felber, war, mit vem Bilde der 
Goͤttin nach Samos. Die Argiver wollten daſſelbe durch Seeräuber wieder entführen 
lafien, was aber nicht gelang, da dad Schiff mit dem Bildniß beladen, unbeweglich 
war. Nun brachten die Schiffer das Bildniß mieder and Ufer, mo ed die juchenden 
Samier fanden, und daffelbe, damit die Ghttin nicht wieder zu entfliehen fuche, an 
einen Baum banven. Doc Admete (A-dunen: die nicht zu Feſſelnde) band 
e8 [08 — weil Admete Here ſelbſt — und brachte daflelbe wieder in den Tempel 
zurück. Zum Andenken daran feierte man in Samos alljährlich das Feffelungsfeft 
(Toven), wobei dad Schnigbild and Geſtade getragen ward, und Spenten von 
Küchen eınpfing, (Athen. XV, 12.), die man der Bruchtbarfeit bewirkenden Natur: 
göttin (ſ. Kuchen) zu opfern pflegte, um jene Sahrözeit, wo bie Vegetation der 
Erde wieder beginnt, alfo die Monpgöttin, welcher auf die Zeugungen fo großer 
Einfluß zugefchrieben ward, wieder entfejfelt wird, Die Feffelung und Loͤſung 
des Bildes Hatte ſchon Creuzer (Symb. IE, 553.) von Jahrsepochen und Monde: 
phaſen serftanben. Admete ift Here in jener Bedeutung, wie Apollo ald Sclave des 
Admetus, d. i. der Jahrgott in der finftern Sahrhälfte. Im wiederkehrenden Lenze 
werben Die gefeffelten Jahrgötter Zeus, Mars von ihren Banden befreit. An einem 
Zaune von Weidenbüjchen foll Admete gefeffelt worven feyn, alfo im Herbfläquinver 
tium, wie auch am Laubhüttenfefte, jener hebr. Aequinoetialfeler, die Iſraeliten (noch 
jegt) Weidenzweige in den Händen tragen, und dabei Hoſanna (Sf o Herr! ıc. 
gegen die Schäden der winterliche Unfruchtbarkeit bewirfenden Finfternif) ansrufen. 
Hter erfennt man magifche Religionsgebräuche im Dienft einer aftatifchen Juno. 
Denn gewiß ift ed, daß man der Weidenart, Keuſchlamm genannt, befondere Kräfte 
gegen erfältenve, den Gefchlechtötriehb hindernde Wirkungen beilegte. Die Weide 
(f. d.) Hatte auch in den Thefmophorien ver Ceres myſteribſe Bedeutung. Daß das 
Schnigbild der Juno ans Geſtade getragen wird, wie dad Bild ver Pallas an den 
Scirrhophorien in einen Fluß getaucht wird, mochte, wie dad Waſſerſchoͤpfen aus 
den Duell Silva am gleichzeitig gefeierten aubhüttenfefte der Juden, und wie das 
Meinfchöpfen (Muoxom am neunten Tage der gleichzeitig gefeierten Eleuſinien 
gleiche Bedeutung haben, naͤmlich auf magiſche Weiſe den Fruchtbarkeit hemmenden 
Dämonen der winterlichen Jahrszeit entgegen zu wirken. 

Admeto (A-dunto), Tochter des Meergottd Pontu und der Meergöttin 
Thalafja, Hygin. Praef. p. 4., vgl. Admeto, Tochter des Oceans. 
Admetus (' A-Burirog, f. v. a. Adouovroc u Janaorwo, welde 
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beide Praͤdicate des Alles bewältigenpen Todtengottes, deſſen Stelle im indi⸗ 
fhen Mythus Yama od. Dama: der Bäntiger, in der vabb. Dänonologie der 
Engel Duma vertreten) Sohn der Periclymene oder Clymene, die eine Proſerpine 
iR (Buttman Myth. II, 217. Müller Orchom. 256. Proleg. 243.), wie Pluto das 
Prädicat: Perpelymenus führt, und Gatte der für ihn dem Pluto (d. h. ihm felbft) 
ih weihenven Alcefte, deren Brautgemad bie fchlangenumgürtete Proferpine mit 
Schlangen füllte, Admet Beherrfcher von Pherä, jener Stadt der unterirbifchen 
Gottheiten (Müller, Proles. 306), wo Hecate einen Cultus hatte (Müller Dorer J. 
380, 4.), Admet, wie der Tobbringer Mars bei einer Eberjagd betheiligt, weil das 
Schwein (mogxog) ein Thier des Orcus (pooxoç); Admet ift alfo Pluto felbft, 
und ein Act der Sühne war es, welcher den Lichtgott Apollo veranlaßte, vie Schafe 
des Admet zu weiden, denn der Unfreie (NW) ift im Zuftante der Finfternig (TO), 
darum dient Apollo dem Admet, und die Schafe, die er daſelbſt weidet, find 
Sternen-Heerden in der finftern Hemifphäre, die Wintertage, wo bie Strahlen des 
tichtgottö matt, er felbft der Kraftlofe und Dienende ift. 

Adonai, alternirender Name Jehovahs, vgl. d. folg. Art. 

AHdonens (Adcovsog), Prädicat des Dionyfos ald Sonnengotts bei den Ara- 
bern (Auson. Epigr. 29, 6.), ein Wort femitifchen Urſprungs, denn IS Adon heißt 
der Keuergott v. 78 aido brennen, daher 

Adonis (Adovıc IR: Brennender), Sonnengott in Phönizien, wo er 
eigentlich Thanımus (Oauuss EM) hieß. Ueber feinen Cultus am jährlichen 
Todtenfefte veifelben zu Byblos u. a.D. ſ. bibl. Myth. 1. Bd. S. 79—83. Er ift iven: 
tiſch mit Oſiris, Orpheus und Linos, ald Nepräfentant ded Sonnengott3 um die 
Zeit, wo die Abnahme der Tage fein Hinabfteigen in dad Schattenreich verfinnlichen 
fol, Die beiden Sahrhälften, die er abwechielnd auf der Oberwelt bei Aphrodite, in 
der Unterwelt bei Proſerpinen zubringt, endlich fein Tod durch ven Eber, das Thier 
der Finfterniß, die Feier feined Todes und feiner drei Tage nachher erfolgenden Auf- 
erftehung aus demſelben, geben ihn genügend als eine Perfonification der Sonne zu 
erkennen , deren ab= und wieder zunehmende Kraft während des jährlichen Umlaufs 
feine Schickſale veriinnlichen folten. Leber die Bedeutung der xñnoi Adwvıdog 
f. Sarten. Daß man zu Alexandrien bei der jährlichen Todtenfeier des Adonis 
ein koloſſales Bild deſſelben in das Meer verſenkte, war nicht eine Anſpielung auf 
das Meer als eine feindſelige Gottheit, ſondern, weil die Sonne Abends im Meere 
untertaucht, und dieſer Untergang ein ſymboliſcher Tod iſt, welchen der Cultus all⸗ 
jährlich einmal dramatiſch vorſtellte. Deutlich genug hat Theocrit (ld. XV, 103. 136.) 
den folaren Character des Adonis angegeben, wenn er fagt, Adonis vollende fein 
Auf: und Nirderfleigen in zwölf Monaten, und die Horen geleiten ihn aus dem 
Reiche der Brojerpine (Winter) in die Wohnungen der Benus (Sommer). Wohnuns 
gen beißen nämlich in der Sprache der Aftrologen die Zodiacalbilver, in deren jedem 
die Sonne (Adonis) einen Monat zubringt. 

Adramelech (joa TR 2 Kön. 17, 31.), Gott ver Sapharväer, deſſen 
Eultusftätte VIE NETT i. e. Hof od. Stadt des Addar, 4 M. 34, 4., ihn als ven 
Mars zu erkennen gibt, welcher in Syrien ‚Agop hieß, und ven Rabbinen zufolge 
ald Mauleſel (ein dem Typhon und Mars geweihtes Thier, ſ. Eifel) abgebifvet 
wurde. Ihm als dem zerftörenden Prinzip gefielen daher Kinveropfer, worauf auch 
fein Prädicat : an (Moloch) anfpielt, und feinen Charakter als verzehrendes Feuer 
drückt eben fein Name NR (perl. Atar: Feuer) aus. Der Monat Martins beißt 
noch jeßt bei den Juden TR Addar. In ihm ald den letzten Monat des Jahrs ver⸗ 
brennt die alte Zeit zu Aſche welches der Cultus durch die Kinderopfer verſinnlichte. 

Adrauus, Abgott der Sizilianer, Plut. in vit. Timol. c. 7. 

Adraſtea (Adoaoreıa ſtr. Adaristo: die Webende), Praͤdicat der Nemeſis 
als Weberin des Schickſals, ſ. Weben. 

Kork, Realwörterb. I. Br. 2 
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Adraften, Tochter des cretenfiichen Königs Meliſſus, welcher ver junge Zeus 
zur Auferziehung anvertraut wurde. Als Tochter des Bienenmanns (Meliffus) deutet 
fie an, daß Honig (f. d.) Symbol des Irdiſchen, darum die erſte Nahrung des Leib 
gewordenen Gottes, welcher in die Welt der Endlichkeit herabgekommen, dem Schick⸗ 
ſal (Adraſtea) übergeben iſt. 

Adraſtus ("Adoaorog), König zu Argis, als Sohn des Talaos (der We- 
bende) und der Eury-nome (Nemeſis, die die Schickſalslooſe vertheilt, ihr hatte 
er bei Theben einen Tempel erbaut, welcher daher Adraſtea hieß), identiſch mit 
Adraſtea (ſ. d. A.) und nur inſofern von ihr verſchieden, wie der Sonnengott 
(Moloch, Baal), von der Mondgöttin (Melecheth, Baaltis), das männliche Natur⸗ 
prinzip von dem weiblichen. Apollodor III, 12, 3. nennt ihn den Vater der Eury⸗ 
dice, ‚welche mit Nemeſts-Eurynome Ein Weſen iſt. Nemeſis gehörte wie der 
Eris der Apfel der Zwietracht. Daraus erklärt ſich, warum Eriphyle (Streit: 
luſtige) die Schweſter Adraſts iſt (Apollod. I, 9, 3.), an deſſen Pallaſt Eteocles und 
Polynices in Streit geriethen, und der Zug der Sieben gegen Theben veranlaßt ward, 
welchen Krieg Adraſt nach zehn Jahren Cd. h. nach Einem Jahr ſ. Zehn) erneuerte. 

Adraſtus, Sohn des Hercules, welcher nach des Apollo Ausſpruch fich freis 
willig dem Feuertod winmete (Hygin. f. 242), ift fein eigener Bater, welcher ſterbend 
auf dem Deta aufhörte Adraſtus, d. h. dem Schickſal unteriworfen zu feyn. 

Adreſta (Adonora), Gefährtin der Helene (Odyss. d, 123.) offenbar Die 
Schickſalsweberin Selene-Apraften felber. 

Adrian (St.), trägt ritterliche Kleidung, hat ven Ambos neben ſich (auf wel- 
them feine Hand abgehauen worden). 

Adullam, ſ. Juda. 

Adulta (TsAsiq), Prädicat ver Mondgoͤttin Juno, Here im Plenilunium, 
zu Anfang des Monats hieß fie Jungfrau, zu Ende deffelben Wittwe, 

Heacns (Avaxog, der Erdgott v. ala Erde), König der Ameifen (f. d.), 
Pater des Schlamm gottes Peleud (nnAog Sumpf), und Liebhaber ver Sand: 
nymphe (Waunagn), einer Tochter ded Meer gotts Nereus. Don ihm erzählt 
Pindar (Ol. VIII, 35 sq.), daß er vem Apollo (Feuer) und Neptun (Waffer), 
die Mauern der MWeltftabt Troja (f. d.) erbauen half, welche Mythe Feiner Deutung 
bedarf, wenn nıan weiß, daß Aeacus das Erdelement repräfentirt. Infofern nun 
Erde und Unterwelt in der Idee vereinigt find, weil der Aufenthalt auf ver erſtern 
gleichfall8 als Strafe der gefallenen Seele betrachtet ward, daher iſt Aeacus auch 
Höllenrichter (Ov. Met. 13, 25.) und hat die Schlüffel des Hades (Apollod.). 

Aeddon (Herr des Schalls), Beiname des Sonnengottd Hu auf den brittifchen 
Inſeln, nah) Davies fo genannt vom lauten Gefchrei feiner Verehrer, wenn er ald 
Sonne aufging. Nach Anvdern bedeutet Aedd vie Rückkehr in den vorigen Zuftand, 
eine Anfpielung auf feinen Tod, denn wirklich zeigte man fein Grab auf der Mond— 
infel Mona (Moe, Geſch. d. Heidth. II. S. 498. 511. Not. 149). 

Aedon (Andov: Nachtigall), Tochter des Pandareus, hatte aus Irrthum 
ihren eigenen Sohn Itylus (19u6: Kraft) getödtet, und wurde auf ihre Bitten von 
Zeus in eine Nachtigall verwandelt, als welche fie ihren Sohn mit ihrem Ge⸗ 
fang beflagte (Hom. Odyss. 19, 518.). Diefe Mythe ift nur Variation jener Ovidi— 
ſchen von der in eine Schmalbe verwandelten Procne, die ihren eigenen Sohn Ithys 
dem Water zum Eſſen vorfegte, und deren Schwefter die Nachtigall ift, währen Hier 
Chelivon, und nicht Philomele die Sinnlichkeit ded Gemahls erregend, die Kataftrophe 
berbeiführt (Ant. Lib. Met. 11.), |. Nachtigall. 

Heetes (Auneng: Rußig ſt. Aurng v. do), Sohn des Sonnengottd Helios 
und der Perfe (Zerftdrerin v. ne690), König im verbrannten Lande (KoAxis 

v. OR dörren, vußig machen, verfohlen) als der Gerüftete (Doı&os v. ypvy@) 
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dahin Fam, alfo Nepräfentant des Jahrendes, des Aſchenmonats, wo bie alte Zeit in 
Feuer aufgeht (f. Aſche). Diefe Bedeutung erfennt man auch in dem Schieljal feines 
Sohnes Abſyrtus, deſſen von der Mondgdttin Medea (in 12 Theile) zerftückte Glie⸗ 
der der Vater wieder zuſammenlas (Apollod. I, c.9. $.24.). Creuzer (Symb. IV, 21.) 
überſetzt Alijrye: Erdmann (v. ala Erde), weil AMo auch Stadt und Land, daß er 
urfprünglich beberrfchte, hieß (Herod. I, 2.). 

Hega (Ai: Ziege), Erzieherin des neugebornen Zeus, eine Ziege, aus deren 
Fell der Gott in der Folge das bekannte Ziegenfchiln verfertigte, melched die Titanen 
nicht zu ducchlöchern vermochten (ſ. Fiegenſchil d.). Eigentlich iſt fie dad Sternbild: 
die Ziege auf dem Nüden ded Fuhrmanns (Eratosth. Catast. 13.). 

Hegä, Stadt in Macedonien, deren fich ver Heraclide Caranus (ND Camm) 
mit feiner argivifchen Colonie bemächtigte, da eine Ziegenheerve in ihre Thore 
eingelaflen wurde. Dies hatte ihm ein Orakel vorher verkündet. Daher führte vie 
Stadt eine Ziege auf ihren Münzen (Justin. hist. VII, 1.7. Vellj. Paterc. I, 6.5.). 

Aegeon (Aryalov v. aiyar, aquae) ein Wafjerriefe, welcher Cymopoleia 
(Wellenwandlerin) Tochter Neptuns jich vermählte (Hesiod. Theog. 817.). 

Aegãus (Aiyciocç: Waſſermann), Beiname Neptuns, von deſſen Cultus vie Stadt 
Aegis in Eubda den Namen fuͤhrte, welche nicht zu verwechſeln mit der Stadt Aegãſ. d. A. 

Aegeria, ſ. Egeria. 

Aegeus (Aysdc: Waſſermann), Vater des Theſeus, welchen er mit der 
Luftgoͤttin Aethra erzeugt hatte. Das Aegeiſche Meer, deſſen Repräfentant er war, 
foll von feinem Sturz in vaflelbe, aus Betrübniß über den vermeintlichen Tod des 
Sohnes, welchen ihm das ſchwarze Segel de8 wiederkehrenden Schiffes zu verkünden 
ſchien (ſ. Farben), den Namen erhalten haben. Die Fabel erzählt von ihm, er 
babe den Anprogeus, d. i. Erdmann (Avdoo-ysog), einen Sohn des Stiers 
(Bhu bedeutet im Sfr. fowohl Stier ald Erde) Minos Hinrichten laffen, fey naher 
von diefem gezwungen worven, alle 7 Jahre 7 Knaben und 7 Mäpchen nach Greta 
zu fenden, um fie vum Mino taur us freffen zu lafien. Daß bier ein Kampf ver 
Waſſeranbeter mit ven molocdhiftifchen Feuerdienern, welcher mit dem Siege ded erſtern 
Cultus endet, angedeutet fey, ift eine von Daumer (in |. Molochvienft d. alt. Hebr.) 
ausgefprochene Bermuthung, welche, durch die Betrachtung, daß Anprogeud, der 
Eromann , in diefe Fabel verflochten ift, ſich als unhaltbar ermeift, daher man lieber 
an periodifche Ueberfhwemmungen denken möchte. 

Aegialea ( Aiyıaksıa: Aquina), unfenfche Gemahlin des Diomedes, Apol- 
lod. I, c. 8. $. 6, muthmaßlich die auß dem Waſſer erzeugte Liebesgoöttin ſelbſt wel⸗ 
cher bei Homer (Iliad. V, 412.) Diomedes eine Wunde beibringt, denn auch eine der 
Grazien fuͤhrte dieſen Namen. Des Schickſalwebenden Adraſtus Tochter war ſie, weil 
alle Leibwerdung — der Leib iſt das Kleid, welches die feuchte Naturgdttin Maja ıc. 
webt — aus dem Feuchten den Urfprung nimmt. 

Aegialeus (Aryınkevg: Aquinus), Sohn des Inachuß, unter welchem die 
Hut fam. Bon dem Gultus dieſes Waſſergotts die Landſchaft Aegialea hieß. . 

MHegidind (St.) hat eine vom Pfeil getroffene Hirſchkuh zur Seite, durch 
welche Jaͤger ihn in der Eindde entdeckten. 

MHegina (Ayıwa: Aquina), Tochter des Meer= oder Schilfgotts Afopus, 
welche dem Zeus (dem Beberrfcher ver Zuftregion) ven Er d gott Aeacud (dia) gebar. 
Nach Ovid (Met. VI, 113.) Hatte ſich Zeus in Feuer verwandelt, als er fie umarmte, 
denn aus der VBermählung des warmen mitdem feuchten Elementeift die Welt entſtanden. 

MHeginäa (Aryıvaia: Aguosa), Prävicat der Mondgoͤttin Artemis in Sparta. 

Aegiochus (Aiyioxog: Inhaber des Ziegenſchildes), Präpicat des Zeus als 
Befigerd der Aegide im Titanenkriege. Voſſtus (Th. gent. II, c. 34) überfegt: Maris. 
potens, weil Zeus ein Herr auch) über dad Meer ift. 

Aegipan (Alyi-nav), Sohn des Zeuß, welchen er mit ver Aega, Pans 
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Gemahlin, zeugte. Hygin. Astr. I, c. 13. Er iſt ver Steinbock im Zodiak (Ibid, 
0.28.), welchen Luckan Halb Menich, Halb Bock ſchildert. Bon ihm erzählt vie 
Mutbe (Eratosth: Catast. c. 27), er habe feinem Milchbruder Zeus, mit welchem er 
auf Kreta erzogen worden, gegen bie Titanen beigeftanden, indem er diefe mit Mu- 
ſcheln (f. d. A. über die myſt. Bed. derſ.) bewarf, daher ihn Zeus aus Dankbarkeit 
unter die Sterne verfeßte, und den Fiſchſchwanz ihm zur Erinnerung an jene Mufchel 
beifügte. Nach Apollovor (I, 6.) ſtand Argipan dem Zeus gegen Typhon mittelft 
jener Mufchel bei. Bon viefem verfolgt, babe er fih in den Nil geftürzt, und ſey 
halb als Bol, Halb als Fifch, dem Typhon entronnen. Die Idee von der Krucht- 
barfeit des Fiſches und dem ftarfen Zeugungstrieb des Bockes mochte wohl zuerft auf 
die Erfindung dieſes zufammengefegten Bildes geleitet haben, um bie Zunahme des 
Taglichts in der Steinbockwende anzudeuten, welche ver Urheber alles Wachsthums ift, 
und die Muschel bezieht fich auf die Schöpfung alles Körperlichen aus dem Feuchten, 
Typhon ift aber der Zerftürer alles Lebens. 

Hegir, Meergott der Skandinavier, der VBierbrauer der Götter, der Keffel, in 
welchem er dad Bier braut, if der Meereögrund, das Bier die Flut (Mone, Geſch. 
d. Heidenth. I, 412.) 

Hegis, f. Ziegenſchild. 

Aegiſthus (Aryıodoc: Caprinus), Sohn des Thyeſtes (f. d.) und ver Pe— 
lopia (Tochter des Phallus, f. Pelops), die dad kaum geborne Kind audfehte, mo es 
von Hirten aufgefunden, mit der Milch einer Ziege (alE, «ıyog) auferzogen wurde. 
Als Mörder des Stiers Agamemnon (f. d.) gibt er fich für das im Monat des 
Stein bocks im MWinterfolftiz erdffnete Sofftitialjahr zu erkennen, melched Die 
frühere Zeitrechnung, die mit der Frühlingsgleiche begann, verbrängte. Ihn erichlug, 
den Tod ded Vaters rächend, Oreſtes unter dem Beiftand des Phocenſers Strophius 
(Zroögıog), deffen Name geradezu: die Sonnen wende (v. ore&pw) bezeichnet, 
kann aber allenfalld nur von dem MWinterfolftiz verftanden werden, weil Oreſtes 
(f. d.) in diefem Zmifte die Hauptperfon if. Die Sommermwende hätte nur Pylades 
(ſ. d.), der Sohn des Strophius, repräafentiren koͤnnen. Die Babel verbilnlicht dem— 
nad) hier den Jahreswechſel, verfteht aber einen Zeitabfchnitt, welcher immer am 
fürzeften Tage, in dem Winterfolftiz, beginnt und endet. Am dies brumalis wird der 
Jahrgott geboren und ftirbt an demſelben, durch feinen Nachfolger aus der Herrſchaft 
über die Zeitwelt verdrängt. Daß diefe Erklärungsweife die richtige fey, beweift 
auch, daß Aegiſth nur 8 Jahre über Agamemnons Volk herrfihte, bis deſſen Sohn 
ihn um Thron und Leben brachte (Odyss. I, 36.), alfo ein fogenanntes großes Jahr 
(f. Acht), einen beſtimmten Zeitabfchnitt, woraus hervorgeht, daß Aegiſth nur eine 
ber vielen Perſonificationen des Zeitgottö war. 

Hegins (Alyıov), die bedeutendſte Stadt der Acdhäer mit vielen Tempeln 
und heiligen Bildwerfen. Ihren Namen leitete fie von der Ziege (al&) ber, welche 
ven Zeus gefäugt haben follte. Ihre Älterın Münzen zeigen die Schilofröte (das in= 
difche Symbol der Körperwelt), fowie ja auch der füugende Jupiter den Beginn der 
Zeitwelt verfinnlicht. Beide, Ziege und Schilofröte, erklären fich alſo gegenſeitig, 
und find für die Stadt Aegium beveutfame Symbole. 

Aegle (AiyAn: Glanz), Schweiter Phaethons (Glanz), Hygin. £.156. Ueber 
ihre Verwandlung in eine Pappel ſ. d. A. 

Hegle, eine von ven Töchtern des Abenpfternd, Hüterin ber goldenen Aepfel. 
Apollod. II, 4. 10. 

Hegle, Tochter des Sonnengott und der Nehra (Leuchtende v. 172), 
Bol. Virg. Ecl. 6, 21. 

Aegletes (AlyAnrnc: Lucius), Beinahme Apolls auf der Infel Anaphe. 

Aegobolus (Aryoßorog), Beinahıne des Dionyſos, welcher den Böotiern 
ſelbſt gerathen, anflatt ner bisher ihm geopferten Knaben, eine Ziege als Sühn⸗ 
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opfer jährlich unterzuſchieben (BaAAo). Paus. Boeot.c.8. Mit Recht verbeſſert Kuhn 
den Pauſanias, und lief ’Aıyo-Bopog: Ziegenfreſſer (v. alt u. Boca, voro). 
So Hieß von den Ziegenopfern auch die Here zu Argos: Ziegenfreſſerin (Aure-päyog). 

Aegophaga (Alyopazyog: Siegenfrefferin), Prädicat der Kuno; ſ. d. v. A 

Aegypius (Al-Yunıog: Geier), ein Theſſalier, welcher unwifſſend feine 
eigene Mutter beichlief, und deshalb von Apollo in einen Geiler verwandelt wurde 
(Ant. Lib. Met. 5.), welcher Bogel (MOIR yo v. MIR fir. cup lat. cupio) aud) 
von der Sprache ver Ehebrecher genannt wird, 

Aegyptus (Alyunroç), Sohn des Sonnengotts Belus und einer Tochter Des 
Nils, deſſen 50 Wochenfbhne in ihrer Hochzeitnacht bis auf einen — welcher Repraͤ⸗ 
tentant des folgenden Jahres werben follte — von den Danaiden ermordet wurden, 
welcher Mythus Feiner nähern Erklärung bedarf. Das nach ihm benannte Land, 
deffen Bewohner Audmanderer Indiens waren, hatte noch einen andern Namen aus 
der Sprache des Wutterlandes jener indischen Goloniften erhalten; denn nach Bohlen 
(Alt. Ind.) heißt A-kuptas ein bedeckter, umgrenzter, eingefchloffener Bezirf, und genau 
diefelbe Bedeutung bat auch "RP, wie die Semiten dad Land Egypten benemten. 
Weil nun auch das Schattenreich "ein eingefchloffened Reich heißt (Orcus v. 2oyo, 
coerceo) und ver Beherrfcher deſſelben, Pluto: Zayesvg i. e. Verſchuͤcßer 
(v. Stw. 939), jo lag es den benachbarten Voͤlkern nahe, wenn einmal der Zodiak auf 
die Erde verfeßt wurde, Egypten mit dem Schattenreidh, der finftern Hemiſphaͤre, 
der Winterhälfte des Jahrs, dem Reiche ver Materie zu verwechfeln. Abwechſelnd ließ 
daher Die Mythe den rückwaͤrtsſchreitenden Orpheuß, welcher die Zeitvom Krebsſolſtitium 
bis zur Steinbockwende repräfentirt, nach Egypten oder in den Orcus wandern, und 
der Zeityogel Phönix kommt (nad) Herovot), von ven Arabern, ten Bewohnern des 
Morgenlandes (ER 2), nach Egypten, um dort den Tod der alten Zeit zu 
fterben. Und daß Aegyptus, der mothiſche Stammyater der Egypter, fein Grab im 
Tempel des egyptiſchen Pluto, des Serapis in Paträ hatte, iſt hier gleichfalls bedeut⸗ 
ſam. Der Landesgott der Egypter, Hermes, hieß nun Yuyononmog: der Führer der 
Seelen in die Unterwelt, und Zauberer ; wurde mit Ham iventijirt, den Noah ver: 
fluchte, und welcher, wi⸗ der Magier Hermes, die ſchwarze Kunſt erfunden haben 
ſollte; und deſſen Sohn der bibliſche Mizraim iſt. Der Prophet Jeſaia hatte unter 
der „Fliege Egyptens“ den Fliegengott Belzebul, die Fliege Ariman verſtanden, und 
ver Verf. des Buches Tobi ließ Durch ven Erzengel Raphael ven Teufel in die Wüſt⸗ 
Egyptens bannen, welches die Propheten (ef. 51, 9. Ez. 29, 8. 32, 2.) und der 
Pfalmift (74, 13.) als das Land des Winterdrachens (Ban und Aavaog iſt ja 
der Zwillingäbruder des Aiyunroc) ſchildern. Die eguptifche Finſtern iß hat da⸗ 
her ihre tiefe Bedeutung, welche das Tabbaliftifche Buch Sohar (zu Exod. fol. 13. 
c. 51.) wohl erfannte, wenn es, mit Beziehung auf Jeſ. 19,2. das Reich der Dä- 
monen: Ib3n Du DY1EMi. e. Aegyptus superior (bie finftere, twinterliche Hemifphäre, 
enthaltend "die Zeichen der Waage bis zu ven Fifchen) deutete. Die materiell geftnnten 
Sfraeliten fehnten fih, auch nachdem fie das Geſetz auf Sinat empfangen, nad) den 
Zwiebeln und Lauch (Sumbole der Körperlichkeit, welche ver reine Bythagoräer ver- 
abfcheute) Egyptens, wie nach ven dort zurüdgelafienen Bleifchtöpfen (morin das 
barte Fleiſch weich gekocht wird). Der Auszug aus Egypten, um die Zeit der Früh: 
Iingägleiche wurde fchon vor Philo von den Therapeuten muftifch aufgefaßt, und als 
der Hebergang der Serlen aus der Gewalt der Sinnenwelt und ihrer ververblichen 
—* in das Reich des geiſtigen Lichts gedeutet, und die Erloͤſung aus Egypten 

bezeichnete die Befreiung des Geiſtes aus der Gefangenſchaft des Leibes (ſ. Ofroͤrer, 
—38 und die alex. Theoſophie II, ©. 294.) 

Aehre (die), gehört ver Dice, als Göttin der Gerechtigkeit (Eratosth. Cataster. 
c. 9. Arat. Phaenom. B. 93. 94. 101.), weil die Speife, nämlich die befruchtenne 
Lebenäfpeife, als Urſache oder Folge des Abfall von Gott (ſ. Speise), infofern 








22 Aebre. 


Reibwerden eine Strafe des aus dem Himmel geftürzten Geiſtes ift, ein Gericht 
heißt, Das über die gefallene Seele erging ; wie fich noch in dem hebr. Verbo TAT sun 
fund gibt, das fowohl fündigen, buhlen, als fpeifen beveutet, und in dem Dialect 
jr dun, erniedrigen, ſtrafen, richten, fühnen ıc.; ebenfo bedeutet xowdn dad Glied 
der Fortpflanzung und bie nährende Gerfte oder Waizen, xgizng aber den Nichter. 
Die Getratdefpenverin Ceres (legifera) in ihrer Tochter Proferpine die Rich: 
terin der Schatten (Eurysdice im Tartarud), wurde mit einem Aehren kranz auf 
dem Kopfe abgebilvet (Voss. Th. gentil. IX. c. 23.), wovon fie Axrala hieß, nad) 
dem nährenden Halme (dxrn). Wenn nun auch die Juno martialis auf einer Münze 
des Trabonianus Gallus (Corrarii numism. tab. 63. cf. Vaillard. num. Imp. Rom, lat.’ 
p. 236.), mit einem Baar Aehren in der rechten Hand abgebilvet wurbe, überdies 
in ihren: Prädicat Martialis auf ven gegen Gott anfämpfenden und daher zur 
Leiblichkeit verdammten Geift angefpielt it — in diefem Sinne nennen die Zends 
bücher jenen Ariman ald Schöpfer der Finfterniß, Sinnlichkeit und des Todes: daB 
Meib, und Suno ift bei Homer die Wiederbellerin, die Eris und Ballad, die faum 
geboren, fchon ihren eigenen Vater befriegt — ſo gebt Flar hervor, daß die Aehre 
dad Attribut ver richtenden Göttin ſeyn Tonnte, weil nach der Idee das Böfe fich 
felöft heftraft. In fo fern Enplichkeit die Strafe der früher unflerblichen Geifter, 
und Menfchenfchöpfung Zeitfchöpfung, wurde noch von dem Hebräer ver erfte Monat 
Aehren monat (DIR) genannt, weil man an dem Fefte ver Wiedergeburt (28 7777) 
des Jahrs die Erftlinge ded Getraides dem Jehovah darbrachte, wie die Metapontiner 
ehren ald Dankopfer dem delphifchen Apoll ſchickten (Strab. VI, p. 264. Almel.). 


‚ Benn nun in dem Kalender der Achrenmonat unfer September ift, deſſen Bild Die 


Jungfrau mit ver Kornähre, weldhe in dem darauf‘ folgennen Monat ala 
Richterin die Waage in die Hand befdmmt, fo verfchwindet dieſe ſcheinbare 
Berfchievenheit fogleich, fobald man jich des voppelten Zeitanfangp der Hebräer 
erinnert, indem zwar der Achrenmonat Abib die Monate eröffnet, das eigentliche 
Fahr aber im Monat der Wagge beginnt,’ wo das Kerbftäquinoctialfeft feinen Na— 
men vom Ginfammeln der Kelpfrüchte (HON AT) hatte, und gleichzeitig auch das 
beidnifche Feft der Thesmophorien zu Ehren der Ceres legifera, vie feine an= 
dere als die Jungfrau Themis oder Dice felber iſt, gefeiert wurde. Afträa hieß, ſie 
ebenfalls als weiblicher Sirius (Isis Canicula) , wie der Hundöftern ſelbſt doroov, 
weil er, ald ver Hellftrahlenve, der Stern xar eEoynw iſt. Und da die Hundstage 
in ben der Jungfrau vorhergehenden Monat Auguft fallen, auch um dieſe Zeit vie 
Egypter und Griechen ihr Sundsflernjahr (annus canicularis) eröffneten (nach Ho— 
mer erfcheint der Sirius in der oͤrcoc, in ver Zeit, wo die Baumfrucht reift, und 
bringt auspörrende Glut. Iliad. V, 5. XXI, 25.), fo wirb Elar, warum der nach 
den Getraidehalm (Anunreoog dern) genannte Liebhaber der Arztemid ( Themis, The= 
miſto, Ceres legifera ⁊c.)'Axrouicov in einen Hirſch verwandelt wurde, weil fein Geweih 
mit einem Aehrenbüſchel einige Aehnlichkeit zeigt; und warum 50 Hunde (nach der 
Zahl der Hunddtage, f. Ottfr. Müllers „Prolegom." S. 196.) ihn zerreißen, in 
diefer Todedart auf die Auflöjung des alten Jahrs anfpielend. (In Argos wurden 
daher am Feſte Eynophontid in den Ganiculartagen eine Menge Hunde todtge= 
lagen, Athenaeus II, 99. e.). Darum opferte man auch bei Aufgang des Sirius 
auf der Höhe des Pelion dem Zeus 'Axtarog, aus deſſen Euft ſich der Mythus 


des von feinen 50 Hunden zerriffenen Actüon gebilvet hat (Dikäarch bei Hudſon 


G:M.U,p 27. Dttfr. Müllers „Orchom.“ ©. 248. 359.) Actäons Vater, 
Ariftäus (wovon arista, Aehre), urfprünglich auch Zeus, hatte ven Sirius auf 
Keos durch fortpauernde Opfer fühnen gelehrt (Apollon. Rh, II, 500.) ,, und die Ete⸗ 
ſier herbeibeſchworen, von Norden ſtreichende Paſſatwinde, welche die Hitze der 
Hundstage milderten (Ditfr. Müllers „Dorier” I, ©. 281.). War aber einmal die 
Aeh re Jahrſymbol geworden, fo konnte Birgit „post aliquot aristas“ (für annos) 


Aelltbyrner — Aeneas. | 23 


und Elaudian „decimas mensus aristas“ fagen, der Traumdeuter Joſeph 7 fette und 
7 magere Achren (1. M. 41, 22. 23.) auf eben fo viele fruchtbare und trodene 
Jahre beziehen, 11 Garben und 11 Sterne des Thierkreifes vor ihm (ald dem 
Mepräfentanten des erftien Monats) fich neigen laſſen (1. M. 37, 7.), und die 
Aehre (arista) auch in der Sprache eine Zeitperiode,, eine aera, (Fem. v. alov) 
bedeuten, wie dad deutſche Frift von frit (die oberfte Aehre) abgeleitet wird (denn 
das 8 ift nur fpätere Einfchaltung , wie post aus pot, feift, feſt aus fett u. f. w.). 
Und ven Hebräer war die Aehre, welche auch dem WAequinoctialgott Hermes nicht‘ 
fremd if (ſ. Winkelm. Geſch. d. Kunft I, p. 184 und Allegorie p. 490. neuefte 
Dresd. Ausg.) als Zeitfymbol fo wichtig, daß noch Aben Era (bei Ideler, Chronof. 
1, S. 490) in folgenden Worten die Wahrheit dieſer Sache bezeugt: „Mofe erwähnt 
nirgends, ob wir 12 oder 13 Monate zählen follın. Er veroronet blos, daß wir 
mit dem Monat, wo I°I8 gefunden wird, anfangen follen; dieſer Monat foll der 
erſte ſeyn, mag nun dad Sahr 12 oder 13 Monate erhalten." 

Aellthyrner, |. Hirſch. 

Aellopus (A2MMo-nes: Sturmſchritt), Beiname ver Goͤtterbotin Iris. 

Aelſter, ſ. El ſter. 

Aemilian (St.) Biſchof, hat Schwert (Martyrium) und einen Balken neben 
ſich, den er betend verlängerte. 

YHempylia (Al-uvdın i.e. 7) uöhn, cunnus), Geliebte des Ares und Mutter des 
NRomulus (Plut. Rom. 2.) sc. die Urmutter des menfchlichen Gefchlechts. 

Aeneas (Aiveias), verbankt feinen Namen — welchen R. Klaufen: Ahe- 
nea (i. e. Erzgeift! f. Erz) etymologifirt — der Aphrodite Aivels: vie Zeugende, 
(9.7722 yivo , gigno 1. M.34, 2.) Ueber dieſes Prädicat ver Liebeögättin |. Hymn. 
Hom. in Ven. 199. Sie hatte ihn dem Anchifes d. i. dem Wohllüftigen, (Ayxlans v. 
339 der Liebe pflegen) geboren. Demnach war Aeneas fein eigener Bater ; denn feine 
Geliebte ift feine Diutter, nämlich Dido (i. e. die Kiebende Seido v. 777 lieben), als 
Wittwe des Sichäus, und Begrünverin des Cultus der Venus Sicca in der Stant 
Sicca Venerea im Gebiete Karthago's, die Aphrodite felber. Aeneas ift eine der vielen 
Perfonificationen des zeugenden Sonnenfeuerd, daher denkt er bei ver Flucht aus 
Troja zuerft an feine Penaten (f. d. A. über die phallifche Bedeutung verfelben), 
dann an feinen mit ihm iventifchen Vater, und an feinen Sohn Afcanius, in feinem 
andern Namen Ju lus (Serv. ad Virg. Aen. IV, 159.), Repräfentant des nach dem 
Sommerfolfliz im Monat Ju lius ich erneuenden (julus: jung) griechifchen Jahre ; 
daher von viefem ald Monat des Löwen er au Edgev-A&wv hieß (Dion. Hal. I, 
p. 52 cf. Mezir. comm. sur les epitr. d’Ovid IE, p. 199.), auch fein Water Aeneas 
Die Kömenbaut (wie Hercules) zum Attribut erhielt (Aeneid, II, 701.). Der 
Brand Troja’ (ſ. d. A.) verbilolicht den Weltbrand am Ende ver Zeit, daher bie 
abwechfelnden Sagen; Pallene, mo die campi phlegraei waren, jey die Begräbniß: 
flätte des Jahrgotts Aeneas (Hegesip. ap. Dion. Hal.) oder Pyrrhus (der Feuergott) 
babe ihn gefangen (Tzetz. ad Lyc.). Was ver Jahrgott erleidet, lebt in der Regel 
auch feine weibliche Hälfte mit; daher meldet die Sage, während des Brandes von 
Troja fey im Gewühl ver Fliehenden die Gattin, Creufa, ihm entfchwunden. Aber 
auch er felbft follte, nad Begründung einer Colonie in Latium, am Fluffe Numicus, 
während das Bolt im Kampfgewühle begriffen ift, verſchwunden feyn (Dion. Hal. 
A. R. I. c. 7. Aur. Vict. de Orig. gent. Rom. c. 14.). Eine neue Periode beginnt mit 
der Zerflörung Iliums , darum hört Greufa auf Kpsovon (die Herrſchende) zu feyn. 
Sie ift die abgeftorbene alte Zeit und verfchwinvet. Aber zuvor hat fie noch ven Aſ— 
caniud geboren, in feinem Namen Julus das verjüngte Jahr. Allein im Julius neb: 
men die Nächte wieder zu, der Kichtgott muß in die finftere Hemifphäre hinüber, in 
eine ihm fremde Region, Orpheus ind Schattenreih, nachdem er feine Gury= Dice 
verloren, wie Aeneas die Greufa, welche eben jene Eury-dice war (Paus. Phoc. 
p. 659.). Dice ift die Jungfrau, welche mit dem Löwen buhlt, diefer der mit 
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ber Lowenhaut bekleidete Aeneas in ſeinem Sohne Aſcanius, welcher Eury⸗-leon 
heißt. Wie Orpheus ins Schattenreich, wandert Aeneas nach dem Lande der 
Verborgenheit: Latium (v. latere), welches abwechſelnd mit dem Tartarus des 
Zeitgotts Saturnus Wohnſitz iſt. Dort gibt ihm der Koͤnig Latinus (der Verbor⸗ 
gene) ſeine Tochter Lavinia (i. q. Latuinia die Verborgene) zur Gemahlin. Aeneas 
iſt alſo ſelbſt der Jahrgott im Verborgenſeyn: Jupiter Latiaris, welche Identitaͤt 
ſich auch dadurch beſtätigt, daß er am Fluſſe Numicus, wo er unſichtbar geworden, 
einen Tempel mit der Ueberſchrift: TTaroe Yew xYovımı erhielt, was mit Patri 
Jovi indigiti gleichbedeutend feyn foll (vergl, Dion. Hal. I, c. 2. Aur. Vict. or. gent. 
R. c. 13. Liv. I, 1.). Seine Gattin Latuinia (oder Lavinia) demnach die latent ge= 
wordene Greufa, die Mondgöttin in der finſtern Jahrhaͤlfte, darum nicht mehr die 
mächtige herrfchende (x080000), ſondern die unfichtbare (Latuinia, latens). 
Aber bevor er in Latium landete, ift er der Gaſt des Siriusbärs (f.d. Bär und 
Aceſtes), wo er feinen verftorbenen Vater, dem abgelaufenen Jahre, Leichenſpiele 
feiert (Aeneid. V, 35.) und die trojanifchen Frauen die Flotte in Brand fteden, auch 
4 Schiffe zu Grunde richten. Dad Schiff ift Symbol der Zeit — daher der beveu- 
tungsvolle Name des Steuermannd auf des Aeneas Schiff: Palinurus (1. d. AU.) — 
fo wie die Zahl A (1. Vier) auf fie Bezug hat. Das Jahr beginnt und ſchließt mit 
dem heliaciſchen Aufgang des Sirius, deſſen Hige die Welt gleichfam durch Feuer 
zerflört. Die brennenden Schiffe bevürfen alfo feiner weitern Erklärung. — Uſchold 
(troj. Kr. S. 305.) will jedoch in Aeneas nur ein nomen collectivum für die Voͤlker⸗ 
fchaften finden, welche die Aphrodite Alusic als ihre Mutter verehrten, wie ed ja 
bekannt ift, daß im Alterthume die Völker fich häufig nach den ihnen heiligen Göttern 
nannten. Aphrodite war Die Hauptgdttin der Teucrer und Thracier. Dad Präpicat 
Alvaıs trug die Göttin an allen Orten, mo ſich Zmeige ihres Volkes nievergelaffen 
batten, denen ihr Cultus urfprünglich angehörte, Nun erklärt fi, warum das 
Andenken ded Aeneas an fo vielen Orten jich erhalten babe, und wie es auch in Rom 
fo große Bedeutung erlangen Eonnte. Die Burg auf dem Palatinifchen Berge, welche 
ald Grundlage der Stadt Rom betrachtet werden muß, war eine Golonie der &truffer, 
dieje waren thraciſcher Abfunft. Die Beweife, daß an ven Orten, welche Aenead auf 
feinen Wanderungen berührt, Thracier faßen, ferner, daß die Etruffer oder Tuſker 
mit den Teucrern gleicher Abkunft waren, endlich auch, Daß die Burg auf dem Pa- 
latinifehen Berge mit ihren Bewohnern eine Etrufkifche Niederlaſſung waren, gibt 
unfer Autor in folgenden Sägen, wobei er in der Darftellung der Wanderungen des 
Aeneas dem VBirgil folgt, welcher, wie er verfichert, fich an die beften Quellen 
hielt, denn wo er fie verließ, fieht man leicht ein, warum. Aeneas landet nach feiner 
Abfahrt von Troja mit feiner Golonie in Thracien (Aen. II, 13 sqq.), wo er 
Aenos erbaut. Im Frühjahr des dritten Jahre fegelt er nach Delos (V. 69), wo er 
von Anius wohlwollend aufgenommen wird, und er dad Orakel fragt wegen des 
Ortes, wo er das ihm von Zeus verfüntete Neich gründen fol. Die Antwort Apol⸗ 
[0'8 unrichtig faſſend, fehifft er nach Creta. Delos war frühzeitig von Kariern und 
Thracieen bewohnt (Thucyd. I, 8. Diod. HI, 65. 66.). Die Verwandtſchaft vieler 
beiden mit den Teucrern verbürgt die Angabe (Herod. I, 171.), daß die Garier Brü- 
der der Myiier (Strab. VII. ), dieſe aber, wie die Phrygier (Herod. VII, 73.) aus 
Thracien nach Alien gezogen feyen. In Greta belehrt ihn dad Orakel (Aen. IH, 
147 sq.), daß er Italien aufjuchen müffe Für die Thracifche Bevölkerung Creta’8 
‚zeugt die Angabe, daß man daffelbe für die Heimath des Teucros bielt (Apoll. II, 
12. 1. Heyn. p. Aeneid. III, 102. Diod. V, 64.), denn auch Teucros iſt unferm 
Autor ein Kollestiobegriff, vgl. Dagegen den Art. Teucer. Nah der Abfahrt von 
Greta überfiel ven Aeneas ein Sturm, der ihn nach Eythera (Dion. Hal. I, 47.) oder 
an die Laconifche Küfte (Paus. III, 22.), nach andern nach Arcadien (Paus. VIII, 12.), 
nach Leucad oder nach Zafyntb (Dion. Hal I, 50.) verſetzt. Diefe Verſchiedenheit 
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der Angaben erklaͤrt ſich aus der Thraciſchen Bevoͤlkerung der genannten Orte, die 
zum Theil weit von einander entlegen ſind, und von dem Wege, den Aeneas ein⸗ 
ſchlug, ziemlich entfernt waren, daß man nicht einſehen kann, warum er fie beruͤhrte. 
Diefer Bedenklichkeit hat der Poet durch Die Erfindung des Sturmes abgeholfen. Auf 
Cythere wohnten ſchon früßzeitig Leleger (Paus. III, 1. 1.), welche als ein Zweig ver 
Garier (Strab. VII, 7.) zu den Thraciern gehörten. Daher ſpielt auch Aphrodite, die 
Stammmutter der Aeneaden auf Cythera gleich nad) ihrer Entftehung eine bedeutende 
Rolle (Hesiod. Th, 192 sq.). In Arcadien follte Hermes der Gott der Thracifchen 
Könige geboren ſeyn, dies läßt auf Thraciſche Golonien dahin fihließen. Daß Za⸗ 
kynth (Strab. X, 2.) und Leucas (X, 2.) von Thraciern bewohnt waren, ift gewiß. 
Bon Actium begibt fich Aeneas nach Buthrotum, mo er Helenas und Andromache 
antrifft (Aen. II, 295 sq.). Died beweift, dad Thracifche Coloniften dort lebten, 
weil ja auch viele Namen von Flüffen und Orten in Ehaonien den Teucrifchen gleich 
waren (Aen. II, 333 sqg.). Erinnert man fih an bie gleiche Abſtammung der 
Thraciichen Goloniften in Epirus und ihre Verwandtſchaft mit den Teucrern, fo fieht 
man nicht blos ein, warun an beiden: Orten fo viele gleiche Namen ſich finden, 
fondern kann fi auch erklären, warum Aeneas nach Buthrotum wandert, Die 
Enge, daß Heleno8 und Andromache (Aon. III, 325.) als Kriegsgefangene vahin ab⸗ 
geführt worden feyen, entſtand erft dann, ald man diefen Zuſammenhang der Thra: 
ciſchen Bevölferung mit den Teucrern nicht mehr erfannte, und deshalb glaubte, es 
müffe fie Neoptolemus, der Sohn des Achilles, nach Epirus gebracht haben. Die 
Erzählung ver in Xctiun ven Apollo veranftalteten Spiele ift ein dem Sieger von 
Actium fchmeichelnder Zuſatz Virgils. Nach der gemöhnlichen Erzählung, welcher 
Virgil folgte, fegelt Aenead von Epirus fogleich nad Italien, und fteigt bei dem 
Salentinifchen Vorgebirge and Rand (Aen. IH, 530.). Auf viefer Fahrt lafien ihn 
die Alten mit Diomeded und Ulyſſes zufammenfommen (Heyn. excurs. ad Aen. III, 69.). 
Erfterer ift nicht der griechifche, fondern ver thracifche, deſſen Nofien Menfchen ge- 
opfert wurden. Da fich die Illyriſchen Völkerfchaften bis an vie Küfte Unteritaliens 
(Wachsmuth Roͤm. Geſch. ©. 74.) verbreiteten, die Jliyrier aber ein Zweig der 
Thracier waren (Steph. Byz. s. v.’IAAvoıog), fo Fam der Name dieſes thracifchen 
Gottes nach Italien und mit dem Aenead in Verbindung. Das Zufammentreffen des 
Letztern mit Ulpſſes erklärt jich vielleicht daraus, daß Eirceji, der Aufenthaltsort ver 
Eirce, vor der Anfievlung der Aeoler von Thracern befegt war, durch weldye des 
Aeneas Name fich auch Hier erhielt. In Eicilien jehifft er fich auf ver Kuüſte der Ey: 
clopen auß, fegelt aber aus Furcht vor Polyphem wieder weiter, und lantet auf ver 
Abendſeite ver Infel, wo ſich die Teucrer in der Nähe des Eryr lange aufbielten, und 
Anchifes im jechöten Jahre der Wanderung flarb (Aen. IH, 549.). Dieſes fechfte 
Jahr Fünnte aber den fechften Monat der tährlichen Wanderung des Zeitgotted durch 
den Zodiak beveuten, denn die Zeit ftirbt in jedem Solſtitium, und der Sohn ift 
dann die andere Hälfte des Vaters, Aeneas erfeht ven Anchifes, fowie in der Folge 
jenen fein Sohn Julus. In der Nähe des Eryr follen fich Phrygier niedergelafjen 
baben (Paus. V, 25, 6.), und dieſe waren ja mit den Thraciern gleicher Abkunft. 
Auf den Eryx wurde Aphrodite vorzüglich verehrt (Hor. Od. I, 2, 33.), wovon ihr 
Beiname Erycina. Ihr Eultus Eonnte fich aber nur durch phrygifche oder thracifche 
Goloniften dahin verbreiten. Bereutungsvoll ift in dieſer Beziehung, daB Anchifes 
bier geftorben feyn foll (Hyg. f. 260.) , obichon noch drei andere Orte feined Todes 
von der Mythe gekannt find. Aus den Dienfle der Aphrodite, welche die Buhlin 
des Anchifed mar, erklärt fich Die Bildung dieſer Sage. Uebrigens hat dad Grab des 
Anchifed nur eine ſymboliſche Bedeutung, wie jene des Zeus (Callim. Hymn. in 
Jov. 8.). Im ficbenten Sabre fegelt Aenead nach Latium (dem Lande ver Verbor⸗ 
aenheit — fo beißt es im Zend-Aveſta: im jiebenten Jahrtaufend fey Ariman, der 
Urheber ver Finfterniß in die Welt gefommen; alfo ver fiebente Monat ift hier 
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zu verſtehen, welcher als Julius durch das Zunehmen der Naͤchte ſich auszeichnet, oder, 

wenn mit dem Widder im Frühlingsäquinoetium die Monate zu zählen angefangen 

wird, fo ift der flebente vie Wange, der Eintritt der winterfichen Jahrhälfte). Bin 

Sturm, von Here veranlaßt, treibt Aenead nach Libyen (Aen.I, 34.170. 383.), wo er 

zwifchen dem Vorgebirge ver Pallad und des Apollo im jegigen Tunitanifchen Meer— 

bufen landet. Kin Theil feiner Schiffe wird an die Küfte von Africa zerftreuf. 
Uſchold findet den Grund hierzu in der Kelegifchen Bendlferung diefer Küfte, durch 

welche ja audy der Name ver Helena und des Menelaod nach Xibyen Fam. Pind. 

Pyth. V, 78. (Allein Menelao8 und Aeneas müffen als Jahrgdtter in dieſe Gegend 

fommen, weil diefe Känderftriche, wie Aegypten und Aethiopien, f. d. b. A. die finftere 
Hemifphäre in der mythiſchen Geographie verfinnlichen). Die Zufammenfunft des 
Aeneas und der Dido nennt Uſchold eine Erfindung des Virgils, weil dieſe Epiſode 
zu feiner Sypothefe, welche in Aeneas nur eine Perjonification aller dem Eultus der 
. Aphrodite ergebenen Völkerfchaften erkennen will, nicht aber ven Sonnengott als 
Buhlen der Mondgoͤttin — nicht paſſen mag. Wie oben gezeigt worden, iſt Dido 
Kin Wefen mit Aphrodite, und ihr früherer Gatte Sichäus (Stw. TO bauen) iven- 
‚ tifch mit des Aeneas, von der Greufa erhaltenem, Sohne Afcanius (YO oxnvao woh- 
nen). Beide find in dem Präpicate Sicca, welches die Venus zu Carthago führte, 
wieder enthalten, das fie ald die Bauende bezeichnet, well ver Leib das Haus ber 
Seele iſt. Nach feiner Abreife von Africa Fam Aeneas wieder nah Gieilien 
(Aen. V, 35.), wo ihn Eryx und (der in einen Bären verwandelte) Aceftes 
(ſ. d. A. Bär) freundlich aufnehmen, und dem Anchifes Keichenfpiele gefeiert werden 
(denn bei Aufgang des Sirius ftarb Anchifes ald Symbol der alten Zeit, und der 
Bär ift Thier des Sirius, deſſen Glut durch den hier fich ereignenvden Brand der 
Flotte des Aeneas angedeutet wird.). Aber nicht alle Schiffe geben bier zu Grunde, 
nur ein Theil von des Aeneas Gefolge bleibt auf Sieilien zurück (wie bei ver allge 
meinen Sündflut ein Fleiner Reſt des Menfchengefchlechtö erhalten wird, um anzu= 
deuten, daß die Zeit nur ſcheinbar fterbe, aber wieder auflebe). Mit den übrigen 
Trojanern fegelt Aeneas nah Latium, wo er zuerft die Sibylle zu Cumä befucht. 

Dice war, nach Uſcholds Hiftorifirender Hypothefe, eine etruffifch-thracifche Pro— 
phetin (mahrfcheinlicher ala Orafel der Unterwelt da8 Sternbild die Jungfrau, 
Dice, Themis, deren Nachbarfchaft von dem Schlangengeftirn und ver Waage, 
Veranlaffung gab, fie eine Bewohnerin des Schattenreichs zu nennen, weil beim 
Eintritt der Herbftgleiche dad Winterhalbjahr beginnt. Orpheus muß Eurydice in 

der Hölle aufſuchen, Eurydice war aber, mie oben gezeigt worven, Greufa; fo kommt 
alfo der mit ver Kömwenhaut befleivete Aenead auch zur Orakel fpendenden Jung= 
frau, alfo zur Themis fatidica, ver Mutter des Anchiſes). Als Aeneas die Sibylle 

verlafjen hatte, fchiffte er an der Küfte weiter hinauf, und lief in die Tiber ein. Er 
vereinigt die Trojaner und Aboriginer zu Einem Volke und nennt dafjelbe Kateiner 

(Liv. I, 2.). Uſchold Eommt nun auf die Beuntwortung der andern Frage: Warum 

des Aeneas Wanderungen mit der Zerftörung Iliums in Verbindung gebracht wurden, 
und die Alten ihn ald den Stammvater der Lateiner betrachteten? Sobald man, fagt 
er, den Aeneas für einen weltlichen Fürften hielt, und die weite Verbreitung feines 
Namens nicht mehr verftand, konnte man feine ſchicklichere Veranlaffung zur Erflä= 
rung derfelben finden, ald die Benützung der Zerftörung Troja's. Man glaubte, daß 
er nad) dem Untergang der Freiheit feines Vaterlandes vaffelbe verlafien mußte, und 
auf feiner Reife nach Italien, wo er ein neues Troja gründen follte, ein- Mißgeſchick 
gehabt, durch das er an fo viele und entlegene Orte geworfen worden wäre. Da mar 
die Kateiner fpäter für die Gründer Roms anfah, und die Etruffifche Eolonie auf 
dem Palatinifchen Berge ganz außer Acht ließ, ging man fo weit, daß man ihn zum 
Stammpater der Lateiner machte, und diefe aus einer Vermifchung der Teuerer und 
Aboriginer hervorgeben ließ. Dabei bevachte man nicht, daß Die Sprache der Lateiner 
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mit der teuexiſchen auch nicht die entferntefte Aehnlichkeit hat, und die Lateiner fehon 
bei Heſiod (Theog. 1013.) Abkoͤmmlinge des Odyſſeus beißen, alfo aus einer Ver⸗ 
Andung Aeoliſcher Coloniften und der Aboriginer zu einem Ganzen erwachſen find, 
As im Laufe ver Zeit die Lateinifchen Coloniſten, welche fih am Fuße des Palatini⸗ 
{hen Berges nievergelafien hatten, die Tuffer, welche die Burg auf demſelben inne 
hatten , übermwältigten, und mit ihnen und den Sabinern vereinigt, Rom gründeten, 
nahm man wohl auf vie Lateiner Rückficht, dachte aber nicht mehr an die Tuffer oder 
Gtruffer, durch die des Aeneas Andenken nach Mittelitalien gefommen war. Bel 
dem großen Zuwachs, welchen die Stadt an Lateinern erhielt, mußten die Tuffer fich 
immer, mehr verlieren, und zuleßt, wo man, wegen ver Ueberzahl der Lateiner, auf 
bie Tufkifche Colenie auf dem Palatiniſchen Berge ganz vergeſſend, dieſe für bie 
alleinigen Gründer Rom’s hielt, mußte die Vermuthung entftehen, daß Aeneas, 
deſſen Andenken wegen der Bereutung feines Namens nicht erlofih, der Stammpvater 
ber Lateiner gewelen fey, und fich in Latium niedergelaffen habe, nachdem er das 


Ziel feiner Wanderungen erreicht hatte. Um dieſe Vermuthung zu rechtfertigen, 


beweift Ufcholn in folgenden Sägen, daß die Tuffer oder Etruffer mit den Teuerern 
gleicher Abkunft waren, und daß ihnen die Burg auf dem Palatinifchen Berge, 
weiche. man ald vie Orundlage der Stadt Rom anfeben muß, ihre 
Entftehung zu vervanfen habe. Nachdem Niebuhr (Röm. Geſch. 2te Ausg. 1. ©. 
199 ff.) den Unterſchied zmifchen ven durch Verfaffung und Religion getrennten 
THrrbenern und Tuffern gegen alle Zweifel ficher geftellt hat, und erweislich vie 
Tyrrhener, wie die Pelasger Hellenen waren, fo konnten die Etruöfer auch feine 
lydiſchen Goloniften feyn, was man aus Herodot (I, 94.) vermuthen wollte. Bedeu⸗ 
tungsvoll ift die Eage (Liv. I, 1.), daß nach Troja's Untergang Heneter aus 
Paphlagonien, welche ihren Anführer bei Troja verloren hatten, nach Oberitafien 
famen, und. die Stammpäter der nachmaligen Veneter wurden. Diefe jcheinen 
wohl mit den -&truffern, gleich jenen fie jich von den übrigen italienifchen Völkern 
mweientlich unterfchienen, Zweige Eines Stammes gewefen zu fegn. Wer möchte aber 
glauben, daß die Heneter fich nach Italien begaben, da viel näher gelegene Länder 
zur Nievderlaffung einluven? Wahrfcheinlih hai man fie mit den Venetern 
verwechjelt. Im Gebiete diefer Letztern, wie in jenem ber Teucrer war ein Troja 
(liv.l. c.: in quam primum egressi sunt locum, Troja vocatur, pagoque inde Trojano 
nomen est). Dies fchließt auf gemeinfame Abkunft. Daß die Baphlagonier mit den 
Teucrern verwandt, und mie diefe Thrarifche Coloniften waren, bezeugt Homer 
(liad. II, 851.). Aber auch die Illyrier ffammen aus Thracien (St. Byz. s. v. IMu- 
0:09), Die Thracier hatten jich fogar bis nach Möflen verbreitet (Strab. VIL p. 72. 
T. 2.). Alſo Hingen die Veneter mit ven Illyriern und Thraciern zufammen. Diefe 
Illyriſchen Zweige befchränkten fich nicht auf Venetien, fondern dehnten fich fogar 
bis anf die Küften Unteritaliend and (Wachsmuth Roͤm. Geſch. ©. 74).* Daß die 
Gteuffer oder Tuſker thracifche oder illyrifche Goloniften waren, beweift ver römifche 
Volksglaube (Aen. IN, 167.), weil Dardanus aus Etrurien nad) Troja gezogen feyn 
fol, obgleich Samothrace, das heilige Eiland ver Thracier, nach andern Quellen 
(Diod. V, 48. 49: Schol. Ap. Rhod. I, 917.), feine Heimat geweſen feyn fol. Die 
Urfache, warum er Etrurien verlaffen haben foll, gehört ver Dichtung an (Serv. ad 
ken. VII, 207. So hilft jich unfer Autor gewöhnlich, wo dad Schifflein feiner 
Hypotheſe, daß der Gott oder Heros dad Volk feines Cults und fonft nichts reprä- 
intire , auf eine Sandbank zu gerathen droht. Nach unferm Dafürhalten , iſt dap- 
davos, wie fchon fein Name — welcher mit vem Ztw. —XR ſchlafen und Ravco, 
—R ſterben, verwandt iſt — yerräth: der unterirdiſche Zeus, Jupiter Latiaris, 
der Repräfentant der finſtern Jahrhaͤlfte, daher wandert er von Etrurien nad Troja, 
von Weſten nach Dften; wie umgekehrt Aeneas, Repräfentant der lichten Sahrhälfte, 
von Dften nad Welten zieht, wie Hercules, und in Italien erſt Latiaris. wird; Die 
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Heimat des Legtern iſt der Often: Troja, die Heimat des Dardanus ber wWarin 
Etrurien, daher kommt der wandernde Jahrgott in ein fremdes Land, das ſtets in 
der myth. Geographie eine ſolche Weltgegend einnehmen muß, welche der. Natur des: 
wandernden Gottes entgegengeſetzt iſt. Auch Saturnus, deſſen orien taliſ en, 
Urfprung ſchon der Name zu erkennen gibt, ſ. d. A., und deſſen Cultus der Fakt hi | 
ganz Aften verbreitete Molochöpienft war, welcher erft durch Coloniſten ver Mhönigipr, 
nach Sizilien und Garthago verpflanzt wird, wandert erft, nachdem Zeus. chu won‘ 
der Zeirherrfchaft verbrängte, nach Satium zu Janus, und wird dort einheiunds 
fher Gott, während eine andere Sage den von Zeuß Bellegten in den Ta rtaͤrus 
verweiſt. Das Schattenreich und das Land des Verborgenſeins, Latium, ſind, wie 
man ſieht, zwei Bilder fuͤr denſelben Begriff). Es iſt bekannt, fährt uſcheid fort, daß 
die Verwandtſchaft zweier Voͤlker ſich aus der Vergleichung ihrer Einrichtungen er⸗. 
-probt. Nun Hatten die Etruffer Prieſterſtaaten, wo die weltlichen Oberhäupkr 
zugleich auch die religidfen waren (Niebuhr röm. Geſch. I, 124.). Diefe den. Hellenen 
fremde Erſcheinung trifft man auch bei den Thraciſchen und Cariſchen Coloniſten in 
Griechenland an, deren Koͤnige, zugleich die oberſten Prieſter, in oder bei ihren. Balz 
fäften vie Nationalheiligthümer aufbewahrten (Sophocl. Oed. Tyr, 2 sqq:). Etrurteno. 
Magnaten unterrichteten avelige roͤmiſche Sünglinge in ven heiligen - Wifenksaften 
der Weiffagung (Cic. de divin. I, 41..de legg. II, 9. Val. Max. I, 1. 2.): -In.® 
chenland waren die meiften Orakel durch Thracier gegründet; ſelbfi das —* 
Heiligthum ging von den Thraciern aus, und kam erſt fpäter an Apollon (ef. Aeschyt: 
Eumenid. ab init.). Die Kunſtwerke aus der Zeit, in welcher Thracier in Griecheni⸗ 
land herrſchend waren (Wolfs Analect. I, 156.), haben mit Etruſkiſchen Bauwerken 
ſprechende Aehnlichkeit. Die Thracier hatien die große Woche von. neun Tagen bie 
die Etruffer, und die Nundinae ver Römer find gewiß von ihnen entfehnt.: ‚Bon zen, 
thracifchen Etruffern wurde die Niederlafjung auf dem Palatinifchen Berge gegruͤndet, | 
und durch bie fich dort anſiedelnden Pflanzuölker kam des Aeneas Name mit tem 
Dienfte ver Aphrodite nah Rom. Die Beweife dafür find folgende: GSalluſt. (Ca⸗ | 
tilin. 6.) fchreibt die Erbauung Roms unmittelbar den Trojanern zu. Nach der 
Erklaͤrung von den Wanderungen der Ueberreſte der Teucrer und des Aeneas war Die 
Burg auf dem Palatium Etruffifchen Urſprungs. So dürfte ed begreiflich ſeyn, 
warum man Romulus und Remus Söhne des Aeneas und der Creuſa, der Tochter 
des Priamus nannte Schol. Lycophr. 1226. Niebuhr I, 219. (Vielleicht aber laͤßt 
ſich dieſe Genealogie daraus erklaͤren, daß Priamus von Ilus, Romulus von der 
Ilia abſtammen, welche Letztere nur die weibliche Hälfte des Erſtern iſt, ſie die 
Goͤttin, er ver Gott: N ’IAoc? oder, wenn an das ſkr. ila: Erde gedacht werben 
follte, fo koͤnnte auf die autochthonifche Abſtammung beider Völker angefpielt fon: 
Wie alfo Uſchold hier eine gefchichtliche Gruntlage finden Eonnte, ift nicht adzufeben).. 
Der Grünber der Anlage auf dem Balatinifchen Berge war Goanderz- welcher: Jtame' 
nur Präpicat des Hermes iſt (Dion. Hal. A. R. I. c. 3.), des Gottes bei Thraciſchen 
Könige (Herod. V, 7.), mit welchem Aphrodite in fo enger Beziehung ſteht, daß fie 
dem Mythus vom Hermaphroditus die Entſtehung gab; demnach wäre Aenegs mit 
Evander Ein Weſen. Evander ſoll auf dem Palatiniſchen Berg eine Stadt ‚Ballan= 
tium gebaut haben, welcher Name fpäter in Palatium überging (Diön, I, 34. Liv: 5. 
Aur. Vict. de orig. G. R. c. 5. Aenid. VIII, 53.). Wahrfcheinlich Rand er mit dem 
trojaniſchen Palladium in Verbindung, weiches Heiligtkum der Teucrer in ber. Burg 
fich befand, und mit den Phrgaifchen Penaten (mit welchen das Palladium’ gleich e 
Bedeutung hat, f. d. U.) von Aeneas nad) Rom gebracht worden feyn foll; der 
mythiſchen Sprache entEleivet würde es heißen: von ven thracifihzetruffifcden Eplont = 
fen. In der Nähe der Tuffifchen Golonie auf dem Palatium ließen: ſich fpütex 
Lateinifche Coloniften nieder, mährend ſich auf dem Gapitolinifchen und Quirinalk- 
fhen Hügel Sabiner anftevelten, daher vie Sage von dem Afyl (Liv. I, 8.), welche 
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ber mythiſche Romulus eroͤffnet Haben fol. Daß vie Thracier Coloniſten anderer 
Völker Die Anſiedlung in ihrer Nähe nicht verwehrten, wenn ſich dieſe ihrer Herr 
Ihaft unterwarfen, bemeifen die Angaben von der Gründung Thebens (Amphion 
und Zethus, die Erbauer diefer Stadt, gehören ven Pelasgern an, Apollod. IH, 5, 5. 
Paus. I, 38.), welches Belaögern feine Entftehung verdanfte, während die Burg 
Cadmea Thracier inne hatten. (Nach Hegefipp ap. Schol. Vatican. in Eurip. Rhes. 28, 
findet Cadmus die Europa in Thracien, über Thracier in Bootien berichten andere 
Duellen, Müllerd Orchom. p. 379 sq.). Auch die Teucrer geftatteten ven Peladgern 
bie Nieverlaffung in ihrem Lande (Müllers Dorier I, 219.). Daß die Sabiner den 
Gapitolinifchen und Quirinalifchen Berg befegten,, fchließe man daraus, daß Titus 
Tatius auf vemfelben fein Lager aufichlägt (Dion. Hal. I, 38.). Muthmaßlich wa⸗ 
sen die Lateinischen und Sabinifchen Eoloniften den Struffern tributär, und der Adel 
beider Wölker erzwang fich erſt fpäter mit bewaffneter Hand die Theilnahme an ver 
Regierung. Der Zeitpunft der Vereinigung diefer drei Völker ift ald der Moment 
der Entftehung der Stadt Rom zu betrachten. Befannt ift ja, daß Nom nur durch 
die Verſtärkung aus Lateinern zur fpätern Größe gelangte. Daher darf nicht auf: 
fallen, daß die Zahl der Etruffifchen Gefchlechter immer abnahm, daß diefelben unter 
den vielen Lateinijchen und Subinifchen, vie fich von Jahr zu Jahr vermehrten, 
allmälig faft ganz verſchwanden, ald fih bei ver großen Verftärkung, welche Nom 
durch Die Lateiner und zum Theil auch durch Die Sabiner erhielt, der Einfluß und 
die Bedeutung der Tuffer immer mehr verminderte. Als er fih im Laufe der Zeit 
verlor , mußten diejenigen, welche nach den Berhältnifien der Gegenwart urtheilten, 
ohne auf die Vergangenheit zu fehen, auf den Gedanken Eonımen, daß Ron von 
Lateinern gegründet worden fey, und den Aeneas, deſſen Andenken ſich nicht verloren 
hatte, als Stammoater ver Lateiner geltend machen; ; daß er nach Troja's Untergang 
nad verfchiedenen Schidfalen fich in Latium niedergelafien babe. — Aus einem ganz 
entgegengefegten Standpunkte hat Hartung (Rel. d. Roͤm. I. ©. 83.) die Aeneasſage 
aufgefaßt, er nennt fie eine „echt einheimiſche“ Ueberlieferung, weil auch von Sa⸗ 
turnus die Herüberfunft aus dem Dften behauptet wird. „Der Nanıe des Tirojani- 
ihen Helden war irgend einem (?) einheimijchen fubftituirt worden, und dieſe Veran- 
derung war erft in der Zeit des Leſens griechifcher Schriftmerfe vorgegangen, wie eine 
Bergleichung mit Hercules zeigt; denn der römifche dieſes Namens ift identifch mit 
Jupiter Inventor, fo zu fagen eine Incarnation dieſes Gottes, von dem eine feiner 
Gigenfchaften fich [o8gelöft und als beſondere Perfünlichkeit offenbart, ja fogar auf 
der Erde gewandelt, Kämpfe beftanden, Triumphe gefeiert und in den Gang der 
römischen Sefchichte eingegriffen hat. In Aeneas fieht man nun eine zweite Eigen: 
haft Deffelben Gottes verkörpert, nämlich fein Verhältniß zum Lande und veflen 
Penaten, denn der ganze Sagenfreid deſſelben dreht ſich um die Lavinifchen Penaten 
als ihren Mittelpunft (Aur. Vict. or. gent. R. 10. Fin. 11 u. 12. Dion. I, 55. Virg. 
Aen. III, 257.). Denn der Führung derſelben Gottheiten, die er aus dem Brande 
von Ilium gerettet, und die ihn gemöhnlich in Traumerſcheinungen ihren Willen 
kund thun, vertraut er auf allen Irrfahrten und bei allen Unternehmungen , fie be⸗ 
flimmen den Play zur Gründung feines Wohnort." Wie Fonnte aber die Perfoni- 
fication der zeugenden Naturfraft, die fih fchon im Namen des Aeneas, dieſes 
Buhlen und Sohnes ver Kiebedgdttin, außfpricht, an etwas anders ald an die Pena⸗ 
ten denken? Die Verwechslung oder Verſchmelzung mit einem einheimiſchen Heros 
iſt eine aus der Luft gegriffene Vermuthung; und die Uſcholdſche Hypotheſe von der 
Wanderung des Gottes an ſolche Orte, mo der Cultus der Aphrodite blühte, Hat 
mit diefer verglichen, mehr Ueberzengended; nur möchte ich nicht die Wanderungen 


ausſchließlich aus dieſem Motiv des Sagenfamnilers erklärt wiflen, da ja viele Son⸗ 


nengödtter von Oft nad) Welt wandern, wie Ulyſſes u. A., wo feine Gultgründe zur 
Erklärung ihrer Reiferouten fich auffinden laſſen. Wenn nur die Thracier und bie 
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ihnen verwandten Illyrer Aeneaden nad vem Cultus der Aphrodite Aenſeis 
gebeißen haben follen, und daraus ſich die Perfünlichkeit eines muthifchen Heros 
Aeneas als Gollectivbegriff für jene Völker gebifvet baben follte, fo müßten auch 
Thracifche Coloniften in Carthago nachgewiefen werden, mo ja auch Aphroditencult 
berrichte. Aber dies vermochte Hr. Uſchold nicht, und fo wird vie Zufammenfunft 
des Aeneas mit der Dido als eine poetifche Fiction von ihm befeitigt. Die Nachbar: 
fihaft von Phrygien und Phönizien, wo Dido als weibliches Naturprinzip verehrt 
ward, wenn auch die Euhemeriften in ihr nur eine gewöhnliche Königin von Tyrus 
erblicken, führt auf die Vermuthung, daß Virgil auch Hier einer felbft bis nach Ita- 
lien gedrungenen morgenlänpifchen Tradition gefolgt fey, welche — zumal, wenn 
man an die Selbflverbrennung der Dido denkt, worin fie dem Tyriſchen Hercules 
gleich kömmt — die durch vielfache Verfchleierung immer noch hindurchſchimmernde 
Grundidee der jährlichen Schickſale des Zeitgotts, fattfam erfennen läßt. 

Aeneis (Alverec), Beiname der Liebesgdttin (v. 73% der Liebe pflegen, 27 
Yovog Begattung) Dion. Hal. ap. Gyr. Synt. XII. p. 405. 

Heneind (’Arvniog), Beiname ded Zeus in Gephalonia, wo er einen Tempel 
hatte, Schol. Apoll. cf. Gyr. Synt. II. p. 105. 

Heolia (Alokia: die Bunte, Wechfelnve i. e. die Sinnenmwelt, das Product 


der täufchenden Maja, in welcher nur ver Wechfel beftändig tft), Tochter A-mythaond - 


(des Gottes der Envlichkeit, ſ. d. A.), mit welcher Calydon (der Zerftörer, eine Per: 
fonification ded Mars, ſ. d. U. Calydon) die Protogeneia, d. i. die Mutter des 
Menfchengefchlecht8 zeugte (das erfte Weib, Durch welches nach biblifcher Sage der 
Tod in die Welt gefommen war). Die gleichnamige Landſchaft Aeolien bezeichnet 
demnach in der mythifchen Geographie ver Alten: das Urland, die Welt, und feine 
Bewohner find AUutochthonen. 

Aeolus (AioAog ventus, Windgott, v. dio fir. va wehen), Sohn des Hippo: 
tes (Schnellroß), Odyss. 10, 1. und der Melanippe (Rappe, v den dunklen Sturm⸗ 
mwolfen), oder des Neptun Serv. ad Aen. I, 52., nach Andern des Mondgotts 
Hellen Hygin. f. 125., nad einer vierten Meinung des Zeus felbft, wemit der 
Mythus wohl andeuten wollte, daß bald der Negenbringer Zeus, die obere Luftregion, 
bald Die aus dem Meere auffteigenden Dünfte, bald wieder die aus denn Mondwechſel 
entſtehende Veränderung der Luft Erzeuger der Winde jeyen. Die Luftgdttin Here, 
deren Vogel, der Pfau, ihren Einfluß auf die Witterung andeutet, erfcheint daher 
dem Aeolus befreundet, und gibt ihm die Nymphe Deioveia, eine Nereide zur Ge- 
mablin (Aneid. I, 72.). Und Homer (Odyss. 10, 19.) läßt den Odyſſeus zu ihm 
fommen, um von ihm die Windfchläuche zu erhalten, weil Penelope eine Tochter 
des — Windgottes Pan ift. Als Repräfentant des Sonnenjahrs wegen feiner zwölf 
Monatöfinder (Odyss. 10, 7. vgl. Apollod, I. c. 7. ff. 2.) ift er fchon früher erfannt 
worben (Heraclid. Allegor. Homeri p. 497. in Galei op. myth. Val. Pier. Hierogl. 
L. 14, 0. 8.). 

Heon (Sfr. anda Zeit, N37 daſſ. v. 7729 zeugen, IN zeitigen), das erftgefchaf: 
fene Weib in der phöniziichen Koßmogonie, melche nebft ihrem Mann Protogonos 
(Erfigeborner) von dem Kolpiah, d. i. Stimme des Hauches Gottes (7 "3 >A7) 
alfo dem Welt ſchaffenden Worte (Xogo8) und der Finfternig Bohu (AB oder Ba⸗ 
Huth (M72)) erzeugt worden. Sanchon. ap. Euseb. Pr. ev. I. c. 10. 

Heon (Alcoy) einer der Hunde, die den Actäon (ſ. d.) zerriffen, deſſen Geweih 
auf den Monat ver Aehre (Jungfrau) hinweist, welche Zeitfymbol (Aigen, aera, 
feminile Form für aiva v. alov wie aidon v. altem) geworden (f. Aehre). 

Aepitus (Ainırog, richtiger: Al-nurog), Prädicat des Hermes ald Gottes 
der Beredſamkeit (v. OD nuYouar) Paus. Arc. 47, 3. denn invrrs, anvrng bezieht 
fih auf ihn ald Redner, vgl. Virg. Aen. II, 340., wo unter dem Trojaner dieſes 
Namend nur Mercur gemeint feyn fann. 
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Aequitas (v. aequare), diefe Göttin der Römer iſt die Negentin des Monats: 
ve Waage, melche auf Abbildungen fie in ver Rechten bat, vor ven Füßen aber 
eine Schlange, denn das Schlangengeftirn geht mit der Waage gleichzeitig heliakiſch 
auf, wenn bie Sonne in das Zeichen Libera tretend, das Herbftae qu i noctium be= 
wirft. Die Aequitas ift alfo nur ein anderer Name für die Schlangenumgürtete 
Broferpine Libera, Venus in der Unterwelt, und wirklich gehört ver Venus, nach 
Anoronung der Aftrologen, ver Monat ver Waage (October). 

Aerope (Ado-onn , Luftgeiiht), Buhlin des Thyeſtes. Hygin. f. 86. 88. 
leber die Bedeut. d. Mythe f. Widder. 

Aerope, des Cepheus Tochter wurde von Mars gefchwängert. Paus, Arc, 44. 
Ueber die Bedeut. d. Mythe ſ. Widder. | 

Aeropus (Aboonog), Sohn ver Aerope und des Mars; ſ. d. v. A. 

Herumna (Oılvg dAywoeco« Hesiod, Th. 214. v, FAR, 739 drängen), 
vie perfonifizirte Bedrangniß, eine Tochter der Nacht. 

Aeſacus (Aloaxog fatidicus von alo« fatum), Sohn ded Priamus (Priapus) 
md der Alyrothoe (AAVEo-Ion, Schnellvahinfliehende, nach Ovid: Alerichoe, - 
AnsEı-don für Akv&o-gorj: Schnellvapinfließende sc, die Zeit), vermählte ſich mit 
Aerope (Aorep-onn, Sterngeficht), deren Tod er fo fehr beweinte, daß ihn Thetis 
a Mitleid in einen Täucher (f. d. über vie Bebeut. d. Mythe) verwandelte (Apol- 
id. II, 11, 5. u. Ov. Met, 11, 763.). Er hatte vie Gabe, Träume audzulegen 
(Apollod. 1. c.), daher fein Name: Hioaxos, und weil alle der Enplichfeit Unter: 
worfenen Kinder find der ſchnellſchwindenden Zeit, fo ift Fatidicus ein Sohn des Phallus 
und der Zeitnynphe, aber Gatte der Afterope, venn die Sterne beftlimmen das 
Schickſal der Sterblichen. 

Aesculanus (v. as, Minze), Gott des Geldes bei ven Römern. Augustin. 
ÜD. IV, c. 21. 

Aesculapius (Ao-xAnmıög i. e. "252 ER vir caninus, fo genannt von 
einem fteten Begleiter, vem Hund Gapparis), mit feinem Vater Apollo gemeinfchaft: 
lich das Prädikat Iniov (Arzt, Heiland) theilend, ifter viefer felbft. Seine Verwandt: 
Ihaft mit Hermes, welchen Andre ihm zum Vater geben (Cicero N. D. II, c. 22.), 
tritt aber noch merkbarer hervor, fowohl durch den ihnen gemeinfchaftlichen Schlangen= 
Rab (. Stab), mit welchem Mercur bei Plautus (Amphityus) ebenfalld magnetifche 
Wirkungen ausübt, ald auch, daß er mie der egyptifche Herm-Anubis (f. d.) nach 
dem Hunde benannt worden ift, in weldem Hunde man fogleih den Zeitichöpfer 
Sirius erkennt, welcher in Egypten 20% hieß, daher die Egypter den Gott der 
Heilkunſt To-sothrus — wie die Babylonier den Hundsſtern als myth. König 
li-suthrus — nannten, und über die Stadt Memphis ihn herrfchen ließen (Jablonsky. 
Panth. V, c. 6. 4.). Seinen Charakter ald Sirius, welcher die alte Zeit durch einen 
lgemeinen Weltbrand (dxmvpworg) auflöft, bekundet feine Mutter Coronis 
(.Krähe), des Phlegyas (I. Adler) Tochter, die, als fie ſchon auf dem Scheiter- 
haufen gelegen, durch den Gott der Zeitgrenze, Hermes, von ihrem Sohn entbunden 
worden jeyn foll, erzählt Baufaniad II, 26, 5. — nach andern Sagen rettet ihn 
Apoll ſelbſt aus den Flammen des Scheiterhaufens — wie auch fein eigener Feuertod 
duch den Blitz des Zeus, weil, erzählt die Mythe, der König der Schatten ſich auf 
den Nesculap beklagt haben foll, daß er fo viele Tobten wieder auferwecke 
(Died. IV, 71.), eine Anfpielung auf das Siriusjahr, das fi in den Hundstagen 
ferjüngt. Daß Einige behaupten, Aesculapius habe gar Feine Mutter gehabt (Paus. 
Achaic. c. 23.) entfland aus der Vorftellung, daß ver Repräjentant des reinigenden 
SeuerelementS nicht per squalorem et sordes zur Welt gekommen feyn fünne, und 
wirklich hieß der Gott ayviorng (Reiniger). Mit Hundsopfern wurde er in den 
hundstagen gefühnt, daber der Name feined Hundes Kannapıg (v. DI expiare), 
der auf einem Bilde zu Epidaurus zu des Gottes Füßen liegt (Paus. Cor. c. 27.). 
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Mit ſeinem Vater Apoll hatte er als reines Sonnenfeuer dieſes gemein, daß in ſeinem 
heiligen Hain zu Epidaurus, wie zu Delos (Baur's Manich. Religionsſ. S. 24.), 
Niemand ſterben noch geboren werden durfte (Paus. Cor. c, 27.). Die Schlange, weil 
fie ihren Balg ſo oft wechſelt, Symbol der Auferweckung aus dem Tode, die Ziege 
als Symbol der Kraft (ſ. Amalthea) und der Hahn als Verkünder der neuen Zeit, 
der Wiedergeburt, waren die ihm gebeiligten Thiere; auch die in der Nacht hell 
ſehende Eule (Voss. Th. gent. IX. c. 32.). Letztere mwahricheinlich aud feinem andern 
Grunde ald wegen der Selbftverordnungen der Kranken im Hochichlafe, welche von 
den fie behorchenden Prieftern aufgezeichnet und den Erwachenden vie ihnen vorge 
fihriebene Heilart ald von den Gott ertheilte Beftimmungen (Jambl. de myst. III, 
c. 2. Aristoph. Plut. 662 Cic. Div. II, 59 cf. Paus. I, 27, 2.) angefagt wurden, denn 
die Kranken hatten Feine Rückerinnerung an das im Schlafe Vorgefallene. Die 
Tempel ded Aeſculap zu Epidaurus, zu Titane im Peloponnefud, zu Trikfa im Theſ— 
falien, auf ver Inſel Cos, zu Pergamos, und insbefondere jener auf der Tiberinfel 
in Rom fanden vorzüglich in dieſem Nufe, fo wie dad Scrapeum in Egypten (f. Se= 
rapi8). Seine von Dttfr. Müller (Gefch. hell. St. I, 199.) erkannte Iventität mit 
Trophonius (Nährgott) verbürgt auch feine Ipentität mit Iſmenius (Fetter, ſ. d.), 
dem Sohn Apolls (Paus. IX, 10.) und für den phöniziſchen Esmun (Euseb. Pr. 
Ev. I, 10.) ift er längft gehalten worden. Seine Töchter Hygiea, Panacea und 
Jaſo (Plin. H. N. 35. c. 11. u. Schol. Aristoph. ad Plut. 639.), deren Namen 
famntlich auf Heilkraft Bezug haben, find von ihm mit ver Lampetia (Leuchtende) 
gezeugt (Hermip. ap. Schol. Arist. ad Plut. 701.), weil das Feuer die allbelebende 
Kraft ift. Die Abbildungen von dieſem Gotte bezeugen durch ihre Verſchiedenheit, 
daß er Jahrſymbol war. Bald erblicdt man ihn als Knaben (Paus. VII, 25, 6.) in 
Binden und Leinwand eingehüllt (Paus. II, 11, 5.), alfo die neue Sonne nach dem 
MWinterfolftiz, noch gefeffelt durch den MWinterfroft, ihre Strahlen noch Eraftloß, dann 
ald einen bartlofen Jüngling (Paus. II, 10, 3.) zu Eicyon, in einer Sand ben 
(PHallus:)Stab , in der andern eine reife Pinie (Symbol des Frühlings, f. Pinie) 
baltend, wodurch er fich als die Vegetation fördernde Frühlingsſonne zu erfennen 
gibt; dann wieder ald Greid mit einem Bart (Paus. X, 32, 8.) zu Titborea in 
Phocis — die Herbftfonne. Seine Schläfe ziert häufig der Sorbeer als Pflanze der 
MWeiffager, vie ärztliche Drafel ertheilen, und der Fettbaum, die Pinie (f. dv.) 
gehört ihm als Topunvioç. 

Aeſepus (Aionnos, gleichbedeutend mit A' Gonoc, ſ. Aſo pus), Sohn des 
Oceans und der Thetys. Hes. Th. 342. 

Aeſepus, Sohn des Bucolions und der Brunnennymphe Abarbarea (ſ. d.) 
Iliad. 6, 21. 

Aeſar (v. aĩoc, Schickſal), Name der Götter in Etrurien (Sucton. Au- 
gust. 97.), denn das Scidjal ift in den Sternen geſchrieben, und dieſe ſind die 
Göoͤtter der Alten. 

Hefon (Aiocoy: Berjüngter, Geheilter, Anfpielung auf feine Verjüngung 
durch Medea (Ov. Met. 7, 262, 293.), zeugte mit [loAvundn (Seilende) ven 
Jaſon (Arzt). 

Hetae (Airaı), Zeus Töchter, die den Bittenden (alreo, heifchen, verlangen) 
willfährig find. Hesych. s. v. 

Heternitad (Ewigkeit), von den Römern ald Göttin verehrt, hatte Feine 
Tempel over Altäire, wird nur auf Münzen angetroffen. Auf Münzen des Trajan, 
Dowitian, Veſpaſian ıc. hat jte Sonne und Mond in den Händen ; auf einer Münze 
Hadrians ift fie in einen Zirkel (Symbol der Unenvlichkeit) eingefchloffen, und hält 
eine Erdkugel, worauf der Vogel der Unfterblichfeit, ver Adler (1. d.), ſitzt. Auf 
einigen Münzen bält fie das egyptifche Symbol ver Ewigkeit, die ihren eigenen 
Schwanz beißende Schlange in ver Hand. Montf. Ant. expl. I, p. 2. tab. 204. 2053. 
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a. 6 — 12. Zuweilen erſcheint ſie auch auf eikem Wagen von Elephante gezogen; 
denn dieſe find im indiſchen Mythus Truger ver Zeitwet. 

Aethalides (AuSaMono: Rußiger), Sohn des Hermes, Herold der Argo⸗ 
nauten (Hyg. f. 14. Ap. Rh. l, 54.), hielt ſich abwechſelnd in der Ober⸗ und Unterwelt 
auf (Ap. Rh. 640 — 50); dieſe Eigenſchaften verrathen ihn als identiſch mit vem 
Goͤtterboten Hermes, der die Seelen in den Himmel und auch in den Tartarus fuͤhrt. 
Auf die letztere Beſchäftigung, bie dem Hermes das Präͤdicat XOdviog · verſchaffte, 
weiſt auch die Namensbedeutung von ’AsuFaklöng hin. 

Aethe (AiIn: Olängende), eine der Stutten Agamemnons, (Iiad. 23, 299.), 


/ 


weiches für deſſen Berfonification des Sonengotted (ſ. Agamenmnv n). gend- - 


gend zeugt. 

Aether (Aöne: Glanz), Sohn des Chaos (MAN>, ‚Dunfels ) und dee 
Galige (Finfterniß, Schwärze, caligo) ; nach Heſiod CTh.-123.) ein Sohn des. Ere⸗ 
bus (277 , Abend) und der Nyr (Nacht). Vgl. d. U. Abend. In ven Orphifchen 
Hymnen (Hymn. 4.) ift er die Weltfeele; bei Virgil (Aen. XII, 140.) ald Himnielsr 
raum Die Mohnung der Goͤtter, weöhalb Zeus, ald Herr des Yethens, mit ihm iden⸗ 
tifizirt wird. Georg. II, 325. ' 

Aetheria (Hängenve), Schwefter des Phaethon (keuchtender), wurde mit 
ihren Schweſtern, des Bruders Ton beweinend, in Bernſtein verwandelt. (Hyg. f.154.) 

Aethilla (AIMa: Brennbar v. aid, brennen), Tochter Laomedons, die 
bei Sroberung Troja's dem Protefilaus ald Beute zufiel. ALS auf ver Kückreiſe nach 
Griechenland er bei Scio durch einen Sturm and Land getrieben wurbe, und er au& 
ging, Trinkwaſſer zu fuchen, fledte fie in feiner Abweſenheit die Schiffein Brand, 
woher ibr Name. Died zwang den Protejilaus an jenem Orte zu verbleiben und 


Scio zu erbauen. Conon. Narrat, 13. Der Sinn .viefer Mythe ift vielleicht folgender: 


Nachdem das Schiff der Zeit (vgl. Arche), die Argo, durch Feuer vernichtet worben, 
in der jährlichen Sonnenhitze, die man dem Sirius zufchreibt, gelangt der Jahrgott, 
wegen der nun zunehmenden Länge der Nächte in bie finſtore Hemiſphaͤre, welche bier 
die Stadt Scio (Zxio» Schatten) verbilolicht. 

YHetbiopen. Lieber viefes mythiſche Volk möge Uſcholds (Vorh. der griedh. 
Geſch. I, ©. 237.) Abhandlung int Audzuge Bier einen Pla finden: Wie Die 
griechifche Mothengefchichte eine Menge von Perfonen enthält, welche nur. ein poeti⸗ 
ſches Dafeyn hatten, und keineswegs der Wirklichkeit angehörten, fo führt fie auch 
viele Volker vor, welche nur Geſchopfe der Dichtung find. Eine.Stelle unter. veu- 
felben nehmen vie Aetbiopen ein. Homer (Odyss. 1, 23.sq. cf. Iliad. 23, 205:) tbrift 
fie in zwei ‚Hälften, von denen die eine im Außerften Often, die andere im äußerſten 
Weſten wohnt, und durch ein unſträfliches Betragen fih auszeichnet. Sie wohneh 
an des Oceans Flut (Iiad. 1,.422.) und werden oft von ben Göttern befucht. Zeus 
ſelbſt begibt fich zu ihrem Mahle in Begleitung aller unfterblichen Götter; und kehrt 
am 12. Tage wieder zum Olymp zurüd. Daß die Aethiopen, von benen die Geo⸗ 
graphen und Hiftorifer. reden, jich nicht in zwei Hälften theilen ; ift bekannt (Ukert, 
Geogr. d. Griechen 1, 2. ©. 207.). Die Aethiopen Homers koͤnnen alfo nur poe- 
tiihe Bedeutung haben. Dies wird um fo gemiffer, wenn man.bevenft (Hesyoh. s. v. 
Aldıonıa, Plin. V, 59.), daß ſowohl die Infel Samothrace. ald auch. Lemnod den 
Namen Aethiopia führte, und daß die Amazone Myrina auf. beiden erfcheint (Müller, 
Orchom. S. 119. Anm. 3.), die Amazonen aber Xethioperinnen heißen (Schol. Apoll. 
Rhod. U, 967.). Wenn. auch die geographifchen Kenntnifle. ver Griechen damaliger 
Zeit noch fo küdenhaft waren, fo wird doch Homer, welcher in Kleinafien lebte, uno 
dem: die Inſel Lemnos gewiß bekannt war, die Aethiopen nicht in unſerm Sinne ge: 
nommen haben. Sie find, was Schon ihr Name fast, die Glänzenden., Feurig- 
funfefnden. Auf welches Volk paßte diefer Name? Um diefe Frage zu beant- 
worten, -müfjen wir auf bie Borftellungen: vermeifen, welche die Alten von der 

Nork, Realwörterb. I. Bb. 
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Beſchaffenheit der Erbe und vom Kreidlauf der Sonne hatten. Die Erde iſt nach 
ihren Vorftellungen ganz von einem Strome, dem Oceanus, umgeben. Im äußerſten 

Dften hat der Sonnengott feinen Pallaft, nach andern Angaben im äußerſten Weiten. 
Im Oſten iſt auch vie Behaufung der Aurora, bie, nach Ovid (Met. II, 113.) mit 
Roſen angefullt if. Mo der Sonnengott wohnt, weilen auch feine Gefährten, vie 
feine Sigenfchaften theilenden Genien, An ihre Stelle traten fpäter Völker, welche 
biefelben Tugenden baben. Wenn man fi unter ben Arthiopen des Homeros 
Mohren denkt, fo überſetzt man das Wort nicht genau. Den Beweis für die Nichtig- 
feit diefer Behauptung liefert nicht bloß die Wurzel ded Namens Aethiops, fondern 
e8 fprechen auch viele Beinamen der Götter für dieſelbe mit einer Bebeutjamfeit, Bes 
fimmitheit, welche durch nichts entkräftet werben kann. Zeus hatte in Chios ven 
Beinamen Aethiops: der Glänzende, nicht der Schwarze, und führte denſelben als 
Sonnengott, wie Helios: Electryon (Heffter Rhod. Bötterd. III, 82.) der Strahlende 
hieß. Denfelben Namen trägt auch ein Sohn des Hephäftus (Potter ad Lycophr. Cass. 
p. 151.), welcher auf Lemnos und an andern Orten ald Sonnengott verehrt wurde, 
und eined der Sonnenpferde (Plin. VI, 30.). Auch Dionyfus hieß ald Sonnengott 
Aethiops (Anacreont, fragm. 145.) und die Mondgoͤttin Artemis ward Aethiopeia 
genannt. Alſo legte man ven Völkern, in deren Gebiet die Sonne aufs und unter: 
ging , diefelbe Farbe, denſelben Olanz bei, ver ven Sonuengott felbft umgibt. Man 
that dies aus der kindlichen Vorſtellung, daß tie im Außerften Diten und im entfern: 
teften Welten wohnenden Völker, ald Lieblinge ded Sonnengotts, deffen Eigenfihaften 
und Vorzüge befaßen. Da aber nad) der Anficht ver Griechen in ber Urzeit die Erbe 
rings vom Ocean umflofien ift, fo fieht man ein, warum ſowohl die üftlichen als 
weftlichen Uethiopen am Oceanus wohnen, au& bem die Sonne emportaucht, und.in 
welchen fie jich nach den Vorftellungen ver Alten verliert. Der Umſtand, daß die 
riechen in der Urzeit eine jo fonderbare Meinung von der Wohnung des Sonnen= 
gottes Hatten, und glaubten, daß die Sonne den Völkern im fernften Often und 
Weſten am nächften wäre, und deshalb am flärfften auf dieſelben wirfe, narf nicht 
befremden. Selbft in der fpätern Zeit Eonnte man fich von hiefer Anfcht noch nicht 
losfagen. Nach Herodot If in Indien der Morgen heißer (Herod. IN, 104. Nitzfch 
ad Odyss. V, 282 sqq.) als der Mittag, weil dieſes Land im äußerften Often liegt 
(Niebupr, EL bit. Schr. ©. 140.). Ja felbft Tarituß (Agric. 11. Germ. 45) hatte 
noch folche Vorftelungen! &8 ergibt fich alfo aus dieſen wenigen Bemerkungen, daß 
Homers Aethiopen in der Wirklichkeit nie vorhanden waren, fondern Daß die auf 
dieſelben bezüglichen Sagen der wnrichtigen Vorftellung der Ureinwohner Griechen⸗ 
lands von der Wohnung ded Sonnengottö ihre Entftehung zu vervanfen haben. Zwar 
fragt fich, wie Lemnod und Samothrace den Namen Aethiopia führen Fonnten? Die 
Antwort iſt dieſe. Die geograpbiichen Kenntniffe- ver Urzeit waren ſehr beichränft. 
&o lange man feine Öftlichere Grenze ald die genannten Inſeln fannte, war ed na: 
türlich, daß fie den Bohnfig des Sonnengotts hierher verfeßten, und auch den 
Bewohnern derfelben jene Farbe lieben, welche ihn ſelbſt auszeichnete. Nach Erwei⸗ 
terung der geographiſchen Kenntniffe mußte der Aufgang der Sonne immer weiter 
hinausgerückt werben. Wer bedenkt, daß man früher Lemnos (Müllers Orchom. 
S. 286.) als Taurien betrachtete, mo des Helios Pallaſt war, und erwägt,.an welch 
verſchiedenen Punkten man venfelben fpäterhin fuchte, wird gern zugeben, daß Lemnos 
und Samothrace in der Urzeit an verſchiedenen Orten als Oſtgrenze angeſehen wur: 
den. Berüdfichtigt man den Namen Aethiopia, fo fieht man ein, daß Cadmus und 
Jaſon fich deshalb auf Samothrace aufhalten, weil ver Sonnengott feinen Pallaft im 
Dften bat, und daß der nach Lesbos ſchwimmende Kopf ded Orpheus (Virg. Georg. 
IV, 523.), deſſen Name urfprunglich ein Prädicat des Dionyjus war (Welder, 
Nachtr. z. Trilog. S. 192, Anm. 30.) und deſſen Ton fich auf: den (jährlichen) Un- 
tergang der Sonne bezog, nach jener Infel kömmt, weil hier die Sonne, ſich ‚wieder 
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erhebt, nach bildlichet Ausvrucksweiſe: wiedergeboren wird. Diejenigen Völker, 
welche in der Näbe ver Sonne find, und deshalb von ihren Glanze umſtrahlt wer: 
den, müſſen auch alle Cigenfchaften mit ihr gemein haben. Der Sonnengott iſt Gott 
der Reinheit, weil Licht dad reinfte Element if. Wie follten alfo tie an der Quelle 
des Lichtes wohnenden Aethiopen ſich einen Frevel zu Schulden kommen lafien? Sie 
find die reinften untadelhafteſten Menſchen, die, infofern Götterfurcht befonvere® 
Zeichen fittlicher Tugend iſt, die Götter befländig mit Opfern verehrten, und in fafl 
allen Sagen ald ihre Lieblinge gefchilvert werden. Diefe ihre Frömmigkeit iſt der 
Grund, daß fie von den Göttern fo oft bejucht werden. Juno befucht ihre Pflege- 
eltern, Dceanus und Thetis (Hiad. 14, 20.). Hephaͤſtus und Dionyfus halten fich Hei 
ber Meergöttin auf, Teucer und Helena verweilen bei dem Meergott Proteus, weil 
— Sonne und Mond aus dem Meer emiportauchen und fich im Meere wieder ver: 
lieren. Dies nannte man einen Beſuch der Lichtgottbeiten bei den Meergüttern oder 
ven Aufenthalt der erftern in der Behaufung ver Legtern. Cine ähnliche Bedeutung 


haben die Befuche der Götter bei ven Aethiopen. Poſeidon it Meergott, warum. 


follte er die am Dceanus wohnenden Aethiopen nicht öfter befuchen? Zeus, Apollo, 
Yionyfus, Ares find Sonnengötter, Here, Pallas, Aphrodite, Artemid Monvgdt: 
tinnen. In den Gebiete ver Aethiopen gebt nach ver Vorftellung des Homeriſchen 
Beitalterd Die Sonne auf und unter. Der Sonnengott beginnt alfo täglich im Lane 
ber öftlichen Aethiopen feine Fahrt, und enbigt ſie in jenen der im Außerften Welten 


wohnenden. Cr befucht alfo die einen wie die andern täglich einmal. Auch der Mond 


erhebt fich , nach ven Anfichten jener Zeit, in welche vie Entſtehung ber Mythen fällt, 
an der oͤſtlichen Grenze, und geht an der entgegengefegten unter. Folglich müffen 
auch Die Mondgöttinnen ji häufig zu ven Nethiopen begeben. Als man fpäter bie 
Götter anthropomorphiſirte, und die urjprüngliche Beveutung ihrer Namen aus dem 
Auge verlor, mußten die Sagen von den Wanderungen ber Öditer zu den 
Aethiopen irrig aufgefaßt, und ein Grund für Diefelben angegeben werben, welcher 
dem alten Mythus ficher fremd war. Man glaubte, die Frömmigkeit und die vielen 
Opfer der Aethiopen hätten bie häufigen Befuche der Götter bei ihnen veranlaft. 


Da Zeud im Olymp von einer Schaar ihm untergeorbneter Götter umgeben ift, fo. 


müffen fie ihn auch zu den Uethiopen begleiten. Died war um fo begreiflicher als 
alle jene Götter, deren Namen urſprünglich Prädicate der Sonne und bed Mondes 
waren, in allen Sagen jener Wanderung jich unterzogen. Warum vie Himmlifshen 
gerade zwölf Tage bei den unfträflichen Aethiopen verweilen, |. Zwölf. 

Aethiopia (Ar Ironie: Leuchtende) Beiname der Mondgdttin Artemis in Lydien. 

Hetbivpifher Sonnentifch, |. Sonnentifc. 

Aethiops (Aidı- op: — Praͤdieat des Sonnengottes Zeus auf 
Chios. Lycophr. 537. 

Aethiops, Sohn des Feuergotts Vulcan. Nat. Com. II, 6. 

Aethiops, eines der 4 Sonnenroffe. Hygin. f. 183. 

Aethlius (AlYAıdS: Leuchtenn), Sohn des Sonnengotted Zeus. Hyg. f. 155. 

Aethon (Aldov: Leuchtend), eines der Sonnentofle. Ov. Met. 2, 158. 

Aethon, Leibroß des Pallas (Brennend), das feines Herrn Tod beweinte. 
Virg. Aen, 11, 39. 

Aethon, eines der Pferde der Morgenröthe. Serr. ad Aeneid, 11, 89. 

Aethon, eines ver Roſſe Hectors (melcher niemand anders als der Sonnengott 
Apollon Axrctog iſt). Iliad. v, 185. 

Aethon, ſo nannte ſich der bei feiner Ruͤckkehr nach Ithaca unerkannt ſeyn 
wollende Odyſſeus (Odyss. 19, 183.). Daß aber dieſer Heros eine Berfonification des 
Sonnenjahrs, ſ. u. Ul yſſes. 

Aethra (AiIpn: Leuchtende), Gemahlin des Waſſerheros Aegeus, mit wel⸗ 
chem fie ven Jahrheros Theſeus (ſ. d.) zeugte (Apollod. III, 14. 7.); nach Plutarch 
3 
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(Thos.) war nicht Aegens, fondern Neptun fein Vater. Als Sclavin der Helene 
(Selene Apollod. I. c. 9, 7.) ift fie wohl viefe felbft, und die Entführung der Monv- 
göttin durch den Sonnenftier (f. Paris) betraf demnach vie Aethra jelbit. Hyg. f. 92. 

Aethuſa (AlIsoa: Leuchtende). Tochter Neptuns und Geliebte Apolld. 

Hethyia (Aldvia: Taucherin), Praͤdicat der Mondgoͤttin Pallas Pausan. 
Aic. 5., vielleicht zuſammenhängend mit ihrem Prädicat PAx vxanıs, daß fie als 
weiblichen Genius der Feuchte bezeichnet, weshalb auch das Wafferſchoͤpfen an 
ihrem Feſte, ven Scirrhophorien. 

Hetna (Airyn: brennend, für aiyvn wie norviog für nogveuag) eine ſiciliſche 
Nymphe, Tochter des Rieſen Briareus und der Erde (Sehol. Theocr. I, 65.); von ihr 
erhielt, der feuerfpeiende Berg in Sicilien, feinen Namen, daher. das Präbicat. 

Aetunäus für Bulcan — deffen Schmiedeſtätte die Fabel in den Aetna verlegte 
— und feine Gyclopen (Aen. III, 678. VIII, 440); aber auch Zeus führte dieſes Präpicat 
als Blitzeſchleuderer (Pindar. Olymp. Od. VI. Antistr. 5, 7.). 

YHetola (Alroha für AlIwAn: Leuchtende), Präbicat der Mondghttin Artemis 
zu Naupactum. Paus. Phoc. 38. 

Aetolia (Ararla), Provinz, die von Aetolus, dem Sohn Endymions den 
Mamen führte. 

Aetolus (AltwAog: Leuchtend), Sohn des dunkeln Enpymion (ſ. d.), weldher 
mit der Tochter des Slänzenden (Phorbas) den. finftern Calydon (f. d.) und ven 
Pleuron (Rippenmann, viefer ift Symbol der Finfterniß, |. Rippe) zeugte. 

Hex (AiE), die Amme des Zeus, melche.er aus Dankbarkeit als Sternbilt ; 
die Ziege (ſ. d.), an den ‚Himmel verfeßte. Ant. Liber. Met, c. 36. 

Affe. Diefes Ihier wurde im bermopofitanifchen Itomos in Egypten göttlich 
verehrt (Strab. 17, c. 14.). Juvenal (Sat. 15, 4.) erwähnt viefed feltiamen Cultus 
mit den Worten: Effigies. sacri nitet aurea cercopitheci, Auch in Arabien, merkt 
Ruperti in feinem Comment. des Juvenal 3. d. St. an, herrfihte der Affenvienft. 
Daß auch in dem von den Garthaginenfern beberrfchten Gebiete des innern Africa 
Affen göttlich verehrt wurden, bezeugt Diodor 20, 58. Don den Indiern weiß man, 
daß fie im Tempel Wiſnu's ihre Affen unterhalten (Haafners Landreiſe L ©. 73.). 
Daffelbe verſichert Jones (As. Res. I. 259.), herleitend aus der Mythe von Hanu= 
mans Affenfchaar. Auch kennt man die hierogigphifche Bereutung des Cynocephalus, 
einer dem hundskoͤpfigen Herm-Anubis geheiligten Affenart, Er war (vgl. Greuzer 
Symb. I, 374. Anm.) Hieroglyphe a) des Mondes wegen. feiner, Menftruation im 
Neulicht, b) der Welt, weil er, wie diefe aus 72 Iheilen befteht.«). ned Rriefte Is 
flandeö, weil er beſchnitten geboren wird (Yaaraı mepırerunuiuog. jv xal ol 
ispeic dnırndevsor nepıroumv). Diejed natürliche Vorbild der Veſchneidung als 
des Symbols der Reinheit und Heiligkeit (ſ. Beſchneidung) mußte daher vor- 
zugsweiſe ein Gegenſtand des Cultus werden. Nichtsdeſtoweniger hat dieſes Thier 
in den Mythen dämoniſchen Character. ‚Zwei Gercopen (xep-xwıb i. q. 27205 Ip 
fir. kapi: Affe v. Skr. kup, 93 xAUNTO , biegen, . wegen ihrer oft kauernden 
‚. Stellung fo genannt, die erſte Sylbe xep. ift nur aoriftifche Form der. Stammfylbe 
- wie in xap-xaıpo, Ka-xporp u. a. m.), veren Giner Axucov (Amboß), des Andere 
TeoocAos (Pfahl) Heißt, Namen, welche als Symbole leicht zu deuten find, und 
um ſo leichter, da ihre Mutter. Memnonis (f.Memnon) if, zogen. dem Zeus 
gegen den Unfruchtbarkeit bewirkenden Saturn zu Hilfe; welt fie .aber nach Aus⸗ 
zablung ihres Soldes die verfprochene Silfe verweigerten, verwandelte fie Zeus tn 
Affen, denn früher waren fie Menfchen, Bewohner der Eilande Arime und Pithakuſa 
in Campanien geweſen, welche. durch Ihre vulcanifchen Ausbrüche befannt (Ov. 14, 
89.) von den nun nafenlofen (aöoıvaı) und affengeftaltigen (rtıInaoı) Einwohnern 
- ihre Namen erhielten. ine andere Sage ließ jle die Gegend. um Epheſus verwüften, 
während Hercules am Spinnroden der Omphale figt, die ihn auffordert, ihren 
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Berheerungen Ginhalt zu thun. Che zu ver Erktaͤrung diefer Doppelmythe übergen 
gangen werben kann, iſt auf den indiſchen Windgott Hanuman (f. d.) hinzuweifen, 
jeren Berwandten des Winde und Bocksgotts Pan, deſſen Satyre die Begleiter des 
Dionyſus, als Affen‘, welche Hanuman anführt, im Kriege Rama's, des indiſchen 
Dionyſus (ſ. Rama) eine Rolle ſpielen. Sie find feine Hilfstruppen, angeführt. 
von „Hanuman mit haben Wangenbeinen* dem Sohne des Windgotts Pavanı 
(Ban), als Rama gegen ven ſchwarzen Ravanı (Saturn) audgesogen war, ihn für 
den Raub ber ſchoͤnen Sitta (f. d.) zu betrafen. Roma, das erhaltende Prinzip, ik 
alſo der Sonnengott Hercules, Zeus, Dionyfus, welcher den Urheber der Unfruchts - 
burfeit Ravana, Saturn (Beide find Götter der Finſterniß ſ. d. A.) überwinden will 
Ihm beifen daher Satyre oder Affen, denn beide find durch ihren übermäßigen Zeu⸗ 
gungstrieb die geeignetſten Hilföttuppen, wo ed einen Kampf gegen ven Dämon ber 
Unfruchtbarkeit gilt. Des Letztern Reich iſt die finftere Sahrhälfte von: ner Krebs 
wende, wo bie Nächte zunehmen, bis zur Steinbockswende, wo fie miever abnehmen. 
Aber jene Satyren find, wie beim Sefaia, auch in der griechifchen Idee botksfüßige 
Dämonen, und die. Affen: Spötter gleich den Satyren, — daher v. nm Affe, 
mwuco Tadel, kuuapico verlachen, oluog affennafig, oruo@ fpotten mit geruͤmpfter 
Naſe — folglich ebenfalls von dem Schöpfer verfluchte, und aus Strafe zur Thierheit 
herabgeſunkene Menschen, vie ja immer gefallene Engel find. Daber die inbifche 
Mythe: Hanuman, der Affen Oberfler, babe einen Sprung nach ver Sonne getban, 
fie zu verfählingen, er aber mußte mit ver ganzen Affenſchaar auf ver Erde beißen, 
ald Rama (der Glänzenve’v. raj glänzen), ver Bekaͤmpfer ver Nachtriefen, mit den 
Seinen gen Himmel fährt. “Der Böfe Hatte, indem er die Beifter überkiftenn in feine 
Schuld verwidelte, ſterbliches Leben veranlaft. Symbol des Zerflörend wie des 
Körperlichen und Feften (Tod und Wiedererzeugung) war der Zahn (ſ. d. A.), daher 
Kali die böfe Toptengättin, welche Menfihenopfer heifcht, mit Sanuman die Uffen- 
geftalt gemeinfchaftlich Hat, und fein Zahn, welchen der Cultus Heilig hält, (Baldaͤus 
Reife S. 454.) auch ihr nicht fehlt (Rhode rel. Bild. d. Hindu I. S. 246.). Der 
Cercopen Dämonifcher Character veranlaßte alſo ſie für zerſtoͤrungsfüchtige feindliche 
Naturkräfte zu hälten, obgleich fie Symbole der Fruchtbarkeit find. Dieſen Wiver⸗ 
ſpruch gleicht jene Mythe aus, welche ſie als Soͤldner des Zeus gegen Saturn an⸗ 
werben läßt, aber als fie den Sold erhalten, verweigern ſie ihm ihre Hilfe. In der 
Herculeſsmythe find fie aber ſchon von Anfang an zerkdrungsfüchtig, ihr Wirkungs⸗ 
kreis iſt Eydien, b. f. die finflere Hemifphäre (v. ad AaIm verborgen ſeyn); bort 
berrfcht Omphale über ven ehemals flarken Sonnengott Hercules, welcher durch das 
PBräpdicat Mekau-nuyog (d. i. der von hinten Schwarze) fich als den Jahrgott tm 
MWinterfolftitium zu erkennen gibt, als bie der Erde gleichfam den Rüden zukehrende 
ſchwache Winterfonne. Er hat feine Kraft verloren, ſich dem Weihe zugewendet, 
trägt weibliche Kleivung, und ift ver Omphale dienſtbar. Diefe Zeit feiner Schwäche 
it die Winterperiode; während jener Periode haufen die Gereop-en umher. Allein 
am dies brumalis ermannt fich die Sonne wieder und bändigt jene Affenſchaar, welche 
als Berfonen hypoſtaſirte Wintertage find. Achnliche Beziehungen als die genannten 
läßt auch die andere Sage, welche ven Zeus mit den Eercopen in Berbinvung feßt, 
entdecken. Wenn unter Zeus überhaupt die Kraft verſtanden wird, weiche alles 
Dunkel, alles dem Lichte und der Weltordnung Wiverſtrebende fiegreich bekämpft 
und fich unterwirft, fo wären vie affengefläftigen Cercopen (diefe mwinterlidyen Zeit: 
perioden), welche ſich dem Zeus (als das reinſte Sonnenlicht gedacht) gewiſſermaßen 
entgegenſtellen, etwa wie ſeine übrigen Widerſacher die Titanen u. ſ. w. zu betrachten. 
Endlich möchte nach Creuzers (Symb. II, 227.) Muthmaßung „in der vulcaniſchen 
Natur jener Affeninfeln (Pithakuſen) noch eine andere Seite des Mythus hervor⸗ 
treten. Denn da in gewiffer Beziehung Hercules die ringende und kaͤmpfende Feuer⸗ 
fraft folarifch (Macrob, Sat. I, 20.) und telurifch genommen, ift, fo Fünnte er in letzterer 
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Beziehung au als dasjenige ringende und kaͤmpfende Leben ver Erde betrachtet worden 
ſeyn, dad fich vulcanifch äußert und durch Feuerergüſſe Eund gibt; durch Die Gercopen 
alfo die mit folchen Ausbrüchen verbundenen Afchenauswürfe u. dgl. m., woburch das 
Sonnenlicht und der Feuerglanz verbunfelt, der Tag zur Nacht gemacht wird, ange: 
deutet worben ſeyn.“ Diele Hypotheſe bürfte in Gewißheit übergehen, wenn niönxog 
"aus naralxog (Kämmerer v. DED naracom hämmern) entſtanden wäre, die häm- 
mernden Patäfen find Phoͤniziens Cabiren, rußige, zwerggeftaltige Eiſenkünſtler, 
Befellen des Schmievegottd Bulcan, als deren Oberfter er Mulciber (na> 5% 
rex Cabirum) hieß. Wenn die Patäfen bei Herodot IN, 37. Schiffägätter find, fo 
denke man an den Schiffer Charon, welcher die Seelen der Abgefchienenen über ven 
Todtenftrom führt, und der Eingang ind Schattenreich war ja durch den Aetna, in 
deſſen Innerm Vulcans hänmernde Cyclopen und Gercopen, Patäafen jich befinden, 
Afra (Sta.) — an einen Baum gebunden, mit Flammen umgeben (Martyr.) 
ag (3378 Nebenform v. 33 Gog,und 39 Og f. v. a. Tiyas; Rieſe) 
König der Amalefiter (4 M. 24, 7.1 Sam. 15, 8.), welche als ein Dämonenvolf 
Ci. Amalek) den Namen ihres Oberhauptes erklären helfen (vgl. Riefe); aber 
auch die Etymologie gibt ihn ald einen Geift der Sinfterniß zu erkennen, venn gag 
bedeutet im Str. ſowohl verfinftern, wonon 32 Dach, concha Mufchel, cancer 
Krabbe, Krebs (vgl. d. X. ), als auch zaubern, daher Tuyng mit dem Zauberring. 
Agamede (Aya-undn: die ſehr Weile v. dyav fehr und undos Klugheit, 
Weisheit) Geliebte Neptund (Hygin. f. 157.), wegen ihrer Arztlichen Kenntnife ge= 
rühmt (Iliad, 10, 439.). Da aber ihr eigentlicher Gatte MuAcy war, und uuAn bad 
Entgegengeſetzte von ra ujdsn beveutet, fo daß alfo hier nur ein Umtauſch der Gefchlech- 
ter Statt gefunden, der Mann nach dem Kennzeichen des Meibed, und die Fran 
nach jenem des Mannes hieß, fo könnte Die Heilfunft ver Agamede genetifch (j. Arzt) 
zu verfiehen ſeyn; und ihr Verhältniß zu Neptun weißt dann auf bie Entfiebung alles 
Zeiblichen aus dem Feuchten bin. " 
Agamedes (’Aya-undns: ver ſehr Ringe), Praͤdicat des Demiurgen Hermes. 
Der Sage zufolge war Agamedes Sohn des Koͤnigs der Orchomener Erginus (Werk⸗ 
meiſter). Sein Bruder der Traumgeber Trophonius. Beide Brüder waren berühmt 
durch ihre Kunft Tempel und Palläfte zu bauen, Pausan. IX, 37—39. Auch dem 
König Augias in Elis hatten fie ein goldenes Schaghaus erbaut, Schol. Aristoph, 
Nub. 504. Diefe Sage ſtimmt überein mit jener von Herodot II, 121. erzählten. 
Beivemal wird eined Königs Schabhaus erbaut, und beidemal auf dieſelbe Weife 
‚beftoblen. Beidemal wird einer der Brüder in Feſſeln gefangen, und der andere haut 
ihm den Kopf ab und entflieht. Daß der Mythus agrarifche Bedeutung hat, beweift 
Baur (Symb. I, 1. S. 140.) wie folgt: „Der König Aegyptens, welchem jenes 
Schaghaus gehört, ift verfelbe Ahampfinit, der won der Demeter-ein goldenes Hand⸗ 
tuch erhaften hat, Herod. II, 122. Gold (fs d. A.) bedeutet immer die Fracht. Ein 
goldenes (rauiſstov yovosv Schol. ad Arist. Nub. 504.) Schaßhaus bauten fie dem 
Augias. Der Bater des Minyas, von welchen Erginus abflammt, beißt Chryſes: 
der Goldene, und diefer war Sohn der Ehryfogeneia, auch: der Erſte, welcher ein 
Schatzhaus baute und alle Andern übertraf, Paus. 9, 36  - Diefer Reichthum der 
Minyer- Könige — auch Homer Iliad. 9, 381. weiß davon, und fhon die alten Aus: 
leger deuten die Stelle von dem reichen Ertrag der Fruchtfelder — iſt demnach der 
Schaf der Erve, die in ihren reichen Schooße die Keime aller Erzeugniſſe verwahrt. 
‚Daher find die unterirdiſchen Gottheiten audy die Schägefpender, Bluton auch Plutus 
(Plat. Crat,), Die Lift, womit die Schaghäufer ver genannten Könige immer wieder 
beftohlen werben, ift der Aderbau, durch den Die Schäße der Erde aus ihren Gemä- 
hern beraufgeholt, und ihr ein immer neuer Ertrag abgewonnen wird. Hermes 
Xovsog und Kapdwog ift der Erdgeiſt, dem man die Producte des Aderbaws 
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verbauft. Aber XBonog ſpielt auch auf den Hermes als vixoaounos, Seelenfuͤhrer in 
den Hades an; man bedenke die unter der Erbe feſthaltenven Schlingen und Netze, das 
Abhauen des Kopfes, dad Verbleiben des einen Bruders in der Unterwelt, währenn der 
Andere, wieder heraufkonmt. Er iſt in mehr als einer Beziehung der in der Erde waltende 
Bott. Als Hermes Xeodꝙocq iſt er eben jener Agamedes, d. i. der ſehr Kluge, weicher 
Bruder des Nährgotis Trophonius (v. rodpm nähren) iſt, und dieſer ſelbſt als Traum⸗ 
ſpender abermals Hermes (vgl. Odyss. 7, 138. Iliad. 14, 231. Hesiod. Th. 756. Virg. 
Aen. 6, 390. 894.) , weil Schlaf und Traum aus der Unterwelt kommen, welche bes 
fanntlich Die Höhle des Trophonius vorftellt. Und wie beide Brüder in Cine Perſon zus 
fammenfallen, fo ift ficher auch Ihr Bater Erginuß, d. i. ver werfthätige Stünftler, der 
Baumeifter Hermes ſelbſt, vefien Werk die ägyptifchen Pyramiden waren. Nicht zu⸗ 
fällig ftellt daher Homer (Iliad. 9, 381.), vie reiche Minyerftadt Orchomenos und 
das reiche eguptifche Ihebä , und Paufanias (9, 36.) die egyptifchen Pyramiden mit 
dem Schagbaufe der Minger zufammıen. Es iſt verfelbe Hermes, welcher die Steine 
des einen und ded andern Baues zufammengefügt,, und wenn die Pyramiden oberhalb 
der Erbe Symbole des geugenden Hermes sdv-paAAıxog (Agamedes in ver 
andern Bedeutung ned Worted f. d. v. Art.) waren, fo ift damit fehr leicht vereins 
bar, daß fie unter ver Erde zugleich diefelbe Beveutung und Beſtimmung hatten, wie 
die Schatzkamner ver Minyerkoͤnige; und wirklich nannte ſie eine andere Sage bie 
Kornkanmer ver Pharaonen (Creuzers Symb. I, 379.). Und ebenjowenig wird 
endlich, nach vem Zuſammenhang ber Begriffe, welche Hermes ald XFovsog in ſich 
vereinigte, die Beftimmung ausgefhloflen, vaß fie Gräber ver Könige waren.” 

Hgamenmon (Aya-uluvov i. e. ver fehr Zeugenve, {.Memnon), Präbis 
cat des Sonnengottes Seus als Allzeuger in Sparta. Potter ad Lycophr. 335. Vgl. 
Eustath. ap. eumd. 1. c. 

Hgamemuon, Oberfeldherr ver Griechen im trojaniſchen Kriege, wurde, 
wie Dionyſus, erſt fpäter als ein ſterblicher König betrachtet, die cariſchen Völker: 
(haften batten ihn als ihren bö chften Gott verehrt (Lycophr. Cass, 1123. Eustath. 
ad Iliad. 2, p. 127. Hesych. s. v. ef. Pausan. IX, 40, 11.). Er ift, wie Uſchold (troj. 
Kr. S. 177.) nachweiſt, ver carifche Zeus, den Herodot (I, 171. V, 49.) außs 
drücklich von dem griechifchen unterfcheidet, Auf einer Münze erfcheint er mit 
einem langen Barte und einer Zange bewaffnet, ganz anderd ald der griechiiche Zeus 
abgebifvet warb (Münchn. gel. Anz. 1836, ©. 35.). Es if fehr zu bezweifeln, daß 
die Carier diefen ihren Gott Zeud genannt, wohl aber zu vermutden, daß er das 
naͤmliche Weſen war, welches andere thracifche Zweige unter dem Namen Hermes, 
Cadmus, Paris verehrten, und daß wahrfcheinlich die Briechen dieſem Gotr ven 
Namen ded carifchen Zeud beilegten, weil er mit ihrem Hauptgott Achnlichkeit zu 
haben fchien. Euftathius (ad Hom. Iliad, II.) beftätigt die Angabe Lycophrons, wenn 
er fagt , vaß Zeus bei den Lacedämoniern den Beinamen Agamemnon hatte. 
Mithrodorus (bei Hesych. s. v. Ayapduvov) nannte ven Aether: Agamemnon. 
83 ift aifo gewiß, daß Agamemnon bei den Gariern, wie Hermes bei den Thraciern, 
Bott des Himmeld war. Aus viefem Grunde wird der Sonnengott (Odyss. 1, 8.) 
Hyperion ein Sohn Agamemnond genannt (Paus. I, 43, 3.), wie.man Apollo 
einen Sohn des Zeus nannte, weil die Sonne aus dem Himmel hervorzufommen. 
fiheint. Agamemnons Töchter heißen Iphigenia, deren Identität mit Artemis 
entſchieden iſt (Müller, Der. 1, 881.), Sphianaffa, urſp. ein Präpicat der Iphi⸗ 
genia, bezeichnend die Macht ver Monpgättin über Himmel, Erde und Unterwelt, 
und Electra (Schlaflofe), anfänglich PBräpicat ver Mondgoͤttin, welche wacht, 
wenn Alles fchläft, worauf Sophorles (Electr. 164.) anfpielt. Aus viefem Grunde 
hieß Selene Electris (Ibid. 962.) und Hyperion Aleector (Buttm. Lexilog. 1, 13.). 
Wie Artemis Tochter des Zeuß, fo war Iphigenie alfo Tochter des Himmelsgottes 
Agamenınon. Glytemneftra, feine Gemahlin kann ald die aus dem Ei geborne und 
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Schweſter der Helene urſpruͤnglich nur Proͤdicat der Selene geweſen ſeym, denn Die 
Mondgditin iſt in der Mythologie bald Gattin bald. Tochter des Himmelsgottes. Aga⸗ 
menmon wurde .nicht blas im Peloyonnefus, ſondern auch auf Lesbos nerebrt, melches 
vor Ausbreitung der griech. Coloniſten ein Hauptort der Carier war (Swah. 18, 3. 
Diod, 5, 57.). Auch in Troja ſchrint er verehrt worden zu ſeyn. Auch if. Mem- 
non gewiß Ein:Wefen:mit Aga⸗Memnon fi. Memnon). Agamemnons Kultus 
hatte jich noch weiter verbreitet. „Bumana", ſagt Dio Caſſius (35, 11.) Liegt im 
jegigen Cappadocien und rühmte ſich, das Bild der Artemis Taurica und dad Be- 
ſchlecht Agamemnons bis auf ven heutigen Tag in feiner Mitte zu befigen. Diefe 
Städte gleiched Namend. liegen nicht. ſehr fern von einander, und haben wiefalben 
Alterrhümer. Beipe. erzählen dad Gleiche und zeigen diefelben Dinge vor, beide be⸗ 
fügen auch. das echte Opferfchtwert der Iphigenia.“ MWahtfcheinläch verbreitete ſich der 
Bultus Agamemnond und Iphigeniad durch die aus Griechenland wertriehenen Garier 
nach Gappanneien. Das Schwert ald Symbol des. feythifchen Ares (Harod. IV, 62.) 
darf auch hier nicht als Gegenflaud der Verehrung befremden. : Diefe Angabe iſt nur 
ein Beweis mehr, daß erſt fyater Agamemnon ald König betrachtet :murde, nachdem 
die Garier. bereitd aus Griechenland vertrieben waren, Wäre Agamennen ein, irvifcher 
König geweſen, was hätte.die Ampelker (Pind. Pyth. XI, 32 s8q.), denen ex freu 
war, bewegen können, ihm eine Bilnfäule zu errichten? Auch hat Homer, ſo menſch⸗ 
Eich er auch dieſen cariſchen Zeus. darſtellt, noch einen Wink gegeben, durch deſſen 
Beachtung. man. die wahre und urſprüngliche Beveutung.zu erkennen vermag. Er 
fagt (Ihad. 2, 478 sgq.), daß Agamemnon, ald die Griechen ſich anſchickten, einen 
enticheivenden Kampf mit ven Teycrern zu wagen, am -Daupte Dem. deuß, an 
der Bruf dem Pofeidon, und um die Hüften dem Ares glich. ES 
herrfcht aber gegenwärtig nur Eine Stimme darüber, daß zur Zeit ded trojanifchem 
Krieges noch Feine Bilder und Statuen von Menſchen vorhanden. waren, und auch 
noch feine verfertigt wurden. Homer lebte fo fpat nadh:dem trojanifchen Krieg, Daß 
er ben Agamemnon, wenn er auch wirklich als fterblicher König geleht hätte, nicht 
fo genau kennen lernen fonnte. Gr vergleicht ihn aber nicht blos mit Einem Gott, 
fondern legt ihm die Vorzüge von vreien bei, die Ehrfurcht gebietenne Miene des 
Zeus, die Fräftige Bruft Poſeidons, amd die Hüften des Ares. In dieſer Beſchrei⸗ 
bang erkennt man den carifchen Zeus, von dem gewiß. in Kleinnfien manches Bild zu - 
fehen war, dad auch dem Homer nicht unbemerkt geblieben. Der carifche Zeus zeichnet 
ſich als Höchfte Gottheit durch Hohheit und Würde in Bli und Geberbe aus; führt 
aber auch die Lanze (Münchn. Anz. 1836. ©. 35.), d. h. ift zugleich oberſter Kriegs⸗ 
gott feines Volkes." An einem andern Orte (Vorh. d. Gr, Geſch. II, 145.) hebt 
Ufcholn den Umftand hervor, daß in Böotien, wo der Dionyfus Tev oo koppag 
geboren ward, auch Ugamemnon eine Ralle ſpielte (Athen..13.), wie auch in feinem 
Sohn Oreſt ald sol oriens ſich anfündige, deſſen Muttermord das Verſchwinden 
der Mondadttin beim Sonnenaufgang verbilplicht, währen Menelaus, Agamem⸗ 
nons Bruder, in feinem Sohn Megapentbes, wie. Anollo in feinem Sohn Linus, 
an die Klage über ven. Iintergang der Sonne erinnere, wesbalb Menelaus auch 
am weftfichen Ende der Erde, in den Elyſäiſchen Feldern fich befindet, mo der Son⸗ 
nengott nach feiner. Fahrt am Himmel ausrubt. Hieraus fchließt er ferner, daß Diele 
- beiden Brüder wegen ihrer entgegengefehten Charaktere urfprünglich einander ebenfo 
felnwlich .geivefen feyn .mögen, . wie der Stier Dionyfus und Apollon; aber auch ‚wie 
dieſe flanden ſie tn. vielfacher Verbindung: mit; einander, und wurden deshalb als 
Brüder verbunden, wie in Thracten Apoll und Dionyfus ala ivantifch galten. Die 
berosiche Zelt, welche Helenens Entführung und die Wanderung. der beiden Atriden 
nad Troja gefchichtlich auffaßte, ſtellte ven Zwift ver Brüder in den Hintergrund, 
altein in der Odyſſee (3, 136.) trifft man.nody Spuren: davon an. Sie erfcheinen im 
größten Hader miteinander verwickelt, welcher fich aus ihrer enigegengefegten Natur 
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ailiet; aber tn einer Zeit; nie Alles buchſtaͤblich tagte, anders motivert ware; - Aus 
vdm Kämpfen --. erinnert Uſchold an einem andern Orte Lie, S. 176; + bünftt 
ih. auch die ganze Geftaltung.:bier. Iılia & arklaͤren. - Bari EHermed) entführt 
Vie Selena, und haͤlt iſte als Gemahlin mie. Menelaus, betr verkänten :ihr Dafeyn 
Sridicaten des Somengetts. Ihr Streit wurde ficheriwalten: Liedern: micht minder 
kinmgen-ald ber Jauk des Odyffeus mit’ Achtilles. Wie Polynices nicht allett: 
u Iheben gegen. feinen Bruder zieht, ſondern ein flarkes Gefolge: bat, fo wandert 
uch Menelaud nicht allein zu. feinem. Kampfe. Die Sage nannte Agamemnon, ven 
demahl der. Elyte mueſtra, deſſen Herrſchaft ungemein gepriefen- war, den Bruder 
W Meweslaos‘, welcher die Schweſter feiner Schwaͤgerin zur Gemahlin hatte. Als 
Epnnengott.hatte Agamemnon eine fo audgenehntn Macht wie Zeus, weshalb er nach 
homer, nicht blos über Argos, fondern: auch fiber viele Infeln -gebietet:: Gr wurde 
in ver. Achäifchen Zeit als Herrfcher von Mycena. betrachtet: Was war nun natuͤr⸗ 
her, als daß an die Stelle des ſymboliſchen kleinen Gefolges, welches Menelaus 
un ich haben mochte, Agamemnon tritt, welcher alle griechiſchen SRrien um: 
ih fammelt, und ſich nun: von denſelben umgeben, in .ver That als großen 
dert ſcher erweiſt, als welchen die. Sage ihn laͤngſt geprieſen? Die Vereinigung 
vr übrigen Fuͤrſſten mit ihm und Menelaus wird um fo weniger auffallen, wenn 
man bedenkt, daß vieſelben Pruaͤdicaten der Kichtgötter ihre Entſtehung zu verbanten 
hatten, und deshalb eben fo weit umher wanderten, ald ver Sonnengott Apol⸗ 
In oder Dionyſus. Den Agamemnon trifft man.in Eypern bei Ginyrad an, und 
uf Lesbos war. fein Name ebenfalls ſehr gefeiert. In: Troja erfiheint:er als Mienm 
un, der. von than dem: Mefen nach nidyt::verfihienen iſt. Was war natürlicher, alß 
u, fohald Agamemuen - Zeus für ven König jener Orte gehalten wurbe, wo .man 
Im verehrte, und man ben Streit des Menelaus mit Baris wegen ‘ver Helena buch⸗ 
füblich auffaßte, ſich Die. Annahme geltend machte, Agamemnon habe feinen Bruder 
unterſtützt, und fein Anſehen babe auf Die übrigen Kbnige fo mächtig eingewirkt , daß 
role übrigen Fürſten bewogen habe, fich mit ihren Völkern feinem Zuge anzur 
Ühliefen? Aus einem ſymboliſchen Kampfe zwiſchen zwei: Göttern „ welche diefelbe 
Sıttin haben, wird nım ein Krieg zwifchen zwei Volkern, zwifchen den Griechen und 
Unerern, welche ihren Paris, den meichlichen, mehr am ‚Spiel als am Kampfe ſich 
mögenden Dionpfud unterftügen müffen, Die. Grieihen verſammeln ſich in Aulis, 
no wir die. Artemiß-Iphigenia antreffen:: Wo Agameninen iſt, pa umgeben ihn auch 
kin Gefährten, . alle-jene Heroen, welche fich zur Berfinnlihung feiner Macht ˖ in 
dolge der über ihre Wanderungen ‚verbreiteten Sagen san ihn anreihten: Zu Aulis 
dir war Agamemnon, weil, nach einer. alten. Volkefage, port der Sonnengott. feine 
ide Behaufung (dvAn) gehabt. haben fol. . Ein anderer Bunkt, wo Agamem⸗ 
on und Menelaus eine Rolle Spielen, war Troja (auch Lesbos), dorthin müffen ihn 
il Fürſten alfo ebenfalls: begleiten. Richt. minder war ‚hier Mchilla Name ger 
hiet, fein Kampf mit Memnon ‚aber: auch fein. Zorn gegen Agasmeinnon. Als zirn 
mder Gott verbreitet er überall Unheil. wie Apollo. . Um die ſchrecktichen Folgen 
Kind Jorns zu verfinnlichen , ftellt bie Sage. feine. aus an die. Spike der Ilias. 
Sofern Agamennon (der Räuber ber. Brifetd) feinem Wefen nach ſich an ben weich⸗ 
üben dionyſus amfchließt, Achilleus aber an. ven Berberber Apollo ZeıvIeus, nennt 
der Mythus den Apollo als Urheber: der Menis, und bie Folge ift, daß eine Menge 
Storm dem Hades überliefert werden, wodurch wir die ſchrecklichen Wirkungen bed 
heſtſſendenden Apollo ganz kennen lernen. Auch vie Waffen Agamemnons verrathen 
Epusen feines ‚göttlichen Eharactere. Wie auf der Aegide, welche Zeus im Titanens 
frege fühlte, erfcheint auch auf dem Schilde Agamemnons die Grauen erretende 
&orgo (Hiad. 11,.32 sq.). Der vreifäuptige Drache auf demſelben iſt Symbol des 
nifachen. Zeus (ſ. Drei). Das Schild iſt das Himmelsgewblbe, die es umblinfen: 
tm weißen Mebel vie. Suerne, die zzehn ehernen Kreiſe um daſſelbe die zehn Regionen, 
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welche von der Erde bis zum Außerfien Simmel, der Vorſtellung ber Akten zufolge, 
binaufführen (f. Mufen). Wen diefer Schild nicht von ver göttlichen Natur Aga⸗ 
memnond überzeugt, ber betrachte feinen Panzer (Iliad. 11, 19 sqq.), welchen er von 
Ginyras zum Geſchenk erhalten hat. Rings un venfelben -mechfelten 10 Streifen 
von blaufchimmerndem Stahl, 12 von funkelndem Gold und 20 andere von Zinn. 

Auch 3 bläuliche Drachen erhoben. fich auf vemfelben, welche einen Glanz verbreiten 
wie der Regenbogen. Schon die Zahlen müffen von ver fumbolifchen Bedeutung 
dieſes Harnifches Überzeugen. Die Zmölfzahl bezieht fih auf die Monate, die Zahlen 
10 und 20 auf die Theile des einzelnen Monats, welcher wegen der Dreiheit der Er⸗ 
fheinungen, die der Mond. varbietet, in 3 Decaden eingetheilt ward. Zehn if die 
einfache Decade, zwanzig bezieht fich auf die beiven legten. Die 3 Drachen erklären 
ſich ſelbſt, ſobald man weiß, daß das Jahr unter dem Bilde einer Schlange verfinns 
licht warb, die Egypter aber ein dreitheiliges Jahr hatten, und dieſer Begriff auf die 
Trieterien der riechen, überging. Der bläuliche Stahl iſt Symbol der blauen Farbe 
des Himmeldgemwdlbes, wie ſich das Bold auf den gelblichen Schimmer der Zodiacal⸗ 
ſterne bezieht. Diefer Panzer ift ein Gefchenf des Cinyras, welcher ald Bater des 
Adonis ber Götterwelt angehört. Seine Beziehung zur Aphrodite (Pind.Pyth. II, 29. 
Theocr. 1d. 1, 10..Hyg. f. 242. 270.) ift befannt. Auch Agamemnon iſt mit Aphro⸗ 
bite aufs innigfte verbunden. Er gründet der Argynnis den erſten Tempel 
(Athen. 13.) und daß die Gdtter nicht felten in der Sage die erften Lehrer ver mit 
ihrem Cultus verbundenen Gebräuche und die Erbauer ihrer Tempel, die Begründer 
ihrer Verehrung find, hat Greuzer (Symb. I, 15.) längft nachgewielen. Agamemnon 
fland alfo gewiß mit der Aphrodite Argynnis in Böotien durch gemeinfchaftlichen 
Eultus in Verbindung. Die Gaftfreundfchaft zwifchen ihm und Cinyras, von wel: 
chem er durd Jahrhunderte getrennt tft, zeugt alfo nur für bie Verwandtſchaft zweier 
an verfchievenen Orten verehrten Götter, welche beide diefelben Attribute haben, aber 
als Gaflfreunde und Menfchen betrachtet, einander Geſchenke machen, wie ed in der 
beroifchen Zeit Sitte war. Agamemnons Helm bat eine viergipflichte Kuppel 
(Niad. IX, 41 sq.), wie ver Helm ver Pallas (Iliad. V, 743 sqq.), welcher fo groß 
war, daß er Fußkaͤmpfer aus hundert Städten zu decken vermochte. Die Grüße, 
welche der Helm der Pallas hat, kann nur eine fymbolifche ſeyn. Bon der Größe 
dedjenigen, welchen Agamennon bat, fagt Homer gar nichts. Aber fchon Die Erwähnung 
der viergipflichten Kuppel, welche beiden gemeiniam ift, fpricht für die gleiche Bedeu⸗ 
tung Beiner. Die Vierzahl iſt die der Welt (f. Bier), welche man ſich als ein Viereck 
dachte, daher die viereckige Geftalt der Hermen, welche Symbole der fichtbaren Offene 
barung des Weltbaumeifters Hermes Demiurgus waren, daher die Lyra des Hermes, 
ein Symbol der Körpermwelt (f. Schil dkröͤte) vier Saiten bat, die Planetenleyer 
Apollo's aber fieben, weil Letztere nicht die Erde, fondern den ganzen Kosmos ber 
Alten darftellt. Wie dad Himmelsgewölbe mit einem Schilde verfinnlicht wurde, fo 
auch der unermepliche Helm ver Lichtgötter, unter dem allerdings die Fußkaͤmpfer von 
mehr als 100 Städten hinlänglichen Raum haben, ohne miteinander nur in Berüb: 

rung zu kommen. Daß der Helm der Pallas zugleich dem Agamemnon gehören 
fonnte, darauf läßt der Beiden gemeinfchaftliche Gebrauch der Aegis fchließen, wenn 
nämlid), wie gezeigt worden, Agamemnon, der carifche Zeus, Tin Weſen mit dem 
König der Olympier war. Anäbefonbere aber Paar auf ein vorzüigliches Attribut der 
Böttlichkeit Agamemnons Uſchold (Work, I, S. 283.) aufmerkſam, naͤmlich auf dad 
Scepter des Pelops (Phallus ſ. Stab), welches ein Kunftftüd des Hephäftos und 
von „ewiger Dauer! ift. Pelops vererbte (Iliad. 2, 101 sq.) ed auf alle feine Nach⸗ 
kommen (mie Adam ven aus dem Erkenntnißbaum gefchnigten Stab auf alle Patriar- 
hen, welcher fpäterhin in Jethro's Hände fam, ver damit die Freier feiner Töchter 
probirte). In Delphi (Paus. X, 30, 1.) war Agamemnon abgebildet, mit dieſem 
Seepter fich die linfe Schulter unterflügend, und in den Händen einen Stab haltend. 
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Bauſanias (IV , 40, 5.) ſagt: „Odttlich verehrten die Chaͤroneer das Scepter des 
Agsmemnon, aber unter dem Namen Speer. Ein Öffentlicher Tempel iſt für das⸗ 
idbe nicht errichtet, fondern der Priefter eines jeden Jahrs bewahrt es in feinem 
Haufe, und alle Tage werben ihm Opfer gebracht.“ Die Bebeutung dieſes Scepters 
alz Speer erklärt ſich ſchon aus der oben nachgewieſenen Ipentität des carifchen 

Zub Agamennon mit dem Kriegögott Ared. Auf einer Münze der Stadt Saffus in 
Garien war er bärtig, mit Helm und Nüflung, Schild und Lanze vorgeftellt. Diele 
Lanze ald vorzüglichſtes Attribut des Gotted war in der Urzeit Gegenſtand befonberer 
Verehrung, weil Agamemnon den Garlern Zeus Areius war. Lines irpifchen 
Königs Scepter kann nicht „unalternd und unvergänglich“ genannt werben. 
Don ewiger Dauer find nur jene Gegenflände, welche die Götter haben, bie von 
ihrem Wefen durchdrungen find. Der Garifche Zeus Hief bei den Thrarifchen Staͤm⸗ 
un in Iheben, auf Ereta und in Arcadien Hermes. Die Namen Zeud Areius, Aga⸗ 
nemnon und Cadmus find zwar verichieden, aber nicht Die Gottheit, welche Die ein: 
nen Zweige ver Thracier und Carier unter diefem Namen verehrten. Daraus 
elürt es fich, wie die Eage den Ares Enyaliud (Müller, Orchom. ©. 217.) als 
Dheim des Cadmus bezeichnet, welcher aus einem Präbicat des Hermes zu .einem be- 
ſondern Weſen umgebilvet wurde. (f. Cadmu 8). Aus demfelben Grunde iſt Ares 
Pater der mit Cadmus vermählten Hermione. Hernies oder Cadmus war bei den 
thraciſchen Völferfchaften verjenige Gott (Herod. V, 7.), welcher von ven Königen 
verielben vorzüglich verehrt wurde, den fie auch ald Obwalter im Kriege betrachteten. 
du Olympia (Paus. V, 27, 67) befand fich ein Hermes, den, ihm wie dem Ares (und 
nach dieſem &pvog, aries genannten) heiligen Widder unter dem Arme, einen Helm 

af dem Kopfe und mit einen Kriegämantel befleivet. Des Hermes Friegeriiche Wirk⸗ 
ſankeit tritt auch dadurch hervor, daß Cadmus bei den Cretern Helmbuſch, Echilv 
and Speer bedeutet (Müller 1. c.). Iſt nun Agamemnon feinem Wefen nad) von Her: 
mö nicht verfchieden, fo wird bie von Homer noch gefannte Sage, daß jeneß gehei⸗ 
te Scepter von Hermes ftamme, nicht mehr rätbfelhaft erfcheinen. Der Gott, der 
nit ihm verwandt ift, gibt ihm daſſelbe. Weil aber Hermes in der griechiichen My⸗ 
hologie einen fehr untergeorpneten Rang hatte, und ſchon bei Homer ald.Götterbote 
efheint, fo bringt er ihm das Scepter auf Befehl ded Zeus. Agamemnon hatte ed 
ton urfprünglich. Allein wie follte er als fterblicher König ein Kunftwerk des He: 
rhäfod von giwiger Dauer haben? Diefen Zweifel fonnte man ſich nur dadurch löſen, 
deß feine Vorfahren daffelbe durch befontere Gunſt der Götter erhalten hätten. Die 
Ierwandtfchaft ded Hermes und Aganıennon läßt fi) durch die Art, mie der Letztere 
n Delphi abgebildet war (Paus. X, 30, 1.), und wie Hermes in Olympia dargeftellt 

| , noch näher erweilen. Während jenes Hermesbild, welches die Pheneer weibten, 

Vefanze hatte, trug das andere ven Stab. Agamemnon flügte ih, nach Pau- 

Iniad, mit der linfen Schulter auf das Scepter oder ſeinen Speer, und hielt in den 

Finden einen Stab. Was fol biefer beveutent Mar Agamennon König, fo 

mudte der Künftler ihm nur das Scepter zu geben. Der Stab erſcheint ganz 

Unflüffig, wenn er nicht etwa mit dem Zauberftab des Hermes, welcher ven Sterb⸗ 

lihen die Augen zufchließt (Plaut. Amph. Act. I, sc. 1. v. 157., weil Zeu⸗ 

‚ gung den Tod zur Folge hat) und die Schlummernden wieder ermedt (Odyss. 

— 47., weil der Phallus die abgeſtorbenen Geſchlechter durch neue Zeugungen ver⸗ 

unge), gleiche Bedeutung hatte. Hermes und Agamemnon ſind ſich ja in fo vielen 

Sniehungen gleich! So ſtammt Agamenınon von Atreus, deſſen Bruber der „laͤm⸗ 

nerreiche“ Thyeſtes (Iliad. 2, 106.), wie der Winverträger Hermes ald Heerdenmehrer 

verehrt wurde (Hes. Theog. 411 sq.). Thyeſtes hatte feinem Bruder Atreus bie 
betin verführt, Agamemnon die Helene feinem Bruder Menelaus; denn war Hermes, 

(nie Euripides weiß,) und nicht Paris, der Räuber der Helena, fo ift ver mit Hermes 

Vertiücte Agamenmon, ver Hänber der Brifeis felbſt jener Weiberverführer Paris, 
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Sohn des Germes (Paus. IV,.30, 2.); und da Paris, ein Name ſeinitiſcher Abſtam⸗ 
mung , fo »iel als Farr (NE) bedeutet, fo war Agamemnon⸗Zeus ald: Entführer 
der / Geliebten Achills, ver Briſeis und Raͤuber der Helene, mit welcher Achill ſich 
auf Leuce vermaͤhlt, auch der Sonnen ſt ier, welcher (im: Fruüͤhlingsäquinoctium) Die 
Mond kuh Curopa, des Hermes Cadmus Schweſter entführt, weshalb auch Aga⸗ 
memnon mit einem Stier dad. I, 480. Odyss. IV, 535. ) verglichen wird. 
Und keine Berfchievenbeit ift.e8 dann, wenn bald der Raub der Helene ala Urſache 
des trojanifchen Kriegs, bald nieder der Zwiſt Agamemnons mit Achill um die dem 
Lrhteen entfährte Briſeis als Urſache des Wehes für fo viele Helden angegeben wird. 
Agumemnon: gibt aber feinen. Raub an Achill wieder zurück, wie Maris an ven 
Menelaos, wie Ravana die ſchoͤne Sitta an feinen Bruder Rama ihren Gemahl, wie 
Pluto die Proferpina an Zeus, mie Abimelech die Sara, Nebella an ihren Gatten, 
wie Typhon die His an: feinen Bruder Oſiris u. f. w. Denn dieſer Wechfel des Be 
figes ift nichts anders ab Die vom den fonmerlichen und winterlichen Berfonificationen 
des Jahrgotts abwechfelnven Anfprüche an vie Mondgottin. | 

Acganippe (N3N IN, crater viroris se. puta, noodn), Tochter des Flußgotts 
Tecmeſſus, deren Name fpäter.ein Quell (putens ſtammt v. puta) erhielt, aus wel- 
them man Begeifterung trank. (Die Bebeut. |. u. Becher.) 

Aganus (PR, Becher sc. der Welt), Sohn des Paris und der ‚Helena, info- 
fern die beiden Grundweſen der Natur unter vem Bilde des Sonnenflierd (NE) und 
der Mondkuh (Zehn) durch ihre Vereinigung die Zeitſchoͤpfung bewirken (vgl. 
Becher). 

Agapenor (Ayan-ivap: Liebmann), Freier der Helene (Apollod. II, O, 8.) 
baute der Liebeögdttin. auf Cypern einen Tempel, demnach der mit ihr gemeinfchaftlich 
verehrte Adonis unter verändertem Namen, denn Helene ift Ein Weien mit Paphia. 

Agapitus (St) — verkehrt über Flammen aufgehangen (Martyrium). 

Agaſthenes (Aya-oFtvns, der: fehr Starke), Sohn des Lichtweſens Augias 
(f. d.) und Freier ber. Helene. (Apollod. IH, 9, 8.), demnach der flarke Ares, Buble 
der Aphrodite. 

Agatha (Sta.) — ‚Zange zum Abreißen der Bruͤſte in der ‚Hand (Marty: 
rium) — Patronin der Frauen in Rom. 

Agathoeles (St.) — mit glühendem eifernem Stachel Bartgelum). 

Agathobämon, |. Schlange. f 

Agathon (Ayadav: der Gute), Sohn bes Priamus. 

Agathon (St.) — Schwert in der Hand (Martyrium). 

Agave (’Ayavn für’Ayann v. 232, lieb haben), Tochter des Sihlangenpaars 
Srrmeh Game und Hermione, Gattin des Phallusdrachen Echion (f. d.). 

Agavus (Aravds für Ayanog: Liebenswuͤrdiger), Sohn des Priamus. 

Agdiſtis (Aydıorıs; erweihht aus "MY Mandel), entſtand im Schlafe des 
Zeus, als diefer- an die Göttermutter Eybele Ci. e. xußn , ap, vulva) dachte, welche 
nach Strabo X, 3. Ein. Wefen. mit Agdiſtis ift, unter welchem Namen Eybele zu Pet: 
finu8 verehrt wurde Str. XIE, 5. Wegen feiner hermaphropitifchen Natur — eine 
Anfpielung auf die Galli, welche verfchnitten waren und Weiberkleiver trugen — 
nahmen ihm die Himmlifchen. feine männlichen Gefchlechtötheile, aus welchen ein 
Mandelbaum (ſ. d.) hervorwuchs, deſſen Frucht Nana in ihren Bufen ftedenn 
mit dent Attes ſchwanger wurbe. 

Agbus (Aydoc; Mu Mandelkern), ein Riefenftein in Phrygien, woraus Deus 
calion und Pyrrha durch den Wurf die erſten Menfchen hervorgebracht :baben (Ar- 
nob. adv..geut: V, p. 158. Bel. Stein). 

- Agelnftns (A-yehadro, Nichtlachender), Praͤdicat Pluto's. 

. Agdans.(A-yiraog, Nichtlachender), Sohn des Rieſen Damaſtor (ſ. d.). 
Odyss. XX, 321. XXH, 18%. 241. 208., welcher Name ein Präbicat. Pluto's war; 
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irezer hieß fe ein Sohn des im Dunkellande Calyden (ſ. d.) herrſchenden Oeneus. 


Aut. Lib. Met. 2. 


Ageleis (A-ysAnic, Nichtlachende), Präͤdicat der zuͤrnenden Pallas, ver 
nichtlichen Goͤttin mit dem Vogel ver Nacht auf ihrem Helme, welche gegen Zeus 
anfünıpfte. Eu 

Agenor (Ayıvap), Vater ned Phönix und König von Phoͤnizien. Serv. ad 


| ken. I, Buttmann findet in feinem Namen eine griechiſche Entflelung des biblifchen 


Ganaan, und führt zum Beweiſe einen Parifer Cover des Grammatikers Choͤroboscus 
an, wo unter den Beifpielen zur erften Declination folgende merfwürbige Stelle vor: 
Ämmt:o Xvag re Ava, Bro d’slöysro © Aynvop, ödev xal n Dowımm 
OyväAtysrar. Chnas und Ochna if nun der Name Canaan oder. CEhnaan (nach 
fihl, Ausſpr.), woraus der gräcifixte Agenor durch Vorſetzung des profthetifchen. A , 
wiein Ochnas das O entſtund. Chnas ald Perfon war ſchon aus Sanchuniathon 
(Buseb, Pr. Ev.I, 10.) befannt, wo es von ihm heißt, daß er zuerſt ven Namen 
Phönix erhalten. Unter Diefem Vogel verſtand man fowohl die Taube (yowıE) 
den Adler (f. d.), aber auch ven Schwan (jfr. hansa) und bie ihm verwandte 
Gand (yjv Xnvog anser) ald Zeitvogel. Da nun die Phdnizier, wie die Syrer 
nach der Taube (f. d.) oder dem Phoͤnix hießen, welchen fie als Jahrſymbol ver: 
htten, fo Eonnte Agenor: Gans und Phönix zugleich heißen, oder nach Hygin 


. &178.) Bater des Phönix ſeyn. Wenn der Syrer und Briehe die Sand (nv) 
uit dem Schwan (hansa) verwechielte, fo lag doch Beiden viefelbe Idee zu Grunvde, 


dran beide Vögel heißen nach der Luft (anhuma, avsıos), ald jenem Element, aus 
welchen alle Dinge ihren Urfprung nehmen, und weil Waſſer nur verdickte Kuft ift, 
hırum it ein anderer | 

Agenor Dater des Waflergotts Pelasgus (mEAayos). Hyg. f. 124. und 
in dritter J 

Agenor, Antenors (des Gegners, d. h. des andern Solſtitialgottes) Sohn 
(fiad. 21, 408.). wurde im Kampfe gegen den (Waſſerheros) Achilles von dem Apollo 
(welhem ver Schwan, folglich auch die verwandte Gans heilig if), beſchützt (Hom. 
1.1. c.), mußte aber dem Sohn Achills, dem (Feuerheros) Pyrrhus unterliegen 
(Paus. Phoc. c. 27.), weil der Siriusvogel Symbol ded Anfangs, aber auch des En- 
vb einer Zeitperiode ift, die nach den zwei Solflitien , in der einen durch Waffer, in 
krandern durch Feuer abgetbeilt wird (f. Waſſer- und Feuertaufe). 

AyxvAo-unrns (der krumme Gedanfen. Habende, Hes. Th. 137.), Prä- 
Kat bed Zeitgotts Kronos, ſchwerlich griechiſchen Urſprungs, ſondern weift, wie fo 
tele dem Cultus angehoͤrende Götterprädicate" nach. dem Orient hin, Wie Hermes 
den Griechen, war Saturn ven Arabern Schußpatron der Gauner (Fundgr. d. Or. I, 
6.9, findet fich ein Sprichwort: „Gr war: fo ſchlau, daß er ſelbſt des Saturn 
durg untergraben hätte.“ Roſenbl, oder Sagen des Morgen. I, ©. 5: „Saturn, 
vr alte, böfe, unverbefierliche Schelm fteht allein aufrecht und. mit auseinander 
febenden Füßen, während vie andern PBlanetengdtter figen. Im feſten Schloffe, bin- 
kr unerfleiglichen Mauern :verwahrt er feine Schäge. Keiner ift ihm noch zu klug 
gmorden, auf tauſenderlei Weiſe weiß er Geld zu fchaffen.“ Auch bei ven Römern 
var er, als Janus, Gott der Münzen). Gewöhnlich denkt man an den Zeitgott als 
Rathgeber, nach dem. befannten Sprichwort: „Kommt Zeit, kommt Rath," Beach: 
möwerth if, daß auch Jakob (AP9°): Ueberliſter heißt, jener Saturnus der He: 
scher, denn, nach Eufebiuß hieß Kronos bei ven Phöniziern: Topamd. . 

Aglaia.(A-yAata :. Blängende), eine der. drei Grazien. 

Aglaia, Gemahlin des Charops (Freundlichblickender), mit welchem fie den 

Riteus (Lenchtenven v. 792) zeugte. Diod Sic. V, c. 53. J— 
Aglaoniee (Aykao-vien: Beſiegerin des Glanzes, Lichtfeindin) oder Aga⸗ 
U (4ya⸗vlan ſehr Streitende, überaus Schuͤdliche) Tochter eines Koͤnigs in Theſ⸗ 
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falten , die ſich rühmte, Monpsfinfterniffe bewirken zu’ koͤnnen (Plut. conj. $. 48 et 
de def. orac, 6. 13.) 

Aglaope (Ayka-onn: Glanzgeſicht) eine der Sirenen. 

Aglaopes (Ayka-önng: Glaͤnzender), Beiname des Lichtgotts Aesculap in 
Lacedämon. Hesych. s. v. 

Aglauros (A-yAavpos: Glaͤnzende), eine der 3 Thauſchweſtern (ſ. Cecrops) 

Agnay, Gattin des Agni. 

Agneſe (Sta.) — ein Lamm (agnus) neben ſich — auf einem Holzſtoß — 
Dolch (Martyrium). 

Agni (von fer. ac brennen, wovon das lat. ignis), Feuer gott der Indier, 
wirb oft mit dem Sonnenfeuer Schiba vermechfelt. Sein eigentlicher Dienft fließt mit 
der Verehrung des Elementarfeuerd beim häuslichen Gottesdienft zufamnen. Man 
beginnt nichts Wichtiges, ohne vorher dem Feuer geopfert zu haben, und der Eib 
vor dem Agni ift heilig. Das Opfer jeldft heißt Homa, auch Dewa Yagna (göttliches 
Opfer), und wird gewöhnlich bei Verlobungen, Heirathen, Feuerproben (sc. um die 
Unſchuld ver Braut 20, zu bezeugen) angewendet, denn das Feuerelement iſt daS keuſche, 
reine (dyvos). Abgebildet wird diefer Gott, reitend auf jenem Thiere (Müller, lau: 
ben der Hindu. Tab. I, fig. 84.), welches Symbol des Feuers (ignis) ift, nämlich auf 
dem Widder (agnus), f. Widder. Geine zwei Geſichter beziehen ſich auf dad gütt: 
liche und irdiſche euer, feine drei Beine auf das Braut-, Vegraͤbniß⸗ und Opfer: 
feuer, feine fieben Arme auf die primatifchen Karben, vie von feinem Munde als 
Strahlen audgehen. 

Agno (Ayo: die Reinigende), eine Nymphe, welche im Heiligthum des 
Zeus Lycaud mit Krug und Schale abgebildet zu ſehen war, wie ſie mit dem jungen 
Zeus die Mafferreinigung vornimmt. Paus. VII, 31, 2. 

Agonalia u. Agonia (Ov. Fast. V, 121 .), ein Sühnfeft nach Anorbnung 
Numa's (Macr. Sat. I, 4.) am 9. Januar zu Ehren des Janus, am 21. März zu 
Ehren des Mard und am 10. Dezember zu Ehren des Quirinus (2?) gefeiert. Man 
Hat das Mort von agere (eupbemiftifch für fh lachten) ableiten wollen. - Da uber 
diefe Opfer eine Entfühnung bezweckten, weil ver Tag bis zur Verrichtung der- 
ſelben nefastus hieß, fo feheint Agonia mohl aus dem griehifchen Ayrasa: Reinigung, 
Heiligung, entflanden zu feyn. 

Agvräa (Ayopaia),, Präpdicat der Artemis zu Elis (Paus. Elic. pr. c. 15.) 
und der Pallas in Lacedämon (Paus. Lac. c. 11.), wahrfcheinlich wie 

Agorãus (Ayopaios), Präpicat des Zeus zu Elis (Paus. Elic. pr. c. 15.) 
und des Hermes zu Athen (Paus. Attic. 15.), Sieyon (Paus. Corinth.), wahr: 
fcheinlich von der auf dem Markte (ayoon) aufgeftellten Statue dieſer Gottheiten. 

AypavAla (für Aykavpıa), ein Feſt mit Weiben und Myſterien verbun: 
den zu Ehren der Thaugdttin "AyAavpog In Athen, alfo der Pallas Athene gefeiert. 
Auch in Egpern wurde der Agraulos, alfo der Aphrodite Cypria, wie Pallad eine 
Perjoniflcation ver befruchtenden Naturkraft, im Monat Aphrodiſia dieſes Feſt ge⸗ 
feiert. Bol. Thau. Wenn im Haine der Agraulos die jungen Männer Atticad, 
nachdem fie Schild und Speer empfangen, den Bürgereid ſchwoͤren mußten, durch 
den fie fich ver Vertheidigung des Vaterlands widmeten (Herod. VII, 53.), fo ift die 
Wahl viefes Ortes daraus zu erflären , daß die Myfterienfprache Ihau (f. d.) und 
Kraft identiſirte. Die Thaufpenderin war die Saft und Kraft Verleihende. 

Agrans (Aypatos: Feldmann), Prädicat des Apollo als Zäger (f. d. A.). 

Agraulos ("Aypavkog), des Cecrops Gemahlin, muthmaßlich Eine Perſon 
mit deffen Tochter Aglauros (1. b.) Apollod, II, 13. 2. 

Agre CAyen: Milde), einer der den Aetäon zerreißenden Hunde. Ov. Met. II. 

Agrens CAypsvs: Landmann), Prävicat des Feldgotts Pan. Hesych. s. v. 

Ayosovıo, ein nur von Weibern und Prieftern zur Nachtzeit dem Dio⸗ 
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 amfus Aygsavsog (Zuͤrnender) gefeierteß Bet zu Orchomenus in Bbotlen (Plut. Quaest, 
' Rom. 102.), welches darin beftand, daß bie Frauen den Gott als einen Entflohenen — 
eine Variation des Gebrauchs, den Adonis oder Oſiris d. i. ven entichwundenen 


Jahrgott — zu fuchen vorgaben, und ſich zuriefen, er fey zu den Mufen (Theile ver 
Jeit) entflohen. Dabei wurde von dem Priefter zur Sühne des Gottes alljährlich 
eine Jungfrau aus dem Gefchlechte des Minyas geopfert, weil dieſes einft der bafdhis 
fen Wuth widerſtanden Hatte. 

Agriope (für Argiope Apyı-onn: Blanzgeficht) , des Agenors Gemahlin. 

Agritins (St.) — ald Biſchof, in Trier und Coͤln verehrt. 

Agrind (“Aypıog: ver Wilde — ein Wort, das mit Feld und Wald, wie 
nsticus roh mit rus verwandt ift), Prädicat der Titanen (Hesych. in Ayorol Hsol), 
Mme eined Gentauren, der von Hercules in die Flucht getrieben wurde (Apollod. 
1,4,4.) und eined Bruders ded Weinmanns Deneus, welchen er zu verbrängen 
ſuchte (Hyg. f. 176.), endlich auch eines Sohnes der Circe (Hes. Theog. 1013.). 

Agron (’Aypav), Name eines Bötterverächterd, welcher zur Strafe in einen 
Bogel verwandelt ward. 

Agrotera (Aypörspa: Jägerin), Prädicat der Artemid (Paus. Attic. c. 41.), 
HL. Agräu. 

Agruerus (v. MIN agricola), phönizifcher Gott, welcher dem Aderbau vors 
fand (Eus. Pr. Ev. 1, 10.). 

Agrus ("Ayoos: Wild), ein Gigant, Sohn ded Tartarud und der Erde. 

Agviend Ayvieg v. ayvıa: Gaſſe), Beiname des Apollo zu Argos (Paus, 
(vr. 19.), Tegen (Paus. Arc. 54.) und Athen (Paus. Attic. 32.), wahrjcheinlich von 
den ihm in den Gaſſen aufgeftellten fpigig zulaufenden Säulen benannt (Hesych. s. v.) 
sl, Agoraäus. 

Ahalya, ſ. Alemene. 

Aharon (PATE Candidus v. "37T candeo), Bruder Moſis und unoꝙrncg 
vfelben vor Pharao, in der Folge erfter Hohepriefter, und in Folge dieſes Amtes 
Beiger des Drafelfchilves (f. Urim und Thumim), wovon fein Name (vgl. 
dur). In feinen Händen befindet fich daher auch ver Zauberftab des Hermes, wel 
der wie Aharon die Befehle des oberften Gottes den Menſchen verkündet und Mittler 


; milden Beiden ift. Hermes, melcher die Seelen in den Tartarus und auch in ihre 


himmliſche Heimath führt (Yuyonounog und vetxgonounoqꝙ)- Hermes, welcher alſo 
auf der Grenze zwiſchen Leben und Tod anzutreffen iſt, und durch Die Berührung 
find Stabes einfchläfert und Todte erweckt, wirt in dem Aharon wieder erfannt, 
welder zwischen Todten und Lebendigen ſtehend, die Seuche hemnt (4. M. 16, 48.); 


and bed Hermes wieder ergrünenve Keule (Paus. 2, 81. 13.) hatte ſchon den Bifchof 


hut an Aharons blühenden Etab (4. M. 17, 24.) denken laffen. Hermes, der Er⸗ 
Inder der Chemie, koͤnnte allein darüber Auskunft geben, wie Aharon es angefangen, 
daß von ihm in Feuer geworfenes Gold plöglich das Bild eines Kalbes angenonımen ? 
und von welcher Eigenichaft dieſes Metall geweien, daß es. von Mofe abermals in 
Beuer geworfen, nicht eine geſchmolzene Maſſe ward, fondern von biefem Glemente in 
Staub (PT) verwandelt und von Mofe in Waſſer geſtreut, vem Volke zu trinfen ge- 
ichen wurde (2 M. 32, 20.)% Gramberg (Krit. Geſch. dv. Rei. I, ©. 443.) meint 
deher: „Bor dem Richterſtuhl einer befonnenen Hermeneutik, welche ſich aller. 
fiforifirenden Deutelei enthält, ift es ausgemacht, daß bie Berfertigung 
ditſeß Idols durch den Hohepriefler ſelbſt eine Mythe fen, welcher gar nichts Hiftorts ° 
hhes zu Grunde liegt. Fragt man aber, wie der bibliſche Erzähler auf vie Bildung 
difer Mythe verfallen fey ? fo läßt fich Kulgenbes erinnern: Dem eguptifchen Apis — 
dieſer war es ſchwerlich, denn er war ein lebender Gtier und fein Bildniß, vieleicht 
er fierföpfige Moloch ? Daumer meint: 539 fey bier Efel zu Überfegen, und erin- 


Anton den Gfelsfopf des Typhon, dieſer follte ja Befreier der Iſraeliten aus Egypten 
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gewrſen ſehyn — ahmten bie Ifraeliten durch Verfertigung eines Stierbilda nach, das 
neben der ſonſtigen Verehrung Jehvvah's bei der Bundeslade mehr als ein Privatcult 
beſtund, bis Jerobeam, zum Theil aus Oppofition gegen. ven bildloſen Gottesdienſt 
in Serufalem, zum’ Theil, weil im Heiligthum zu Dan bereits ein Jehovahbild war, 
den Stierdienft im Reiche Iſrael herrſchend machte. Wäre diefer Mythus damals 
fon, und zwar als ein mofatfcher befannt geweſen, fo. hätte Jerobeam damit nicht 
ohne großen Widerſpruch, von welchem aber unter ven Volke zu feiner. Zeit feine 
Spur tft, zu Stande kommen können. Dieſer Mythus ift alfo wahrſcheinlich von 
einem Priefter des Reiches Juda, etwa um Hiſkias Zeit, der ja auch Schon anfing, 
ven Goͤtzendienſt zu vertilgen (2 Koͤn. 17,3.) in Oppofition-gegen ven Stiercultus 
ded Reiches Iſrael, gedichtet worben; infofern nun ein hierarchiſcher Zweck, um. an- 
ſchaulich zu machen, wie verhaßt ven Jehovah jedes Vildwerk fey, das ihn vorſtellen ſoll.“ 
Ahriman, f. Ariman. . 
Ajantis (Alcuric), Praͤdicat ver Pallas zu Megara, meil der. Geier (TR 
Aja) ein ihr gebeiligter Vogel war, deſſen Geflalt fie oft anzunehmen pflegte (i. 
Geier). Paufaniad, zu deffen Zeit man dieſes Prädicat nicht mehr verſtand, meint 
(Attic. 42.), vie Böttin babe viefen Beinamen von einem ihr durch den Ajar Tela⸗ 
monius errichteten Tempel, Diefer Ajax hat eine Glauce (TAavan). zur Gemahlin, 
melche ve8 Schwans Cyenus Tochter ift (Dict. Crot. V, 16,) und TAawsanıg iſt das 
von Homer der Pallas gegebene Prädicat. Da nun yAavxogleudtend heißt, Schwan 
und Beier (ſ. d. A.) Siriusſymbole find, ſo iſt Pallas hier die Iſis ad.) Zodig, 
eanicula, weiblicher Sirius. 
Ajatea, ein weiblicher Waldgeiſt der Finnen, welcher auf Irrwege verlockt. 
Ajax -(Alag, TR Geier), nach Achilleus, der vornehmſte Held im trojani- 
fhen Kriege. TeAauovıog , fein Prädicat, welches den Unüberwindlichen, Allbewäl⸗ 
tiger (TRPO) anzeigt — von den fpätern Griechen aber nicht. mehr verflanden, und 
‚aus ber griechifchen Sprache gedeutet, einen Wafferträger: (reAaıwv). bezeichnete, — 
paßt nur auf den Sonnengott, den sol invictus , weicher im Mythus audy. die Geftaft 
ded (Sirius⸗) Geier (NR) annimmt (Iliad. 7, 58.), wovon fein Name. Auf vie 
Waffen des Achilleus würde er keine Anfprüche gemacht haben, wenn er nicht gleicher 
Natur mit ihm wäre, wie ja auch jene Göttinnen, die fih um den Gridapfel flreiten, 
fänmtlih, obgleich an verfchlenenen Orten, als Chegüttinnen verehrt wurven. Wie 
Achilleus war auch Ajax nuv. an ‚Einer. Stelle verwundbar, nämlich an der Seite, 
wo wegen des Schildes, dad er trug, ihn die Löwenhaut des Hercules nicht: berühren 
fonnte (Lycophr. 458. cf. Pind. Isthm. VI. antistr. 6.). Diefer Mythus iſt ein zweites 
Kennzeichen , daß Ajax ein Symbol des Siriusjahres fey, denn’ im Monat ded Löwen 
nahm e8 feinen Anfang. Auch hat die. Mythe jene beiden Siriusfymbole Geier und 
Löwe dfter verbunden, fo 3. B. hieß Apollon: yunalevg auf dem Berge :Avaadc 
(d. i. Arg Er Leu) hei Cpheſus, und ein Fluß Lyſſos war bei Leontium, das 
ſelbſt ehemals diefen Namen hatte (vgl. auch AutoLeon). Die Schafheerbe; welche 
feine Wuth vernichtete, if die Sahrhrerve, Die einzelnen Tage des mit dem Widder 
beginnenden Aequinoctialjahrs, dad durch die veränderte Zeitrechnung nach ven 
Solſtitien verbrängt ward (vgl. Stiertödter).. Der GSelbfimord ned Ajax Hat 
mit "der. Selbftverbrennung des Herculed gleiche Bedeutung, nämlich jene. ver fich 
felbft verzehrenben Zeit. Daß aus feinem Blute eine Hyacinthe hervorwuchs, jene 
bem Sonnengott. gebeifigte Blume (fe Hyacinth), ift ein Zeugnif mehr für Die 
Ioentität des Ajax mit dem Apollo, welche auch Klaufen (Aeneas 1.194) anerfennt. 
Aijavx, mit dem Präbicat O-iAsoꝙ oder auch) bloß. Iksdg.(f. Heyne zu Hiad. 2, 
527.), d. i. der Starke (v. Moc DR robustus), wird von Homer (Iliad. 2, 527.) als 
sin gewandter Lanzenfchleuderer geruhmt, mas wohl die Schnelligfeit des Sonnen 
ſtrahls (vgl. Bfeil und Speer) andenten fol. Diefe Vermuthung wird zur Ge- 
wißheit, mern man ſich erinnert, daß die Grille wegen ihrer Atherifchen Leichtigkeit 
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(vgl. Sreuger, Symb. II, 203.) Thier des Apollo war, und Ajax Oileus iſt im 
Mythus König der Brillen (Kokrier v. Aoxpig, Aoxpög, die ſchrillende Brille Aaxs- 
oeza), wie Achilleus König der Ameifen (Myrmidonen). Weil er Ein Wefen mit 
Apollo, darum wurde jein Grab auf Deloß gezeigt (Tzetz. Lyc. 1141.). 

Aidonens (A-ıdavevg der Nichtſehende), Praͤdicat Pluto's, als Herrſcher im 
Reiche ver Finſterniß. Mit ihm iventifch ift 

Aidoneus, König der Molofjer (Leiverfahrne v. uödos, moles), hieß auch 
Orcus, raubte die Proferpine, was alles auf den Pluto felber bezogen wurde. 

Aidos (A-ıöde: fich nicht fehen laſſend), Perjonification ver Schamhaftigkeit. 
Heſiod (Op. et D.200) gejellt ihr die Nemeſio bei, wahrfcheinlich, weil das Bewußt⸗ 
feon der Nacktheit, wie bei Goa, erſt nach dem Suͤndenfall eintreten Eonnte. 

AlokopnopYog (Formenwechsler), Prävicat des Bakchus Orph. hymn. 1. 5. 

Aira⸗wata (Luftkreis?), ein weißer Elephant, das Reitthier des Luftgotts In⸗ 
vra , welcher bei Hervorbringung bed Amrita aus dem Meer emvorftieg. 

Ajiſcha, ſ. Iimael. | | 

Ajudja (A-yudhia: Unüberwindliche v. Yad, 72 fimpfen, ringen und a 
privativ.), uralte Reſidenz der Alteften Monarchen Indiens, im Flußgebiete des Ganges, 
am Strome Dewa (Böttlicher), ehedem groß und volfreich, noch jet wegen feiner 
vielen Alterthümer ſehenswerth, Geburtsſtadt des Sonnengott? Schri:- Rama (bie 
Incarnation Wiſnus), aus welcher er audzog, um die Pandus (Titanen) zu befiegen, 
und dem fchmarzen Dämon Ravana die geraubte Sita abzufämpfen. (S. Rama.) 

Ajus Loentind, ein Schukgeift Roms, aus deffen Hain vor der Cinnahme 
vr Stadt ein Ruf gehört worden (daher der Name, welcher aus ajo und loquor zu⸗ 
ſammengeſetzt iſt), daß man Mauern und Thore in gutem Stand erhalten folle, weil 
fonft die Start erobert werben würde (Liv. V, 50. Gell. N, A. 16, 17. Cic. Divin. 
1,45. 1, 32.). Aus Dankbarkeit war ihm am Fuße des mons Palatinus, dem Hain 
ver Befta gegenüber, ein umzäunter Altar geweiht worben. 

A-xsigo-x0uns (Unbeſchornet), Prävicat ded Sonnengotts vor dem Ein- 
tritt des Sommerjolftitiumd. Die Erkl. f. u. Haar. 

Akeruniamen (gleichbeveutend mit Acriſius: Unfruchtbarer v. ffr. car i. q. 
creo und a privativ.), der Pluto ver Umbrier (Fragm. eined carmen saliare bei Feſtus 
in Matrem Matut.) 

Ax80ıos (Arzt v. dxeiodHar), Präpicat des Apollo zu Elis, Paus. IV, 24., 
auch des Aeſculap in Epidaurus. 

Akuman (Verwunder v. fir. ac ſtechen, wovon das lat. acus, acies), böfer 
Denon, Arimans Erfigefchaffener. 

Alalceomenãa (A-aAxo-usrnte für Ax-urnpn: ſtarke Mondgoͤttin), Präpi- 
cat der EFriegerifchen Pallas. Zur Zeit Homers (Iliad. 4, 8.) verfland man die ur» 
iprungfiche Bedeutung des Wortes nicht mehr, daher die veränderte Orthograppie, 
die an Karo, helfen, venfen läßt; aber im Lateiniſchen wird ſie noch von Einigen 
(Barth. ad Stat. Theb. VII, 330.) Alcomenaea gefchrieben. 

Alaſtor (Adordo v. dAuorog, &ANToS nicht vergefien koͤmnend Stw. AnIw 
mit a privativ.), Dämon, Plagegeiſt, welcher einen Frevler fo lange verfolgt, bis er 
beftraft if; muthmaßlich verſtand man darunter die Seele eined Ermordeten, welche 
nicht eher zur Ruhe eingehen Tann, bis ver Mörver feine Schuld gebüfit hat. Plu⸗ 
tarch (def. orac. 13. 14. 15.) erzählt von Gicero, daß er aus Mache gegen ven Auguft 
auf ven Gedanken verfiel, in veflen Haus zu fchleichen, und fich dafelbft bei dem 
Herde umzubringen, damit Gäfar von feinem Schatten verfolgt werde. — Daher 

Hlaftor, eines der vier Roſſe des Beherrfchers der Schatten. Claud. de rapt. 
Pros. I, 286. — und J 

Alaſtor, Eivam des Clymenus, (Praͤdicat Pluto’s). 

Alaſtor, d. i. Jupiter Ultor (Rächer). 

Nork, Realwörterb. I. Br. 4 
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Alba, angeblich nach einer weißen Sau, welcde an jener Stelle geworfen 
hatte, benannte Stadt in Latium, deren mythifcher Erbauer Afcanius, des Aeneas 
Sohn. 

Albanıs (St.) trägt feinen abgehauenen Kopf in ver sand, er ift Patron 
yon Mainz. 

Hlberon (Auberon), f. Oberon. 

Albertus (St.) v. Ogna — als Bauer, einen Stein mit der Senſe zer⸗ 
hauend, eine Taube Bringt ihm eine conſecrirte Hoſtie. 

Albertus v. Siena — Einſiedler — einen Hafen im Arm, der ſich zu ihm 
geflüchtet — die Sturmwinde durch Gebete vertreibend. 

Albertus v. Sicilien — Carmeliter. 

Albertus v. Vercelli — als Biſchof, Meſſer in der Hand, mit dem er er⸗ 
ſtochen worden. 

Albertus der Große — als Biſchof, ein Buch in der Hand. 

Albinus v. Angerd — in bifchäflicher Kleidung. 

Albion (Alp), Bruder des Borgion (Berg), f. Stein. 

Albion, der uralte Druidenfig, wegen der benachbarten Fleinen Mond infel 
Mona (una Pind. Ol, II, 36.) nach der Königin der Nacht benannt, Die in den 
griechifchen Mythen fo oft den Namen Leuce (Weiße) führt. 

AHlborgi, |. Berg. 

Albuneg, eine zu Tibur befindliche Sibylle, welche ihr Orakel in einem Haine 
am Fluſſe Anio hatte. Wie alle die Dunkelheit der Zukunft Lichtenden welfjagerifchen 
Berfonen der Mythenwelt (vgl. Themis, Demo, eine cumäifche Sibylle u. a. m. 
mit Demeter) hieß auch fie nach der Mondgdttin. (Keucothoe.) Der unzuverläßige 
Seftus leitet ihren Namen her a luco Albionarum, quo loco bos alba sacrificabatur; 
pie weiße Kuh mar ja eben der Monpgdttin geweiht, von deren Einfluß auf weibliche, 
für den Somnambulientus empfängliche, Perfonen die Weiffagungdgabe (kavreia 
‚b. uavn, unvn Mond) Herrühtt; und Taubmann (ad Aeneid. VII, 83.) erfannte 
auch wirklich in ihr die Leucothea (f. d. A.). 

Hleans (Alxatoc: Starker), Präpdicat des Hercules, wurde fpäter für einen 
Sohn deſſelben gehalten (Herod. 1. 7.) 

Hlcathoe (Aixa-I0n7: Streiterin), eine der drei Tächter des Minyas, Königs 
von Orchomenus, die in Fledermäufe verwandelt wurden. Ov. Met. IV. 1. (die Ber. 
d. Mythe f. Fledermaus). 

Alcathous (Alxa-Iode: Streiter), Sohn ded Pelops (Phallus), erichlug 
feinen Stiefbruder Chryjippus (Goldfuchs), mußte deshalb von Megara flüchtig 
werden, allein Megareus (Wohnender) gab ihm Tochter und eich, weil er ven 
Köwen von Githäron erlegt Hatte. Er hatte zu Megarid ein beſonderes Heroum 
(Paus. Attic. c. 43.). Seine Gemahlinnen waren Pyrgo (Thurm) und Coächme 
(olyum Lanze), deren Namen in dem Sohne des Mar: Quirinus (Spied), welcher 
auch Altellus (turritus) Hieß, wiederkehrend, an ven ftreitluftigen (@AxaFoog) Kriegsgott 
denfen faffen, welchem der Cultus in Rom die Lanze Heiligte, und in Affgrien die 
erften Säulen errichtet hatte. SInfofern aber der tyrifche Mars und Hercules Ein 
Mefen find, welcher Letttere, wie Simfon, ömentöbter ift, fo dürfte Alcathoos eine 
Perſonification derfelben Idee feyn. 

Alee (“Akan: Stärke), Tochter des Olympus und der Gybele, Diod. 
Sie. V. 49., muthmaßlich vie weibliche Naturkraft Cybele felbft, mie ja ſtets die Prä- 
dicate der Gottheiten in der Folge zu Kindern verfelben wurden. 

Aleceſtis (Ahbxnoricç: die Starke), urfpr. nur Präbicat ver Monpgdttin, wie 
Sphianaffa, Allmene, von der Mythe ald Gemahlin des unbezwinglichen (Pluto⸗)Ad⸗ 
metus (f. d. A.), aufgeführt. Ihre Eltern waren Pelias (der Starke v. ffr. palasi. q. 
valor) und Anaribia (die gewaltige Herrfcherin) Apollod, I, 9. 10. Weil fie aus 
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Liebe zu ihrem Gemahl für ihn geftorben, fo befreite fie Hercules wiever aus Dem 
Shattenreiche, und flellte fie ihrem Gatten wieber zu. Dies ift nur eine Variation 
der Kabel vom Raube der Proferpine, welche, wenn vie Sonne (Hereules) wieder 
nichtig, von Pluto dem Zeus abgetreten wird. Mielleicht hat Hercules Hier nur 
veöbalb eine Molle zugetheilt befommen, weil fein Präpicat Alckus ihn als die 
männliche Hälfte ver Alcefte bezeichnet, ver ſtarke Sonnengott befreit im Winter: 
felfitium die während der langen Nächte im Schattenreiche weilende Mondgbttin. 
Aleidamea (Auı-Suusia die Bauende v. drum), Geliebte des Hermes 
Inuspyog und Mutter des Bunos (32 Bauenver) Paus, II, 3, 8. ſ. Bauen. 
Aleides (Adxlöng: Starker), Prävdicat des Hercules Apollod. II, 4, 12. 
Alcidice (Aksı-Sixn), Gemahlin des Götterverächterd Salmoneus, (i. e. 
Gchattenbild: wos. eidwAov), welcher feinen Aufenthalt in dem Tartarus nehmen 
mußte, Virg. Aeneid. VI, 585.), wo Dice, die Richterin der Todten weilt. Die 
ehe Hälfte ihres Mamend bezeichnet fie ald vie Gattin vesjenigen, welcher gegen 
Zeus anzufampfen (AAxEo) fich vermaß. 
Aleimede (AAxı-uEdn, nad Einigen IToAv-u E87) Tochter des Clymenus 
(But) Hyg. £. 44. Gemahlin des Aeſon (Berjüngter), welcher mit ihr den Jaſon 
(Arzt) zeugte, woraus zu fließen, daß fie mit ver Medea (Heilende) Ein Wefen 
ſch, namlich die wohltäuenne, Fruchtbarkeit fördernde Kraft des Mondlichts. Ihr 
io am Feuerherd des Pelind (Apollo, Belus?) möchte wohl nur das Verſchwinden 
vd Mondes bei zunehmendem Sonnenlichte bepeuten. 
Acimedon (Akxı-ubdov: ver Streitgefinnte) ließ feine von Hercules, dem 
Aliden, gefchwängerte Tochter Phillone nebft ihrem Kinde den wilden Thieren aus- 
#ten. Paus. Arc. 12. 
Aleimedon, ein Tyrrhener, vermaß jich ven Dionyfus entführen zu wolle 
(dd. die Vegetation zu hemmen), und wurde von dem Gott in einen Delphin ver- 
handelt, Cd. 5. zu einem Bewohner ded Meeres, der unfruchtbaren Region, wo 
Wphon herrſcht, gemacht) Ov. Met. IIL 6, 8. 
Aleimenes (AAxı-perng: Streitgefinnter,, sc. das böfe Grundwefen) wurbe 
von Bellerophon (dem Lichtprincip, wahrfcheinlih im Frühlingsaäquinoctium) um- 
gebracht. , 
Aleimenes, Sohn Jaſons und ver, Mevea, welchen die eigene Mutter aus 
haß gegen den treubrüchigen. Gemahl toͤdtete. Sein Name bezieht fid auf daß feind⸗ 
Urhe Verhaͤltniß ver Eltern, das die Medea zur Aleimede, d.h. zur „Zerflörung Sin: 
| Amber ummwandelte, Dd. i. zur Alcmene, zur Mondgdttin im abnebmenven LKichte, 
Men Wirkung auf manche Kranke topbringend if. 
Alcinve (Alxı-von: Streit Sinnende), Schweiter des den Hercules anfein: 
ienden Curyſtheus. | 
| Aleinous (Axl-voog: Kampfkundiger), Perfonification des Ares, Gatte der 
Arte (Stärke), König ver Phäaken (f. d. A.). 
AHleippe, ſ. Eisvogel. “ | | 
Alcippe (Ax-Innn: Streitliebende), eine Amazone, (die Mondgoͤttin Artemis 
Ayazo) welche Hercules (d. i. die aufgehende Sonne) töbtete (d. 1. unfichtbar macht). 
Alcippe, Gefährtin der trojifchen Helene, (eigentlich Prävicat derſelben, die 
den Krieg zwifchen Troern und Griechen veranlaßt haben fol. Sie ift die andere 
* ber ſchönen Helene (Selene), wie die abnehmende Monatshälfte von ber zu= 
nehmenden. 
Aleis (Adxıg: die Starke), Praͤdicat der kriegeriſch geſi nnten Pallas, bei den 
Nacedoniern. J 
Aleis, ſpr. Altſchis (Knabe), ſlawiſcher Goͤtze, welcher als ein Brüderpaar 
datrgeſtellt (Tacit. Gorm. 43.) und in einem Haine im Rieſengebirge verehrt wurde. 
St muß wohl auch die weibl. Eigenſchaft ver Gottheit in feiner Doppelleibigkeit an⸗ 
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gedeutet haben, denn fein Prieſter trug, wie jener der hermaphroditiſchen Venus auf 
Cypern, weibl. Kleidung (Roͤſſig, Alterth. ver Deutſchen S. 169.). 

Aleithoe, ſ. Fledermaus. 

Alcmäon (Akx-ualaov: Streitfordernder v. nad ud lucem proferre), ein 
Seroß, deſſen Name jich aus feinen Schidfalen erklärt, welche vie Mythologen von 
ihm erzählen. 

Alemene (Akx-unvn: die ſtarke od. ftreitflichtige Mond göttin), Gemahlin 
des Amphitryo, welche durch Zeus Liebe zu ihr den Zorn der Here erregte, daß ſie 
nicht den Hercules follte gebären Fünnen ; denn Here vermochte die Geburtögdttin 
Ilithyia, daß fle fieben ganze Tage und Nächte die Alcınene über ver Geburt zubrins 
gen ließ. Sie würde fie auch noch länger aufgehalten Haben, wenn nicht vie Galan⸗ 
this (f. Wiefel), ver Alcmene Dienerin, durch eine Lift die Ilithyia getäufcht hätte, 
welche nun die Hände auseinander gehen ließ; vie fie, um vie Geburt aufzuhalten, 
zufammen gefchlofien hatte. Alemene, welche wie Latona (Zinftere) von der eifers 
füchtigen Here am ©ebären verhindert wird, iſt, wie Ilithyia die Geburtenförberin, 
uno Lucina felbft, daher Zeus der Alcmene die Rechte ver Gattin einräumt; nur 
ift fie nicht Juno Lucina, oder Ilithyia d. h. das Geburten erleichternde Vollmonds⸗ 
licht, fondern vie Mondgöttin im finftern Viertel, daher ihr Praͤdicat AAxıg, daß fie 
mit der zerftörungsfüchtigen Pallas gemeinschaftlich hat, denn AA bat auch bie 
Bedeutung: Finſterniß (daher vielleicht Alceftid die Mondgöttin vom Aufenthalt im 
Schattenreich benannt und Rhadamanth der Todtenrichter nach Amphitryond Tode 
die Alcmene fich vermählt, Apollod. VI, 4, 11. Plut. de genio Socr. Ant. Lib. c. 33.), 
weil das Nachtprinzip ftetd im Kampfe gegen das Lichtprinzip, deſſen Wirkungen zu 
hemmen fucht. Sieben Tage dauern die Geburtöwehen, obgleich nach einer andern 
Sage nur drei, je nachdem man an die legte Mondphaſe oder an den Zeitraum gänz- 
licher Abwefenheit de Mondes dachte, denn der neue Mond wirb erft am dritten 
Abend nach dem Apogaum am dftlichen Horizonte fihtbar. Ein dritter Beweis für 
die richtige Deutung dieſer Mythe ifl der Name des Gatten Alcmenens, Augl-rovar: 
der von allen Seiten Ausgehöhlte. Diefes Bild ift von der Mondſcheibe entlehnt, 
welche nach dem Vollmonde wieder zu einer dünnen Sichel zufammen fehrumpft; 
denn der Sonnengott iſt am Jahresende feiner Gattin vor dem Neumonde gleich. 
Amphitryon ift aber Zeus felbft, für welchen ihn Alcmene auch anfleht, denn fie iſt 
ja auch Here, und darum gebiert fie — nur um eine Nacht fpüter — den Sohn des 
Amphitryo ald jenen des Zeus; beide Söhne find aber nur zwei Perfonificationen Eined 
Begriffs, denn Tpıxang ift gleichbedeutend mit AAxatog, wie Hercules als Sol 
invicetus heißt. Diefe Mythe ift urfprüngfich auf indiſchem Boden entftanden, 
denn auch Indra, der Beherrfcher der Zuftregion (alfo Zeus), Hatte ſich in Ahalya, 
die Gattin des Gautama verliebt, und weil fe feine Wünfche nicht befriedigen wollte, 
erreichte er feinen Zweck dadurch, daß er vie Geftalt ihres Mannes annahm (Thent. 
d. Hindu 1. ©. 185). Dort erzählt die Mythe weiter, Gautama babe Beide ver: 
flucht, und Ahalya jey in eine Statue verwandelt worden, aus welchem ſie die 
Gegenmart bed Rama-Gandrad wieder erloͤſte. Der Name dieſes Letztern bedeutet: 
Leuchtender Olanz (2. rai d-pa@ und cand lat. candeo), Ahalya ift Die Dunkle (se. 
Mondgättin), denn im Skr. beveutet hal oder kal f. v. a. DT”N -ob-celo ver-hüllen, 
darum wird fie auch in eine Statue verwandelt, denn ber Stein ift unter allen drei 
-Naturreichen dasjenige Erzeugniß, welches am menigften Lichtftoff enthält, (mas die 

Sprache andeutet, wenn fie 92 v. 23, yon v. by, AlYog 0.9, ableitet), und 
nur Rama-Candras Erſcheinen befreit. fe aus dieſem Zuftande, 

Hlcon ("Mxov: Streiter), Sohn des Erdmanns Erechtheus und berühmter 
Bogenfchüge, erfchoß eine Schlange, die feinen Sohn Phalerus (i. e. Phallus, alfo der 
Schlangenflab des Aefculap, Hermes) umfchlungen hatte, ohne ihn zu treffen, Val. 
Fl. Arg. 1. 399. Die Bed. diefer Mythe f. u. Erechtheus. | 
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Aleon, Sohn ded Mars, half das calydoniſche Schwein erlegen, Hyg. £. 178. 

YHlenmena, |. Alcmene, Hyg. f. 29. 

Alcyone (AAxvovn: Eisoogel), eine der Plejaden, Voß (zu Virgils Land⸗ 
bau V. 399.) bemerkt, daß der Eisvogel ſich bei dem Untergang des Plejadengeſtiras 
zeige, und eine der Plejaden konnte nach ihm benannt werden, weil ſein Entfernen 
im Frühlinge, wo er ſich nach dem Meere fortmacht, gutes Wetter für die Schiffe 
fahrt bepeutet. Daß aber die Plejaden ald ein ven Seefahrern günftiges Geftirn 
galten, ift befannt. \ 

Aleyone, Gemahlin des Ceyr, welche aus Betruͤbniß über ihren auf dem 
Meer umgelommenen Batten fich gleichfalls ven Wellen übergab, aber die mitleidi⸗ 
gen Bdtter verwandelten jie in einen Eisvogel (ſ. d.). 

ouend (AAxvovavg), einer ner Himmel ſtürmenden Niefen, ver einſt 
dem Sabrgott Hercules 12 Wägen und 24 Männer mit einem Felsſtuͤck zerfchmetterte, 
d. i. Die 36 Decane d. Jahre tödtete, und wollte auch ihn mit einem Steine töbten, 
deffen Wurf dieſer mit der Keule abwandte, und ihn erlegte; feine ſechs Töchter 
wurden, ald fie aus Betrübniß über ven Tod ihres Vaters fi ind Meer flürzen 
wollten , von der Amphitrite in Eisvoͤgel (ſ. d. A.) verwandelt. 

Aldegunde (Scta.) — in fürftlihem Gemande — die Erfcheinung gines Engels 
vor ſich — auf dem Meere wandelnd — der h. Geift ald Taube Hält ihren Nonnen⸗ 
fihleier. 

Alea ’Alda), Praͤdicat ner Pallas zu Tegea in Arcadien, angeblich von einem 
König Aleud, der ihr daſelbſt einen Tempel exbaut haben fol. Creuzer (Symb. U. 
S. 780.) gibt folgende der Wahrheit näher kommende Srflärung, indem er vorerft 
daran erinnert, daß dieſer Pallas zu Tegea die Bilvfäulen ded Aefculap und der 
Hygiea beigefellt waren. (Paus. VII, 47. 1.). Aefculap war befanntlich cin ſolari⸗ 
ſches Weſen. Iened Könige Aleus Tochter hieß Auge (Aöyn: Glanz) und dieſe 
gebar dem Herculed ven Telephus (Blinder) welcher mit der Mutter in einem Kaſten 
in die Meereswellen geworfen, bis er envlich wiener ans Kicht kommt, und als tüch» 
tiger Heros feinen Urfprung verräth (Paus. VII. 4. 6. p. 358 aus den Hiſtorien des 
Secatäud vgl. Hecataei Milesii Fragm.). So muß Auge (die Sehenne) ind Dunkel | 
gehen, und des Sonnenhelven Hercules Sohn erleidet ein Schidfal wie Perſeus. 
Das beftändige Bild des Winters, der calydonifche Eber war auch in dieſem Tempel 
noch zu fehen; feine zerſtoͤrenden Zahne wurben bier verwahrt (Paus, VII. 46. 1.). 
Die Sage wächſt nun organifch fort. Des Alcus Sohn, Cepheus hatte von ver Ballas 
eine Locke der, Meduſa empfangen ald Unterpfaud für die Sicherheit der Stadt. Cine 
andere Sage wollte wiffen, Hercules Habe diefe von Pallas empfangene Locke dem 
Cepheus mit der Verficherung- gegeben, jedesmal würden die Feinde weichen, wenn 
man dieſe Lore von der Mauer zeige. Dadurch Hatte er ihn zur Theilnahme an 
feinen Kriegszuge beſtimmt (Paus. VIII. 47. 4. Apollod. 1.7. 3.). Diefe Locke ver 
Gorgo Hatte Berfeus der Sonnenheld einft gewonnen, nachdem er dem finftern Monde, 
der Borgo, den Tod gebracht, In Arcadiens winterlichen Bergfchluchten muß jever 
Feind zurücmeichen, wenn der untergehende Mond und die Schreden der Nacht den 
Krieger erzittern machen. So lauten Die Legenden von Tegea und Alea. Dabei 
wurden Halotien (Kriegöfefte) gefeiert zum Andenken der Feinde, die von Arcadiens 
Bewohnern zu Gefangenen gemacht worden, Aljo waren jene Alaͤa auch. Spiele zu 
Ehren des Sonnenhelvden, Das Angedenken an Hercules und feine Elare Auge 
— in Aöyn tft nur der Accent zu ändern, um dad Licht, den Licht blick: auyr, zu 
bemerken — an Aleos, deſſen Stadt die Lode der finflern Gorgo — Heſiod ſetzt 
Theog. 275 die Gorgonen an die Grenze ver Nacht — ald Palladium verwahrte, 
und an Ballad Alena felbft erhielt fich treu an dieſen Feſten. Der Name Alea ald 
Bräpicat der Pallas Eommt zweimal im Herodot (I. 66. IX. 70.) vor, Ohngeachtet 
Baufanias Die Erbauung des Tempels dieſer Gottin einem König Aleus (AAeog) 
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beilegt,, worin’ er der Sage folgte, fo fragt man doch mit Recht, warum der Dann 
Aleud geheißen, und woher alfo der Name ver Pallas rührt? Weſſeling erinnert an 
bie ‚Homerifche Stelle Iliad. 22, 301., wo die griech. Audleger dAdrz var Smdıcıc, 
önaAvzıg (Mettung gemährende Flut) erklären. Das Paſſende diefer Erklärung 
zeigt fich gleih. Man denke nur an den Muth ver Pallad, wodurch den Göttern im 
Gigantenfanpfe vorzüglich Rettung gewonnen ward, daher ihr nuch vorzugsweife 
der Sieg über die Giganten nachgerühmt wird, 3. B. von Proclus (Hymn. in Minerv. 
V. 8.); nicht zu gedenken, daß ja allentbhalben, wo eine Rettung durch Flucht vor⸗ 
fommt, vorzüglich Pallas ald Retterin genannt wird, mie z. B. beim Aprafl, (wo 
eigentlich aber der Juno zu Sicyon dieſes Präpicat zufommt, welche den vor feinem 
Bruder fliebenvden beſchützte). Aber auch Rettung und Befreiung durch Wirerftand 
und Ausdauer ift einer der Hauptbegriffe diefer Religion. In dieſem Einne handel 


ten auch die Tegenten. Nach Lycurgs Tode waren die Lacevämonier über vie Arcaz 


dier bergefallen, und ihres’ Gieged im Voraus gewiß zu ſeyn glaubend, hatten fie 
ihon Die Fefjeln mitgebracht, womit fie die Beflegten in die Sclaverei führen wollten. 
Aber fie erlitten eine Niederlage und nun hingen die Tegeaten diefe Feffeln im Tempel 
der Pallad Alea auf, (Herod. I, 66.). Wahrfcheinlich hat alfo das Epitheton Aida 
die Göttin ald Retterin im Krieg bezeichnet. Werner bezeichnete Akt den Sieg 
des belebenden Yeuerelements über die alle Vegetation hemmende Finfterniß (Hesych. 
s. v. mit den Auslegern). Zwar bemerkt Euſtathius (ad Niad. 22, 301.), erft nach 
Homer habe dieſes Wort Wärme bedeutet. Allein ſchon in Heſiod (Erg. 495.) finden 
jich Bewelfe für Diefe Bedeutung, und Odyss. 17, 23: dAdn te ydveras („und 
die Luft jich gemildert“) wird es fchon von den Alten auf viefelbe.MWeife geveutet. 
Es bleibt alfo über das hohe Alter viefer Bedeutung Fein Zweifel übrig. Pallas 
Alena ift demnach die Retterin in aller Noth, welche durch "die Wärme erftar- 
rende Kälte befiegt, über das Ungethüm des alten Abgrund, über die Ausgeburten 
des Tartarud den Sieg davon getragen hat, mie Die ihr verwandte indiſche Durga, 
jene Heldenjungfrau den Ravana und Mahafafur, bie Oberhäupter ver gefallenen 
Engel befämpfte. 

Alecto (CA-Ansto: die Unermüpliche, Unaufhoͤrliche, Raſtloſe sc. im Berfol- 
gen v. Anyo desino und a privativ.), eine der drei Furien (f. d. A.). 

Alector (Asırwo: Wiverfacher, von dArr Streit), König in Elis, nahm 
aus Furcht vor Pelops (dem Fruchtbarkeit fürdernden Heervenmehrer) ven Phorbas 
(Weivender, Hirt), zum Mitregenten, wie veilen Tochter Diogenen (Lichterzeugte) 
zur Gemahlin an. Eustath. ad Iliad. 2, 615. Alectot alſo der Jahrgott in feiner 
zwiefachen Eigenfchaft. 

Alectpr, (Widerfacher sc. Begetationdfeind), Schwäher des Megapenthes (Per⸗ 
fonification der Klage über die abfterbende Natur) ‚Sohnes des Menelaus. Odyss. 4, 10. 

Aleetryo (Akerrovav: Kampfluftiger v. dAxr), daher: Gahn, don feiner 
Kampfluft benannt), Liebling des Mars, welcher an: der Thüre Wache ſtand, ala 
biefer Gott der Venus einen verbotenen Veſuch abflattete; aber weil er eingefchlafen, 
und die Sonne das buhlerijche Paar dem Vulcan entdeckte, melcher in einem Eünft- 
lichen Netze die Liebenven einfungend, dem Spott der Olympier preisgab, ſo verwan⸗ 
delte ver erzürnte Mars ven unzuverläßigen Wächter in einen Hahn, det, jener Be- 
gebenheit noch eingedenk, vie Ankunft der Sonne nun täglich Durch Kraͤhen anzeigt. 
Der Sinn diefer Fabel ift einfach diefer: Der geile Hahn gehört old ein dämoniſches 


Thier (f. Hahn), dem Mars, welcher als Urheber des Todes zugleich Urheber ver’ 


Zeugungdluft war. Dies beweift fein unrechtliches Verhältniß zur Venus, ver Gdttin 
der Sinnlichkeit und Körperlichkeit. Das reine Sonnenlicht if} ein. Feind alles Uns 
reinen und verräth daher dem Feuergott Hephäftos (Mater des Feuers) die Schände 
lichkeit. Das Ne , in welchem viefer das buhlerifche Baar einfängt, ift die Sinnene 
fuft, denn ihre Folge ift Körperfihöpfung, und der Leib iſt das Band ober Gewebe, 
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dag die Seele gefangen hält; daher heißt auch die Monpgättin dınzusve (Netz⸗ 
friferin), weil die Seelen, welche aud dem Himmel zur Erde berabfteigen, um mit _ 
vem Leibe fich zu bekleiden, ihren Weg durch die Monppforte nehnen. - 

Ales (Ales: Geflügelter), Prädicat des Götterboten Mercur (Ov. Met. II, 714) 
und des Liebesgottes (Hor. Od. IH, 12, 4.), welchen er von ven Flügeln erhielt, vie 
ihm aber die Götter feiner böfen Händel wegen abgefchnitten, als fie ihn aus dem 
Himmel vertrieben, damit er nicht dahin follte zurudfliegen Fünnen. Desprez. ad Hor. 
ill, od. 12, V. 4. Die böfen Haͤndel find von der finnlichen Luft zu verftehen, welche . 
Cupido allen Wefen einpflanzte, wodurch Die Seele verunreinigt, an die Körperwelt 
gefeffelt, fich nicht wiener in die geiftige Region einpor zu fchwingen vermag. Seitdem 
nun der himmlische Eros in den finnlichen umgewandelt, mußte er wohl an vie Erde 
(Materie) gefeffelt, feiner Fluͤgel verluftig werden. 

Heftä Anoıcı, Ort des Mahlens), dort foll Myles die Mublen erfunden 
haben (f. Xelex.) Paus. II, 20,2, 

Aleſtum (gleichben. m. d. Vor.), Berg in Arcadien, mit einem der Demeter 
die den Mühlen vorftand) geweihten Hain. Paus. VII, 10, 2. 

Aleſius (Nnorog: Umlauf), Name eines ver Kreier der Sippobamia, welche 
hi dem Wettlaufe (d. Bed. |. u. d. A.), worin ver Sieger die Schöne ald Preis - 
erhalten follte, unter ven Mitbewerbern war (Eustath. ad Hom. Iliad. II, 617.). 

Alefius (viell. v..@Ac, aAoc ,alfo |. v. a. Salziger), ein Gott von Veji, aus 
Neptuns Geichlecht abftammend. Serv. ad Aeneid. VII, 285, . | 

Aletes (Mijrnq: Herumirrender v. dAronas; ; d. Bed. ſ. u. H erumirren), Ä 
ein Trojaner, welcher mit dem Aeneas nad) Italien ging ‚.Aen. I, 121, eigentlih nur - 
Prädicat des Jahrgotis Aeneas, welcher aus Troja wandernd, fo vielfach umherirren 
mußte, Hiß er in Latium eine neue Heimatb fand. 

Aletes, Sohn des Aegiſth, welcher auf bie Nachricht, Oreſt fey auf Tauris 
zeopfert worden, ſich Mycene's bemächtigte, von dem zurückgekehrten Oreſt aber ge⸗ 
tödtet wurde. Hyg. f. 122. Gigentlich war er ſelbſt Oreſt, aber die andere Hälfte 
dieſer Perſonification des Jahrgotts, welcher nach dem Sommerſolſtiz der Herumirrende 
rne) heißt. 

Aletes, Sohn des trunkenen Icarius (N35), Apollod. III, 10. 6. Trunken 
(mit Anſpielung auf geiſtige Finſterniß), wird der Jahrgott, wenn die Nächte wieder 
wnehmen, und er aus der Lichthemifphäre vertrieben, in ver finftern Hemifphäre, 
alfo in einem ihm fremden Lande, Herumirren muß, woher ber Name des Jearius 
oder ſenes Sohnes, vgl. d. vor. Art. 

Alethia (A-AnIsıa: Enthuͤllung des Verborgenen), eine ber zwei Ammen 
Apollo's, die andere hieß Korythalen. Plut. Symp. IH, 9. Kovpsdadng war Beinane 
des vorbeers Adyvn hieß als Geliebte des Apollo, deſſen Eigenſchaft das xovpo- 
tpopeiv als Sonne ift (ſ. Fustath. ad Odyss. 19, 86.): Kavpodalsın. Was aber 
dat die Nymphe des Lorbeers mit der Wahrheit gemein? Darauf antmortet Creuzer: 
Rah dem Glauben der Alten weckt das Kauen ber Lorbeerblätter die Kraft ver Weif- 


gung, diefe, wenn fie wahr fen foll, muß nothwendig vie Alethia zur Seite haben, - . 


fer der Orakelgott Apollo bie Alethia zur Amme erhielt (Symb. U, 161. Anın.). 
A'kevpo- wavrıg d. i. ver aus Mehl (@lsvoc), Weiffagenbe, Pradicat 
Apolo's. Auch der Prophet Elias vertan diefe Kunft (1 Kön. 17, 13. 14.) 
Aleus, ſ. Alea. 
a Alerander (AAE-avdpog: der State), anderer Name des Sonnen ſiers 
a, (ſ. d. A). 
Alexander (Sct.) — Papſt — _ ein Schwert (fein Martyrium) haltend. 
Alexauder (Sct.) — Biſchof — mit dem Abgeishen eined Kohleubrennerd 
(weil ex dieſes Gewerbe früher betrieben). . 


Alerauder (Sch) — roͤmiſcher Soltat. — ‚einen Opfertiſch neben ſich 
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(den er Angeſichts des Kaiferd umgeflofen) — Schwert (Martyrium) — Batron 
von Freiburg im Breidgau. 

Hlexandra (AAsE-avöpa) anderer Name der Kaca-avdoa. S. Caſſandra. 

Alexanor (AAsE-avap : Abwehrer sc. d. Krankheit), Sohn des Heilfünfllers 
Machaon und Enkel des Aefculap. Paus. Cor. 13. 7. Daß die Sicyonier ibm nach 
Sonnenuntergang ihre Gaben Harbrachten, läßt vermuthen, daß diefer Heros ber 
Ärztliche Schlafgott war, welcher in Träumen dem Leivenden bie Mittel zur Genefung 
zeigte. Abwehrer (der Krankheit) hieß er daher als einzene Gigenfchaft des 
Heilgotted Aefculap. 

Alexiares ’Arskı-dong: Abwehrer des Verderbens), Sohn des Hercules und 
der Hebe (Jugendkraft) Apollod. I, 7. 7., muthmaßlich ein Praͤdicat des Eräftigenden 
Sonnenfeuers unter dem Namen Hercules verehrt. 

Alexicacus ("AAsEi-xanog: Abwehrer des Boͤſen), Beinane des Sonnen⸗ 
gotts Apollo, weil er die Gricchen von einer Peſt befreit hatte, Paus. Attic. 3. und 
Are. 41., auch Praͤdieat des Hercules, weil er vie Welt von der Kernäifchen (inter:) 
Schlange befreit hatte. Lactant. Instit. V, 8. 14. 

Alexius (Sct.) — neben einer Treppe auf vem Sterbelager (da er im Haufe 
feiner Eltern auf viefe Weife unerkannt gelebt und geftorben). 

Hilfen order Elfen, eine Art norbifcher Luft- und Waſſergeiſter (denn Alf 
heißt: Schwan, Fluß und Geift), die Flußalfen beißen auch Schwarzelfen (Dav- 
kalfar), die Luftalfen aber Lichtelfen (Ljosalfar) genannt. Alfheimr ift die Wohnung 
vieſer Letztern. Sie find fehöner als die Sonne felbft, die Schwarzelfen aber Häßlicher 
als Pech. Diefe wohnen unter der Erde, find den Lichtelfen an Antlig ungleich, aber 
noch viel ungleicher in ihrem Thun. Es ſtehen alfe an ven Grenzen ver geiftigen 
Welt vie Elfen, fie find die höchfte Lebensäußerung der materiellen wie ver geifligen 
Thätigkeit. Das rührige Wafler, dad felber geſtaltlos in alle Geftalt übergeht, ewig 
fließt und wogt, bildet einen flarfen Grgenfaß zu der rubenden Materie und erfcheint 
als die Höchfte Annäherung derſelben zu ben beweglichen, ruheloſen Geiſte, welcher 
wie die Luft nie ftille ftehet. Darum wohnen die Nixen (Flußalfen) in der Feuchte, 
und find der Höchfte geiftartige Auffchwung, deſſen die Materie durch fich felbft fähig 
ift, daher immer noch boͤs wie diefe, zauberfräftig, aber dennoch pechſchwarz im DBer- 
gleich gegen vie hoͤchſte Verklärung des Geifted, welches die Kichtelfen find, die ven 
Aether bewohnen, darum freilich heller als die in der Atmofphäre gedachte Sonne, 
und in ihrem Weſen durchaus von den Schwarzelfen verfchieden (Mone, Geſch. des 
nord. Heid. I, ©. 365 ff.) 

Algis, Götterbote bei den alten Polen, 

Aliger (Ali-ger Flügelträger), Beiname Cupivo's, vgl. Ales. 

Alilat, ſ. Lilith. 

Alipes (Ali-pes), Beiname des Goͤtterboten Mereur von ven Flügeln an 
den Füßen, melde die Dichter ihm gaben, um feine Schnelligkeit anzudeuten. 

Aliphera, Stadt in Arcadien, mo eine eherne Statue und ein Tempel 
der Pallas 

Alipherãa (Akıyspeia) zu fehen war, ein Präpdicat, dad auf die Geberin 
des Oel baums anipielt, weil —RR& (Fettigkeit) das Stw. iſt. 

Alipherus (Adiyprpos und aAipFopos , welches Letztere richtiger iſt, da ed 
ben Verderber bezeichnet), das paſſendſte Präpicat des morbluftigen Lycaon, 
welchen Zeus mit dem Blitz zerſchmetterte. 

Aliſtra (AAoroc i. q. Salsa), Mutter des Meergotts Ogyges, welchen fie 
dem Neptun gebar. Ihr Name iſt eine Anſpielung auf das Meerſalz. 

Aliteria (Aırnpıa: Muͤllerin), Praͤdicat der Mehlſpenderin Demeter. 

Aliterius (Aırnpıos: Müller), Praͤdicat des Zeus, was mit bem-Jupiter 
pistor der Römer wohl gleiche Bewandiniß hat. 
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Alsı-payn (ſ. v. a. Iy-avaooa, "Anerig), Prudicat der Rarten Mond⸗ 
ditin Pallas. 
4 Axo-usvnts (Steeitgefinnte) , Präpicat der Pallas. 
Alerbeiligenfeft. Die Erfinder dieſes Feſtes find vie Griechen, ſie feierten 

8 fhon im 4. Setrbundert, Man bat eine Homilie (vie 7Afle) des Chryſoſthomus 
dieſen Tag. Seit der Mitte des 7. Jahrhunderts wurde es auch in England, 
Yutihland und Frankreich gefeiert, aber von Gregor II. (zwifchen 781 und 741). 
anfden 1. November verlegt,an weldyem Tage bei ven meiften Völkern celtifchen Ur⸗ 
ſyrungs von den Älteften Zeiten ber ein großes Feſt flatt fand, das Dadurch verdrängt 
werden follte. In Finnland, wo ed noch im vorigen Jahrhundert gefeiert wurde, 
biej es Rauri nach dem Gott ver Winde. Man fingt an diefen Tage dort noch jetzt 
wancherlei Lieder, ladet die Geiſter ein am Mahle Theil zu nehmen, wie in der 
Bretagne ebenfalls, und ſchlachtet ihnen ein Schaf (alſo ein Allerfeelenfeft?).. 

Alfader (Allvater), das höchſte, allwaltende unjichtbare Wefen der alten 
drutfehen , das fich nur in feinen Werfen offenbart, es hatte feinen Tempel, ſondern 
wurde in Wäldern bei Donner und Blitz angebetet, da es fich nicht zwiſchen Tempel⸗ 
winde einfchränfen läßt. In der Edda führt Odin feinen Namen. 

(Allmutter v. kuna altd. Konne ſ. v. a. cunnus), das erſte Weib 
Graͤters Bragur I, 80.). 

AAAo-nod 0-aAAog (Andrerumandrer), Prädicat des Mars, meil das 
Kriegogluͤck abwechſelnd einen um ven andern begünftigt. 

Alma (Alma Nährerin v. alo), Prädicat der Ceres frugifera (Aen. I, 306. 
berg. I, 7.) und der Venus ald Allmutter (Lucr. de rer. nat. I, i.). 

Almenus (AAumoç Salius v. dAdoucı salio), einer der Söhne (eigtiger: 
Leinanıe) ded Mars; ſ. d. U. Salii. 

Almo (Almo 'AAuov: Salsus) , Name eined vom Cultus gebeiligten hlßchene 
hei Kom, Cie. N. D. HI, 20. 52. Varro L. L. V, 71. 

Almodad, ſ. Jaktan. 

Almops (Au-oy: Salzgeſicht), Neptuns und der Helle Sohn. 

Almus (Auos: Salz), Schwäher Neptun, Vater der Chrufogene. 

Aloas ClAmaS Tennengöttin), Prädicat der Getraidefpennerin Demeter, 
helder im Dezember von ven Aderleuten zu Athen Drefchfefte («Aa ) gehal⸗ 
ten wurden. | 

Avens (AAosds Tennenmann), Neptuns unt ver Canache Sohn, vermählte 
id der Jyhimedia, des Triops Tochter, die ſich aber auch in den Neptun verliebte, 
und daher nicht nur ohne Unterlaß and Meer ging, ſondern auch mit den Händen 
Vaſſer daraus ſchöpfte, und fich e8 in den Bufen g0f. Gnolich befanı fie von dem⸗ 
klben die beiden Söhne Otus und Ephialteö, die Aloiden genannt wurden, als ob 
‚ N Söhne des Aloeus wären. Apollod, I, 7. 4. » Greuzer (Symb. II, 385.) erklärt 
dieſe Mythe wie folgt: „AAweug: Tennemann, des Meergottö Sohn, nimmt lich 
Inuiaa: vie {ehr Kluge zum Weibe , diele aber ift ihm nicht fowohl zugethan 
Im, dem Ackerbauer und Erdmann — als dem Waffergott. Sie gebt fort 
un fort an ded Meeres Ufer, buhlt mit dem Herrſcher deſſelben, fühlt ihren heißen 
dufen mit den Falten Wellen feiner Flut, bis er fie endlich befchläft, und fie von 
Um die zwo Söhne gebiert. Gie heifen Söhne des Tennemannd (AAasidar) , fie 
teiben auch fein Gewerbe, aber fie find doch eigentlich Kinder der wilden Wellen, 
Rrfenkräfte aus dem MWafferreiche, aus der feuchten Tiefe, Söhne Neptuns, wild und 
 mmefien (Gelii Noct. Attic. XV, 21.) Und vielleicht wollten auch ihre Namen das 
| Mm: Nroç (von wrog Ohreule, Vogel der Nacht) und Eyiizne (An: 
steifer, der Alp incubus, die drückende Bürbe des Rieſen, der Ängftigenne Dämon ; 
 Äemerben Riefenleiber, 9 Ellen breit und 9 Klafter lang (Odyss. XI, 304.); fie 
Magen auch den Kampf mit den Göttern, fie thürnen Berge auf, ven Olymp auf den 


68. Aloiden — Alpheus. 


Oſſa, ven Oſſa auf den Pelion; fie fordern keck Gotterfrauen, Otus die Diana und 
Ephialtes die Juno, ja fie feffeln ven Mars, bis fie fich endlich felber aufreißen, oder 
durch Apollo’s und der Artemis Pfeile fallen (Niad. V, 385.). Vother aber Haben 
fie noch Städte gebaut (Died. IV, 87.) und den Dienfl der Muſen in Bodotilen geftiftet. 
— Wer fieht bier nicht Die Erde um die Seen und Küften im Gonfliet mit dem 


Meere? wer fleht nicht tellurifche Veränderungen in den Wiußgebleten des Peneus 


und Afopus? Das find wie wilden Kräfte der Urwelt, und ehe dieſe gebänbigt ſind, 
kann die Tenne nicht gefüllt werden. Der Mann der Tenne wendet feinen Wit ver: 
gebens auf; fein Weib die Erde buhlt noch immer mit vem Meere, und das Meer 
ſtoͤßt Riefenkräfte aus, Vulcane , die den Tag verfinftern, die die Luft verhalten, und 
den Odem der Bruft' verfegen, druͤckende, finftere Waffer und Kräfte.” Anders etymo- 
Togiftrt Schwenk (Andeut. ©. 222.): „AAwedc gehört, wie KAug ber lichte Kreis 
um Sonne und Mond, zu jener MWortreihe, worin „MAsoS Hell und Ähnliche find. 
Er heirathet —** d. i. Artemis iuytveic. Nroç der Ohrrieſe (@rdg) iſt 
gleich ven Mondgott Midas von den Ohren als Symbolen der Mondhorner fo ge⸗ 
nannt. Der Name Ephialtes Scheint bloß ben feindlichen Rieſen zu bezeichnen. Daß 
fie aber im 9. Jahre 9 Klafter oder Ellen lang find, bezieht ſich auf Zeitverhältnifle.“ 

Hloiden, ſ. Aldeus. 

Alope N ſ. No ß. 

Aloyfins (Sct.) Gonzaga — in Jeſuiterkleidung — Kreuz und Lilie in der 
Hand — Patron von Mantua. 

Alp (Berg), ein Nachtgeſpenſt (Incubus), das durch Aufliegen und Drücken 
den Schlafenden ängſtigt. 

Alphäa (Aiyala), Prädicat der Diana von einen ihr am Fluſſe Alpheus 


errichteten Tempel. Paus. Eliac. post. c. 22. Die etgmologifirende Sage läßt fie von | 
dem Flußgott Alpheus verfolgen, und nur dadurch ſoll fich vie Feufche GBdttin feinen 


Nachftelungen entzogen haben, daß ſie ihr Geficht mit Schlamm befchmterte 
(aislpo) und fi) dadurch unfenntlich machte. Wahrfcheinlich iſt das Präpdicat 
Alyala aus ver Altern femitifchen Bedeutung dieſes Wortes (HR: ſtark, Fräftig 
feyn, daher Hab u. ZN Rind) herzuleiten ‚ und würde bei Artemis dAgpala 
an eine Umfchreibung von Tavpız ‚ alfo an die Harfe Mond kuh zu denken ſeyn. 
Bol. Alpheſiböa. 

Alphäus (Sct.) mit dem Schwert (Martyrium),. 

Alphenor (AAy-nvop: Starkmann), einer ver Söhne Niobe's. 

Alphefiböa (AAyeoı-Bota: die ftarke Kuh), Gemahlin des Phönix, welchem 
fie den Adonis gebar (eine Incarnation des Sonnenftierd, welcher in Egypten als 
Oſiris verehrt ward), Hesiod. ap. Apollod. III, 13. 5. 

Alpheſiböa, Gemahlin des Alcmäon, welcher fie gegen Callirhoe, die Tochter 
des Stier koͤpfigen Fluß gotts Achelous austauſchte, Apollod. III, 7. 5. Dieſe 
Auswechslung beweiſt, daß Callirrhoe (die Fließende) und Apheſt-bba (vie Ku 5) 
nur Ein Weſen ſind. 


Alphefibsa, eine Nymphe, welche Dionyſus nur dadurch gewinnen konnte, 


daß erin Tiegergeftalt fie über einen $luß trug, der nach ihm Tigris genannt 
wurde (Plut. de fluv. 24.); eine etymologifche Mythe, denn ver Fluß hatte feinen 


Namen von der reißenden Schnelligkeit feines Strömens, und im Indiſchen beveutet 
tigh einen Pfeil. Darum heißt auch fo das Raubfhier, das pfellſchnell auf ſeine | 


Beute flürzt. 

Alpheus ("AAyeıog HR validus), ein Sohn des Oceans und der Thetis Hes. 
Theog. 338. , verliebte ſich in Die Nymphe Aretbufa, melde in eine Quelle, er felbft 
aber in einen Fluß verwandelt wurbe Paus. Eliac. pr. ec. 7. rüber foll er die Ar- 
temis mit feiner. Liebe verfolgt haben, die von Ihm den Namen Ayaia erhielt, 
j. A Iphäa. Er ſelbſt hieß, vielleicht von der Gewalt feiner Strömung: der Starke 
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(De), daher feine weibliche Gäffte Apddovon f. v. a. Aohrn bie Starke. Muth⸗ 
naßlich ift fie nur Praͤdicat der Artemis, weil die Mondg ttin ale feuchtes Natur⸗ 


printcip auch Waſſergoͤttin iſt, ſ. Ganga. 
Alraun, |. Mandragora. | | 
Alſwidur, eines der Sonnenroffe in der nordiſchen Mythologie. 


Altar (altare v. altus hoch, ebenfo ara v. ip fich erheben, nach Andern für . 
sa; Feuerſtaͤtte), urfprünglich ein erhabener Ort, von aufgeworfener Erde over auf - 


inander gelegten Steinen. Einen ſolchen bezeichnete auch ber Name O2 Bouög: 


Gchöhung. Die zweite Benennung, welche der Hebräer dafür hatte: rıaım (v. ray 


ac) 1. e. Schlachtort, bezog ſich auf daB, was auf jener Erhöhung geſchah; vem= 


ungeachtet führte auch der Räucheraltar diefe Benennung, woraus hervorgeht, daß 
der Begriff des E chlachtend nicht das Wefentliche, fondern der des Opferns und deſſen, 
nad duch das Opfer bezwedt wird. Infofern nun im Opfern fich alle Gottesver⸗ 
thrung der alten Welt concentrirte, fo daß e8 gar keinen Cultus ohne Opfer gibt, fo 
ft der Altar eine Gottesſtätte, und der Tempel nur ein erweiterter Altar. 
Uber daB Weſen und die Beſtimmung des Altars im Allgemeinen finvet ſich 2 Mof. 
20,21. (24.) die Angabe, daß er ein Wahrzeichen für ven Menfchen fey, daſelbſt 


Ootted preifend zu gedenken, und anbetend fich zu ihm zu erheben. Der Ort der Er⸗ 


hoͤhung ift alfo Drt der Erhebung, und meil diefe Erhebung auf's vollfommenfte in 
vn Opfern gefchiebt, demnach ein Opferort. War der Altar Denkmal göttlicher 
Ofenbarung, die zur Anbetung aufforderte, fo erforberte viefe feine Beflimmung auch 
diejenige Form, die überhaupt als Offenbarungsform galt, nämlich das Vierer 


( Vier). Nachdrücklich hebt der bibliſche Text dieſe Form bei den Altären ber 


Stitähütte hervor, denn nachdem er ihre Länge und Breite genau angegeben, febt er 
ieimal noch, obgleich es ſich daraus von felbft verfiand, befonvers hinzu: „und 
viereckigt foll er ſeyn“ 2 M. 27, 1. 30, 1. Auch bei den Altären bed Salomonis 
hen und Herodianiſchen Tempeld murbe diefe Form feftgehalten. 2Chr.4, 1. Ehenfo 
nahen fie auch Philo und Joſephus bemerklich (Phil. de viet. fagt vom Altar: rerod- 
yo» Ydp dorı cf. Joseph de bell. Jad. 5, 5. 6.), und der Talmud rechnet fie zu 
den Stuͤcken, die für jeden Altar unumgänglich erforderlich find (Succa f. 49 a. und 
Sehachim. f. 62 a: Cornua, clivus, fundamentum et forma quadrata adeo arae neces- 
saria sunt, ut sine illis legitima esse non possit. Longitudo autem ejus et latitudo et 
alitado variare possunt.) Der Altar als Denkmal der Erfahrung befondern Segen 
(gl. 2 M. 20, 21.), der Offenbarung göttlichen Heils, durfte auch der Hörner nicht 
mtbehren, weil das Korn Symbol der Kraft und des Heild (fe. Horn). Auch gefteht 
Eyencer (de leg. Hebr. III, 1, 4. 3.), daß die Hörner an den vier Eden des Altars 
sine inmbolifche Vorrichtung fenen. Die Altarhörner waren aber auch in ven Tem⸗ 
hin der Heiden fo wefentlich erachtet, daß ihrer fo viele ald möglich angebracht wur: 
tm; nach Plutarch (de solert. Animal. Opp. il. cf. Theseus c. 21.) ein dem Apollo zu 
Yes geweihter Altar ganz aus Hoͤrnern beftand. Alle Verehrung Gottes Auferte 
ih fombolifch entwerer im Opfern — denn durch das Hingeben irgend eines Gutes 
gihieht eine Factifche Erkennung, daß Gott die Quelle alled Segens ſey — oder im 
Räuchern, welches die Sprache al identiſch mit dem Gebet erklärte, (ſ. Rauchwerk.) 
der Hebraͤer befaß daher außer dem Brandaltar (f. d.) auch einen Räucheraltar, auf den 
kin eigentliches Opfer kommen durfte, und welcher nicht im Vorhof, fondern in det 
Bohnung, im nachbildlichen Himmel ſich befand (2 M. 30, 9.); weil — erklärt 
hr — das blutige Opfer in näherer oder entfernterer Beziehung zur Suͤnde ſteht; 
Inder Wohnung ala im nachbildlichen Himmel aber Hört alle Sünde und der Tod auf, 
bier iſt nur Heiligkeit, Gerechtigkeit, Reinheit und Leben. Daher pas hier Dargebrachte 
Öhfer nur ein Räucheropfer, und nur die befonderd Geweihten, Priefter, durften es 
darhringen. Zwar beſaß auch der heidniſche Eultus Altäre, auf welchen kein Blut 
ßen, fondern nur geräuschert werden durfte. Ein folcher war z. B. im Vorhof des 
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Mylittentempels zu Babylon (Munter's Rel. d. Babyl. ©. 55.) und im Tempel⸗ 
vorhof der Göttin von Paphos (Münter, Tempel ver-Böttin zu Paphos ©. 20.). 
Der Grund dafür ift aber, nicht wie Bähr annimmt, weil die Monpgdttin — uud 
diefe ift jene Mylitta, Aphrodite Paphia — den Wachsthum der Pflanzen foͤrdert, 
deren Obem der Geruch if, das Näucherwerf daher ein Repräfentani des vegetabili- 
ſchen Lebens ift — fondern weil man das Herabfteigen der Seelen ins irdiſche Beben 
dur die Mondpforte, den Austritt aus vemfelben durch den phyſiſchen Ton zur 
Sonnenpforte dachte. Deswegen mußten dem Sonnengott die Opfer biuten, ber 
Mondgbttin aber gefielen die unblutigen Opfer. Daß der Branvopferaltar deswegen 
vorſchriftlich von Erde (2? M. 20, 24.) ſeyn mußte, weil Sünde und Tob in Verbin: 
bung mit der Erde gedacht werden (1 M. 3, 17—19.), ift eine bloße Vermuthung, 
da-ja faft alle Altäre des Alterthums aus diefem Stoffe beſtanden. Wenn Spencer 
ferner das Verbot, von behauenen Steinen einen Altar zu errichten (2 M.20, 25.), 
dadurch erklärt, daß Gott alle Kunft und Pracht bei feiner Verehrung verfchmähe, fo 
wird dieſer Erflärungsverfuch ſchwerlich Jemand befriedigen. Das Eifen follte des: 
wegen nicht den geweihten Stein berühren, entweder meil dieſes Metall von ven Aſtro⸗ 
logen vem Planeten Mar, dem unreinen Princip, gemeiht wurde, wie das Bold ver 
Sonne ꝛc. oder weil der behauene Stein gewiffermaßen verflümmelt ift. Bähr meint, - 
Steine waren eine Art Surrogat für die Erde, dad dem Schlachtopferaliar eigentlich 
zulommende Material, fie follten darum auch roh und unbehauen bleiben, um das 
Weſen ver Erde zu behalten, welches Element fie im behauenen Zuflande nicht mehr 
repräfentiren Eonnten. Und weil von allen Metallen das Erz der Erde ſymboliſch 
entfpricht, darum dad dem Opferaltar der Stiftähütte als Ueberkleidung dienende Ge 
ftell von Holz mit Erz überzogen (and. Erkl. ſ u. Brandaltar). — Auch die 
Griechen hatten zwei Arten Altäxre; die höhern (Bouol) gehörten den Sonneugott⸗ 
beiten. Der Altar de8 Zeus zu Olympia war fogar 22 Fuß hoch, und hatte einen 
Unterbau, zu welchem fteinerne Treppen emporführten, wo die Opferthiere geopfert 
wurden; von diefem Unterbau aus führten Treppen aus Afche nach ver Höhe. Der 
ganze Umfang war 125 Zuß (Paus.V, 13, 9.). Die Zoyapaı, einfache Feuerherde, 
gehörten ver Srogottin und dem Meere, dem Urfloff aller Zeugungen, vielleicht, 
weil doyapa in der ſymboliſchen Sprache, gleichwie die Lampe (f. d.) den Mutter: 
ſchoos bedeutete, daher in dieſem Sinne dad Wort noch von den griedhifchen Komikern 
gebraucht ward. Diele Altäre murden aus der mit Waffer gefueteten Afche ver 
verbrannten Knochen errichtet, 3. B. der Altar der Here in Samos, und des olym⸗ 
piſchen Zeus, bei welch letzterm die Afche mit dem Wafler des Alpheus gefprengt 
wurbe (Paus. V. 13, 11.). Wahrſcheinlich follte die Aſche der Knochen, da die letztern 
in der myſtiſchen Sprache das Feuer bebeuteten (|. Zahn), in ihrer VBermählung mit 
dem feuchten Element an die beiden Hauptfactoren der Schöpfung, an Wärme und 
Feuchte mahnen, eben weil der Altar ein Bild der Welt vorftellte. Viebervied war bie 
Ale, wie noch in der Sprache, Symbol der Wiebererzeugung aus dem Tode 
(ſ. Aſche). Die unterirdischen Goͤtter hatten flatt der Altäre Eleine Gruben (Aaxxoı), 
in welche das Blut der Opferthiere gelaffen wurbe, wobei der Kopf des Opferthierd 
gegen den Boden gerichtet wurde, während man jenem den obern Göttern geweihten 
den Kopf nach oben hielt (Saubert, de sacrific. c. 19.); bei jenen mußte mit dem 
Opfermeſſer von unten binauf, bei diefen von oben herunter geflochen werden, bei 
jenen bob man während der Anrufung die Hände in die Höhe, bei diefen ließ man fie 
berunterhängen (Pitiscus, Lex. ant. Rom. I, 659. Virg. Aen. II, 176.) Mit dem 
Worte ueyapov (Wohnung) bezeichnete man jene unterirdiſchen Kapellen, die am 
Feſte der Thesmophorien eingerichtet wurden, um der tellurifchen Demeter die ber: 
kömmlichen myftifchen Schweindopfer zu bringen (Herod. VI, 134.), welche auf die 
Befruchtung der Erde anfpielten. Den Römern vertrat der Altar zugleich des Tiſches 
und des Herdes Stelle, denn beide ſcheinen urfprünglich gar nicht getrennt geweſen zu 
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ſeyn, indem die Familie um den Herd herumgelagert, die Speiſen da verzehrte, wo 
ſie bereitet worden waren. Wenigſtens goß man die Libationen eben ſowohl auf den 
Tiſch als in ven Herb (Servius ad Aen.I,740. und VIII, 279. Macrob. Saturn. IH, 11.) 
So erblickte man denn auch in manchen Tempeln Tifche fkatt der Ultäre, befonvers 
bei ſolchen Gottheiten, die man ald die Beſchützer gemiffer Benoflenfchaften verehrte, 
von welcher Art 3. B. die Juno Populonia war (Macrob. 1. c. Festus s. v. mensae). 
Die zwei Ausdruͤcke, welche die rdinifche Sprache zur Bezeichnung der Altäre im Ges 
brauche hat, verhalten jich zu einander wie dad Allgemeine zu dem Befontern. Ara, 
welches Wort früher asa (von aͤcco heizen, bigen) lautete, bezeichnet jede Erhöhung, 
fe ſey von Holz, Stein, Erde, welche die Stelle eines Herdes vertreten, und zur Vers 
brennung oder ieberlegung von Opfern dienen konnte. Eine ſolche war z. B. der 
viereckig gefchichtete Scheiterhaufen, auf welchem der Leichnam gleich einem Opfer 
verbrannt wurde (derſelbe beißt darum „ara sepuleri,” Aen. VI, 177. und „sepulera- 
les arae“ Met. VIII, A480), denn jede Verbrennung hatte denſelben Zweck, wie die des 
Hercules anf dem Deta, eine Opferung ded Zeitlichen, damit fich das Ewige zum 
Himmel erheben moͤchte. Ja ſogar der Grabhügel, wenigſtens wenn er in Geſtalt 
eines Monuments erhöht war, galt für eine ara, um jo mehr, da auf demſelben bei 
der parentatio auch) Opfer dargebreht wurden (Cie. Phil. XIV, 13, 34.); nach Servius 
(ad Aen. VI, 177.) aber hatte man diefen Altar nicht über, fondern neben den Grä— 
fern errichtet. Diefe Altäre pflegten vieredig zu feyn, damit die Betenden oder 
Shwödrenden diefelben bei ihren Kanten (Ma np) anfaffen fonnten (Macrob. 
Sat. II, 2.). Der andere Name altare iſt offenbar von altus gebildet, und bebeutet 
iomit eine Höhere Form des Altard. Dergleichen höhere Altäre pflegte man, wie ſchon 
von den griechifchen Opferflätten bemerkt morben, den obern Gottheiten zu errichten, 
niedrigere aber den fogenannten medioxumi, und die allerniedrigften den untern Gott: 
keiten (Vitruv. IV, 8. Serv. ad Virg. Eclog. V, 65.). Die der leßtern Eonnten ſchon 
darum nicht fehr hoch ſeyn, weil mehrere derſelben von einen Fefttage bis zu vefien 
Wiederkehr im Boden vergraben zu werden pflegten. Uebrigens gehörten zu einem 
Tempel, wie bei den Hebräern, gewöhnlich zwei Altäre, ein Nauch- (oder Gebet-) 
Altar und ein Brand: Altar, von denen jener Innerhalb des Gotteshauſes vor dem 
Kildniffe- der Gottheit, der andere außerhalb bei der Thüre ſtand (Cilano's roͤm. 
Altertb. II, p. 358.). Die Höhe Beider war relativ, und nad) dem Stande des Bild: 
niffes fo abgemefien , daß der Betende und Opfernde über fie hinweg nach dieſem em⸗ 
porblicken konnte. Folglich mußte der Rauchaltar niepriger feyn ald der Brandaltar, 
was auch bei dem Rauchaltar in der Stiftähütte der Iſraeliten der Fall war, weil 
ver Betende, Indem er die Hörner des Altars umfaßte, niederkniete (Vitruv. 1. c.). 
Daraus erklärt fich’3, warum die Brandaltäre Öfter altaria und vie Bebetaltäre arae 
(für asae v. dCo brennen) genannt werden (Serv. ad Aen. II, 84. Liv. II, 12.). — 
In der chriftlichen Kirche befindet fich der Altar auf dem Chor. Auf dem Altare 
wird, weil es Die eigentliche Opferftätte, "dad Meßopfer verrichtet, als eine unblutige 
Wiederholung bed blutigen Opfers Iefu am Kreuze. Gr bat die Form und bie Be 
deckung eines Tiſches, und erinnert dadurch an jene Tafel, auf welcher Chriſtus dasß 
Ieöte Abendmahl hielt, und mo er das große Geheimniß des Altar-Sacraments ein- 
gefeht und zum Erftenmale mit feinen Sängern feierte. Der Altar iſt um einige 
Etufen vom Boden erhöht, damit das 5. Opfer den Gegenwärtigen anjchaulicher 
und in feiner Bereutfamfelt dem Calvarlenberg gleiche, auf welchem Jeſus fich ge⸗ 
opfert hat. Die Stufen des Altars find ein Symbol der Tugenden, fagt Hugo 
Victorin (über d. Meß⸗Canon Kap. IL), durch deren Ausübung man zu Chriſtus | 
gelangt. Die gewöhnlichen Ausfchmücdungen des Altard find: a) dad Bildniß des 
Gefreuzigten, um anzuzeigen, daß nur am Opfer Jeſu Chriſti der himmliſche Water 
Wohlgefallen Hat; b) mit ven Reliquien ver Heiligen, damit dieſe für die chriſtliche 
Gemeinde im Himmel Fürbitte halten. Daher betet der Priefter, indem er den Altar 
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thßt, zu Anfang der h. Mefle: „Wir bitten dich, Herr, durch Die Verdienſte ver 


Heiligen, deren Reliquien hier ruhen, daß du dich würbigft, mir meine Sünden zu 


vergeben ;" ©) gehören zu den Zierrathen des Altars natürliche oder künſtliche Blumen, 
eine Sitte, welche ſchon der h. Auguftin (De Civit. Dei l. 22.) und der h. Hieronymus 
(durch eine Inſchrift auf dem Grabfteine ned Biſchofs Neporian) gekannt zu haben 
fiheinen. Die Blume war fchon ein Attribut der hobepriefterlichen Kleidung bei ven 
alten Hebräern , weil die Blüthe Symbol des Lebens, folglich der Heiligkeit, welcher 
Top und Unreinheit entgegengejeßt find. d) Auf dem Altare befinden fich vie Leuchter 
mit Wachskerzen, „Symbole jenes Lichtes, ohne welches wir auch am hellen Dlittag 
ſtraucheln würden“ (Joh. 1, 4.) fagt Imo von Chartierd in ſ. Abhandl. Über bie 
Kicchenämter von dem Gebrauche des Lichtes beim Gottesdienſte. e) Auf dem Altare, 
neben over über demſelben, auch an den Seitenwänden der Kische befinden ſich ge 
malte Bilder, die entweder den Heiland felbft ander einen ‚Heiligen ober eine aus ven 
h. Schriften entnommene Lehre bildlich darſtellei. Man berief ſich bei Einführung 
diefer Sitte auf 2. M. 25, 18. wo, zu beiden Seiten des Gnadenthrons vergoldete 
Gherubin anzubringen, nem Mofe befohlen ward. Vorzüglich hat jeder Altar regels 
mäßig ein zwifchen erhabenen Säulen angebrachtes hohes Bild (Altarblatt) oder 
auch eine auf gleiche Weile angebrachte Statue. Nach ven Inhalte jenes Bildes 


oder dieſer Statue wird dem Altare fogar der Namen gegeben. Auch weiht man 


ihn zu Ehren des Heiligen, ven dad Blatt oder die Statue vorftellt. Auf dem Haupt- 
altare, welcher größer und veichlicher geſchmückt ift ald die übrigen, ift das Bild des 
Heiligen, unter deſſen Schuß die Kirche geftellt wurde, vorgeftellt. Die Eigenjchaften 
des Altars find drei: 1) er muß aus Stein verfertigt feyn, um an den von den Bau: 
feuten verworfenen Edftein, durch welchen allein ven Menjchen Heil wird (Pſ. 117.) 


zu erinnern. 2) muß er mit Reliquien der Heiligen verieben, und 3) vom Biſchof 


eonfeerirt feyn. — Im Laufe der Jahrhunderte Hat ver chriftliche Altar mannigfache 
Beränderungen beftanvden, bevor ex feine heutige Seftalt erhielt. Im erften Seculo 


war er ein einfacher Tifch, im zweiten und dritten wurven die Särge der Märtyrer 


dazu gebraucht, vaher die länglichte Geftalt. Im fünften waren fie noch ohne Auf: 
faß, waren von Stein, und in der Mitte die Gebeine der Märtyrer, Im fechöten 
machte man Decken, Zelte, Säulen ıc., im achten gab es ſchon Thronaltäre, viatica, 
gestatoria, itineraria, im neunten famen die Verzierungen auf, im zehnten bie Bil: 
der der Heiligen, Lichter und Kreuze. Im eilften befaß manche Kirche fhon mehr ala 
Einen Altar, fo daß ver unterfcheidenne Name Hochaltar (f. d.) auffam. 

Alte der Tage (Na p°m7, Dan. 7, 9.), ift ein Prävicat ded Zeit gottö 
Saturnus, welcher von griechifchen Schriftftellern usorog drav d. i. der Lebendfatte 
genannt wird; in Vabylonien hieß er auch NOT 592 Deus temporis, wovon ber 
Name Chaldäer, d. i. Zeitviener, für feine Periefler die Magier. Offenbar ift er 
der Zeug AAdnulog der Griechen. Die Karthager nannten ihn Senis: den Alten; 
zu feinem Tempel führte in Kartbago eine Gaſſe: vicus senis genannt (Münter, 
Rel. d. Karth. ©. 9.). Die Aftrologen ftellten ihn unter dem Bilde eines zornigen 
Greiſes dar, welcher in feiner Rechten eine Wange, in feiner Linken offene Bücher 
(des Schickſals) Hält (Molitor's Gefchiihte der Philoſ. IT, S. 461.) Wenn Daniel 
ihn folgendermaßen befchreibt: „Sein Kleid ift meiß wie Schnee, fein Haar wie Wolle, 
fein Thron Feuerflammen , feine Raͤder lodernd Feuer und ein Feuerſtrom ergießt fich 
von ihn," fo denke man an Schiba, der auch auf Bildwerken ſchneeweiß ift (Bohlens 
Indien I, ©. 207.) und welcher unter dem Namen Kalas — ein Wort, das fomohl 
Zeit ald Zerftörung bedeutet — am Ende der Zeiten die ganze Körperwelt durch Feuer 
vernichten, und auch die Götter nicht, Brama und Wifchnu mit einbegriffen, verfchonen 
wird. Es iſt der Greis Saturnus, der feine eigenen Schöpfungen verfchlingt. 
| Altellus, Beinane des Romulus, nicht, wie Hartung (Mel. d. Röm. I, 304.) 
auf den unzuverläßigen Feſtus fich berufend, wähnt, entſtanden aus alterulus, well er 
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jelbander war, d. h. Gin Weſen mit feinem Bruder Remus; fonbern altellus ie 
Diminutivum von altus, wie Romulus von Romus (6b 60 ch), denn feinem 
Vater, den Mars, gehörte dieſes Prädieat von der Säule, bie bildlich ihn als 
den Sonnengott repraͤſentirte. Nah Steph. Byzant. hatten die Aſſyrer dem Mars 
zuerſt Säulen gebaut. 

Altes ("AArng: Salius), König der Leleger, Cidam des Priamus, Vater 
des R9cqon, Iliad. 21, 85., muthmaßlich ein Praͤdicat des Mars, deſſen Geliebte 
eine Wölfin, deſſen Priefter Salüi hießen (j. d. A.). 

Althän (AAYeie: die Starke, Dial. für AAxcic oder Akyala), Tochter 
ter Cury-Themis (Apollod. I, 7. 10.), alfo Artemis AAyala, welche ven ery⸗ 
mantifchen Eher ind Land des Oeneus ſandte, welcher Gemahl der Althäa war, bie 
ihrem eigenen Sohn, dem jagblufligen Meleager, dem Befleger jenes Ebers nach dem 
Lehen trachtete. Gr follte von Deneud und Ares (der Starke) zugleich gezeugt wor: 
den ſeyn (Hyg. f. 171. 174.); aljo war Althäa (vie Starke) des flarfen Kriegsgotts 
weibliche Hälfte, deren Eigenfchaften die Namen ihrer mit Deneus erzeugten Kinder: 
Meleager (Iagdgefinnter), Toxeus (Bogenfpanner), und Dejanira (die Mannsmör⸗ 
derin) , Gorge (die Burchterregende), Clymenus (ein Präbicat Pluto’s), und Thy⸗ 
zeus (ein Praͤdicat ebendeſſ. 1. Thüre) andeuten. In ihrem Sohne Melenger feinbete 
fie ihren eigenen Gatten Deneus (Weinmann) an, welcher nach Hygin (f, 129.) ale 
Bater Dejanirend auch Bakchus war, und hier die Stelle des Weinerfinderd Ofiris 
vertritt, defien Tod Mars-Typhon ald Eber verurjacht hatte. So war Althän dem 
Licht: und Nachtprincip, dem Deneud und Ares zugleich vermählt, wie Iſis dem 
Oſiris und Typhon, Proferpine dem Jupiter und Pluto u. f. w. 

Althemenes (AIn-utvng: Streeitgefinnter für AAm-usung), Sohn des 
Krateus (Starker), Königs in Kreta, brachte, um das Orakel zu erfüllen, im Dunkel 
der Nacht feinen- Bater mit einem Wurffpieße ums Leben, was ihn ald den Gott 
Ares zu erkennen gibt. Auch feine Schweſter Apemoſyne tüdtete er, wegen ihres 
Berhältniffes zu Hermes, mit einem Fußtritt. Diod. V, 59. Apollod. III, 2, 1. Die 
fumb. Bed. der leßtern Todesart ſ. u. Fuß). 

Althepus ("AAI-nnog: Saluber), Sohn Neptuns, und Beherrſcher von 
Troezene. Paus. Cor. 30. 6. 

Altiffimus (Tuiorocç Hoͤchſter), Praͤdicat des Zeus zu Elis. 

Altor (Altor: Ernaͤhrer) Praͤdicat des männlichen Erdgotts Tellumo, welcher 
mit dem Pluto verwechfelt wird. Augustin. C. D. VII, 23. 

Hlumuns (Alumnus vielleicht für Almus Ernährer), Prädicat Jupiters. 

Hlxien (AlEiov: Gewaltiger, Streiter v. aAxco ftreiten), Vater ded Wein: 
erfinderd Denomaos, als welcher fonft Mars genannt wird, Paus. Eliae. pr. 1. - 

Alyattes, |. Gyges. 

fius (A-Avoros ſ. v. a. Avcıos, Avaiog v. Ava, Erloͤſer sc. ver Seele aus 
des Leibes Banden), Prädicat ver Sonnengdtter Zeus (Gyrald. Synt. II, p. 92.) und 
Dionyſus (Phurnut. N. D. 30 ), weil die Seelen der Abgefchievenen, dem orientali- 
fchen Philoſophem zufolge ihre Rückkehr in die Region des Lichtes durch die Sonnen⸗ 
yforte im Zodiak nebmen. 

Alyſſos ("A-Avcoog bie nicht Raſende, d. h. von der Raſerei Vefreiende) eine 
kalte Duelle, zwei Stadien von Gynätha (Kuv-aldn Feuerhund) in Arcadien, 
welcher man die Kraft zufchrieb, den Biß toller Hunde unſchadlich zu machen. 
Paus. VIII, 19, 2. 

Aiyrothoe ſ. Aeſacus. 

HAmäa (ON Mutter), Prädicat der Ceres in Troezene (Didym. ap. Gyr. Synt. IX. 

Amalek (P272”3 i. q. Mulcator, Peiniger, Untervrüder y. Pbg mulco plagen), 
Enkel des boͤſen Efau 1 M. 36, 12. Daher ald Dämonenvolk neben Raphaim 
(Riefen) und Emim (Burchtbare) genannt 1 M. 14, 5 — 7. überhaupt eine Perfo- 
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nification des feindlichen Prinzips von ten Rabb. (Jalkut Rubeni), die „Wurzel der 
alten Schlange" genannt, und (Jalkut Chadash f. 109. e.), da8 „Oberhaupt der 
KReliphoth* (unreine Gelfter), ferner (Zeror ha meor f. 146. b.), die „Fünpliche Luft", 
deren Macht und Einfluß im meſſianiſchen Settalter vertilgt werben wird durch bie 
dann Vebergewalt erhaltenden SIfraeliten (Recanati Comm. in Pent. f. 96 a.). Be⸗ 
zeichnend iſt e8 Daher, daß derjenige, deſſen Name: ver Heilbringer (f. Jofua), ven 
Sieg gegen Amalek erfämpfte, und zwar ber Sieg ſich ſtets auf Seiten ver Ifraeliten 
neigte, wenn Mofe die Hand nach Oben hielt (2 M. 17, 11.), wenn fie aber herab: 
ſank, der Dänon obfiegte.e Schon Philo (de vit. Mos. Mang. II, 115) erfannte ven 
myſtiſchen Sinn dieſer Stelle, wenn er bier In dem Kampf der beiden Bölker ven Kampf 
des Geiſtes gegen die Materie angedeutet findet, und fagt: Gott wollte in einem Bilde 
zeigen, daß dem Einen ver beiden Völker die Erbe bis zu ihrer Grenze zum Gigen: 
thum gegeben fey, Iſrael aber ver hHeiligfie Aether." Der V. 16: Der Herr wird 
ftreiten gegen Amalek von Gefchlecht zu Geſchlecht,“ will demnach vie Lehre ausfprechen: 
dem Boͤſen gehöre die Erbe His an ihre Grenzen, aber mit nem phyſiſchen Tode iſt bie 
Seele feiner Macht entrückt. 

Amalthea CAn-aA$sıa ſ. v. a. —8 Kraft, Nah rung mit a intens. 
wie an-a&a v. ayco, wie dua-psvna für 6evuQ, dud-pavdn v.Havrogu. f. w.) die 
den jungen Zeus auf Greta mit ihrer Milch nährende Ziege, deren Horn das befannte 
Horn des Ueberfluſſes wurde (f. Horn), und mit deren Fell Zeus das befannte 
Schild die Aegis (f. Ziegenfchiln) bekleidete, veffen er fich im Kampfe gegen bie 
Titanen (Dämonen der Unfruchtbarkeit, Wintergötter) bediente. Es ift wohl hier 
die Piejadenziege gemeint, deren Aufgang im Frühjahr die Wiedergeburt der abge: 
florbenen Natur verkündet, daher fie nach Diodor (IN, 68.) eine Geliebte des Jo: 
diacal⸗ Lamms Jupiter Ammon mit ven Widderhoͤrnern, die Fruchtbarkeit ſpendende 
Mondgöttin, welche fih im Frühling dem Sonnenwidder vermählt, oder deſſen 
Mutter wird. Wenn bie Sage (Hyg. Astr. II, 13. Lactant. Inst. I, 22.) fie als eine 
Tochter des Meliſſus bezeichnete, jo bat man ſich dies aus der myſtiſchen Bedeu⸗ 
sung des Honigs (ſ. d.) zu erklaͤren, welcher in ven Myſterien die erſte Lebens ſpeiſe 
bebeutete 

Amalthea (A-malthea für A-martea, Martia, denn bei Serv. Aen. VI, 72. exi- 
flirt wirflich die Bariante Maltea. |. Lactant. I, 6, 10. Tibull, II, 5, 67.), Name einer 
Sibylle zu Cuma, welche die weibliche Hälfte de8 Mars, des Nationalgottö der 
Lateiner, zu ſeyn Tcheint, Weiflagende Nymphen waren im Gefolge des Mars, und 
hießen Molae (Geil. XIII, 22, 2.), ein Wort, dad Hartung mit uodcas iventiſch 
glaubt (Rel. v. Röm. I, ©. 130.); die weiffagende Sibylle war demnach als Ge- 
fahrtin ve8 Mars, jenes römifchen Apollo, eine Martia, und von ihm führen die 
carmina Martiana (Serv. Aen. VI, 72. Cic. Div. I, 40. Liv. 25, 12. Plin. H. N. VII, 
33. Maer. Sat. I, 17.) ihren Namen. 

Amanus ſ. Hom. 

Amaracus (A-uapaxog v. TV oder PR reiben, dann: riechen, wie fragro aus 
frango entfland, weil durch Reiben wohlriechender Stoffe ver Geruch derfelben erzielt 
wird); ein Knabe des wollüfligen Königs Cynaras in Eypern, trug einft ein Gefäß 
mit wohlriechender Salbe, zerbrach daſſelbe und erfchraf jo fehr, daß er erflarrte, 
und fi in Die Majoranpflanze verwanvelte, die von ihm ven Namen erhielt (f. Da: 
joran üb. d. erot. Ber. d. Blume). 

Amaryncens (Aua-puvxeug Lichtmann v. duapdooo leuchten, fchimmern), 
Mitregent des Auysıang (Ölänzender), dem er gegen Hereules treffliche Dienfte ge: 
leiftet hatte. Sein Vater war AAsxrop, wie die Mutter des Augeas die Nuxraia, 


denn dAxn bebeutet auch Finfterniß, auf diefe folgt das Licht, darum nannte man 
jene veffen Erzeugerin.. 
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Amarynthia und Amaryfia (Aucrpvvdia: Leuchtende v. duagvoon), 
PBrüpicat der Mondgdttin Artemis. Paus. I, 31, 3. 

Amaryuthus (A’uaovvdog: Teuchtenver), nach Steph. Byz. ein Jaͤger der 
Artemid, nach Apollod. III, 4, 4. einer ver Hunde Actäons, woraus erſichtlich, daß 
der bellleuchtende Hundoſtern hier gemeint ſey, canis als Begleiter der canicula, der 
hundsköpfige Hermanubis als Begleiter der Iſis. 

Amarynthus, Ort in Eubva, wo Artemis Amaryfia einen Tempel hatte, 
Paus. I, 31, 3. 

Amarhfia, ſ. v. a. Amarynthia. 

Amata (Amata, gleichbedeutend mit Dido: Geliebte), Gemahlin des Latinus, 
welcher aber Aeneas (ſ. d.) ſelber war, ala er um ihre Tochter Lavinia ſich bewarb. 
Dieſe war ihrer Namensbedeutung zufolge (Latuinia, die Verborgene), jene verſchwun— 
dene Creuſa, Dido im Schattenreiche, und aus dieſem Umſtande erklaͤrt ſich — wenn 
fe nͤmlich als Mondgoöttin im abweſenden Lichte, als Verderben bringende, Raſende 
aufgefaßt wird — warum ſie von der Furie Alecto auf Antrieb der zürnenden Juno 
— zwei andere Perfonificationen für dieſelbe in der Amata verkoͤrperte Idee — Ur- 
heberin des Krieges zwiſchen Aeneas und Turnus wurde (Aen. VII.). Ueber die Be— 
deutung ihres Erhängend (Aen. XII, 595.), wodurch ſie an die (bei Homer Iliad. VIII.) 
von Zeus aufgehängte Juno erinnert, |. Tod. 

Amathea (A’uadeıa: Sand nyınphe v.auadtogSand), Tochter des Meer: 
gotts Nereus und der Doris, Iliad. XVIH, 48, identifch mit der Pfamathe, welche Apol— 
lodor l, 2, 7. für die Tochter jener beiden ausgibt. 

Amatheus (A’uadsvg: Saudmann), Sohn des Hercules, und mythiſcher 
Begründer dev Stadt Amathus in Eypern. In feinem Namen verräth er das Waffer: 
element (f. d. v. U.) und ald Sohn des Kichtheroß, welcher auf Oeta ven Beuertod 
firbt, bildet er ven Gegenfaß zum Feuermann Pyrrhus, dem Sohn des nad) dem 
Wafer benannten Heros Achilleus. Diefe in den Mythen eben fo Häufig wiederkeh— 
tende Erſcheinung ald jene von den Nachtgebornen Lichtgoͤttern und Tagerzeugten 
Dunkelweſen (vgl. Ama ryncen 8) iſt nur eine Verſinnlichung der Idee vom Wechſel 
der beiden Jahrhälften, die in den Solſtizien durch eine Flut oder einen Brand ver» 
nihtet werden (f. Feuer und Waffertaufe). 

Amathuntia, ſ. v. a. Amathuſia. 

Amathus (A’uaIos: Sandmann), Sohn des Luftheros Aerius (weil 
Waſſer nur verdickte Luft iſt), mythiſcher Erbauer der Stadt Amathus. Tacit. 
An. III, 62. 

Amathuſa (AyuaIsca: Sandenymphe), Mutter des Cinyras, wie Pſa—⸗ 
mathe Mutter des, ihm im Namen und ver Idee verwandten, Linus (ſ. Pſamathe) 
St, Byz. s. v. 

Amathufia (4’uadsoın: Sandgeborne f. v. a. Schaumgeborne), Praͤdicat 
der aus dem Waſſer erzeugten Allmutter Aphrodite. Tacit. Annal. III, c. 62. 

Amazonen (A’uacoves). Ueber die Namenderflärung diefer mythiſchen Hel⸗ 
denjungfrauen haben die Etymologen bis jetzt ſich noch nicht zu einigen vermocht. 
Tiodor (IT, c, 45.) nannte fie die Bruftlofen (v. nagog und a privativ,), weil 
fe die rechte Bruft fich abgebrannt haben follen, un im Fechten nicht gehindert zu 
on. Servius (ad Acneid. I, 496.) leitet ihren Namen von dud und Saw ber, weil 
fe ohne Männer unter fih ein Zufamenleben führten, Enſtathius (ap. Becm. de 
Orig. L.L. p. 221.) nennt fie die Brodlofen (von uaZa und a privativ.), weil fie 
blos von Eideren, Kröten u. dgl. ihr Zehen fıifteten. Herodot (IV, 110.) erzäßlt, 
daß die Amazonen bei den Scythen Oiorpata hießen, was er durch dvögoxrovor 
Ninnermörder überfegt. Charles Pougend (Spec. du tresor des orig. d. 1. lang. 
frane. p. 56 — 64.) empfiehlt vie von Freret gegebene Etyinologie aus dem — Kalz 
müftfchen, in welcher Sprache Admetzaine eine gefunde flarfe Frau heißt. Sprengel 
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(Apologie des Hippofrates II, p. 597.) erinnert, daß in der Sprache der Tfcherkeffen 
der Mond Maza heiße, alfo wären die Amazonen nach ihrem Dienft der Monp- 
göttin benannt, welcher Cultus befanntlich über ganz Vorderaſien auögebreitet war. 
Ihre Hauptpläße waren der Landſtrich zwifihen den ſchwarzen und cafpiichen Meer 
und das caucafifche Hochland (Herod. IV, 110. Diodor. II, 45.); aber auch Libyen, 
wo die Stadt Mnwn (Monpftadt) allein von biefen Krieg führenden Jungfrauen ver⸗ 
ſchont bleibt (Diod. INT, 53.). „Aber der mythifche Bericht von ver Bruft, vie fie 
verflümmelten (a und uaZog), oder die fie den Kindern entzogen,” meint Ereuzer 
(Symb. N, 173.), „ift bei ven Griechen zu bleibend, als daß nicht ein wefentlicher 
Zug darin verborgen Tiegen follte.“ Er vermuthet daher, e8 fey die Idee ver Abfti- 
nenz dadurch angedeutet, welcher begeifterte Mondöpriefterinnen fich zuweilen über- 
gaben. Epheſus, ein Hauptiig der Amazonen, hatte von Alters ber feine Gunuchen. 
Jene Priefter der großen Göttin dort, Megabyzen genannt, waren, nach Strabo 
(XIV.) heilige Gaftraten. Aehnliche Spuren von Dodonätfchen Dienfte zeigen gleiche 
religiöfe Entfagung bei beiven Gefchlechtern. Das Kriegerifche iſt Charakter mancher 
Religion der Vorwelt. In Verbindung mit jener Enizichung der Bruft mag auch 
der Sinn vom Umtaufh der Gefchlechtöverhältniffe darin liegen, va Männer 
Srauenkleider angogen (wie vie Vriefter der Aphrodite Paphia). Payne Knight 
(Ing. into the symbol. Lang. $. 50. p. 38.) trifft hier mit Greuzer zufammen. Ex ge= 
denkt der hermaphroditiſchen Liebesgoͤttin Freia der Scandinavier, und fucht den 
Grund der Amazonenfabel in fombolifchen Tempelbilvern. In den Grotten zu Ele- 
phante bei Bombay findet ſich eine offenbar ſymboliſche Geftalt ganz fo gebildet, wie 
die Amazonen des griechifchen Mythus befchrieben werden: mit einer fehr vollen 
Meiberbruft auf der rechten Seite und ohne Bruft auf der linken Seite (Niebuhrs 
Reif. II, tab. 6.). Nur vermutbet er, dieBiloner hätten vurch vie Verbindung 
derflahen Mannsbruft und der vollen bervortretenden Weiber— 
beruft in Einem Körper die Bereinigung der beiden Geſchlechter 
in Einer Perfon andeuten wollen. Hiermit hätten die Erbauer jener alten Grot- 
tentempel eine große Volksgottheit bezeichnen wollen, und eine folche Oeftalt babe 
vermutblich den Griechen den erften Begriff von einer Amazone gegeben. Allein 
während Knight in der Amazone nur das Androgyniſche erfennt, findet Creuzer 
in ihr vielmehr das abfihtlih Männliche. Die Amazone, belehrter, ifteineviragoin 
einem Eriegerifchen Geftirndienfte, fo wie ver Gallus in demfelben fiverifchen Orgias- 
mus das Weibiſche im Manne beveutfam darzuftellen fuchte. Die Amazonen waren 
martialifche Hierodulen, und wenn die natürlichen Hierodulen durch Hinopferung 
ihrer Jugenvblüthe Sonnen= und Mondsgdtter ald die großen Befamer der Erde ver: 
herrlichen wollten, fo war dieſe Friegerifche Jungfrauenichaar dazu da, durch Verzich- 
tung auf vie Mütterlichfeit und durch Streitfertigfeit darzuthun, fomohl daß jene 
Baalim und Aftaroth periodiſch unfruchtbar find, als daß fie die finftern Mächte ver 
. Nacht und des Winters befampfen. Schwent schlägt hinfichtlich der Etymologie einen 
ganz entgegengefeßten Weg als feine Vorgänger ein, indem er bie Amazonen (Andeut. 

©. 224.): Bielbebrüftete (von nafog und a intensiv.) nennt, fo hätten fie ge- 
heißen nad) ihrer Göttin, „welche als allnährenvde Naturfraft mit vielen Brüften 
Dargeftellt ward. Der Waffentang (welcher in diefem Gultus, feiner ſymboliſchen Be= 
deutung wegen — denn er ftellte, nach Welder Trilog. 129. den Kreislauf der Sterne 
vor — nicht fehlen durfte), verbreitete die Sage von Friegerifchen Amazoıen, die eine 
Bruſt abfohnitten, um den Bogen beffer fpannen zu fünnen, der fie aber 
nur durd eine falfche Etymologie beraubt wurden." Diefe Anficht 
verbient Beachtung, weil bei Montfaucon nicht nur Sfishilder unter der Geftalt ver 
Zuno mit flarken Brüften vorfonmen ; fondern auch in der Statue der Mondgoͤttin zu 
Epheſus, die eben ald A’uaco verehrt wurbe, erkennt man jene Iſis wieder, da fie 
in der Drapperie nach einigen Antiquaren als vielbebrüftet erfcheint. Ufchold (Vorh. 
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). gr. Geſch. I, 299.) neigt fi zwar zu der gewöhnlichen Meinung hin, daß A’ualo 
die CEinbrüſtige bedeute, meint jeboch, weil eine Kugel bei den Daphnophorien 
von Mond bezeichnete, fo waͤhlte man auch die volle Bruft als Symbol veffelben, und 
ver Mondgdttingabman urfprünglih nur Eine Bruft, wie Poly— 
yhemus nur Bin Auge mitten auf der Stirne bat. Die Amazo— 
nen, welche ihre Genien, d. 5. Theile ihrer felbft — alſo Eeine hiftorifchen 
Berionen — waren, mußten biefe Gigenthümlichfeit mit ihr gemein 
haben. Manfagte alfo, fie Hätten die andere Bruft fih verhüllt 
oder beraudgefchnitten, als man die fymbolifche Bepeutung der 
Bruf nicht mehr verftand Wie aber konnte die Gage dann von einer 
Mehrzahl ver Amazonen fprechen, und dieſe als eine große Völkerfchaft varftellen? 
Yarauf antwortet Ufchold: Diefe Erfcheinung läßt fich erſt Dann befriedigend erflären, 
wenn wir bie Bedeutung der Wohnfige, ver Kämpfe und Wanderungen ver Ama: 
onen fennen. Was ihre Wohnfige anbelangt, fo wurden fie eben fo verfchieden an- 
jtgeben, wie jene der Hyperboräer. Das nächſtgelegene Öftliche Land, wo die Amazo⸗ 
nenfürftin zu Haufe ift, dürfte Böotien feyn. Hier war, nach Steph. Byz. ein Ama⸗ 
jmicon. Hier finden fich die beiden eigentlichen Amagonenftrdme, Thermodon und 
Iriton beifammen. In Bootien bat die Europa ihre Grotte. Von bier entführte fie 
Jusnach Greta. Soll nun nicht auch die Amazo in Böotien ihre Grotte haben, in⸗ 


man einigen Punkten Griechenlands Bdotien als dasjenige Land betrachtet wurde, 








in welhem Sonne und Mond fich erheben? Als alter Wohnfig der Amazonen wird 


auch Lemnos genannt, das in der Urzeit ald das fernite öftliche Eiland betrachtet 


wurde. Dort weilt auch der Sonnen= oder Feuergott Hephäſtos. Soll nun hier nicht 
vie Rondgöttin als Amazo ihren Pallaft haben, da man denſelben, wie die Sagen 
von der Sphigennie auf Taurid und von der Helena auf Leuce zeigen, im Oſten fuchte, 
me jmen ded Sonnengott8? Allein nicht alle Orte juchten zu allen Zeiten die 
Ogrenze an verfelben Stelle. Wie nabe war das alte Taurien in der Urzeit, und 
bie weit wurde e8 allmählig hinausgerüdt! Sollte nun, als Taurien nach Schthien 
vrieht wurde, nicht Die Heimath der Monpgdttin in fpäterer Zeit ebenfalls weiter 
gegen Often gefucht worven feyn? Am Se Mäotis, fagt Mela (I, 19.) ift dad 
Amozonenland ; Andere laſſen die Amazonen von Tanais an den Thermodon ziehen. 
Kuh am Sangarus in Phrygien erfcheinen fie. Alle diefe Gegenden liegen, fo weit 
fe au) von einander entfernt find, im Oſten oder Norboften, wo die Alten den 
Pallaft de8 Eonnengotteö und der Mondgöttin fuchten. Aber wie ver Sonnengott in 
andern Sagen im Auferften Weiten fich befindet, wo die Sonne vom Himmel ver: 
Mnindet, fo treffen wir die Amazo, oder nach der Ausdrucksweiſe ver Alten: die Ama⸗ 


. men auch in Africa an ver Heinen Syrte; aljo im fernen Weften an (Herod. IV, 180. 


189. Kanne, Mythol. 156. Müller, Orchomenos ©. 356. sq.). Im Welten Eonnte 
de Amazo gleichfalld wohnen, da auch Helene (Selene) vom fernften Often, von 
Eidon, nach Dem fernen Weften wandert, und die Monpgöttin Pallas auf Samo- 
race diefelbe Rolle fpielt wie in Libyen. Die Wohnjige der Mondgdttin Eonnten 
ober nicht an allen Orten und zu allen Zeiten an Einer Stelle gefucht wer- 
dm, da nicht allen Völkern , welche diefelbe verehrten, vie Sonne an verfelben Stelle 
af: und unterging, und bei der Erweiterung und Verbreitung geographifcher Kennt: 
niſe die Beftimmung ver Oft» und Weſtgrenzen vielfache Veraͤnderungen erfuhr. 
de Sage bat aber diefe verfchievenen Grenzen und vie Orte, wo die Monpgöttin 
ad Amazo verehrt wurde, wie gewöhnlich, mit einander verfnüpft, fo daß für 
diejenigen, welche die Amazonen als gefchichtliche Wölkerfchaft anfehen, Schwierig: 
kiten entſtehen, die nie befriedigend gelöft werben koͤnnen; denn da die Mondgöttin 
a vielen Orten als Amazo verehrt, und die Oft: und Wellgrenze in verfchienenen 


| Jiten, fehr verfchieven angegeben warb, fo erfcheinen die Amazonen-faf überall, und 
legt doch nirgends. Die Wanderungen der Amazo haben biefelbe Bereutung, welche 
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dein Herumirren der Jo, Latona ıc. beigelegt ward. Wie die Irren ver Jo dadurch, 
daß man die Orte des Cultus und die verfchiedenen Ränder, welche die ein- 
zelnen Localfagen ald das Zielihrer Wanderung nannten, mit einander ver— 
fnüpfte, eine räthſelhafte Geftalt gemannen , fo mußten auch aus den Wanderungen 
der Amazo, fobalo man ihre Kämpfe buchftäblich auffaßte, und von einem ganzen 
Heere von Amazonen ſprach, Streif- und Kriegszüge hervorgehen. Die Entführung 
der Antiope (Widerfacherin) durch Theſeus ifl jene der Guropa durch Zeus, der He: 
lena durch Hermes oder Parid; wird alfo feinen Einfall der Amazonen in Attica 
veranlaßt haben. Sobald man aber jich diefe ald Völkerfchaft dachte, mußte aus dem 
Kampf des Sonnengottd mit der Mondgdttin ein förmlicher Krieg entftehen,, und bei 
der buchftäblichen Auffaffung des fombolifchen Todes der Sonnen= und Mondgott⸗ 
heiten konnte man zur richtigen Erfenntniß des einfachen Sinned der alten Sagen 
nicht mehr gelangen. Der Tod des Achilleus und Thefeus, der Pentheſtleia und 
Hippolyta Hatte viefelbe fonıbolifche Bedeutung wie ver Tod des Dionyfus Zagreus, 
der Meduſa und Medea, und bezog fich auf den Untergang der Sonne und des 
Mondes. Da man denfelben aber fikon frühzeitig buchftäblich auffaßte, fo mußte 
man, um die DVeranlaffung veffelben zu erklären, die Kämpfe der Amazonen mit 
jenen Sonnengdttern, welche in die Reiben ver Heroen herabgedrückt worden waren, 
als Beranlaffung deffelben betrachten. Der Männermord, welchen fich die Amazonen 
auf Lemnos zu Schulden fommen ließen, ift nur fombolifch zu verftehen, nämlich es 
ift die Verdrängung des Tagesgeftivnd durch ven zur Abendzeit aufgehenden Mond. 
Das Verſchwinden der Sonne heißt dann Ihr Tod. Die Namen, welche Sonne und 
Mond hatten, gaben zur Entftehung einer Menge von Sonnen und Mondgottheiten 
Peranlaffung. Diejenigen, welche in vie Reihe ver Menschen berabfanfen, mußten 
nun geftorben feyn, was um fo weniger befrenidete, da man felbft dem Zeus ein 
Grab (Callim. Hymn, in Jov. 6 sqq.) errichtete. Die Mondgdttin tödtet alfo ihren 
Gemahl — Elgtemnäftra den Agamennon — und ſobald man ihre Genien als ver- 
ſchiedene Wefen betrachtete, und die Anzahl ver Amazonen ind Unendliche vergrößerte, 
mußten natürlich auch alle der Königin untergeordneten Amazonen va ffelbe tbun, 
was die Königin verübte, fie mußten alle Genien des Sonnengotfed tödten, und 
fo die Sage von einem allgemeinen Männermorde entftehen, ver auf Lemnos 
durch verſchiedene Umftände veranlaßt worden ſeyn fol. Diefelbe Bewandtniß hatte 
ed mit dem Männermorve der Danaiden (deren gerade fo viele find ald Wochen im 
Mondenjahr). Sie waren in der Sage Nympben, demnach Gefährtinnen der Viond- 
göttin. Als folche toͤdten fie ihre Männer nach dem Beifpiel derjenigen Göttin, mit 
welcher fie ungertrennlich verbunden find. Daß Hypfipyle ihren Vater, Hypermneftra 
ihren Gemahl Lynceus am Leben läßt, darf nicht auffallen. Perſeus verfchont ja 
auch die zwei Schweftern der Meduſa. Wenn auch die Sonne jeden Abend, ver 
Mond jeden Morgen verfchwindet, fo kommen viele großen Lichter doch immer wieder 
zum DBorfchein, und infofern leben die beiden Schweftern der Meduſa fort, während 
fie jelbft ihren Kopf verlor. Auf die Brage: Wie Eonnte die Sage von einer Menge 
Amazonen fprechen, wenn Amazo urfprünglid nur ein Prädicat der Monpgbttin 
war? antwortet Uſchold wie folgt: Die Monpgdttin Hatte als Kriegerin mehrere 
Prävicate, von denen nur Antiope, Hippolyte, Hypſipyle, Myrina, Pentheſilea bier 
erwähnt werden mögen. Diefe Brädicate trug ınan auch auf ihre Genien über, welche 
alle Schieffale mit ihr heilen. Die fpätere Zeit betrachtete vdiefelben als fterbliche 
Frauen und Königinnen. Die Mondgdttin ift von 50 Nymphen umgeben, welche 
fich auf die Wochen des Jahrs beziehen. Warum follte die Artemis ald Amazo nicht 
ebenfalld von ihren Gefpielinnen umgeben feyn? Wie die Nymphen mit ihr Chor: 
reigen aufführen, fo unterziehen fie jich auch, wie dieſe Göttin, allen übrigen Beichäf: 
tigungen, welchen dieſe vorzüglich obliegt. Alle ihre Eigenfchaften und Tugenven 
find von der Monpgöttin entlehnt. Viele verfelben tragen fogar Namen , welche nur 
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ver Mondgöttin gehören, und Präpicate, welche nie eine Nymphe hätte führen En: 
nen, hatte ihnen nicht das Altertum, infofern jie mit dem Weſen ver Mondgdttin 
ungertrennlich verbunden waren, alle Vorzüge geliehen, welche diefelbe außzeichneten. 
Daß die Gefahrtinnen der Amazo, welche alle ihre Eigenfchaften in fich vereinigten, 
aud ven Namen Amazonen befamen, darf alfo nicht befremven. Aus ven verſchiedenen 
Namen, welche die Monpgvitin als Amazo batte, gingen verfchievdene Königinnen 
hervor. Mit jedem Namen waren diefe Geführtinnen verbunden, und fobald 
man die urfprungliche Bedeutung der Mythen von den Amazonen nicht mehr ver: 
fand, vergrd Berte fich die Zahl dieſer Kriegerinnen ſehr. Sie begleiteten Die 
Monpgoitin auf ihren Wanderungen, fie unterftügten, in fofern jie mit ihr unzer: 
wennlich verbunden waren, biejelbe bei ihren Känpfen, und was’ war natürlicher 
ad dap man in jener Zeit, in welcher man dieſe und Abnliche Sagen buchfläblich 
anffapte, diefe fymboliichen Kämpfe in Kriege und die Wanderungen, welche ſich 
auf den Kreislauf des Mondes bezogen, in fürmliche Streifzüge umwanvelte, fo 
daß die Amazonen an den meiiten Orten Griechenlands erfcheinen, jich aber an feinem 
als geſchichtliche Perſonen fefthalten laſſen. Noc haben fich viele Merkmale erhalten, 
uns welchen man ihre ehemalige Beveutung genau erkennen kann. Die Amazonen 
haben als Gefährtinnen der Mondgdttin den halbmondförmigen Schild, wie bie 
Monpgöttin denfelben hat, und den Gürtel wie ihre Königin. Viele tragen einen am 
Riemen befeſtigten Köcher (Quint. Smyrn. Par. Homer. I, 143.), und welcher, er mag 
auf der Schulter oder an der Seite getragen werden, dad Wehrgehent durchkreuzt. 
Manche führen außer der Lanze gar feine Waffe. Ihre Streitart ift befannt. Die 
Berihievenheit der Bewaffnung ift von großer Bedeutung und beweilt, daß die 
Nendgöttin nicht an allen Orten ald Amazo Diefelben Namen führte, zeigt, daß 
wie ihre Bewaffnung und jene ihrer Gefährtinnen nicht an allen Orten und 
inallen Zeiten dieſelhe war, fo auch keineswegs alle Drte ihren Pallaſt an 
verielben Stelle im Oſten over Weften haben Eonnten. | 

Ambarvalia (Amb-arvalia), war eine Geremonie, benannt von dem zur Ent: 
ſürdigung der Felder Carva) alljährlich am 11. Mai verrichteten Umgug der ambar- 
rales hostiae im alten Rom, welche fodann bei dem Terminus publicus gefchlachtet wur⸗ 
ten (Strab. V.). Bei Diefem Umzug beteten die Priefter, daß die Gewächfe vor 
Nehlthau, Räude, Hagel und anderm Schaden bewahrt bleiben mögen. 

Ambiluſtrium (Ambi-lustrium) hieß jene Geremonie, wenn nıan einen Stier, 
einen Widder und einen Bock dreimal um das römifche Herr herumführte, um daf: 
ielbe zu fühnen und jene dann dem Mars zu opfern. 

Ambo, f. Tithrambo. 

Ambos, f. Sammer. 

Ambracia (Außoanıa), Tochter Apollo's, nach Andern des Melaneuß, 
Knigd der Dryopen, von welcher eine Stadt in Epirus ven Namen führte. Ant. Lib. ' 
kei. 4. ; nach Steph. Byz. (s. v.) aber von Ambrar, einem Sohne des Thefprotuß, 

‚ Ambrofia (7 Au-Boooie: Unfterblichkeit), fo hieß Die Götterpeife, welche 
eige Jugend gewährte, durch Tauben dem jungen Zeus gebracht ward (Odyss. 
A, 63. V, 93.), aber auch Heroen gereicht wird, 3. B. dem Achilles (Iliad. XIX, 
47), und nicht nur al8 Speife, fonvern aud) als Salbe, welche die Kraft der Rei— 
mgung im höchſten Grade befigt (Iiad. XIV, 170.). Darum beftreicht Thetis ihren 
Sohn damit, um auch des Feuers Gewalt an ihm unwirkſam zu mashen (Apollod. 
Il. 12, 6.). Da nit dem Begriff ver Goͤtterſalbe ſich auch die Annahme des gewür— 
Höfen Duftes verbinden läßt, fo wird dußoouuog (Iliad, XIV, 170. 1, 529.) auch 
für Tieblich gebraucht. 

Ambrofins (St.), in bifchöflichem Gewande — mit der Geißel in der Hand 
wegen der Zuchtigung des Kaiferd Theodoſius (Gem. v. P. Rubens in ver k. k. Gal— 
lerie zu Wien). 
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Auvryfus (A’p-Bovoog v. Bovors, das Hervorquellen), Stadt in Phocis 
bekannt durch ihre weinreiche Umgegend Paus. X, 46, 1. 

Ambulia (Au-BovAla die Rathgeberin), Praͤdicat der Pallas, vgl. Osusc 
BovAcie. 

Ambulii (Au-Bovkıor: die Rathipenver), Präpicat der Dioſcuren. 

Ambulins (Au-Bovkıog: Rathgeber), Prädicat des Zeus bei den Lacedä⸗ 
moniern. Paus. III, 13, 4. 

Amburbinm (Amd-urbium) eine Opferhanplung, wobei, um ein durch Vor⸗ 
zeichen angekündigtes Unglück abzumenden, das Opferthier um bie ganze Stadt 
vorher herumgeführt wurbe. Apui. Met. III. 

Asmeife, dieſes Inſect bedeutet, nach Artemidor (Oneirocrit.) in der Traun 
ſprache ven Tod, den Aufenthalt des Menfchen unter der Erde, dem Ormuzddiener 
galt ed vorzugsweiſe als Product der unreinen Schöpfung, und Ariman, ver Urhe⸗ 
ber des Todes fullte die Ameife im vierten (leßten) Luftort Ormuzds geichaffen und 
diefen dadurch ververbt, Pluto IlspixAvusvog ſich aber in dieſes Thier verwandelt 
Haben, als er vem Hercules entrinnen wollte (weil die Finſterniß das Licht nicht zu 
ertragen vermag). Wie vie Maus (f. dv. A.) ift auch die A-meife, mit welcher ſie 
den Namen gemein bat — venn uöpung ift f. v. a. uvouog, KUEOogK, alfo mus, 
muris, womit vgl. dad Ztw. mori und das griech. Sbſt. uöpoc Tod — Bild des 
Toded. Darum iſt der Höllenrichter Aeacus (Erdmann v. ala Erde) König der 
Ameifen (Mvgpidovsg), zu Phthia (BIıa Ort des Sterbens v. Io); Myrmidon 
(Ameifenmann) Sohn der (verfteinernven) Curyemeduſ a, Gemahl der (Höllen⸗ 
richterin) Piſi-dice und Vater des Actor, einer Perſonification Pluto's. Clytoris 
war von Zeus in eine Ameiſe verwandelt worden (Arnob. ap. Pomey Panth. I. p. 13.), 
aber ihr Name erinnernd an ven himmelſtürmenden Riefen Kivzsog, und an 
Kivusvog, dad Prävicat des Pluto, weift auf das Todtenreih Hin. Weil Pluto 
aber auch Plutus ift, jo riechen Ameifen in die Wiege ded Midas, woraud bie von 
den Eltern befragten Wahrfager auf veflen einftigen großen Reichthum ſchließen 
(Cie. Div. I. 36. Val. Max. I. 6.) Schwenf Hält fie immer (!), wo fie in ven My- 
tben vorkommen, für Sinnbilder der Autochthonie (Andeut. ©. 231.). 

Amenopbis, |. Phamenophis. 

Amenthes (A-usvIng v. ſtr. a-manthas Dunkel) egypt. Name fuͤr das 
Schattenreich Plut. de Is. c. 29. (Die dort gegebene Etymologie des Wortes: „der 
da nimmt und gibt” wird wohl Niemand mehr beachten). 

Amerdad (A-merdad v. mrid fterben, tödten und a privativ.), einer ver Am= 
ſchaſpands, welchem man die Befruchtung der Bäume und die Vermehrung der Heer⸗ 
den zujchrieb. 

Ameftrins (A-uSorgrog, viel, für unoreuog v. unoroo Streifen), Sohn 
des Hercules, Apollod. II. 7, 8. 

Amiſodarus CAMAAMSCAao' |. v. a. uoodng gehäßig) ein Fuürſt, der das 
Ungebeuer Chimära ernährte, und defien Söhne vor Troja fielen, Apollod. II. 3, 1. 
Diad. XVI. 317 — 28. 

Amma (Auuo und Auuds i. q. EN Mutter), Prädicat der Naturgdttin 
Rhea, Ceres, Hesych. s. y. 

Ammas (Auucig), Amme der Artemis, d. i. dieſe felbft. 

Amme bedeutet in den Mythen gleichwie Mutter ıc, eine Gigenfchaft des 
Gottes, ald deſſen Ernährerin fie erwahnt wird. So hat der ſtarke Zeus zwei Am- 
men Trij (Starke vgl. IIv) und Adraſtea (MWeberin des Schidjald, dem auch Zeus 
nach feiner Geburt unterworfen wird), ebenfo Apollo der prophetifche Drafelgott Die 
AnYsıa (Wahrheit) und Kopvdadsla oder Hakein wie eine ver Mufen heißt; 
Juno hatte vier Ammen, Ev-Bola die Kuh (denn Here ift jelbft Die Kuhäugige, 
und ihre Priefterin mußte auf einem mit weißen Kühen beipannten Wagen in den 
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Tempel fahren), Sroala, welche an die Höhen von Argolid, wo Juno verehrt 
ward, erinnern follte, JZpoovuva (die Schlafende) und Maxpig (die Ferne, eine 
Anipielung auf vie Monpgöttin, die im legten Viertel unfichtbar oder unthätig ift), 
mit Cinem Worte, jede Wärterin theilt ven Namen oder die Eigenſchaft ihrer großen 
Pflegetochter, vgl. Beroe und Ino. 

Ammon (723 v. 592 abscondo), muthmaßlich ein Name des Goͤtzen der 
Ammoniter, die von feinem Cultus benannt worden ſeyn mögen. : Diefe Vermu: 
tbung wird zur Gewißheit durch die ähnliche Beveutung der Namen Camos (f. d.) 
ihres Gögen und Lot (f. d.) ihred mythifchen Stanmvaterd, alle drei find gleich: 
bedeutend mit dem Namen Saturnuß (j. d.) welchen die Moabiter unter dem 
Bilde eined ſchwar zen Steind verehrten. Der finftere Gott war der verborgene. 
Bol. d. folg. Art. 

Ammon ("Auuov), Name des Igbifchen Jupiters, ein Wort, dad verbor: 
gen bedeuten foll (Voss. th. Gent. I. 27.), was viell. zu der Sage Beranlaffung 
gab, Hercules habe feinen Vater nur dann erft ohne Nachtheil fehen koͤnnen, als 
diefer fich mit einem Widderfell bekleidete, und den Kopf des Widders vorhielt (d. 
Bed. d. Myth. f. Widder). Die griechifche Ableitung von dupog, weil der Tem- 
pel in der Sandmüfte ftand, wird wohl Niemand mehr beachten. Dielleicht hieß 
er urfpr. Auuov (Yıarı 592?) ald Sonnengott? was durch die abwechfelnne Ortho- 
graphie Amun (Nah. 3, 8.) und Hamon (Eed. 30, 15.) einige Glaub: 
würdigfeit erhält. Den tyrifchen Hercules bat auch Gruber (Allg. Eneyel, Art. 
Amun) in ihm erkennen wollen; weil diefer in der Sonnenſaͤule verehrt wurde, 
fo paßt dad Präticat Sammon (a) wohl für ihn, va die Sonnenjaulen 
orarı heißen. Die Neuplatoniker fanden den Weltbaumeifter in ihm, dazu fchickt 
ich fehr gut das hebr. OR Amon (v. TON befeftigen, bilden, ſchaffen). Diefer 
Bott Hatte außer feinem Hauptorakel in Kibyen, auch zu Meroe in Aethiopien, 
ebenjo zu Theben in Bhotien feine Tempel. Neben ihm verehrten die Eleer eine 
Ammonia Juno. Gr wurde gewöhnlich ald ein Mann mit einem Widderkopf, zu- 
mweilen auch bis an den Nabel in Widdergeſtalt abgebildet. (Mehrered über ihn 
ſ. u. Widder.) 

Amor (Amor ffr. Kama v. kam yauo amo brünjtig ſeyn), Gott der Liebe, wird 
von den Alten bald ald ein den Kosmogonien angehörender Begriff (Hesiod. Th. 126. 
Orph. Hymn. 5 cf. Aristoph. Aves 695.), bald als Liebeögott der fpäteren Zeit gedacht, 
daher Eros bald als der ältefte Gott, Sohn des Kronos oder Phanes, bald 
ganz ohne Erzeuger, durch fich felbit geworden (Paus. IX, 27. Plat. Symp. 6.), bald 
wieder als jüngfter der Götter, ald Sohn der Venus (Cic. N. D. II. 23.) erfcheint. 
In der letztern Geftalt als beflügelter Knabe mit Köcher und Pfeilen fließt er mit den 
indifchen Liebesgott in Ein Wefen zufammen (|. Kama), daher man Böttiger (EI. 
Schr. herausg. v. Silligi. S. 159.) nicht unbedingt glauben darf, wenn er bie 
Knabenliebe ver Griechen auf diefe Bildung des Eros Einfluß nehmen läßt. (Ueber 
die Kabel von Amor und Pioche, |. Pſyche.) 

Amores (Amores), darunter ift bald Amor ald Mehrheit aufgefaßt (mie 
etwa Die Artemis Amazo in ihren Amazonen), bald ald Dualismus Erod und 
Anteros (f. d.), welcher Letztere gleichfalls ein Sohn ver Venus ift, aber durch feine 
Abflammung von Mars fich für die finnliche Liebe zu erfennen gibt, während Eros 
neben ihm als fein Gegenbild die reinere himmliſche Liebe vepräfentirt. Hält man 
an diefe Anficht feft, fo dürfen die Flügel Amors nicht mehr ald Symbole ver Unbe⸗ 
ftändigfeit der Liebenden gedeutet werden, ſondern fie deuten, wie bei Pfyche, feiner 
Geliebten, die himmlifche Abkunft an, und bezeichnen die Faͤhigkeit jich von der Erde 
zu entheben, was alfo jeven Gedanken an eine finnliche Liebe von vorn herein auß- 
schließt. Diele letztere Idee drückte der Lateiner durch dad Wort Cupido (f. d.) aus, 

Amoriter ("TOR Aoggaioı LXX), eine der fieben Völferfchaften, die Pa: 
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daftina vor der Eroberung durch die Sfracliten bewohnt haben follen. Infofern "MOM 
denken (1 M. 17, 17. 44, 28. 1 Sam. 20, 4. u. dft.) bedeutet, ar (Gedanfe) 
die Hauptftabt deß von dieſem Volksſtamm bewohnten Landſtrichs, und ihr König, 
Art: Denker (v. 7% denken) hieß, fo gebe ich zu bebenfen, ob viel hiſtoriſches 
Element jich hier auffinden laffe, zumal die Siebenzahl von Völkern auf fo engem 
Raume wie Paläſtina und das Stillfchweigen, das außer den bibl. Schriftftellern über 
fie beobachtet wird, gleichfall8 dem Denkfreund einen großen Spielraum zum Zwei— 
feln überlaffen. 

Ampelus (Aunerog i. e. 2922 Traube), Begleiter de8 MWeingottd (Nonn. 
Dionys. X, 178. 198. 208. 307. XI. 86 ), an welchen Stellen er ald Satyriscus mit 
einem kleinen Schweife erſcheint. 

Amphialus (Aupi-aAog), ein im Springen (@AAoucı) ſich außzeichnender 
Heros, Odyss. VII, 128. 

Ampbiaraus (Aupı-apaoc), Sohn ded Apollo (Hyg. f. 70.) und Seher 
(Pind. 01. VI, 16. Paus. II, 13, 6. Apollod. IN, 6, 2. 4. Diod. IV, 65. Hyg. f. 73.) 
vielleicht, weil er, wie Aefenlap und Trophonius, den in jeinem Tempel auf ein 
Widdverfell Echlafenden in Traume offenbarte, maß jte zu wiffen begehrten (Paus. 
Cor. c. 23.). Den Heilgöttern fib anreihend, war er, wie fein Name’Apaog (v. 
de0w ackern) anzeigt: der Shemann sc. neuer Gefchlechter, melcher Durch neue 
Zeugungen die Wunden heilt, die der Tod ſtündlich der Menfchheit ſchlägt (ogl. 
Acer) Die fpütere Zeit, welche den urfprünglichen Einn dieſes Namens nicht 
mehr verftand, componirte folgende etymologifche Mythe: Peryelymenus — alio 
Pluto, denn diefer führte Tas Pradicat Clymenus — wollte den Amphiaraus vers 
wunden — wahrfcheinlich, weil er durch feine Heilungen, mie Aefeulay, dem Todten⸗ 
gotte Abbruch that — daher flüchtete er fich zum Fluſſe Iſmenus (Nährender, f. 
Iſmun, Prävicat Aeſculaps), allein Zeus fpaltete vie Erde (400@ furdhen) 
vor ihm, daß diefelbe ihn verfchlang, und nahm ihn ſodann unter die Götter auf 
(Pind. Nem. IX, 25.). Dieß fann doch nur auf das in der Erde aufjebende Samen= 
korn fich beziehen? Nach Paufanias (Attic. e, 34.) war er bei den Oropiern als 
— Brunnen wieder zum Vorfchein gefonimen, dieß möchte aber nur vom Lebensborn 
zu verfichen ſeyn, denn puteus ftanımt von puta und propago von anyn; daher ihm 
auch vie Babel den Augpl-Aoxos — alfo a'-Aoxog — zum Sohne gab, fo daß Vater 
und Sohn hier Mann und Weib repräjentiren, ob zwar zu Gunften ver Hiftorifiren= 
den Erklärer fich wirklich bei feinem Tempel zu Dropus eine Heilquelle befand, wor- 
ein die Geneſenen eine Gold- oder Silbermünze zu werfen pflegten. 

Amphietyon (Aupı-xrvov: Beiiger?), Sohn Deucaliond und der Pyrrha 
Calfo erfter Menfch), wurde nach zwölf Jahren, d. h. Monaten — alfo Jahrſymbo 
— von Crichthonius (Erdmann) um die (Zeitz) Herrfchaft gebracht, Apollod. IN, 13 
5.6. Sein Name erklärt jich fowohl aus dem feiner Gattin EChtbonopatra’ 
(Eustath. ed. Iliad. II, 531.) ald aus dem Präpicat: 

Amphietyonis, welches die Erdgöttin Demeter (Herod. VII, 200.) führte, 
weil je die Vefigerin (xra@) aller Schäße ift, oder weil fie alles Sefchaffene wieder 
in ihren Schoos verbirgt; possedit ultima tellus fingt Ovid. 

Amphidamas (A'uyı-dauas), Sohn des Buſiris, jenes myth. Könige 
yon Argypten, dem Menfchenopfer gefielen, und welcher mit Typhon (f. Bufiris) 
[dentifch gewefen zu ſeyn fcheint. Da Pluto aud das Prädicat A’-Sauaoroc und Aa- 
nactwo (I. Damaftor), d. i. Baͤndiger, Einfehließer führte, fo erkennt man in 
Amphidamas — welcher wie Bufiris vom Lichtgott Hereules erfchlagen wurde, als ihm 
diefe nach dem Leben trachteten (Apollod. 11,5, 11.) — den Repräfentanten der finftern 
Jahrhälfte, den Veherrfcher der Schatten. Ein anderer Heros biefed Namens befaß 
— wie Pluto den unfichtbar machenden Helm — einen mit Schweinszähnen 
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beſetzten Helm. Iliad. X, 266. (Schweine vurften bekanntlich nur ven unterirdi⸗ 
ihen Göttern geopfert werten). 

Amphidromia (Aupı-doowe), ein Bamilienfeft ver Athener, an welchem. 
dad neugeborne Kind um den Herd getragen wurde — alfo eine ſymboliſche 
Feuertaufe — worauf ihm ein Name gegeben wurde. 

Amphieternd (Augı-erng: der Jährige), Praͤdieat des Dionyfus von den. 
jährlich thne gefeiexten Weften. Orph. Hymn. 52. 

Amphigyeis (Aupı-yunss ver an beiden Füßen Hinkende?), dieſes Praͤdicat 
des Bulcan Hesiod. Opp. 70. erklärt Homer Iliad. I, 590. dadurch, daß die Urſache 
viefed Mebelß ein Fall aus dem Olymp auf die Erde geweien, weil er ber Juno bei: 
ſtehen wollte, was ihm den Zorn und die Strafe des Zeus zugezogen; ein anderes 
Mal ift e8 Juno felbft, die ihn aus dem Himmel warf. Iliad. 18, 395. Die Home: 
rüche Zeit mußte fehwerlich mehr ven eigentlichen Sinn dieſer Mythe, denn Aupıyunssg: 
heißt eigentlich der geſchickte Künſtler (aAvrorexvuns "Hyasoros) wörtlih: der mit 
beiden Händen — vgl. yuvadov hohle Hand, Yyuvakdc, wad mit der Hand 
gmommen werden Tann, dyyvao an die Hand gehen, Tiurig der hunverthänbige 
Riefe, und Das Wort Hand beveutet in Kompofiti und Derivatid: Geſchicklichkeit, 
daher eurr@Aauıos gefchidt v. naAdım Hand, IIatauarov Künftler, Dädals Sohn, 
dupidsErog geſchickt v. dskıa die Rechte, Aupluceooe ver Ringer v. ucion Hand x. 
— arbeitet, fehr gefchidt if. Erft nachdem auplyunsıg mißverſtanden worden, 
entſtand Das andere Beiwort xvAAonodlov. Wie könnte man auh an beiden 
Füßen hinken? Homers Nachfolger ließen ven Hepbäftos bei feinem zweiten Fall 
auf Lemnos hinkend werden, und doch iff er hei feinem erften durch Juno verurfache 
ten fhon hinkend vor dem Sturz. So folgte venn Homer zwei verfchiedenen Mythen, 
aber da er von feinem binfendgefallenen Hephäft weiß, fo find fie ft nach ihm 
verſchieden und widerfprechend geworden. Homer kennt alfo nur einen hinkend 
geborenen Hephäftos, und weil Hinkende fchmache Beine haben, fo hinkt auch 
Hephaͤſtos mit Hagern Beinen (Niad. 18, 411.) und er heißt überhaupt ſchwach 
(inedavog Odyss. 8, 311.). Gehören aber dem rüftigen immerftehenden Künftler 
ſchwache Beine? um fo weniger als fein ganzer Körperbau von Kraft zeugt, die fein 
Rarfer Nacken (orıBapov auxiva) hat. Folglich ift erſt das mißverſtandene Bei- 
wort und nicht ver Mythus an feinem Hinken ſchuld. Vgl. d. U. Hinfen der 
Götter. 

Ampbilochnd (Aupl-Aoxos), Sohn des Amphiaraus, gleichfalls Wahr- 
ſager wie Diefer und Mopfus, welcher LXebtere einen Wettkampf mit ihm in ber 
Dahrjagerfunft einging, worin fie Beide fielen. Beachtet man die von Strabo 
(14, 4.) erwähnte Sage, Ampbilochuß fey der Gründer der Stant Mallus gewes 
Mm ein Name, der nur Dialect von uvAAog (mulier) feyn Fann, wie mala gleichbedeu⸗ 
tend mit udn iſt; ferner daß uuAAog wie Adyog oder d-Aoyog ein Weib bezeichne; 
mblih Auch, daß der Aderer Augı-aoaog (f. Adler) Vater des Aypl-Aoxog 
war, fo muß man auf die VBermuthung geratbhen, daß der Sohn hier — wie Wiſchnu 
als Bruder des Schiba dennoch ihn die Dienfte des Weibes verrichtet — die Stelle 
ver Gattin vertrete. Und weil dieſe in der Hieratifchen Sprache: der Becher heißt, 
jo war e8 im Becherlande Eilieien (xvAı&, calix), wo Amphilochus mit dem nad 
der geuchte (17%) benannten Morpog ſich nievergelafien, deſſen Ipentität mit ihm 
die Fabel Durch ihre gleichen Gigenfchaften als Wahrjager, wie durch ihren gleichzeis 
tigen Tod andentete; und die Beranlaffung, den Mopfus ihm zum unzertrennlichen 
' Gefährten zu geben, möchte fich au der Namensbedeutung bed Letztern erklären, 
weil das feuchte Clement das weibliche ifl. \ 

Amphimachus (Aupi-uaxog: Kämpfer), König der Lycier, d. i. Landes⸗ 
gott derjenigen, welche mit dem Sirius wolf (Hundsfleen) das Jahr eröffneten. 
Kalchas (Verbrenner ſ. d. X.) rieth ihm in den Krieg zu ziehen, Mopfus (Ueberfluter 
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ſ. d. A.) ein anderer Seher widerrieth es; da der Ausgang die Warnung des Letztern 
rechtfertigte, fo toͤdtete ſich Kalchas vor Verdruß (Con. Narrat. 6.). Alſo find die 
beiden Seher, vie an ver Zeitgrenze ſtehenden rüd- und vorwärts ſchauenden Solfti- 
tien, deren eined das Jahr durch eine Flut, dad andere durch einen allgemeinen Brand 
abſchließt (ſ. Feuerta ufe), und Amphimachus rin Jahrſymbol. Sein Kanıpf mit 
dem Elemente, das einen neuen Zeitherrſcher herbeiführt, erklaͤrt ſeinen Namen. 

Amphimarus (Augi-uapog, Audstrockner v. ucioco, ualpo, marceo), Sohn 
Neptuns — weil die trockene Jahreszeit die Feuchte verdrängt — und als Vater 
des Linus (Paus. Bdot. c. 79.) feine Iventität mit Apollo zu erfennen gebend. 

Amphinome (Augı-vdun), eine Nereide, vielleicht iventifch mit der Wafler- 
göttin Evpvvoun (f. d. 4.) 

mphion (Augpl-wv: ver den Zodiak alljährlih Umfreifende), Sohn 
Jupiter und der Antiope (Gegengeficht) , Tochter ded Nachtmannd Nycteus — wie 
Dionyfus ein Sohn Jupiterd und der Kälte (Semele) oder Apollo, Sohn Jupitere 
und der Finfterniß (Leto), weil die Nacht dem Tage, der Winter vem Sommer vor- 
bergeht. In der Freiheitsſtadt (Eleutherä) im Stierlande (Böotien) ward er gebo- 
ven, wie der gehörnte und ftierfüßige Dionyfus felbft Eleuther hieß in dem Monate, 
wo die Sonne eintretend in das Zeichen des Stier, die Völker veranlaßte das Frei- 
heitöfeft der aus ven Banden winterlicher Kälte erlöften Vegetation zu feiern. Wie 
Apollo und Hermes befaß daher auch Amphion die fiebenfaitige Planetenleier, aus 
deren Tönen er die fiebenthorige Thebe (den Kosmus) baut — denn der Ton tft 
Meltichöpfer (f. Wort). Und wenn feine mit Niobe (Feuchtigkeit v. vinto) erzeug- 
ten fieben Söhne und fieben Töchter von den Pfeilen Apolls und Diana’d getdbtet 
wurden , fo ift er dennoch Ein Wefen mit dem Sonnengott, und die Fabel fpielt hier 
auf die fich felbft verzehrenvde Zeit an, was Ovid (Met. VI, 271.) noch deutlicher 
macht, wenn er den Amphion vor Kummer über den Tod feiner Söhne fich felbft 
erftechen läßt, da in der myſtiſchen Sprache auch der Dolch den vernichtenden Pfeil 
Apollo's, den Sonnenftrahl bezeichnet. Aber früher fohon Hatte Amphion den Apollo 
in der Berfon des Königs Lycus getödtet, denn der Wolf war dem Apollo Auxuuoc 
gebeiligt, und fo verbilplicht viefer Wechſeltod der Sonnengdtter die fidh einander 
verbrängenden Zeitperioven oder — ‚Kalenbereinrichtungen, denn Amphion mar 
ein thebanifcher Heros, wo man, wie fchon der Name des Landes: Böotien anzeigt, 
das Jahr im Zeichen des Stiers (Pac) erdfinete, alfo das von Egypten in einige 
Provinzen Griechenlands eingeführte Hundsfternjahr vafelbft in der Berfon des 
Sirius wolfs Lycus verhrängt wurde. Gigentlich aber fticht die Zeit nicht; daher, 
obgleich nach einer andern Sage Apollo auch den Amphion felber tödtete (Hyg. £.9.), 
fo hatte er von deſſen fieben Söhnen Doch den feinem Vater gleichnamigen Amphion 
leben laflen (Apollod. IH, 5, 6.), damit in dieſem das alte Jahr fich erneuere. 

Amphiro (Aupı-oo für Hon: Stroͤmende), eine Tochter des Oceans und 
der Thetis Hes. Theog. 360. 

Ampbiffa (Aup-loo a: Starke), Geliebte des ftarken Sonnengottd Apollo — 
wie bie Monpgdttin AAxnorıg Gattin des Ungebändigten, "Adunrog — welche der 
Stadt Amphiſſa im Lichtlande Phocis ac Yayo, wovon focus) ihren Namen gab 
(Paus. Phoc. c. 38.), daher auch die Münzen von Amphiffa ven Kopf des Apollo zei- 
gen, deſſen Eigenfchaft ald sol invietus der Mythus perfonifizirte, und ihm Amphiſſa 
zur Geliebten gab, vgl. d. folg. Art. 

Amphiffus (Aup-locos: Starker), Sohn Apollo’ u. ver Eichennymphe 
Dryope (f. d.). Er war von außerorbentlicher Stärfe, und erhielt in den Kampf: 
jpielen, vie er dem Apollo (d. 5. fich ſelbſt) zu Dryopis ſtiftete, den erſten Preis 
Ant. Lib Met. 32. 

Amphithea ("Aupı-Iba: Göttliche) als Gattin des Sirius wolfs Auto⸗ 
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lycus, Odyss. 19, 414. identiſch mit jener bed Lycurgus, Apollod. I, 9, 14. alſo 
ver Stern canicula, 7) Zwdıc. 

Amphitrite (Augs-toirn: Dreiheit), Gemahlin des Meergotts, veifen 
Infigne der Dreizack iſt, wie auch das Zeihen A dem Waffergott Wifchnu gebdrt 
(Bohlen alt. Ind. ©. 205.) und nad) Kanne's Etymologie Hadarra (Meer) aus 
dem aram. non (Drei) berfiammt. Gie ift mit der Schaumgebornen Aphrodite 
Gin Weſen, daher auf Abbilpungen. fie flatt der Beine zwei Fifchichwänze hat, 
und Delphine (Venus sub pisce latuit fingt Ovid) ihren Mufchelmagen ziehen; 
denn vie Mufchel, dad Symbol der aus dem Feuchten entflandenen Körperlichkeit 
wur dad Xttribut ver Venus, und der Ton, welchen Triton, ver Ampbitrite Sohn, 
der Muschel entlodte, fchredte vie naturfeinnlichen zerfldrungsfüchtigen Giganten 
(Hyg. Astr. II. c. 23.). Der fliegende Schleier, der die Ampbhitrite von andern Meer: 
göttinnen unterfcheidet (Xippert Dactyliotb. 1 Tauf..N: 69.) iſt — wie der Schleier 
der Harmonia — eine Anfpielung ähnlicher Art wie die Mufchel, denn der Leib heißt 
ein Gewebe und der Peplus der Palad Tritogeneia fomboliftrte den Kosmus. 
Bisweilen finden fich bei ihr Krebsſcheeren auf der Stirne, weil ver Krebs (f. d.) 
Symbol der Feuchte ift, vaher Juno als Mondgdttin den Krebönonat regiert. 

Amphitryo (Aupi-roocoy die Etymol. f. u. Alcmene), Sohn des Alcäus 
und Gatte der Alcmene, ver Mutter ded Alciven. Schon fein Name bezieht ſich auf 
die Auflöiung over Ermattung des Jahrd, welche mit dem Aufgang des Sirius 
erfolgt, welcher in ver Hieroglyphe ein Hund oder der ihm verwandte Fuchs ift, 
daher vie Mythe: Um Alcmene zu gewinnen, follte Amphitryo Theben von einem 
verheerenden Fuchſe befreien; da aber diefer nach Dem Spruche des DBerhängnifies 
nicht einzuholen war, fo erbat er jih von Cephalus (d. i. Eyno cephalug, wie Her: 
manubi8 mit den Hundskopfe hieß) einen Hund, welcher Alles einholen fonnte, was 
er verfolgte (Apoliod II, 4, 5—-8.). Jupiter aber verwandelte beide Thiere (d. i. den 
fleinen und den großen Hund) in Steine (d. i. in nach ihnen benannte Sterne, f. 
Stein). Wenn ferner die Fabel erzählt, ex fey im Kriege gegen Grginus, ven 
König ver Minyer geblieben, an weldhem er mit Hercules gemeinfchaftlichen Antbeil 
nahm, um Theben von einem fehändlichen Tribute zu befreien (Apollod. II, 4, 10.), 
fo ift unter Theben (f. d.) die Weltfladt, ver Kosmus zu verflehen, die Dlinyer find 
tie Winterdämonen, feindliche Naturfräfte, gegen welche daher ver Lichtgott Hercules 
zu Felde zieht, denn Erginus, wie ihr Oberhaupt hieß, war Prädicat desjenigen, 
dem der Orcus gehörte, nämlih Pluto Zagreus der Hemmende, Feſſelnde 
(f. Zagreus). 

Amphoterus (Auyorspog), einer von den beiden (daher ver Name) Soͤh⸗ 
nen ded Alcmäon, die um den Tod ihres Vaters an den Söhnen des Phegeud zu 
rächen, auf der Mutter Bitte von Zend aus Knaben plöglich in rüftige Jünglinge 
verwandelt wurden. Apollod. III, 7, 6. Beachtet man, daß ihre Mutter die Quelle 
Callirhoe, Tochter des Flußgotts Acheloud war, fo möchte man geneigt feyn, zwei 
ſchnell anwachſende Ströme zu verftehen; und ba einer der beiden Brüder Ascarnan 
d. i. der Unfruchtbare ift, mie die Egypter das Meer beißen, würde biefe Vermuthung 
in Bewißheit jich verwandeln, wenn man der von Plinius (H. N. n. IV, 2.) gegebenen 
Etymologie ded Landesnamens Acarnania v. Crania (wegen feiner felfigen Kalkgebirge) 
feinen Glauben fchenfen will. = 

Ampyrus ("Aunvxos für Anvxog v. PEN abacus), Sohn des Schlammgotts 
Pelias (v. nrAoS), Bruder des Meergotid Neleus (713) und Vater des nach der 
Feuchte benannten Wahrfagerd Mopfus (f. d.) Hyg. f. 128. Pauſanias (VI ce. 
17, 4.) nennt ihn Ampyr. 

Ampyr (Au-nv& Fauftlämpfer?), ein Lapithe, weicher auf der Hochzeit des 
Pirithous im Handgemenge den Gentaur Deflus erlegte, Ov. Met. XII, 450. Gin 
andrer diefed Namens war Gegner des Perfeud, Ibid. V, 184. 
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Amram (DIRT, Sammler v. 93, die Namensbed. f. u. Mofe), Vater des 
Aharon und Moſes. 

Amraphel (2h77 corr. aus 5572 ZN auctor caliginis), einer der Dänto: 
nenfünige, die den Kot (Sinfterniß) gefangen hielten, welchen aber dad Lichtmeien 
Abraham (ſ. D.) aus ihrer Gewalt mit 318 Mann, d. i. mt 123 1 = 8) 
Monatögenien um die Zeit des Paſſah, wie die Trapition (Pirke Elieser c. 27.) er: 
zahlt, befreite. Amraphel ift Beherrſcher des Loͤwenlandes Sincar (1IIÖ, ffr. Sinhara 
Lowe) und fein Kriegsgenoſſe hieß: der Löwe (TOR f. v. a. TON mit aramai⸗ 
ſchem J Finale), doch ift Hier jener Löwe zu verftehen, deſſen ver Apoſtel (1 Betr. 
5, 8.) gedenkt, nämlich der Löwe Ariman. Die andern Alliixten waren Kedarla: 
gomer (AF9I73) d. i. der Schwarze (NR A’rosvs, Ater) in ver verbrann- 
ten (09 = 3) Stadt Gomorih a, Beherrfcher von Elam (nb”Y) d. i. Land 
der Verborgenheit (bb xaAunto). Berner: Thideal IT”) d. i. der 
Furcht bare (Asıdog v. Da — 597 deiRow) Beherrfcher ver Heiden (a3) 
denn als Ungläubige find fie, nach der Vorftellung des fanatifchen Erzaͤhlers in ver 
Macht der Dümone. Die. Andern find: Bera (992 IIvgbos Verbreuner v. 
’”=2 = 92 brennen) König in Sodom (wo ed Feuer regnete), Birfa —E 
lies: 95a 72 Bboſewicht) d. i. Frevler, König in Gomorrha, Sineab (aXıÖ 
lied RX Elfenbein), König in Adma GIS rothes Feuerland — vgl. 
Beor d. i. Brennender, welcher in der Elfenbeinſtadt Dinhaba 37327 oder Maıd 
im vothen Lande Eom regierte 1 M. 26, 32., denn Elfenbein bedeutet in der mgft. 
Sprache: Feuer f. Elfenbein). Semeber (MIR ließ: JER DO Viperngift, 
— wie Hitzig vorfchlägt —) König im Eidechfenland Zebojim (v. 2% Eivechie 
3 M. 11, 29.) und Bela (52 Berfhlinger, Verderber vgl. Pf. 52, 6.) König 
in Zoar (Stadt ned Leidens IX Kummer). Der Kriegäfchauplak war dad DA: 
monenthal (E79 PNY). Geftritten warb gegen die Manen (f. Rephaim) 
Mofriefen (DAT lied: DINO) und Efelfüßige Empufen ('ovoxwAaı, denn DRK: 
„Furchtbare“ lefen der Chaldäer und Talmud au 1.36, 24. für 0 Waldefel). 
Der Sinn der Möythe ift Diefer: am Ende ver Zeit, nachdem ver Böfe mit verboppelter 
Muth gegen das Kichtprincip gefampft, kehren die Saturnia regna wieder. Darum 
begegnet dem Sieger Abram, nachdem er die Feinde bis zum Orte der Schuld 
FEN) und des Richters (FT) verfolgt hatte (1 M. 14,14. 15), Melchizedek (ſ. d.) 
Beherrfcher ver Friedens ſtadt, und Priefter des hoch ſten Gottes (d. i. des Zeit: 
gotts, welcher alle andern Weſen überbauert). 

Amrita (A-mrita, Trank der Unſterblichkeit v. mrit fierben und a pri- 
vativ.) ihn brachten die Suras uud Afuras (Licht: und Nachtgeifter) durch Quirlung 
des Milchmeerd hervor. Dies gefihah, nach dem Ramayana wie folgt: Sie machten 
den Berg Mandar zum Drehſtab und die Schlange Waſuki zum bewegenven Seil, fo 
quirlten fie dad Meer taufend Jahre. Die Häupter ver Schlange fpieen, während fie 


den Feld ummand, ein furcdhtbared Gift aus, welches Götter und Menſchen anftedte. 


Es riefen alle die Hilfe Rudra's (Schiba) an, und Wifchnu fprach zu ihm: Haupt 
der Götter, was immer zuerft in diefem Meere, dad die Sura’d umrühren, hervor: 
gebracht wird, gehört Dir, denn du bift der Erfigeborne unter den Göttern! Empfange 
alfo ven erften dir gebrachten Tribut, empfange dad Gift! Schiba gewährte die Bitte 
und empfing dad Gift. Darauf quiriten die Götter wieder und Sri (Fruchtbarkeit) 
die Göttin von unvergleichlicher Schönheit flieg aus dein Meer hervor. Darauf wurde 
das Amrita hervorgebracht, um deſſen Bejig die Aſuras (Niefen) mit den Sura's 
fampfen. Wifchnu benüßte den Augenblick, wo Alle erfchöpft waren, un in Geftalt 
eines bezaubernden Mädchens dad Amrita zu flehlen. Da die Aſura's nun in die 
Nähe des unverwundbaren Wifchnu Famen, wurden fie von ihm , dem Allpurchorin: 
ger, im Kanıpfe zerfihmettert, und Indra (Aether) erhielt das Neich und die Herr: 
Schaft der Welt." — Im Maba Bharata lautet biefe Mythe abweichend : Die Sura’s 
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berathfchlagten auf dem Gipfel des Meru über die Entdeckung des Amrita, da fagte 
Biihnu zu Brahma: Die Sura’d und Afura’8 mögen dad Meer umrühren wie 
Mich in einem Gefäße. Sie mögen alle Heilpflanzen fanımeln und das Meer ums 
rühren, dann wird das Amrita fich finden. Nun beſitzt ver Berg Mandar, deſſen 
Gipfel an die Wolfen reicht, Pflanzen, Kräuter und Blumen in Menge (der Meru 
wird vorher eben fo befchrieben, und beide Namen bezeichnen eigentlich Einen Gegen ' 
Rand). Alle Kräfte ver Götter reichen aber nicht hin, diefen Berg zu bewegen, fie 
wenden jich Daher an Brahma und Wifchnu. Beine tragen dem Schlangenkbnig 
Ananda (Unendlich) auf, den Berg zum Meer zu bringen. Die Sura's folgen und 
sprechen zum Meere: Wir wollen dich umrühren, um das Amrita hervorzubringen. 
Eie wenden fich dann an den am Ufer ſtehenden Schilofrdtenkänig Kurma fagend: 
du befigeft Stärke genug, den Berg zu unterftügen. Sogleich bot diefer feinen 
Küken dazu. Nun quirlen die Sura's und Aſura's, indem fie die Schlange Waſuki 
old Seil um den Berg fchlingen und hin und ber ziehen. Durch dieſe Anftrengung 
fpeit die Schlange Feuer und Rauch, während vom Gipfel des Berges auf die Häup⸗ 
ter der Arbeiter ein Blumenregen herabfällt. Tauſendfache Erzeugniffe des Meeres 
wurden zermalmt durch den herumgetriebenen Berg und mifchten fich mit dem bittern 
Meere. Die Bäume des Mandar flürzten herab und fielen mit den zerfchmetterten 
Bewohnern ihrer Zweige, den BWögeln ind Meer, entzündeten fich durch Neibung, 
und deeften den Berg nıit Rauch und Flammen. Lebendiges und Leblofes wurde in 
vem allgemeinen Brande vernichtet. Da löfchte Indra durch ſtarken Regen ven 
Brand. Nun floß von den verfchievenen Pflanzen des Berges der Saft in Strömen 
herab und mifchte fich mit dem Meerwaſſer. Aus dieſem Gemifche von Pflanzen- 

fiften und Hüfjigem Golde fchdpften die Sura’3 ihre nfterblichkeit. Die Gewäffer 
18 Meers nahmen die Natur diefer Säfte an, wurden in Milch, und biefe in eine 
Art Butter verwandelt. Nun ermüden Sura’8 und Aſura's; nachdem auf Brahmas 
Wunſch Wiſchnu fie geſtärkt, arbeiten fie mit vervoppeltem Eifer. Da fteigt aus dem 
Cewaͤſſer der Mond, nachher die Goͤttin Sri (Gered). Suravewi, die Göttin bed 
Weins, folgt ihr, dann das gevankenfchnelle Pferd, welches mit ihr und dem Mond 
fogleih auf den Sonnenwege (Zodiak) gegen die Götter feinen Lauf nimmt. (Das 
weibliche Pferd Aſwini bezeichnet Die erſte Monpconftellation, die Jungfrau wird auf 
. nem Boote fahrend vargeftellt, welches man auf diefen Urfprung aus dem Waſſer 
deuten könnte). Dann fommen der Baum des Ueberfluſſes Parkedſchat und die 'alle 
Bünfhe erfüllende Kuh Surabhi zum Vorfchein. Nun erhob jich aus dem Waffer 
ver Heilfpender Dhanmantari mit einem Gefäß in der Hand, melches dad Amrita 
enthaͤt. ever Afur rief nun: Auch ich habe ein Recht auf das Amrita! Aus dem 
Meer ftieg nun ver Elephant Airawata , geleitet vom Indra hervor, und ba fie dad 
Meer länger in Bewegung feßten als nothig war, brachte e8 aus feinem Bufen ein 
 fübtendes Gift hervor, es brannte wie Feuer, Dampf verbreitete fich plöplih über 
die Welt und drei Theile des Erdbodens wurden von dem toͤdtenden Gifte Uber: 
ſhhwemmt, bis Schiba das Gift wegtrant, um das Menfchengefchleht zu retten. 
Wiſchnu aber nahm die Geftalt einer fehönen Frau an, deren Reize die Ajura’3 be 
thorten. Ihr Anführer ergriff das Amrita und gab es ihr, aber Wifchnu ließ es 
ſchnell den Sura's zufommen. in Afura, Namens Ragu (Böfe) nahm jegt die 
Orftalt eines Sura an, und ftellte jich in ihre Reihen, um mitzutrinfen; fchon feßte 
die Schale an feine Lippen ald Sonne und Mond den Betrug merfend, ihn dem 
Wiſchnu anzeigen. Diefer ſchlug fogleich vem Ragu den Kopf ab, ehe der Trank 
au dem Munde in den Körper hinabfliegen Eonnte. Der ungeheure Kopf, ahnlich 
dem Gipfel eines Berges, fprang mit Gebrüll zum Himmel, während der gewaltige 
Rumpf zur Erde flürzte. Der Kopf durch das Amrita ſchon unfterblich, ſchwur der 
Eonne und dem Monde ewige Feindfchaft und fängt feitvem zumellen ihr Licht auf. 

St erhub fich zwifchen Sura's und Aſura's der furchtbarfte Kampf. Die eritern 
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fchleuberten Belfen und Gebirge auf ihre Gegner, die in Menge durch den Himmel 
gefchleudert, zerſtreuten Wolfen glichen, aber im Falle mit ſchrecklichem Getöfe gegen 
einander fchlugen, Die Erde warb durch den Sturz der ungeheuern Maflen bis in 
ihre Grundfeſten erfchüttert. Wiſchnu entfchien ven Kampf zu Gunften der Sura's, 
die Aſura's verbargen ſich fliehenn in des Meeres Abgründe und in die Eingemeive 
der Erde, die Sura’s flellten ven Berg Mandar wieder an feinen Ort, und Indra 
gab das Amrita dem Wiſchnu aufzubewahren. Rhode (rel. Bild d. Hindu I. S. 371.) 
verfuchte folgende Erklärung: Diefer Mythus iſt eine allegorifche Einkleidung eines 
gefchichtlichen (?) Stoffes, der die geiftige und religidfe Bildung der Vorfahren 
zweier Völker umfaßt, die neben einander lebend, Durch Herrfchfucht fich entzweiten. 
Beide Stämme ftreben gemeinfchaftlich nach etwas, das Amrita genannt wird, und 
da fie es enplich erfirebt Haben, entzweien fie fich über deſſen Beſitz. An ven Begriff: 
Unfterblichkeit, den man gewöhnlich damit verbindet, ift hier nicht zu denken. Denn 
die Körper der drei großen Götter werben ſelhſt in der Mythe als zerrüttbar darge: 
ftellt — der Zeitgott Kalas verichlingt fie am Ende ver Zeit — Schiba hatte bereitö 
den Körper des Liebesgottd Kama in Afche verwandelt. Soll von ver Seele Die 
Rede ſeyn, jo bielt man die Seelen der Aſura's fo unfterblidy wie die Seelen ver 
Sura's. Das Amrita ift aljo Sinnbild von etwas Geiftigem. Wie ein Trank den 
Durft fit, foll dad Gefuchte das Verlangen ver Seele ftillen. Died wird deutlicher, 
wenn man die einzelnen Züge des Mythus genauer anfieht. Der Grund, welcher 
die beiden Bamilien (!) treibt, ift Bebürfniß; die Befriedigung beffelben der zu er- 
reichende Zweck. Das Mittel dazu befteht Darin, daß fie pen Berg Meru ind Milch: 
meer jegen, und ihn durch die Schlange wie mit einem Seile in Bewegung bringen. 
Dieſes Bild ift von einem haußslichen Gefchäft entlehnt. Man goß die Mil in ein 
Gefaͤß, ſenkte einen Drehſtab, an welchem ein Kräufel befeftigt war, hinein, fchlang 
einen Strif um den Stab, und indem man diefen mit beiden Händen bin und her 
zog, brachte man eine fchnelle Bewegung, und durch dieſe aus der Milch die Butter 
hervor. (Sy ift dieſe Arbeit in einen zur Gefchichte des Krifchna gehörenden Bild⸗ 
werk dargeftellt, Langles Monuments anciens T. I. zu p. 184. Der Drehftab reicht bis 
oben in die Zimmerdede und wird weiter unten durch eine Schlinge an der gegen= 
überſtehenden Wand feflgehalten, damit er Durch das Hin= und Herziehen des Strides 
nicht gegen das Gefäß drücken kann). Daber Iäßt das Epos Maha-Barata, das 
diefe Mythe erzählt, bei der Arbeit fich das Meer in Milch und dieſe fich in eine Art 
Butter verwandeln. Berg, Meer und Schlange find bier gleichfalls nur Sinnbilver. 
Die Schlange ift dem Indier überhaupt Bild der Klugheit (As. Res. X. p. 40,), der 
Meru Bild der Erde, welche das Meer wie ein Gürtel umgibt. Die Sura’8 und 
Aſura's fegten alfo durch Kunft und Verſtand Erde und Meer in Bewegung, und 
erhielten dadurch, mie aus der Milch die Butter, Befriedigung ihrer Bedürfniſſe. 
Zuerft fallen die Verfuche unglüdlich aus. Die in Bewegung geſetzte Schlange fpeit 
ein Gift aus, welches die Menſchen verzehrt haben würde, wenn Schiba es nicht 
wegtranf. Diefe Angabe des Ramayana ift im Maha Barata foweit abgeändert, 
daß die Schlange, ſobald fie in Thätigkeit gefeht wird, Rauch, Sturm und Flammen 
außipeit, wodurch Verheerung aller Art hervorgebracht wird; aber Diefe Uebel waren 
nothwendig, weil eben aus ihnen das Anırita exft hervorgehen Eonnte. Nur als 
man an dem Seile ver Klugheit länger zog als ndthig war, wurde 
jened Gift hervorgebracht, dad Schiba wegtranf, um Götter und Menfchen zu retten. 
Daß dieſer Erklaͤrungsverſuch des Hrn. Rhode verunglüdt ſey, beweift ſchon, daß 
Sura's und Aſura's, die woͤrtlich: Leuchtende und Nichtleuchtende 
heißen, alſo freundliche und feindliche Naturkräfte verbildlichen, Kinder der Diti 
(Nacht) und Aditi (Nichtnacht) ſind, welche die Gattinnen des Mondgotts Kaſyapa, 
ſo daß die erſtere die Nacht, die andere die Nichtnacht oder den Tag bezeichnet, 
der ja auch im Griechiſchen und Lateiniſchen weiblichen Geſchlechts iſt (jutoc, haec 
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dies). Daß der Mandar der Weltberg iſt, gibt Hr. Rhode ſelbſt zu, nur daß die 
Schlange, die ihn ungüngelnde Schlange ver Ewigkeit ſey (ſ. Leviathan), Hat er 
fo wenig errathen, als daß vie Schildfröte, vie den Berg aufihren Rüden nimmt, 
dad aus dem Waſſer gebilvete Feſte, die Welt des Raumes und der Zeit fombolifire 
(. Schilpfrdte) Eben weil vie Aſura's vie zerftörungsluftigen Damone find, 
hält fich Wiſchnu das erhaltende Prinzip zur Gegenparthei, und Schiba, der Erzeuger 
und Zerflörer trinft dad Gift, welches die Schlange (des Todes) in dad Milchmeer 
gefpieen, woraus dad Amrita bereitet wurde, um anzudeuten, daß das neue Keben 
fh nur gus der Verweſung erzeuge. Daß ver Unfterblichkeitötranf die ewig fi 
verjüngenve Naturkraft jey, welche eben deswegen den Aſura's vorzuenthalten Wiſchnu 
ver Erhalter bedacht ſeyn mußte, ift begreiflich, denn hätte der Sieg auf ihre Seite 
ſich gewendet, müßte die Schöpfung von jenen Feinden alles Lebens im Nu zerftört 
worden feyn. Wer die Aſura's waren, nämlich Geifter ver Finfternig und Unfrucht- 
barfeit, geht auch daraus hervor, daß ihr Anführer Ragu, ver Feind der Sonne und 
des Mondes, der Drachenknoten ift, welcher die Eklipſen verurſacht. Daß Wiſchnu 
in Geftalt eines reizenden Weibed das Amrita geftohlen, bemweift abermald, daß «8 
nichts anders ald die Zeugungskraft bebeute, die Durch das gebärende Weib forter- 
halten wird, meil fie dad Ausfterben der Gefchlechter verhütet. Ueberhaupt iſt unter 
Unfterblichkeit, wo viejed Wort in den Mythen der Völker gebraucht wirt, immer Die 
Fortdauer des Univerfumd, oder irgend einer Stementarfraft, niemals aber ein 
menfchliche8 Individuum gemeint. Die furchtbare Schilderung des Kampfes zwifchen 
Sura’3 und Afura’s, die allgemeine Anarchie in der Natur, die Zerfiörung ded Dan 
dar, deſſen Pflanzen ihren Saft zur Bereitung dad Amrita hergeben müffen, ift aus 
der Beobachtung entnommen, daß in der phyfifchen Welt jede neue Schöpfung den 
Untergang einer frühern bedingt, bie Eutftehung eines Wefens den Tod oder Die 
Entkräftung deſſen zur Kolge bat, dem es fein Leben verdankt. Weil Waſſer Der 
Urftoff aller Zeugungen, fo fümmt Sri (Fruchtbarkeit) gleich der Aphrodite aus 
dem Schaum bed Meeres hervor, und Parkedſchat, ver Baum des Ueberfluffed, was 
it er ander3 ald der Stammbaum ded Menfchengeichlechts? Und infofern das berau⸗ 
ſchende Getränt in ven Mythen ſtets als Weder ver finnlichen Luft bezeichnet wirb 
(ſ, Wein), fo befremvet ed nicht, vie Goͤttin des Weines Suravdewi mit der Sri 
zugleich hervorfonmen zu ſehen. (Rhode verwechfelt bier ven geiftigen Trank mit 
Geiſtestrank, und nennt ihn ein Sinnbild der religidfen Nahrung des Geifteß, unge⸗ 
achtet alle beraufchenvden Getränke dem frommen Indier fireng verboten find, und ber 
Chineſe nicht minder als der affetifihe Ggypter ven Wein verabfcheute, Lebterer ihn 
jogar das Geſchenk Typhons nannte!) Menfchenfchöpfung und Zeitſchoͤpfung identi⸗ 
ſirte die Idee, darum kommen erſt bei der Bereitung des Amrita Sonne und Mond 
nebſt den indiſchen Zeitſymbolen Elephant und Roß zum Vorſchein — die Zeitwelt 
wird nemlich von acht Elephanten getragen und der Ehengott Ganeſcha hat ein 
Elephantengeſicht; bei dem Pferde braucht man gleichfalls nicht mit Rhode an ein 
beſonderes Sternbild zu denken, ſondern es iſt das Roß, wie bei den alten Perſern 
Sonnenſymbol, und das jährliche Roßopfer als Nepräfentant des ſich ſelbſt auflöfen- 
den Jahrs erklärt fich daraus. Die Kub, das befannte invifch-egyptifche Symbol ver 
Allnährerin Erde durfte hier auch nicht fehlen, da fogar Ein Wort vem Indier beibe 
Begriffe ausdruückt. Es iſt daher un: fo weniger ver Auslegungsweife Rhode's zu 
vertrauen, welcher in der Kuh nur ein Sinnbild der Viehzudyt, in dem Roſſe und 
Elephanten nur Werkzeuge des Krieges erkennt, meil viefe beiden Thiere den Indiern - 
in der Schlacht die wichtigften Dienfte leiten !! 

Amſchaſpands waren die 7 Erzengel der Zorvafterfchen Kichtreligion, Repraͤ⸗ 
jentanten der Wochentage Sie bilden die erfte der drei Abftufungen bed Geifterreichd 
(wovon die zweite die 28 Izeds nach der Zahl der Monatstage, und dann die Fervers 
oder Seelen , vie noch in Zeinem Leibe wohnen). Die Wirkſamkeit der Amſchaſpands 
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it Segen ſpendend, fle fördern das Wohlfeyn der reinen Geichöpfe, und ihre Sub: 
ſtanz ift eitel Licht, denn die Zendbücher (3. Av. I. p. 231.) nennen fie „Glanzkör— 
per,“ weshalb man fie für die Genien ver jieben Planeten zu halten geneigt ift, unter 
welchen Ormuzd die Sonne repräfentirt, wie e8 auch (3. Av. I. p. 146.) heißt, daß 
alle Sterne im Lichte Ormuzds glänzen. Als Amfıhafpand mird Ormuzd mit Den 
ſechs übrigen Häuptern der Geifterwelt oft angerufen, die mit ihn die Weltregierung 
theilen , wie Died aus dem Afrin der 7 Amſchaſpands erhelli (3. Av. II. p. 145.). 
Ihr Hauptgefchäft ift der Kampf gegen die Naturfeinde, Ariman und feine Genoffen, 
welche unaufhörlich trachten in ver phylifchen, wie in der moraliichen Weltorpnung 
Verwirrungen und Zerftdrungen anzurichten, Jeder Amſchaſpand Hat dabei fein 
eigenes beftimmtes Gefchäft, feinen angewieſenen Wirkungskreis, was auf Berfoni- 
firationen von Naturkräften fchließen läßt. Die Vergleichung ver 7 Erzengel Der 
jüdischen Theologie (Tob. 12, 15. Offb. Joh. 8, 2.) mit ven 7 Amſchaſpands Tag 
um fo näher, ald der Einfluß der Zoroafterfchen Geifterlehre auf die Geftaltung Der 
jüdischen Religionsphilofophie währenn des babylonifchen Exils auch Hiftorifch nach: 
weisbar ift. 

Amſel, viefer Vogel war megen feines ſchwarzen Gefieders, wovon er im 
Zateinifchen merula — für melula v, uEAag und im Griechifchen xozrugpos (v. xörros 
etwas Verdeckendes, cotta, Kutte, xodda der einichließende Becher autos dunkel, vgl. 
aırra Eifter, welche von ihrer Pechfarbe: pica etc.) — hieß, mahrfcheinlich von Der 
Hieroglyphe unter die Bilder ver Nacht und des Todes gereiht worden, wie ja auch 
nicht zu zweifeln ift, daß Amſel eine Diminutivform für Ameife, und ein anderer 
Pogel: vie Meife, wie dad Thier der Yinfterniß und ded Todes: die Maus, 
gemeinfchafttich ald die Stammfylbe das ffr. Zeitwort mush verbergen, uniichtbar 
machen, mauſen, in ihren Namen erkennen laffen. Wenn daher die Sage berichtet, 
nur auf dent Berge Cyllene habe e8 weiße Amſeln gegeben — wie ja auch dem 
Franzoſen die merle blanche ald Sprichwort geblieben für ein Ding, das nicht exiftirt 
— fo bat man an den ehemald weißen Raben des Apollo zu denken, welche Mythe 
wie diefe die Umwandlung des Lichtgeiftd in dad Wefen der Finfterniß erzählt, und 
der Berg Cyllene war der Geburtsort des mit Lueifer fo oft verglichenen Hermes, 
wenn er aus dem Olymp herabfteigt, um der Irdiſche (XYovioc) zu werben, und 
der Finfterniß zugewendet dem Sonnengott die Sternenrinder ftiehlt. | 

Amulius, ſ. Numitor. 

Amun, ſ. Ammon. 

Amyclä, ſ. Amyclaäus. 

Amyelãus (A-uvadatos: der ſehr geile v. uvxAocç und a intens.), Beiname 
Apolls, deſſen geheiligtes Thier bei den Hyperboräern der geile Eſel (uvxAog), um 
auzudeuten, daß der Sonnenſtrahl Urheber ver Fruchtbarkeit ſey. Daher war von ven 
Toͤchtern der Niobe Auvxad allein am Leben geblieben, weil ihr Name jenes Glied 
bezeichnete, welches das Ausſterben der Gattung verhütet. Die vom Cultus des 
Apollo Amyeläus benannte Stadt Ampycel& in Laconien beſaß in ihrem Tempel 
befielben eine etwa 30 Ellen hohe Bilpfäule des Gottes, die außer dem Gefichte und 
den äußern Theilen der Hände und Füße nur eine eherne Säule war, alfo ven 
phallus crectus, mit welchem ber efelgeftaltige Gott von Lampſacus Abgebilvdet war, 
verfinnlichen follte. Die Baſis viefer Phallusſäule Hatte die Geftalt eines Altars, 
in welchem der Lichling Apollo's Hyacinth begraben feyn follte, was an Molocheuft 
erinnert, da auch der Altar dieſes Feuergotts die Gebeine feiner Opfer barg, felbft 
aber die Baſis eines ehernen Ofens war. Die rothe Farbe ver Hyacinthe weift eben- 
falls auf den Apollo orvAirng als einen Feuergott Hin, deſſen Liebling darum Hya- 
einth, Sohn des Amyelas, ſeyn follte 

Amhyelas (Auvxing), Sohn des Laredämon und der Sparta, Vater des 
Syacinth, welchen er mit Diomebe, des Lapithes Tochter’erzeugte, Paus. IH, t, 3. 
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Yun nähern Verſtaͤndniß vgl. m. dv. vor. Art., wo Amycläus ald cin vom Afel 
entlehnted Prädicat Apollo's ermiefen ward, welchen als Sounengott die feuerfarbene 
Hyacinthe, als Urheber der Fruchtbarkeit der Higige Eſel geheiligt war. Gin Sohn 
des Lace dämon (f. Kinnbaden) war der Ejel Amyclas, und Buhle ver Div: 
mede (undog Phallus), ver Tochter des Flammenmanns Lapithes (f. d.), weil ver 
‚ Velstinndaden Bürgfchaft ver Fruchtbarkeit war (f. Kinnbaden). ' 

Amyeleus, Vater des Cypariſſus, welcher von Apollo in .eine Cyprefſe 
verwandelt wurde, Lactant. Plac. Narrat. X. f. 3. 

Amyheus ("A-uvxos für Anvxoç v. nv& Fauft), Sohn Reptuns, ein beruhm: 
tr Kauftfämpfer, welchen aber noch Polydices getdbtet, Apollod.:I, 9, 20. Indeß 
fönnte A-uvxos auch der Schleimmann (uvxos) heißen, weil fein Bruder Murydaov 
‚ Apolled. I, 5, 9.) von dem Tone, welder vie Feuchtigkeit der Nafe heivorbringt, 
nenn man den Athen mit Anftvengung durch vie Nafe ftößt, den Namen Hatte, 
Yıp die Repräjentanten dieſer Feuchtigkeit ven Gott der Näffe zum Vater haben, 
alt nicht auf; und ver Kampf der entgegengejegten Elemente ift alſo der Streit des 
Amycus mit dem Polydices, welcher Fein anderer als der Lichtgott Pollux ift, oder 
mit einem andern Kichtheros Lycus, welchen ver Sonnengoit Hercules beifteht, 
(Apollon. Argon. II, 754.); oder wenn ein Gentaur, Namens Amycus einen Lapithen 
(.d. A.) erfchlägt, Ov. Met. XII, 245 ff. 

Amygdale ’A-uuyddin i. e. >79 Ihurm), anderer Name der Cybele, deren 
 Ropfpuk eine Mauerfrone, und weil diefe Gdttin mit dem nad dem Manvelbaum 
benannten Agdeſtis (1. d.) Ein Weſen ift, naher will die. Sage, daß aus deſſen Blute 
ı de Amygdale entftanven feyn foll (Paus. VII, 17, 5.), nämlich die Mandel (RW 
' ardog), wegen ihrer fehon im Januar eintretenden Blüthe(Plin. XVI, 25,42.) Sinn: 
Sid der fich verjüngenden Narurfraft. 

Amymone (A-uvuovn: die Tabellofe v. BY Fehler und a privativ.), eine 
ver Danaiden, welche ihr Vater zum Waflerholen ausſandte, als einft Neptuns 
Zorn alle Duellen in Argos vertrodnen ließ. Bel einem diefer Gänge ward Amy 
mone von einem Satyr überfallen, dem fie fich entrang, aber doch bei Neptun darob 
ih beflagte. Diefer verbindet ſich jetzt. felbft mit ihr und zeugt den Naupliud An 
diefem Orte hatte er mit dem Dreizad die Lernäifche Duelle ihr angezeigt, welche 
nad ihr den Namen führte, Gin Vaſengemälde (bei Paſſeri N: 171.) zeigt dieſe 
danaide im Gefpräch mit Neptun. Neben ihr fteht ver Waſſerkrug. Die Umgebung 
bilden zwei Satyre, deren einer Die Stellung eined Anklägers, und einer ſich zu ent- 
Muldigen fcheint, in ver Mitte die ſchöne Wafferträgerin in bittender Stellung, und 
Poſeidon In ein ruhiges Betrachten ihrer. Schönheit verloren. Sp, vermuthet Greu: 
je (I, 476.), war das Ganze dramatiſch gruppirt an den Bacchusfeften. Aber bie 
antike Symbolik war vielfeitig, zumal die myfteridfe. Der Eingeweihte fah in dieſer 
Creme noch ganz andere Beziehungen. Die Danniven hatten vie Thesmophorien 
gefiftet (Herod. II, 171.). An dem Lernäifchen See, in ven fich die Quelle Amy— 
mone ergoß, hatte Pluto die Proferpine in die Unterwelt, und ebendaſelbſt Dienyius 
fine Mutter Semele wieder heraufgeführt. In einem Heiligen Haine dort follten die 
Danaiden alte Bilder der Gered und des Bacchus geftiftet haben (Paus. Cor. c. 36.). 
Sie waren in der mythifchen Gefchichte ald Wafferträgerinnen in verfchienenem Sinme 
berühmt. Sie waren gefegnete Brunnengeberinnen (Spanh. ad Callim. Pahlad. 46 sq.). 
Aus Aegypten waren fie hergefommen, wo ver Waſſerkrug in Hermes Hann und in 
vr Mumien Hand das troftreichfte Zeichen ift. GHermed mit dem Trankopferbecher 
auch Lehrer ver Mufterien. Das find die Danaiden mit dem. Waſſerkrug eben: 
‚ N, Waffer und Fruchtbarkeit brachten fle aus dem Hermeslande, Nahrung dem 
ride nicht nur, fondern auch ver Seele, venn der Waſſerkrug. ald Zeichen des Waf⸗ 
ſemanns im Dogma von ver Seelenwanderung, bentete auf die den Eingeweihten 

kannte Lehre vom Zweck des Lebens und ver Hoffnung der Rückkehr in "höhere 
Hort, Realmörterb. I. Br. 6 
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Sphären. Vorzugsweiſe war Amymone die Wafleripenverin, ſchon durch Ihren 
Namen ald die Tadellofe und Meine bezeichnet. Sie Hatte dem Satyr wider: 
fanden, fie war von Gott erwählt das reinfte Wafler, das Reinigungswafler von 
Lerna zu finden, das daher tadellos hieß, wie fie, fie hatte ihre Hände rein 
erhalten von dem Brautigamsmorve, mit den jih die andern Schweitern befleckten, 
fie Hatte darum Poſeidon zu ver Seinigen gemacht. Wer jieht aus dem allem nicht, 
welch ein paſſender Gegenftand die Beichichte ner Amymone auf einem myſterioͤſen 
Vaſenbilde war? Es war ein anmahnendes Symbol an die Myſterien und bie 
Mafferreinigung dabei, an die Segnungen und den Troft, deren der Bingeweihte 
tbeilhaftig ward, an vie Hoffnungen, pie ihm unter dem Bilde der Waflerurne und 
des kühlen Waſſers verheißen wurden. Aber auch ein Symbol ver Reinheit und 
der eblichen Liebe war Amymone, da fie dem Satyr entfloben, und als Gat- 
tin des Waſſergotts bewahrt vor dev Schuld, Mutter des tavellofen Heros Nauplius 
ward. Ihre Beſtimmung ward erfüllt und ihr Waſſerkrug blieb ein Zeichen des 
Segend. Es mar daher eine Vafe mit dem Bilde der Amymone ein paſſendes Ge- 
ſchenk für eine in die Myſterien eingeweihte Braut (Creuzer a. a. O. ©, 479.). 

Amyıtor (Auövrop: Rächer, Vergelter), Beftger eines mit Schwein $- 
zähnen befäeten Helms, ‚welchen ihm Autolycus (Wolf) vaubte, (Iiad. X, 266.) 
Vater des Phönix, welchen er auf den Verdacht einer Blutfchande aus dem Haufe 
verbannte (Iliad. IX, 432. 447 ff.) oder blendete (Apollod. II, 13, 7.), wurde von 
Hercules, weil er ihm den Durchzug durch fein Land verweigerte, erfchlagen (Diod. 
IV, 37. Apollod. II, 7, 7.). Amyntor tft demnach eine Perfonification des böſen 
Mars, welcher ald Eher den Adonis getoödtet, wie Amyntor den Phönix ver- 
bannt over geblenvet, d. h. den Fruchtbarkeit verbreitenden Lichtgott unfichtbar ge⸗ 
macht. Der nothwendige Wechſel von Sommer und Winter hat aber zur Folge, 
daß der Lichtgott, deſſen Symbol ver Wolf (f. d.) ift, am Ende der Zeit die Fin— 
fterniß befiegt, dem Amyntor den Helm (mwahrfcheinlich Den unſichtbar machenden 
des Pluto) entwendet, over ald Heiland Hercules ihn aus der Welt fchafft, weil er 
dieſem den Durchzug durch fein Gebiet — welches jene Himmelsſphäre ift, die der 
Sonnengott alljährlich durchwandert, wenn er die andere bereitö palfirt hat — 
verweigerte. 

Amythaon (A-uvdaov, NN Top), Bruber ob. Eidam des Pheres, welcher 
als Erbauer der Stadt Pherä, wo die zürnende Hecate ald Todtengoͤttin verehrt 
wurde, (Müller Dorier I, 380, 4.) Pluto jelber iſt, Sohn des Konrsvg (Starker 
v. xparog) und Vater des Bing (Gemwaltiger), Oheim ded "Adunros (Unyubändt- 
gender) — denn der Tod iſt der ewig Unbefiegbare, weil alles Geichaffene von 
ihm zuleßt überwältigt wird. 

Ana (7723 övog arab, IRY Gfelheerde), Sohn des Zibeon, d. t. ded Rothen 
(Tax v. say), fand Waflerquellen (277°) oder efelfüßige Dämonen? (nach ver Leſeart 
DR Furchtbare, die der Chaldäer vorfchlägt, alfo ÖvorwAos, Övoxsvravooı) ale 
er in ver Wüfte (dem Wohnfig böfer Geifter) die Eſel feines Vaters weidete. Letzte— 
ver ift gewiß nur ald Sohn Eſau's, eine Berfoniflcation des Mard (mit welchen vie 
Rabbinen den Eſau oft identifiren), welchem, wie dem Typhon, rothe Eſel 
gemeiht waren. 

Avayını ſ. Ananfe. 

'Avayroyıa, |. Karayayın. 

Avadvonevn, Prädicat ver aus dem Meere hervorgehenden Aphrobite. 

Anahid, f. Anaitis. 

Anaitis (A-vaizıs), muthmaßlich die aͤgyptiſche Naturgottin Neith (Nacht), 
deren Verehrung in Armenien, Cappadocien, Medien u. a. aſiat. Ländern (Strab. 
x1, 8. 14. XI, 3. XV, 3.) ihre Identitaͤt mit dem perfifchen Abendſtern Ana hin 
verxäth. Er bedeutet wohl dem Namen nah: Glanzſtern (Y> nitor). Nach Apollo: 
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dorl, 7, 6. Heißt Artemis Nnis, und nad Heſychius vie perſ. Artemis Zaonrig, 


und Die perſ. Anahid wurde von den Arabern: Sohre (Hit i. e. Glanz) genannt. 
Anahiv ift unverändert aus dem Invifchen übertragen, wo A-nahut bie Harmonie 
ver Sphären bedeutet, das Braufen der zugehaltenen Ohren, das Klopfen ver 
Schlagadern, dad dem Indier für den Urton der Welt, für den Rhythmus der Sphä- 
ten galt (Hanımer, Wien. Jahrb. 1818 Bd. J. S. 99.). Die Nacht tft die Mutter aller 
Dinge, Weltfchaffende, daher ver wohllüftige Cult der Anaitis, wie man aus dem 


Strabo meiß. Uebereinflimmend- damit erzählt die perfifche Diythe vom Fall ver - 








. Engel Sarut und Marut, nachdem die Reize der Anahid fie bethört Hatten (Baur 


Symb. U, 2. ©. 261). Die ihr Heiligen Kühe (Plut. Lucull.) laſſen fie als Mond⸗ 
göttin erfennen, daher ihre Vermechfelung mit Artemis, Aphrodite ıe. 
Avanxakvırnoıa iſt der dritte Tag nach der Hochzeit, wo die Braut ſich 
um Erftenmal unverfchleiert fehen ließ. Auch in den Theogamien, bei welcher 
die Berheirathung ver Götter in menfchlicher Weife mimifch dargeftellt wurde, Tamen 
die Anacalypterien vor, wo die Braut von den Freunden des Bräutigam befchenft 
zu werden pflegte, daher auch die Erdgoͤttin Demeter an ihrem Entfchleierungstage, 
d. i im Frühjahr, wo die Vegetation wieder beginnt, von ihrem Bräutigam dem 
Himmeldbewohner Zeus, dem Beherrfcher ver Kuftregion die Länder Ihres Cultus 
Agrigent und ganz Sicilien zum Gefchent erhielt (Eberts ZıxeAov ©. 13. Prellers 


- Demeter ©. 122. 177). 


’Avanxecıa, ein heiteres Zeit, das an mehrern Orten Griechenlands ben 
Dioſcuren gefeiert wurde, welche 
Avcaxesg (Gewaltige) hießen, indem fie die beiden Hauptfactoren der Zeitwelt 


als Repräſentanten des Lichtes und der Finſterniß waren, ſ. Dioſcuren. 


Avanxintnoıc, d. i. Audrufung eines unmündig geweſenen Fürften 
um Könige. In Memphis wurde er von den Prieſtern mit der heiligen Binde 
geſchmückt, und in den Tempel des Phtha geführt, wo er gelobte, weder vie Sahres- 
noch die Feſtordnung zu verändern. Darauf trug er das Joch des Apis eine Strede, 
niht etwa „um dadurch an die Beſchwerden der Menichen zu erinnern® (f. Pauly’s 
Real-Encyel. u. d. W.), fondern um anzudeuten, daß er ein Befchüber ver Religion 
ſeyn werde; fie nennt der orienralifche Sprachgebrauch: „das Joch des Himmel!“ 
(tabb. DAB 549). So fagt auch Jeſus: „Mein Joch ift ſuͤß“. 

Anamelech (727923 Eſelgott), anderer Name des ſyriſchen Mars (f. Adra⸗ 
nelech) vgl. 2 Kön. 17, 31. Ihm verbrannte man Kinder, wie ven Typhon und 
Mars Menſchen überhaupt, weil man dadurch feinen Zorn abzuwenden mähnte. 
Movers (Rel. d. Phön. J. ©. 411) leitete fäljchlich feinen Namen v. Farız 77 
(oeulus Melechi) ab, weil fich bei Plinius (H. N. 37, 61.) eine Parallele in dem Got: 
teönamen Hadadi oculus vorfindet. gl. dagegen Ana. Wenn Baal Phegor und 
Anramelech mit einem Eſelskopfe abgebildet wurden, ver phrygiſche Landesgott 
geradezu Eſel hieß (ſ. Anhurus und Gordius), warum follten nicht auch Die 
Sapharväer ihren Goͤtzen nach der ihn auszeichnenden Kopfbildung genannt haben, 
da er, nach dem Zeugnifje ver Nabbinen ven Kopf eines Maufefeld hatte? 

Ananga, |. Rama. 

Ananke (Av-ayın: vie Einengenve, Zwingende v. dyyw ango), anderer 
Name der den Mantel der Gerechtigkeit webenden Schieffaldgdttin Adraſtea, die perſo⸗ 
nificirte Naturnothwendigkeit. 

Avagyatog (Milvius), Präpicat des Apollo, welchem der Geier (ſ. d.) heilig 
war, daher die Inſel ſeines Cultus: 

Aunaphe (Geierinſel), eine der Sporaden; Ov. Met. VII, 461. 

Anaftafta (Scta.) — Scheiterhaufen (Martyrium). 

Anaſtaſius (Scta.) — Art (Martyrium). gs 
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Anatole (Avarodn: Aufgang se. der Sonne) eine ber sehn Tageszeiten 
(ſ. Soren) Hyg. f. 183. 

Anatolia (Scta) — Fackeln und Schlangen neben ihr (mit welchen ſie 
gepeinigt worden). 

Anax (Ava: Sewaltiger), Praͤdicat des Apollo, Gyr. Synt. VII. 

Anax (P32 Riefe), Sohn der Erde, Paus. Attic 35., König der nach ihn be= 
nannten Zanpfchaft Anactoria, muthmaßlich Ein Weſen mit dem Himmelsträger 

und Riefen Atlas, denn des Anar Sobn hieß Aoröpsog und war zehn Ellen lang. 

Anaxarete, ſ. Stein. 

Anaxibia (Avakı-Bia: Gewaltige), Tochter des Bias (Gewaltiger) und 
Mutter der "AAunorıs (Starke). 

Anaxibia, Tochter des Koarsdg (Starker) und Mutter des "Aonrog (Starker). 

Anaxis (Avakıs), Sohn des Gaftor, welcher als Dioscur Anar hieß, f. 
"Avaxec. 

Anaxo (Ava&o: Gewaltige), Tochter ded AAxatos (Starker) und Mutter 
der AAx-unvn, aljo Ein Wefen mit ihrer Tochter, wie Anaribia mit ihrer Tochter 
Alcefte. 

Aubetung der Hirten (Bild), ſ. Biblifche Malerei. 

Ancäus (Ayxatos: Ringer v. dyxwv, eingebugener Arm), Sohn des Rep: 
tun, wie Antäus (Gegner), welcher mit Hercules vang. Das. Ringen bedeutet Den 
Kampf der Oegenfäße in ver Natur, Der Lichtgott Hereuled ringt mit dem Sohn 
des Waſſergotts, Antäus; Ancäus ift der Nachfolger nes Licht: und Wolfgotts Lycur- 
gus von Arcadien in der Zeitherrichaft, d. h. Ueberwinder befjelben. Insbeſondere 
paßte für Waffergötter diefer Name, weil der fihlängelnvde Lauf der Ströme Den 
Begriff ded Ringens und Biegens veriinnlichte, auch der Flußgott Achelous rang 
mit Hereuled. Ancaͤus wird von den verſchiedenen Mythen als einer ver Argonauten 
erwähnt, welcher aber durch ein Schwein feinen Tod gefunden. Solfte-er demnach 
nicht das Jahresende repräfentiren, wg der Sonnengott Adonis im Kanıpfe mit dem 
Eher (Symbol der fantenfeindlichen Naturkraft) unterliegt? Diefe Begebenheit folt 
ich im Monat Julius ereignet haben, den die Syrer nach jenem Thiere: Chansiran 
(ſ. Schwein) benennen, und von Ancäus heißt es, er habe einen Weinberg ge: 
pflanzt.. Er ift alfo Deneus (Meprafentant des Weinmonatd), deflen Gebiet pad 
calydoniſche Schwein verwüftete, Ov. Met. VII, 391. vgl. Lyeophr. 485, . 

Anchiale(Ayxi-aAn: Litori vieina?), Tochter des Japetus, von welcher die 
am Meere gelegene Stadt in Gilicien ihren Namen erhalten haben foll. Nat, 
Com. IV. e. 6. 

Auchinoe (CAyxuòon für Ayxioèn: Nahe vorbei flichend) Tochter des Nil, 
Mutter des Aegyptus und Danaus, Apollod. II, 1, 4., alfo die Urfeuchte, Mond: 
und Flußgottin Ganga, Rhea, denn ie it Gemahlin des Belus (Sonnenfeuer). 

Anchifes. (Arxions der Wohllüftige v. 399 der Liebe pflegen, oder: der 
Ginengeude v. PIT ayyo, ango), ©eliebter ver Benus Erycina (Einfhlie: 
Bende, v. slpyo, arceo), Sohn des Einſchließenden (Kanvg Niad. 20, 240, 
Apollod. IH, 11, 20.v. xciunco capio) oder Sohn des Ac-oapaxoc, (Hyg. 1.94, 270. 
v. 70 Zoya,.,oercco), weil die Diaterie in der myſtiſchen Sprache das Gefängnif 
des Geiftes heißt, welcher Zuftand nur als Folge ver Sünde flatt finden kann, dahel 
des Anchiſes Deutter die Richterin in der Unterwelt und Schiefjalfprechenne Themi« 
(Finfterniß) war: Seinen priapeiſchen Character verräth Anchifed als Roßräuber 
Iliad. 5, 265. — denn inrog bedeutet auch noignog und nur ſolche Dinge entwen; 
den tie Gdtter, welche ihre Eigenfchaft bezeichnen, — daher der Roßgott Diomedes 
deſſen Pferden Menfchen geopfert wurden, die Gebeine (worunter ftet? der Bhallu 
zu verfiehen) des Anchifes befaß, fie.aber Ipäter rem Aeneas wieper zuftellte (Serv 
ad Aen, IV, 427.), wodurch der Mythus die Wiedergeburt der Zeit andeutet, ven 


Andhurus — Androgyn. - 85 


ver Sohn iſt der verjüngte Mater. Anchiſes firbt in Dreyanım (Aen. IH, 710.), 
mil die Sichel (dpenavov) des Saturnus Symbol eines Zeitabfehnitts. Nah 
Pauſanias VI, 12, 5. flarb er auf einem nach ihm (dv. h. nadı feinen Cultus) bes 
nannten Berge in Arcadien, norpweftlich von Mantinea. 

Anchurus (Ay-xovgos I. e. odoeıs, chald. R3 arab. 799. Ei), Sohn des 
eſclohtigen Midas, König (d. h. Gott) der Phrygier, flürzte ſich freiwillig und zwar 
zu Pferde (d. h. als Eſel) in einen Schlund, um eine Landplage zu heben. (Plut. 
Parallel, hist. gr. et rom. 5.). Man bevenke bier, daß zur Abwendung ver Peſt man 
ven efelfopfigen Typhon Dadurch zu fühmen ‚hoffte, wenn man fein Lieblingsthier, ven 
Gil, von einem Zelten hinab flürzte, was auch der Eultus des Mars beobachtete; 
ferner, daß es hieß, Hercules habe In Tyrüs fich felbft verbrannt, obgleich nur Die 
ihm dargebrachten Menſchenopfer darunter verftanden wurden; fo wird auch ver Sinn 
tiefer freiwilligen Todedart des Anchurus feines weitern Kommentars bedürfen, und 
aur zu erinnern ſeyn, daß dad in den Schlund ſich flürzende Opfer ein Symbol 8.8 


veſchwindenden Jahrs feyn follte, daher vie Eſelopfer des Typhon auch nur am 
Uande des egypt. Jahres Statt fanden. Und da auch in Phrygien ver Zeitgott in 





bſelgeſtalt vetehrt wurde, fo darf auf gleiche Bedeutung der aſiat. und egypt. Eult: 
gebraͤuche gefchloffen werben. 

Ancile, |, Schild. 

Auculi und Aurulae, Goitheiten d ver Knechte und Mägbe bei den Nömern 

Aneus Martins (i.e Diener des Mars), vierter König Noms; nach Bas 
lerius v. Antium fol er feinen Namen von. einem Franken Ellenbogen (&yxav) gehabt 
haben!! Als Enkel des Numa (Scheiffele Jahrb. d. ron. Geſch. S. 40, Not. 138), 
welcher ver erfte Priefter und Begrüinver des Ceremonialgeſetzes jenes Volkes war, 
das ten Mars ald Landesgott verehrte, rechtfertigt er vie bier verſuchte Namens 
rflärung zur Genüge, und um fo mehr als fein erfted Gefchäft mar das Ritnalgeſetz 
vd Numa durch den Pontifer, aus deſſen Schriften auf Holztafeln abſchreiben und 
zu Jedermanns Kenntniß auf dem Markte aufftellen zu laffen. Außerdem ift noch 
eine andere Gigenfchaft in feinem Namen ausgedrückt, ev iſt nämlich der Vater Des 
dienenden Standes, des Plebs, und trägt den Borwurf, daß er um die Gunft 
der Menge gebuhlt Habe (Hartung, Rel. d. Röm. 1. 220.). 

Ancyra, Stadt in Phrygien, hatte muthmaßlich vom Cultus des Eſelgottes 
Anchurus (ſ. d.) ven Namen, daher die Sage (Paus. I, 4.) der eſelohrige Midas, 
der Sohn des Eſels Gordius (f. d.), babe fle erbaut. 

Andrämon (Avdo-alu@v: Sanguineus?), hatte des Weinmanns Oeneus 
dochter, die Gorge zur Gemahlin, mit welcher er den Thoas (Ungeſtuͤm) zeugte, 
Vollod. I. 8, 1. 6. Wenn Gorge den Griechen daſſelbe bedeutete, was die nur durch 
Llut zu ſühnende Kali den Indiern, dann deutet der Name ihres Gatten auf eine 
männliche Berfonifleation ihrer Selbſt. 

Andraste,. vie Siegesgdttin der alten Bretonen, wurbe in der heutigen Graf: 
haft Eſſer in einem Baine verehrt, wo man ihr die Gefangenen opferte (Noel Dick. 
de la fable I. p 75.). 

Andreas (St), |. Apoftel. 

Audrogens Adoo-yens: Erd Mann) , Sohn des Mondſtiers Minos 
und der Paſiphae oder ber. Grete. Er fiel zu Athen durch den Morvanfihlag des 
Kgeus (f. d. A.), (Diod, Sie. IV. 62.), welchen wir als Waffermann kennen. 
der Stier, der ihn getödtet haben foll -(Apollod: IM, 15. 7.) Fännte ein ſolcher Stier - 
tie Achelous geweſen jeyn, nämlich ein Strom; die austrocknende Sonnenhike war 
km der Fe uer gott Aeſculap, welcher ven Androgeus wieder ins Leben zurüd: 
it (Prop. II, 1, 4.), und die Mythe Handelt demnach von periopifchen Ueber: 
(öwemmung en, auf welche befanntlich das Mond licht Einfluß Äußert. 

Androgyu (Avdoo-yuvns : Rannweib), Doppelgeſchlechtig dachte das Alter, 
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thum ſich haͤufig ſeine Gottheiten, weil um zu ſchaffen es der Vereinigung beider 
Geſchlechter bedarf. Wiſchnu (Wafſer) ſoll feinem Bruder Schiba (Feuer) die Dienſte 
des Weibes geleiſtet haben, aber auch Adonis den Apollo, obgleich er gegen Aphro⸗ 
pite fich ald Mann bewies, welche Leßtere auf Eypern: Barbata ift, und Cybele ald 
Agdeſtis beide Geſchlechter beſitzt, daher ihre Prieſter in Weibskleidern. Schiba 
führte das Prädicat Ardha-nari: Mannweib (As. Res. IV, 408.); ein ſolches Zwitter⸗ 
bild ſah Bardeſanes auf der Inſel Elephante. Bei den Orphifern hieß der uranfäng: 
liche Gott agdevodnAus und dupuns, und im zehnten Hymnus wird bie Yucıg an: 
gerufen: navzaw udv od neenR, usrno, roopos ijde rıdılvog (V. 18.). 

Andromache (Avdgo-uayn: die ben Mann Verwundende, über bie Bed. d. 
Namens |. Androphonos), die Mondgoͤttin in ihrer feindlichen Gigenfchaft, 
daher fie die Gattin des ſtarken Hector — welcer mit dem „Männermorvenden” 
Ares (f. Actor) identiſch — und feines Bruders des Mondgotts Helenus, nad 
dem Tode des Erftern (Paus. Attic. 11.). 

Andromeda (Avdoo-uEdn: die nad) dem Manne Sinnende, vielleicht die 
M3davoa felbft, deren Haupt auf dem Schilde des Perſeus, des Gemahls ver 
Andromeda prangte?) wurde zur Sühne ihres Vaters einem Meerungeheuer vorge: 
worfen, von welchen des Perfeus Tapferkeit fie befreite. Wenn die verfleinernde, 
d. h. tödtende Meduſa wie die rafende Medea vie Mondgoͤttin in ihren feindlichen 
Wirkungen bezeichnet, fo wäre Andro-meda, die Gattin des Zerſtörers (Hlegoev; 
v. ntpdo, perdo) ; ein anderer Name für viefelbe Idee. Als Feindliche äußert ſich 
die Mondgoͤttin bei gaͤnzlicher Abweſenheit ihres Lichtes, wo der Drachenknoten, die 
Urfache ihrer Verfinſterung, von den Indiern Kadhu genannt, — nach dem Volks⸗ 
glauben ein Drache, welcher fie zu verſchlingen droht — muthmaßlich der xnrocç 
(cetus) der Griechen ift, in ver Sprache ver Legtern ein Meerungeheuer. Aus dieſem 
Geſichtspunkte, daß Andromeda dem See:Ungeheuer audgefeht und von Perſeus 
befreit, die von dem Sonnengott den Verfolgungen ded Drachen der Finfterniß, aus 
dem Zuſtande der Eklipſe, entzogene Mondgättin ſey, erklärt fich die Fabel am 
ungezwungenften. Und wenn Andromeda ver Mond im Zuftande ver Verfinfterung 
ift, fo erflären fih auch die Namen ihrer Eltern als beſondere Perfonificationen 
jener Gigenichaft; denn Krnpevg heißt ver Bechüllte (f. Cepheus) und Hacoıonn 
bad bedeckte Geſicht (I. Caſſiope). Die Ueberfhmenmung, weldhe Neptun zur 
Plage des Cepheus ſchickte, mag wohl die jährliche Flut beveuten, womit der Winter 
Abichien nimmt; denn das Orakel des Jupiter Ammon, welches vie Ausfegung der 
Andromeda befiehlt, fo mie der Umftand, daß ihr Erretter ein Sohn Jupiters ift, 
läßt fchließen, daß Perfeus vie Frühlingsſonne im Zeichen des Widders fey. 
Andere Deutungen, nämlich auf den Nil und feinen Einfluß auf Aegypten, verfuchte 
Hug (üb. d. Mythus S. 280). Erf eine fpätere Zeit (Eratosth. Catast. 17. Hyg. 
Astr. 1, 11.), worauf auch Müller (Prolegom.) aufınerkfam macht, wied nem Per: 
ſeus, feiner Gemahlin und ihren Stern beſondere Plaͤtze auf der nörklicdhen Hemi⸗ 
fphäre ald Sternbilver an. Wenn Plinius (H. N. 5. c. 13.) erzählt, daß man vor 
Joppe in Paläftina ven Zellen zeigt, an welchen Andromeda — in Aethiopien war 
der Schauplag ihrer Gefahr und Errettung — angebunden geweſen, fowie (c. 9.) 
daß Scaurus die Gebeine jenes Meerwunders mit nach Nom gebracht, und dort ald 
Seltenheit dem Volke gezeigt habe, fo gehören dergleichen Zeugniffe in die Gefchichte 
der Reliquien chriftlicher Märtyrer, wo fie beffer an ihrem Plage find. 

Audrophonos (Avdpo-povog: Mannesmdrberin), Präpicat der Liebesgöttin, 
weil fie durch Buhlen dem Dianne vie Kraft entzieht, und feinen Geiſt toͤdtet, indem 
ite ihn mit den Banden ver Sinnlichkeit feſſelt. Gleichbedeutend ift der Name 
Dejanira (ſ. d. A.); aber Omphale, des Helden Hercules andre Geliebte ift gemeint. 
Die Erklärung, welche Plutarch (Amator.) von diefen Beinamen ver Venus gibt, 
nämlich, weil die Weiber Theffaliens in einer Anwanblung von -Kiferfucht ihre 
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Männer in den Tempel ver Aphrodite zu Acroeorinth fhleppten und dort fleinigten, 
ift zu poſſenhaft, als daß ihr Jemand Glauben fchenfen möchte, 

Anmemotis (Avsusrıs: die Geberin des Geiſtes, Erleuchtende), Präpicat 
ver Pallas als Vorſteherin ver Künfle und Wifienfchaften. Des Pauſanias 
(Messen. 35.) Erflärungsdverfuh ſtammt aus einer Zeit, Die dad vom Eultus ge: 
fhaffene Wort nicht mehr verftand, 

Anefidora (Avnor-Ödon: die Geſchenke Spendenve), Prädicat ver Allnäh- 
rerin Demeter (Paus. Attic. 31, 2.). 

Angelia (Ayelia), Tochter des Götterboten Mercur (f. Angelus) hinter: 
brachte den Verftorbenen Nachrichten von der Oberwelt. (Pind. Olymp. Od. VII, 82.). 

Angelus (Ay-yeAös v. >37} verkünden), Präbicat des Götterhoten Mercur. 
Gyr. Synt. VII. Phurnut. N. D. c. 16. 

Angelnd (St.) — Sarmeliter — Roſen und Lilien aus feinem Munde fallend 

(weil diefe Blumen, während der Predigt feinem Munde entflelen!). 

YUugerbode, Gemahlin Loke's, Mutter des Fenriswolfs, der Midgardsſchlange 
und der Hoͤllenfuͤrſtin Hele (Nyerup Wib. d. ſtand. Myth. ©. 2.). 

Angeronia (v. ango), eine Goͤttin der Römer, welche die Beängfligung 
vertreiben ſollte. Maer. Sat. 1, 10. Plin. II, 5, 9. Ihre Bildſäule ſtand auf dem 
Altar ver Volupia- — vielleicht weil Ddßoc ein Sohn der Aphrodite iſt? — und der 
Mund verichlofien. Am 21. Dez. (XII. Kal. Jan.) opferten ihr die Pontificed in jener 
Kapelle (Varro L. L. VI, 23.). 


Angeya, eine der neun Riefenjungfrauen, die den Bott Heimdall anı Rande: 


der Erde erihufen (Scheller Myth. d. wend. Völker. ©. 96.). 
Anguitia (v. anguis), eine Heilgöttin, welche Schlangen in ihren Arzneien 


verordnet haben foll (Voss. Th. gent. I. c. 40.). Die Marfer, bekannte Schlangen 


befchmörer, verehrten fie (Hartung, Rel. d. Roͤm. II, 198.). 

Anicetus (A-vixnros, Invictus), Sohn des ftarfen Hercules und der Jugend 
(Sebe) Apollod. H, 7,7. 

Antgrides (A-vıyoldsc), Nymphen des Flufjed Anigrus, welcher die Eigen: 
ſchaft Hatte ſchwarze Ylede der Haut wegzuwaſchen, Paus. V, 1, 7. 

Amniran (Nir, 9 Licht), einer der 27 Izeds in ber Zorvafterfchen Theologie, ex 
ift Urheber des Lichte. 

Anius (Avıos: Schmerzenreidh v. 739 wehflagen, avıao befümnert 
feyn), Sohn (Con. Narrat. 41.) oder (Ov. Met. XIH, 632.) Prieſter Apollo's in 
Delos. Seine Mutter war Rhdo (Por) bie Tochter des Rebenmanns Staphylus. 
Der wilde Vater ſchloß die ſchwangere Tochter in einen Kaſten ein, und auf Delos, 
wohin ihn die Welle getragen, gebar ſie einen Knaben, den nannte ſie Sohn des 
Kummers, weil fie um ſeinetwegen Kummer erduldet hatte (aviaoITvaı). Dieſer 
ward ein König der Inſel und Priefter feined Vaters Apollo. Die Erläuterung 
diefer Bilder, meint Greuzer (IV, 379.) bebarf nicht vieler Worte. Anius, ald 
Sohn ver Traube (orapvAog) und bed Granatapfels (Poio ift nad 
Welcker eine Cora,’ welche vie Laconier, nach Heſychius eine DAoix nannten, wie 
Empedocles die Granataͤpfel Unsppkole unAa), if ein neuer Dionyfus, welcher als 
Bakchus ja auch nad ver Wehklage (Baxxo) hieß. Wie diefer zu Braflä, fo fteigt 
Anius auf Delos aus den Kaften. Aus dem Kinde der Sorge erwächſt ein Mann 
des Hell, er zeugt die Frauen des Samend (Spermo), des Weins (Deno) und bed 
Oels (Gleis). Dionyfus gab ihnen Kraft Wein zu fihaffen in Fülle Diefe Fülle 
nährt die Griechen im gerechten Krieg. Als fie nach Troja jchifften, waren fie bei 
Anius eingefehrt. Diefer rieth ihnen neun Jahre vor Troja zu liegen, im zehnten 
würden es die Götter in ihre Hände geben. Seine Toͤchter, verfprach er, follten fie 
während dieſer Zeit verſorgen. Dieſe Verſorgerinnen heißen ſeitdem Denotrophä 
(Oivorpoyaı) Pflanzerinnen des Weins (Pherecyd. Fragm. p. 223 sq.).. Aud) den 


- 
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Führern in gerechtem Kriege, den Atriden, warb ein gutes Zeichen Im Haufe des 
Anius. Einen Stier gab biefer ihnen mit, dazu die Weifung, wo er aus dem Schiffe 
fpringen mürbe, da follten fie der Athene ein Schnigbild aufrishten.. So würden fie 
glücklich fahren. Er ſprang zu Andros ans Land. Seitdem hatte man auf dieſer 
Inſel eine Athene ravoonoAog (Stierſchlaägerin) Suid. s. v. So iſt alſo bier ein 
Stierpfad und ein Stierzeichen. Der Stiergott Dionyſus ſchafft die Fülle (ſ. Stie r). 
Den Ackerſtier treiben ſie vor fich her, ver Stierpfad wird ihnen ein glückliches Zeichen. 
Auch aus dem Meere geht er hervor. Von dort ift auch Anius entfprungen. Aber 
aus dem Kummerſohn ift ein Heiland erwachſen.“ Daß auch Aeneas auf-feinen Irr⸗ 
fahrten die Gaſtfreundſchaft des Anius erfahren habe (Ov. Met. I. c.) ift mohl nur 
beabiichtigte Nachbildung Homerifcher Stellen. 

Anker, im Alterthum eines der vielen priapeifchen Sumbole, wozu nicht nur 
feine Geſtalt aufforverte; fondern auch die Gottheiten, deren Infignie er war, legen 
dafür Zeugniß ab. So weiß z. B. Jedermann, daß in Phrygien, wo der fabelhafte Midas 
König war, ver Eſelcult, welcher priapeifch ift (vgl. Lact. I, 21, 28. Herod. IV, 129. und 
vas Gleichniß Ezech. 23, 20.), florirte; und Midas eben follte, zu Ancyra, wo man 
feine Weinquelle (vgl. das Gleichniß Pf. 128, 3. und Greuzer Symb. II, S. 666. 
was das Drafel dem Artimedes von Chalcis unter dem Weinſtock andeutet) zeigte, 
den Anker erfunden und ihn dem Zeus geweiht Haben (Klaufend Aenead ıc. I, ©. 116). 
Ferner erzählt Apollonius Rhodius (I, B.955.): „Die Argonauten hatten ven leich- 
ten Anferftein an der Quelle Artacia zurücgelaffen, um für die Fahrt ind Todes⸗ 
meer. nadı des Steuermannes Tiphys Rath einen fehmerern mitzunehmen." Diefen 
Stein fanden die Milefter, als fie nach Cyzicus kamen, und mweihten ihn der Athene. 
Diefe Göttin aber befigt mannweibliche Eigenſchaft (Creuzer Symb. II, S. 666. 
673.); und wie ihr Name Pallas und das ihr gehörende Palladium erratben läßt, 
zahlte man fie zu den phallifchen Gottheiten, .vaher ihr Cultus in Cyzicus, das an 
pad Gebiet des Priapus grenzt (Euporus bei. Strabo 13, 582.). Auch daß die Argo- 
nauten für Die Fahrt ind Todesmeer fich um einen noch ſchwerern Anferftein unı= 
ſehen, ift ein Beweis mehr für die priapeifche Bedeutung des Ankers; denn. vor den 
Ihoren ded Hades hatte-Bacchus einen Phallus Hingepflanzt, um. an die Wiederge— 

burt and vem Tode zu erinnern. Endlich iſt ja auch die phalliſche Beneutung der 
ich veriüngenden Schlange in ven Myſterien des Dionyfus viel zu befaunt, als Daß 
die auf Münzen vorkommende Schlange, welche fi) um einen Anfer windet (Klaufen 
I. c. & 98. Not. 245.) für ein anderes Wefen al3 vie Heilöfchlange am Stabe 
Aeſculaps oder Mercurs gehalten werden dürfte. Und follte wirflich fchon das Alter= 
thum den Anker ald Hoffnungsfymbol verwendet haben, fo kann nur jene Hoffnung 
gemeint feyn, welche in Pandorens Büchſe zurucblieb, nämlich die Bürgſchaft für 
die Fortdauer — des Menfchengefchlechts, ungeachtet in der phyfifchen Schöpfung 
der Top ununterbrochen wüthet. Auf chriſtl. Bildwerken ift der Anker Hoffnungs- und 
Glaubens » Symbol in den erfien Jahrhunderten. Wenn der 5. Nicolas aber mit 
demſelben abgebildet mich, fo gefchieht dies, weil er Patron der Schiffer war. 
Auna (Seta.) — wird mit der h. Jungfrau als Kind vor fich abgebildet. 
Auma Perenna (eigentlich Apna purna fir. Wafler ver Sruchtbarfeit), eine 
Göttin der Römer, veren urfpr. Heimat Indien iſt, wo fie ald Anna Purna mit der 
Naturgoͤttin Bhavani over Lakſchemi in Ein Weſen verſchmilzt. Paterſon liefert von 
ihr (As. Res. VIII. p. 72 ) folgende Bejchreibung: „She is of ruddy complexion, her 
robe of various dies, a crTescent on her forehead, she gives subsistanee; she is 
bent by.ihe weight of hear full breaste, All good is united in her, her 
names are Anna PurnaDevi, Bhavani and Bhagavati.” Colebrocke (Ebendaſ. 
2.85.) ruhmt fie als eine Göttin „who Alls with food, and is very similar to Lak-shmi 
or the ‚gaddess of abundance , through not. the same Deity.” Sie hat einen Tempel zu 
Benares, nahe bei vem von Iſwara (Schiba), Da Bhavani vie indifche Venus oder 
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dido (ſ. d. A.) it, fo erklärt ſich ſchon aus ver-Ipentifirung der Anna Burua mit 
ver Bhavani und Lafichemi, daß Unna Perenna Die Schweſter der Divo, dieſe als 
Yahrgörtin felber if; nur ihre andere Hälfte, Daher flirbt fie (im Krebsmenat) durch 
Bafler (im Fluße Numicus) wie Divo (in der Steinbodd:Sonnenmwende) auf dem 
Sheiterhaufen (vgl. Feuer⸗ und Waffertaufe); angeblich Beide aud Liebe zum 
Yenead (Klaujend „Aeneas ıc." 1, ©. 720.), daher auch Hannibal vor der Schlacht 
hei Cannä ihr ein Bildniß im Tempel der Dido zu Karthago ſetzen zu wollen ge⸗ 
lobte (Sil. It. 8, 221. Münter Rel. d. Kaxth. p. 114. 2te Ausg.). Venus mar aus 
vom Waſſer entſtanden und Anna iſt apna.i, e. Amnis, daher geht fie wieder In dad 
Glement über, ans welchem fie entſtanden, nänılich fie endet im Fluſſe Numieus und 
ihr Verhältwiß zur den Feuertod ſterbenden Schwefter ift alfo: jenes des Waſſetheros 
Achilles (ſ. d. U.) zu feinem Sohne, ven Feuerheros Pyrrhus, oder der Waſſer⸗ 
uhmphe Juturna (Diuturna) zur Veſta, neben deren Tempel ver ihrige ſtand (Am⸗ 


broſch. And. I, p. 100). Aber ihr Prädicat Purna: die Fruchtbarkeitsbewirkerin (v. 


pur lat. pario) erklärt das ihr am 15, März in Nous gefeierte Frühlingöfeſt mit or⸗ 
giaſtiſchen Lievern (Ov. Fast. III, 523 ff.), wo man, die arfprünglice Bedeutung 
ihtes Namens nicht mehr kennend — fo wenig alö das moderne Rom, das aus ihr 
fogar eine Heilige Anna Petronilla gemacht und ihr eine Kaprlle gebaut Hat, 
ſ. Bonstetten Voyage sur le scene de six derniers livres de l’Eneide, Geneve 1817. 
p.196 — denkend an annus und annona zu ihr betete, „ut annare perennare que 
commode liceat“ (Maer. Sat. I, 12.), weil dad Getraide (annona) unter ihrer Obhut 
keht, wie in Indien unter der Lakſchmi, mit welcher fie vorher alö verwandt aus⸗ 
jgeben ward. Das neue, frifche und dauernde Jahr war Ana ſelbſt, aber ein Mon⸗ 
vnjahr, darum ift fie Kuhrerin ver Monate, und. wie-Ganga ,: SB, Beherricherin 
vr feuchten Sphäre, daher fie ewig im Fluſſe Numicus liegt, und immer mit ihm 
dahinfließt. Sie gibt — wie Lalkſchini — Blüthen und Früchte, und läßt die Saat 
hießen, iſt Nahrmutter (Ov, Fast. UI, 600.) und bringt in @eftalt einer vüftigen Alten 


‚ dm Volke alle Morgen friich gebackenes Brod in Menge ſomit dem Jupiter Piſtor 
gleichend (Fast. III, 663 ff.), und fich als vie Ceres frugifera , als- vie eigentliche Bona 
bea, welche Fruchtbartei jeder Art verleiht, zu erkennen gebent.. 





Anna Purna, ſ. d. v. 2. 

Annacus, ſ. Inachus. 

Aunuraga (A-nura ſ. v. a. Nar 2 Licht a prosthet.) der Fuͤhrer des: Synnen⸗ 
wagens in der indiſchen Mythologie (Rhode, Bild. d. Hindu II, S. 924); mutb: 
maplich ift Diefer Name nur verſetzt aus Aruna,f.»d. - - 

Auobreth (n729 77 überfließender Duell), die Unfeuäte und Raturgittim 


inter Theologie der Phönizier vgl. Baalath Beer. 


Auſcharius (Sct.) — Biſchof — befehrte Dänen neben ſich (denen er das 
Shriftentfum gepredigt) — Patron von Bremen. 
Anſelmus (Set.) v. Ganterbury — mit dem Zeichen eines Biſchofs und Kir: 


denlehrers — die Erſcheinung Ehrifli und der heil. Jungfrau vor ſich — Patron 


von Mantua. 

Anſovius (Sct.) — Biſchof — Fruchtſcheuer neben ſich (bie ſich zur Zeit der 
hungersnoth durch fein Gebet gefüllt). R 

Anſuman (Strahlenvder), Enkel der Kaſini (ſ. d.). 

Antãus (Arraios: Gegner), Sohn Neptuns und bes Erde (Hyg. L. 31 .) rang 


uit den Feuergott Hercules, wurde aber non dem Letztern, als ex bemerkte, daß 
Antaäus bei jeder Berührung der Erde neue Kräfte fammelte, von der Erde emporge⸗ 


hoben, und fo fange in ver Luft gehalten, bis ihm der Athem duöfyhr. (Anquod. II, 
5, 11. Hyg. f. 31. Lucan. Phars. Vi, 590. vgl. Juvenal. III, 89.). Da auch Antkus 
Ane Loͤwenhaut trug, fo iſt er. gewiß die andere Hälfte das im Dionat: ned Löwen 
(Juli) beginnenden egyptiſch⸗griechiſchen Jahres, und identiſch mit exrerles ſelbſt, 
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aber von ihm nur fo weit verſchieden als das Solſtitium im Monat des Waſſer⸗ 
manns — Antäus ift Sohn Neptuns — von dem GSolftitium im Monat des 
Löwen, wo Hercules aus dem freimilligen Feuertode vertüngt hervorging. Ein 
Rieſe follte Antaͤus, der Sohn ver Erde (Materie), geweſen feyn, weil fein Name ihn 
als einen Widerſacher des Lichtprinzips ankündigt, und fein Ringen ift ver 
Kampf ver Gegenfühe in der phyſiſchen und moralifchen Welt (vgl. Fulgent. II, c. 7.). 

Antand (Gegner), Befehlshaber im Heere des Turnus (Aeneid. X, 561.), 
eigentlich dieſer ſelbſt, welcher ner MWivderfacher des Aeneas (f. Turnus). 

Anten (Avrsıo), f. Bellerophontes. 

Antenor (Avr-nvoo: Gegner), fol den Griechen die Stadt Troja verrätheri= 
[her Weife geöffnet und ihnen das Palladium ausgeliefert haben (Diet. IV, 22. V, 8. 
Serv. ad Aen. I, 11.). Uſchold (trof. Krieg) verfteht unter ihm das ganze Geflecht 
der Antenoriven, Abkoͤmmlinge ver Peladger. Iſt aber die Eroberung Troja's ein 
Mythus, was er (Vorh. d. griech. Gefch.) felbft zugibt, fo kann Antenor, welcher 
als Trojaner audy bei Homer das Interefje ver Griechen verficht (Miad. VII, 347.), 
nur die perfonifizirte Idee eines dem Troervolfe feinplich gefinnten Dämons feyn, als 
Gegner des Schußgotted ihrer Stabt, daher er ihnen dad Palladium (ſ. d.) entwendet. 

Auteros (Avr-spws), Sohn des Mars und der Venus (Cie. N. D. III, 23.) 
eine Perfonification des Streites in ver Liebe, ded gegen den Gros kaͤmpfenden 
Genius. Proclus (zu Plat, Alcib. 1, c. 43.) definirt Das Wefen des Anteros wie 
folgt: ro Enioroegelv To xeipov eig to BeArıov xal optyeodaı Ag dxelvov 
ovvovoläs apyı, tig dorıv xai oiov dunöpevna ro avr&pwrog. 

' Ante-vorta, auch Porrima (Ov. Fast. I, 633.) und Prorsa (Gell, XIV, 16.) 
genannt, repräfentirt mit der Post-vorta (v. verto wenden), vie beiden Bigenfchaften 
der Garmenta, das Wifjen der Vergangenheit und Die Kenntniß der Zukunft. Nach 
Barro find es zwei Geburtögdttinnen, von welchen die eine Die Geburt des Kindes, 
die mit dem Kopfe zuerſt erfölge, beforge (Prorsa), die andere aber ver Geburt, 
welche mit den Füßen zuerſt erfolge, vorftehe. 

Anthas (Avdas: Blume), Sohn des Waſſergotts und einer Atlantive, myth. 
Erbauer der Städte Anthea Paus. II, 30, 7. und Anthedra Paus. IX, 22, 5. 

Anthea (Avdsia: Flora), Präpicat der Juno zu Argos ale Naturgdttin. 
Paus. II, 22, 1. 17. 

Antheis (AuOnio: Florida), Tochter des Hyacinth Apollod. II, 14, 8. 

Anthemus (Sct.) — Biſchof — Schwert (Martyrium). 

Anthes (AvI3ns: Florus), Sohn des Neptun und der Alce (Kraft), einer 
Tochter des Abas (Zeugungstrieb), welchen des Leonidas Bruder ſchund, und auf 
defien Haut Drafel fchrieb. St. Byz. 

Anthesphoria (Avdso-popıa dad Blumentragen), ein Feft zur Erinnerung 
an den Raub der Proferpine durch Pluto, während fie mit Blunenpflüden fich be= 
fchäftigte (Strad. IV.). Im Tempel zu Megalopolis waren zwei xopaı dvFoopdepaı 
aufgeftellt, deren jede einen Korb mit Blumen auf vem Kopfe trug. Auch der Here 
avdsia in Argos (f. Anthea) wurde ein folches Feſt gefeiert, wo Jungfrauen mit 
Blumenförben (avIsopopas) aufzogen, währenn auf Flöten ein heilige (legaxıov) 
Lied gefpielt wurde. Bei ven Knoflern wurde auch Aphrodite als avdsia verehrt 
(Hesych. s. v.). | 

Antheus (Av$evs: Floridus) , Prädicat des Weingotts Paus. Achaic. 21. 

Antheus (Blühenver), ein vornehmer Trojaner, welder dem Aeneas gegen 
Turnus beiftand — dvieſer felbft. 

Anthippe (AvS-ınnn Roßblüte), eine Geliebte des ſtarken Hercules, die ihm 
den Hippodromus (Schnellroß ?) gebar Apollod. 1, 7. 8. 

Arnthius ("AvYıoc), Prädicat des Weingotts. Paus. Attie. 31. vgl. Antheus. 

Autbracia (Aydpanıa: Kohle), eine der Nymphen, die den jungen Zeus 
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fäugte; die Kadel in der Hand dieſes zu Megalopolis gefehenen Bildes fpielt auf die 
Seuerreinigung an, vgl. Agno. 

Anthus oder auch Zzanthus, Bruder des Meergotts Pelafgus Hyg.f. 145. 

Antbufa, Name Roms, f. Blume. 

Autianira (Arrı-aveıpa viell. f. v. a. Avdpo-naxn), gebar dem Apollo 
den Idmon, einen der Argonauten. Orph. Arg. B. 187. 

Antiauira gebar vem Mercur den Schlangenmann Echion und den Eurytus, 
zween Argonauten. Apollon, Rh. Arg. I, V. 56. 

Autias ursluc: Gegner), Sohn des Mercur Hyg. f. 160., muthmaßlich 
dieſer ſelbſt, welcher in Aegypten nach den zwei Solſtitien eine boppelte Perſoͤnlichkeit 
hatte, als alter und iunger Thaut. 

Autias, Sohn des Ulnfles, von welchem die Stadt Antium den Namen er: 
halten haben fol (Steph. Byz.). Da aber Ulyſſes (f. d.) mit Mereur Ein Wefen ift, 
jo war Antiad identifch mit dem gleichnamigen Sohn des Mercur (f. d. v. A.). 

Antichrift, f. Satan. 

Auntielia und Anticlen CAvriaasıa), Tochter ned Wolfes Autolyeus, 
Gemahlin des Laertes, Mutter des Ulyſſes, erhaͤngte fih aus Gram über ven vers 
meinten Tod ihred Gohned Hyg. f. 243. Die Etymol. ihres Namens ift dvunkel. 

Antigone (Avrı-yovn viell. |. v. a. Epı-yovn? muthmaßlich das Weib 
überhaupt, beifen Geftalt, ald Brahma die Welt fchaffen wollte, ver Gigenmwille 
annahm , ver feindliche Gegenfag in ver Natur), Schweiter des Polyniced (Streitz 
[uftiger) , vefien Leichnam, ald er im Zweilampfe gefallen, fie gegen Creons Verbot 
begrub,, und daher eine Tobedart erleiven mußte, die von Apollovor (IM,5, 8.) und 
Sophocles (im gleichnamigen Trauerfpiel) verfchienen angegeben wird. Nach Hygin 
(f. 72.) toͤdtet ihr Geliebter Hämon ſich und fie zugleich. Inſofern Vater und Brü⸗ 
der (f. Dedipus, Eteocle8) Kalendergoͤtter find, wird auch Die Schweſter aftrifche 
Bedeutung gehabt haben. Ihre Gleichnamigfeit mit Polgnices, deſſen Name durch 
den Hader mit feinem Bruder, wie der ihrige durch den Ungehorſam gegen Ereon 
Bedeutung bat, läßt die beiden Gefchwifter , ihrer gleichen Gigenfchaften wegen , als 
Sonnen: und Mondperfonificationen erfcheinen. Wenn fie den: Bruder Gegräßt, jo 
denke man an den Mond, deſſen Auffteigen die Sonne unſichtbar macht. (Daß bie 
beiden großen Himmelßlichter Gefchwifter find, beweiſen ja Apoll und Diana.) Ihr 
Geliebter Hämon ift nur ihre männliche Hälfte, denn die rothe Feuer- ober 
Blutfarbe (dıua) gehört in der myſt. Sprache dem finnlichen Weihe, welches die 
Sünde in die Welt brachte, Deren Sumbol die rothe Farbe ift, daher der Menſch ge 
wordene, zur Sterblichkeit verurtbeilte, Evensbewohner wie Hämon: Blutmann 
(DIE Aiuov) hieß. (Bel. Pyrrcha u. die beid. folg. Art.) . 

Antigone, Tochter des Ev-ouriov (Dunkler, Rother, ſ. dv. U.) im Todien⸗ 
lande DIia (v. gIto fierben), ‚Enkelin des Ameiſenkoͤnigs Actor (Apoliod. IH, 13.) 
oder des Pheres (Prädieat des Todtengotts Pluto), zeugte mit dem Fenergott 
Pyremus (Hyg.f. 14.) oder vom Strahlen den Cometes (Apollon. Argon. I, 35.) den 
Sterngott Afterion, womit der Mythus andeuten wollte: die Enbdlichkeit oder vie 
Zeitwelt — und. diefe befteht Durch den Umlauf der Geſtirne — fey eine Folge des 
Abfall vom Urweſen, mit andern Worten: der Schöpfung-ded Weibes (Eris, Eri⸗ 
gone, Antigone ıc.); denn ‚die Zmeiheit Hatte die Zwietracht in die Welt gebracht. 
Antigone , die Urheberin ver Körperfchöpfung und Enblichleit, war darum Tochter 
des Todtengottes und Gattin. des zerftörenden Feuergottes, wie die ihr gleichnamige 
Schweſter des Streitliebenden Polyniced, die Geliebte ded Blutmanns Haͤmon; denn 
Blut ift Symbol ded Irdiſchen, aus dem Blut entfpringt Sünde, Ungehorfam 
und Streitfuft. 

Antigone, Tochter Laomedons, achtete ſich der Juno gleich wegen ihres 
ſchöͤnen Haars. Zur Strafe verwandelte die Göttin dieſes in Schlangen, bie fie 
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flachen, Hierauf fie ſelbſt in einen Storch, welcher den Schlangen feind ſeyn ſoll Serv. 
ad Virg. Georg. II, 320. Wenn die Schlangenhaͤuptige Meduſa als die Mondgoͤttin 
mit den, Tunstifchen Perſonen, Krankheit bringenden Strahlen erkannt worben ift, 
fo hindert nichts, das Haar der Antigone ebenfalls für jene Lichtpfeile anzufehen ; 
denn bie flreitluftige, Juno's Zorn erregende Prinzeffin ift dieſe felbft, weil fie fonft 
nicht gleicher Cigenſchaft fich rahmen würde; die Verwandlung in einen Storch, weil 
er die Schlangen frefien foll, ift wohl fpäterer Zufaß, und Ovid (Met. VI, 93.), 
welcher aus noch weniger alten Quellen feinen Stoff entlehnt haben mochte, weiß gar 
nichts mehr von der Verwandlung des Haard in Schlangen ; feine Antigone iſt nur 
noch die (durch Eitelkeit) Streiterregende, was ihr Name beſagt. 

Autileon (Avyrı-A&wv), Sohn des Hercules mit ver Loͤwen haut, wohl 
dieſer ſelbſt als Jahrgott in feiner feindlichen Eigenſchaft. Apollod. II, 7, 8. 

Antilochus (Lvrl-Aoyos viell.: der nicht Raſtende von Aoxog Lager?), Sohn 
des Neleiden (Waſſergottes) Neftor (Apollod. I, 9, 9,), wohl ſelbſt eine Perfoniftcation 
des feuchten Elements, wie ver „ſchnellfüßige“ Achilles (f. d. A.) deſſen unger- 
teennficher Begleiter ex in ver Unterwelt ift (Odyss. XXIV, 16.) ; oder (nad) einer an- 
dern Sage Paus. III, 19, 11.) mit ihm auf der Infel ver Seligen (Leuce) weilt, denn 
auch er wird geruͤhmt als „tüchtig im Lauf“ (Odyss. II, 112.), eine Eigenfchaft , die 
allen Strömen zukomnit, daher auch die Bedeutung feines Namens ; und wie Achilles 
durch den Feuergott Apollv feinen Tod fand (d. Bedeut. [. Achilles), fo Antilochus 
durch den Sohn. der Morgenröthe: Memnon (Pind. Pyth. VI, 23.). Memnon war 
aber ſelbſt ein Praͤdieat des Apollo in Attica. Auch daß er als Kind von einer 
Hindin (Symbol der Monvdfeuchte, des Thau's (|. Hirfch) gefüugt worden war 
(Hyg. f. 252.), wie Achilles. mit dem Darf ver Hirfche genährt, läßt ebenfalls auf 
die Urſache fchließen, welche dieſe beide Helden‘ als ungzertrennlich in den Sagen er: 
fcheinen läßt, fo Daß auch Cine Urne vie Afche Beider vereinigt haben follte 
(Odyss. XXIV, 78.). 

Antilope, |. Sazelle. 

Antimache (Avrı-uayn: Gegenfümpferin), weibliche Hälfte des Curyſtheus, 
jenes bekannten Wivderfacher 8 des Lichtgotteß Herculed. Ihr Vater war Amphi- 
vanıad, alſo Pluto Sauadorop (Apollod. II, 9, 4.). 

Antimachns (Avci-uaxos: Miderfacher), ein Gentaur, im Streite mit dem 
Zapithen Cäneus von dieſem getödtet. Ov. Met. XU, 460. . 

Antimachus, Sohn des Hercules, von vieſem im Wahnſinn umgebracht 
Schol. Pind. Isthm. IV, 61., muthmaßlich Ein Weſen mit Antileon und An: 
taͤus (f. d. A.). 

Antimachus, ein Trojaner, durch ſeine feindlichen Rathſchlaͤge gegen die 
Griechen ſich bemerkbar machend Iliad. XI, 122 — 147. Daher fein Name. 
Antiuoe (Avri-vonm: Feindlichgefinnte), fehlachtete ihren eigenen Bater Pe⸗ 
lias, und zerftücte ihn (d. Bedeut. ſ. Tod), mähnend, ihn wieder jung zu machen. 
Apollod. I, 9, 26. Paus. Arcad. c. 11. 

Antinous (Avri-vooc: 'Feinvlichgefinnter), tradhtete während des Ulyfſes 
Abweſenheit nach dem Befike: feiner Frau und feines Neiches, und ftellte deswegen 
‚dem Telemach nad). Odyss. IV, 630. XXU, 49 — 53. Als Ulnffes in ver Geftalt 
eined Bettlers erſchien, warf ex eine Banf nach ihm Odyss. XVII, 482. und führte 
den Kampf zmifchen ihm und Irus herbei XVII, 42 ff. 

Antioches (Arrı-öyng: Gegner), Sohn des Schwarzen (IIelag) d. i. des 
finftern Wintergottö, lehnte fich gegen den Weingeber (Oivsvs) d. i. gegen den Licht- 
gott Dionyſus auf, wurde aber-von Tydeus getödtet. Apollod. I, 8,5. 

Antiochus entführte Die (Sonnen=) Rinder des (Lichiweſens) Electryon, Apol- 
tod-II, 4, 6., war demnach wie Antioches (ſ. d. v. A.) das Nachtprinzip, vas ſchon im 
Namen ſeinen feindlichen Character zu erkennen gibt. 





Antion — Anubis, 98 


Hution (Ayrıov: Beguer) , Civam ned Todesgottes Amythaon (ſ. d. N.) und 
Vater des in dem Tartarus gefeifelten Götterverächterd Srion .Diod. Sie. IV, c. 69. 

Antiope (Arri-ony:-Kchrfeite), Tochter ned Maͤch tliichen (MNvxrede) 
und der Bielleuchtenden (IloAv&a für ITaAv-Auko), Apolkod. IH, 10, 1. ' 
Mutter des Harmonie liebennen, muſikaliſchen Amphion und des Friegerifch gefinnten, 
feindlichen Zethus, ſoll nach Hygin f. 7. vom Stier Ep⸗aphus (Apis), nah Anz 
dern (Lubin. ad Pers. Sat. I, v. 78.) aber vom (Sirind:). Wolf Lyeus fie geboren 
haben — je nachdem ein Aequinoctial⸗ oder Canicularjahr zu. verftehen — wanderte 
von Bachus in Wahnjiun verfegt durch ganz Griechenland, (alfo vie raſende Ino, 
die irrende Io, Leto.d. i. vie. Mondgoͤttin in der finkern Monats: oder Kahrhäffte, 
wo Bas Licht unfichtbar ift, daher ihr Name), bis der Lichtgott Phocus (focus 
v. gay brennen) fie von dieſem Zuſtande der Fiuſterniß im wiederkehrenden Lenze 
befreite, und fie ehelichte um die Zeit, mo Die Mond⸗ und Erdgoͤttin durch die Früh: 
lingsſonne befeuchtet wird, vgl. Paus. IX, 17,4. . 

Autiope (Begnerin), Semahlin ded Thefeus und Amazone, d. i. die Mond: 
göttin als Anaco |. Amazonen. 

Antiope, Tochter ned Thefpius, welche den Hercules ven (Sirius: ) Suche 
Alopius (KAonınE) gebar Apollod. II, 7, 8. Ihren Namen erklärt die Idee, welche 
alte Lichtadtter ald Kinder ver Nacht (Xeto, Semele, Alcmene u. a. nt.) bezeichnet, 
Avrıoren bebeutet: die mit abgewendetem Gefichte (Nachtfeite). 

Antiope, Tochter des Thärgettd Pylon (mvAn), Gemahlin des Ro then 
(Ev-gvrog |. v. a. &-ouFe0g) und Mutter des Dunkeln (Kivros v. Au, 
celo) Hyg. f. 14., fie felbft. beweutete im Namen Aehnliches (ſ. d. v. A.) wie die 
Thüre (ſ. d.) in der Symbolil 

Antiphates (Avrı-parne: Gegenredner, Widerſacher), Koͤnig der Bäfirye 
gonen (1. d.), Teilen feindliche Miefennatur fish in feiner Serförungeluf und Den: 
fihenfrefjerei offenbarte Odyss. X, 81 — 132, 

Autiphera ——————— Zwiefpalt); Magd des Athamas, Reifen Diebe zu 
ibr die Eiferfucht der Ino erregte, die ſie in Raferei verfegte. Daher ward zu Charo— 
nea der Gebrauch berrichend , daß ver Küſter am Feſte der Leucothea (vie Monpgöttin 
im vollen Lichte) vor ihrer Kapelle mit ner Veitiche ſtand, und bie Worte ausrief: 
„Kein Knecht trete ein, Feine Maga!" Damit, meint Creuzer (IV, 30.2, hängt bie 
alte Sitte zufammen, daß die römifihen Matronen am Feſte ver Matuta alle. Mägde 
aus dem Tempel audfchloffen, und nur Eine mitbradhten, der fie Ohrfeigen gaben 
(Plut. Quaest. Rom.). So ift hier, wie der. Naue Antipbera anbeutet, ver Wierſtreit 
phyſiſcher Kräfte durch ein Kebsweib perſonifizitt. 

Autiphus (Avrı-pos für Pös: Gegner des Lichts), tödtete ben Kichtgeros 
AevnoS (Keuchtend) einen Gefährten des Ulyſſes Ptol. Heph, VII, ward aber. jelbft 
von ven Sonnenftier Agamemnon €f.b.) erlegt Iliad. XI, 101 fh; feine Bere: ift 
deninach der Mechfel der beiden Sahrhäfften. 

Antithei ("Avrı-Ieoi: Gegengoͤtter), feindliche Naturkraͤfte. J 

Antonia (Scta.) -— Faß neben ſich (in welchem ſie erſtickt worbem). j 

Antoninys (Sct.) — Dominicaner mit der bijgäflichen. Inful — Patron 
von Mirandolg, Biacenza, Pelaro. | 

Antanins (Sc) — Einſiedler — mit der. Bettlerglocke und- dem Sabe, zur 
Seite ein Schmein (denn er ift der Patron diefer Thiere). 

Auntonuius (Set.) v. Padua — in Franzisfanerkleivung — Fifehen perhigen, 
das Chriſtkind tragend, Liltenftengel in der Hand (Gem. von Van Dyk). u 

Autrimp, Meergott: ber.. Preußen und Wenden (Sander, othon 5% 
Wend. ©. 141.). 

Anubis CA-vovßıs) „». fopt. nub Sol ‚oder v. a ſproffen, wachſen, 
Bi. 92, 15.). Auch die nene Zeugung heißt, in der hieratiſchen Sprache: das. Gola 
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ſ. d. A. Darum Heißt er Goldſinder, weil er dad Grab des Ofiris auffand, deſſen 
Ueberrefte Die Bürgfchaft für die Wievererzeugung der Natur waren; auch war feine ' 
. Bildſüule golden (Lucian. conc. Deor. cf, Jablonsky Panth. V, 1, 10.); oder er hieß, 
wie Creuzer meint, nad) dem hellen Lichte, daS ven Stern Sirius auszeichnet, deffen 
Benius Anubis mit dem Hundskopfe iſt (naher fein Prädicat: latrator bei Ovid 
Met. IX, 692. Virgil Aen. VII, 698. Properz III. EI. 9. Juvenal XV, 8.). Er heißt 
auch von feinem Hundskopfe Kuv oxdpados, und ift der egyptifche Hermes, Dol⸗ 
metſch der Gdtter, Begründer des Cultus (weil nıit den Aufgang ded Sirius in 
Egypten das Jahr anfing) Lehrer, Prophet und heiliger Schreiber (vgl. Hund.) Die 
ihm geheiligte Stadt hieß darum nach dem ihm geweihten Thiere Kuvonodıg. Cr 
hatte wie Hermes, weldier jowohl ıuxonounos als vexponounog ift, und daher 
eine halb meiße, halb ſchwarze Müte beſitzt, doppelte Gigenfchaft, ‘weil er beide Sof: 
flitien repräfentirte ; denn auf der tabula Isiaca fteht in jeder Sonnenwende ein Hund. 
Daher ward Anubis bald mit einem goldenen, bald mit einem ſchwarzen Geftchte ab⸗ 
gebilvet (Apul. Met. XI.), und man opferte ihm bald einen weißen, bald einen 
ſchwarzen Hahn, weil er ſowohl ein himmliſcher als unterirdiſcher Gott mar (Plut. 
de-Is.), denn ver Lichtgott Oſiris Hatte ihn mit der dunkeln Nephthys (vEpog) ge= 
zeugt. Zumeilen bilvete man ihn vreiföpfig ab, dann beveutete er das Jahr, da der 
Egypter nur drei Jahrszeiten Fannte; der Hundskopf fymbolifirte dann den Sommer: 
anfang mit dem Aufgang des Hundsfternd , der Pferdekopf die herbſtliche Periode 
(Ro 8) und der Menſchenkopf den freundlicden Lenz. Der Palmzweig, welchen er, 
nach Apulejus, in der Sand hält, ift eines ver -befannteften Jahrſymbole (f. Balme), 
die Schildkröte (f. d.) hinter ihm (Pluche hist. du ciel. I, p. 48.) war Symbol der 
Zeitwelt und Koͤrperſchoͤpfung, ver Keſſel (f. d.) In feiner Rechten deutete auf die 
Raummelt. 

Anxur, einer von bed Turnus Parthei, welchen Aeneas in der Schlacht Die 
Hand nebft einem Theile des Schilved ab hie b (Evo). Aen. X, 545. 

Anxurus (v. Evoov Scheermeffer und a privativ.), Beiname des Jupiters mit 
unbefhornem Barthaar (Const. Landi in vet. num. p. 83.), da er aber auf eini= 
gen Münzen, welche diefe Ueberfchrift haben, ganz bartlo8 erfcheint, fo hat man 
die Nanensbedeutung auch au dieſer Abbildung zu erklären gefucht. 

- YHnytus ("Avvros v. dvvo zur Reife bringen, förbern, heranbilden), Er⸗ 
zieher der Here, ein Titan, deſſen Bild in ihrem Tempel in Artcavien ſtand. 
Paus, VII, 37, 3. 

Ho (A), ſo hieß Adonis bei den Doriern, vielleicht al8 A und R der 
Schöpfung? Denn A bedeutete den Sonnenftier (aAya), und Adonis gehört zu den 
Stiergöttern; (2 hingegen beveutete in der Theologie der Phönizier die Welt des In⸗ 
telligiblen , das Urlicht, alfo Adonis ald Aw der Schöpfer der Geifter: und Koͤrperwelt. 

Höde (Acıdn: Gefang), eine der drei Mufen, deren Dienft in Ältefter Zeit 
durd) die Aloiden in Böotien eingeführt wurde Paus. IX, 29, 1. 

Apalericaensd (An-arsEi-naxos: Uebelabwehrer), Präpicat Aefeulaps des 
SHeilgottß. 

Apanchomene (An-ayyouevn: Eroroffelte), Präpicat der Artemis in der 
arcadiſchen Stadt Caphya, deffen von Paufaniad (VII, 23, 5.) nacherzählte Veran: 
laffung eine Sage war, vie fich erft gebilvet hatte, ala man dad Hängen der Diana 
eben jo wenig mehr verftand, wie Homer dad Hängen ver Juno (Iliad. XV, 16.), wo⸗ 
mit die Keifende vom Göttervater bedroht wird, und die gleichfalls das Präptcat An- 
ayxouevn führt (Schwenk's etym. Andeut. ©. 392.). Beide find Mondpgdttinnen, 
der Mond fchwebt am Himmel wie die Sonne, ohne herunterzufallen, daher man 
auch dem Dionyjud Schwebefefte hielt, wie der indiſchen Mondgoͤttin Bhavani. 
Bieleicht dachte fich das hoͤchſte Alterthum, das Feine phyſikaliſchen Kenntniffe beſaß, 
die Himmelslörper durch ein Band an die Himmelsdecke befeſtigt? Als man ſich 
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fpäter Here und Artemis als Weſen mit menfchlicher Geflalt packte, mußten fie auf- 
gebangt werden an dem Himmelögemwölbe, und weil man die Bedeutung dieſes Hän- 
gend nicht mehr verſtand, wurde es bei der Juno als Strafe angeſehen, welche ſie 
ich durch ein Vergehen zugezogen. Homer behandelt auch die Sage von dem Herab⸗ 
bangen der Here fo komiſch, daß man merkt, ihm jey die Bedeutung derſelben nicht 
mehr bekannt gewefen. Hätte man fich bie Artemis als Heroine und nicht als Göttin 
gedacht , würde die Mythe nicht berichtet haben: Spielende Knaben legten um has 
Bild der Göttin einen Strick, um fie zu erbroffeln,” ſondern: Artemis ſey von ihnen 
erdroſſelt worden (Uſchold Vorh.). 

Apaturia CAncrovolo: die Täuſchende v. anarao betrügen), Beiname ver 
Venus, weil die Sinnenluſt die Urheberin der Koͤrperwelt, deren Gebilde der 
ewigen Verwandlung unterworfen find. Dieſes Prädicat hatte der Cultus der Liebes⸗ 
göttin ſchon aus Indien geholt, wo Maja, die Liebesgöttin, in ihrem Namen „vie 
Täuſchende“ (v. mag zaubern), ald Die Weberin ver „Scheinwelt“ aus dem hier an⸗ 
geführten Grunde bezeichnet wird; denn alles, was durch die Siune wahrgenommen 
wird, ift Taufchung oder Doch Vergängliches, feine Form ewig wechfelnd. Wäre die 
von Strabo XI, 2. verfuchte Erflärung: „Weil die von ven Giganten überfallene 
Liebesgoͤttin viele in eine Höhle lodte, wo fie durch Hercules die zubringlichen Lieb- 
haber umbringen ließ" echt, fo würve nicht auch Minerva auf der Infel Sphäria 
daſſelbe Prädicat gehabt haben Paus. Attic. c, 33. Aber weil beide Göttinnen Ein 
Weſen find — wie würben fonft beite vor Paris um den Preis der Schönheit fish 
bemorben haben? — fo gehörte ihnen auch daſſelbe Präpicat gemeinfchaftlich. Der Mythus 
war freilich auch hier um einen Grund nicht verlegen, denn er erzählte, Aethra habe 
der Pallas dieſen Beinamen gegeben, weil fie von ihr und dem Mercur betrogen worden 
feg!! indem die Göttin im Traume fie aufgefordert, die Infel-Spharia zu befuchen, 
um dort dem Sphärus, einem Wagenlenfer des Belops, Todtenopfer zu bringen, im 
Tempel der Pallas daſelbſt habe aber Neptun ihr beigewohnt, weswegen von ihr 
ein Tempel der Minerva Fallax geftiftet, und jie die Anordnung getroffen, daß vie 
Sungfrauen jened Ortes vor der Heirath ihren Gürtel der Minerva weihen (Paus. II, 
33, 1.). Obfchon beive Mythen einer Etymologie des Wortes Anarovpia ihre 
Entehung verdanken, fo fpricht ſich in ihnen doch die Ahnung einer genetifchen Grund⸗ 
idee des Wortes aus; denn vie Höhle, in welcher Benus die Giganten als Perfoni- 
firationen zerflörender Naturkräfte befiegt, ift ver Mutterſchoos der Erde, welcher von 
dem Sonnenftrahl befruchtet wird; und darum ift Hercules, welchen der Kultus 
Phallusfäulen errichtete , ihr Beiſtand. Oder nach Creuzer (III, 523.): Die Sonnen- 
fraft (Herculed) gewinnt im Vereine mit dem Monde (Venus) d. i. nah Monds⸗ 
perioden, einzeln den finflern Erdkraͤften (Giganten) und der minterlichen Nacht, 
worin fie ſelbſt, wie in einer Höhle eingefchloflen war, den Sieg ab dur Trug — 
einen Sieg von Tagen, den der (Hercules⸗) Dactylus (Fingergott) zahlt; gleichwie 
Hermes im Würfelfpiel der Iſis 5 (Schalt: Tage abgewann. — Aethra, im Numen 
die Brennende (f. d. U.) ift Das Erdfeuer Beta, alfo die Eeufche Minerva felbft, 
welche dem Waflergott Neptun fich fügt, denn Wärme und Feuchte find vie beiden 
Factoren bei ver Schupfung der Wefen. Ritter (Vorballe S. 63.) venft bei’Ana- 
zgpog an den indiſchen Awatar (Verkoͤrperung) und fagt: „Daß Strabo's Etymologie 
unrichtig ſey, geht daraus hervor, weil die Griechen ſelbſt einen maͤnnlichen Gott 
Ancaruoo kannten, der nicht Dionyſus war, wie das Etymolog. M. (edit. Sylburg, 
p. 118.) jagt, fondern Zeus (Deus, Dewa), dem invifchen Awatar gemäß; der viel- 
leicht den ebenfalls ajiatijchen Zeus, wie Jupiter pluvius dem Indra u. a. verwandt 
feyn mochte.“ 

Apaturia (Anarovela: Täufchefeft), eine uralte im October abgebaltenz 
Batchusfeier der Athener, eingefeßt vor der Wanderung der Sonier nach Aſien, wo⸗ 
bin fie die Coloniſten mitnahmen. Es war ein Bürger: und Kirchenfeft. Man fchrieb 
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die Kinder an dieſem Feſte in das Verzeichniß der Phratrien ein, die Erwachſe⸗ 
nen ind Vergeichniß der Bürger. Am dritten Tage diefes Feſtes (koupesrig) wurde 
für die eingeſchriebenen Jünglinge ein Opfer (xovpEıov) gebracht , und für die mann⸗ 
baren München, die ebenfalls dort eingefchrieben waren, ein gleiches, das Heirathö- 
opfer (yaunkım) genannt (Pullax WII, 9, $. 107.). Es mar alfo audy ein veligidfer 
Act, und feheint in Bezug auf die Eleineren Kinder die Bedeutung religidfer Weihe 
zugleich gehabt zu haben, wie Die von Meurſius (Graecia fer. in Graevii Thes. Antiq. 
VII, p. 725.) angeführte Stelle de8 Andocides „De mysteriis" zu erkennen gibt. Auch 
eine politifche Herleitung diefed Namens des Oftoberfeftes wußte man: Das Feſt ſollte 
zur Grinnerung des Sieges der Athener Über bie Boͤotier eingefet worden feyn. Der 
Hrtifche König Thymoͤtes firitt mit dem Bdotiſchen König Zanthus Über ein Stück 
Land. Der Zweikampf follte entfcheiden. Da Thymetes ihn ausſchlug, fo erwählten 
die Athener ven Meffenier Melanthus an feinen Plag, der nun im Zweifampfe feinen 
Gegner dadurch überliftete und tödtete, daß er beim Anfange des Kampfes fagte: 
Hinter Zanthus ftehe ein Helfer mit einem ſchwarzen Ziegenfelle befleivet. Als Kan: 
thus ſich umſah, ſtieß ihn Melanthus nieder. So war der Kampf für Athen ent: 
ſchieden. Man gab fortan dem Zeus den Beinamen dnarnvop (WMännerbetrüger) 
widmete dem Bacchus unter dem Namen MeAavayig — denn dieſer follte der 
Mann im jchwarzen: Ziegenfelle gemejen feyn — dad Feſt des Truges (Ane- 
rovgue), und erbaute ihm unter biefen Namen-einen Tempel. Daß diefer Mythus 
auit einem alten ländlichen Beftfpiel ver Attifer zufammenbängt, beweiſt Creuzer 
(II, 50%.) wie folgt: Der Sieger hieß abſichtlich MiAlavdog (Schwarzer), wie fein 
Gegner Kav&og (Heller, Blonder), und nicht ift außer Acht zu laffen, daß der mit 
dem ſchwarzen Ziegenfelle bekleidete Bacchus als Geſpenſt jenem zum Heile und 
diefem zum Verderben erfcheint. Auch aus Meſſene, aus dem Peloponnes muß ge: 
vade der hilfreiche Schwarzmann kommen, und dort in Der Gegend 3. B. zu Ser: 
mione in Argolis hatte man auch einen Bacchus mit dem ſchwarzen Ziegenfell (Me- 
Aavasyis), und feierte ihm, wie die Athener an den Apatarien, ganz ähnliche Feſte 
(Paus. II, 35, 1.). Dies bezeugt deutlich, daß mir in jenem Attiſchen Feſtmythus 
eine Tradition: haben von einer bacchifchen Refigionscolonte aus dem Peloponnes 
herauf, und. von einem Religionskriege, "ven jie mit den benachbarten Böotiern zur 
Folge hatte. - Argolis, diefe alte Bflanzung aus Aegypten her , hatte von dort aus 
auch ihren Bacchuspropheten Melampus (Schwarzfuß) befommen, und aus Aegypten 
und Aethiopien herauf Fam auch der Bachus mit dem ſchwarzen Ziegenfell. Das 
war dad Schwargland, dort hatte man Schwarze Gdtter, Ziegengdtter be: 
fonders au, und Bocksgoöͤtter. In der egyptiſchen Thebais ſah man ven mit Zie- 
genfellen bebängten Anımon, und warum follte fein Sohn Oſtris-Bacchus nicht des 
Vaters Abzeichen: haben? _Alfodiefer Ammon = Jupiter war der Zeus Apatenor, 
ver Mäunerbetrüger, der feinen täufchenden Sohn mit dem Ziegenfell geſchickt hatte. 
Es war ein ſchwarzes Fell aus dem Schwarzlande. Diele Barbe: gehörte dort ven 
Heilsgoͤttern (mie dem indischen Heilgott Wifchnu). Daher Eampft auch der Schwarze 
unter dem Schuße des Gottes, und der Helle muß unterliegen. Wem fallen hier 
nicht die hellen und dunkeln Figuren auf altägyptiichen Dentmälernein? Aus Aegypten, 
aus dem ſchwarzen Lande, wie ed hieß, hatte der ſchwarzfüſßige (Melav- 
RovS) auch. die Lehre vom Phallus gebracht, welche in den Argolifchen Zernäen, und 
wo fie hinkam, von Tod und Leben handelte, von dieſer niedern Sphäre der 
Sinnenwelt und von ver Rückkehr aus ihr durch die Seelenwanderung. In viele 
Einnenmwelt ſendet aber näch ver Drbnung Zeus Die Seelen, und ber Phallusgott 
Oſiris-Bacchus erfüllt fie mit der Luft und dem Truge der Sinne Denn dieſes 
leibliche Seyn, erzählen alte Geſchichtſchreiber ala ägyptiſche Lehre, Hi nicht das 
wahre Dafeyn. Jene Goͤtter alfo, welche die Seelen in diefen Schein berabichiden, 
und. de Scheinmwelt bereiten, find trügerifche Götter, Alſo auch in wiefem 
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Einne konnte Ammon=Beus der Männertäufcher Heißen, und fein Sohn, Ayatu: 
rind genannt, durch Blendwerke trügen, dad alte Siegesfeft Apaturia nun aud 
in einem andern Sinne dad Trugfeft heißen. Don diefer Seite zeigen nur tiefe 
wenigen Spuren den Sinn des Feſtes; denn bei dem Beſtehen des alten Glaubens 
durfte ja der innere Sinn der meiften Gebräuche nicht offenbar werben, zumal von 
ſolchen, die wie diefed Keft mit ven Myſterien zufammenbingen — daher die gleich: . 
kitige Beler der Upaturien und Dionyjien, und mit den Apaturien war auch zu Sa: 
mod die Feier der Gere xouporgog@og verbunden. Erft mit dem Verfall der griechi⸗ 
ihen Religionen nad) Ausbreitung des Chriſtenthums fuchten die Denker in ver 
Nation ihren alten Glauben durch Hervorziehung der Innern Seite zu retten. So 
gab der Philoſoph Proclus (in Plat. Tim.) von den Feſte der Apaturien folgende 
Anſicht: „Der Sieg der Athener iſt nicht nur ein Vorgeben (npogaoıs), fondern 
if der Sieg der Intelligenz über die Materie. Der Betrug (dndrn) ift das 
2008 der Weſen innerhalb ver Welt, vie von dem Iingetheilten und Immateriellen 
abgewichen find, und den Schein haben flatt des Weſens.“ Darauf vergleicht er die 
Einfhreibung der Knaben in das Bürgerregifter mit der Vertheilung der von Gott 
berabgefommenen Seelen nach ihren Ordnungen im Erdenleben; fpricht auch von der - 
Berfnüupfung Der Seelen mit dem Ganzen, von nem Streite, den fie im irdiſchen Zus 
Rande führen, von der nothwendigen Herrfchaft des Geifted und von dem hero iſchen 
hun, wozu dieſes Feſt hinleiten ſolle. 
Ayaturius (Anarovelos: Tauſchender), Prädicat des Bacchus, der die 
Erelen in Die Einnenmelt einführt, wo fie getüufcht werben durch die groben zerbrech- 


hen Gewänder, welche die täuſchende Proferpine webt (Greuzer III, 524.). 


Ayerta, Beiname des Apoll als Orakelgottes (v. aperio eröffnen, nach der 
Gtymologie des Feftus) bei den Latinern. 

Aspfel (v. ſtr. pala Frucht, u7Aov, malum), bat in den Mythen fait immer 
otiiche Bedeutung, denn wo der Gontert einen andern Sinn voraugfegen läßt, fo 
Meint ex doch von derſelben Grundidee audzugehen, und nur eine Grweiterung bed 
urfprungfichen Begriffs zu ſeyn, wie mehrere Beifpiele weiter unten bezeugen helfen 
tollen. Am häufigſten ward der Granatapfel ald Symbol der Zeugung und Em: 
bfüngnig verwendet, was wohl davon herrührt, daß er, meil feine Kerne zugleich 
Samenkerne find, Samenbehältniß ift ; und infofern dieſe Kerne in zahlreicher Menge 
in ihm enthalten find, diente er fehr paſſend zum Symbol des Gejchlechtöverhätt- 
niſſs. Als ſolches kommt er in der Reihe ähnlicher Sinnbilver, wie des Mohns, des 
Nabelkuchens, der Salzkörner ıc. in den moftifchen (Zeugungd=) Laden vor (Clem. 
lex. Protrept. p. 13.). In den Mothen ericheint der Granatbaum als entjproffen 
aus dem auf Die Erde gefloffenen Blute eined ded .Zeugeglieded beraubten Gottes 
(Görres Mythengeſch. I, ©. 571.); und Nana, die Tochter ded Flußgotts Sangarus 
wurde fchon dadurch fhwanger, weil jie einen Granatapfel in ihren Schooß gelegt 
hatte (Arnob, adv. gent. 5.). Im Tempel des Jupiter Caſius bei Peluſium fland die 
Bildſaͤule dieſes Gottes, einen Granatapfel darbirtend, und hierin, fügt Achilles 
Tatius, der Died erwähnt (III, p. 167. ed. Salmas.) erflärend Hinzu, liegt eine myſti⸗ 


‘ be Deutung (Aoyog uvorıxöc). Es kam nämlich in ver Hochzeitweihe die alte Sage 


vor, Jupiter habe der bräutlichen Juno einen Granatapfel zu Eoften gegeben, daher 
wurde diefe Frucht Symbol der Brautnacht überhaupt. Wirklich fah man auch zu 
Argos ein Bild der Juno, die in der einen Hand einen Kukuk, deſſen Geftalt Jupiter 
nahm, ald er Junonem virginem compresserit, in der andern Hand einen Granat⸗ 
apfel halt; alſo jene Frucht, von welcder Die Sage auf Eypern berichtet, daß 
Venus zuerft jie auf jener Inſel gepflanzt haben ſollte (Athenaeus III, p. 84.); und 
Venns war ed ja auch gewefen, welche Die drei Aepfel dem Hippomenes gegeben, 


durch welche ex ven Beſitz der Atalante fich geiichert. Died war ver Grund für bie 


Item in die Myſterien zu Eleuſis Einzuweihenden gebotene Abftinenz von Granat 
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&pfeln (Porphyr. IV, 16. vgl. Spanheim zu Callimachus Hymn, in.Cor. 11.), eben 
weil fle ven Gegenſatz Eeufcher und heiligender Gefinnung ausprüdten. Und infofern 
der Granatapfel auch unter die myftifchen Symbole des Bacchus gehörte (Clem. Alex. 
l. c. p. 14.), ja ſogar, ver Sage zufolge: feinen Blutötropfen entkeimt war (Euripid. 
Medea c. prisc. art. monum. comp. Prolus II, p. 13 ff.), fo erflärt fih auch, warum 
am Huüttenfefte ver Sfraeliten, welches fchon Plutarch für Nachahmung der gleichzeitig 
gefeierten Dionyfien gehalten, und die Palmzweige (D’ym NE») mit den Thyrſus— 
ftäben verglichen hatte — Bacchus führt überdies das Präpdicat: Zmeigträger — 
nebft den Weidenbüſcheln (O7 279), die in den gleichzeitig gefeierten Icheömo- 
phorien gebraucht wurden, welche der Ceres, wie der Juno, gebeiligt waren, und dem 
Myrthenzweige (M22”YY 22), welde Pflanze befanntlich der Venus gehörte 
(fe Myrthe), auch ver Granatapfel (AI : Y9 "=D, worunter bie Rabb. den Anz 
ober fogenannten Paradiedapfel oerftehen). zur Gultushandlung vorgefchrieben war 
(3 M. 23, 40.). Denn ver urfprünglid) Sacchifche Charakter dieſes hebr. Aequi: 
noctialfeftes gibt fich noch aus dem Unftande zu erkennen, daß das Waffer, welches 
der Priefter an jedem Tage des Fefted aus der Duelle Siloah fhöpfte, mit Wein 
gemifcht war, und vorzugsmweife hieß e8 vor andern Feſten ein Feſt der Luft (5 M. 
16, 14.). Auch weift ver Name dieſes Feſtes (f. Hüttenfeft) auf deſſen ehemalige 
Berwandtichaft mit gleichzeitig der heidniſchen Naturgättin im weſtlichen Aſien und 
in Griechenland begangenen Gebräuchen hin; und wenn die Jehovahfeter der fpätern 
teformatorifchen Zeit alle gottesvienftlichen Gefchlechtögebräuche verbannt Hatte, fo 
erinnern doch die von dem Cultus verlangten Symbole der Gefrhlechtöverhältniffe an 
die urfprüngliche Bedeutung dieſes Herbſtfeſtes. In der ganzen alten Sumbolif, feldft 
bei den heidniſchen Slawen (Hanuſch „Wiffenfch. d. flam. Mythus" S. 347.7 ifl die 
Darreichung des Apfeld eine Liebederflarung, daher die Fabel mit dem Apfel ver 
Eris ald Preis der Schönften in ven Händen ded Paris, melchen die ihren Mitbe: 
werberinnen vorgezogene Venus mit der Neigung der Helena beſchenkt. Wären abeı 
Juno und Minerva nicht mit der Venus Ein Wefen, fo Hätten fie nicht gfeichfalla 
jenen Apfel in Anfpruch genonmen , welchen der Eultus ihnen fämmtlich zutbeilte: 
denn nicht nur die Venus trägt ihn in det Sand (auf einem Altare in der Ville 
Borghefe, Winfelm. v. Fernov. I, ©. 517. Golz gr. Inser. tab. 3.), fondern aud 
die Argoliſche Juno (f. ob.) und die Minerva auf ver Acropolis zu Athen (Harpocrat 
8. v. Nim). Und wenn der Apfel, welchen Acontius feiner Cydippe als Liebeserktä: 
rung überfandte, die Worte: 
Juro tibi sane per mystica sacra Dianae 
Me tibi venturam comitem sponsamque futuram ' 

zur Aufichrift hatte, fo ift Diana ja mit der Venus, Juno und Minerva, als Mond 
göttin Ein Wefen, und fland wie Jung den Geburten vor. Der Apfel, welchen Kar 
mochares einer andern Briefterin der Diana, der Aeſylla, als Liebeserklärung zu: 
fonmen ließ, war gewiß jener der Atalante „quae zonam solvit diu ligatam’ (Catull 
1, 5.). So erfaufte ſich Lea den Beifchlaf ihres der Rahel mehr geneigten Gatteı 
durch Liebesäpfel (D’RTIT unAa Mavöoayopä f. Cels. Hierobot. I, p. 1. Michaeli: 
Suppl. p. 410 ff.), die ihr der Sohn vom Felde brachte, und deren Geruch fhon zu 
Liebe aufmuntert (Hohel. 7, 14.). In einem Bilde der Groten, das Philoſtra 
CI, 6.) beſchreibt, find Amore mit Aepfelpflücken beſchäftigt, eben weil der Apfel ein 
folche Bedeutung hatte, welche den Oefeßgeber Eolon zu dem feltfamen Gebot 
veranlaßte, junge Cheleute follten vor der Brautnacht eine Quitte effen (Plut. Qu 
Rom, 65.). Selbft den alten Deutfchen war der Apfel Symbol ver Liebe und näh 
senden Mutterbruſt; die Götter, meinten fie, müßten alt und fchwach werben, wo e 
vermißt wird (Mone Gefch. d. Heidenth. im nordl. Europa I, &.396.). Der Cultu 
des Adonis auf Samos gab den Apfel ald Fefträthfel auf, wie Simſon den Gleiche 
bedeutenden Honig; und Hadad, der ſyriſche Name dieſes Gottes, welchen man durc 
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Trauerfefte feierte, heißt auch Rimmon d. i. Öranatapfel (Zach. 12, 11.). Im der 
mythifchen Genealogie ift der Apfel (MnmArog) ein natürlicher Sohn des Priapus 
(Ileiauos, Apollod, Ik, 11, 5.). Darum war der durch priapeifchen Gult verehrte 
Beingott' Apfelerfinder (Athen, II, 23.) und der Venus follte er dieſe Frucht zuerft‘ 
gereicht Haben (Ereuzer II, 495.). Weil aber vie Zeugungdluft ven Tod zur Folge 
hatte, wie bie Tradition deshalb den Apfel meint, wenn von der verbotenen Krucht 
im Baradiefe die Rede ift, fo Hat auch Nemefid, die Richterin im Schattenreiche (auf 
vem Bilde des Phidias) ven Apfelzweig in ver Sand (Hesych. in Pauvsoıa), und 
Pluto befam Macht über Proferpine, nachdem fie von dem verhängnißvollen Apfel 
gegeffen (Ov. Met. V.). Nach dem Öranatapfel hatte ver Gott geheißen, deſſen Trauer: 
feſt das Abſterben ver Natur bedeutete (ſ. ob.); und fo führte, wie der fyrifche Adonis⸗ 
Hadad das Prädicat 107, der Zeitgott Herculed dad Präpicat MnAav. Die drei 
Aepfel in feiner Hand (auf einer Grablampe bei Bellori Part. 2 fin.) waren Sinn: 
bilder de3 durch den Sonnengott in drei Zeichen getheilten Jahr — denn daß ber 
Herbft in den Sommer mit einbegriffen war, beweilt Jablonffy zur Iſistafel Opp. II, 
p. 230. — wie die drei Uepfel zu den Füßen der Proferpine (auf einer Vaſe, welche 
Greuger III, 503. befchreibt), ven zunehmenden, vollen und abnehmenden Mond. 
Us Symbol der Sonne war ver Apfel Veranlaffung, daß gewiſſe Trabanten ber 
perfiichen Könige, 1000 der Zahl nach, auf ihren Stäben goldene Xepfel trugen, 
wovon fie MnAopogoı genannt wurden (f. Athen. XII, p. 5146.). Und, wie der 
Adler (f. d. U.) ald Symbol der Sonne, welche die Königin der Geftirne iſt, Sym: 
bol der Macht und Herrfchaft wurde, fo auch der Apfel; daher noch im chriftlichen 
Mittelalter unter den Inſignien ver Herrfihaft ver Reichsapfel (vgl. jedoch d. 
A. Ball) neben dem Szepter, welches übrigens auch die Venus als Apfelträgerin 
in der andern Hand auf einem Bilde (Pitt, Ercol. 1, tab. 24.) halt; wahrſcheinlich, 
um jie ald die Ullgewaltige zu bezeichnen, von deren Macht die ganze Schöpfung 
zeugt Cogl. Szepter). In der chriftlihden Kirche war der Apfel ald Symbol ver 
iinnliden Liebe auch jened der Erbfünde, daher, wo dieſe Frucht bei Chriſtusbildern 
erfcheint,, auf dad Amt des Erloͤſers angefpielt ift. 

Aphacitis (Ayasirıc), Beiname der forifhen Venus in Aphaca, ber 
Stadt ihred Eultus, welche zwifchen Heliopoli8 und Byblus gelegen, und deren 
Namen der Eultus dieſer Göttin veranlaßte, welcher in ver Nähe ihres Tempeld einen 
Bafferbehälter (PER Flußbett Jeſ. 8, 7. Ey. 32, 6.) mit heiligen Fiſchen befaß, 
die zu Orakeln dienten. Hier follte eine Tochter der Venus (d. 9. fie felbit) ſich in 
ben See geftürzt haben, und in einen Fiſch verwandelt worden ſeyn („Venus sub pisce.“). 

Apbäa (Apaia, muthmaßlich f. v. a. ’Aßaia vgl. Abaͤus), Präpicat ver 
Eruchtbarfeit verbreitennen Mondgdttin Artemis ald- Allmutter, weshalb ite ja 
auch Die Hebanıme (Aoysia) hieß. Weil dieſes von dem Cultus der Göttin zu Aegina 
aud dem Driente berübergebracdhte Wort (denn Aßaia ift AR, DR Aunas, weibl. 
Form für 28 WABatoc, wie Apollo, ver Bruder Dianens hieß), von dem Laien nicht 
mehr verftanden ward, fo bildete fich folgende etgmologifche Mythe: Die keuſche 
Göttin flüchtete ſich vor den Zupringlichkeiten eined Fiſchers in einen Kain, wo jie un- 
ſichtbar ward, daher ihr Name von yalvo ericheinen und a privativ.!! 

Aphareus (Apapsvs: Aſchengott v. 722 Staub oder MIR Alche), Sohn ded 
Adermannd Meps-70n75, zeugte mit der Sandınymphe Arena, Tochter des 
trauernden Debalus (538 Trauer), ven Idas und Lynceus (Die beiden Bactoren Fin: 
ferniß und Licht), welche dad Diofeurenpaar der Meffenier waren (Apollod. I, 9, 5. 
II, 10, 3. cf. Paus. Messen. 2.) ; die Bedeut. dieſer Genealogie |. Arena. 

Aphefins (Apkosog), Beiname ded Zeus, welchen er davon erhalten haben 
foll, daß, als einft Aeacus bei einer großen Dürre Regen erbat, auf Rath des Orakels 
das gefchlachtete Opfertbier von ven Berge, wo des Zeus Tempel ftand, Ind Meer 
ſtürzte (dyswal)'! Paus. 1, 44, 3., wahrfeheinlicher ſ. v. a. Aeudegee, ſ. d. A. 





100 Aphetor — Apollo. 


Aphetor (Ayrirop), Präpicat des Apollo, weil er die Sonnenpfeile abſen⸗ 


det (apinu)!! 

Hybias (A-peldag: Immitis), Sohn des Siriusbärd Arcas Apollod. I, 9, 1. 
Inſofern der Sirius bei feinem Aufgange am Horizont die Hundstage und Peft bringt, 
ſo ift diefer Itame bezeichnend. Ebenſo hieß der Sohn des Polypemon (Vielſchaͤdlicher 
HHoAv-nnuov), Vater des Eperitus (Taijorroç: Schavenbringer v. drngeia Un: 
gluͤck, Verhängniß), für welchen jich Ulyſſes bei feiner Zurückkunft nach Ithaca audgab, 
da er nicht erkannt feyn wollte Odyss. XXIV, 305. Infofern die Irrfahrten des Ulyffes 
(f. d.) die Wanverungen des Jahrgotts durch den Zodiak verfinnlichen follten, der he: 
liafifche Aufgang des Todbringers Sirius im Krebömonate dad alte Jahr der Griechen 
abichloß, jo mußte Ulyſſes am Jahrende als Siriusmonat jenes Präpicat annehnen, 
wo er die einzelnen Theile ver Zeit in ven (12 mal 9) Freien der Penelope tödtete, 
welche das Gewand der Zeit webt und wieder auftrennt. 

Aphneus (Apverog: der reichlich Gebende), Beiname des Mars, unter dem 
er auf dem Berge Cneſius in Arcadien einen Tempel hatte. 

Aphophis, f. Apopis. 

Aphrodite CAyeo-dirn: Schaumerzeugte), hieß Venus (Hes. Theog. 196.) 
weil fie Feine Eltern gehabt, fonvern aus dem Schaume des Meered erzeugt ſeyn 
fol — meil Waffer der Urftoff aller Wefen iſt. Ueber ihren Dienft, vie Aphro— 
bilien ſ. Venus. 

Apis, ſ. Stier. 

Apis, König zu Argos, ſ. Supiter. 

Apollo (ffr. Bali, chald. Bei, Brjdog: theffal. Andõp, etruriſch A-plu, kretenſ. 
A-bellio, A-BEAıoG), der Licht: und Tageögott, genannt von dem Strahlen: 
pfeil (Beidg v. fir. palas Strahl, Pfeil, Säule, pal brennen, leuchten, lat. palleo 
weiß jeyn), nach feiner doppelten Eigenfchaft als zeugended und durch allzugroße 
Hitze auch zerftörended Prinzip, auch entgegengefeßte Aemter verwaltend. Als Frucht⸗ 
barkeit ſpendende Fruühlingsſonne iſt er Heerdenbeſchützer (vousoc), weidet ſelbſt 
die Heerden des Admetus (Apollod. I, 9, 15.) und des Laomedon (Iliad. XXI, 448.), 
ernährt treffliche Stuten (Iliad. II, 766.), ift ver Weidungen Hort (Pyth. In, 27.) 
„leicht füllt die Weide mit Stieren fich, und Ziegen mangeln niemals der Sprößlinge, 
denen Apollo ven Blick zuwendet“ (Callim. Hymn, in Ap. V. 50.), heilt vie Wunden, 
welche der Tod der phyſiſchen Schöpfung zufügt, durch neue Zeugungen, und heißt 
„deshalb Heiland (ITuav), Uebelabmwehrer (Asälxaxog), und infofern 
von der myſtiſchen Sprache dad Weib eine Stadt (f. d. U.) genannt tft, war Der 
Gott, weicher Fruchtbarkeit fördert, auh Städbtegründer (Callim. Hymn. inAp.). 
Als ein Freund der Harmonie in der Natur, baut er die Mauern von Troja (Iliad. 
VII, 452.) und Megara (Paus, I, 42.), welche ven — Kosmus beveuten, und be: 
wirkt, umgeben von den Mufen (Repräfentantinnen der Monate, deren in der Urzeit 
9 — 10 ein Mondenjahr bildeten , fe. Zehn, daher ihre Namen fie ald Theile sc. 
der Zeit: noipaı, noioaı, udoaı zu erkennen geben), die Harmonie ver Sphäre, 
fpielend vie jtebenfaitige Planetenleier , vaber auch Gott des Gefangd und Sai: 
tenfpiels, den Die Honterifche Zeit die Götter während ihres Schmaufes mit feinen 
Spiele unterhalten läßt (Miad. I, 602.), weil fie vie eigentliche Bedeutung ſeines 
nufifalifchen Charakters nicht mehr kannte. Als Gott des phyfifchen Lichts marı 
er auch der Seher mit geiftigem Auge, weiffagender und Orakelſpender. (In Den 
Zenvbüchern, Izefchne Ha 67 Heißt ed: „Das Feuer fihenft Kunde der Zu: 
funft, Wiſſenſchaft und liebliche Rede“). Die Schnelligkeit des Lichtſtrahls veran 
laßte ven Cultus in Sparta und Creta ihm das Prudicat dpoumiog (Läufer) zu er 
theilen (Plut. Qu. Symp. 8, 4.). Wenn aber die Peftbringende Sommerglut die De: 
wohlthuenden Lenzfonne entgegegengejegten Wirkungen hervorbringt, wird Apollı 
der Strafende, mit Bogen und Pfeilen gerüftet (Hiad, I, 42. XXIV, 605 
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Odyss. XI, 318.), Todesgeſchoſſe verſendend, Jahrtodter Sirius, dem man Sühn⸗ 
opfer bringt. So hat ſchon Ottfried Müller die Apollo-Idee als eine dualiſtiſche 
auigefaßt, ſofern ſich in ſeiner Perſon zwei entgegengeſetzte Seiten begegnen, die ſich 
durchaus als die zwei Naturſeiten herausſtellen, als die ſchaffende und auflöſende. 
Erſt ſpäter erhielt dieſer Gott durch die bildende Kraft des griechiſchen Geiſtes eine 
ſolche Umwandlung, daß er, mit Zurücktretung der bloßen Naturſeite, als ein wahr⸗ 
haft ideales Weſen, als die fchönfte Göttergeftalt Griechenlands erſcheint, an deren 
Bedeutung ſich Ordnung und Geſetz, Kunſt und Wiſſenſchaft anſchließt. Doc kehren 
wir nun zu dem urſprünglichen Doppelcharakter des Apollo zurück, fo iſt noch Fol⸗ 
gendes zu bemerken. Seine beiden Haupteigenſchaften ald Beleber und Zerftörer 
theilen fich wieder in fo viele ald e8 Monate gibt, denn die Sonne nimmt in jedem 
Zeichen des Thierkreifed einen andern Charakter an, welcher ſtets durch ein befonveres 
Präpicat von dem Cultus bezeichnet wird. Im MWibderlande Carien (v. 72 xouög 
Widder), ward er, der Heervenmehrer, in Cyrene ald xapvsiog verehrt (Paus. 
Lacon. 31, 7.), und der Widder auf Münzen von Megaris (bei Pellerin Rec. IH, 
p. 253, und Frölich Tent. IV, p. 243.), welche Stadt Apollo erbaut haben follte, 
fonnte gewiß nur auf diefen Gott Bezug haben, veffen Frühlingsſtrahlen die Hörner 
jenes Thiers verbilplichten. Und weil Bock und Widder Ein Zodiakalzeichen gemein⸗ 
ſchaftlich haben, ſo überwindet um dieſe Jahrszeit Apoll den bocksgeſtaltigen (diony⸗ 
ſiſchen Satyr) Marſyas im muſikaliſchen Wettſtreit, und eignet ſich feine Haut zu, 
weil Bacchus mit ihm Gin Weſen iſt; der neue Repräſentant des Aequinoctialjahrs 
als Verdränger des alten. Die ihm geweihten ehernen Rinder in Delphi bezeichnen 
ihn als den zeugenden Urſtier Aßatoc (ſ. Abäus u. Stier), denn alle Sons 
nengötter find Stiere, jene gemöhnlichften Bilter der Materie und Zeugung. Auch auf 
Pergamus mußte Apollo ald Stier verehrt morden feyn, denn Ilus baute die nach ihm 
benannte Stadt, wo ein Stier jich niedergelaffen, und wenn abwechfelnd von Barid und 
Apollo berichtet wird, daß fie die Jahrheerden am Ida geweidet, fowie daß nach Einigen 
dieſer nach Andern Iener den Waſſerheros Achilles (f. d.) getödtet (vgl. Sophoel. 
Phil. 334: mit Dichy de bello Troj. 3, 29.), wie der Lichtgott Herculed den Waffer: 
riefen Antaͤus oder den Flußgott Achelous überwunden, ſo waren Apollo und Paris 
Gin Weſen; Letzterer aber im Namen der Farr (MB), alſo der Sonnenſtier Zeus, 
welcher in der Europa die Mondkuh (Selene, Helene) raubte. Im Monat der 
Zwillinge erblicken wir den Apollo als Sıdvuaiog (Schol. Aristoph. ad Lysistr. 
v. 1283.) Zmillingdbruder Dianens (Macr. Sat. I, c. 17.), oder er übernimmt felbft 
die Rolle des Weibed, wie Wiſchnu dem Schiba gegenüber, ald xovöviog — 
der Becher (xovdv) iſt Symbol ver Frau (cunnus) — mit Hercules AcxrvAoc im Streite 
begriffen , angeblich weil dieſer jenem ven Dreifuß geraubt, eigentlich aber weil diefe 
beiden Lichtgdtter Die Gegenfäge in ver Natur repräfentiren, nämlich der Fingers 
gott den befruchtenden Sonnen ft rahl (pollex v. polleo), und der Bechergott die 
einfchließende hem mende Macht (xovöv f. v. a. H> xanvg v. xciunco); alfo Licht 
und Finfterniß, Wärme und Feuchte. So hatte Apollo auch mit Zeus um die Ober- 
berrichaft Greta’ (i. e. der Welt) geftritten (Cic. N. D. III, 23.) und mit Dionyfug, 
wenn Apollo Auxsog in der Perfon des Avuxspyog auftritt; jener will Segen, dieſer 
Top verbreiten. Jener das zeugende Urfeuer, viefer als Sol marinus (Müller Aeginet 
p. 154.) will die alte Zeit durch eine Flut auflöfen, deren Symbol der Becher 
(zovöu) iſt, wovon das Prädicat des Apollo zovdövAog; und in Gilicten dem 
Becher lande CaldsE) hatte er ein Orakel (Phot, Bibl. p. 1145. ed. Hoeschel.). Am 
Ende des Canicular-Jahrs, im Monat des Krebfes, bein Aufgang des Sirius 
weiffagten die Priefter vie Zukunft dea nachften Jahrs; und der Eirius, ald Vorbote 
des austretenden Nils, nimmt das Bild des prophetifchen Schwans, des fingenven 
Delphins an, welcher ven Arion rettet. Dex auf den Gemäffern dahinſchwebende Vogel 
fingt als Sohn des prophetifchen Apollo, als der von Hereules getöbtete Avxvoc, das 
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Schwanenlied des ſterbenden Jahrs, und der ſanfte, muſikaliſche Delphin — von 
welchem Apollo als deuag deAyırı eoıxos (Hom. Hymn. in Ap. 400. 493.) das 
Prädicat SEA YpLvsog hatte (Paus. I, 15. Pind. Nem. V. &1.) und der Ort feines 
Cultus: Delphi — iſt jener weiſſagende Efel, welcher den Dionyfus über den, vie alte 
Zeit von der neuen abfcheidenden, Fluß trägt. Diefer war auch der Hyperboräifche, 
denn es tft nach einen Paan des Alcäus auf Apollo (bei Himer Orat. XIV, 10 ) ge⸗ 
rade Sonmermitte, in welcher Apollo von den Hyperboräern nach Delphi kommt; er 
ift bei den Hyperboräern von der Früblingögleiche bis zum Aufgange der Plejaden, 
und wenn in Griechenland das erfle Korn gefchnitten wird, kehrt er mit ver vollen 
reifen Aehre nach Delphi zurüc® (Diod. II, 47.), um welche Zeit dann in Griechen- 
land das Feſt der Thargelien gefeiert wird, deſſen Name vielleicht Sonnenhitze, 
(revyo Trodenbeit fonech. f. Ernte, getrocknete Frucht) bezeichnet, und mit welchen 
die in jedem neunten Jahre (ald einem größern geitcyelus) von den Thebanern 
gefeierten Daphnephorien zufammenfallen, alfo eine aftronomifche Bedeutung hatten, 
nämlich Beziehungen auf die Hite des Sirius, welcher Hundswuth bringt, und 
Meiniger (ayvlorng) heißt, weil man ihn durch Hundsopfer, an einigen Orgen, wie 
den Typhon und Mars, vurd Kiel, die man von einem Felfen herabftürzte, zu 
fühnen glaubte. Diefes Opfer verrichteten auch die Hyperboräer dem Apollo (Sponh. 
ad Callim. Dian. 280. 283.), welchem auch der Eſel geweiht, aber muthmaßlich war 
dieſes Opfer — mie in Aegypten, wo man dem Typhon rothhaarige Menfchen, fpäter 
rothe Gel tödtete — ein ftellvertretendes; denn in Athen wurden zwei Männer mit 
Blumen geſchmuͤckt, wie Opfertbiere vor die Thore geführt, unter Verwünfchungen 
von Felſen geftürzt. Wenn in vielen Tempeln, 3. B. in Delphi nur unblutige Opfer 
vorfamen, fo ift died aus dem Doppelcharafter des Gottes zu erflären, denn wer die 





Seuche fenvet, ift auch ihr Abwenver (Hor. Od. I, 21. vgl. Hiad. I, 61.). Darum’ | 


opferte man bei den Apollinifchen Spielen zu Actäum (f. Act ä a) vem Gotte, welcher 
die Peftfliege fandte, einen Stier; und der wortfpielende Mythus erzählte, Apollo 
mit feinem Zwillingsbruder Hercules verwechfelnd, dieſer babe die Fliege über ven 
Alpheus — apa Bovs xegaAn jagt Plutarch — gejagt; und Apollo fonnte bier auf 
das Präpdicat ded Zeus dnouvog Anfpruch machen, da er ja auch ſchon ein anderes 
Prävdicat dxratog mit ihm gemein hatte, das an den Monat der Aehre (axın Ge⸗ 
traivehalm) erinnert, wo derffepräfentant des annus canicularis, Actaon, von Hunden 
zerriffen wird. Und daraus erklärt fih, warum auf einigen Münzen Apollo mit dent 
Todespfeil bewaffnet, und in der Hand eine Achre mit einer (die Stelle der Fliege 
vertretenden) Grille darauf, abgebildet erfcheint (Greuzer II, 201.), welche auf an- 
dern Münzen wieder von der $liege (Ereuzer 1. c.) oder Biene (diefe follte ven 
Tempel zu Delphi erbaut haben Paus. X, 5. 9.) erfegt wird. Der Achrenmo- 
nat war auch den Hebräern der erfte, nur nicht jener im Sommeranfang , fondern 
jener im Frühlingsanfang. Die Griechen eröffneten aber ihr Jahr im Solftitium, 
und jo wird auch ver Zeitpunkt, wo der Sirius aufgeht, Jahresmorgen. Einen 
Apollo Eos kannten die Anwohner des Pontus; Orpheus der Nepräfentant Des 
Krebömonats, (f. Orpheus) follte ihm einen Tempel geweiht haben (Ap. 
Rhod. II, 686. und dafelbfi die Scholien); Eos war Mutter des Memnon, deſſen 
tünende Säule da8 Schwanenlied des alten Jahrs vernehmen läßt, der jingende Hunds- 
ftern (canis canens), Apollo mit der Grille — als weiblicher Striud die Durch Ihren 
Geſang verderbliche Sirene, canicula — und nah der Morgenpämmerung 
(Avxn) bieß der Siriushund als Wolf (Auxog); ein Bild dieſes Thiers ftand im 
Tempel ded Apollo Auxatog, deſſen Mutter Latona (die Urnacht v. latere) — melcher 
der Frühling verfündende, ihn ſymboliſirende Froſch (f.d.) Heilig — ale Wölfin 
aus dem Hyperboräerlannde nach Delos gefommen war (Arist. H. A. VI, 35.), um 
bier die neue Zeit in Diana (Mond) und Apollo (Sonne) zu gebären, was, den 
Negyptern zufolge, auf ver Infel Chemmis gefchehen' feun foll (Herod. Ir; 156.), wo 
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aljo Bubaftis mis Diana und Horus mit Apollo verwechfelt wird. Aber auch Diobor 
(1, 25.), Plutarch (de Is. 12, 61.) und Xelian (H. A. X, 14.) batten die Ipentität 
Beider anerkannt. Daß auch Oſiris feinem Sohn Horud in Wolfögeftalt gegen Ty: 
phon zu Hilfe etlte, laßt Deutlich den Wolf als Lichtfymbol erkennen. Darum war 
auch Latona erſt in Delos Wölfin geworden, wo fie durch Sichtbarwerdung der beiden 
großen Lichtweſen, die fie dafelbft gebar, aufhürte Latona (die Verborgene) zu feyn. 
Daher aljo die Sage: Aus dem Wolfslande Lyrien fey der erfte Priefter gekom⸗ 
men, der von Latona’d Kindern Nachricht gegeben (Creuzer H, 137.). Bon Aegypten 
mußte die Latonafabel audgegangen ſeyn, denn ter 33ſte Orphifche Hymnus nennt 
Apollo einen Memphiten, auch werden ihm dort lauter Beziehungen beigelegt, 
die ihn, mie Horud, als Sunnengott bezeichnen; ferner hieß Acgypten, das ein Sirius⸗ 
jahr Hatte, nach dem Siriusvogel, dem Geier (al-yvy), und Apollo: yunalog 
und av apaiog, welder auf der Beierinfel Anaphe (DIN Geier) einen Tempel 
hatte, vielleicht weil der Geier als Aadfrefler ven Sirius als Peftbringer bezeichnen 
jollte. Aus diefem Grunde war aud) die Krahe (Coronis) feine Geliebte, und der 
Rabe vorzugsweiſe ein AUpollinifcher Vogel; denn deſſen Geftalt hatte der Gott auf 
der Sucht vor Tophon angenommen (Ov. Met.V.). Als Todſender hieß darum auch 
Apollo im Maudlande Myfien nach der Maus (auıydog), dem Thiere ver Vers 
wefung (uıvdog), das der Nachtgöttin heilig war: auıvdeng bei Homer, und 
weiße Mäufe bielt ihm, nach Aeltan, der Bultus. In dem nach dem Aehren= 
monat folgenden September wird niit der Herbitgleiche, wo die Sonnenftrahlen eine 
fhräge Richtung nehmen, Apollo, welcher um das Solftitium og YLog geivefen, 
nun zum Aod&iag, was man fälfchli auf die Kruͤmme ver Orafelfprüche bezog, 
und feine tun zunehmende Entfernung von der Erde erwirbt ihm im andern 
Soiftitium dad Präpdicat Era og, fowie auch die Mondgottin bei abnehmendem 
Lichte zur zurnenben Exarr wird. Im Monat der Waage, wo die Jungfrau 
zur Richterin Alm geworden, die Waagein ver. Hand haltend, und Apollo: ölxatos 
(der Richter) Plin. HN. 34.c.8 — wie er im vorhergehenden Monat dxraioe 
war, weil die Jungfrau bie axen in der Hand hatte — foll der Kampf Michaeld mit 
dem Drachen in der Herbftgleiche ftattgefunden Haben, obſchon der Sieg des guten 
Brinzips erft in der Frühlingsgleiche eintritt. Indeß hieß von der Winterfchlange, 
die mit dem Geſtirn: die Waage zugleich am Horizonte aufgeht, ihr Ueberwinder 
Apollo IldIıog und Favgoxrovog (Schlangentödter). In diefem Monat gebot ber 
Soroafterfche Cultus ven Kampf gegen Abriman durch ein allgemeines Schlangen= 
toDten,, venn um dieſe Zeit foll ver Boͤſe al8 Schlange in die Welt gekommen feyn, 
ala Skorpion vie Zeugungstheile des Urſtiers abgebiffen haben, Diefer war aber _ 
Apollo ſelbſt ald dxarös, der Zerftörer aller DBegetation; welcher erft im andern 
Aequinoctium fi) wieder in den Guten umwandelt, als Meberwinder der Schlange 
fh ſelbſt bekämpft. Darum Fonnte er ſowohl uvoxrovos (Eustath. ap. Voss. th. 
gent. II, c. 76.) ald om ges heißen, und war demnach als GaUgoxTovog die 
veven feloſt. Im Monat des Schützen begegnen wir dem ‚Apollon to&orng, welt 
um viefe Iabrözeit Krankheiten müthen. Dann ift Apollo dyosvg der wilde Jaͤ⸗ 
ger, überall Hin feine Peſtpfeile verſendend, bis in dem folgenden Monat, im Stein= 
bo, wo die Tage wieder zunehmen, er ſich die Prävicate axtorog, nalav, lounwıos 
(Nährender v. 795 Bett) ald Heilgott verdient; und weil die Thüre Symbol des 
Endes und ned Anfangs, fo erkennen wir in Apollo Yvgatog den Janus (v. janua), 
Repräjentanten des Januarmonats, welche Rarallele jchon Greuzer (II, 882. Ann.) . 
aufftellte, wo er zur Befefligung verfelben Hätte Hinzufügen Fünnen, daß die Thüre 
überhaupt ein Sinnbild der Sonnenwenve, weshalb auch ITvAadırg, (Januarius) ein 
Sohn des Zreogyıog (Vergilius) war. Und wie Janus mußte auch Apollo am Ende 
des Jahrs Greiſesgeſtalt gehabt haben, denn ver Cultus nannte ihn noAıög' und gab 
ihm einen Stab (xaanog) in bie Hand ‚während er in der andern Sonnenwende, wo 
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feine Strahlen am Fräftigiten, die Tage vie längften find, axsspoxdung (ver Unbe⸗ 
fchorne) heißt, weil dad Haar (Poßr) den Strahl (Yoißn) fombolifirt. Daß in der 
bier verfuchten Aufftellung der Prädicate Apollo's nach den Monaten, drei verfelben 
fehlen, wird Niemanden befrempden, wenn man fich erinnert, daß vie Griechen ihn 
nur I Mufen gaben, und in Theben nur alle 9 Jahre fein Feſt feierten, weil das 
Jahr nur noh 9— 10 Monate enthielt (vgl, Neun), weil die Zahl Neun ihm Heilig 
war (Schwenks Andeut. S. 203.), welchen die Mutter nach neuntägigen Wehen auf 
Delog geboren (Hymn. in Ap.). Die Künftler Haben ven Bott, welcher pad Ideal 
männlicher Schönheit feyn follte, häufig zum Gegenftande ihrer Aufgabe gewählt. 
In der früheren Zeit wurde er veifer, männlicher gebildet als fpäter, Die Glieder flürs 
fer, breiter, das Geſicht runder, Fürrzer; der Ausdruck ernft und fireng (weil Apollo 
ein von dem Orient in Griechenland eingewanderter Bott). In dieſe Periode der 
Kunft füllen vie (auf die Jahres oder Tageözeiten anfpielenden) vierarmigen Apollo⸗ 
ftatuen der Lacedämonier (vgl. Libanius p. 340.), der Apollo mit den Doppelbeil in 
Tenedod; mit der Maus auf der Hand auf Münzen von Alexandria Troas (Choiseul 
Gouff. Vog. II, pl. 67), oder ald Smintheus mit dem Pfeil auf dem Bogen. Erft 
nachdem ver Schönbeitöjinn der Helenen die VBorftellung des furchtbaren, flrafenden, 
rächenden vergeſſen machte, und den Peftfender in einen Cytharoͤden umwandelte, be- 
fam Apollo jenen jugenplichen Charakter, wie ihn vie noch jet herrſchende Darftel- 
lungsweife aufzufaflen liebt. Die Formen des Körpers werben fehlanfer, vie Hüften 
höher, die Schenkel länglicher,, fo daß feine Bildung bald mehr zu ver gymnaſtiſchen 
Kräftigkeit de8 Hermes, bald wieder zu der weichen, faft weiblichen Fülle des Dio- 
nyfus hinüber ſchwankt (DO. Müllers Ar. d. Kunft ©. 517.). Hieher gehört ver 
Delifche Apollocoloß, welcher die Orazien auf der Hand trägt (Macr. Sat. I, 17.). 
Die Darftellungen des Gottes in größerm Zufammenhange jind einzutbeilen in folche, 
welche feine Gpiphanie an feinen @ultusorten feiern, mie wenn er auf dem von 
Schwanen gezogenen Wagen nach Delphi Eoınmt, dann in die Kampficenen mit dem 
Drachen Python, oder bei vem Streit um den Dreifuß. An dieſe reihen jich die Süh—⸗ 
nungen, bei denen der Korbeer — urfprüngli” Symbol ver Reinigung — nicht 
fehlen darf. Apollo erfcheint dabei in beſonders feierlicher Haltung, ven Oberleib 
frei, den untern Theil des Körpers in ein Himation gehüllt. Auf Münzen von Chal⸗ 
cedon erfcheint er dann als ayviorng einen Lorbeer über einen Altar fengend. Als 
firenger Sieger und Beftrafer des Marfyas erfcheint er auf Gemmen in: ftolzer Hal- 
tung, den fchönen Körper aus dem Gewande hervortreten laffend, dad Knie von dem 
ed zu umfaffen bemühten, demüthig fürbittenden Olympo8 megwenvend. Zumeilen 
trägt er auf dem Kopfe ven Dreifuß, das Symbol des dreitheiligen Jahres — denn 
ver Herbft bildete bei ven Aegyptern und Griechen Feine befonvere Jahredzeit — in 
der rechten Hann Pfeile und Bogen, in der linken eine Leier (andeutend, daß daſſelbe 
Weſen, welched Zerflörung bringt, auch der Harmonie vorfteht). Er fteht mit den 
Füßen auf dem Drachen Python (mie Krifchna, Hercules und der Adam-Meſſias als 
Schlangentreter) , welches Unthier ald Jahresfchlange 3 Köpfe hat, die aber famnıt- 
li Sirinsfgmbolen der Thiermwelt angehören, nämlih Hund, Wolfund Löwe, denn 
in den Monat des Löwen fallen die Hundstage. Sein Haupt ziert eine Krone von 
12 Erelfteinen, die ten Zodiak repräfentiren (f. Urim u. Thumim), fein Lieb: 
lingsvogel der (Siriud-) Rabe neben ihm, ſchwebend über einem Korbeerbaum. Unter 
diefem tanzen die neun Mufen ihre Sphärentänge, und abſeits liegt ein von Pfeilen 
durchichoffener Drache. Der Schauplatz ift zwiſchen den beiden Höhen des Parnaffus, 
aus welchen der caftalifche Brunnen hervorfließt. (Alberic. de Deor. imag. c. 4.). Auf 
einigen Münzen findet man ihn mit dem Symbol der Herrfchaft und Freiheit, dem 
Hute (f. d.) auf den Kopfe (Begeri Observ. in num, quaed. p. 1.). Zuweilen wurde er 
nur einfach mit goldgelben Haaren, deren Farbe an die Licktfirahlen erinnern foll, 
einen jilbernen Bogen in der linken Hand, weil dieſe die Unglüd und Tod ſpendende 
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it, und einen Köcher auf vem Rücken, gebildet (Apollon. II, 678.). Die rechte Hand 
halt gemöhnlich Die Leler, dad Symbol der Harmonie und des Friedens in der Natur, 
doh Hat er Hierbei einen fliegenden Rod — das Symbol ver Schnelligkeit des Lichts, 
deſen Strahlen die Faden des Gewandes, das der Sonnengott trägt — um fich, den 
re bald um fich berunterhängen, bald aber zurückgeſchlagen hat (Spanh. ad Hymn. 
Callim. in Apoll. v. 32.), bald aber auch nur über den Arm hängen. So wird er. in 
einer Bilofäule vorgeftellt, wo er die Leier zu flimmen fcheint, und ein Schwan zu 
kinen Süßen (Begeri Spicileg. antiq. p. 159). Auf einem alten Gemälve fließt ihm 
ver Mantel, der auf der rechten Schulter zufammengeheftet ift, und mit pfauahnlichen 
Karben fpielt. über den linken Arm hinunter, den ex nebft Der Leier auf einen Altar 


ſtitzt. Im der rechten Hand, womit er dad eine Horn der Leier faßt, hält er auch 


dad Plectrum, feine Stellung kündigt an, er habe eben aufgehört zu fpielen (Le pit- 
ture antiche d’Ercolano II, tav. 1.). Seine jchönfte Bildjäule ift die im Belvedere, fie 
Rellt ihn Halb nackt mit einer Art von Gewande über ven Schultern vor, wie er fich 
mit der linfen Hand auf den Stamm eined Baumes lehnt, um welchen fich eine 
(Heils⸗) Schlange windet. Auf dem Rüden trägt er einen Köcher, den rechten Arm 
halt er ausgeſtreckt (Winkelmann Geſch. d. Kunſt S.392.). Auf einem gefähnittenen 
Steine ziert fein Haupt anflatt des Lorbeers ein Kranz von Aehren, welche Zeitſym⸗ 
bole find (f. Aehre), wo demnach der Charakter des weiſſagenden Gottes durch 
jmen de Zeitbildners erjegt iſt (Borioni Collect. antig. Toman, p. 23. tab. 31.) und 
in einer Abbildung (bei Nat. Com. IV. c. 10. p. 179. ed. Patav.) fieht man ihn mit 
dem Donnerkeil in ver Hand, woraus zugleich auch Aehren fchießen ; die rechte Hand , 
halt eine Peitſche, das bekannte Attribut ver Sonnengdtter (Macrob. Sat. I, c. 23.). 
Auch auf einer Münze der Stadt Thyrria in Arcadien fübrt er ven Donnerkeil (Golz, 
sraec. tab. 61.). Die Aſſyrer flellten den Sonnengott ald einen Fräftigen Dann 
mit großem fpigem Barte vor, auf dem Haupte trug er einen goldenen Korb, und 
ein Harnifch zierte die Bruft. In der linken Hand hielt er einen Spieß, in ver rechten 
einen Blumenftrauß. Zu feinen Füßen fiten vrei weibliche Beftalten von einer 
Ehlange umſchlungen, welche gewiß die Sahresfchlange ift, jene aber die drei Zeiten 
des Jahres (da der Berbft bei ven Alten ausfiel), etwa die drei Moͤren, Horen over 
Muſen, Deren Zahl in der Älteften Zeit auf drei.befchranft war. Zu beiden Seiten 
des Gottes fand ein Adler, ver bekannte Vogel Der Sonne (Macr. Sat. I, c. 17. und 
Chartar, Imag. 10. p. 34.). Die Berfer ſtellten ihn im perfifchen Eoftun mit dem 
Kopfe eines Römen, jenes gewöhnlichen Symbols ver Sonne, in einer die Welt bes 
deutenden Höhle vor, in welcher er die (Mond) Kuh bei ihren (Licht-) Hörnern 
halt (Luctat. ap. Chartar. 1. c. p. 32.). Wenn auf den. Fahnen Conftantind in ver 
ſpätern Nömerzeit Apollo au mit einem Kreuz in der Hand erfcheint, fo fcheint 
mehr ägyptiſcher Einfluß aus Alerandrien, wo Serapis (welcher mit Acfeulap, dem 
Sohn Apolls Ein Wefen ift) dad Symbol der Auferftehung gehört, ald Vermifchung 
heivnifcher und chriftlicder Elemente die Urſache diefer Erfcheinung zu feyn. 
Apollonia (Scta.) — eine Zange haltend, in welcher der ihr ausgeriffene 


Zahn (Martor.). Gem. v. Guido Reni. 


Apollonius (Sct.) — ald Diaconus auf dem Scheiter haufen (Martyr.). 

Apolliuaris (Sct.) von Ravenna — Keule (Martyr.). 

Ano-uvıoS (Fliegenabmehrer), Prädirat des Jupiters in Elis, |. Fliege. 

Aponus (A-ndvos: Schmerzſtillend), fo hieß ein Heilbrunnen bei Padua, 
Claudian. Idyli. VI, Suet. Tiber. c. 14. 

Apopis ("Anonız), |. Stier. 

Apoſtel. Ihre Attribute ind: ver Schlüffel, womit Petrus die Himmels⸗ 
pforte den Gläubigen aufichließt, weil ihm Jeſus die Schlüſſelgewalt, die Macht zu 
löſen und zu binden übergeben; das ſchräge Kreuz ald Marterzeichen des Andreas, 
welches Tiefer unter dent Arme tragend, abgebifpet wird; Jakob ?. A. mit dem 
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Pilgerſtab; Joha nnes mit dem Kelche, aus welchem er das Gift trinken mußte, 
Philippus mit einem wie T geftalteten Kreuze oder einem langen Stab, ber ſich 
in einem. Kreuze oben oder unten endigt, Bartholomäuß, ein Meffer haltend, 
womit er gefunden wurde, Matthäus mit einem Belle, Thomas mit ber 
Zanze, Jakob d. I. miteiner Stange, welche ein Tuchmalfer zu feiner Tötung 
brauchte, als der gefteinigte Martyrer noch lebend befunden wurde, Simon mit 
feinem Todeswerkzeug der Säge, Judas Thaddäus mit der Keule, un 
Matthias ebenfalld mit einem Beile, das ihm, dem bereit3 Gefteinigten den Kopf 
vom Rumpfe ldfte. Die 12 Apoftel von Raphael (Oeuvres de Raphael V, Nr. 237 
bis 239) geft. von Marc Anton, nach ihm v. Marchand, für Zeichnungsfchüler v. Le: 
fevre, und auch von Langer. Die Gefichter find in der Richtung gezeichnet, wie fie dad 
befte Anſehen gewinnen, bald von ver Seite, bald von vorn. Keine Figur gleicht ver 
anbern, feine Lage rined Gewandes ber andern, feine Falte ver andern. An Petrus 
zeigt ſich das Feurige feiner Entfchloffenheit in ven gedrungenen Geſichtszügen, in den 
Balten der Stirne, in dem gefchloffenen Munde, in den gefenkten Augbrauen, in ver 
feften Stellung des Körpers. Des Paulus Character machen die Größe feiner Geflalt, 
die rege Stellung, nad flammigte Haar und die fchwellenden Kalten des Gewandeß kenn⸗ 
bar. — Die 12 Ap. als Mitrichter Chrifti auf Wolfen figend, an dem Dedengemälpe 
von Gorregio bei St. Johann zu Parma, haben viel Grandioſes in den Ölievern, Ma: 
jeftät in den Geberven.und etwas Himmliſches im Auspruc ver Köpfe. Petrus mit 
Eurzem, fraufem Barte und lockigem Haupthaar, breitem Gejicht und gedraͤngter Geftalt, 
in geraber Stellung und großgefaltetem Gewand, vie Schlüffel in der Sand ; Baulud 
mit langem Bart und mallendem Haupthaar, feurigeu Augen und bemegtem Munde, in 
mannhafter Stellung, dad Schwert haltend;-— Andreas ein Greid, fenxig und ernfl, 
mit dem nach ihm benannten fchiefen Kreuze; — Johannes, ein fchöner Jüngling, 
mit Zügen edlen ftillen Sinned, Kelh und Buch in der Hand, neben ihm ver Adler; — 
Thaddäus einfach; — Matthias, eine Furzgenrängte fefte Mannsgeftalt, einı 
Lanze haltend ; — Simon ein Buch unter dem Arm, die. eine Hand auf die Saͤg 
flügend, fchreitet vorwärts, mit Ernft vor fi blickend; — Matthäus halt einer 
Beutel, mit der andern Hand deutet er auf vie Bruft, feine Miene deutet auf Ent: 
ſchloſſenheit. Thomas ein Winkelmaaß in der Hand, in ven Mantel gebullt 
nahfinnend. — Jakobus mit am Rüden hängenden Pilgerhut, den Stab in. dei 
Hand, geht würdevoll dahin, mit freudig ernſter Miene. — Philipp, mit lan 
gem Bart, betrachtet mit Wohlgefallen ein Kreuz, das er vor fih Hält. — Bartho. 
fonäus, mit fraufem Haar und Bart, ſteht ernft in ſich gedrungen, dad Meſſe 
vor der Bruft haltend. Im MWeltgerichte des Mich. Angelo Halt er mit der eineı 
Hand feine abgezogene Haut vor, mit der andern weift er-auf fein Martyrium. 
Einzelne Apoftel: Pa ulus v. Raphael (S. Landon Vie etVeuvr. V, Cabinet Cay 
1us). — Petrus aufwärts blickend, von Hannibal Caracci, geft. v. Bartolozzi. — 
Petrus u. Johannes v. Albr. Dürer (lithogr.v. Strirner), Johannes hält ein of 
fenes Buch, in welches Petrus hineinblickt. Der Blick ded Erftern ift fanft, der Des an 
dern feurig nachdenkend — Paulus m Marcus v. Abr. Dürer (geft.v. F. Fleiſch 
mann). Paulus mit ernſtforſchendem Blick hat ein zugemachtes Buch und ein Schwer 
in den Händen. Marcus blickt ihn an (dieſe Bilder find in der k. Gall: zuMünchen). — 
Petrus u. Paulus jidy befprechend (im Pallaſt Zampteri zu Bologna), v. Guid 
Reni. Des Petrus kahle Stirne hell beleuchtet, auf dem dunkeln Geflchte:vie noch Dun! 
lern Runzeln verftärfen ven Ausdruck des Nachſinnens und eines alten nicht ganz gi 
heilten Schmerzes (Salat. 2,14%). Ein Engel befreit Petrus u. Johannes au 
dem Kerker, v. Rembrandt. Petrus beihant Simon den Zauberer. Pa ul iBekehrun 
v. Raphael (Tapeten), v. Dich. Angelo (in der Capelle Paulina im Vatican), v. Ruber 
(k. Gall. zu Münden) u. Lucas v. Leyden. Ananiad macht den erblindenden Ba ulu 
fehend, v. Cortona (Kapuzinerk. in Rom). Paulus fhlägt den Elymas mit Blindhei 
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v. Raphael. Yaulus previgt in Athen, v. Raphael. Paulus vor dem Statthalter 

Belirv. Hogarth (zu Lincolns Inn Hall.). Paulus vor dem hohen Rath zu Serufalem; 

v. uyken. Bauluß heilt Preßhafte durch Handauflegung. Paulus nimmt Abſchied 

von den Aelteſten zu Ephefus, v. Raphael. Paulus vor Agrippa, v. Luyfen. Bau fi 

Enthauptung, v.Nicolo del’ Abate. Petri Berläugnung, v. Guercino. Petrus ber 

meint feine Verläugnung, v. Guido Reni. Petri Kreuzigung, v. Rubens (zu Köln). 

Erwaͤhnenswerth find noch folgende Bilver einzelner Apoftel: St. Jakob v Mu: 
rillo (geſt. v. S. Carmona). — St. Thaddärus v. Carducci (geft. v. Pazzi.) — 
Zu den Köpfen des reumüthigen Petrus Xf. d.) gehört auch fein coloffalet Bruſtbild 
v. Guido Rent (im Schloſſe Eremitage zu Petersburg.). 

Apoſtrophia (Anoorpopia: Abwenderin sc. des Uebels), Präbicat ber 
Liebesgöttin, ver Sage nad) von der Gemahlin des Cadmus, Harmonia ihr gegeben 
(Paus. Boect. c, 16.). Dieſe war aber jene in ihrer wohlthätigen Eigenfchaft als Die 
Harmonie des Weltganzen Fördernde; ven feindlichen NaturkräftenEntgegempirkenpe. 

Apotheofe (AnoIEocıs: Auffteigung zu ven Göttern), auf dieſe beruhete 
ein Theil der griechiſchen Religion, denn der Volksglaube ver Griechen entfernte fich 
weit von jenem Emanationsſyſtem (f. d.) das durch afle Meligionen des Orients 
verbreitet ift. Mit dem Gedanken eines aus den himmliſchen Sphären auf die Erde 
fd) Herablaffenden Gottes (Kriſchna, Oſiris ıc.) um Menfchliches, ja das Härtefte zu 
leiden, konnte ſich ver Hellene nicht befreunden, feine Götter waren heiter, lebten von 
Nectar und Ambrojia, Fannten nicht Schmerz und Tor. Mithin konnte nach griechi⸗ 
dem Bolföglauben nur ein Halbgott Menfchliches erleiden. Darum mußte Dio- 
nyſus, welcher ven Tod ſchmecken fol, von einer flevhlichen Jungfrau geboren wer: 
den, während Dfiris, uni Retter und Heiland feines Volkes zu werben, jich ſelbſt in 
ven Tod gibt. Plutarch hielt den Letztern daher nicht für einen Gott, fondern für 
ein Mittelmwefen, das halb in die Materie hineinfällt. Allein davon weiß die Agyptls 
ſche Lehre nichts, und man fieht bier ein deutliches Beiſpiel, wie tief ver Eindruck ifl, 
ben die vaterfänpifche Neligion auf einen fonft fräftigen Geift zu Außern im Stante 
ft. Anders bei denen, die dem Syſtem der Apotheofe huldigen. Es Hatte ſich näms 
ih in Alexandrien, bei dem dort berrfchenden Verkehr aller Völker der damals 
befannten Welt ein Syften gebildet, nach feinem Stifter dem Epifuräer Euhemerus, 
ver zu Caſſanders Zeit lebte, da8 Euhemeriftifche genannt, wornach alle Gott: 
heiten vormals Menſchen gemefen, die wegen ihrer Verdienſte durch Die immer gefleis 
gerte Verehrung ver Nachwelt zu Göttern erhoben worden feyen. Es mußte dieſes 
Syſtem zu jenen Zeiten des finfenden Glaubend und der zunehmenden Frivolität 
großen Beifall finden, beſonders bei ven Römern, welche fchon durch das Genien⸗ 
weien der Etruffer darauf vorbereitet waren. Bei jeder ausgezeichneten Natur be- 
trachtete man mit Verehrung ihren hohen Genius, unter deſſen Einfluß man jie 
glaubte. Das theilte ſich felbft vem Orient mit zur wunderfüchtigen Zeit ded Simon 
Magus. Im alten Rom ftanden der Herr und die Frau eben fo hoch im Ber: 
hältniß zu ihren Sclaven, Letztere ſchwuren daher bei den Genien ihrer Herren und 
vie Mägde bei den Genien ihrer Frauen. Hiemit hing Die Eonfecration verſtor⸗ 
bener Eltern in der Privatreligion ibrer Kinder zuſammen, damit die Vergdtterung 
des Julius Käfer durch Auguftus. Nun ſchwur auch das ganze römifche Neich beim 
Genius des Auguftus und feiner Nachfolger. Aus diefen unter Griehen und Ro: 
mern verbreiteten Vorjtellungen ift die Sitte der Apotheofe rum. Kaifer erwachfen, 
wobei die Vorftellung vom Vater des Vaterlandes mitwirkte. Schuch (röm. Privat: 
altertd. S. 424.) will jedoch die Verehrung der Vorfahren, der dii animales an die- 
fer Verwirrung eines verderbten Zeitalter8 weniger Schuln finden laflen ald das böſe 
Beifpiel, welches ven rom. Kaifern Macedoniens Alexander aufgeftellt, als er ſich 
für ven Sohn Jupiterd audgegeben. Auch durfte man fih nicht wundern, nachdem 
der Aftronom Conon das Haar der Berenice, Ptolomäus des Goergeten Gemahlin 
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an ven Himmel verfeht, und Callimachus das neue Sternbild poetifch verberrlicht 
Batte, daß man in Rom bei ven Keichenfpielen des 3. Caſar ein Julium sidus am 
Simmel glänzen ſah, und fpäterhin Domitian und Aurelian bei ihren Lebzeiten ſchon 
auf ven Namen von Böttern Anſpruch machten. | 

Apotropei (Anorponaios sc. Fsol f. v. a. Averrunei) wohlwollende, Uebel 
abwendende Gottheiten, man gab ihren Bilnfäulen eine Peitſche oder Beißel in 
die Sand (Borioni Coll. antig. rom, tab. VI. p. 5.), um die. zerfldrungsfüchtigen Dämo- 
nen damit abzuwehren. 

Appias (v. fer. apa Waffer), Beiname ver aus dem Waſſer erzeugten Venus, 
Ov. Rem. Am. 660. Bon ihrem Tempel erhielt die Straße, wo er gelegen, ben 
Namen Appia via; dann Appiades Nymphen der Venus, deren Bilpfäulen bei dem 
Appifchen Springbrunnen auf dem Markte, nicht weit vom Tempel der Benus waren. 
Burman ad Ov. l.c. 

Aprilis (v. dppds Schaum, Blüthe, ſ. Hes. Theog. 196.), Präd. der Venus 
Macrob. Sat. I, 12. Ov. Fast. IV, 61 sq.) als Planet dem Monat gleiches Namens 
vorſtehend. Die Achnlichkeit des Schaumes mit ver Blüthe war bei den Alten aner- 
kannt. Blüthe nannten fie feine Subſtanzen, die aus gewiffen Gegenftänven ber- 
vordringen, und fich In ihrer zarten Erſcheinung eine Zeitlang oben auf erhalten, bis 
fie wieber verfihwinden oder verbleichen, und fprachen in viefem Sinne von einer 
Blume des Erzes, des Weins, des Feuers (vgl. Buttmann, Lerilog. I, 266. folg. und 
291.). Alfo beißt Aprilis: Blüthenmonat. 

Apſaraſas (Wafjerentfprofiene v. apa Wafjer und sri hervorgehen) himm⸗ 
lifche Sungfrauen in der mythiſchen Poefie der Inpier, Ramay. 1, 45, 35. Nur fünf 
von ihnen find durch Fabeln bekannt als: Menaka, welche jih in den König 
MWismamitra verliebte. Da er ald Einfiedler lebte, badete er fich einft in einem Strome, 
wo er fie fehen mußte, und von Liebe zu ihr entbrannt, die Sacontala mit ihr zeugte, 
Tilottama, eine Tochter Wiswakarmas, die er auf Brahma's Befehl zeugte (Ari. 
Himmeldr. ©. 43.), Rambhe, welche auf Indra's Geheiß den Wiswamitra noch 
einmal zur Liebe reizen mußte, aber von dem ſtrengen Büfßer durch einen Fluch auf 
10,000 Sabre in Stein verwandelt warb (Ramay.ı. p. 532—35.). Ghritatichi, 
Gattin des Königs Rufanabha, der mit ihr hundert Töchter zeugt, welche vie Gat⸗ 
tinnen des Brahma-Datta Sohnes der Somada werden (Ramay.L p. 326.) und 
Urmwaft, welcher Indra bei dem Feſte, welcheö er dem Aruna zu Ehren aller 
Himmlifchen gab, durch den König der Ghanpharva’s befehlen läßt, fich in ver 
Nacht zu Aruna zu begeben, von welchen man glaubt, daß er in die Apfara ver: 
liebt fey, einen Befehl, dem fie willig Folge leiftet, denn der Liebesgott Ananga 
(Kama) Hatte ihr Herz mit feinen Pfeilen durchbohrt. 


„Als am Himmel ter Mond alänzte, frifehe Kühlung der Abend bot, 

Ließ ihr Gemach die Starfhüft’ge, ging zu Aruns PBallafte Hin; 

Ihr langes Haar befränzt, reichlich mit Blumen und gelocket fchön, 

Wogt auf den Schultern, fo gina fie tändelnd dahin die Strahlende. 

Durch des leuchtenden Blicks Anmuth, durch Glanz und holde Lieblichkeit 

Herausforternd den Mond gleichſam, zum Kampf mit des Geſichtes Mond. 

Ihre Brüfte, wie zwei Blumen frifch entfaltet, im vollen Reiz, 

Bewegten fidı im Gang fehwellend, Knofpen tranend vom fchönften Ruth. 
Bei jeden Schritt gebeugt war fie, ob des fehmwellenden Bufens Laſt. 

Ein Gürtel, bunter Pracht, zierte ihre Witte gar wonniglich. 

Ihre Hüften, wie zwei Säge firoßten in runder Fülle fie, 

Anangas (Kamas) weißer Sit gleichſam, mit leichter Hülle ſchoͤn geziert: 

Jenen himmlifchen Hochweiſen zur Herzensqual gebildet felbft. 

Ein licht Gewand verbarg minder als es zeigte den fchöniten Reiz.” 


Und wer war diefe fo verführerifch gefchilverte Apſara, die obne viele Umſtaͤnde 
»on dem fchönen Sterblichen. „Herzensbefriedigung“ fordert? Arun erflärt ihr, daß 





Apteros — Aram. 108 


er nur die Ahnmutter der Puru's in ihr verehre, und fle nie anders als mit Ehre 
furcht betrachten werde. Ste fucht ihm dies BVorurtheil zwar zu benehmen, da er 
aber darin beharrt, geräth fie fo in Zorn, daß fie ihn mit zitternven Lippen verflucht 
und zum Gunuchen macht (Arjuns Himmelsr. v. Bopp S. 10—12.). Diefe Urwaſi 
it jene Tochter des (Denusplaneten) Sukra (Zäufcher), des Lehrers der Afura’s 
(böfer Geiſter), welche Evadien beirathete, und mit ihr den Ahnherrn ver Burn’, 
zu welchen Arun gehörte, zeugt. (Aruns Spröpigkeit gegen die Schöne, erklärt 
ich vielleicht Daraus, daß er als Bott der Morgendämmerung die Sinnenluft flieht, 
welche der afcetifche Indier die Nacht des Beiftes, die Schöpferin dunkler Körperlich- 
feit nennt). Nach ihren Tode zu Indra's Himmel gelangt, erfcheint fie nun bier 
als Apfara. Die Apſara's entflanden bei der Quirlung des Milchmeers (f. Am: 
rita) weil — fle die zeugenden Naturkräfte repräfentiren, welche aus der Feuchte 
ihren Urſprung nehnen. 

Apteros (“A-nrspog Involucris), Beiname ver Siegesgöttin zu Athen, Paus. 
Attic. c. 22, venn fie wurde ungeflügelt vargeflellt, damit fie nicht von den 
Athenien ſern wegfliegen und fie verlaſſen ſollte. 

(Y8g0x005: Waſſermann), das bekannte Geſtirn am Himmel, 
zwiſchen dem Steinbock und den Fiſchen (Arat. Phaenom. 38, sq.). Einige deuten 
auf Cecrops, den Vater der Thauſchweſtern, Andere auf den Mundſchenk der Olym⸗ 
pier, Ganymed (Hyg. Astr. poet. II.), und noch Andere auf Deucalion, unter dem die 
Flur famı (Eratost. Catast. 26.). 

Agquila (Abler), ein Sternbilo nabe nördlich vom Aequator an der Öftfichen 
Grenze der Milchſtraße, wird fliegend mit einem Pfeil abgebilnet. Gr fteht zmifchen 
dem Steinbod, Delphin, Schwan, ver Leier, dem Schlangenträger und dem Schüßen. 
(Arat. Phaen. 310 sq. 521. 590. 689.). Nach Euctemon geht der Adler am 28. 
Tage nach vem Eintritt der Sonne in den Krebs früh unter und deutet auf Sturm 
(daher vielleicht die Verwandtſchaft von aquila und aquilo, deren gemeinfchaftliche 
Burzel aqua iſt. 

Aquilicium nannte man dad Opfer bem Jupiter pluvius gebracht, um Res 
gen vom Himmel herabzuloden. (Festus f. v.). 

Ara Gnærnorov), ein Sternbild an der ſüdlichen Hemiſphaͤre, ſuͤdlich vom 
Scorpion, ſüdweſtlich vom Schügen, gegen den füdlichen Polarkreis zu. Manche 
ſtellen dieſes Sternbild unter einem Opfertiſche, Andere unter einem Rauſch⸗ 
fafie vor. Nach Hygin (Poet. Astr. 5. 2.) follen die Götter auf ihm vor dem 
Kampfe mit ven Titanen geopfert haben. 

Arachne (Apayyn: Weberin v. A, Zpyo weben, fpinnen), Prädicat der We⸗ 
berin Pallas Athene (ſ. Weben). Dem Mythus zufolge iſt es eine beſondre Per: 
ſon, die vermeſſen einen Wettſtreit mit der Goͤttin des Webens eingegangen, und von 
dieſer, zur Strafe in eine Spinne verwandelt worden ſey. Ov. Met. VI, 5—145. 

Hracyntbiad (Apa-xuvdıag), Vrädicat der Pallad in Bbotien vgl. 
Cynthia u. Berecynthia. 

Arad (79 Efel), canaanitifche Koͤnigsſtadt, Richt. 1, 16., vom Cultus des 
Gfelgotted ven Namen führen. 

Aranı (BIS Sol altissimus, vgl. Sem) der Sonnengott der Aſſyrer, 
weichen fie, dem Steph. Byzant. zufolge ald Säule verehrten. Seine vier Söhne 
tepräfentiren die Jahredzeiten, namlich 5arı (YARog, Julus) die Geburt des Jahrs 
im Brühlingsäquinoctium, wo die Braminen das Heil: ober Siegesfeſt ver wieder 
erflarfenden Sonne über die Dämone winterlicher Finſterniß feiern, RI vie in 
ihrer ganzen Kraft jich Äußernde Sonne. um die Sommermitte; W3, wo die Tage 
wieder rückwärts fchreiten, und na (lies 773 Grenze, Rand) ver Jahrgott im 
Winterfolftig, Hercules in Tadeloc, am weitlichften Ende der Welt angelangt, ‚dort 
geht die Sonne am Jahresabend unter. 
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Ararat N ſ. Berg. 

Aras ("Apag: Firmus), ein Autochthon, Vater der CAoa-Fvosa, melche 
dem Bacchus ven Bfoftenmann Dilas gebar. (Paus. II, 12,5.). Alle Diefe Ber- 
fonen enthalten insgeſammt die Idee des auf die Erde Herabgefummenen Dionyſus 
SiFvoog, denn die Thüre bedeutet die Zeitwelt, die EnplichEeit, in welche 
der Irdiſchgewordene eingegangen iſt (vgl. Janus). 

Arba, |. Riefen. 

Arboreus ( Evösvdgog), Praͤdieat des Iupiter auf Rhodus und des zVacchus 
in Bdotien, ſ. Baum. 

Arca, |. Arche. 

Arcadia, das Mittelland des Peloponnes, nach dem GSiriushär (Apxos) 
benannt, mit welchen auch dort dad Jahr und alle Zeitrechnung begann. 

Arcadius (St.), wird abgebildet: Keule, Schwert und Kerzen tragen. 

Arcas (Apxug, ursus), Brävicat des Mereur (Lucan IX, 661.), welcher als 
Hernies-Thaut und xuav-aueyng — auch einer von Actäons Hunden führte 
diefen Namen — Repräfentant ded Hundfterns ift, welcher in der Sprache wie in 
der Hierogigphe, auch Wolf (ffr. urcas) und Bär (Xpxrog) iſt; vaher ift Hermes, 
Sohn ver Maja (f. d.) jener Arcad, welchen die Tochter des. in einen Wolf ver: 
wandelten Lycaon (Avxog,, lupus), die Barin Kallifto, dem Jupiter geboren, 
aber von Diefem nach ver Mutter Tode der Maja in Arcadien zur Erziehung über: 
geben worden (Apollod. II, 8, 2. 9, 1. Hyg. f. 176. Ov. Met. II, 410). Mutter und 
Sohn jollen unter ven Geflirnen der große Bär und der Bärenhüter (apxrigvicd) 
ſeyn (Hyg. Astr. poet. II, 4.). Aber dies ift wohl eine Deutung fpäterer Zeit; urfprüng: 
lich dachte man fich wohl (unter KaAAloro (vie Schönfte) nicht die Nymphe der 
Mondgöottin, fondern dieſe felbit, welche vie Eigenſchaft des mit dem Sirius als 
Sahrfchöpfer in Ein Wefen verfchmelgenven Sonnengotts theilend: Bärin wird, wie 
ihr Sohn Aoxco (ffr. arcas: glänzend) der Bär im Namen. Sp beißt vie Iſis: Cani- 
eula von ihrem Begleiter Hermes xuvvo xepalos. Meil der weiße Thaut den 
ſchwarzen aus. der Zeitherrfchaft verprängte, fo erzählt vie Mythe auch ‚von dem 
Xeuchtenden (fir. Arcas: «oyos), er ſey der Nachfolger des Nächtlichen 
(Nuxtivog) in Der Regierung des Landes Arcadien gemefen (Paus. VII, 444.), wor: 
unter van jich aber £einen irdiſchen Megenten, fondern den vom Cultus anerkannten 
Landesgott zu denken hat. 

Arce (Aoxn für"Adun Streit), Tochter des Thaumas (Finfterer), Schwefter 

der Iris, mit welcher fie die Flügel gemein Hatte, deren fie aber verluftig und in den 
Zastarud geftoßen wurde, ‚weil fie im Titanenfriege die Parthei der Himmlifchen 
verlafien hatte. Es iſt der Verluft der Flügel eine Andeutung von dem Fall der 
Seele, die in nad Reich der Finfterniß, indie dunkle Korperwelt einziehen muß, weil 
ſie vom Licht ſich abgewendet. 
Arcefins (Aoxeloiocç ſ. v. a. Aexag: Bär), nach Ovid. (Met. XIII, 145.) 
Sohn Jupiterd (vielleicht ivdentifch mit dem Sohn ver Ballifto); nach Euftathius 
‚(in Dad. U, 494.), Sohn Mercurs, welder in Arcadien' Aoxcç hieß; nach Hygin 
(Fab. 139) ein Sohn des Gephalus, welcher aber wieder Mercur ald Herm-Anubid 
mit dem Prädirat zuvo-rgepaAog iſt, nämlich der Anfang (xegaAn) des Sirius- 
jahrs, welches vie Hieroglgphe als einen Hund oder den ihm verwandten Bär 
verbifplichte, Mercur flieht ald Grenzgott überhaupt allem Ende und Anfange vor. 
Daß man aber auch Jupiter dem Arcas zum Bater gab, erklärt fih aus der Ver⸗ 
wechſetung mit dem Cohn der Calliſto, oder weil Zeus das Jahr überhaupt, wie 
Mercur den Anfang der Zeit, vepräfentirt. 

Arche. Das Wort ſtammt aus dem Sanffrit, in welcher Sprache argha (lat. 
urea, wovon urceus doxn) ein Opfergefaß beveutet, das durch feine Rundung die 
Joni (eunnus), durch feinen Inbalt den Lingam (Phallus)., Durch einen Budel ven 


Arche. 111 


Nabel Wiſhnu's vorftellt. Diefe Argha ober Arche iſt Dad Synbolder Weltſchoͤpfung, 
wie die Lotusblume, die aus dem Nabel Wiſchnu's hervorwuchs; welches Glied felbft 
die Bedeutung Der Joni hat, vie im Sſkr. wie ver Nabel: nablis und in andern indi⸗ 
iben Dialecten amba heißt, Stw. v. außn, und oupakloc, umbilicus, (f. Nabel), 
ald myftifches Symbol in Tempel des ägyptifchen Jupiter Ammon aufgeftellt, und in 
einem Boote in Proceſſion zur Schau getragen ward. Wer denkt bier nicht an. das 
Schiff Argo (ſ. Schiff), das die Argonanteu einmal auf den Schultern trugen, 
und an Die Mofaifche Bundesarche (vgl. 2 Mof. 25, 10.), in weicher die zwoͤlf 
Stäbe (over Stammpphallen, ſ. w. u.) der Stämme aufbewahrt find? Diefe Arche 
it ferner Symbol des Erdenſchooßes, deſſen Verwandtiſchaft mit nem Mutterſchooß⸗ 
bie Sprache durch Ein Wort: apovpa andeutete (f. Acker). Weil nun die Arche 
Symbol Der Erde, ſo wurde deren Abbild, die heilige Lade der Iſis — nach Plu— 
tarch — im Monat Athyr (November) and Meer getragen; vie Prieſter goßen trinf- 
bares Waſſer "hinein, wodurch vie Befruchtung der Erde durch das Nilwaſſer — 
Dfiris iſt Repräſentant des Nilſtroms und Gemahl der Iſis — bedeutet wurde (de 
Is. c. 39.). Dieſe Lade ſtellte Aegypten oder die Erde uͤberhaupt vor alz das empfan⸗ 
gende Prinzip, während das In fie gegoſſene Waſſer das zeugende Element bezeichnet; 
darum ward es gerade zu jener Zeit in die Lade gegoſſen, wo dem Lande dad befruch⸗ 
tende Waſſer fehlte, die Natur aber eben im Umkehren begriffen war (Bährs Symb. 
1.S. 402.). Bar nun die Arche Symbol der Erde, fo ift fie in der Suͤndflut, die 
ſchwimmende Inſel Delos, und Noah — wie Oſiris Weinerfinder — birgt in ihr 
von allen Weſen ein Pärchen, damit vie belebte Schöpfung nicht ausſterbe. So if 
fie als argha im eigentlichen Sinne der die Keime künftiger Weſen bewahrende Erdeu⸗ 
oder Mutterfchoch, wie die Arche Hu's in der Mythengeſchichte der heidniſchen 
Britten das Tovdesichiff, welches das Samenforn vor dev Verweſung rettet; das 
Grab, das dur Seelenwanderung und Wiedergeburt den Menfchen vom Tode 
rettet, Der Mutterleib, der durch Zeitigung des Embryo's den Untergang des Ge- 
ihlecht8 verhindert, der Winter, der alle erfiorbenen Erdkräfte zum Wiederleben 
vorbereitet. ine folche Arche war die Lade, in welche Iſts den Phallus des zerſtück⸗ 
ten Dfiris geborgen hatte, den Anubis wiederfindet. Und nun erklärt jich auch Die 
Bedeutung der, fo oft jich wienerholenden Mythen von neugebornen Sonnengöttern, 
die in eine Lade gelegt und dem Fluſſe audgefegt werben. Der junge Bacchus war 
nebft feiner Mutter Semele, nach ver Sage, die Paufanias (III. 24, 3.) und aufhe⸗ 
wahrt hat, in. einen Kaften geftet, dev Flut übergeben worden, welche dieſes Fahr⸗ 
zeug nach Brajiä getrieben. Aleus legte feine Tochter fanınıt dem Kinde (Paus. VIII, 
4, 6.), welches fie von Hercules geboren, in.eine Lade, und warf dieſelbe ind Meer. 
Jaſon wurde ald Kind zur Nachtzeit in eine Kifte gelegt,. und ald eine Leiche zum 
Chiron (Schol. Lycophr. 175.) gebracht. Thoas wurde bei dem allgemeinen Männer: 
morde auf der Inſel Lemnos von feiner Butter in einen Kaften eingeſchloſſen, welcher 
nach Scythien ſchwamm (Müller, Orchom. 810.); Acrifins (Apokad, II, 4, 1. Heyne 
ad Apollod. p. 126 sq. Schol. Ap. Rhod. IV, 1091.) fpertte Danae. und ihren Sohn 
in einen Kaften, welchen die Wellen nach Seriphos trugen. Rhöo, ‚Tochter des 
Staphylus, wird von.diefem, nachdem fir den Anius gehoren, mit ihrem Kinde in 
einen Schrein getban, und diefer dem Meereübergeben, weiches ihn bis Eubda trägt 
(Tzez. Lycophr. 570.). Dieſe Beiſpiele, welche fi durch vie Kndheitsgeſchichte 
Moſis noch vermehren ließen, ſtimmen fo fehr überein, daß man. die Sagen über bie 
Kifichen , in welchen Heroen fich befanden oder ind Meer geworfen wurden, unmög- 
ih für ein Spiel der Phantafie erklären Tann. Es braucht nur varanterinnert zu 
werden, daß Semele und Danae (f. d.) im Namen fihon Die Erde oder das finfive 
kalte Element beveuten ; der Semele Sohn Baechus ift auch Anius, ba beide Namen 
Eine Beveutung haben, und Letzterer überdies Sohn des Rebengottes Staphylus, 
aljo Dionyſus ſelber. Und da Rhöo, die Mutter des Anius, nach Andern (Demeir. 
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Sceps. ap. Schol. Apollon. I, 45.) Mutter des Jaſon tft, fo Ift auch diefer Heros mit 
jenen beiden Ein Weſen. Thoas iſt wieder Staphylus, denn Beide werben von ber 
Sage Bacchus und Ariadne zu Eltern gegeben, und der Weintrinfer Denopion ift 
Thoas Bruder. Auch Noah war Weinerfinder, deſſen Arche vie Bürgfehaften fünf- 
tiger Bejchlechter enthält, und Oſiris, veffen Kopf nach Byblus ſchwimmt, deſſen 
Phallus allein der Zerfiörungswutb Typhons entgangen if. So war aud in einer 
heiligen Lade ver Phallus des Attes zu den Etruffern gebracht worden (Görres 
Mutheng. I, ©. 571.), welchen aber Clemens Alexandrinus für den Phallus des 
Dionyſus (Protr. p. 12.), jenes griechifchen Oſiris, hält. Und daß die Lade ſelbſt, 
wie noch ver Doppelfinn des Wortes xlorn bezeugt, den Mutterſchooß andeute, läßt 
fih aus den vielen Zeugungsfymbolen errathen, welche die xioraı nvorixai im 
Mufterienvienfte enthlelten (vgl. die von Bähr 1. c. heigebrachten Zeugnifje ver 
Alten). Darum heißt auch Schiba, deſſen gemöhnlichkter Typus der Lingam (Phal⸗ 
lus) ift, Schiba, der Dftris der Indier — denn er ift Erfinder des Palineerweins, und 
führt das Präpicat Dewanisha : Gott aus dem Dunkel geboren, woraus die Griechen 
den Namen Dionyfus bildeten — Schiba alfo auf Bildwerken, die ihn in der Ver- 
einigung mit feiner meiblichen Hälfte Barvati darftellen: Herr der Arche (Argha 
nara). Seinen Schmud bilden Schlangen ald Sinnbilder der Erneuerung. Und da 
die myſtiſche Sprache den Drachen ald PBhallusfombol verwendet (f. Schlange). 
fo bedarf die Mythe von Erichthonius, dem Sohne der Erde (Iliad. U, 546.), welcher 
nur oberhalb Menſch, unten aber in eine Schlange endigt, (Ov. Met. Il, 552.), als 
Kind in eine Kiſte gelegt, und den Thauſchweſtern Herfe und Bandrofos übergeben 
wurde, am wenigfien einer Deutung. Erwägt man, daß bed Prometheus immer 
wieder wachſende Leber nur von der Vegetation der Erbe verflanden werden kann, 
fo ift auch Moſis Mutter, die nach ver Leber heißt, ver Danae, Rhöo u. a. beizu⸗ 
zählen, melche fänmtlich in ihren xloraıg uvorıxaig die Keime der Eünftigen Gene: 
ration enthalten; und diefe Kiften find Chemmys, Delos, die auf dem Urmaffer 
ſchwimmende Erde. Noahs Arche landend auf Ararat (Erbe der Erden), bebeutet 
die Wiederſchoͤpfung der Natur, nachdem die alte Zeit in einer Flut untergegangen 
war; der Kaften, in welchen Ofirid oder Jaſon ald Leichen enthalten waren: das 
Grab des verftorbenen Jahrgotts, der aber in der Idee nur. ſtirbt, meil er vom Tode 
wieder auferſteht. Diefer Kaften wird durch die Verbindung der Localſagen von 
einem Orte des Cultus zum andern, oder wegen ver Richtung des Laufes der Sonne 
am Himmel, von Often nah Weſten geführt. Daher kommt der Kaflen der von 
einem goldnen Regen befruchteten Danae mit ihrem Sohne nach Seriphos, mo 
Polydeetes oder Hades (Müller Orhom. S. 307 ff.) herrſcht, alfo eine Anſpielung 
auf ven Tod der Zeit, deren Wiedergeburt in ver Erhaltung des eben gebornen 
Jahrgotts fich ankündigt. Eurypylus, welcher den Kaften bejigt, worin ber junge 
Dionyfus enthalten ift, möchte feiner Natur nach von ihm nicht unterfchieven ſeyn. 
Seine verfchienenen Prädicate Hilvete die Sage zu eben fo vielen Vätern um, und 
ſobald die Mytben der einzelnen Orte verfnüpft murvden, mußten bei der Annahnıe, 
daß jeder Name ein beſonderes Weſen bezeichne, mehrere Gerven mit dieſem Namen 
und von verschiedener Abfunft entfichen, und allerlei Zweifel obwalten, welcher Eury- 
pylus jenen Kaften mit dem jungen Weingott nach Hellad gebracht babe. Aus dem⸗ 
ſelben Grunde fomnıt er aber von Ilium dahin, aus welchem Thoas nach Scythien 
ſchwimmt; denn Troja und Hellad find die ‚entgegengefegten Bunfte, Troja der 
dftliche, der Peloponnefuß ver weftliche, wo die Sonne am Abend ded Jahres ihr 
Grab findet, wo: deshalb Dionyfus feine Höhle hat, ‚und den Winter hindurch im 
Grabe liegt (wie Zeus in ver korykiſchen Höhle gebunden ift, bis im Monat des 
Widders der Widdertraͤger Hermes feine Feſſeln lot). Weil aber die Behaufung 
oder der Ort, wo ber Sonnengott ſchläft oder todt fiegt, auch in Oſten gefucht 
wurde, wo fich derfelbe am Himmel erhob — daher die Magier von einem ave- 
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roAy aufgehenden Stern in ber längften Nacht auf die Geburt des Jahrgotts aufe 
merkſam gemacht wurden — fo ließ man jenen Kaften (den Weltberg , die Urerde) 
auch von der weftlichen Himmelsgegend nach ver dftlichen fchwimmen. „Der Geift, 
welcher diefe fombolifche Ausdrucksweiſe ind Dafeyn gerufen Hatte,” erinnert Ufcholv 
(Bord. d. griech. Geſchichte I. S. 362), welchem wir in ver Erklärung jener Mythen 
yon Kaftengöttern folgten, „verlor ſich allmählig , während fich die Sagen und Sym- 
bole erhielten. Die Herven und Heroinen, welche in jener frühen Zeit, aus welcher 
biefe Symbole herſtammen, als Götter verehrt worden waren, hatten andern Göttern 
Plag machen müffen, und wurben für fterbliche Weſen angefehen. Die Folge war, 
bap man auf die Bermüthung verfiel, fie wären von graufamen Menfchen ind Meer- 
geworfen worden, um bier ihren Untergang, zu finden. Die meiften dev neuern Ge: 
fhichtichreiber erzählten dieſe Kabeln als Gefchichte ohne zu erwägen, daß wohl ver 
eine oder andere Königsfohn ein folches Geſchick Hätte haben Fünnen, daß aber eine 
fo große Anzahl unmöglich in dad Waſſer geworfen feyn koͤnne, und es noch weniger 
wahrjcheinlich fey, daß fie, wenn dieſes der Fall geivefen wäre, fämmtlich eine fo 
glüfliche Rettung gefunden Hätten." Wir können diefen Artikel nicht wohl fchliefen, 
ohne auf Die mofaifche Bundedlade zurücdzufommen, welche wegen ihrer mit Den 
heinnifchen Kiften ähnlichen Geſtalt, Hammer (Wien. Jahrb. 1818 11. S. 316.) und 
Hoffmann (Hall. Encycop. I. 14. ©. 30) zu der Vermuthung leitete, fie fey eine 
Gopie jener Agyptifchen Lade, welche von Prieftern auf Stangen getragen wurde. 
Baͤhr (Symb. J. S. 405) fucht zwar — im apologetifchen Eifer die Selbſtſtändigkeit des 
moſaiſchen Cultus zu retten — dieſe Aehnlichkeit dadurch zu widerlegen, daß die 
Dfirislade gerade die umgekehrte Korm der Bundeslade gehabt Habe, vie nicht ſchmal 
und Hoch, fondern lang und nieder mar. „Wie kann ed ferner,” fragt er weiter, 
„etwas Verſchiedeneres geben als einen Phallus und den Deralogus, melcdher in ver 
Bundeslade enthalten war?” Sollte dem Apologeten die Doppelte Bedeutung des 
Derbi "19 propagare und testari unbefannt geblieben feyn? MAY testamentum heißt 
dad göttliche Gefeg, das in der Bundeslade lag; das Altertbum nannte aber das 
göttliche Geſetz eine geiftige Zeugung — mit welcher vie phufifche Zeugung als Dffen- 
barung Gottes in der Natur wie jene im Geifte fich wohl vergleichen laßt — daher 
der Fiſch Lado, welcher die testiculi des Oſiris verichlang, offenbar derſelbe Fiſch 
war, weichem Wifchnu das heilige Geſetz der Indier, die Veda's wieder abgewinnt, 
die er während der allgemeinen Flut verfchlungen Hatte. Das Geſetz, dad die Iſrae⸗ 
liten nicht mehr kannten, brachte Mofe wieder, welcher im Zeichen der Fifche gebo- 
sen (nad) Abarbanel); und der Talmud nennt ven Meffiad einen Fiſch, welcher ein 
neued Geſetz bringen wird. Wenn nun 4 Mof. 17, 25. dem Miofe geboten wirb: 
„Lege Die (12) Stäbe in die Stiftöhütte vor dem Zeugniß zum Zeichen" 
(Mb), fo bedarf es Eeiner deutlichern Bezeichnung, um zu einer Vergleichung der 
Bundeslade ald Symbol des Weltgebäuded mit der heiligen Sjiskifte, dem Symbol 
der vulva, aufzufordern, aus welcher alles Gezeugte hervorkommt. Schon ver Man: 
dein tragende Stab des Aharon — wobei an ven Mandelbaum fich venfen läßt, 
welher aus ven Schaamtheilen des Agdeſtis hervorfam — der in die Stiftshütte 
gelegt wurde, gibt zu errathen, von welcher ihm verwandten Natur audy die andern 
elf Stäbe gemein, wenn fie auch Feine Blüthen trugen. Sie waren gewiß nichts 
anders als die zwölf Lingams, von denen die Purana's ver Indier erzühlen, und 
deren Erklärung Görres (Mytheng.) in folgenden Bildern gibt: „Ein jever Früh: 
ling ift eine neue Feier der Bereinigung beider Naturkräfte. Wie die Lotusblume 
die Welt vorftellt, ald Fruchtfnoten tief im Kelche die Erde, den Staubmeg hoch bis 
zur Narbe, dem Monde binantreibend; wie die Sonne mit ihren Staubfäpen dann 
das weibliche Organ umfpinnt, und im Lichte den befruchtenden Samen auf den 
Mond hinſchüttet, fammelt ihn viefer dann, um ihn in vie große Gebärmutter 
der Erde einzuführen. Und prüft der Lingam jinnbilvlich die Natur in diefer 
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Anſchauung aus. Später erſt trennen ſich die Geſchlechter in Kteis und Phallns an 
zwei Blüthen, ed vamıfiziren ſich die Genitalien aus ber Einheit in die Vielheit, und 
noch in der griechifchen Mythe erkennt man die Ginwirfung .jened Moments. Die 
12 männlichen Gottheiten wie die 12 Staubfäden des Phallus aus jenen 12 Kin- 
gams (Adityas?) hervorgegangen, repräjentiren die Sonne in ihren 12 Käufern im 
Zodiak; die 12 weiblichen Gottheiten (Dityad?) in 12 Narben auseinander gegangen, 
ebenfo vie Kteid und den Mond in feinen Phafen im Laufe durch den Zodiaf.‘ Denkt 
man aber nur an die 12 Staubfäden-Lingams des Lotuskelchs und an die 12 Stäbe 
der Bundesarche, welche varin verwahrt werden, „zum Zeichen dem ungehorfanten 
(nicht au die fchaffende Kraft und Allmacht feines Gottes glaubenden) Volke, daß 
ed nicht ſterbe“ A Mof. 17, 10. (denn ver Lingam verhütet nad Ausſterben ver 
Nation, wie nach einem mofaifhen Mythus fihon der bloße Anblick Der aufgerichtes 
ten PBhallusfchlange in der Wüfte), fo kann man auch die 12 rudrige Argo in dieſen 
Ideenkreis hineinzieben, deſſen Bedeutung eine fiderifche oder Falendarifche if; wenn 
wenn auch in der mofaifchen Bundeslade das phyſiſche Symbol bereits ethiſch auf: 
gefaßt ift, namlich ald Zeugnißftätte geiftiger Offenbarung, unterſchieden von dem 
finnlichen Bilde, das als Lebensquelle gleichfalls Zeugniß gibt von dem Schöpfer 
und ſeiner Herrlichkeit; ebenſo die in der Lade aufbewahrten zwei ſteinernen Tafeln 
von den beiden Teſtikeln, ihrem phyſiſchen Urbilde; ſo weiſt doch das Woͤrtchen 
nr3, als nähere Bezeichnung des TIS (urna), auf den urſpruͤnglichen Sinn, ven 
man damit zu verbinden pflegte, bin; denn Beryth man2 hieß bei dem Heibni- 
ſchen Phdnizier die Fruchtbarkeit bewirkende Naturgöttin, deren Gultusflätte das 
heutige Beirut war, und dad 73 AR 1 Mof. 17, 11. ift dem Patriarchen die 
Bürgichaft für die Kortdauer der Melt. Diefer 732 war ed auch, welchen der Schöpfer 
mit Noah und allem Vieh (1 Mof. 9, 9. 10.), wie fpäter mit Abram bei der 
gebotenen Beſchneidung des Zeugeglieves, aufrichtete. 

Archegetes (Aoxnyttncç: Auctor originum), Pradicat Apollo's und feines 
Sohnes Aeſculaps, weil die Sonne Urheber alles Lebens. 

Archelaus (AoxcAcocç: origo populi?), Enkel des Hercules, und mythi⸗ 
ſcher Erbauer ver Ziegenſtadt Aegina. Hyg. f. 2199. 

Archemorus (Aoxéuooos: Anfang des Verhängniffes i.c. ver beſtimm⸗ 
ten Zeit), Sohn des Sirius wolfs Lycurg und der Jungfrau (das bekannte 
Sternbild) Eury-dice, welche als Themis die Schickſalslooſe in der Unterwelt 
vertheilt. Nach einer andern Sage iſt ſein Vater der (Schickſalsfaͤden) webende 
Talaus (ſ. d.) und die Mutter Ereufa (die Herrſchende sc. in der Zeitwelt), welche 
mit Eurydice Ein Wefen ift (f. Xenea8.). Sein anderer Name war Opheltes (f.d.). 

Archia (Aoyia: Urfprung, Anfang sc. aller Dinge), Tochter des Oceans 
und Gemahlin des Flußgotts Inachus. Hyg. f. 143. 

Architectur, ſ. Baukunſt. 

Architis, Praͤvicat ver Venus (Maer. Sat. I. c. 21.), muthmaßlich identiſch 
mit Archia (j. d. v. A.), als alma mater rerum. 

Archius, Sohn des Cephalus, Hyg. f. 189., im Mamen mit viefem gleich: 
bedeutend, Nepräfentant des Zeitanfangs. 

Arciteneus (Bogen haltend), Präricat der jaghkuftigen Zwillingögottheiten 
Apoll und Diana, deren Pfeile die ſchädlichen Einwirkungen der Sonnen= over 
Mondſtrahlen in gemifien Jahreözeiten veriinnlichen. 

Arctophonud (Aoxro-povog: Bärtöbter), Hund des Orion Nat. Com. 
vn, 12. 

Arctopbylar (Apsto-guicE: Bärenhüter), der Stern Booted am Himmel, 
identifch mit -Arcas, dem Sohn der Gallifto.. Hyg. Astr. poet. IE. c. 4. 

Aretos (Aoxrog 7 usyaln), die Bürin Gallifto. Hyg. Astr. poet. II. o. 1 
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Aretos minor (’Apxros ı) nıxod,), der Stern Helice (ſ. d.), ven Schiffern 
günftig.. Ov. Fast, IN, 107. 
Arculus (v. arca), ein Gott, ber zur Aufficht über Verwahrung der Kiften 
gejegt war. Fest. s. v. Wahrfcheinlicher ift arceo das Stm. und Arculus ein zu ruͤck⸗ 
haltender Lar, welcher als Beſchützer der Wege und Reiſenden, den Letztern; wenn 
ihnen ein Ungemach drohte. ein Zeichen zur Umkehr gab (Hartung Rel. d. Adm. 
1, 59.). Auch den Lauf der Schiffe hemmte over befchleunigte dieſer Gott nach Bebürf- 
niß, vgl. Plautuß bei Yeftus: nam quid illae nunc tam divinitus remorantur reme- ' 
ligines.; Afranius ebenvaf. remeligo a Laribus missa sum huc, quae cursum 
eohiheam navis. Es mar aber arcula avis ſynonym mit remoris avis. nr 
. Arcturus, f. v. a Arctos ſ. d. | 
Ard (lat. ardens), einer der 27 Izeds in der Zoroaſterſchen Theologie, e 
verleiht Glanz und Weisheit (phyſ. und geift. Licht). j 
Ardalides, f. Ardalus. | 
Ardalus CAgdakog), Sohn des Eunftgeubten Feuergotts Hephutes, St: 
finder des Floͤtenſpiels (vgl. Ard ald Geber der Wifjenfchaft und Kunft, venn Feuer 
it Licht, vaher ars, artis v. ardeo, ardor). Paus. II, 31, 3. Die Mufen nannten ſich 
daher nach ihm Apdadidec. —— 
Ardea, ſ. Reiger. 
Arrdescens ("do-Inoxog: befeuchtend v. dan od. Adao, vgl. duxov, lacryma 
und lacus), cin Fluſß gott, Sohn des Oceans und ver Thetis. Hes. Theog. 345. | 
Ardhanara, |. Andprogyn. 
Hrdicbehefcht, zweiter der fieben Amſchaſpands, gibt Feuer (ard) und 
Geſundheit (Behest v. beh lat. beo. und feo gedeihen). | 
Ardoinna (i. q. Pharetrata v. &odsıg pharetra), Präpicat ver Jägerin Diana 
bei den Sabinern. 
Ardui⸗ſur, vie weibliche Hälfte des Iged Ard (ſ. d.), ift das Urwaffer. (Sur 
N Duell), außfließend von Ormuzds Thron, bat einen jungfräulichen Leib, und 
bepeutet vereinigt mit Ard ven Lichtquell (Sirius?) vor Ormuzds Thron, wie 
der Feuerſtrom Dinur (f. d.), aus welchem täglich neue Engel geſchaffen erben, 
(nad) der rabb. Prreumatologie,) vom Throne des Jehovah. 
Ardjung, ſ. Aruna. 
Area (Apeio: Martialis), Praͤdicat der Krieg liebenden Minerva als weitt 
licher 'Apns; ie hatte einen Altar unter diefem Namen zu Athen. Oreft follte ihn 
errichtet haben, al8 ihn ver Areo-Ppagus von der Schuld feines Muttermordes frei. 
gefprochen !! Paus. Attic. c. 28.; allein derſelbe Autor erzählt Lacon. c. 17. au von 
einer Venus Area, deren Gapelle-an vem Tempel der Minerva Chalcidet zu Lace⸗ 
dämon fland; woraus nur zu fihließen, daß die Göttin der Sinnenluſt ald die ven 
Geift von: Himmel Abziehende aud) eine Martialis als Erregerin der Keivenfihaften 
war, Venus mit dev Minerva um den Preis ver Schönheit ſtreitend, identiſch mit 
ihr. Auch Gered, eine dritte PBerfonifkcation des meiblichen Prineips hieß Area, 
denn die angebliche Tochter des Cleochus, dieſes Namens, welche ven Apollo ven 
Miletud gebar (Apolled. I, c. 1. $. 2.), war gemiß niemand anders als die Erd⸗ 
göttin unter den Prädicat Milefia (Val. Max. I. 1. Extern. n. 5.), wovon das Stw. 
@-uAda, miles, Kampf, Streit. 
Aregonis (Anyovig: adjutrix), Gemahlin des Fauftfämpfers Ampycus (ſ. d. 
Orph, Argon. 127. | 
Areius (Apnioc: Martius), Sohn des ftarfen Bias, einer der Argonauten, 
Orph. Arg. 146. 
Arene (Aohyn: arena), Sandnymphe, Gemahlin ihres Stiefbrubers des 
Staub manns Aphareus (M9Y pulvis), ihr Vater war Oebalus, d. i. der Truuernde 
(OR luctus); alle dieſe Namen deuten auf die Trauerceremonien bei bem Tobtenfefte 
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des Sonnen- oder Jahrgotts Hin, wo man fich ald Zeichen der Trauer Staub aufs 
Haupt fireute (vol. Linusund Pfamathe). Sie gebärt die neue Zeit in ihrem 
Sohne dem Luchfe Lynceus, deffen jcharfed Auge ihn zum Symbol bed wienerge: 
bornen Sonnen licht eignete. 

Ares (Apys v. ſtr. ar Feind, 72 Dan. 4, 16. Widerſacher, Davon dpaw 
gerftören, befchädigen), Name des Kriegsgotts bei ven Hellenen, f. Mars. 

Areftor (Aptorop: Berfühner v. apdo, dpkoxo, wieder gut machen), Vater 
des Argus (xvov apyng) Ov. Met. I, 624., alfo ver Hund Gapparis (f. d.), deſſen 
Tod die Sühne der alten Zeit, Der ſchwarze Hund, weldhen der weiße Hund ver- 
drängt, verdankt jeinen Namen dem Gebrauch, am Ende des Jahrs durch Hunds⸗ 
opfer den Sonnengott zu jühnen, welcher in ven Hundstagen die Peft fliege brachte, 
daher ver Mythus dem Aleftor vie Mücke (Diycene) zur Gemahlin gibt, Paus. Cor. 
e. 16. (vgl. Baal Zebub, Actäa und Anouvcog). | 

Areſchk (Ar-eschk PXI Benränger), Dämon des Neides, einer der von Ari- 
man geichaffenen Diws. 

Arete (Apnrn: die Starke, Kriegerifche, weibl. Form v. Aonc), Tochter des 
Rhexenor (Männerzertrummerer, Prävicat des Ares) und Gattin des Alcinous 
(Streitgejinnier). Sie ift Ein Weſen mit der Eriegerifchen Pallas, daher fie ven von 
Minerva begünftigten Odyſſeus, deſſen Name felbft einen feinplichen (ödovooouas 
zürnen) Gott ankündigt, fo freundlich in ihrem Schloffe aufnimmt, als ihn ein 
Schiffbruch zu nen Phäaken führte. Odyss. VI, 310. VII, 65, 142 ff. 

Arethus ("Apndog: Nebenforin v. "Apng), König (Landesgott) v. Arcadien, 
wo der Siriuswolfald Lycurgud verehrt wurde. Diefer war Arethus, der von 
ihm Gemordete felbft — daß died nicht ungegründet fey ſ. u. Kampffpiel die bei— 
gebrachten Belege — und defien Waffen nun auf ihn übergingen,, bis ihn, den Ne: 
präfentanten der Sommerhiße — daher die Keule, von welcher er dad Prädicar 
Kopvvnens führte, welche auch das Attribut des Hercules ift — der Waffer heros 
Neſtor (f. d.) erlegte, d. I. dad MWinterfolftiz (dev Waſſermann) dad Sommerjolftiz 
(den Löwen) verbrängte. Weil Arethus auch Ares, gehören ihm deſſen Attribute, 
feine Waffen (die Peſtbringenden Sonnenpfeile), womit diefer jenen beſchenkte; der 
Wolf ift dad dem Ares heilige Thier, darum Lyeurgus Gin Wefen mit Arethus. 

Arethuſa (A-oEIovoa: weibliche Form des Participiums, 6EIwv v. dem: 
die Fließende), eine Duellngmpbe, Tochter des Waflergottd Nereus. Ihre Ge— 
ſchichte ſ. u. Alpheus. 

Areus (’Apsiog: Martius), Praͤdicat Jupiters, wenn er von denjenigen ange⸗ 
rufen wurde, die ſich zu einem Kampfe rüfteten, Paus. V, 14, 5. 

Argans (Aoycioç: Glaͤnzender), Sohn (Praͤdicat over Eigenſchaft) Apollo's 
von der Nymphe Cyrene, Justin. 13, 7. Bei Diodor IV, 81. führt er noch drei an= 
dere Namen: Nomius, Ariftius und Agreus; da aber diefe ſämmtlich Prädicate 
Apoll's find, jo kann auch Argaͤus darunter verftanden werden. 

Arge (Aoyn: Slänzenve), Tochter des Zeus und.der Here, Apollod. I, 3, 1, 
eigentlich dieſe felbft, nach welcher die Infel Arg os den Nanıen führte, in vdemfel- 
ben auf va Leuchten des Mondes anipielend. 

Arge, eine Jägerin, welche einft einen Hirfch verfolgend, von dem Sonnengott, 
aus Zorn, daß fie das Thier aufgefordert, an Schnelligkeit ded Laufe ihm nachzu- 
ahmen, felbft in eine Hirfchfuh verwandelt wurbe, Hyg. f. 205. Wer erfennt hier 
nicht die Mond göttin Diana, welcher Hirſche geheiligt waren? Der Glanz des 
Mondlichts verfchaffte ihr das Praͤdicat: Aoyn. 

Argei. Diefen Namen führten von Numa geweihte Opferpläge in Rom, 
27 an ver Zahl (nach der Zahl ver perfifchen IJeds und ver Gemahlinnen des indi— 
{hen Monpdgottd Candra). Am 16. und 17. März wurde auf ihnen geopfert, und 
mußte bei diefen sacris argeorum auch die Priefterin der Juno (vgl. Arge) zugegen 
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ſeyn. Ihre Beziehung zum Gultus der Mondgöttin erhellt auch dadurch, daß vie 
Binfenmänner, welche alljährlich zur Sühne ver Stadt in die Tiber geſtürzt wurden, 
nicht nur gleichfalls Argei hießen, fondern die andere Zahl des Mondes: 30 — wenn 
nämlich nicht die Monatdtage eined Monven = fondern eined Sonnenjuhrs von 360 
Tagen, wie es Numa eingeführt, darunter zu verfichen iſt — die jener Argei war. 
In den Fluß wurden fie geftürzt, wie vie Anna Perenna in den Numicus und daß 
Bild der Pallad im böotifhen Cultus, weil vie Mondgoͤttin das feuchte Natur: 
prinzip iſt; denn gleichwie man die Gaben der Unterirbifchen in Gruben goß, fo 
wurden die der Wafjergottheiten in’! Meer oder in Flüſſe geworfen. 

Argenunis (’Aoyewig ſ. v. a. Aoyn), Prädicat der Venus als Teuchtende 
Mondgoͤttin ſ. d. 

Argennus (Aoyervoç: Leuchtender), Sohn des Leucon (Weißen) und 
Enkel des Athamas (Finſter er). 

Argentinus, Gott des geprägten Silbers (argentum), Augustin. C. D. IV, 21. 

Arges ("Aoyns: Glanz se. des Blitzes), des Himmeld und der Erde Sohn, 
welher zu den Cyclopen gehörte, die ded Zeus Donnerfeile ſchmiedeten ſ. Cyclopen. 

Argeſtes (Aoydaorng |. v. a. Aeyns: Glanz sc. der Morgenfonne), Sohn 
des Siriusmannd Afträus (iventifh mit Gephalud) und der Aurora Hes. Th. 379. 
einer der Windgötter; er fol, nach Plintus (H. N. II, 47.), entftehen, wo die Sonne 
in ven längften Tagen untergeht. Da Theog. 870. doydorns als Beiwort des Ze⸗ 
phyr vorfdmmt , fo will man auch an erfter Stelle ihn für den Weft halten. Auch 
unterſcheidet Seneca (IV, Q. V, 17, 5.) den Argeites als einen nıilden Wind von dem 
ungflümmen Gorus , den Norbwefl, 

Argens (Aeysvg: Strahl), ein Gentaur, welcher ven Pholus (Bafler f. 
Rof) beftürinte Diod. Sic. IV, ce. 12. 

Argia (Aoysia: Präpicat ver Mondgdttin ſ. Arge u. Argei), Tochter bes 
Meergotts Pontus und der Meergöttin Thalaffa. Hyg. praef. 

Argia, Gemahlin des Polyniced, deſſen Leichnam fie mit feiner Schwefter 
Antigone, Creons Verbot zuwider, beerbigte. Sie rettete ſich vor der Strafe 
burch die Flucht Hyg. f. 72., wie Antigone dadurch, daß fie fich ſelbſt entleibte, 
Eigentlich find Beide Ein Weſen, nämlich die erhängte Antigone ift die Mondgoͤttin 
mit dem Präpicat Anayxouevn (ſ. d. A.); da aber die Zeit nur ſcheinbar ſtirbt, der 
Mond zwar abnimmt, nach dem Novilunium aber. fih wieder füllt, fo ift Argia, als 
Flüchtende Die berumirrende 30, Ino, die Mondgoͤttin in der abnehmenven Monats⸗ 
hälfte, f. Flüchtige Gottheiten. 

Argia, Mutter der Jo, welche fie dem Flußgott Inachus, unter dem die Flut 
fm, gebar, Hyg. f. 14. Ein Wefen mit ihrer Tochter, denn beide jinn Perfonificas 
tionen der Mondgoͤttin als Flüchtige d. i. die abnehmende Monatshälfte, mo die 
Lich tgättin in die finftere Hemifphäre, in ein ihr fremdes Gebiet fliehen muß. 

Agyı-xöoavvos (Blitftrahlender), Prädicat Jupiters. 

Apyıv 8 ca, Präpicat der Venus bei den Scythen Herod. IV, 59, 
ſargennis. 

Argiope (Aoyi-onn: Glanzgeficht), Tochter des Teuthras (Verborgener v. 
TO abscondo), Königs in Myſien (Mausland), welche dieſer dem Telephus (Maul⸗ 
wurf, talpa) zur Gemahlin gab, und ihn zum Nachfolger im Reiche (in der Zeit⸗ 
herrſchaft) ernannte, Diod. Sic. IV, c. 33. Vater und Gatte der Argiope geben in 
ihren Namendhebeutungen diefe als die Mondgottin in der dunklen Monatshälfte 
(ogl. Arge und Argia) zu erkennen. 

Argiope, Gemahlin des Schwans Agenor K d.), melcher mit ihr den Mors 
genſtier Cadmus und die von dem Stier entführte Europa zeugte CHyg. f. 178.). 
Diefe ift aber jene, nämlich vie Mondkuh Io, deren Mutter Argia heißt. 

Aeyesı-gövenS (Argusmörder), Praͤdicat Mercurd als ſchwarzer Thaut, 


„tie Argiva — Argus. 


Tu 


Hermes, (MWinterfolftiz), welcher die andere Hälfte ed annus canicularis, den 


Siriushund Argus (f.d.), den weißen Thaut (Sommerfolftiz) Hermanubis erichkug. 


Argiva (Apyela), Prädicat der Mondgoͤttin Here (ſ. Ar gia), nach welcher 


bie Stadt ihres Cultus, Argos, den Namen erhielt. Ihr Tempel daſelbſt zeigte ihı 


Bild von ungerodnicher Größe aus Elfenbein und Goln (melche beide Lichtſymbole 
find, ſ. d. A.), in ver rechten Hand hielt fie einen Scepter (Phallus), auf welchem 
ein Kukuk faß, In deffen Geftalt fie Zeus geſchwängert hatte, in der Linken ten Gra⸗ 
natapfel, dad Symbol Der weiblichen Fruchtbarkeit, Paus. Cor.e. 17. Unter ven Füßen 
hatte jie eine Loͤwenhaut, anfpielend auf das im Monat des Löwen beginnende Sol- 
ftitialjahr der Argiver. Noch in fpäten Zeiten (195 v. Ehr.), laͤßt Livius Den 
Achäͤer Ariftäus ſagen: Jupiter oplimus maximus.... Juno que regina eujus in tu- 


 tela Argi sunt (34, 24.). Tach ver Yntsverwaltung der Oberpriefterin der Here 


‚agysıc zählte man in Argos die Jahre Thucyd. I, 2. Sauptheiligthum mar das 


. Heräum. unweit Mycenä, Paus. II, 17, 1.; in der Stadt felbft mar ver Tenipel Der 


- Juno dvdeia (Flora), und auf der Burg jener ver Suno dxpata, Paus. I, 22, 1. 


24,1. Unter allen Heroen genoß hier Hercules die meiſte Verehrung, aus vemſelben 
Grunde, weshalb Juno in ihrem Tempel auf die Löwenhaut (Attribut d. Hercules) trat. 

Arge, 1. Schiff. 

Argonauten, |. Schiff. 

Argos, Hauptſtadt der Provinz Argolis, nach der Schutzgoͤttin Here ders 
benannt, |. Argiva. 

Argus (deros: Glängender), Sohn des Areftor (Ov. Met, F, 624 ) ober 


Agenor (Apollod. II, 1, 2.), oder auch des ‚Snachus (Pherecyd. ap. Apollod, l. c.), war 


» : voller Augen, wovon ein Beiname Iavontng (Multioculus) ; nad) Ovid hatte er nur 


100 Augen, Gr fol einen ungeheuern Ochfen erlegt haben, welcher Arcadien ver- 


. wöftete , beffen Haut er zu feiner Kleidung wählte, und auch Die Schlange Echidna, 


die Tochter des Tartarus und der Erde foll von ihm erwürgt worden ſeyn. In der Bolge 


‚ beftollte ihn Juno zum Hüter der durch ihre Eiferfucht in eine Kuh verwandelten Io. 


‚ Um fie zu befreien, fandte Jupiter den Mercur mit dem Auftrag, den Argus zu 
tödten, welches auch gefchah. Weiler in ver Suno Dienft umgefommen,, ſo nahm fie 


deſſen Augen, und ſetzte ſie ihrem Lieblingsvogel, dem Pfau, in den Schwanz. Die 


Bepdeutung dieſer Fabel iſt folgende: Argus iſt jener Hund gleiches Namens, welcher 


bei der Ruͤckkehr des Odyſſeus (Hermes) von ſeinen Irrfahrten (durch den Zodiak) 


... ſtirbt, nämlich der Siriushund Cerberus, welcher Perſonification des geſtirnten Him⸗ 


“u 


„. meld — denn der Siriud ald der hellſtrahlendſte aller Sterne ift hier pars pro toto — 
... von ven vielen Sternen, aus welchen er zuſammengeſetzt iſt, ver Gefleckte hrißt (ſ. 


Cerberus). Hermes oder Mercur ſollte ihn toͤdten, weil dieſer mit ihm die beiden 
Solftitien repräfentirt , die fich gegenfeitig verbrängen; ; und auf ber tabala Isiaca-wirb 
jede Sonnenwende von einem Hunde bewacht, wovon einer ven andern abwechfelnd 
erfchlägt, Hermes den Hermanubis, der ſchwarze Hund den weißen, Mexeur den 


Argus (xvcou dEYYS). Hermanubis iſt der ſtete Begleiter der Iſis, wie das Ster⸗ 
neuheer von ber Mondgöttin ungertrennlich iſt; bie Mondkuh Io wird daher von 
. ihrem Bruder Argus — wenn nämlich Snahus auch fein Vater war — bewacht, 
„ und weil Jo mit ver kuhäugigen Here. doysin Ein Wefen iſt, ſo wird ‚Argus nach 
‚feinem Tode als Bau. (Nat. Com. VIE, c: 19.) noch immer ber ftete Begleiter der 


Juno fegn. Daß die Fabel von ihm erzählt, er habe einen Stier und eine Schlange 
—— ſpielt auf die Verdraͤngung des Aequinottialjahrs durch das Hundsſternjahr 
ran; ‚welches. letztere ein Solfitintjabr ift, daher die Beiden Hunde als Hüter der Son— 
nenwenden; das Araninoetialjahr hingegen beginnt im Frühlinge, wenn die Sonne 
Bu. Zeichen deg Stiers tritt oder im. Herbſtanfaäng, wo das Schlangengeſtirn mit der 
"Wange zugleich beliafifch aufgeht, vaher das den Wedel bon Sommer und Winter 
anbeutende Sprichwort: Taurus draconem genuit et draco taurum.. Der. Hundsſtern 
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Argus töbtet daher ſowohl ben Stier als vie Schlange, weil Grischenland feine Zeit⸗ 
tehnung von dem Aufgange des Siriushundes abhängig macht. Dann erflärt fich 
auch, warum Argus auch ded Schlangenmanns Danaus (77, rivog bei Heſych. 
ſ. v. a. draco),, over des Poly⸗-bus (Bas, baos), oder des Phryrus Sohn — letz⸗ 
terer ift ver Xequinactialwindpder (ſ. Phryxus) — in den abjichtlich fich widerſpre⸗ 
denden Genealogien angeführt wird (vgl. Hyg. f. 14. mit Apollod. I, 9, 16.). Die 
Ochſenhaut, in weldhe ſich Argus Fleivete (Hyg. 1. c. et Apollon. I. c. 324.), gibt ihn 
als ven Hund auf den Mithrasmonumenten zu erkennen, welcher dort das Blut des 
Frühlingsſtiers aufledt, welchen ver Löwe Mithras geichlachtet hat; denn der König 
der Thiere ward Symbol ded Koͤnigs unter den Sternen. Auch folgt der Monat , wo 
die Sonne ind Zeichen ved Löwen tritt, gleich nad) dem Erfcheinen des Sirius, 
weldyer Die Hunds tage anfündigt. Der Sirius ift der Vorbote des Nilaustritts, 
daher Inachus, unter den die Flut Fam, Water ded Argus, oder der Waflervogel 
Schwan, welcher gleichfalls Eiriusfymbol; daher nach anderer Angabe des Argus 
Bater Agenor (f. d. U.) iſt. Wenn aber Ovid den Areſtor als feinen Vater nennt, 
welcher eine Berfonification des Ares ift, fo erinnere man fich, daß Cyenus (Schwan) 
auch ein Sohn des Mars mar, d. h. Ein Wefen mit diefem. Wenn Apollonius 
Rhodius I, 112. den Argus ald Erbauer des Schiffes Argo nennt, fo ift dies ein 
etygmologifcher Mythus, entflanven zu einer Zeit, wo bie urfprüngliche Bedeutung 
des Wortes Argo nicht mehr befannt war. Aus ähnlicher Urſache wird er von vygin 
(f. 14.) ein Sohn der Argia genannt, Ä 

Hrayunis, Prädicat der Benus, vgl. Argennis. 

Argyphia (Ap-yupia Milvia), Gemahlin des Aegyptus (Al-yuy, Milvins), 
Apolled. U, 1, 5. 

Arayıa (Aeyvoa: Gläuzende), eine Quellnymphe in Achaia, welche ſich 
in ven Knaben Selemnud verliebte, ihn aber verließ, als feine Schönheit. abs 
nahm. Da er darüber ſich abhärmte, verwandelte nie nıitleivige Venus ihn in einen 
Fluß. Mer fich in ihm badet, foll von feinen Kiebeöfchmerzen geneſen. Paus. VI, 
23, 2. In Selemnus erfenut man leicht Selenuß i. e. Lunus, den männlichen Monde 
gott, welcher. in einen Fluß verwandelt wird, meil der Mond daß feuchte Naturs 
prinzip ifl. Ded Mondes Silber ftrahl repräfentirt feine weibliche Hälfte Aeyvopa, 
welche eben jene Apyeia, deren Eltern ber Pontus und die Thalaſſa, alfo Waſſer⸗ 

gottheiten, find. 

Argyrotoxus (Apyvoo -to&og: Beſitzer ded filbernen Bogen$), Praͤ⸗ 
dicat Apollois. Macrobius (Sat. I, c. 17.) meint: diefer Bogen beveute ven hellen 
Zirkel, melden vie.Sonne bei ihrem Aufgang Über die Erde emporhebt, aus wel: 
chem endlich die Sonnenftrahlen als vie Pfeile hervorfchießen. 

Hria over Ariaua (Airyo), auch Iran genannt, dad Paradies der alten 
Verfer (nach vem Zend⸗Aveſta). Es foll zwifchen dem noͤrdlichen Medien und weſt⸗ 
lichen Baktrien liegen, Dieſes Iran iſt Lich t land, Reich Ormuzds, irdiſches Abbild 
der ſommerlichen Hennſphaͤre des Zodiaks; feine Bewohner heißen „geſetzdurſtend.“ 
Ueber JIrans Berge hinaus iſt zwar auch ein Land, aber nicht eine Region des Lichtes 
und des Friedens, ſondern der Finſterniß und Bosheit, Turan ein Steppenland Ari⸗ 
mans, bevölkert von Nomaden, Feinden der Lichtkinder. 

riabne (’Ags-ddvn, ſ. v. a. Adun i. q. 7dovn vgl. Ev-ady sc. ? 2 
Stw. 7779 fEr. ad: zeugen, daher: die fehr Wohllüſtige (vgl, agı-Yvaorog für 
worog), Tochter des Mondflierd Minos und der Mondgoͤttin Pafiphae (die Allen. 
Leuchtende), vielleicht auch durch ihren -Doppelveutigen Namen als eine Berfonificatton 
ver Sonnenwende (aram. 317 v. "739 wenden) zu betrachten; dann erklärt fich 
auch vie Mythe, warum fle erft mit Theſeus, dem Repräfentanten des Winterfolftis 
tiund, Dad. ehedem im Zeichen des Waſfermanns (ſ. Theſeus und Aegeus) 
eintrat, buhlte, und won: dieſem verlaffen ſich in Die Arme des Bachus wirft, jenes 
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Mepräfentanten des Sommerfolflitiumd , dad ehedem im Zeichen des Löwen (jenes 
dem Bacchus gemeihten Thieres) eintrat, zur Zeit wo die erfien Trauben reifen. Auf 
Naxos ver Schlangeninfel (fr. naga, lat. a-nguis) hatte er fie gefunden, died weiſt 
auf den Zeitpunkt hin, mo die Sonne in das nächtliche Hemiſphär einwandert, und 
das Schlangengeftien Helinkifch auffteigt. Die Narier trennten fogar die Geliebte des 
Bacchus von jener des Thefeus, indem fie dad Feft der letztern — ald Repräfentantin 
jenes Solftitiums, wo die Tageslänge wieder zunimmt — in Froͤhlichkeit begiengen, 
daß Feft ver Erftern, der (vom Sahrgott) verlaffenen Ariadne, wie in Syrien die 
gleichzeitig gefeierten Adoniſien, mit Klagen und Trauerfeierlichkeiten auszeichneten 
(Plutarch. in Thes. c. 23. cf. Voss, Th. gent. I,.c. 13.). Der Fadenknaͤuel, mit wel: 
chen fie den Ausweg aus dem Labyrinthe zeigte, ift ihr Attribut ald Zeit webende 
Mondgdttin, denn fie ift Venus ald Parze, welche in das Labyrinth dieſes Lebens 
berein und wieder herausführt, ven leitenten Faden in die Hand des Wandernden 
gebend ; darum beißt fie ald Spinnerin des Lebensfadens bei den Gretenfern Aridela 
(Apı-dnda v. Do weben, chald. be Faden), d. i. die Weberin. Die Mythe von 
der Krone Ariadnens, deren Glanz, nad) einer variirenden Sage, ven Thefeus aus 
den Zabyrinthe gerettet hatte (Eratosth. Catast. c. 5.), und welche Bacchus unter die 
Sterne verfeßte (Ov. Fast. III, 459. et 513 sq. Manil. Astr. I, 323 etV, 252.) gehört 
einer ſpätern Zeit, wo, durch Die Zunahme aftronomifcher Kenntniffe unter ven Grie= 
chen, Ariadne ihre Bedeutung als Mondgüttin in den beiden Solſtitien eingebußt, un 
die bejcheidenere Stellung eines einfachen Sternbilves einzunehmen gezwungen wurde. 
Ehen weil Venus und Ariabne CAgı-advy: die Mohllüftige) Gin Wefen find, mas 
auch daraus hervorgeht, daß die Eyprier der Ariadne gleichwie der Aphrodite Kurıpıa, 
Dpfer brachten (Plut. 1. c. 26.), foll jene Krone, ein Kunſtwerk des Feuergottd He 
phaftos, früher der Liebeögdttin gehört haben (Ov. 1. c. 514.), und von Bacchus 
(Serv. ad Virg. Georg. I. 222.) over von Venus felber (Hyg. Astr. poet. II, c. 5.) ihr 
geichenft worden feyn; aber gemeinfame Attribute beweiſen ftetd Die Identität der⸗ 
felben Gottheiten, die fie wechſelsweiſe befigen. — Den Künftlern hat die Ariadne viel- 
fachen Stoff geliefert. Gin altes Gemälde ftellt fie nach Ovid (Heroid. X, 13.) als 
die von Thefeus VBerlaffene dar, wie fie erfchroden aus dem Echlafe mit ver- 
wirrten, auseinander geriffenen Haaren auffährt. Sie ift mit einen goldenen Hals⸗ 
band, Ohr: und Armringen veffelben Metalls geſchmückt. Ihr Lager ift am Meeres: 
ufer, unter einem hoben Felfen, mo jie mit der linfen Hand die weiße Dede in die 
Höhe zieht, fich die Oberhälfte des Leibes entblößt, mit der rechten aber auf vie Ma⸗ 
traze ftügend,, ich aufrichtet. Sie mendet den Kopf mit der Unruhe, welche Catull 
(de nupt. 52.) febildert, nach der See, worauf man noch das Bintertheil eines 
mit aufgefpannten Segeln davonfahrenden Schiffes fieht (Pitture antiche d’Ercol. II, 
tav. 14.). Auf einem andern Gemälde figt fie im vorher befchriebenen Anzug auf 
ihrem Lager in einer Stellung, welche verräth, daß fie eben aufzuftehen im Begriffe 
fey. An der Seite ſteht ein weinender Amor, mit der Rechten fich Die Augen wifchenp, 
in der Linken zwei Pfeile und einen Bogen ohne Sehne Haltend. Bor ihren Füßen 
ſteht noch ein Ruder, Hinter ihr eine geflügelte Frauensperfon, deren Kopf mit einem 
Helme bevedt if. Sie flüge ſich mit der linfen Hand auf Ariadnens Schulter, und 
zeigt mit der Nechten auf ein davon rudernded Schiff voller Leute in der Ferne, und 
deffen Segel dunkelfarbig find. Sie ift die Nemefis, welche das der Geliebten eriwie- 
jene Unrecht zu ahnden pflegt, unt mit ihrem Hinzeigen auf die ſchwarzen Segel den 
durch diefe veranlaßten Tod von Theſeus Vater vorher zu verkünden fcheint (Ibid. 
tav. 15.). Ein drittes Gemälde, der Schilderung von Nonnus (Dion. 47, 271.) 
folgend, zeigt Ariabne, die von Theſeus Verlaffene, in ihrem Schmerze eingefchlafen, 
und in biefem Zuſtande von Bacchus überrafcht. In der Ferne fegelt das Schiff des 
Theſeus. Die den mit Purpur befleiveten und Rofenbefrängten Bacchus umſtehenden 
Bachantinnen laſſen ihre Cymbeln, und die Satyre ihre Flöten feiern, Pan ſelbſt 
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ſeht vom Tanze ab, damit er Ariadne nicht wecke, die bis zum Nabel entblößt und 
choͤhtem Halſe zu ſchlafen ſcheint (Philostrat. Icon. I, v. 15. p 786.). Ein viertes 
Gemälde, das man unter den Alterthümern zu Herculanum aufgefunden, zeigt 
Iriodne am Buße eined Baumes unter einem audgefpannten Tuche fanft ſchlafend, 
ve Kopf, mit einer weißen Binde umwunden, und auf ein weißes Kiffen geſtützt. 
der rechte Arm liegt ihr über dem Kopfe und der Linke nachläßig an die Seite hinge⸗ 
ut, An beiden trägt fie goldene Armbänder, und ein golvenes Haldband ſchmückt 
den hals. Die Haare find durch den Schlaf etwas zerrüttet. Bacchus ift mit Wein- 
hub und Trauben befränzt, ein rother Mantel fließt den Rüden herab, und auch bie 
gmöhnlichen Halbftiefel werden nicht vermißt. Mit der rechten Hand fügt er fich auf 
Eilnud, der einen langen Thyrſusſtab in der Hand hat, und viele Verwunderung bei 
Interfuhung der vollfomnenen Schönheit Ariadnens zeigt. Ein Satyr hebt mit er: 
faunter Miene ihre Dede auf und entblößt: ihren Oberleib, feheint auch mit dem 
Sim zu ſprechen, indeß Bacchus voll Entzuden über viefe Erfcheinung, die ihm ein 
nflügelter Amor mit der rechten Hand zeigt, während er ihn mit der linken näher 
hmieht, weiter vortritt. Giner der Eleinen lofen Faune gudt neugierig über ein 


deſſenſtück an dem Haupte der Ariadne und lächelt. In der Ferne erblidt man zwi⸗ 





dm Gebirgen des Bacchus Gefolge mit ihren Inftrumenten und der myſtiſchen Kiſte 


‚ (it. antich. d’Ercol. Il, tav. 16.). Diefe Entdeckung ver fchlafenden Ariadne durch 


Hachus findet man, mit einigen Kleinen Veränderungen auch auf verfchienenen ges 
ifnittenen Steinen vorgeftellt. Auf einem verfelben figt fie auf einem Stuhle, über 
weißen eine Decke gebreitet ift, und rauft fich verzweifeln dad Haar. Bin Satyr 
will ihr die Krone rauben, wird aber bei dem einen Horn von einem Faun erfaßt 
und hinweggezogen. Bacchus tritt in einem trunkenen Zuflande herzu, wirb von dem 
Krtigen Silen gehalten, hält in ver rechten Hand eine Schlange, und in der mehr 
robenen linken eine von Neben ummundene Fackel. In ver Ferne auch bier ein 


Mendes Schiff, ſtatt deſſen auf einem andern Bilde ein zurüdkgelaffener Helm zu 


Ariadnens Füßen (Lippertd Dactyl. 1 Tauf. Nro. 383 u. 384.). Auf einem dritten 
ſehlt beides, und Bacchus bat flatt der Schlange einen Thyrſus, und die Fackel ift 
uud nicht mit einer Nebe ummwunden (Maffei Gemme ant. IN, N. 33.). Weil Bacchus 
nit Ariadne fich vermählt (Hyg. f. 43.), fo hat man auch von diefer Vermählung 
wch verfchiedene alte Denkmale in gefhnittenen Steinen. Auf einem verfelben figt er 
"ihre af einem Seffel, mit der Rechten fie umfaflend, in der Linken ein mit 
Chen oder Weinlaub umwundenes Szepter haltend. Der Sefjel ſteht auf einer 
Ihre, die auf den Achfeln von zehn Saunen ruht. Vorher geht ein fröhlicher Satyr 
nit dem Thyrſus in der Linken und eine Bacchantin mit ver Handpauke. Hinter ihr 
hlgt ein anderer auf der Rohrfloͤte blaſender Satyr, begleitet von einer Bacchantin, 
te auf dem Triangel fpielt. Leber ihr fliegen drei Liebeögdtter, deren beide vorverfien 
Deinfrüge, der hinterſte aber einen Korb voller Trauben tragen (Ebermayer thes. 
temmar. t. 12.). Auf einem andern fiht Bacchud auf einem Wagen zurüstgelehnt, 
Ariodne neben ihm mit gegen ihn gefehrtem Gefichte und Leibe, fo daß fteihn umfaßt 


md mit einem Sonnenfchirme ſchützt, Bacchus aber über ihre Schultern Wein in 


fine Schale gießt, welche ver hinter dem Wagen gehende Silen unterhält. Beide find 


ut Epheu befränzt. Den Wagen ziehen zwei Gentauren, deren einer auf der Xeier, 


kr andere auf zwei Flöten fpielt. Zwifchen ihnen und dem Bacchus ein fliegenver 
Imor, vor dem Wagen geht ein Backhant mit dem Thyrſusſtab und ber Loͤwenhaut 
Uber dem Arme, eine Backhantin mit der Handpauke, ein Zaun, ver auf zwo Flöten 
haft, und ein Satyr, der den Weinfrug in die Höhe hebt, als ob er ihn in die Luft 
meißen wollte (Ib. tav. 13.). Auf einem andern Gemälde erblickt man Bacchus 
Ind Ariadne auf einem Wagen von Horen gezogen, die Cupido mit feiner, die Stelle 
ner Peitſche vertretenden Fackel antreibt, ein anderer Liebeögott ſchiebt an den Rä- 
tm, damit jie ſich geſchwinder bewegen follen (Xippert I. c. Nr. 386.). Die ſchönſte 
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m Worſtellung davon iſt ein Stuck von erhabener Arbeit, wo Bacchuß und Ariadne auf 
..einem von Gentauren gezogenen Wagen fiten, welchen ‘ein glaͤnzendes Gefolge um: 
gibt. An der Spitze des Zuges zeigen ſich Perſonen beiderlei Geſchlechts, die auf 
Flbtien und Cymbeln ſpielen. Dann folgt ein Elephant, wie ein Opferthier mit einem 
Bande umgeben, um den Zug nach Indien anzudeuten. Hinter. diefem folgt Silen 
trunfen auf feinen Gfel, begleitet von Faunen, Satyren und Nymphen, melde 
Thyrſen, Trauben, Neben, Irinfgefäffe und vergl. tragen (Bellert Admir. Rom. 
antig. vest. tab. 48.). 
Bu Ariadne (Scta.) — in der griehifchen Kirche verehrt — wird abgebilvet, wie 
fle in einen Felfen einpringt, ver fich öffnet, um fie ver Verfolgung zu entziehen. 
= Hrieina (Apızlvn viel. v. yco, coerceo), Prävicat der Diana, welches mit 
. ihrem andern Präd. Illxruwa wohl gleichen Urfprung bat, andeutend, daß bie 
„ Monpgdttin Urheberin alles durch Raum und Zeit Begrenzten, Feſten und Kür: 
perlichen ſey (f. Mond). Aricta hieß auch nach ihrem Cultus ein Staͤdtchen unfern 
Nom an der Appifchen Straße. Den Tempel folk ihr Hippoly tus errichtet Haben, 
nachdem des Aeſculaps Hilfe ihn wieder ind Leben gerufen, d. h. vie aufgeldfte 
Beit wieder gefchaffen, und den Gott in die Schranken des Zeitraums gebannt 
hatte. Zwar erzählt fein anderer Mythus, daß Hippolyt von den Todten auferftand, 
aber fein Name paßte bier ald Gegenfaß zu dem Worte Arieia (Trennung == Zufam- 
. menpreffung) und fo verfehmähte der etymologiſirende Mythendichter es nicht, jenem 
weit entfernten Heros in dem Sagenkreis der Lateiner eine Rolle anzuweiſen. Auch 
< der Hain, welcher dieſen Dianentempel umgibt, unterſtützt durch feine Befchaffenheit 
unſere Etymologie; denn nicht nur iſt er von einem See, wie von einem Meeresguͤrtel 
umgrenzt, ſondern auch dieſen umkreiſt eine ununterbrodhene Anhöhe, mit einer eins 
J zigen Erhebung, und faßt ven Tempel ſammt dem Waſſer in einen tiefen Hohlkeſſel 
ein (Hartung Rel. d. Roͤm. II, 212.). 
Aridela, ſ. Ariapne, 
Ariel (ORIS Deus vigoris), Pationalgott ber e Moabiter, zufolge dem Ono⸗ 
„mafticon des Euſebius: Aoud 7) al ’AgımÄ Abovra WB; tavrnv elvaı gaal 
am desondw. Enaön xaAdaı bis Erı xol vöv AgımA to &ıdoAov aurav 
‚od mp ‚Ao&onoAıv olnsvreg ano ra odßew rov Ag sa, BE 8 xaı vv ol 
@vonaoev. Diefer Ariel ift alfo der Bott Ares, und die Stadt feined Eultus 
Areopolis, das biblifche I 4 M. 21, 28. In dem Bruchſtücke eines alten Liedes 
aus Davids Zeit heißt «8 von einem ifraefitifchen Helden: „Er war ed, ver da er—⸗ 
ſchlug die beiden Ariel von Moab, er, welcher niederſtieg, und erſchlug den Löwen 


we in der Grube am Tage des Schnee's“ (2 Sam. 23, 20. i Ehre. 11, 32.), wo eine 


Nebenbeziehung auf Hercules, den Befieger des nemätihen Löwen unfäugbar ift, denn 
auch diefer ward am Tage des Schnee'S, aın dies brumalis d. i. im Miniterfolfliz , er- 
fhlagen; als Träger ver Lömenhaut war er felbft der Lbwe, nämlich der Stepräfen- 


u tant des im Sommerfolftiz, im Monat des Loͤwen, beginnenden Agyptifch-griechtfchen 


Siriusjahrs. In der jünifchen Engellehre ift Michael ver Löwe (RR Ariel) ala 


F vornehmſter Erzengel, gleichſam Jehovah ſelbſt, mit welchem ihn vie Rabbinen iden— 


tiſtren; daher ver Name Jeruſalems, ver Cultusſtätte Jehovahs bei Jef. 29, 1: 
Ariel, wie Areopolis, das moabitiſche Ar, nach dem Landesgott benannt war. Ob 
nun die Jeſ. 33, 7. erwähnten DIIRAN als Engelflaffe den in eine Vielheit aufge: 
lssten Erzengel vorftellen follen, wie etwa die Cherubim ven fterföpfigen Gabriel, fl 
nicht mit. Beſtimmtheit zu entjcheiden. | 
‚ Aries: (Kowöe), f. Widder. 

Arima, Ort wo Typhdus unter der Erde ‚gefeffelt (ag. Iliad. 2, 188. 
Ariman (Ari: der Feind mit dem perl. Nominalfuffir: man vgl. Acuman 
„Bahman u. a m.), der Ares der Zordafterfchen Religion, jüngerer Bruder Dei 
Lichtweſens Ormuzd, nach feiner Trennung von dieſem ſich tn’ Finſterniß verwandelnt 
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und Urkeßer & ver drverweit, des geugnugatriebes und: fer Kobıd worden, ‚der. Ds 
son der Zivietracht'in der Matur, fihuf-pie boͤſen Kharfefters und yerfiörungäfüch- 
igen Diws (Teufel) aus ſich, fogleich mach feiner -Zrennung vom Licht. Die Zendbuͤ⸗ 
ber nennen ihn das Weib und den Schanen (fd. A.), und abwechſelnd aldt ö we, 
Shlange und Fliege (ſ. d. A.) foller die Welt durchziehen. Wie Ormuzd von den 
b Amſchaſpands, fo iſt Ariman von den 6 Erzdiws umgeben, bie im vierten Weltalter 
ven Sieg über die erſtern erfangen, und das Boͤſe zum Alleinherrſcher machen, nachdem ed 
| im vorhergehenden Weltalter (7..8. 9: Jahrtauſend) von den Lichtgeiſtern in ihrem 
Birken comspenfirt worden. Eine an Heſiods Schilderung vom Sturzeder Titanen in den 
Lartärus erinnernde Veſchreibung enthält das Buch Bundeheſch (3. As: IH, p. 65.) 
mich einer alten Zenpfchrift: „Der Feind (Ar iman) dringt in den Himmel und 
hrang in Schlangengeflalt (zum Zeit des Gerbſikquinoctiums) auf die Erbe alles 
wit Nacht überziehend, er regnete glutheißes Wafler auf bie Bäume, daß fie. vers 
voreten, Doch behielten am Himmel Eonne und Mond ihre Bahnen, er drang ind 
deuer der Erde und ſchwarzer Rauchdampf (vgl. Rauch) ſtieg hervor, erhob fidh 
zegen den Sternenhimmel die Blaneten zu befriegen, neunzig Tage (vom Herbſtaͤqui⸗ 
. atium bis zur längſten Nacht) dauerte der Kampf, dann warb Ariman — ber Re⸗ 
prafentant Der finftern Jahrhälfte, welcher „im ſiebenten Jahrtaufend der Weltdauer 
(db. im fichenten Monat, tm Sommerfolkiz) ald Löwe indie. reine Schöpfung Or: 
nuzds eingedrungen und ven Urftier. (n.t. den Fruͤhlingsſtier) vergiftet Hatte-min: den 
Abgrund geworfen“ (den im andern Solftiz, nach ven ˖kürzeſten Tag beginnt wie⸗ 
der die Herrſchaft des Lichtweſens Ormuzd). Die Zenphücher. nennen Ariman- als 
' ten Urheber ver. Biutflüffe der Weiber, überhaupt alled Unreinen, der Verwefung, 
des Ausfatzes ꝛc., daher die Beftfliege fein Symbol; er pflanzte den Begattungstrieb 
in ben Menſchen, daher die Schlange fein Symbol; :er. it im ewigen Kampfe gegen 
' tie Geſchöpfe des Lichts begriffen, daher ver Loͤwe, das nächtliche Raubthier „fein 
Symbol. Limfonft Hatte Ariman den Urſtier getdbtet, denn: im Augenblicke. ſeines 
Verſcheidens gingen aus feinem; Schmanze 50 Geſundheit gebende Pflanzen, vie ſich 
auf ˖ Frden mehrten ; umfonft auch den aus feiner Schulter (|. d.) herisorgefommenen 
toppelgefehlechtigen Kaiomors, dem Urvater des Menſchengeſchlechts; denn fo wie bei 
der Tötung des Stierd die Entwicklung des organifchen Lebens erſt recht begonnen 
hatte, fo traten nuch hier 9 Menſchenpaare hervor, um ihr Gefchlecht fortzupflangen, 
aber nur Meichia und Mefchiane blieben am. Leben, welche Ariman jedoch zur Glinde 
mführte, wodurch fie und ihre Nachkommen unglüdlich und fterblich wurben (3. 
%. I, p. 61.). Nach der Zendfage wirb Ariman, ftrebend gegen dad Ende der. Zeiten 
die ganze Körperwelt zu zerfidren, feinen Zweck zwar erreichen, aber eben. dadurch 
ſein Reich vernichten, er jelbft von dem Metallſtrom ber geſchmolzenen Erde ausge⸗ 
brannt, alles Faule und Unreine an ihm verzehrt, er ſelbſt in dieſem Feuer geläutert 
insel. damit Offb. Joh 20, 10.), ft. bekehren und als Lichtweſen in Ormuzds Reich 
zurückkommen. Sobald dies geſchehen, tritt Die Wiederbringung aller Dinge und bie 
 Shöpfung einer neuen Erbe. Geit) ein, welche aus Der laͤuternden Flamme eben fo 
rtein hervorgehen wird, wie ſie: war, ehe Ariman in Ormuzds Welt einhrach, und, 
| ie verunreinigend, mit unreinen: Weſen exflillte Ormuzd und Ariman werben. dann 
mit Heiligen Kleivern angethan ihren gemeinſchaftlichen Erzeuger Zetvane akerene 
(bad ungeſchaffene AH, oder nach: anderer Ueberſetzung: die unbegrenzte-i Zeit) vers 
ehren , and im ewiger Blüdfeligkeit mit: den Amſchaſpands und Izedas fortlehen, alle 
| | EKöpfingen Ormuzad werden dann wollendet feyn, und er nichts mehr: hinzuthun 
(3. A. II, p. 114.). nn 
| Arion (Aolov: der Sänger, al. das lat. axio Lied, das Stw iſt Au. sion? 
ſte. ar fprechen), Sohn des Cyelon (Erdumguͤrtenden Deeam H8g.: fe: 494.:nach An⸗ 
tern des Neptun ;: ein nußgrgeiihneter Cytherſpieler, welcher durch feine . Kunſt Die 
Gunft des Piranthus, Könige von Korinth, aber auch den Neid ver Schiffer erregte, 
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die ihn nach Lesbos zuruckbringen follten. ALS fie Ihn ind Meer werfen wollten, vet: 
tete ihn ein Delphin, welchen fein Geſang anzog, und welcher in ver Folge auch ii 
Abfichten ver Schiffer gegen Arion dem Könige verrieth. Diefer Delphin, ſowi 
Arion felbft, wurden von Jupiter unter bie Sterne verfegt; indeß iſt wohl der Ur 
fprung des Mythus Älter, und verlangt daher auch eine andere Deutung. Grmäg 
man, daß der Delphin Symbol Neptuns als Befänftiger ver Meeresſtürme, deſſen 
Sohn Delphus heißt, ald auch des Apollo AeApivıog, welcher bei der Stiftung vor 
Delphi des Delphins Geftalt angenommen (Coielleicht wegen der viefem Thiere ange 
vichteten Muftkliebe?) fo ift man geneigt, an die Harmonie des Kosmus zı 
denken, welche vurch die Verbindung ver Wärme (Apollo) und Feuchte bewirk 
wird, naher auch ver Delphin dem Neptun feine Gemahlin Amphitrite zuführt, ven 
fein Geſchaͤft ift, die getrennten Gefchlechter zu vereinigen, die flreitennen Element 
zu befihwichtigen, Frieden und Harmonie in ver Natur bervorzubringen. Die Zei 
und Raum ſymboliſirende Schil dkroͤte (f.d. X.) gibt dann die aus ihrer Schal 
- von dem Zeitmacher Mercur gefertigte Leier an den Delphin ab, welcher ven 
Arion gehört, deſſen rettendes Element das Waſſer, der Urſtoff alles Körperlichen 
ift; und vielleicht Fünnte dann Arion, als Freund der Harmonie — was auch dei 
Delphin ift, welcher auf ebener Bahn die Schiffe fanft und fehnell dahingleiten läßt 
— feinen Namen v. eip@, sero zufammenfügen, erhalten haben? 

Arton (Apelov v. eiow, zufammenfügen , weil Waffer ver Urſtoff aller Bil 
dungen vgl. ſtr. ap, anro binden, apa (aqua) Wafler, in fließen, aswa (innog 
equus) Roß, Symbol der Feuchte), ein Pferd, welches der Waffergett Neptun mi 
der Geres (Göttin der Fruchtbarkeit), erzeugte, als fie feinen Nachftellungen zu ent 
geben , fich in eine Stutte verwandelt hatte. Nach Ereuzer (Symb. II, 603.) follt 
diefer Mythus die Vereinigung ver Land- und Seeherrfchaft, bezeichnen, weil da 
Pferd zu Lande war, was der Delphin zur See (vgl. d. v. U.) ein Widerherſtelle 
der Orbnung in der Natur, ein Berföhner und Beichwichtiger ver flreitenden Ele 
mente. Nach Apollovor I, 6, 8. ſoll Geres die Beftalt einer Erinnye angenommie! 
haben, was wieber auf die Idee zurückführt, daß die materielle Schöpfung eine vor 
bergegangene Schuld der gefallenen Geifter vorausjegt, Leibwerdung Sühnmittel ifl 
Daß wir in Arion das Jahr-Roß, jenes trojanifche und perfifche Zeitfombol vor un 
haben, läßt einanderer Mythus, den Paufaniad (Arc. c. 25.) aufbewahrt hat, errather 
welchem zufolge Ancaug, der Waſſer heros (ſ. d. X.) und der Lich tgott Hercules — 
welcher am Ende der Zeit in feinem eigenen Elemente fich verbrennt — abmechfelnn al 
Befiger dieſes Roſſes genannt werben; fie find alfo: die Sonnenwenden, deren eine da 
Jahr durch eine Flut, die andere durch Hite auflöfl. Auch damals beviente fich Her 
eule dieſes Thieres, ald er mit vem Waſſer vogel Eyenus (Sirius-Schwan), Sohi 
des Feuer gottes Mars Fänıpfte (Hes. Scut, 120.); dann ging ed an Adraſt übe 
welcher als eine Perfonification des Pluto (f.A draft) das Ende alles Geſchaffenen an 
deutet. Ueberdies war ja das Roß ſowohl ein plutonifches als neptunifches Thier (I. Ro ß) 

Arisbe (Apıoßn für Apıum Stw. dpa Erde), Tochter des Merops (Pluto 
oder Teucrus (Saturnus), Gemahlin des Dardanus (Hermes XIovıog) ode 
Priamus (Priapus) und Mutter des Schidfaldgottes Aefacus; denn alles Geborn 
ift dem Schickſal unterworfen, Arisbe aber als eine andere Perfoniftcation der Hecub 
(Apollod. II, 11, 5.), die Mutter aller Wehen, die Erde, melde ihre eigenen &i 
burten zulegt wieber in ihren Schoos aufnimmt; daher Artöbens Abflammung vo 
ven: lebenfeinplichen Pluto oder dem Zeitgott Saturnus-Teuerus, dem Denfchenopfe 
gefielen, und ihr Sohn der Schlefaldgott; denn Tod und Schickſal hatte felbft vi 
Sprache duch Ein Wort (uopog) bezeichnet. | 

Ariſtãus (Apıoraiog), Prävdicat der Jahrgotter Zeus (Schol. Apollon. Ri 
ad Libr. II, 500.), Apollo (Voss. Th. gent. VII, c. 10.) und Bacchus zur Zeit, 
die Sonne auf ihren Wanderungen durch ven Zodiak in das Sternbilb die Aehr 


) 
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(arista) tritt, alfo eine Berfonification des Ernte monats; baber ſich auch an den - 
Namen Arifläus der Begriff ver Segnungen Enüpft, unn die Sprache davon dad 
Bort deicrog für optimus entlehnte, welches letztere ebenfalld von dem finnvers 
wandten Orzög abflammt. In der Folge wurde dieſes Präpicat Apollo's zu einer bes 
iondern PBerjonification veffelben, Apollo ſollte mit der Nymphe Cyrene (nad Stern: 
bild: die Jungfrau) den Heros Ariftäus erzeugt haben, welcher vem Sirtenleben, 
km Delbau (Cicero N. D. IH, c. 18.) und der Bienenpflege (Virg. Georg. IV, 530.) 
vorſtand, Der Letztern, weil die prophetifche Biene dad Lieblingötbier ner Orakel fpen- 
venden Jungfrau Themis, Artemis ıc., deren Liebhaber Actäon (ſ. d.) der Sohn 
jenes Ariftäus war. Gigentlich war diefer auch jener, daher Arifläus auch das Präs 
dicat Ayosvᷣc (Jäger) führte, 

Arijoch, f. Amrappel. 

Arjung, ſ. Aruna. 

Armi-iusteium (Waffenfühne), eine alljaͤhrlich am 19. Oktober in Nom 
auf einem Plage des Berges Aventinud, ver von biefer Handlung felbft den Namen 
führte, abgebaltenee Suͤhnfeſt. Man opferte gewaffnet, hielt einen Umzug mit den 
Ancdlien und blies die Trompeten ftatt der Flöte (Liv. 27, 37. Plut. Rom. c. 23. 
varro L. L. 6, 22.). Warum dieſes Inftrument ven Vorzug erhielt? ſ. u Poſaune. 

Aruans, ſ. Ir us. 

Arne ("Apvn: Zuftnymphe v. ddp, aer), Tochter des Windgotts Aeolus, 
ud Buhlin des Waſſergotts Neptun (weil Waſſer nur verdickte Luft if). 

Arne, eine Frau, welche ihr Vaterland an Minos verrieth, und von den 
Göttern zur Strafe In eine Dohle verwandelt wurbe, weil dieſer Vogel das Gold 
lebt Ov. Met. VII, 466. Infofern Minod der Aequinoctialftier, die Dohle aber wie 
Rabe und Krähe, Sirius vogel ift, fo wäre in dieſer Mythe eine Andeutung bed 
veränderten Kalenders, vie Einführung des Aequinoctialjahrs an die Stelle des Sol: 
Ritiafjahrs, enthalten; und weil in ver Idee dad erfte Metall und das erfte Element 
den Anfang der beflimmten Zeit ausdrücken (f. Gold), Daher Heißt Die gold gierige 
Are nach ver Luft (1. d. v. X). 

Aruo ("Apvo), Amme Nevtuns, weil Luft (f. Arne) das erfle, Wafler 
als verdickte Luft, das zweite Element ift. 

Arnold (Sc) — hat einen Fiſch mit einem Ringe im Maule neben fich. 

Aruyrim , der Berferker, ein mächtiger Kämpfer, welcher Waffenrüftung an⸗ 
julegen verfchmähte, daher Ber-ferker d. i. Barpanzer, Ohne Panzer, genannt. 
Seine Kampfwuth gab Ihm die Kraft eines Rafenden, daß ihm Niemand widerftehen 
fonnte (Gräter Bragur I, 168.). 

Arotos ("Aporog v. dpaw), Feſt der Herbſt ſa at, anderer Name der Thes⸗ 
mophorien , die der Ceres gefeiert wurben Cogl. Ader.). 

Arriphe (Apoıyn für Aooınnn ſ. Arfippe), Nymphe Dianens, eigentlich 
Repräfentantin der Monpgdttin im abnehmenden Lichte, daher fie son Twolus (f. 
d. A.) geliebt wird (Eustath. in Iliad. I, circa fin.). 

Arſaces (Ap-oaxng ver Shah, Scheik, Kürft mit dem arab. Artikel), 
Perfonification des Sonnengottd (vgl. Ereon), der Aſſyrer, Sohn der Semiramis, 
und Gin Weien mit feinem Vater, dem Fifchgott Ninus, nach welchem er auch 
Ninyas hieß. Als Landesgott führt er auch den Koͤnigstitel. 

Arſaphes (Ap-oagng: Plut. de 18.), der ägyptifche Dionyfuß ; nad} Jablonsty 
(Voce. p. 39.) beveutet fein Name im Koptijchen das männliche Zeugungdorgan. 

Arfinve (Apoı-von für ‚dppı-von: Streitgefinnte), Gemahlin des Alcmäon, 
deffen Name diefelbe Bedeutung bat; daher nach einer andern Mythe fie mit ver 
Zwietracht fliftenden Krähe Coronis verwechfelt wird (vgl. Apollod. IN, 7, 5. mit 
il, 10.). Auch) eine ver Hyaden und die Amme des Oreſtes führte diefen Namen. 
Letztere aber ift Ein Weſen mit feiner Mutter Clytemneſtra, welche, wie Alemaͤons 
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Gemahlin, den eigenen Satten umbrachte. Jene Arſtppe, Apolls Gellebte, welch 
eine Ripchker des Leuelppus und Schweſtet der Leutippe, iſt das nächtliche Princip 
welches dem Lichte feindlich entgegenſteht, das dunkle Roß der Tiefe dem: weißen 
Sonnenpferd gegenliber., ein Gegenſatz von Farbe, der durch mehrere Kreife hindurch 
zieht, und. von der Licht⸗ und Schattenfette des Jahrs entnommenes Symbol. Arfinor 
des Oreſtes Amme, war alfo die Todbruͤtende Eiytemueftrn, bie feindliche Schweſie 
der freundlichen Helene (Selene). 

Arfippe, f. Arfinoe 

Arfippus (Agoınnog für "Ageınmog: Streitroß), zeugte mit ber Arfippı 
(feiner weiblichen Hälfte) den Aeſculap; vie dunkle Jahrhälfte (f. Arſinoe) Erzeu⸗ 
gerin der hellen, denn ver Lebendigmacher Aeſculap iſt Lichtheros, und. nach. eine 
andern Sage Sohn ver Arfinoe (gleichbedeutend mit Arfippe) und Enkel des Leucippus 
Artemides, ſieben Töchter ver Mondgoͤttin Aftarte (Artemis) und des Kro: 
nos oder Saturnus (Sanchun. ap Euseb, Pr. Ev. I, 10), alip: Reproſentaniinnen 
der Bode. 

Artemnis —— v. a. Geuuic v. ftr. tamas finfter); oe Monbgöttin afi 
Sercerin zur Nachtzeit, ſ Diana. - 

: Arthur, der bekannte Ritter der Zafelrunde; ; obgleih man im Kloſter A 
Asallon (Apfelinfel) in Somerfett fein Grab zeigte, fo wollen dennoch Owen’ (Cambr 
biography s. v. Arthur) und Davies (S.187: Arthur is a traditional chäracter, totallı 
distinet from the prince who assumed that name In the beginning of the sextl 
eentury.) den Arthur der Gage al& eine mythiſche Perfon von dent Könige viele 
Namens unterſchieden wiſſen. „Arthur,“ fagen fie, „ift feinen Namen nad) ve 
große Bär: (Arcturus); und vielleicht dieſes Polargeftien, das nicht. untergeht, fonder! 
ſichtbar feinen Eleinen Kreis vurchläuft, ver Urfprung der Tafelrunde. Telyn Arthu 
(die Harfe Arthurs), ift der hrittifche Name des Lhrageftirns." (S. 557: The title 
of the Helio-arkite god — das iſt der wälifche Sonnengott Hu — have .often been con 
ferred upon his priests, and upon those princes who were favourites with the Druid 
and Bards.). Mone, welcher in feiner „Geſch. d. nord, Heidenth.” (H, 518.) viel 
Stelle aus ihm vorliegenden Quellen anführt, bemerkt hierzu: „Uthyr, Arthur 
Bater, if, nach meiner Anficht, der Seelenführer feines Sohnes durch die Dunkelhe 
des Todes, Arthur felbft fteht auf als Bel (Brublingsfonne). Der Gang des Tageẽ 
geſtirns durch die noͤrdliche Hemifphäre IR ein Vorbild des irdifchen Lebenslaufes 
und der Gang durch die fünliche ein Bild der Wanderung der Seele durch den dun 
teln Ton His zur Wiedergeburt und Auferfiehung. Schon die Nachrichten in de 
Mabinogien (myth. Kinvermärchen) zeichnen ihn als ein Welen, das in verfchievene 
Theilen der Welt befannt ift, indem feine Gefchichte in den Geflicnen des Himmel 
ftebt. Daher fpielt er auch in ben Druidenliedern und in den Keſſelmyſterien de 
Göttin Ceridwen (f. d. A.) eine wichtige Rolle." 

:  HArneris’(Ao-ovroıs), ein Ägyptifiher Gott, welcher auf Münzen mit einen 
Habichtskopf, Schleier (calantica) und Hut, geharniſcht und in der Linken den Spiel 
auf ver Rechten. einen mit einem Hut geſchmuͤckten Habicht haltend, angetroffen wiri 
Auf einer Munze Trajans hat er nur einen Mantel und haͤlt auf ver Rechten de 
Habicht (deſſen Bedeut. f. u. d. Art.). Plutach hält ihn fir den erwachfenen Ho 
rus, er foll eine Frucht des Oſiris und der Iſis gewefen feyn, als dieſes Zwillinge 
geſchwiſter noch im gemeinfchaftlihen Mutterfhoope lag; daher Arueris nur verftün 
melt auf die Welt kommen konnte. Der Sinn diefer Mythe ift nach Plutarch: Die 
erfte Geburt konnte nur unvolllommen feyn, da in Abweſenheit des Lichtes die Mater 
einzige Erzeugerin viefed Wefend war; ohne Beihilfe des göttlichen Verſtandes Fan 
diefe aber nichts Vollkommenes fihaffen. Nach Iablonffy beveutet Arueris bie erf 
Urfache aller Dinge (Panth. aeg. I, p. 225.), na Zorga (Symb. d.Eg.) aber: Que 
des Lichte, weshalb auch fein Begleiter der Habicht iſt. In Paſſeri's gemmi 
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sstriferae III, p. 173. ift eine Gemme, auf veren einer Seite ber Hat t mit dem 
Sonnenantlig auf der Bruft, auf der andern Seite lebt die won Pafleri n cht yrklãrte 
Inſchrift: omua xaı vag Owa, xugs ᷣGOBHOoL, rivog av syaranar Baouve. 
68 it Ausdruck eines Geweihten, vap Leib und Seele gefund.fegen, und daß er bereit 
feg, allen. Gefahren entgegen zu gehen (oder, wenn rivog Frage iſt, daß er unter dem 
Schutz des Uarheris keine Gefahren füurchte.). 
Aruin, |. Ara. nz 
Arnuas (A - run: Morgen, Frühe, ſlawiſch: rano; der Lateiner wechſelie nur 
dad Geſchlecht, und taufchte, wie oft, das ngegen r auß, daher Au-rora), ber Führer : 
des Sonnenwagend in der indiſchen Mythologie, er war ein Sohn bed Indra 
(Aether). und ver Kunti (Gebärerin). Arunas wird, weil die Murgenröthe in In⸗ 
dien ſchnell fich in den Sonnenftraßlen verliert, als lahm und nur mit halben Beinen ’ 
abgebilpet. Bine andere Orthographie dieſes Namens ift Argiunas (fpr, Ardschunas) 
um die Herleitung. vom Ztw. arc: leuchten, zu beweifen. Ueber Aruns Verſuchung 
ſ. Arfarafa. 
Arwalprieſter in Rom trugen als Abzeichen Aehrenkränge mit reißen Wol- 
lenbinden (infulae) ; ihre Würde folgte ihnen in die Verbannung und Gefangenichaft \ 
nah, nur ver Tod Eonnte fie derfelben berauben (Plin. 18, 2.). Adjährlih am: 
11. Mai verrichteten fie den Umzug und das Solitauriliumsopfer zur Entfündigung- 
ver Gelder (arva), wonpn ihr Name; vie Geremonie jelbft hieß ambarvalia, und bie 
Opferthiere ambarvales hostiae, (f. d. A.). Ihr Stifter war Romulus, d. i. Mars 
Quirinus, Der Landesgott. 
Arzt, in ver myſtiſchen Sprache Euphemismus für Phallus, weil dieſes Glied 
bie von dem Tode der Menſchheit geſchlagenen Wunden wieder heilt; daher die Phal⸗ 
lusſchlange auch nie Heilfehlange Ayadodaluov ; daher der mit Schlangen umgürtetr 
Phallusſtab in ver Hand des Hermes idupadkıxog und des Aeſculap, beffen weib⸗ 
liche Hälfte: Hygiea ihm die Schale entgegen trägt, welche ein Symbol des Mutter: - 
beckens iſt. Auch der Herdenmehrer Pan, und ver flarfe Hercules, welcher die 
Bappel, nen Phallusbaum, von der Unterwelt heraufbolte d. i. die zerftörende Kraft: 
der Wintergdtter durch fein Wiederkommen als erftarkte Frühlingsſonne beſtegte, ſo⸗ 
wie der Befieger ded Ton und Verweſung hanchenden Winterbrachen Python, nämtich 
Apollo vonuog, hießen Aerzte, wie Serapid in Alerandria, welcher das Phalfusfreuz 
(. Kreuz) in ver Hand hält, und eigentlich Sin Weſen mit Aeſculap it. Weil der 
Phallus das Heilmittel ift, fo. war der Pferdefüßige Ehiron ein Arzt; denn innog 
bedeutet fowohl Priap ald Pferd, und feine Mufikliebe deutet auf das Streben, vie 
Harmonie in der Natur durch Bereinigung der Geſchlechter wieder berzuftellen. Der 
Zeugungsact iſt ein magnetiſcher, daher ſascinari von faseinum, und Ehiron ein Zau⸗ 
berer,, mie die Heilkundige, Berjungungsfräuter fochenve Medea eine Zauberin; und 
undopars mederi heilen, hat zum Stw. undog Phallus. Der Zauberer ift ein Be: 
ihwörer. Gomer weiß von Beſchwörungsliedern, wodurch das Blut der Wunde 
gekiflt wird. Belprechungen (dnaoıdal) waren ein großer Theil der alten Heilkunde 
(Pind, Pyth. UI, 91. 92.). Alfo ſchon aus dieſem Grunde founte Chiron mie Apollo 
neben der Heilkunde auch die Mufif üben. Der Arzt war auch derjenige Gott, von 
welchen: Die Plage auöging, der Peftjender Apol entfernt die Seuche; den Gott von 
Ekron⸗(Verderber), Baal Zebub, von welchen die Peſtfliege fam, ließ jener 
König Iſraels um die Heilung befragen, und erzürnte dadurch Jehovah, melcher mit 
Krankheiten droht (3 M. 26, 16.) und fich dennoch den Arzt nennt (2 M. 15, 26.), 
bie Philiftäer mit Gefchwüren ſtrafte, und fie nach erhaltenen Sühngaben von, dent 
Uebel wieder befreite (1 Sam. 6.). So opferte man dem Peſtſender Apollo quu- 
Jevg zu Actium einen Stier, daß er die Meftfliege abiwehre, und Jupiter muscarius 
oder stercutius führte zugleich aud) das Prädicat: Sliegenabwehrer (drrouvıoe), und 
ber egyptiſche Pluto; Serapis wanvelte ſich — im Fruͤhlinge in den Paͤan Aefculap um. 
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Aſaſel, f. Azazel. 

Aſcalabus, |. Eidechſe. 

Aſcalaphus, ſ. Eule. 

Aſealon (] Yxjd Aoxci Acov jetzt Aſkalan), eine der 5 Fuͤrſtenſtaͤdte der Phi⸗ 
liſtaͤer (Richt. 14, 19.). Daſelbſt wurde Semiramis als Taube verehrt, daher ein 
uraltes Heiligthum der Venus daſelbſt (Herod. 1, 105. vgl. Diod. Sic. II, 4. Paus. I, 
14.); aber in Indien heißt eine Stadt Afcalaftan, wo Parwati (die indifche Lie: 
beögdttin) als Semirami Taubengeftalt angenommen haben fol. Daraus ergibt jich, 
daß die forifche Stadt gleichen Namens dem durch Verkehr der Bactrier mit Indien 
nach Weftafien verpflanzten Gultus der indiſchen Göttin ihren Namen vervanfe. Es 
ift daraus auf die Zuverläßigkeit des St. Byz. zu fchließen, welcher ven Namen diefer 
Stadt von dem Heros j 

Aſcalus ("Adonadoc) , einem Sohn des (Ehengotts?) Hymenäus, und welcher 
Feldherr des lydiſchen Königs Aciamus geweſen feyn foll, berleiten will. 

Aſcania, a) Landſchaft In Bithynien, die Gegend um ven afranifchen See bei 
Micha umfaflend. db) Der See von Nicäa in Bithynien. c) Ein falzreicher See in 
Phrygien, follen der gewöhnlichen Meinung zufolge nach Afcanius (vgl. d. Art.) dem 
Enkel ver Venus, benannt feyn. 

Aſcanins Cd-oxavıos: der Wohnende v. oxnvao), Sohn des Priamus 
(nad Apollovor II, 12, 5.) oder feines Enkels Aeneas (nach Virgil) oder des Hip: 
potion (nach Homer Nliad. 13, 792.). Seine Mutter war Creuſa (Aen. 2, 666.) 
oder Lavinia (Liv. 1, 3.), welche Beide aber Ein Weien find (vgl. Aenead). Er 
ſelbſt führte auch abmechjelnd die Namen Sylvius (Serv. ad Aen. 6, 760.), Sulus 
(Serv. ad Aen. 4, 159.) und Gury=leon (Dion. Hal. I.), wie feine Mutter Ereufa 
auch Eury-dice (Lesch. ap. Paus. Phoc. c, 26.). Er ift demnach ver ven Zodiakal⸗ 


. bild: der Löwe entfprechende Monat Julius, ver erfte des Ganicularjahrs; auf 


diefen folgt ver Monat ver Jungfrau (Dice od. Themis, wie feines Großvaterd 
Anchiſes Geliebte, welche nad) der gemöhnlichen Meinung Benus war, geheißen 
haben fol). Afcanius als Enkel ver aus dem Waffer erzeugten Aphrodite, Afca- 
nius als „Veneris justissima cura,“ beißt, wie der Neptunide Megareud: ver 
Wohnende, erinnernn demnach an das Präbitat Sieca (730 axrvn), weldes 
feine Mutter von den ihr geweihten Hetärenzelten in Syrien und Garthago führte, ge: 
fannt vom Cultus al8 die Hausbauente (vgl. 2 M. 1,21. und den Doppelfinn vor 
Stu) Tochter ver Feuchte. Auf das Wafferzeichen des Krebſes folgt ver feurige 
Löwe, in jedem Soflftitium ringen die beiden Slemente um die Zeitherrfchaft, ver 
Ldmwe Hercules bricht im Sommerfolftiz im Ringen dem Flußgott Achelous, dem Re: 
präfentanten v8 Waffermanns, ein Horn ab; und befiegt einen andern Repräfen- 
tanten des Winterfolftitiums, ven Neptuniden Antaus gleichfalls im Zweikampfe; 
wie der Lömwenbändiger Afcanius-Euryleon den Arantas, jenen Niefen der Feuchte 
(v. Haivo rinnen, fließen, Tprügen) Eust. Dion. Per. 805. Anvere Beweife für ven 
Solftitialcharacter des Afcanius geben die Namen feiner Brüder (Iliad. 13,789. 790.) 
an die Hand; denn einer berfelben heißt Ort häus (v. Ob9oe, erectus, wie ber 
Sonnengott Apollo dpdrog, was man ebenfowohl auf den horizontalen Standpunkt 
der Sonne im Nequator im Solftiz, ald auch auf ven-Phallus erectus beziehen kann, 
mit welchem ter Fruchtſpendende Sonnengott fo oft abgebilvet wird (f. Baal 
Peor). Dann iſt der brünftige Hengft Hippotion fein Vater. Ein anderer der Bruͤ⸗ 
ver, Phalkes (Dadxng) hat von dem Balken feinen Namen, wobei ebenjogut an 
die auch von Paulus gekannte phallifche Beveutung des Bfahld(pdAAos —= ydkos 
palus) ald an die zwei Balken der Dioſcuren gedacht werben koͤnnte, welche die 
beiden Sonnenwenden vorftellen. Der dritte Bruder, Palmys, pürfte in feinem Namen 
viefelbe Bedeutung errathen laſſen, weil naddg, gadog ſowohl von naAuvg ald v. 
palurs die Stammſylbe feyn kann. Doch möchte IIdduvs als Präpicat Pluto's 
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(Tzezes Lyec. 691 auf Hipponar ſich berufend) an Caſtor oder die fin ſtere Jahrhälfte 
erinnern. Wenn Klauſen den Aſcanius, mit Anſpielung auf doxog, einen durſt⸗ 
loͤſchenden Dämon nennt, weil das afcanifche Gewäffer von ihm den Namen haben 
foll, jo ift Diejer Beweis eben fo unecht, ald wollte er den Gott der Rebe wegen feines 
Prädicats Ing für einen Waffergott erklären, obgleich Dionyfus, wie Apollo und 
Hercules, die Sonne repräfentirte. Schon daß Afcanius nach der Pflanze und dem 
Thiere Heißt, welche der Sonne geheiligt waren, namlich nach der Eiche (Ilius) 
und dem Löwen (Eurysleon), find gültige Zeugniffe für feinen jolarifchen Character 
(vgl. Aeneas u. Anchiſes). 

Aſche, Symbol der Trauer, weil fie dad Vergängliche alles Irdiſchen anzeigt, 
daher bei Trauerfeſten die Leidtragenden jich folche aufs Haupt fireuten, wovon dag 
Sprichwort: pulvis et umbra sumus! Aber auch Symbol der Wiedergeburt aus dem - 
Tode war die Aſche wegen ihrer Düngefraft, und die Sprache deutete dies in folgenden 
Bortbildungen an, ald MH=N mit Fopt. Artifel CT): T-eppa Aſche Stw. 723 pario 
xovıc, Aſche, Pluralfoım: xovides Inſecteneier (an welche ſich der Begriff” ftarker 
Bermehrung knüpft) und pulvis v. ffr. pul, blühen, polleo. Vielleicht war aus diefem 
Grunde die Aſche bei fo vielen Völkern Des Alterthums das Mittel der Wiedergeburt 
aus dem geiſtigen Tode. Die Aſche der rothen Kuh war dem Hebräer ein Sünden til 
gende Mittel. An einem veinen Dite außerhalb des Lagerd mußte fie aufbewahrt 
werden, um fie, wenn Jemand gereinigt werben follte, mit Waſſer zu mifchen. Der 
Gebrauch dieſes Reinigungsmitteld beftand darin, Daß ein reiner Mann von jener 
Aſche in ein Gefäß that, frifches Wafler zugoß, Diop darin tauchte, und damit den 
ju Reinigenven am 3. und 7. Tage befprengte. Die Indier bedienen ſich noch jegt 
zu befondern religiöfen Reinigungen des Waſſers und der Afche (Roſenmüller Morgl. 
1, S. 200) ; bei ven Perfern war die Fräftigfte aller Reinigungen Ochſenwaſſer, ges 
mifht mit der Afche vom Behramöfeuer, wovon die Zubereitung 30 Tage dauerte 
(3. Av. II, ©. 216. vgl. m. ©. 203. Anm.). Auch Griechen und Römer kannten die 
Aſche als Reinigungsmittel Arnob. adv. gent. 2. Virg. Eclog.8, 101. Ov. Fast. 4, 639, 

Afchengott , |. Ralfi (u. Wifnu) uno Aphareus. 

Alchenmonat, |. Ephraim u. Difon. 

Aſchermittwoch, die Sitte an dieſem Tage fi die Stirne mit Aſche einzu- 
reiben, findet im Marz auch bei ven Indiern Statt. Dort ift es vielleicht eine An⸗ 
frielung auf den Character jened Monatd, welcher mit dem zu Ende gehenden Winter 
dad alte Jahr fchließt, gleichſam in Afche auflöft, daher auch diefem Monat Wifchnu 
Kalki (Verbrenner) ald zwolfter Aditya (Monatsgenius) vorſteht. Die chriftliche 
Kirche gibt allerdings einen andern Grund für diefen Brauch an; fließen aber nicht 
noch viele andere chriftliche Gebräuche aus heidniſchen Quellen? Vielleicht follte 
auch Hier die Afche eine Neinigungdceremonie beim Cintritt der Bußezeit ſeyn? 
(vergl. Aſche). 

Aſcolien (Aoxwrıe), ſ. Bachanalien. 

Aſera ("Aoxon metath. aus Zaxon v. Mðvgl. Sangar), eine Flußnymphe, 
Neptuns Geliebte. Nach ihr ſoll die Stadt Aſera in Böotien den Namen führen. 

Aſcur (Tür), ſ. Caleb. 

Aſeus (doxoc: Schlauch, metath. aus odxxoc Pi saccus, Sack), ein Rieſe, 
welcher mit dem Lycurgus den Bacchus band und in einen Fluß warf, welchen aber 
Mercur wieder von feinen Feſſeln befreite, und dem Afcus zur Strafe die Haut abs 
zog, aus welcher ex einen Weinfchlauch machte. Etym. M. u. St. Byz. Inſofern au 
den Sahrgöttern Jupiter und Mars im Frühlinge von Mercur die Feſſeln gelöft wers 
den, fo koͤnnen wohl nur die Bande darunter verftanden: werden, in welche der Winz 
terfroft die Natur kettet. Der Widderträger Mereur wirkt aljo durch fein Erſcheinen 
auf die Wiederbelebung der Gewächſe, und die Frühlingsfeier tft ein allgemeines 
Freiheitsfeſt. Lycurgus der Siriuswolf, deffen Wirkfamfeit in die Hundstage fallt; 

Wort, Mealwörterh. 1. At. 9 
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wo die abnehmende Tagedlänge von ber hingeſchwundenen Kraft des Jahrgotts ers 
zählt, ift deshalb der Gegner des Weingotts, ver überall Segen und Luſt verbreitete. 
Der Riefe, welcher den Lycurgus in feinem böfen Vorhaben unterflüßte, ifl der Re⸗ 
präfentant der Zwietracht in der Natur, der empörte Geift der Finfterniß 
(&oxıov), die durch fein Fell (@oxos) bezeichnet wird, welches auch die Kleidung 
Adams nach dem Falle ift, und in ven Myſterien vie Einkleivung der Seele in dad 
Gewand der Materie verjinnlichte. Mercur zieht ihm viefed Fell vom Leibe, wie 
ein anderer Lichtgott, Apollo, ven Satyr Marfyad, und zwar in jenem Monat, mo 
die erftarkende Fruͤhlingsſonne die lange Winternacht verfcheucht. Nach Kanne's Er: 
Härung iſt jedoch Die Haut des Aſeus, wie des Marfyas, gleich dem Widdervließ, ein 
Symbol des Jahre, und der Strum, in weldden Bacchus geftürzt wurde, der Zeitftrom. 

Aſen, die Monatsgötter in der Mythologie der Scanvinavier, ihre Namen 
find: Thor, Balder, Nord, Freir, Braga, Heimdall, Höder, Vidar, 
Balt, Uller, Forfete und Loke. Thor gehört der Winner, das befannte Früh— 
lingszeichen, weöhalb er auch mit Börken fahrt. Uller ſteht dem April vor, und 
Freir den Blumengott gehört ver Mai. Seine Schweiter Freia bildet mit ihm das 
Zeichen der Zwillinge. Den Juni hat Othin, er iſt die Sonne im höchſten Stande, 
im Sommerfolftiz, mithin auch der Sonnentod, wo er, wie Adonis durch den Eher, 
den Feind der Vegetation, getötet wird, der bei manchen Völkern ven Krebs vertritt, 
welcher dad Rücwärtöfihreiten der Tage andeutet, deshalb bleibt auch der Juli fein. 
Monat; aber dort trinkt er mit ver Saga Meth, im Auguft wohnt er in Gladsheim 
als Seelenvater. Skadi (Schatten) beherrfcht den September, wo die Herbſtgleiche 
eintritt, fie ift die Waage, das Gleiihgemicht im Jahre, was auch in Ihrer Sage 
deutlich Hervortritt; dann folgt Balver, Nepräfentant des Octoberd ; daß er im Zei: 
chen ded Scorpions fteht, hängt ganz mit feinem Tode zufammen, Heimdallr ale 
Schütze bleibt ebenfalls feiner Natur getreu; meil er von 9 Müttern geboren, fo bes 
Derrfcht er auch) den 9. Monat nach dem Frühlingszeichen, er vertritt ven November 
und Freia den December. Forſete ift das erfte Zeichen nach dem MWinterfolftiz; ver 
Waflermann, daher feine Verehrung auf Inſeln und feine heil. Brunnen, alfo Sanuar ; 
Nordr der Februar; und ber ſchweigende Vidar befchließt den Jahreslauf und iſt der 
ſtille Abfchied ver Zeit. Darum Heißt er ver ſchweigende Afe, hat fein Himmels⸗ 
zeichen, und darum kann Othin feine Wohnung nicht nennen. Die Namen ihrer 
Mohnungen find ebenfall3 nach ver religiöfen Anficht der Monate gewählt, Trupheim, 
das Land der Stärke, gehört dem gewaltigen Thor, welcher den flarfen Winter be 
fiegt; die Regenthäler (Y-dalir) bezeichnen den April, ſowie die Elfenwohnung für 
den Freir gehört, und hiernach der Monat ver Liebe auch mit den Alfen und dem 
Wanenkrieg zufammenhängt, weil im Leben der Erde der Wanenkrieg jenes Jahr er: 
neuert wird. Vala—-ſkialf, Die Leichenbühne, bezieht fich auf den Mord des Sonnen: 
gotts und die Ausfehung feiner Keiche, überhaupt auf ven Tod aller zeugenden Kräfte, 
der in ver Sonimermende eintritt, daher auch der Name ver Wohnung in der Mehr: 
zahl fteht. Soͤcqua ber, Bach der Verſenkung, Todesftrom, weil nach dem Geift 
Diefer Religion alle Zeugungsfkräfte gemaltfanı fterben, alfo ihr Blut vergoffen wird, 
das in den Blutftrom zufammenfließt. Othin und Saga trinken pa Meth (Blut) 
d. 5, fie nehmen die Seelen der geftorbenen Kräfte in fich auf, Die dadurch alle Jahre 
wieder geboren werden. Nun folgt die fröhliche Zeit, daher Gladsheim: Wohnung 
der Freude, wo die Walfgren zum Otbin fommen. Thrymheim ift die Wohnung der 
Feftigfeit,, weil die Nachtgleichen unabänderliche Zeiträume find, und weil die herbft: 
liche ven Winter eröffnet, veffen Character Starrheit und Feſtigkeit iſt. Breidablick, 
(die weite Ausficht) fteht Trupheim gegenüber; fo wie mit Thor ver Sommer beginnt, 
fo fangt mit Balor der Winteran. Die fehaffenden , ftarfen Götter walten im Som: 
mer, die fanften und leidenden im Winter, jene wirken In der Auffenwelt, dieſe im 
JInnern. Den Urbergang von ber rinen zur andern Reihe bilden Pie Wanen und 











Afgard — Ulgartr. 131 


Rieſen, welche die Nachtgleichen herbeiführen; wo der Wane den Uebergang macht, 
da folgt die fchöpferifche Thätigkeit dev Afen, wo die Riefin Skadi den Herbft er 
öffnet, va folgt bie in fich gefehrte oder gedankenvolle Wirkfamfeit ver Götter. Allein 
damit Die Wintergoͤtter nicht zerftört werden, fo fteht vas Rieſen weib auf ver 
Herbftnachtgleiche, und ift unzertrennlich an ven Wanen des Frühjahrs Noror ge: 
bunden. Weib ift immer das Bild der Geburt und Fortdauer, daher fteht auch Freia 
im Mittewinter, wo fie der feinplichen Rieſenkraft Schranken ſetzt; daher trinkt Saga 
mit Othin Meth, fobalo der Sonnengott erfchlagen ift, um feine Kortvauer zu 
fihern. Himmelsburg heißt Heimdallr's Wohnung, weil in feinem Zeichen die Rie- 
jenkraft ihre, hoͤchſte Stufe erreicht, indem es dem Mittewinter zugeht, daher auch 
Heimdallr der Göttermwächter gegen vie Riefen ift. Warum Freia's Burg VBolkesanger 
heißt, kann wohl nur darin feinen Grund haben, daß fie die im Sommer getüdteten 
Kräfte bei jich verfammelt und wieder gebiert? daß in ihrem Saale die ſchlummernden 
Kräfte ermachen, venn im Zeichen des Steinbocks tritt das gelähnte Leben wieder in 
Thätigkeit. Diefe Anficht ſtimmt auch mit dem Weſen Forſete's überein; er ift der ge: 
rechte und edle Richter, Schlichter jedes Streites, welcher dad erwachte Keben vor 
feinen Feinden ven Riefen fhüst, und darum in dem gligernden Haufe (Gfitnir) 
wohnt, meil in feinem Zeichen die Tage zunchmen. Nordr's Wohnung Noastun 
hängt wohl mit dem Waſſer zufammen, dies ergibt firh aus dem Weſen des Gottes, 
Iheint aber auch ein Gegenſatz zu Thrymheim zu ſeyn, und den Begriff des Unbe- 
fändigen und Schwanfenven auszudrücken, was ebenfalls auf das Waffer zuruͤckgeht 
(Mone, Geſch. d. nord. Heidenth. J, 388 ff.). 

Aſgard, großer Opferplatz (Blotftarr) im Nordland, 12 Priefler; die man 
Drattnar nannte, hatten die höchfte Beforgung der Opfer und Gerichte. Sie ſind 
wahrfcheinlich Tempelgötter over Afen, oder die Priefterfchaft fcheint nad) dem. Bor- 
bilde der ſagenhaften Aſgards eingerichtet geweſen zu feyn. 

Aſgartr, vie Burg der ſkandinaviſchen Götter, welche fle im Deittelpunfte ver 
Melt errichteten, und von wo aus fie in der Luft und auf Erden große Thaten ver- 
richteten. Mitten in der Burg war ein Ort Ithavoͤllr, wo ſie fich verfammelten, und 
zuerft einen Hof zimmerten, worin 12 Pläge waren ohne den Hochſitz Othins. ‚Dies 
if das befte und größte Haus auf Erden, innen und außen von Gold. Der andere 
Saal, den fie machten, gehörte den Göttinnen. Der Hochſitz Othins fand auf einem 
Pag, von wo aus er alle Welt und jedes Menfchen Thun durchſchauen Eonnte. 
Darauf machten die Gdtter Defen, fohmieveten Sammer, Zange und Ambos und an- 
deres Werkzeug, darnach fehmiedeten fie Erz, Stein und Holz, und Hatten fo viel 
Gold, Daß aller Hausrath von dieſem Metal war, und man diefe Zeit das goldene 
Alter nannte. Diefe Götterburg, der Wohnſitz der 12 Afen tft der Thierfreis, ihre 
1? Sige die 12 Zeichen, zu denen aber Othins Hochſitz nicht gezählt wird, weil er 
(wie Ban) die planetarifche Einheit if. Die Afen erfcheinen bier als Zeitgütter in 
Bezug auf vie Erde. Jetzt werden die Namen ver irdiſchen Zeiträume, zuvörderſt das 
goldene Alter aufgeführt, es ift die Rede von Erz, Gold, Werkzeug, Holz und Haus- 
rath, womit Adgart und feine Gdtterhüöfe gebaut wurden. Das mar Alles noch nicht 
bei ver Echöpfung von Midgart, wo bie Aſen Zeittheiler für bie planetarifche Welt 
überhaupt waren. Afgart ift das Vorbild für der Menfchen Wohnung Wie bie 
Götter vor allem Tempel bauten, fo iſt's auch Die erfte Pflicht für ven Menfchen, und 
nach dem Mufter der göttlichen Zodiakalhäuſer fol auch der Menfch die irdiſchen 
Göttermohnungen aufführen. Weil die Urbilder vieler heiligen Häufer in Himmel 
jind, fo baute man auch die irdiſchen auf Hügel oder Bergen. Die Merkwürdigkeiten 
dieſer Goͤtterſtadt waren Gladsheim (Wanenſitz), denn die Wohnung der Himm⸗ 
liſchen ift ein Ort der Freude und des Glanzes; ferner Wingolf, der Aufenthalt 
für-die Göttinnen und das Schloß Welasſkjalf. Hier ſtanden die Thronſeſſel fuͤr 
Othin und Frigga. 
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Afla (Acıa oem. e die Getheilte), Prävicat der Minerva, des weiße 
lichen Naturprinzips, welches vor der Schöpfung der Körperwelt mit dem Schöpfer 
nod) Gin Wefen war, aber ald Brahma, Zeus, ſchaffen wollte, trennte fich der Wille 
son ihm und nahm tie Geſtalt der Maja an, oder ed war vie Metis, die gewaffnet 
aus des Goͤttervaters Stirne herausſprang, die Welt ſchaffende vopla oder vag der 
Platoniker und Orphiker, der Geiſt, welcher über dem Schöpfungswaſſer ſchwebte, 
Pallas Acuxoniç (nach der Farbe des feuchten Elements genannt) ; und daß die 
Sage der Pallas unter dem Beinamen 'Aoıa: „vie Öetheilte” zu Colchis einen Tems 
pel von den Dioſcuren erbauen ließ (Paus. Lac. c. 24.) war bedeutſam; ; denn Caſtor 
und Pollur find ja die eigentlichen Repräfentanten ded Dualismus in der Natur, ded 
Getheilten und der flreitenden Gegenfäße in ver materiellen Schöpfung. Nur wo 
Märme und Feuchte ſich gegenfeitig durchdringen, ijt Bildung eines irdiſchen Stoffes 
möglich, darum fucht der Feuerkünſtler Bulcan die Minerva, die weibliche Urfeuchte 
auf. Und auch andere Flußgdttinnen führen ihren Namen, denn 

Aſia war auch eine Tochter des Oceans und der Thetis, Hesiod. Theog. 359. 
— und ebenfo hieß cine Tochter ded Meergotid Nereus und der Waſſernymphe Doris 
Hygin. praef. p. 7. 

Aſiah, f. Jezirah. 

Aſima 7. Sonnengott der Samaritaner, verehrt in der Sonnenſtadt 
Hammath (na ‘Hruonolıs) 2 2. Kon. 17, 30. ven Rabb. zufolge in der Geftalt eines 
Bockes (alfo Ban: Mendes in Chemmys, denn auch der famaritanifche Pentateuch 
nennt den Bock Weltfchöpfer, eine Vermuthung, die in Gewißheit übergeht, wenn 
man bedenft, daß die benachbarten Edomiten wirklich einen Eatyr, den bockshaarigen 
Eſau auf dem Gebirge Seir anbeteten Sof. 15, 10.). Die Etymologie des Namend 

NASE weift gleichfalld auf den Sounengott Hercules Semo bin, welcher in Phoͤ⸗ 
nizien Hypf-Uranius d. i. der Hohe (Dön; a5 hoch fryn), genannt wurde, 
folglich and) der sol altissimus, peelcher in Samarien wirküich DB (f. Sem) hieß, und. 
in ter aramaifivenden Form mit proftHetifchem N: NOTE lautete, 

Afins ("Acroc ET), ein Magier, Zeitgenoffe des Tros, jened mythiſchen 
Erbauers der Stadt Slium, foll durch magifche Künfte ein hölzernes Bild verfertigt 
haben , fpüter Balladiun genannt, von deſſen Belig die Erhaltung Troja's abhing 
(Tzezes ad Lycophr. 355. 361. 363.). Zur Danfbarkeit fol Tros das ihm unter: 
worfene Reich, zuvor. Epirus genannt, nach jenen Verfertiger des Ballaniumd Aſia 
genannt haben (Eustath. ad Dionys, Perieg. v. 620. S. N. 93.), Letzteres ift eine ety: 
mologifche Miythe, mit Anfpielung auf den Urfprung des Menfchengefchlechtd ; denn das 
Palladium (f. d. U.) ift das weibliche Geburtsorgan, deſſen Verluft der Stadt felbft 
gefährlich wurde, weil dad Weib in der myſt. Sprache: die Stadt (f. d. A.) und dus 
Haus heißt; oder weil dad Außsfterben der Bevdlferung mit dem Verſchwinden bed 
Palladiums, al3 der Urmutier ver Generationen zuſammenhängt. ber deshalb ward 
das Geburtöglied dad Getheilte (f. A fia) genannt, weil e3 erft nach der Trennung 
des androgyniſchen Urnenfchen in zwei Gefchlechter entſtanden mar, eine orientalijche 
Mythe, welche noch Plato kannte. Don Holz war ed, weil eine andere Mythe, auf 
welche der Sünger der Odyſſee (19, 163.) anfpielt, die Menſchen aus dem Eichbaum 
(dovs, 800 06) hervorkommen ließ (vgl, Baum), folglich war Aſius fein eigener 
Zeitgenoffe Tros (Toog entit. aus Öpoog Genit. v. dovg). 

Aſius, Bruder der Hecuba (liad. 16, 715.). Infofern dieſe eine ‚Berfonifis 
eation jened Gliedes war, welches das Palladium bedeutete, namlich u xaßr (F2P 
x7nog) daher Priamus (d. i. Priapus) ihr Gemahl; fo war Aſius (Aovog X), 
die männliche Hälfte des Urmenſchen, welcher erſt durch feinen Abfall vom Licht: 
weien der Getheilte und Unvollfommene wurde. In die Begattungsfuft fegte ja dad 
Alterthum den Fall des Menfchen, daher Suune i. e. der Dunkle, Finftere (kr. 
Tamas), ver gefallene A-dam, Vater des Aſius und der Hecuha ; daher die Sage 
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(Apollod. III, 12, 3.): das Palladium (f. d. vor. Art.) fey mit der Ate zugleich vom 
Himmel herabgekommen. Die Zeugungsluft hatte ven erften Menfchen der Unfterbs 
lichkeit beraubt, darum nahm Apollo, der Verfenver der Todespfeile, des Aſius Geftalt 
an, als er ven Hector (eine PVerfonification de8 Todbringerd Mars f. Hector) zum 
Kampfe gegen Patroclus aufnıunterte, 

Afius CAcıog Las), Brävicat des Eichengottes Zeus devdoros d. 1. det 
Schöpfers, als er, um die Welt zu ſchaffen, voppelgefchlechtig werden mußte, 

Aſk, erfter Menich in ver ſkandinaviſchen Mythologie, ſ. Efche. 

Aftanas (1772 "UN i. e. ignis congregator), Sohn des (Verbrenners) Gomer (Mi 
v. 793 ualoo) fo genannt, weil das Feuer als auflöſendes Element alles Getheilte in 
der Natur wieber zu feinem Urftoff zurudführt, alles Getrennte in fich Aufnebmende, 
daher das Feuer (EN) das Verfammelnde (023 oder 723). Möglich, daß die biblifche 
Urkunde an eine Völferfchaft Diefes Namens in Aſien dachte ; Dann waren e8 nur die 
Phrygier (9. godyo brennen, röften), welche von dem Feuercultus Ihren Namen 
entlebnten. Niemand aber wird noch mit Bochart (Phaleg. 3, 9.) an den lacus As- 
eanius (!) in Bithynien, an die Stadt Ascania in Phrygia minor, ober mit Calmet 
an die Afcanter am Taurus, oder gar an die Landfchaft Aitauntis in ver Nähe des 
Ararat (Parad. 178.) denken. 

Asmodi (Acuodaioc "TRG—R Vertilger? wahrfcheinlich der perſiſche Eſchem 
Dem, ein Geſchöpf Arimans, melcher, wie Samael, Urheber der Wolluft), der Kies 
beöteufel in der Damonologie der Hebräer, bekannt in erfterer Gigenfchaft aus dem 
Buche Tobia (3, 8.), ferner aus dem Talmud (Gittin f. 68.), wo er durch die Ber 
ſchwörungskünſte des Königs Salonıo zu deffen dienftbarem Geifte wird. 

Asnath (MON chald. Mörfer), Gemahlin des Patriarchen Iofeph (j. d. A.), 
über ihre Namensbed. ſ. u. Mörfer. 

Aſopis (Acwnic), f. Aſopus. 

Aſopus (A-oonde AO Binfen), Sohn des Oceans und der Thetys (Diod. 
Sie, IV, e. 74.) oder des Neptun (Paus. Cor. c. 12. Acusilaus ap. Apollod. III, c. 11.) 
und der Meergöttin Eurynome (Alii ap. cumd. }. c.), Vater der Aſopis (Diod.T. c.), 
ein Klußgott, welchen der Mythus (Paus. Boeot. c. 1.) als einen König der Böotier 
bezeichnet, deſſen Namen auf den von ihm entdeckten (!) Fluß übergetragen worden 
ſeyn fol. Da ihm Diovor (1. c.) zwölf Töchter zufchreibt, wie unigefehrt der Fluß: 
gott Neleus eine gleiche Anzahl Söhne hat, fo möchte Afopus urfpr. eher den mythi⸗ 
hen Zeitfirom ald einen wirklichen Fluß repräfentirt haben. Seine Verfolgung des 
Bligefchleudernden Jupiter Fann wohl nur den Kampf der beiden durch Waſſer 
und Feuer fymbolifirten Sahrhälften um die Zeitherrfihaft beveuten, mo dann, wie 
ih von ſelbſt verfteht, Afopus die minterliche dunkle Hälfte bezeichnet; daher Die 
Euge, der Fluß Aſopus babe Kohlen mit fich geführt, weil der Gott, deſſen Namen 
er führte, von Jupiters Blitz getroffen wurde, Apoll. II, c. 11, 6. Stat. Theb. VII, 317. 

Aſpalis (Aonadis v. aanıc Siegenſchild), Tochter des Glänzenten (Ao- 
yaiog) follte dem finftern Tartarus (f. d.) dem Tyrannen von Melite zum Weibe 
werden, erhing fich aber lieber. Als man fie begraben wollte, fand fich ihr Körper 
nirgends, hiegegen aber eine neue Statue neben den Bilde ber Artemis, welche man 
für fie hielt und in der Folge alljährlich einen jungen Bock von einem Felſen herab⸗ 
zuſtürzen pflegte (Nicander ap. Ant, Liber. Met. c. 13.). Aſpalis war demnach Präs 
dicat der Mondgoͤttin, deren Symbol das Ziegen Schild im Bärengeftirn, fie war 
Pallas mit dem Sternenſchild ver Nordziege, die Here Argia, Tochter ded Arz 
gaͤus, welcher im Neumonde — daher Afpalis , die dem Tartarus fich vermählen 
fol — Böcke geopfert wurden; und ihre Todesart erinnert an das Prädicat ’Anay- 
xouevrj , welches Here und Artemis, wie dad Präpicat Lucina in anderer Beziehung, 
gemeinfchaftlich führten. 

Aſphalius (A-opaArog: Stabilitor ?), Präv. Neptuns auf Rhodus (Strab. I.) 
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und in Lacedaäͤmon (Paus. Lacon. c. 11. Schol. Aristoph. ad Acharn. v, 509. 682.) 
auch zu Paträ (Paus. Ach. c. 21. mo er jedoch doyakıatog hieß), weil er eine neue 
Inſel zum Vorfchein gebracht haben fol !! Mit größerer Wahrfcheinlichfeit hat man 
bier an das Prüpicat innıog und equestris , welches ver fo oft ſich in ein Pferd ver: 
wandelnte Poſeidon führte, zu denken; denn im Sanffrit heißt das Noß aswa, im 
Berjifchen asp ; aber der Grieche, welcher den aus dem Drient flammenden Eultus- 
namen nicht mehr verftand, fehrieb aapadıog für donakıos, und dachte dabei an 
opaAAo mit a privativ. 

Aſphodelus (d-opoderog für opovövAog), eine lilienartige Pflanze (Hesiod. 
Op, et. d, 41.) mit efbaren Knollen an ver Wurzel, melche tief in die Erde geht, da⸗ 
her der Todtengöttin Proferpine geweiht — Daher die Aſphodelus-Wieſe, mo die 
Seelen der Abgefchiedenen wohnen Odyss. 24, 13. — aber auch ein Heilfraut gegen 
Schlangen: und Scorpionftih, und gegen Entzündungen der Teftifeln und weiblichen 
Brufte (Divfcorides bei Sprengel, Geſch. d. Bot.I,p. 37. 68. 107. 129. 145.322. ff.) 
und Menftruation foͤrdernd; daher feine Wichtigkeit in ven nur von verehelichten 
rauen gefeierten Theſmophorienfeſte per Heilkräuter fpendenden Gere, die ihre Tochter 
Proſerpine felber ift, welche auch den Geburten vorfteht als Mutter alles Irvifchen. 

Afpledon (Adon-Andov f. v. a. Meiav-ınnog Rappe), Sohn des Neptun 
(vgl. d. vor. X.) Paus. Boeot. c. 38. muthmaßlich Ein Wefen mit Aaday dem Sohne 
ded Oceans und der Thetys 4ſ. Lapon). Die Agyptifche Mythe Fennt einen Fiſſch 
Ladon, welcher im Monat des Roffes (November, deſſen Sternbilo auf ber ind. 
Sphäre ein Pferd, auf der griechifchen Chiron mit dem Pferbefuß) Die Zeugungstheile 
des Oſiris verfchlungen, alfo unfichtbar (Aado, Aado) gemacht hatte; oder des 
Bildes entichleiert: der Winter, wo die Sonne verborgen ift, Hatte den Sommer 
vertrieben. Die Stadt Aſpledon in Bootien hatte demnach ihren Namen von dem 
Cultus ded Roßgotts Neptun daopadıog oder inmsoc, melcher den Feuer: oder 
Sonnendienft verdrängte. Inſofern Paufaniad (IX, 38, 6.) erzählt, daß die Miynier 
wegen Waſſermangel diefen Ort verlichen, jo Eunnte diefer vielleicht von dem Ver- 
borgenfeyn (Add, AaIm) des Waflers (ffr. aswa, perf, asp) feinen Namen 
erhalten , oder das Bebürfniß einen Gultus des Neptun zum Anvenfen an jenes viel: 
leicht vorübergehende Uebel vafelbft eingeführt Haben. 

Aſporena (v. onöopog), Präd. der Göttermutter, unter deren Obhut man die 
Saaten und überhaupt die Fruchtbarkeit dachte, daher fie mit der Ops der Kateiner 
verwechfelt wird. Sie hatte ihren Eultus auf dem nach ihr benannten unfruchtbaren 
aonöpönvov ögos (alfo euphemiftifce Aenverung des urfpr. Namend), dem Berge 
Afporenus unmeit von Pergamus (Strab. 13, 619.). 

Aſſabinus, Prar. des äthivpifchen Sonnengottd? Sabis oder Sabbas 
(Indiens Siba Bacchus ZaßBag), welder der Ernte (BIO od. DON einfammeln) 
vorftand (Plin, 12, 19.). 

Aſſaon —— ſtr. as, IN ac brennen), Vater der Niobe, mit welcher 
er Blutſchande treiben wollte, aber aus Haß gegen die ihn Verſchmaͤhende ihre mit 
Vhilottus (7) erzeugten Kinder verbrannte, weshalb fich Niobe von einem Felſen 
herab flürzte, und Aſſaon zuletzt ſich ſelbſt umbrachte (Parthen. Erot. c. 33.). Niobe 
heißt die Feuchte (v. 9% vinro), die Liebe des Feuergotts zur Waſſergoͤttin iſt die 
Verbindung der Sonnenwärme mit der Mondfeuchte; und am Jahrende werden ihre 
Kinder, die Monate, von dem Sonnengott (nach der bekannten Mythe bei Ovid von 
den Pfeilen des Apollo) vernichtet; und die Mondgöttin verſchwindet, wie die Sphinx, 
als die abgeftorbene Zeit, welche auch von ihrer männlichen Hälfte nicht überlebt 
wird, weil die beiden Himmeldlichter nun einem neuen Jahre leuchten. 

Aſſaracus (Ao-vapaxog: der Bindende Stw. PO), Sohn des’Eichenmanns 
Tros (f. d.) und der Quellnymphe Callirhoe, einer Tochter des Flußgotts Sca= | 
manders (weil das Feſte, Gchundene, die Materie, aus dem Feuchten ſtammt, daher 
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der Baum Eidam des Fluſſes); Mitrenent neben feinem Water in Darbanien, und 
Großvater des Anchiſes, Perfonification des Jahrgotts der Trojaner, welchen vie 
Giche Zeitſymbol war (f. Troja). 

Aflefia (Acomoıa i.e. die Starken. BSR robustum esse, gleichbedeutend mit 
ihrem andern Beinamen Athene, f. d.), Präd. der Pallas in Sonien in ber nad 
ihrem Cultus benannten Stabt Affefus (Herod. I, 19.). 

Affer (TTS vo. 757 aequare), Repräfentant de8 Solftitialmonats: der 
Steinbod unter Jakobs 12 Monaiskinvern — denn die Sonnenwenden ſind wie die 
Aequinoctien: Gleichmacher, daher ſeine beiden Söhne Jiſewa (TS) u. Sir - 
fewi ("EN v. Stw. 515 aequare) ebenfalls, ald Prüvicate ihres Vaters, denſelben 
Namen führen. 

Affur (MIÖTR ffr. I-swara, ägypt. O-Gioiç v. ffr. Ztw. swar, 5 ceıpıdo 
leuchten), Eonnengott der Syrer. Seine Iventität mit Schiba Iſwara beweiſt die 
Stadt Aſcalon, wo Taubencultus herrſchte, und deren Namen der indiſchen Stadt 
Aſcalanta, wo Schiba als Täuber einen Tempel bat, abgeborgt zu ſeyn ſcheint. 
Daſelbſt ſollte Schiba mit feiner Gemahlin Parvati Taubengeſtalt angenommen haben, 
und Afſur iſt der Gemahl der aus einem Taubenei hervorgekommenen Semiramis, 
deren Name an Samirami, wie Parwati in Aſcalanta hieß, erinnert (ſ. Semira⸗ 
mis). Aſſur darf ſchon darum nicht für eine hiſtoriſche Perſon gehalten werden, 
weil er mit Nimrod, dem Mars der Babylonier Ein Weſen iſt ( Nimrod). Beider 
Namen führte das Land, deſſen Götter fie waren (vgl. Micha 5, 5.), und wäre Aſſur 
iM. 10, 11. 22. als Provinz zu verfiehen, dürfte des Gontertes wegen das fonft 
übliche #7 locationis nicht fehlen. 

Aſſyrieun f. v. a. Syrien |. Affur. 

Aftacus (Aoraxoc für’Aorayng: ftrommeife fließend), Eohn (d. h. Praͤdi⸗ 
cat) des Neptun'und der Dibia (Wachsthum Verleihende sc, Feuchte); von feinem 
Cultus führte eine Stadt in Bithynien den Namen (St. Byz. s. v.). 

Aftarte (Aoraprn MAMI 2 Kön. 23, 13 für MIWI die Bereichernde, Stm. 
59 bereichern , dad eingefchaltete Mn verräth das aramäifche Idiom), Mondgöttin ver 
Phoͤnizier, die Ops oder Fortuna der Lateiner, ſtand als Heerdenmehrerin (5 M. 
1, 13. 28, 4.) der Fruchtbarkeit vor, und das Präbicat, das wahrfcheinlid) von ihr 
die Stadt ihres Cultes DY3Tp nYamdy (Astaroth cornuta 1 M. 14, 5.) entlehnte, 
beweiſt ihre Spentität mit der Naturgdttin Iſis, deren Hörner die Mondfichel vor- 
ſtellen. Auch ward fie allgemein mit einen Kuhkopfe abgebildet. Als Monpgdttin 
(Luc. de dea Syr.) führt fieneben ven Sounengott Molech (Hoswv) das Brad. Melecheth 
(Koesoa) Ser. 7, 18. Warum man ihr Kuchen opferte? (ſ. Mond u. Kuchen). 
Die Mauerfrone Cybelens ziert auch ihr Haupt (Montfaucon Ant. expl. II, p. 386.), 
da fie mit ihr Ein Weſen ift, und diefelbe Form des Cultus gemein hat. Auch das 
gebeiligte Thier der Cyhele, der Löwe fehlt bei der carthaginenfifchen Aftarte nicht, 
und die inyſtiſche Pauke (Vail. num. Imp. Il, p. 228.). Auf einer tyriihen Münze ift 
fie mit dem Peplus (f. d.) bekleidet, und hält in der einen Hand einen oben in Krug: 
form ausgehenden Stab (mas die Vereinigung des Lingam und der Joni andentet, 
ſ. Krug u. Stab). Auf maltefifhen Münzen fommt fie mit dem Krebſe, dem 
Zeichen des Sommerfolftitiumd vor, wo die Negenzeit eintritt, daher fie auf den 
Sonnen=zLömwen über einen Strom dahin eilend abgebilvet wird (Münter bei Creuzer 
ESymb. II, 272. Anm. 334.). Sie war au Schutzgoͤttin von Carthago, melde 
Stadt von Dido auf einer Kubhaut erbaut wurde, und von welcher Malta eine 
Colonie war; und Dort war ihr Dienft jener der Moylitta, der Venus in Cypern, 
aber auf Münzen von Beirut (Begeri Thesaurus. Brand. I, p. 176.) jie nadt und von 
zwei Liebesgöttern umgeben ift. Das Irrthümliche ihrer Vermechölung nit Aſchera 
(Hain) bat Moverd (Rel. d. Phoͤn. I.) aufgedeckt (ſ. Baum). 

Afterie (Aorsola), Tochter der Phöde und Mutter der Hekate ſ. Wachtel. 
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Aſterie, eine ver ſieben Toͤchter des Rieſen Alcynous f. ei 8vogel, 

Aſterion CAorsplov: Stern), Sohn des Eometen (Kopnrng), einer der Ar« 
gonauten; von ihm führte eine Stadt in TIheffalien ven Namen Orph. Arg. 161. 

Afterion, Sohn des Minos, erlegt von Theſeus Paus. Cor, c. 31, ift dad 
Sommerfolftiz (Aufgang des Sirius, welcher «a oroov heißt), Nachfolger des Fruͤh⸗ 
lings ftiers (Minotauruß), welcher vom MWinterfolftiz (Waflermann dieſer iſt der 
Neptunide Thefeus), verdrängt wird. - Paus. Cor. 31. 

Afterius (Aorsoıos: Sidereus), Vater des Minos (dad Solſtitialiahr als 
- Vorgänger des Aequinortialfahrd vgl. d. vor. A.) König (d. h. Landesgott) in Greta 
Diod. Sic. VI, c. 62. 

Afterius, Sohn des Aegyptus Hyg.f. 170. (Die Aegypter find Die Begründer 
der Zeitrechnung nach den Aufgang des Hundsſterns im Sommerfolftiz, zur 
Zeit des Nilaustrittd.) 

Aſterius (Stern), Name des von der Mondgdttin Paſiphae mit dem Aequi⸗ 
noctialftier gezeugten Minotaurus, Apollod, II, 1. 4. (viell, ein Wortipiel, denn 
Stier bedeutete im Sfr. au Stern: tar, wovon repag und raveog ebenfo "AA 
bald. glänzen, leuchten, ſchauen, Int. tueri, “Am taurus). 

Afterins, Bruder des Neftor, Sohn des Neleus, Apollod, I, 9, 9., d. i. der 
Siriusmonat (Sommerfolftiz) ald Verdränger des Waffermanns (Winterfolftiz). 

Afterodia (Aoroodia), Gemahlin des nächtlichen Jägers Endymion, Paus, 
V. 1. 2., demnach ein Prädicat der Mondgöttin Artemis, ver Sternenkönigin. 

Afterope (Aorso-unn: Sterngefiht), Gemahlin des Schidfaldgottd Aefacus 
(Aica, sors) Apollod. III, 12, 5., denn von den Sternen hängt das Loos des 
Sterblichen ab. Sie ift muthmaßlich auch Aſträa mit ver Wange, auf welcher jie 
ven Menjchenkindern Glüf und Unglück zumwägt, in ihrem andern Namen Dice 
(Richterin, die Oerechtigkeit); denn den Tod ver von der Herb: Schlange (ſ. d. X.) 
gebiffenen Eury- Dice ftirbt auch Hefperie (die Abendgoͤttin, d. i. den Jahresabend 
“in der Herbftgleiche herbeiführende Aſträa oder Dice), welche Ovid an bie Stelle 
der Afterope als Geliebte des Aeſacus aufführt (Met. XI, 763.). 

Aſterope, eine der Plejaden (ſ. d. A.). 

Aſteropea (Aoreponsla), Tochter des Deion (Furchtbarer, Schaͤdlicher) 
Apollod. III, 4, 4., ven Genealogen leitete dabei dieſelbe Idee, welche ihn veranlaßte den 
Schidfalvertbeiler Aeſacus der Afterope fich verinählen zu laffen, denn die Zeitwelt ift 
eine Folge des Falles der Geiiter (Aelav ift der gräcifirte Deio, Arimans Geſchöpf). 

Afteropea ſchlachtete ihren Vater Pelias, meil fie ihn dadurch zu verjüngen 
glaubte, f. Pelias. Die fiderifche Bedeutung diefer Mythe bedarf am wenigften 
eine Commentars. 

Aſträa (Aoroaia), der weibliche Sirius, welcher dorpov heißt, Dad Stern: 
bild: Die Jungfrau, weldhe im Monate Auguft die Aehre (ſ. d. A.), und in dem 
folgenden Monate, um die eintretende Tag: und Nachigleiche anzubeuten, bie 
Waage in der Hand hält; daher fie ald Tochter des Zeus (Jahrgotts), nach An: 
bern des Aftraus (Sirius) und der Themis dieſe felber. ift. Einige geben ihr die 
Hemera (den Tag, weil alle Zeitrechnung nach Tagen gefchieht), Andere die Aurora 
(dad Eymbol des Anfangs der Zeit, daher Gephalus, ver Kopf de Jahres, von ber 
Aurora geliebt wird) zur Mutter; denn der Anfang der Zeit ift die Morgen 
rdthe. In der Älteften Zeit dachte man fich unter Aftrda ven Mond (Arstemid) 
fo wie unter Afträus die Sonne; die fortfchreitende Sternfenntniß fegte an beider 
Stelle die Sternbilder Sirius (Zw) und Jungfrau (7 Zodıg, canieula).“ Und 
weil die Endlichkeit oder Zeitwelt Strafe der auf die Erde verfegten abtrunnigen 
Himmelsbewohner — daher 'Egı-yovn: die Zwiftgeboune ein anderer Name ber 
Aftraa — fo ift ihr Aufenthalt auf Erden ein Gericht, und Afträa die Urheberin 
der Enplichkeit die Richterin (Axn bei Aratud) der Sterblichen, die nun dem 
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Schickſale unterworfen find. Ihre Herrſchaft beginnt mit dem Müdwärtsfchreiten 
ter Tage nach dem Sommerfolftiz, mit vem Beginn der finflern Jahrhäffte, daher 
ihr andrer Name Themis (fir. Tamas: Dunkle), deren Aufenthalt das Schattens 
ich, weshalb man auch Nemefis mit ver Afırda für Ein Wefen hält. In ver 
andern Jahrhaͤlfte verfchwindet Afträa von der Erde; dem mit der Zunahme der 
Tage mächtig werdenden Sonnengotte überlaffend Die Herrfchaft iiber die Zeitwelt; 
wad die fpätern Mythographen, welche in der Afträa nicht mehr das Nachtwefen ala 
Meib, vie Urſache des Uebels, fondern die Freundin der Gerechtigkeit und Gottes⸗ 
verehrung, fich dachten, dem eigentlichen Sinne entgegen, ihr Verfchwinden ala Aeuße⸗ 
rung ihres Mißfallens an der Zunahme der Verbrechen auf Erden erklärten, vol, 
Or. Met. I, 149. 

Aftraus (Aotpatos), PVerfonifisation des Sternenhinmeld; da der Umlauf. 
der Himmeldförper die verfchiedenen Sahrözeiten bewirkt, melche man als die Uches 
ber der Aequinoctialfturme betrachtet. So erzählt die Mythe: Afträus, der Sohn 
des Aequinoctionalwidders (Horog), habe mit der Cos (Zeitanfang, oder well 
man auch an den Morgenwind dachte, weshalb 'Hos v. do mehen, abgeleitet wird), 
die vier Winde, den Abendſtern Heſperus, fo mie die Geftirne überhaupt gezeugt 
(Apollod. I, 2, 4. vgl. Hes. Theog. 376 ff.), daber die Winde „Fratres Astraei 
(Met. 14, 545.). Wenn Einige ihn zu den Giganten (Hyg. praef.) oder den Zeus 
belämpfenden Titanen (Serv. ad Aen. I, 136.) zählen, fo hat man fich dies aus dem 
Philoſophem zu erklären, welches die Schöpfung ver Zeitwelt eine Folge des Abfalls 
der Geifter nannte; daher die chriftlichen Gnoftifer auf diejenigen, welche zur Reli: 
gion Jeſu als des Seligmachers und Grlöferd von der Sünde, ald des Vermittlers 
jwifchen dem himmliſchen Vater und den Menichen, fich Hefennen, den Einfluß der 
Geitirne läugnen; die Ungläubigen aber nach wie vor dem Schickſal unterworfen 
erklären. Ebenſo erzählen die Mahomevaner, ehedem hätten die böfen Geiſter die 
Griaubniß gehabt, in den Zodiak zu fleigen, um die Geheimmiffe des Himmels zu 
erhorchen und den Zauberern mitzutheilen. Seit Mohamed aber feyen fie von bort 
vertrieben (Ullmanns Koran ©. 212 Not. 6.). Die Gnoftifer waren aber in ihrer 
Behauptung, wie oft, jüdiſchen Vorſtellungen gefolgt, venn im Midraſch (Bereschith 
Rabba zu 1 Mof.15, 5.) heißt es: „ver Ewige hatte Abraham und feine Nachkommen 
aus der Herrfchaft ver Geftirne herausgeführt; zwar ftehe ver Israelit von Natur 
aus unter der Macht der Geſtirne, und wird wie der Heide unter Ihrem Ginfluffe 
geboren, aber durch das auf Sinai ihm gegebene Geſetz, hat er dad Mittel erhalten 
frei zu werden von der Knechtſchaft ver Natur. In diefer Hinficht ſprach Jeremia 
(10, 2.): Bor den Himmeldzeichen Angftigt euch nicht, davor haben fich blos die 
Heiden zu fürchten.” 

Aftraten (A-oroareia: die Kriegerifhe v. oroarog Heer), Präpicat der 
Mondgoͤttin ald Amazone (ſ. d. X.) Pauſanias (III, 25, 2.) erzählt zwar , ihr Tem: 
pel dieſes Namens in der Gegend von Pyrrhichus in Laconien jey zur Erinnerung an 
bie Beendigung ded Amazonenkriegs errichtet worden ; diefe Sage konnte ſich aber 
erft bilden ald man den Antazonen ſchon Hiftorifche Bedeutung angedichtet hatte, 

Aſtreus (Astreus v. astrum: Siriußftern), Geführte des Phineus (in dem 
Sinne wie Achates der Begleiter des Aeneas) alfo der Jahrgott Phineus (Phönix) 


ſelber, wurde von Perſeus getübtet (Ov. Met. VI, 144.), d. 5. das alte Jahr. durch das 
neue verdrängt, denn Perſeus ift Jahrſymbol (‘. d. A.). 


Aſtroarche (Avrpo-aoyn: Sternenfönigin), Praͤdieat der Mondgöttin bei 
ben Phöniziern. 

Aſtrochithon (Aoroo-xiYav: mit dem Sternenmantel), Praͤdicat des Her⸗ 
cules, f. Aftrologuß, 

Afttologie, f. Sternpdienft. 

Aſtrologus, Prädicat des Hercules, denn allen Sonnengdttern, weil fie 


138 Aſtypanaſſa — Aſtyoche. 


durch ihren periodiſchen Umlauf durch ven Zodiak Zeitmacher ind, ſchrieb man die 
Erſindung ber Sternkunde zu, fo z. B. vie Aegypter dem Hermes, bie Aſſyrer dem 
Belus und Oannes, die Indier dem Kriſchna, Die Perſer dem Mithra, die Hebräer 
dem Seth, Henoch (welcher365 Jahre alt wird), dem Abraham (ſ. bibl. Myth. S. 331 
Anm.). Inöbefondere verviente ver Held der 12 Arbeiten (im Zodiak) dieſes Prä⸗ 
dicat, welcher als Nepräfentant des ganzen geftirnten Himmeld den Beinamen Aoroo- 
xidov „der mit dem Sternenmantel (Gefchmüdte)" führte. Feſtus (VII) erklärt 
jenes Prädicat nach feiner Weife: Hercules habe als ein guter Sternfundiger vor= 
audgewußt, wenn eine Sonnenfinfterniß erfolgen werde, weshalb er feine Selbftver- 
brennung auf einen folchen Zeitpunkt verfchob, um die Leute glauben zu lafjen, jene 
Eclipfe fey Seinetwegen erfolgt. Den foheinbaren Tod der Sonne fymbolijirt eine 
Eclipfe anı paflenpften, darum vichteten die Mythographen, der Tod ded Hercules 
ſey mit einer Sonnenfinfterniß zufammen getroffen. Auch bei dem Tode desjenigen, 
welchen Sohannes das „Licht der Welt“ nannte, fol eine Sonnenfinfterniß Statt 
gefunden Haben, und Joſua im Namen ver „Heiland“ wie Jeſus uud Hercules, 
welchem aud) das Prädicat awrno, salvator gehörte, farb in Thimnath Heres, aber 
der Name diefer Stabt bedeutete Sonnenfinfterniß (I. Jofua). Oder war nicht auch 
eine Sonnenfinfterniß gemeint, wenn Hercules nach einer andern Mythe drei Tage 
im Bauche des Wallfifches zubringt, wie Jonas, mit welchem fi) der Heiland ver: 
glichen hatte? Ueberdies bedeutet dad Wort xnrog (Meerungeheuer) im Sanffrit 
‚(kadhu v. kat xsvdo verfinftern) den Drachenfnoten, welcher die Eclipſen verurfacht. 

Aftyanafla (Aotv-avaooa: Stüdtebeherrfcherin, die Bed. f. u. Stadt), 
Magd der Helena, welcher fie den Gürtel flahl, ven ihr Die Juno gefchenkt hatte, 


welcher aber von der Venus auch ihr entwendet wurde. Ptol. Heph. IV. Bei Homer 


ift er Cigenthum der Benus, und Juno borgt ihn von ihr, um ihren Gemabl zur 
Liebe zu veizen. Aber infofern Juno und Venus zugleich die Mondgöttin (Helene — 
Selene) find, welche von den Mythen ald die Mutter aller Wefen bezeichnet wird, 
und die Stadt in der myſtiſchen Sprache das Weib bedeutet — daher Aftyanafla 
nur Prädicat der Helene — fo ift der Gürtel (der Sungfräulichkeit) ihr gemeinfames 
Attribut, wie der Kiebesupfel der Eris, um welchen Juno und Venus fich bewerben. 


Aſtyauax (Aorv-ava&: Staptbeherricher, bepentet |. v. a. Das Praͤdicat 
Schiba’8: Herr der Arche, wenn er in der Vereinigung mit Parwati abgebildet er- . 


fheint) Sohn des Hectord (Mars) und der Andromache (d. i. Die gegen ven Mann 
Ankaͤmpfende, Bellona). Die Aquivoque Beveutung diefed Namens Fannten noch 
die fpätern Komiker, welche aber, da der sensus mysticus dem Volke längft verſchwunden 
war, dad Wort feherzweife von orum und a intens. i.e. tentigine laborare, berleiteten. 
Aſtyanax war eigentlich der Flußgott Scamander, und fein Tod Durch den Feuer- 
heros Pyrrhus (Lesches ap. Tzetz. ad Lycophr. 1263.) bedeutet wohl nur die Wech⸗ 
felvegierung der beiden Gegenfäße in der Natur. 

Aftyeratia (Aoru-xodreic |. v. a.’Aorv-avacoa), Tochter der Niobe. 

Aftydamia (Acrv-dausla |. v. a. Aorv-avaooe), Toter des flarfen 
Amyntor (Streiter) und Buhlin des ſtarken Alciven, Apollod. U. 7. or. des Slaucon, 
welchem fie ven Lepreas (f. d.) gebar. Aelian. H. V. I. c. 24. 

Aſtygonus (Adotv-yovog, d. i. der vom Weibe Geborne, |. Stadt), Sohn 
bed Priamus (Priapus), Apollod. II, 4, 5. 

Aftyoche (Actv-öyn: Stabtbefiperin, ſ. v. a. vulvae potens), Tochter des 
Laomedon (welcher nach Ol Müller mit dem Beberricher des Schattenreichd Ein 
»Weſen ift) und Schwefter des Priamus (eig. alfo Hecuba, die Tochter de8 Dymas 
i. e. Pluto f. d.), welche mit dem Maulwurf Telephus (talpa), König in Mauslanve 
Myſien (mus), ven Eurypylus (d. i. der Sohn der weiten Deffnung) zeugte. 
(Serv. ad Virg. Ecl. VI, 72.). Die AUbficht des Genealogen wird verftänplih, wenn 
man unter: aaru (noAsg), wie unter nuAn die weibliche Pforte (val. Thüre) ver- 
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fteht, Durch welche die aus dem Urlichte emanirten Seelen in vie dunkle Körperwelt 
anziehen, vgl. d. folg. Art. Das Weib, die Repräſentantin der Finſterniß, ver: 
mählt jich daher mit denn Maudgotte, dem blinden Maulwurf, denn die Ratte ift der 
Nachtgöttin Athor heilig. 

Aſtyvchea, Gemahlin des Sonnen w enden manns Strophius (v. Orgäpo), 
welchem ſie den Thürgott Pylades gebar, Hyg. f.49., denn die Solſtitien werben 
burd zwei Thüren bezeichnet. 

Aſtypaläa (Actv-nalaia, ſ. v. a., Urmutter, vgl. Hecuba i. e. das Ältefte 
Weib), mit welcher Neptun, welcher das Prädicat IIvAaoyog führte, ven Evpv- 
nvAog zeugte, (Paus. Achaic. 4. cf. Apollod. II, 7, 1.). Ueber vie Synonyma zvAn 
und Coru, f. Aftyoche. Die Genealogie erklärt fich daraus, daß ſchon bei den In— 
diern die Thüre (A) Symbol des Waffergottes Wildau war, daher zeugt auch 
ver Neptunide Neleus (dr rivus) den Pylaon. 

Aſtyphile, nach Hygin f. 157. Eine Berfon mit Aſtypaläa. 

Aftyreue (dotvonvn f. v. a. aotvea v. dorv), Prädicat der Diana, welche 
der Bubzafte ver Egypter entfpridht, 1. Stadt. Sie hatte einen Tempel in der Stabt 
Aſtyra als Schubgottheit der Gebärenden (v. dorv euphemiftifch für xreic.). 

Afuman, Ized des Himmels (sman) in der Mythologie der Parfen, [Hügt 
gegen die Hölle, 

Aſumien, die weiblichen Repräfentanten ver Monate (vgl. Afen). Sie 
beigen Frigga, Saga, Gira (Heilfunbige), Gefion (Vorfteherin des jungfr. 
Standr8), Fulla (eine fchönheitglanzende Jungfrau mit fhönem Haar und goldnem 
Stirnbande, trägt Frigga's Schmudfäftchen und ift ihre Vertraute), Siofne (flüßt 
Liebe und Zärtlichkeit ein); Lofe (engl. love Xiebe) fand den Ehebündniſſen vor, 
und Vör die Allmiffende rächte den Meineid. Sgyn Thürhüterin im Saal der 
Aſen, Hlyn leiftete Bürgſchaft für die Menfchen, Snotra war die Kluge, Gna 
die Gödtterbotin. Auch Joͤrd (Grove) zählte man zu-ihnen. 

Aſura's (A-sura v. sur leuchten und a privativ.), Nachtgeifter ver Indier, 
auch Rakſchaſa's (Bösartige) genannt, gleichiwie die A-swapnas (d. i. Schlaflofe), 
Unholde der Nacht; ihr Oberhaupt ift Schufra, der Planet des fechften Wochentags, 
an welchen, dem jüvifchen Volköglauben und ven Gnoftifern zufolge, die Damonen 
geihaffen wurden. Paullinus beurtheilte den Character dieſer Weſen ganz richtig, 
wenn er von ihnen fagt: hos spiritus ad astronomiam, ad coelestem mundum, ad 
planetarum phaenomena referendos esse. Nichte beftsmeniger hat noch in neuerer 
Zeit Rhode (Rel. d. Hindu I. 251—264.) in feiner euhemeriftifchen Weife die 
Aſura's für feindliche Nachbarvülfer der Hindu erklärt, obgleich fie ſchon bei der 
Bereitung des Unſterblichkeitstranks (j. Umrita) thätig waren. 

Aſwamedha, |. Roßopfer. 

Aſwapna's, ſ. Aſura's. 

Aſwatha, ſ. Baum. 

Aſwina's (Roßmenſchen v. aswa: equus), Zwillingsbrüder wie das Dioſcuren⸗ 
paar. Ihre Mutter Suwarna (Farbenpracht) hatte, die Strahlen des Sounens 
gotted Eurya nicht zu ertragen vermögend, fich in Die Geftalt einer Stutte geborgen, 
und in das erfte Zeichen des Thierfreifes fich geftellt. Sobaln aber Surya auf feinem 
Laufe in ihre Nähe Fam, verwandelte er fich in einen Hengſt, und fobale fich ihre 
Naſen berührten, wurde fie fehwanger, und gebar jene Zwillinge, Der Monpgott 
Dakſcha erzog jie und ertheilte ihnen Unterricht in ber Heilkunde (weil_man dem 
Mondlicht Einfluß auf die Kräuter und Vegetation überhaupt zufihreibt, vgl. Mes 
dea), worauf fie die ganze Welt durchzogen, und Götter und Menfchen Heilten, (wie 
tie pferdefüßigen Dippocentauren der Griechen, vgl. Arzt u. Chiron). Sie werz _ 
ven als zwei Junglinge zu Pferde, mit Wurfipießen bewaffnet, abgebilvet, find 
ungertrennlich ton einander (As. Res. Vol. I. p. 263. III. p. 391.). Dem Maba 
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Bharata zufolge zeugten die beiden Aſwin's mit Madri (Feuchte), ver zweiten Ge⸗ 
mahlin des Pandu vie Zwillingsfühne Nufula und Sahadema, welche zu den fünf 
Pandus (ſ. d. A.) geboren (Arjun v. Bopp Vorr. ©. X.). 

Atabyrins (A-taßvopıog v. 2U Erhöhung), Prävdicat Jupiters auf 
Rhodus von einem Tempel daſelbſt, der anf dem höchſten Berge der Infel ihm 
errichtet war. Diefer Berg war fo hoch, daß man von ihm aus Greta fehen fonnte 
(Pind. 01. 7, 87. Diod. Sie. 5, 59. Apollod. II, 2, 1.). Die Infel Rhodus feibft hieß 
nach ihm AtabyrialPlin. H. N.5, 36.). In jenem Tempel ſtanden eberne Schafe, wie im 
Tempel des delphiſchen Apollo eherne Rinder, vie Gigenfchaft des Jahrgottes anzeigend, 
je nachdem der Eultug mit dem Stier oder Widder des Zodiaks das Jahr eröffnete. 
Atalante (A-raddvrn: die fehr Schwebenve v. raAayraw und d intens.), 
Prädicat ver Artemid anayxonevn (f. Apandomene); die Mythen gevenfen zwar 
ihrer als einer befondern Perjünlichkeit, aber die von diefer Heroine erzählten Schickſale 
erinnern allzuſehr an Diana felbft, um bier nicht Gin und daſſelbe Weſen erkennen 
zu laffen. In Arcadien, mo Die Monpgdttin ald Barin Gallifto verehrt, und das 
Land felbft nach ihrem Sohne, dem Büren Arcad, genannt wurde, war Atalante 
geboren, und, weil ihr Vater nur Söhne fich gewünfcht, auf ven Sungfernberg Bars 
thenius, — welcher der jungfräulichen Artemis geweiht war — auögefeßt, von einer 
Bärin vafelbfi gefäugt worden. Kerner war jie eine Genofiin ver calebonifchen 
Jagd, die dem Eber galt, welchen Artemis, vie Vorfteherin ver Jagd, in bie 
Weinberge des Deneus gefchiekt hatte. In eine Löwin wurde die ven Tempel Ey: 
belens (Ov. Met. X, 686.) durch Unfeufchheit entweihende Atalante verwandelt, wie 
einft Gaflifto in eine Barin, weil der Monpgüttin auch ber Löwe, dad Thier ver 
Göttermutter Cybele, gehörte (vgl. Thiabe). Leber die Bedeutung des Wettlaufs, 
in welchem Atalante die (Liebes-) Aepfel des Milanion aufzuheben fich nicht ent« 
halten Eonnte, [. Wettlauf. (Mielleicht Hatte diefer Wettlauf der Atalante ihr den 
Namen: die Schwebende verfhafft?). Nach dem von Apollovor II, 9, 2. abs 
weichenden Ovid (Met. X, 560— 705.) war ihr Geliebter nicht Milanion, fondern 
Hippomenes, ihr Vater nicht der Arcadier Jaſus, fondern der Argiver Schöneus, in 
der Hauptfache ftimmen aber alle zufammen. Nach Paufaniad V, 19. mar Atalante 
mit einem Hirſchkalb, jenem der Artemis heiligen Thier, und neben ihr Milanion 
(der Apfelwerfer v. unAov, malum) auf dem Kaften ded Cypſelus (v. xaudıg: Kapfel, 
Kaften) abgebildet. Auf einem andern Bilde erfcheint fie mit aufgefnöpftent Haar, 
führt auf vem Rüden einen Köcher, in der linfen Sand einen Bogen in der GStel- 
lung, als wenn fie eben einen Pfeil abgefchoffen, vie Arme bis an die Achſeln ents 
blößt, den Leib gegürtet, der Rock reicht kaum bie an die Knie, eine Art Halbftiefel, 
die von der Hälfte der Waden bis unter die Kerfen reichen, decken die fonft bloßen 
Füße (Philostr. jun. Icon. XV.). Wer möchte hier die Jägerin Artemis nur einen 
Augenblick verfennen? 

Atargatis (Arcpyarıg Plin. V. c. 23. oder Aboxero, wie fie ja, nad 
Piutarch de Superst. c. 40. auh AJeoxero hieß IT aram. Borm für 7527 
Femin. v. 37 piseis), Fiſchgoͤttin der Bhiliftüer; welche Gottheit man hier zu ver: 
ftehen babe, läßt Ovid errathen, welcher in ver Erzählung von der allgemeinen 
Flucht der in Thiermasken fich hüllenden Monatsgötter vor dem Zeitgott Typhon 
(Saturnus) u. U. bemerkt, daß „Venus sub pisce latuit“, und nach Lucian 
(Dea Syr.) war fie vom Nabel abwärts Fifch. Sie ift alfo die forifche Aphrodite 
eyaxirıs, welcher der Cultus zu Aſcalon Kifchteiche hielt. Auf dem Cylinder bei 
Münter (tab. I, 8.) erfcheint fie Daher ven Baal für ihre Fifche um Schonung an- 
flebend. Die Igpifche Mythe, welche fie mit ihren Sohne Ichthys (Fifch) von dem 
Lydier Mopſus in dem bei Afcalon befindlichen See erfäuft werben ließ, ift eine 
etymologifche, denn Mopfus (f. d. U.) bedeutet Waſſer. Nach einer andern Sage 
(Cteſias bei Diodor. II, 4.) hatte die Göttin fich felbft aus Schaam, ten Wünfchen 
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eines ſchoͤnen Juͤnglings gefällig gemefen zu ſeyn, ſich in jenen Teich geftürzt und 
ſey in einen Fiſch verwandelt worden, was Andere (German. ad Arati Phaen. c. 24.) 
von einer Tochter ver Venus Aphacitis (P'Dd; abacus) erzählen. Wenn fie aber 
nah Suftin (Hist. 36. c. 2.) mit ver Athara, einer Gemahlin des Königs von Das 
mascus verwechfelt wird (vgl. Strab. XVI, u. Casaub. Animadv. in Athen. Deipn. VI. 
8.), ſo erinnere man ſich, daß Die Liebeögpttin ald Urmutter aller Dinge in Aegypten 
Athor (ſ. d. U.) hieß, uud man wird in der Königin von Damafcus leicht Die Landes⸗ 
göttin ver Syrer herausfinden. 

Alte (Arn Nor Abfall v. Gott, Jeſ. 31, 7. Sröfü nde Pf. 51, 7.), Göttin der 
Zwietracht (Hes. Theog. 238.), welche gegen ihren eigenen Vater Jupiter (Iliad. 19, 
91 FF.) jich empörend, von ihn aus dem Olymp gefchleuvert wurde. Ihr Verbre⸗ 
den, wodurch fie jich den Verluſt des Himmels zuzog, war eigentlich dad Streben 
nah dem Individuellen; jie alfo der Gegenſatz zum Manne, das erfte Weib und daher 
die feifende Juno felbft, welche fie verleitet haben foll, dem mohithätigen Lichtheros 
Hercules C@rnE in der Perſon des Eurgfiheus — deflen Namen mit jenem Adams, 
welder nach der Farbe per Schuld hieß, gleiche Bedeutung hatte — einen feind⸗ 
liden Gegner entftehen zu laflen, was eben den Goͤttervater veranlaßt haben foll, 
die Ate für immer aus der Wohnung der Himmliſchen auszuftoßen. Mit Recht 
haben daher die Kirchenväter (Justin u. A.) in ihr den aus dem Himmel geflürzten 
Lucifer (Jeſ. 14, 12.) erkannt, nämlich den gefallenen Engel, die Seele, welche zur 
irdiichen Geburt verdammt wird; daher die Sage (Apollod. III, 12, 3.), mit der Ute 
zugleic; fey auch dad Palladium (daS weibliche Geburtdorgan f. Afia) auf die Erde 
berabgefommen, das von der Ballad den Namen führte, welche als Tochter Jupiters, 
faum geboren, ihn jelbft zu befümpfen drohte, daher die Eriegerifche Streit liebende 
Göttin, Eris-Ate. 

Athamas (A-Iauac: der Raſende v. ffr. thamas: leidenfchaftlich, geiftig 
finfter, Punm) der Adam der Griechen; wie diefer die Eva und Lilith (Nacht), fo 
har Athamas die (Waflergöttin) Ino und Nephele (Wolke) d. i. den zu= und abneh⸗ 
menden Mond zu Weibern; wird aber nebft der Ino von Juno rafend gemacht, weil 
tie ven Sohn ihrer Nebenbuhlerin, den jungen Bacchus, den Geber ver beraufchen- 
den Srucht mit ver Ino Sohn erziehen wollte. Auch Adam wird der geiftiq finftee, 
feines Lichtglanzes entEleivet, nachdem er und Eva von der Sinnenluft einflögenden 
Frucht gefoitet. In feinem Sohne Erythrius (Mother) entfpricht er gleichfalls dem 
nad; der Blutfarbe (ver Farbe der Schuld Jeſ. 1, 18.) benannten Adam (DS 
Auov); in feinem Bruber Siſyphus (opog, sibus), melcher ftrebend dem Jupiter 
gleich zu werden, von dieſem in den Tartarus geftürzt wurde, ift er derjenige, welcher 
hoffte Durch die Erkenntnißfrucht an Einſicht Gott gleich zu werden, und aud dent 
Paradieſe gewiefen wurde. Endlich iſt er auch in dem andern Bruder Verieres (d. i. 
der Umackerer JTegı-neng) derjenige, welcher im Schweiße feines Angeſichts die Erde 
bauen fol. (Diefe Vergleihungen ließen fich noch weiter andfpinnen, wollte man 
fkinen Sohn Phrirus, an deſſen Stelle ein Widder geopfert wird, mit dem „andern 
Nam,” dem Mefiiadlamme zufammenflellen.) Weil aus der Nacht jich der neue 
Tag erzeugt, der Lenz ein Kind des Winters ift, fo war Nephele (die Wolfe, Dunkle) 
Mutter des Widders Phrixus (I. d.) und ver Helle (EAAN: die Leuchtende), 
die Ino hingegen in ihren andern Namen Leucothea als die weiße Göttin — als 
die Freundliche, leuchtende bezeichnet, ſie die Amme des von Löwen gezogenen Bacchus — 
hatte ihm den Löwen Learch (I. d.) geboren, den Monat des Sommterftoltiumg, 
wo die Tage wieder abnehmen. Nach einer Sage follte Ino die Frauen Büotiend 
beredet haben, daß fie dad Samengetreide dörrten,“ nach einer andern Sage war ed 
Nephele, weil jie gegen die Ino zurückgefeßt worden, welche das Land des Athamas 
mit Dürre beimfuchte; welche von beiden es auch war, fo deutet dieſer Umſtand doch 
auf die rafende canicula, die Monpgdttin im Monat des Löwen, welder man den 
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Brand im Getreide zufchrieb, und fle deshalb mit Hundsopfern fühnte. Mit der Zu: 
nahme der Nächte nach dem Sommerfolftiz Heißt die Mondgoͤttin als Gemahlin des 
in die dunkle Hemifphäre ziehenden Gottes, feine Farbe annehmend, gleichfalls die 
Dunkle; und wirklich geben Einige ven A-thamas vie Themiſto (d. i. Themis, 
Arztemid) an die Stelle der Nephele zur andern Gemahlin, nachdem er vie Ino ver- 
ftoßen, wie Oſiris in der dunklen Jahrhäffte ver ſchwarzen Nephtys den Platz der 
Iſis einräumt. Die Mythe erzählt weiter, bie (nach dem Winterjolftiz) wieder 
zurücdgefehrte Ino habe fich in das Vertrauen der Themiſto, von welcher fie nicht 
gefannt war, eingefchlichen. Ald nun Themifto ihr einft befohlen, der Ino Kinder 
mit fihwarzen Deden, ihre eigenen aber mit weißen zu bedecken, Eehrte fie dieſes um. 
Themiſto erftach alfo die unter der ſchwarzen Dede, und brachte folglich ihre eigenen 
Kinder um, der Ino Kinder Hingegen ließ fie leben, worauf jie, den Irrthum erfen- 
nend, fich felbft ven Top gab (Hyg. f. 4.). Alfo waren die von der ſchwarzen Dede 
Berhüllten die Kinder ver Themiſto, die von Adam mit der Lilith erzeugten Dämo- 
nen, die Genien der dunklen Hemifphäre; Athemas, bald der Ino, bald der Themifto 
oder Nephele Gemahl: der Jahrgott, abmechfelnd in ver Nord: oder Südhemiſphäre. 

Atharva (zufannengejegt aus athar Dafeyn und va gut, alfo: das gute 
Meien), Altefter Sohn des Weltbilnnerd Brahma ,. welcher ihm das göttliche Geſetz 
mittheilte, das nach ihm Atharva Veda benannt worden. Rhode (Rel. d. Hind. I, 
277.) halt ihn für Ein Wefen mit Indra (f. d.). 

Athem, ſ. Atma. 

Athen, dieſer unbedeutende Punkt der Erdoberflaͤche, mo Solon die glaͤnzendſte 
aller Republiken bildete, wo Aſiens unzählbare Krieger zweimal ihre Kraft an einem 
Häuflein freier Männer brachen, wo Plato die Weltweisheit, Demoſthenes die 
Staatsberedtſamkeit, Sophocled die Tragoödie ſchufen, mo des Phidias Meißel die 
Götter auf der Erde erfcheinen ließ; Athen ſetzte, nach nem einſtimmigen Urtheil ver 
Alten, nicht durch feine natürlichen Vorzüge — denn der Boden ift dürr und maf- 
ferarm — Sondern lediglich durch Die Denkmäler feiner Kunft in Erftaunen. Aber 
die Hafenſtadt des Piräus ift nicht mehr, Munychia, durch feine langen Mauern mit 
Athen verbunden, ift verſchwunden. Ueber die Feſtungswerke Athens ging ver Pflug. 
Pitten in diefer Einſamkeit erhebt fih das Barthenon, genannt nad ver jung 
fräuliden Schußgättin ver Stadt, wie ein Grabſtein ver alten Eivilijation. "Die 
Erhabenheit ver Lage fügt zur Zierlichkeit des Gebäudes einen Character der Größe, 
wie fie an feiner römifihen Ruine zu finven iſt. Die Breite beträgt nur 100 gried. 
Buß, die Lünge 227, die Höhe 69 — faum Y, von der Maſſe ver Peterskirche, aber 
welche Schönheit und Kraft, welche Ordnung, welch Ebenmaß in ven Verhältniſſen 
der einzelnen Theile ded Parthenond. Wie ed hinblickt auf die ganze Umgebung! 
Nur die Doppelfapelle Neptuns und der Athene Poliad möchte man wegwünfchen, 
welche von mehreren Gefichtöpunften aus dem PBarthenon ſchadet. Die Alten aber 
nennen dieſe Kapelle daß erfte unter ven Denfmälern Athens und feheinen ihre Archi- 
teetur mit noch größerer Begeifterung zu rühmen, ald Die des Pericleiſchen Gebäudes, 
Es gibt Stellen, die fo geheiligt find durch die Tradition, und fo genau bezeichnet 
durch zahlreiche Angaben der Alten, daß man fie nicht verfennt, obfchon fein einzi: 
ged Denkmal übrig ift. Eo die Academie und der Areopag, deifen Stelle durch 
die Steinblöde bezeichnet iſt. Doch laßt ung jegt die Wanderung vom Piraus auf 
in die Stadt beginnen. Braun (Dad alte Athen und feine Umgeb.) mag unfer Füh— 
rer ſeyn. Auf den Wege begegnet und ver waſſerarme Strom Jliſſus, welcher in 
den Myfterien der Demeter einft eine Rolle fpielte. Wir erblicken zuerft ven Tempel 
des Theſeus, dem in diefer Stadt noch andere Tempel gemeiht waren, denn der bürr 
Boden der Umgegend bedurfte des Schutzes dieſes Wafferheros (f. Theſe us). Au: 
biefem Grunde Hatte auch Poſeidon Hippius in Athen fein Heiligthum, fo wie Athen 
bie Göttin der Feuchte und Demeter ayala (aquosa). Unfern von Hier der dachlof 
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Tempel der Auftgdttin Here, daher er unbededt war. Häher au ber Stadt das 
Stab der Amazone Untiope (f. d. A.), jener Repräfentantin ver Friegerifchen Pallas 
und Gemahlin des Thefeus, welcher Athens männlicher Schußgeift war, wie Pallas 
ver weibliche. Che wir in die Stabt treten, wollen wir zuvor, die Aufmerkſamkeit 
dem auf Das Priräifche zunächft noͤrdlich folgenden heiligen Thore zuwenden, welches 
nah Eleuſis führte; dann das Dipylon, fo genannt, weil man einen zweiten beſon⸗ 
dern Durchgang für die Reichenzüge gemacht hatte, und darum das vorher einfache 
fgenannte Ihrlafifche Thor nun das Doppeltbor genannt wurde. Etwas weiter 
gelangte man zur Academie, einem Gymnaſium, 6 Stabien von der Stadt ent- 
fernt (Cicero de fin. V, 1.), das von dem Heros Academus feinen Namen erhielt. 
Er joll, als Theſeus die geraubte Helene zu Aphideä verborgen hielt, ihren Brüdern 
Caſtor und Pollur ibren Aufenthalt entdeckt haben, daher die Lacevämonier fein 
Landtheil bei ihren Ginfällen verfchonten. Diefe ihm von den Spartanern bewiefene 
Ehrfurcht giebt den A-cademus als ihren Landesgott GadmuB: zu erfennen, 
mweldher Die erften Sparter gefäet hatte. Und weil der Morgenftier Cadmus Gin 
Weſen mit dem Kichtbringer Hermes ift (f. Cadmus), fo fonnte ex den Diofcuren, 
jenen Repräfentanten von Licht und Finfterniß, Sommer und Winter, den Aufent- 
balt ver Monpgöttin Helene (Selene) verrathen, indem er felbft eine Perfoniftcation 
des Frühlingsſtiers, des Jahres Anfang war. Bon dem Stier ging Gele und 
Wiſſenſchaft aus, ver Verbreiter des phyſiſchen Lichtes follte auch das geiftige gefpen- 
tet haben (ſ. Stien). daher A-cademus Urheber ver Wifenichaft, und die Lehrans 
alt erhielt feinen Namen. Weiter nach vem Dipylon folgte Hippades, meil e8 zum 
Tempel des Pofeiden Hippius, der am Wege nach Theben lag, führte, und von tem 
auch die Vorſtadt Colonus: Hippius zubenannt wurde. Colonus, berühmt durch 
ten Hingang des Debipus, ven Sophocled, ein Sohn dieſes heiligen Ortes, feierte, 
Colonus (von dem Sonnengotte Kooos, KoAog jeinen Namen führend), lag 10 Sta: 
dien von der Stadt. Mach dem Reitertbor (Hippades) folgte dad Melitifche oder Honig: 
thor. Das Waflerthor oder das Argeijche lag gegen DOften. Das Thor des Diocha⸗ 
red ging nach dem Lyceum. Dann folgte dad Thor Diomeia, und das nach ber 
Athene, vie auch Itonia hieß, benannte Itoneia, welches an den Jliſſus führte. 

Unfern deſſelben, über den eine noch vorhandene Brüde führt, war der Eynod- 
arges (xuvos deyäg), eine Vorſtadt mit einem Gymnaflum, dad dem Hereules ge⸗ 
weiht war, deſſen Tempel auch hier ſtand. Den Namen Hvvog ynje, erzählt 
die Sage, fol der Ort davon erhalten haben, weil ein weißer Hund einen Theif 
des Dpferfleifches gefteffen batte, al8 Diomus hier dem Hercules opferte. Der eigents 
lihe Grund der Benennung ift aber diefer. Hercules, welchen vie Kabel mit dem 
Hunde des Geryones und dem Gerberus zufammen kommen läßt, ift bekanntlich dad 
im Monat des Löwen (Julius) nah Aufgang de Sirius beginnende Hund 

ſternjahr. Und wie der Stier Academus, mit Beziehung auf dad Uequinoctial- 
jahr, fo mar der weiße (oder glänzende) Hund Sirius Urheber auch des geifligen. 
Lichts; und das Gymnafium führte früher ald der Ort den Namen Cynosarges. 
Wer daran noch zweifeln wollte, möge fih erinnern, daß die Aegypter alle Wiſſen⸗ 
[haften vom Hunde Herm⸗Anubis herleiteten. Es iſt nicht unwahrfcheinlich, daß bie 
eynifche Philofophie von diefem Orte ihren Namen erhielt. Aber die fpätere Zeit 
mußte vie Veranlafſung nicht mehr, und jo ſuchte man aus ven Lehrſaͤtzen jener Phi⸗ 

loſophie, welche eine Oppofition gegen die Verweichlichung und Ueppigkeit des aus: 

gearteten Zeitalter8 zu bilden bemüht, ihren. Gegnern in dem Namen der Schule 
Waffen des Spottes lieferte — welcher durch die Aufführung des Diogened Nahrung 
fand — Die Namensdeutung heraus; und Antiſthenes der Begruͤnder dieſer Schule, 
wurde wegen ſeiner Bitterkeit der beißende Hund genannt. So deutete das Alterthum 
überall erſt aus dem nomen das omen heraus. Gleichfalls weltberühmt durch philo⸗ 
ſophiſche Schulenſtiftung iſt das nicht weit vom Gynosarg gelegene Gymnaſtum 


8 


144 . Athen. 


&sceion (Lyeeum), gleichfalld nach dem Sirius benannt, welcher al8 Hund zu 
gleich auch Wolf und Fuchs; daher der Denod Alopece (AAonnxn Vulpina) 
unfern des Eynodargesd, befannt als die Heimat des Socrated. Gegen dieſe bier 
aufgeftellte Erklärung ließe fich zwar einwenven, Apollo Lyceius, deſſen Bildſäule 
auch am Eingange des Lyeeums ftand, babe vemfelben den Namen gegeben. Aber 
der Lichtgott Apollo war eben darum der Sohn der Wölfin Latona, und wurde in 
Delphi durch einen chernen Wolf repräfentirt, weil der Wolf Lichtſymbol ald Sirius: 
tbier war, alfo auch Geber des geiftigen Lichts, daher dem Mufengott gebeiligt. 
Nicht meit vom Lyceum jenſeits des Iliſſus lag Das Stadium des Herodes Atticus 
aus pantheliſchem Marmor, noch in Ruinen kenntlich. Im Süden der Stadt iſt 
eine Gegend Agrä genannt, wo Jagd getrieben wurde, nebft einen Tempel der Arte: 
mid Agrotera, Öftlih am Eridanus. Weiter ſüdlich ein Tempel ver Demeter und 
Perſephone, in veren erfterm die Statue des Samenfpenverd Triptolemus fich befand. 
Hier wurden die Myſterien gefeiert, deren Entfihleierung felbft in fpäterer Zeit Paus 
fanias nicht wagte, und einen Traum vorfchügte, der ihm biefes verbot (1. 14.). 
Bor dem Temupel war die Bilvfaule des AOjäahrigen Schläferd Epimenided (ſ. d. A.). 
Weiter ſüdlich goß Die Duelle Callirrhoe ihr Waffer in 9, fpäter in 12 Röhren hervor 
(Thucyd. II, 15.). Das übrige Waſſer erhielt Athen durch Brunnen, fagt Paufanias, 
obgleich noch andere lebendige Quellen erwahnt werden (Plat. Lysias I. Strab. X.). 
Außer den Brunnen, welche durch Leitungen (öxeroı) die Oärten des Lyceums durch— 
fließend, in beflimmter Zahl und Entfernung (Plut. Solon. 23) unterhalten wurden, 
verfah ein Aquäduct, durch Hadrian und Antoninus Pius angelegt, das neue Athen 
oder die Hadriansſtadt. Norvoftlich von Athen liegt ver fteile Anchesmus, von wo. 
eine weite Meberjicht uber Athen und feine Ruinen. Das alte Athen lag um dieſen 
Felſen ber, vorzüglich nad Welten, wo ver Geramicus dad bemohntefte Quartier 
war. Weiter norpmeftlich ver innere Colonus, Ugoraus zubenannt, meil Hier der 
neue Markt in ver Nähe war, üftlih von der Ston Poͤcile das Viertel Melite, und 
füdlich von der Burg: Limnä (die Sumpfe). Die dftlichfte, wenig bewohnte, Ge: 
gend der Stadt hieß: In den Gärten (dv roic xynoic) mit einen Tempel der Aphro- 
dite. Die jetzige Stadt fieht man auf jener Anſicht ſich nordweſtlich um die Burg 
derziehen, und mehrere Monuntente in ihren Raum einfchließen, namlich das The: 
feun gegen Noroweit, bis gegen das Olympeium im Südoſt. Wir wenden und nun 
von der Umgebung in die Stadt felbit, und gehen mit Pauſanias durch das Thor 
in die Stadt welches vom Piräus herführt. Hier eingetreten, bat man den Hügel 
Mufeum zur Nechten ſuͤdlich, wo die Phalerifche Mauer die Stadt erreicht; zur 
Linfen nördlich den Hügel zwifchen den die Pnyx (der alte Verfammlungsplag des 
Volks) Hineingebrängt war; gerane vor fich oͤſtlich die Burg und zwifchen viefer und 
Pnuyrx nördlich den Areopag. Bon diefem noͤrdlich dad Thefeum, an dad fich ſüdoöͤſt⸗ 
lih dad Gymnaſium des Ptolomäus, und unfern Diefed die Stoa Pocile mit dem 
neuen Markte reiht. Südlich von der Burg bemerkt man das Theater des Dionyfus 
mit feinen Tempel, weiter fünoftlich das Olympeum in Habriand Stadt. Diefe 
Hauptpunfte bemerft, geben wir nun mit Paufaniad weiter um dad Einzelne zu 
betrachten, und aus-andern Quellen feine Angaben zu erweitern. Der Hügel Mur 
ſeum, auf welche man einen Triumphzug vorgeftellt ſieht, wie auch die Bilofaule 
des Antiochus Epiphanes erblickt, — hat feinen Namen vom Dichter Mufäus, Schü: 
lex ded göttlichen Sangerd Orpheus, der hier fein Grab (2) hatte, und die Eleufinien 
eingeführt haben joll, oder von den Mufen, venen fo viele Hügel geweiht waren. 
Dem Mufenm gegenüber ift die Bnyx, fo benannt von den Gedränge (nvv& f. nu, 
7UXVOg, Pugnus) der Berfammlungen, weil ver unebene Raum, der mit Gebäuden, 
von alter Einfachheit umgeben war, wenig Luft geftattete. Nun find wir am Marfte 
(ayopa). Noͤrdlich ift rad Pompejun, welches die Geräthfchaften für Pompe ver 
Banathenien enthielt: Mahe dabei ein Tempel ver Demeter mit ihrer und ber 
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Perſephone Statue, fo wie de Fadelträgerd Jacchus. Unfern Poſeidon auf feinen 
Roffe ven Rieſen Polybotes mit der Lanze angreifend. Südlich die Stoa, worin die 
Bildniſſe berühmter Männer und Frauen prangten; noͤrdlich fich wendenn, kommt 
man zwifchen zwei Stoen durch, der des Königs und ber 12 Götter. Die Koͤnigsſtoa 
hatte dert Namen vom zweiten Archon (BaoıAsvg genannt), welcher hier zu Gerichte 
if. Vor dem Eingange Pindars Bildſäule, weil er die Athener auf Koften der 
Ihebäer gefeiert Hatte (Aeschin. ep. 4.). In oder vor der Stoa des Königs fand 
auch die Bildfäule des Zeus Eleutherius oder Soter (wie ihn Iſocrates nennt) und 
des Kaiferd Hadrian. Um das Dach diefer Halle die irdenen Statuen des Heros der 
Feuchte, des Thefeus, welcher den (austrocknenden Nordweſtwind) Sciron ins Meer 
ſchleudert, und ver Eos, die den Gephalus raubt. Links fich wendend erblickte man 
tie Stoa der 12 Monatsgoͤtter, welche auch darin gemalt waren. Auf der Hinter: 
wand Jah man den Schugheros der Stadt, Theſeus mit den allegorifchen Figuren 
des Staated und Volkes umgeben, und die Reiterfchlacht, in welcher Xenophons 
Sohn Gryllus die von Epaminondas geführten Thebaner angriff, gemalt von Euphra⸗ 
nor, (einem Zeitgenofien des Prariteles), und welcher auch im benachbarten Tempel 
v8 Apollo Patruus, das Bild des Gotted gemalt hatte, fo wie Leochares und 
(Cabamis Statuen defjelben in den Tempel gefertigt hatten, weil der puthifche Gott 
turh ein Orakel ver Peſt im peloponef. Kriege fol Einhalt gethan haben. Das 
Metrumm (ein Tempel ver Odttermutter mit einer Bilpfäule derfelben v. Phidias) 
fand weftlich von der Burg, und wurde zugleich ald Staatsarchiv gebraucht. Einige 
Schritte Davon das Rathhaus (Beisvregsov), wo der Senat (BEAn) feine Siyungen 
hatte. Hier fland Zeus Buisvrepsos im Bilde nebft dem Licht⸗ und Heilbringer 
Apollo vom Bildhauer Pifias gefertigt, und das Volk Athens vargeftellt durch Lyſon 
(Plin. I, 34, c. 8.). Auf der Mitte des Marktes befand fich das Geocorium — zu 
Ehren der drei Töchter ded Ceus erbaut, welche ver Vater, dem Orakel gehorchenn, 
für ven Staat geopfert hatte — das Pherephattium — ein Tempel der Perfephone, 
deren Raub man auch an die Ufer des Cephiſſus verfeßte — dad Neaceum — zu 
Ehren des Aeacus — und envlich der Altar der 12 Götter, Etwas dftlich der Tem⸗ 
pel de8 Ares, welcher dent Areopag (Mreshlgel) den Namen gab. Noch fieht man 
auf dieſem Hügel Spuren ver alten Einrichtung. In den Felfen gehauen erfiheinen 
2 Sige, der eine nad der übermüthigen Gewalt (üßgeog), ver andere nach der 
Schamlofigfeit (avadtıag? oder nach der Schuldloſigkeit avaıriag) benannt. Auf 
dem letztern fand der Kläger, auf erfterih der Beklagte, Der nahe Tempel der Grin- 
nyen und Die flille Nacht, wo man feinen Richter fah, waren geeignet ernfle Ideen 
einzuflößen. Unter freiem Himmel wurde Gericht gehalten (wie bei ven mittelalter- 
lihen Gottesgerichten), und zwar am Ende jeved Monats 3 Tage hintereinander — 
weil in den 3 legten Nächten des Monats der Mond ganz unfichtbar ift, und Hecate⸗ 
Erinnys oder Themis, die Richterin der Schatten um diefe Zeit ihre ganze Wirkfam- 
keit entfalten follte. Vielleicht erklärt fidh hieraus die Sage, auf dem Hügel lagernde 
Amazonen, welche neidifch gegen Theſeus — welcher dem wafjerbebürftigen Athen 
als Fruchtbarkeit zufichernder Heros des feuchten Elements vornehmfter Schußgeift 
war — hätten ihm den Namen gegeben; denn die Monbgöttin ift ald Aucico bie 
Kriegeriiche, Verderbenbringerin, weibliche Hälfte ded „männermorbenden Ares", 
des zerſtoͤrungsluſtigen Kriegögottd, ald Sender ver den Boden ausdoͤrrenden Glut⸗ 
pfeile; er alfo Richter und Strafer zugleich, wie der boͤſe Saturnug, welcher im 
Tartarus die Todten richtet. Staatöverrath, vorfäglicher Mord, Branpftiftung, 
Siftmifiherei, Raub, Verachtung der Volksreligion und Ginführung neuer, felbft 
philofophirender, Gottheitdineen, — welche in die Geheimlehre Der Demeter gehörten, 
aber nicht fürd Wolf — wurden vor den Areopag gezogen. Nachdem man ven Ce 
ramicus durchwandert, fommtman durch die Hermenftraße — an der links einige Her⸗ 
men, und die Tempel des Hephäftos, ver Aphrodite, ver Erinnyen, fich befanden, 
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Eyceion (Lyceum), gleichfalls nach dem Sirius benannt, welcher als Hund zue 
gleich auch Wolf und Fuchs; daher der Demod Alopece (Alonnxın Vulpina) 
unfern ded Gynodarged, befannt ald die Heimat des Socrates. Gegen diefe bier 
aufgeftellte Erklärung ließe fich zwar einwenven, Apollo Lyceius, deſſen Bilvfäule 
auch am Eingange des Lyceums fland, babe demſelben den Namen gegeben. Aber 
der Lichtgott Apollo war eben darum der Sohn der Wolfin Latona, und wurte in 
Delphi durch einen chernen Wolf repräfentirt, weil der Wolf Lichtſymbol ald Sirius- 
thier war, alſo auch Geber des geiftigen Lichts, daher dem Mufengott gebeiligt. 
Nicht weit vom Lyceum jenfeit3 des Iliſſus lag das Stadium bed Heroded Atticus 
aus panthelifhem Marmor, noch in Ruinen Eenntlih. Im Süden der Stadt ift 
eine Gegend Agrä genannt, wo Jagd getrieben wurde, nebft einem Tempel der Arte- 
mid Agrotera, dftlih am Eridanus. Weiter ſüdlich ein Tempel der Demeter und 
Perſephone, in Deren erftern die Statue des Samenſpenders Triptolemus fich befand. 
Hier wurden die Myſterien gefeiert, deren Entfchleierung felbft in fpaterer Zeit Pau— 
fania8 nicht wagte, und einen Traum vorſchützte, dev ihm dieſes verbot (1. 14.). 
Bor dem Tempel war die Bilpfüule des 40jährigen Schläfers Epimenived (ſ. d. U.). 
Meiter ſuͤdlich goß die Quelle Eallirrhoe ihr Waffer in 9, fpäter in 12 Röhren hervor 
(Thucyd, II, 15.). Das übrige Waffer erhielt Athen durch Brunnen, fagt Paufanias, 
obgleich nody andere lebendige Quellen erwähnt werben (Plat. Lysias I. Strab. X.). 
Außer den Brunnen, welche durch Leitungen (öxeroı) die Oärten des Lyceums Durch- 
fließend, in beflimmter Zahl und Entfernung (Plut. Solon. 23) unterhalten wurden, 
verfah ein Aquäduct, durch Hadrian und Antoninus Pius angelegt, dad neue Athen 
oder die Hadriansfladt. Nordöoͤſtlich von Athen liegt der fteile Anchesmug, von wo 
eine weite Meberiicht über Athen und feine Ruinen. Das alte Athen lag um diefen 
Felſen ber, vorzüglich nad Welten, wo der Geramicus das bewohnteſte Quartier 
war, Weiter norpmeitlich der innere Colonus, Agoraus zubenannt, weil bier der 
neue Marft in der Nähe war, üftlih von der Ston Pücile dad Viertel Melite, und 
ſüdlich von der Burg: Limni (die Sümpfe). Die dftlichfte, wenig bewohnte, Ge⸗ 
gend der Stadt hieß: In den Gärten (dv roĩg xñnoĩg) mit einem Tempel der Aphro- 
dite. Die jetzige Stadt fiehbt man auf jener Aniisht ſich norpweftlih um die Burg 
derziehen, und mehrere Monumente in ihren Raum einfihließen,, nälich das The⸗ 
feun gegen Nordweſt, bis gegen das Olympeium im Südoſt. Wir wenden und nun 
von der Umgebung in die Stadt jelbit, und geben mit Pauſanias durch das Thor 
in die Stadt weldhed von Piräus Herführt. Hier eingetreten, hat man den Hügel 
Mufeum zur Rechten füplich, wo die Phalerifche Mauer die Stadt erreicht; zur 
Linfen nördlich den Hügel zwifchen den die Pnyx (der alte Verfamnilungsplag des 
Volks) hineingevrängt war; gerade vor fich Dftlich die Burg und zwifchen diefer und 
Pnyr nördlich den Areopag. Don dieſem noͤrdlich dad Theſeum, an das fich ſüdöſt- 
ih dad Gymnaſium des Ptolonıaus, und unfern dieſes die Stoa Pocile mit dem 
neuen Markte reiht. Südlich von der Burg bemerkt man dad Theater des Dionyſus 
mit feinen Tempel, weiter füdöftlich das Olympeum in Hadriand Stadt. Diefe 
Hauptpunfte bemerkt, geben wir nun wit Paufaniad weiter um daß Ginzelne zu 
betrachten, und aus andern Quellen feine Angaben zu erweitern. Der Hügel Mus 
feun, auf welchen man einen Triumphzug vorgeftellt fieht, wie auch die Bildſäule 
des Antiohus Epiphanes erblickt, — Hat feinen Nanıen vom Dichter Mufaus, Schü: 
lex des göttlichen Sängers Orpheus, ver Hier fein Grab (2) Hatte, und die Eleufinien 
eingeführt haben foll, oder von den Mufen, denen fo viele Hügel geweiht waren. 
Dem Mufeum gegenüber ift die Bnyx, fo benannt von dem Gedränge (nvv& f. nu&, 
7Uxvog, Pugnus) der Verſammlungen, weil der unebene Raum, der mit Gebäuden 
von alter Einfachheit umgeben war, wenig Luft geflattete. Nun find wir am Marfte 
(arooc). Nördlich ift rad Pompejun, welches die Geräthfihaften für Pompe der 
Panathenaͤen enthielt. Nahe dabei ein Tempel der Demeter mit ihrer und ver 
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Perſephone Statue, fo wie des Fackeltraͤgers Jacchus. Unfern Poſeidon auf feinem 
Roſſe ven Rieſen Polybotes mit der Lanze angreifend. Südlich die Stoa, worin die 
Bildniffe berühmter Männer und Frauen prangten; nörblich ſich wendend, Fomnıt 
man zwiſchen zwei Stoen durch, der bed Königs und ber 12 Bdtter. Die Koͤnigsſtoa 
hatte ven Namen vom zweiten Archon (Baoıdevs genannt), welcher hier zu Gerichte 
ſaß. Bor dem Eingange Pindars Bilpfäule, weil er die Athener auf Koften der 
Thebäer gefeiert hatte (Aeschin. ep. 4.). In oder vor der Ston des Königs fand 
auch die Bildfäule ded Zeus Eleutherius oder Soter (wie ihn Ifocrates nennt) und 
des Kaifers Hadrian. Um das Dach dieſer Halle die irdenen Statuen des Heros der 
Keuchte, des Theſeus, welcher den (austrocknenden Nordweſtwind) Sciron ind Meer 
ſchleudert, und der Eos, die den Cephalus raubt. Links fich wendend erblickte man 
die Stoa der 12 Monatögdtter, welche auch darin gemalt waren. Auf der Hinter: 
wand fah man den Schutzheros der Stadt, Theſeus mit den allegorifchen Figuren 
des Staates und Volkes umgeben, und die Reiterfihlacht, in welcher Xenophons 
Sohn Gryllus die von Epaminondas geführten Thebaner angriff, gemalt von Euphra⸗ 
nor, Ceinen Zeitgenofjen ded Praxiteles), und welcher auch im benachbarten Tempel 
des Apollo Patruus, das Bild ded Gotted gemalt hatte, fo mie Keochares und 
Gabamid Statuen deſſelben in den Tempel gefertigt hatten, weil ver pythifche Gott 
duch ein Orakel der Peſt im peloponef. Kriege fol Einhalt gethan haben. Das 
Metruum (ein Tempel ver Göttermutter mit einer Bildſäule verfelben v. Phidias) 
fand weftlich von der Burg, und wurde zugleich als Staatsarchiv gebraucht. Einige 
Schritte pavon das Rathhaus (BeAsvreorov), wo der Senat (B8An) feine Sigungen 
hatte. Hier fland Zeus Belevregsos im Bilde nebft dem Lichte und Heilbringer 
Apollo vom Bildhauer Pilind gefertigt, und das Volt Athens vargeftellt durch Lyſon 
(Plin. I, 34, c. 8.). Auf der Mitte des Marktes befand fi) dad Geocorium — zu 
Ehren der drei Töchter des Ceus erbaut, welche ver Vater, dem Orakel gehorchenn, 
für ven Staat geopfert hatte — das Pherephattium — ein Tempel ver SBerfephone, 
veren Raub man auch andie Ufer des Cephiſſus verfegte — dad Neaceum — zu 
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yel des Ares, welcher dem Ureopag (Areshügel) ven Namen gab. Noch fieht man 
auf dieſem Hügel Spuren der alten Einrichtung. In den Felſen gehauen erjcheinen 
2 Sige, der eine nach der übermüthigen Gewalt (UÜßpewg), der andere nach der 
Schamlofigkeit (avadtıag? oder nach der Schuldloſigkeit dvaıriag) benannt. Auf 
vem letztern fand ver Kläger, auf erſterm der Beklagte, Der nahe Teinpel der Erin- 
nyen und vie flille Nacht, wo man feinen Richter fah, waren geeignet ernfle Ideen 
einzuflößen. Unter freiem Himmel wurde Gericht gehalten (wie bei den mittelalter- 
lihen Gotteögerichten), und zwar am Ende jedes Monats 3 Tage hintereinander — 
weil in den 3 legten Nächten des Monats der Mond ganz unfichtbar ift, und Hecate⸗ 
Erinnys oder Themid, die Richterin der Schatten um dieſe Zeit ihre ganze Wirkſam⸗ 
feit entfalten follte. Vielleicht erklärt fid) Hieraus die Sage, auf dem Hügel lagernde 
Anazonen, welche neidisch gegen Theſeus — welcher dem wafjerbebürftigen Athen 
ald Fruchtbarkeit zufichernder Heros des feuchten Elements nornehmfier Schuhgeift 
war — hätten ihm den Namen gegeben; denn die Mondgoͤttin ift als Auato bie 
Kriegerifche, DVerverbenbringerin, weibliche Hälfte ded „männermorbenden Ares", 
des zerfiörungdluftigen Kriegsgotts, ald Sender der den Boden ausbörtenden Glut⸗ 
pfeile; er alfo Richter und Strafer zugleich, wie der böfe Saturnus, welcher im 
Tartaruß die Todsen richtet. Staatöverrath, vorfählicher Mord, Branpftiftung, 
Giftmifcherei, Raub, Verachtung der Volfsreligion und Ginführung neuer, ſelbſt 
vhilofophirenver, Gottheitsideen, — welche in vie Geheimlehre ver Demeter gehörten, 
aber nicht fürd Wolf — wurden vor den Areopag gezogen. Nachdem man ven Ge: 
ramicus durchwandert, kommt man durch die Hermenftraße — an ber links einige Hers 
men, und die Tempel des Hephäftos, der Aphrobite, der Erinnyen, ſich befanden, 
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über die neue Agora durch die Pforte des Hermes Agoräus, deſſen Bild Hier aufge 
ftelt war — an der Stoa Pdcile an, welche durch ihre Gemaͤlde fowohl als durch 
des Zeno Lehre, deſſen Schule daher die ftoifche Hieß, bie befanntefte von allen 
geworben ift. Noch bezeichnet dieſe Stelle ein Borticus von 18 corinthifchen Säulen. 
Nordweſtlich vom Gymnaſium des Ptolemäuß iſt der von Eimon gegründete Thefeus- 
tempel, ein Aſyl mißhanvelter Sclaven, noch jetzt das befterhaltenfte Bauſtück in 
Athen, von borifcher Ordnung. Die Metopen enthalten in erbabener Arbeit die 
Thaten des Hercules und Thefeus (Feuer und Wafler). Im Innern des Gebäudes 
war die Amazonenſchlacht abgebilbet. Der Kampf ver Lapithen und Gentauren (plu: 
tonfche und neptunifche Naturfräfte) durfte bier auch nicht fehlen. Unter vem The: 
feum ift der Ort, wo ber Sage zufolge (Plut, Thes. 27.) der Friede zwifchen Thefeus, 
dem Heros der fruchtbarmachenden Feuchte, und den Amazonen, den zerftörenden 
Begetationdfeindlichen Mächten, durch Eive befefligt wurde, er hieß daher doxmuo- 
osov. Der Krieg hatte 4 Monate gedauert (vom Eintritt der Herbftgleiche bid zum 
Solftitium des Waſſermanns (Thefeus) im Februar). Wir fommen nun zum 
Thurm der Winde, ein Achte von weißem Marmor, auf jever Seite eine Figur in 
erhobener Arbeit, welche je einen ver 8 Winde vorflellt; denn — erinnert Vitruv 
(6, 1.). welcher dieſes Denkmal befchreibt — diejenigen, welche genauere Beobach⸗ 
tungen darüber angeftellt, wiffen, daß es nicht A, fondern 3 Winde gibt. Um dies 
zu beweifen, baute Andronicus aud Cyrrhus zu Athen einen Bedigen marmornen 
Thurm, an jeder ver 8 Eeiten deſſelben je das Bild des gegen biefelbe wehenden 
Windes in erhabener Arbeit. Oben auf nem Thurme eine meta, worauf ein Triton 
‘aus Erz geftellt, in ver Rechten eine Ruthe vor fich Hinftredend, von jedem Winde 
umgedreht wird, immer gegen den Wind gekehrt ſtehen bleibt, und mit ver Ruthe 
auf das Bild des wehenden Windes herabzeigt. Der Character ver Winde ift in ver 
Figur jedesmal ausgedrückt. 1) Der ungeſtüme Boreas trägt in den Händen eine 
Meermufchel, worin es immer brauſt und kocht, wie durch die atheniſche Felſenſtadt. 
Als Greis iſt er waͤrmer als die übrigen gekleidet, über die Arme ein kurzes Oberkleid, 
die untere Tunica bie 2Emuig, dad Kleid mit Aermeln die xesoodsrn, fein kurzer 
Mantel die Chlamys. 2) Der Nor doſt (Kaikias) nebelreich, feuchtkalt mit Schnee, 
Hagel und Wetter begleitet, ift ein bärtiger Greis mit einem Rundſchild, woraus er 
— wie Zeus mit der Aegis — ein Hagelwetter herabzumerfen fiheint. 3) Der Oft: 
wind (Upeliotes) führt einen dem Gewächsreiche geveihlichen Regen mit fich; feine 
Miene ift Heiter, die Haare flattern im Winde, ihn tragen Flügel, Segenreich Hält 
er im Schoofe feines Mantels einen Bienenforb, Früchte aller Art und eine Korn: 
ähre, bie in feinem Hauche reifen. 4) Der Südoft (Eurus) führt Schwüle und 
Negengüffe über Athen, daher iſt er als mürrifcher Greis in den Mantel gehüllt, 
abgebildet, die Tunica iſt länger als bei den andern. 5) Der Süd wind Motus) 
ein Süngling, welcher eine Urne ausgießt. 6) Der Südweſt (Libs) trägt in den 
Händen das Apluſtrum eines Schiffes als Symbol der Heftigfeit, womit er in ven 
faronifchen Bufen einſtürmt, Atticas Küften von Gorinth bis Sunion und die Schiffi 
Ihlägt, die er in den Piräus hineintreibt. Cr ift im männlichen Alter vargeftellt: 
7) Der Weftwind (Zephyr) bat Lächelnde Miene, gleitend gebt fein Flug über vi 
im FSrühlinge geöffnete Natur; die Verhüllung hat er nicht ndthig, nur um den Keil 
gürtet ihn der zum Blumenſchooße fich faltende Mantel. 8) Der Nordweſt (Sei: 
ron), der trodenfte Wind, der zu Athen weht, im Winter kalt, im Sommer unge: 
ſtüm, ausdoͤrrend, mit Biken häufig begleitet. Man bemerkt im Ausorud des Ge. 
ficht8 Schlaffgett; feine Obertunica mit Aermeln gleicht der ded Boread. Sein Ge 
fäß, das er ganz umkehrt, iſt von anderer Form ald das des Notus, Es feheint eiı 
eberner Seuertopf zu feyn, woraus er Bluten gießt. Auch zeigt das umgekehrt 
Gefäß an, daß aller Regen gänzlich ausgefchüttet ift. Eine Art Fußbekleidung bi 
über die Kndehrl tragen alle Winde außer Libs und Sephyr. (Unter türkifcher Herr 
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(haft wurde dieſer Thurn in eine Kapelle umgewandelt, welche man zu Zeiten. zu 
heiliſen Derwiſchtaͤnzen gebrauchte). — Weiter bemerkt Paufaniad ven fehr alten 
Tempel ver Diofcuren, worin biefe zu Pferde figend, gebildet, und ihre Thaten von 
Bolygnotus, fo wie von Mycon der Argonautenzug, woran auch die Diofeuren 
Theil nahmen, gemalt fine. Neben viefem Tempel wurden die Sclaven zum Ver: 
kauf ausgeftellt, weil bie Diofeuren avaxsc Herrjcher, ver Tempel dvaxsıov hieß. 
Biiftrat Hatte Die Athener in diefen Tempel gelodt, als erfie entwaffnen (und ſich 
um dva& Über fiemachen) wollte. Weiter ſüdlich der Tempel ver Aglauros, ver Prie⸗ 
kin Athenens (eigentlich diefe felbft), und unfern diefem dad Prytaneum, mo vie 
Bilder der Herdgoͤttin Heftia (Veſta), Bewahrerin des Feuers und des Geſetzes, 
vr Bürgeroxrbnung, ſowie ver Friedensgöttin Irene, bewahrt wurden. Hier ſpeiſten 
die fremden Gefandten, und alle jene, welche ver Senat ehren wollte, auf Staats⸗ 
toten. Weiter ſuͤdlich kommt man zu dem Tempel des pytbhifchen Apollo, zu jenen 
des Serapi3, zum Vereinigungsmahl des Thefeus und des (Brunnengottes) Piri: 
thous, zum Tempel ver Slitbyia, und erreicht endlich dad von 18 prachtoollen colof: 
filen Säulen gezierte Olympeum. Diefer Tempel, eined der Wunderwerke der 
alten Welt, fol auf einem heiligen Schlunde, in ben die Deucalionifche Flut fich 
verlaufen, von Piſiſtrat angefangen feyn. Erſt Kaifer Habrian vollendete dieſes 
Bert, und ließ die colofjale Bildſaͤule des Zeus von Gold und Elfenbein hinein: 
ken. Auf ven Säulen flanven die Figuren der von Hadrian gegrlndeten Kolonien. 
dr Tempel, ganz von Marmor, darf ſich darin dem Dianentempel zu Ephefus, 
vom Apoflotempel zu Milet, vem Cerestempel zu Cleuſis gleich ftellen (Vitr. VII. 
praef.). In den von Hadrian ausgeſchmückten Stadttheil gehörte ferner das von 
120 Marmorpfeilern getragene Bantbeon, wovon noch Trümmer vorhanden; 
v8 dem Zeus ald Schüber aller Griechen geweihte Banhellenion, ein Tempel 
ber.Here, ein Gymnaſium mit Säulen von numidiſchem Marmor, und eine Statue von 
phrygiſchem. Weiter norböftlich die Statue des pythiſchen Apollo, das Delphi- 
nium, dem Apollo dsAgyıvıog geweiht (meil er einft ald Delphin dem Caſtalius ven 
Weg aus Kreta in den crifjäifchen Meerbufen gezeigt). Das Lenäum, ein Heilig- 
tbum des Dionyfus, welcher den Dreifuß einft mit Apollo gemeinfchaftlich befaß, paf- 
fend in der Zripodenftraße, im Quartier Limnaͤ, mo zwei Tempel flanden, ver des 
Bachus von Eleutherä und des myſtiſchen ver Anthefterien (f. Bacchanalien vie 
abgehaltenen Gebräude). Unweit dem backhifchen Heiligthum lag auch das alte 
Theater. Noch bemerkt man fündftlich unter der Burg einen Halbkreis in ven Fel⸗ 
ien hineingearbeitet. Die fünliche Mauer ver Burg erſtreckte fich an vafielbe An 
diefem Theile der Dauer bemerkte man das vergoldete Haupt der Gorgone Mebufa, 
gleichfam als Stabtzeichen — denn Pallas Athene ift Ein Weſen mit der Gorgo — 
auf ver Aegis -befeftigt. Zur Burg (Acropolis) war nur Ein Zugang gegen 
Bert, die übrigen Seiten waren durch fleile Felſen unzugänglich. Der Burgfelfen 
tagte über Athen an 240 Fur empor. Am oberften Theil ver Hinanführenden Treppe 
deckte ein DVorgebäude (Propyläen) das Innere der Burg. Diefed befand aus 
einem Hauptgebäude, getragen von 6 borifchen Säulen, feitwärtd biefen erftreden 
üch in dem Raume 2 Reihen jonifcher Säulen, welche 3 Säle abtheileri, vie durch 
5 Thorwege in das Innere des Schloffed führten. Zur linken Hand des Eingangs 
Rand ver Tempel der Nice, zur Rechten eine Nifche mit Gemälden von Polygnot. 
Unmweit dem Eingang fleben noch die Trümmer des Tempels der ungeflügelten (drıre- 
P05) Rice, (welche mit der kriegsluſtigen Athene Ein Wefen ift). Ungeflügelt war 
fe, weil die Nachricht von Thefeus Sieg in Greta erft mit ihm felbit in Athen ein- 
lief und die fehwarzen Segel (ſ. AUegeu8) zuerft das Gegentheil verkündet hatten. 
Sonſt ift Nice immer geflügelt. Am Eingange in die Burg fland Hermes nponvAatog 
(der den Grenzen vorfteht). . Bon hier bid zum Parthenon — dem Tempel der 
jungfräulihen Schusgdttin der Stadt — waren bie Bildfäulen ver Pallas 
10" . 
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Uyısıa , wie fie mit der einen Hand 3 Kranken dad Mutterfraut reicht; bie Bronze 
des Myron, der Knabe des Künftlers ſelbſt, Lycius, welcher das bei Befprengungen 
für Weihwaſſer beſtimmte Gefäß (neosöpavrno.ov) hält; das Bild des Perfeus, 
wie er die Meduſe erlegt. . Zmifchen dieſen Bildern die Kapelle der Artemid Brau⸗ 
ronia, deren Bildniß von Prariteles fi) darin befand; dabei eine Abbildung Des 
troifchen (Zeit) Roſſes in Erz, die Statue der Athene, wie fie ven Satyr Marſyas 
ftraft, der ihre weggemorfene Slöte aufgehoben; Phryrus, ven Widder von Colchis 
opfernd (das Frühlingsäquinoetium). Hercules die Lernäifche Hydra töbtend (dad 
Herbfläquinoetium), und Pallas aus dem Haupte des Zeus hervorgehend. Auch ein 
Bild der ven Zeus um Regen flehenden Erde. (Diefe wird oft ald Gattin des Aethers, 
und von ihm befruchtet angefehen). Weiter erblidte man Procne, die auf ven Mord 
ihres Sohnes Itys ſinnt; Pallas ven Delbaum pflanzend, und Neptun wie er Waf- 
fer bervorfchlägt, enplih auch Zeus nodısdg (Stüdteerhalter). Suͤdlich auf ver 
Burg lag dad Parthenon, man fonnte eö weit vom Meere ber fehen. Es war von 
doriſchem Styl, und beſtand aus penthelifhem Marmor, Zu den beiden Hauptfeiten 
war ein boppelter Porticus, an der andern nur ein einfacher. Aus dem. Proftylon 
der OÖftfeite trat man in bie Gella, dann ind Hinterhaus, wo ver Staasſchatz und 
die Tempelfleinobien verwahrt lagen. Die Figuren auf den Giebelfelpe follen, nad 
PBaufaniad (1, 24.) auf die Geburt Athenens Bezugliches ‚vorgeftellt haben. Am 
fünlichen Theil der Mauer erblicte Baufaniad den Gigantenkrieg, den Amazonen: 
fampf, vie Schlacht bei Marathon. Hier war die Statue der Artemid Leucophryne 
Beim Eingange fah man 3 Altäre, einen dem Poſeidon geweiht, worauf nıan aud 
dem Erechtheus opferte, der zweite vem Heros Buted, und ber britte dem Hephäftos 
Alſo Wafler, Erde und Feuer wurden hier verehrt. Diefer heilige Raum beftan! 
aus zwei Hauptgebäuden, dem eigentlichen Erechtheum — fo genannt, weil hier da 
Grab (!) des Erechtheus fich befand — und dem Tempel der Staptbefchüßerin Palla 
rolıag. In dem erftern befand fich ein Brunnen mit Meerwafler, ver beim Sun 
winde braufte, und das uralte, vorgeblic vom Himmel gefallene Bild ner Pullat 
Am Belfen war der Dreizad (Symbol ver Feuchte und Weiblichkeit zugleich) abgı 
bildet, welcher auf Neptund Streit mit Minerva Bezug hatte (Paus. I, 26.), welche 
man auf die uralte Abgewinnung des Landes vom Meere deutete. Eine ewig brer 
nende Lampe von fhöner Einrichtung war das Werk des Gallimahus, welcher da 
eorinthifche Kapitaͤl erfand. Ueber derfelben ragte eine erzene Palme, die bis an d 
Dede fich verbreitend, die Dünfte auseinander fireute und hinausleitete. Im Temp 
der Pallas felbft wurde ein Hölzgerner Hermes zwifchen Myrtenzweigen fihtbar. D 
Athenen heilige Delbaum, welcher hier gezeigt wurde — Herodot ſetzt ihn, ing Ered 
theum, Apollobor aber ind Pandroſium — fol, als die Perſer nie Stadt zerftörte) 
mitverbrannt, aber an demſelben Tage wieder zwei Gubitus hoch aufgefproßt ſey 
Von diefen leiteten fich die 12 Delbäune (nach der Zahl ver Phylen Attica’8) in d 
Academie ber. Mit dem Tempel ver Pallas war dad Pandroſtum — zu Ehren d 
Pandroſos, Tochter des Cecrops, meil fie, allein von drei Schweftern, die ihr »ı 
der Pallas anvertraute Kifte, worin Erichthonius fich befand, nicht Iffnete — verbu 
den. An dieſes ftieß auf der einen Seite eine Halle auf Caryatiden (f. d. A.) ruher 
auf der andern eine offene Säulenhalle am Haupteingang. Unweit dem Palladtem 
mohnten 2 Jungfrauen, welche Korhträgerinnen (xavurpdoo:) hießen. Sie vı 
weilten (nach Bauf.) bei der Göttin, und wenn der feftliche Tag fam, fo gab ihn 
Nachts die Priefterin der Pallad die Kifte, in der die (phallifchen) Symbole 1 
Gottheit Tagen. Diefe trugen das Verhüllte in einen umzäunten Ort, unmeit i 
Aphrobifiums in den Gärten (f. d. A. zur Erflärung der Urfache diefed Gebrauch 
In eine Grotte ſteigend, legten fie die Kiften ab, und empfingen flatt deſſen etu 
anbered verhülltes Geheimnißvolles, "und wenn fie Herandgegangen, waren fie fi 
und fonnten hingehen, wo fie wollten. Ä 
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Athene, f. Minerva. 

Athleten, f. Ringer. 

Athor (AIoo lat. atredo: Nacht nox atra), die Nacht in der aͤgyptiſchen 
Mythologie, identiſch mit Aphrodite ueAavıc over Proſerpine, Maja, Schoͤpferin 
ver Körperwelt; ihren Namen führte in Aegypten der Monat (November), in welchem 
ver Kichtgott Dfiris durch Typhon getöntet ward, nämlich Athyr; fie als das unent- 
füllte Dunkel war das erſte Wefen, die Mutter aller Götter, und die Entftehung 
alles phyfifchen Lebens aus dem Tode deuteten die ihr heiligen Thiere Maus (Zerftd- 
rung) und Taube (Wiedergeburt) an, welche Lebtere fie mit ver fyrifchen Natur: 
göttin Aftarotb‘, Aftarie, auch Athara genannt, in Verwandtfchaft bringt. Ihr 
Gultus fand zu Athribis (4901810) einer Stadt und einem Nomus im Delta Statt, 
in deren Nähe Aphropditopolis (St. Byz. s. v.) lag, und welche Herodot (II, 40.) 
Atarbechiß nennt, was Zoega veranlaßte, den Namen diefed Ortes: „Stat (Beki) 
der Nacht! (Atar). zu überfegen. Athor war alfo die ägyptifche Aphrodite, was fchon 
tieihe heilige Taube bezeigt, bie ohne Eltern geborne Urheberin aller Zeugungen, 
daher auch Die Aegypter vom Abend (ſ. d. A.) zu zählen anfingen, und fo fort zaͤhl⸗ 
tn big zum nächiten Abend. Auf Münzen von Athribis trägt diefe Göttin in der 
Achten einen Vogel, in ver Linken einen Spieß. Auf einer trajanifchen Münze hat 
fe einen fpißen Hut, auf ber Rechten ven Vogel (die Taube), mit der Linken Hält 
ft ihr Gewand. 

Atbo8 (A-Ioc für —X ſehr ſchnell, Eigenſchaft des Waſſers, vgl. Piri⸗ 
thous und die Ableitung des Wortes aqua von acidus ffr. ae ſcharf, ſchnell, 
heſtig 2c.), Sohn Neptuns, von welchem der Berg Athos ven Namen erhielt (?) 
Nat, Comes Myth. II, c. 8. 

Athos (AFoc contr. 86), ein Riefe von der Parthei derer, die einft ven 
Simmel flürmten, er foll den Berg Athos ergriffen, in der Abficht ihn nach ven Goͤt⸗ 
ten zu fehleudern, und fo ihn aus Thracien nah Macedonien geſchleudert haben, 
(Nieand. ap. Is. Voss. ad Pomp. Mel. II, c. 2.). Infofern die den olympifchen Licht: 
göttern den Krieg erflärenden Rieſen füämmtlich Geifter der Finfternig und feuchten 
Tiefe, plutonifche und neptunifche Naturkräfte, fo paßt der Name Athos (hitzig, 
beitig, gemaltfam) zur Bezeichnung der Eigenfchaft eines verfelben, und der Berg 
jenes Namens, urſprünglich von feiner fehroffen, ſpitzen Geſtalt fo genannt, wurde 
in der Folgezeit von der Alles confundirenden Volksſage in die Rieſenkaͤmpfe hinein— 
gesogen. 

Athribis, |. Athor. 

Atla, eine der 9 Riefenjungfrauen, die den Gott Heimdall aın Rande ber 
Erde erfähufen (Scheller, wend. Mytb. ©. 97.). 

Atlautiden, Töchter ded Atlas, werden mit ben Plejaden (Diod. Sic. III, e. 
60.) und Hefperiven (Serv, ad Virg. Georg. I, 221.) iventifirt. 

Atlantind, Sohn des Mercur und der Venus, Hermaphrodit, (Hyg.f. 271.) 
eigentlich Mercur felbft, bevor er Lucifer wurde, der androgynifche Urmenfch (AdYyog 
eindıvog, Adam Kabınon) vor dem Falle. 

Atlas ("Ariag für "A-tätae: Träger sc. des Himmeldgebäubes. over 
auh: der [ehr Dreifte, denn ala enthält beide Bedeutungen, und die Letztere 
Eonnte eine Anfptelung feyn auf des Atlas Mitſchuld an dem Kriege der Titanen, 
deren Anführer gegen Zeus er war, und nun zur Strafe Träger des Firmaments 
wurde), iſt muthmaßlich eine Perfonification des Hermes Thaut, welcher in Aegypten 
als doppelte Perſoͤnlichkeit aufgefaßt, auf der Iſistafel die zwei (Solſtitial⸗) Säulen 
(vrd Hercules) trägt, auf welcher die Zeitwelt ruht, fo wie Mercurs Leier die Schild⸗ 
bite war, jened Symbol der Zeit von acht Elephanten, nach der Zahl der (in In: 
dien doppelten) Jahrquadranten, getragen. Mercur ift bekanntlich der Weltbau⸗ 
meifter (Plato's Demiurg) ; aber daß er Died ward, ift eine Strafe, denn er iſt jener 
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Hermes als Lucifer, der vom Himmel gefallene Stern, welcher (nach Hiſariut 
Comment. in Ps. 135.) auf feinem geheiligten Berge Hermon die gefallenen Engel 
fich verfammeln ließ (ſ. Baal Hermon), er ver urfprüngliche Androgyn, Her: 
maphrodit, durch die Luſt zu Schaffen und Gott gleich zu werben, die finftere Körper: 
welt bervorbringend, Mercur, der Sohn ber Welt-Hebamme Maja, der Mutter alleı 
Bildungen, ward nun ver männliche Mondgott als Führer der Seelen in die Unter: 
welt (Hermes XFoviog) durch die Mondpforte und nun als Schöpfer der Endlichkei 
und Zeitmwelt: Atlad, Träger des geſtirnten Simmel, Erfinder der Stern: 
Funde (wie Hermes-Thaut) und Vater der Plejade Maja, deren Sohn Hermes ift 
Pie oft bat Ovid (Met. IV, 620 ff-) auch hier den urfprünglichen Sinn der Myth— 
nicht mehr gekannt, wenn er erzählt, daß Atlas, weil er vem Perfeus das Obdach 
verweigerte, von ihm in einen Berg verwandelt worden fey. So wie Atlas alt 
Träger des Sternenhimmeld die Zeit repräfentirte, fo ald Berg die Raum welt 
denn der Feld bebeutet in der myſtiſchen Sprache die Materie; und vaß Perfeus mi! 
dem Meduſenhaupte Verfleinerungen bewirkt, erklärt fih daraus, daß Perfeus dei 
Erdffner des Jahre — daher er ein Gegner des am weſtlichen Ende der Erd 
wohnenden Atla8 — Seelen verfürpernd, fie in die Grenzen des Raumes und bei 
Zeit einfchloß; und weil die Herabkunft in die Erpenwelt, den Myſtikern zufolg 
buch die Mondpforte gefihieht, jo war das Meduſenhaupt (der Vollmond) vai 
Merkzeug, deſſen er fich zu feinen Verwandlungen bediente. Ehen weil Atlas Mercu 
ald Rucifer war, fo mußte feine weibliche Hälfte die Hefperis feyn, Deren mi 
ihm erzeugte Plejaden, die durch ihr helincifches Auffteigen ven Jahresanfang be 
ſtimmen (f. Plejaden), abwechielnd Atlantiven und Hefperiven genannt wurden 
oder man bezeichnete den auf den Morgen folgenden Abend als ven Sohn oder jün 
gern Bruder des Atlas, und nannte venfelben Hefperus; und fo waren Vater un! 
Sohn wieder die beiden Thauts als Nepräfentanten ver Zeitgrenzen, welche im aͤgyp 
tifchen Mythus fich als feindliche Brüder gegenſeitig todtſchlagen (d. h. ablöfen) 
Hermes als puxonounos, d. i. Heſperus, der Führer der Seelen in bie Unterweli 
dann aber auch vexgonounog, d. i. Lucifer, welcher bie geläuterten Seelen durd 
die Sonnenpforte wieder In die Kichtwelt zurüdführt, weshalb der Gott der beide 
Däammerungen (ded Jahres wie des Tages) zum Grenzgott wurde, Hermes zun 
Termes, Deus terminus. Pleone (die Schwimmenne), des Oceans Tochter, war be 
Atlas Gemahlin, wie Maja die Urfeuchte des Hermes Mutter, weil alle Bildpunge 
aus dem Wafler ihren Urfprung nehmen, daher ja auch Aphrodite, pie Mutter alle 
Geburten nur aus dem Meerfchaum entftanven tft. Nur auf den herbftlichen Unter 
gang der Plejaden ift es zu beziehen, wenn der euhemerifirende Diodor einer Say 
gedenkt, welcher zufolge Bufirid König von Aegypten die Heſperiden, al8 fie fich i 
ihren Gärten beluftigten, babe aufheben Taffen, daß aber Hercules fie dem Date 
wieder zugeftellt habe; denn jo wie Diefer der Kichtheros, die erſtarkende Lenzſonn 
(Horus), fo war Buſiris niemand anders als der unterirbifche Oſiris, Beherrſche 
der dunklen Hemiſphaͤre (ſ. Bufiris.). 

Atma (vo. fir. an, at wehen, hauchen), in der indiſchen Philoſophie: der Weli 
geift, ungebunden an eine beftimmte Form die ganze Welt durchdringend und bel, 
bend, ift Brahma felbft (Brahmatma), mit deſſen Entweichung aus dem AU das U 
vergehen müßte. Aber auch das AU ift Brahm (Bott), ward aus Brahm, beftel 
in Brahm und wird wieder zur Ipentität mit Brahma zuruͤckkehren. Die Luft ü 
Makrokosmus, die alle Dinge aufgeldft in fich enthält, und ver Athem in Miikr« 
koſsmus, ber während des Schlafed das ganze Leben des Menfchen und alle feir 
Sinne aufgelöft in fich enthält, find das finnliche Gleichniß Brahms. Er ift da 
Band ganzer Welten (ver finnfichen und überſinnlichen), if die Sonne, ver Win! 
die Luft, das Meer, die Erdſcholle, nicht dieſes ober jenes insbeſondre, ſondern Allı 
zumal. Er iſt Die Seele der Seelen, vie Urſache aller Urfachen, das älteſte allı 
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Weſen, dad allgemeine Bewußtſeyn und Duell alles Lebens.“ (Ausz. aus ven Upne- 
khats bei Kröger „Abriß ind. perſ. Religionsſyſt. ©. 51.). - 

Atreus (Arosvs fretenf. 'Kadgevg TR, d. i. der Schwarze, Prädicat des 
Saturn bei den Arabern), Sohn de Pelops (paAAog) und ver Hippodamia (xreig) 
feindliche Bruder des Thyeſtes (Mars), welcher Letztere ihm die Gattin verführte, 
wie umgekehrt Pluto dem Zeus oder Adonid die Aphronite-Proferpine; veutet in 
feinem Bruderzwiſt auf den Kampf der Winterjonne (Atreus: der Finſtre) mit der 
Glutfonne, die in bem „Heerdenreichen Thyeſtes perfonifizirt iſt; denn Thyeſtes 
beißt : die Mörjerfeule (sc. Phallus), alfo die Lanze (virilis hasta) des Mars, deſſen 
Thier „der fruchtbare Widder“ auch fein Attribut war (Paus. Cor. c. 18.). Der 
ſchwarze Atreus ifi darum des den Lichthelden Hercules anfeindenden rothen 
Euryſtheus Nachfolger in der (Zeit) Herrſchaft; und feine zerflörende Eigenſchaft 
läßt die Mythe erratben, wenn fie erzählt, Atreus babe, aus Mache gegen den Brus 
ver, ihm deſſen Kinder zur Speife vorgeſetzt; des Bildes entfchleiert: der Winter ver: 
nichtet Die Erzeugniffe ded Sommerd. Nah Hygin (f. 86.) fol Atreus aus Irrthum 
feinen eigenen Sohn zum Mahle für ven Thyeſtes abgefchlachtet haben, welche That 
ihn vollfommen alö den feine eigenen Zeugungen vernichtenden Saturnus zu erkennen 
gibt. Eine Statue von ihm im Farneſiſchen Pallaſte zu Rom ftellt, feine Zerſtoͤ⸗ 
rungsluſt verjinnlichend, ihn mit einem Dolch in der Mechten, und auf der linken 
Schulter einen Knaben beim Beine baltend dar, jo Daß der Kopf des Opfers ihn den 
Rüden binabhängt (Lud. Smids Scena Troica Num. 1, $. 3.). Mycenä (dad Muͤcken⸗ 
land, wo man die Peflfliege verehrte, um ihre Wuth abzuhalten) war darum das 
Reich, welches der lebenfeinpliche Atreus beherrſchte. Die Mythe erklärt vie Un⸗ 
fruchtbarkeit feines Reiches ald Strafe für den an Thyeſtes begangenen Frevel, und 
um die Lanvesplage abzumwenpen, die nach des Drafeld Spruch nur durch DVerföh: 
nung mit dem (fruchtbarmachenden) Thyefted möglich war, heirathete Atreus deſſen 
Tochter Belopia (da weibliche Grgenftüd zum Pelops-Phallus), welche aber ſchon 
von ihrem Bater fchwanger ven (zeugungsfräftigen Bo) Aegiſth gebar, von deſſen 
Hand fpäter Atreus fiel, angeblich, weil er ihm feinen Vater Thyeſtes zu ermorden be: 
fahl, eigentlich aber, weil der fruchtbare Sommer ven unfruchtbaren Winter verbrängt. 

Atropos (A-roonog: Unabwenpbar), |. Barzen. 

Attalus, Deminutivform für Atys. 

Attalus (Sct.) — auf einem glühenden Stuhle ſitzend (Martyrium). 

Attes (Arıng, "BI: der Verhuͤllte), od. Attys Sohn ver Nana, bie 
en Granatapfel fchwängerte, weil biefer aus dem Blute des von Bacchus entmann⸗ 
ten Agdeſtis ermachfen war (Voss, Th. gent. I, c. 20. ex Arnobio et aliis), nad) Paus 
ſanias (Achaic, 17.) war er hingegen ein Sohn des phrygifchen Königs Calaus (Zer- 
Rörer v. fr. kal on vernichten), welcher feinen Namen dadurch rvechifertigte, 
daß er ein geborner Berfchnittener war. Diefer Eunuchencharacter weift auf den 
Dienft der Cybele hin, ‚deren Priefter fich der Göttin zu Ehren entmannten, weil fie 
ach dann einbildeten ein Weib zu ſeyn (Negant, „se viros esse ... mulieres se credi,“ 
fügt Firmicus), denn der Priefter iſt ſtets Mepräfentant der Gottheit, welcher er 
dient, und ihre Attribute werben die feinigen. Nun erzählt Arnobius (adv. gent.), 
Cybele habe mit ihrem Kleide den abgefchnittenen Phallus des Attes bedeckt, ein 
Gebrauch, welcher in den Myſterien ver Iſis gleichfalls vorfam, denn zu Byblus 
wurde im Tempel der Banltis (Göttermutter) das heilige Holz (PaAAog, palus) von 
bee Iſis mit Leinwand bedeckt (Plut. de Is. c. 16.). Nun wird auch die Bibelſtelle 
(Ezech. 16, 17.) Harz „Du nahmft dein Gold» und Silbergeſchmeide und machteft 
dir Bilder der Mannheit (ar max) und hurteft damit, und nahmſt deine Ges 
wänber, und bedeckteſt fie (0D27y)j.“ So wäre die Namensbedeutung des 
Artes hinlänglich erklärt, welcher folche Handlungen verrichtet Haben mußte, bie fein 
mit dem Dienfte Gybelend vereinigter Cultus beging. Folglich mußte auch er fi 
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zum Eunuchen gemacht haben (Catull. de Aty s. Carm. 64. cf. Ov. Fast, IV, 225. 8q.); 
ober Eybele ließ ihn aus Eiferfucht unter einer Fichte entmannen (Voss. Th. gent. I. 
c. 30.); oder ein von dem neidifchen Zeus ausgeſandter &ber (f. Schwein), jeneß 
alle Vegetation zerſtoͤrende, Hecker aufwühlende, Thier, batte ihm die Zeitungstheile 
abgebifien (Hermesianax ap. Nat. Com. II, c. 1.). Die dem Atted in der Brühlings- 
gleiche alljaͤhrlich gleichzeitig mit ven ebenfalls durch einen Eher getöbteten Adonis 
abgehaltene Todtenfeier bezog fich demnach auf den Tod des Jahrgotts. Sein Sym- 
bol in der Pflanzenwelt: vie Fichte (f. Baum), in deren Mitte das Bild des Gottes 
aufgehängt war, wurde am 21. März abgehauen — eine Anfpielung auf die Todes- 
art des Atted durch den Eber oder auf deſſen Entmannung — und diefer Baum in den 
Tempel der Goͤttin getragen. Dieſe fomboliiche Handlung, welche die Namensbedeu⸗ 
tung des Attes erklären bilft, denn auch die andern verwandten Gulte legten bie 
Phallen in ein Sacellum (vgl. ob.), bezeichnete man durch den Spruch: Arbor intrat 
(in cavernam). Der zweite Tag war der Tag der Hörner. Es wurbe ununterbrochen 
geblafen, zun Zeichen, daß ein neuer Zeitabfchnitt anfange (f. Bofaune). Es war 
daß heilige Mondshorn, — des Midas Ohr. Mit dem dritten Tag war Attes ge- 
funden, und der Jubel über dieſen Fund riß die lange zurückgehaltene Mannskraft 
über alle Schranken hinaus, und trieb fie zu fanatifcher Wuth und blutigen Hand: 
ungen. Der rauſchende Ton der Cymbeln und muftifchen Pauken, fowie ver Pfeifen 
und Hörner begleitete die enthufiaftifchen Tänze der Priefter, die mit Kienfadeln, 
zerſtreutem Haare und wildem Geſchrei durch Berg u. Thal rannten, und ihre Arme und 
Füße verwundeten. Unter andern feierlichen Zubereitungen geſchah die Verſtümmlung, 
wodurch die Prieſter Eunuchen wurden. Dieſe Caſtration, meint Creuzer (Symb. 
II. av.), hatte eine bildliche Beziehung auf die im Winter erſtorbene Production der 
Natur. Doch infofern Attes als Geliebter der Eybele, die auch Rhea war, mit ihrem 
Gemahl Kronos Ein Wefen fegn Eönnte, welcher Lebtere, dem Sanchuniathon zu- 
folge in Phoͤnizien die Beſchneidung eingeführt, und mit fich ven Anfang gemacht 
haben fol; ferner die von Mofe und Joſua angeordnete Befchneidung der Sfraeliten 
(2 M. 12, 43. vgl. Sof. 9, 2 ff.) beidemal mit der Paffahfeier zufammenteifft ; fo 
: fonnte jene Geremonie, wie das ehemals im Frühlingsäquinoetium dem Saturn 
Moloch dargebrachte Menfchenopfer, welches die fpätere Zeit durch win ftellvertreten- 
des Widderofer erfeßte, den Character eines allgemeinen Sühnfefted gehabt haben, 
welches ſtets am Ende eines Zeitabfchnitt8 Statt fand. Indeß kann auch die Idee der 
Sühne, der Aufopferung des phyiifchen Theils zur Rettung des geifligen von dem in 
Symbolen fi} vertiefenden Altertum fehr wohl mit dem Wechfel ded Winters und 
des auf ihn folgenden Sommers in Verbindung gebracht worden feyn, daher ja auch 
die Wegfchaffung des Sauerteigs vor dem ifraelitifchen Siegesfeſte der wieberfehren- 
den Frühlingsfonne fo oft auf die Tilgung der Sünde, auf die Unterdrückung ber 
materiellen Luſt gedeutet, und dad Paflah ein Preiheitäfeft der aus der Knechtichaft 
der Materie (durch Sühnopfer, 3. B. des Lammes) freigemordenen Seelen fihon von 
den Eſſaͤern und Therapeuten genannt worden war. Kehren wir nım von bem mil- 
dern Ritud der Beichneidung, welche Hauptbebingung zum Mitgenuffe des Paſſah⸗ 
opfers war, zu ihrem Urfprung, zur Verſchneidung der Gallen zurück, fo erkennen 
wir in Attes, ald Incarnation der Sonne, felbft den erſten Gallus; und feine Priefter 
feiern durch eigene Entmannung diefen Stand feiner Erniedrigung. Es Toll aber 
nach einem Götterfpruche fein Glied des Attes untergehen; darum fetert er mit der 
NRüdfehr zur Oberwelt und mit wieder gewonnener Manneöfraft jedes Jahr aufs 
Neue ſeine Vermaͤhlung mit Cobele. 

Atymuns (Atumvoc: Rebenform f. Aty8) Sohn des Zeus u. ber Caſſiope. 

An, auf einer ſolchen wird Dionyſus geboren (Welker's Nachtr. S. 188.) in⸗ 
ſofern die Sonne aus dem Waſſer emporſteigt, wie auch Helios mit ſeinem Geſpann 
aus des Meeres Fluten emporſteigt. Die feuchte Au iſt demnach eine ſymboliſche 
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Bezeichnung des Wafjerfpiegeld, wie bie bilpliche Ausdrucksweiſe auch das 
Himmeldgewölbe die Aleiſche Flur (f. Bellerophon) oder die nie gemähte Au 
nannte, auf welcher bie Sternenrinder Apollo’8 weinen (f. Heerde.). 

Audhumbla, ſ. Kuh. 

Anerochs, auf ihm reitet im indiſchen Mythus der Todtenrichter Yama, eine 
Keule in der Rechten; fein grimmiges Geficht und feine furchtbaren Zähne geben ihn 
ald einen nahen Verwandten bed lebenfeindlichen Typhon zu erkennen, welcher in ver 
agyptifchen Wuͤſte feurige Büffel vor fich ber treibt. 

Auferftebung (vie), ver Todten am Ende der Tage, am Ablauf des großen 
Weltjahrs Zoroafterd, (üb. deſſen Lehre von der Auferft. ſ. Zenp-Av. I. Vendidad 
Farg. 19. Bo. IH. Bundeheſch 31. u. a. m.), welches aus eben fo vielen Jahrtaufen- 
ven befteht als das einfache Jahr Monate zählt, ift von dem Bilde der gewöhnlichen 
Wienergeburt der Natur nach dem Winterfchlafe entnommen. Bei den Indiern 
erfolgt fie nach dem vierten Weltalter, wobei fich an die Jahrquadranten denken läßt; 
vie Juden und Ghriften laffen die resurrectio mortuorum — welche fie ſich, wie tie 
Parſen als eine leibliche denken, wobei jie fich auf Ezech. 37, 12. berufen, vgl. damit 
vie Stellen aus dem Zend-Aveſta angef. in Krögerd „Abriß d. Inpifch-Perfifchen 
Religions ſyſteme,“ ©. 212. 225—227. — nad der großen Weltmoche bei Beginn 
des fabbatlichen Jahrtaufends eintreten, nach der Vorftelung, daß die Siebenzahl 
einen vollkommenen Zeitabfihnitt enthalte; naher ver fiebente Monat das Jahr eröff⸗ 
net, daß ſiebente Jahr ein Erlaßjahr, und das jiebenmal fiebente ein allgemeines 
Freiheits⸗ und Subeljahr, in welchen bie Wieverbringung aller Dinge erfolgt u. ſ. w. 
weshalb auch die Siebenzahl die vollendete ‚(8As0p0g0S) genannt, weil durch jie 
Alles zur Vollendung fommt (dnsıidn Taten TeAsopopsitaı Ta ovunavra) wie 
Philo jagt. Die alten Aegypter erwarteten ven Untergang ver alten Welt durch Feuer, 
und ihre Pelingeneſis aus ver eigenen Afche, (was die Phönir-Mythe verfinnlichte) 
nah 36,525 gewöhnlichen Jahren, d. h. nad 365 5%, Tagen eines großen 
Siriusjahrs. Der Talmud (Rosh hashana f. 11. b.) lehrt eine gevoppelte Meinung, 
die im Judenthum über die erwartete Ankunft des Meſſias zum Weltgerichte und bie 
damit verbundene Auferftehung der Todten vorhanden war; die eine Schule feßte ven 
Zeitpunft auf den flebenten Monat der großen Weliwoche, weil der erite Tag des 
febenten Monats (Thisri) in jedein Jahre ein Tag des Gerichtd über die Völker im 
Heineen Mapftab ift, und meil die Opferung Iſaaks oder feines ſtellvertretenden 
Widders an jenem Tag erfolgt feyn follte, und deſſen Horn Elias am jüngften .Tag 
blafen wird, wie ja auch jeder Neujahrstag ein Bofaunentag (HIN EN) ifl. Der 
Tod des Lammes jymbolifirte dann das Ende des mit vem Monate des Widders be: 
ginnenden Sommerhalbjahrs; dies ift freilich im Aufgang der Waage, bei Begian 
des Winterhalbjahrs, alfo am Neujahrs: oder Bofaunentage. Die andere Lehrmeis 
nung fette voraus, die ftellvertretende Opferung des Widders auf dem Berge Mo: 
riah wäre das vorbilpliche Paffahopfer geweien; folglich werde auch die Ankunft des 
Meſſias nicht nach Ablauf der Weltwoche, fondern am Ende des Weltjahrs erfolgen, 
und Bekanntlich neigten fich die chriftlichen Väter zu dieſer letztern Meinung bin; 
unter ihnen Hieronymus (in Matth. 25, 6.): Traditio Judaeorum est, Christum media 
nocte venturum in similitudinem Aegyptii temporis, quando Pascha celebratum est, etc. 
Jener Exlöfer, melchen Juden und Chriſten in ver Bafjahnacht alljährlich erwarten, 
von welchem fle fagen, daß er feine Herrfchaft Über den Erdkreis ausdehnen werde, 
wer ift es ſonſt als die Fruͤhlingsſonne? Diefe ift ver Heiland für alle Wunden, 
welche der Froſt der belebten Natur gefchlagen. Das Licht der Welt erwedt um das 
Frühlingsaäquinoctium die Weſen aus ihrem langen Winterfchlafe. Die Schdpfung 
bat um viefe Zeit von den fihäpfichen Wirkungen ver Kälte und Finſierniß nichts 
mehr zu fürchten, denn das Lichtweſen bat die Weltregierung angetreten. Bon bib: 
lifchen Exegeten ift e8 auch anerfannt worden, daß die Auferfichungsfehre erſt nach 
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dem Exil erfcheinne, mit Bemußtfeyn und Vergeltung zuerfi in den Apokryphen und 
bei den Effäern (Joseph. Bell. jud. U, 7. 8.), während die Sadducäer den alten 
Glauben feftbielten (S. Bengel, Unterf. 3. Religionogeſch. Ziegler, theol. Abh. II. 
Gefenius zu ef. 26, 19. Dazu vgl. noch Theopomp. bei Diog. Laert. prooem. 6: 

dvaßınosodal xar& rds Mayes röc —VV xal Eoeodaı ddavdıss und 
Procop. Gazaeus in Theophr, p. 77. ed. Barth.: O Zwpoaoreng npoAtysı ds Bora 
nord xpovog dv d navrav vexpöv dvaoraols äorei. Grotius de verit. rel. Christ. 
2, 11. und Mosheim Instit. rel. Chr. p. 58. gefteben deshalb: in Asia Persaram reli- 
gionem ceteris esse nobiliorem.). 

Aufrichtigkeit, ihr Emblem iſt eine Jungfrau, welche auf der Bruft ein 
Bildniß der Sonne trägt, welche die Reinheit ihrer Gedanken anzeigen fol. Sie 
freut einem weißen Huhn das Futter vor, womit angedeutet wird, daß ihre Beichäf: 
tigung nur einen wohlthätigen Character bat. In der linken Hand erblickt man eine 
Lilie, die Blume der Unſchuld (Baudouin Iconologie II. p. 188.). . 

Auge, wegen feines Glanzes (avyn) von der Bilderfprache für Stern ver: 
wendet ; daher die Augen im Schwanze des Junonifchen Pfau's dad geflirnte Firma⸗ 
ment, und der bundertäugige Argus ift der hellſtrahlende Sirius ald Collectivbegriff 
für das ganze Sternenheer. Auch Oſiris hieß in diefem Sinn der Vieläugige (Plut. 
de Is. 51.). Auf die Planetenfieben möchte ſich wohl die Stelle Zach. 3, 9. beziehen, 
denn der Stein, auf welchem fie find, ift ver xoouose felbft, der Leib gemorbene Gott, 
der fchon vor der Weltfchöpfung Meſſias war. Vorzugsweiſe warb die Sonne pad Auge sc. 
der Gottheit genannt (Orph. Hymn. VII, 1, 13.), daher Auge Ormuzds, Auge Brab: 
ma's (N. Müller, Glaub. d. Hindu I, S. 520.), Auge Jupiter (Macrob. I, 21.), 
Auge Hadads (ded ſyr. Sonnengottd) und Auge ded Belus (Plin. H. N. 37, bi. 
vgl. 55.). Und wenn Zeud roropdaduoc wie Schiba trilochanas das Präpicat: 
Drei: Auge führt, To bezieht fich Died entweber auf den trinitarifchen Character, wel: 
hen man der Oottheit im Alterthun haufig beilegte, oder auf die Allgegenwart 
Gottes, dem in den drei Welten (Himmel, Erde und Unterwelt) nichts verborgen 
bleibt. Einige Altertbumsforfcher ftellen die nicht unverwerfliche Behauptung auf, 
Jupiter habe, wie die Cyclopen (f. d. U.) als SonnensIncarnationen, anfänglich nur 
Ein Auge gehabt, aber die fpätere Zeit, welche dad Symbol nicht mehr verftand, oder 
äfthetifche Motive Hätten den Goͤtterbildner in ver Kolgezeit veranlaßt, dem auf der 
Stirne befindlichen mittlern Auge noch die zwei gewöhnlichen Augen hinzuzugeben. 
Auch Mofe und die Propheten gebrauchten dad Auge Gottes ald Bild der Vorfehung 
und Allwiffenheit (5 M. 11, 12. Eir. 5, 5.). Was die Geftirne am Himmel, das 
find die glänzenden Ebelfteine auf dem dunklen Ornnd ver Erde, fie find die irdiſchen 
Lichtfammler, der Erde Augen; fie wurden aljo auch mit der Sonne und den Ge: 
flirnen in Verbindung gebracht. Im Tempel zu Madura in Indien befanden fich 5 
Idole, deren Augen Rubinen waren (Ritter, Erdk. IV, ©, 500.) und im Tempel zu 
Dagernath fahen Reiſende eine Gdtterflatue, deren Augen zwei Diamanten von un: 
geheurer Größe vorftellten (Bohlen, Ind. II, ©. 198.). Der jübifche Hohepriefter 
befragte 12 (Iſraels Stämme repräfentivende) Cdelſteine, wie der Sterndeuter des 
Heidenthums die Zodiafalbilver; und zwar entipradken dem Winder: der Amethuft, 
dem Stier: der Hyarinth, ven Zwillingen: ver lauchgrüne Chryſopras, dem Krebs: 
der Topad, dem Löwen: der Beryll, der Jungfrau: der Chryfolith, ver Waage: ber 
Garneol, den Skorpion: der Sarbonir, dem Schuhen: der Smaragd, dem Stein- 
bo: der Ehalcedon, dem Waſſermann: der Saphyr, den Fifchen: ver Jafpis (Ab⸗ 
nephius bei Kircher Oed. Aeg. II, p.2 p. 178.). Der Ölanz des Auges eignete es 
auch zum Symbol des Feuerd überhaupt, daher die indiſche Mythe von der Verbren⸗ 
nung der 60 Kinder Sagarad — die eine indifche Zeitperiope bilden, |. Sechzig — 
durch Schiba's Auge, welche aber die aus dem Thau feiner Augenliever (diefe waren 
der Mondgbͤttin geweiht f. Hartung Mel. d. Roͤm. II, €, 63.) entftanvenen 10 San: 
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ga8 wieder beleben (eine Anfpielung auf die Herabkunft ver Seelen in die Erdenwelt 
durch Die Mondpforte, und deren Ruͤckkehr aus der Gefangenfchaft des Leibes durch 
die Sonnenpforte, wie die Myſterien lehrten; der Thau murbe aber fehr oft mit dem 
Monde, wie Wirkung und Urfache von der Idee vermechfelt ſ. T Hau), alfo war hier 
Schiba's Auge die Sonne. Das reine Sonnenfeuer befördert die Aufldfung alles 
Materiellen, vie Sinnenluft if eine Wirkung des Nachtprinzips, daher Schiba, weil 
ihn einft der Liebeögott Kamadeya in feinen heiligen Betrachtungen zu flören verfuchte, 
mit einem Blicke feine Auges ven Verfucher fogleich in Afche verwandelte (Paullino 
a Bartholomäo’8 Reif. in Ind. ©. 360.). Weil die Phallusfäule den befruchtenden 
Sonnenftrahl verbildlichte, fo iventifirte Die Idee den Strahl des Auges, durch wel⸗ 
ches alle Dinge fichtbar werben, mit jenem Körpergliede, welches der Offenbarer 
aller Weſen wird, und aus diefem Gefichtöpunfte erhält eine andere indiſche Mythe 
ihre Werftänplichkeit, welcher zufolge Indra, von den Büßer Gautama, wegen des 
an feiner Frau begangenen Ehebruches verfluht, daß ihm am ganzen Keibe Scham⸗ 
glieder wachfen follten, durch eine fpätere Milderung des Fluches dieſe in eben fo 
viele Augen fich verwandeln ſieht ( Kanne's „Pantheum“ ©. 43.), wovon fein Prä- 
bicat: Der Taufendäugige, was fich für ven Zeuger alles Lebens, für den Schiba- 
eingam vollfommen ſchickt. Wie der Sonne Symbol war das Auge auch Bild der 
leuchtenden Monvfcheibe, daher borgen fich die drei Gräen gegenfeitig das eine Auge, 
das fie gemeinfchaftlich haben, wenn eine von ihnen ausgehen will (Apollod. II, 4, 2.), 
weil der Mond ungeachtet feiner verſchiedenen Geftalten im zunehmenven, vollen und 
abnehmenden Lichte dennoch flet3 daſſelbe Wefen ift, wie Hecate, ungeachtet fie drei 
Köpfe Hat, nur nie Eine. Der Hebräer nannte den Lichtquell wie ven gewöhnlichen 
Duell, nämlih 79, aber das. Wort wurde zumeilen auch im feruellen Sinne ge: 
braucht, Daher 1 Mı 49, 21: Iofeph der Fruchtbare (nABb 2) an dem Mäychen- 
born (n2 77° >), die Gfelsruthe (779% in der arab. Bed.) an der Duelle 
(A 23); und das Wortipiel Hobel. 7, 4., denn dad Stw. v. 79 oculus und fons 
if 799 yero M. 34, 2. Die Mondgöttin als das feuchte Naturprinzip , die nD32 
der Syrer war bie IIaAdas der Griechen, deren in ver Herbftgleiche gefeierten Seir⸗ 
thophorien ein Waſſerfeſt war, wo man ihr Bild in den Strom warf, fie felbft aber 
hieß nach der blauen Woge: Yavxanıg, aber auch blos OopFaAırig und O&vdsg- 
ic. Und weil die Blume euphemiftifch für die höchfte Lebenskraft gebraucht 
wird, daher bie römifche Sage: Flora fey ein Freudenmänchen gewefen, eigentlich - 
aber war fie Aphrodite felber (Bartung Rel. d. Röm. II, 142, 143.). So konnte das 
Auge (pupilla) fowohl die meihliche Blume (pupa, pute) — vgl. auch die doppelte 
Bedeutung von 733 und xoven, ebenfo das fir. kanna Augapfel und Weib — als 
die Blume (ffr. andeva fowohl auHoc ald Auge) überhaupt beveuten (vgl. veil Auge, 
oeillet Nele, perf. 12 Blume und Auge). Und weil auch der Phallus dad Auge 
(f. 06.), fo taufcht im indiſchen Mythus der Rieſe Ravana, welcher ver fchönen 
Sitta nachftellt, für die Blume fein Auge ein, und Wifchnu das (vie Generation) 
erhaltende Prinzip heißt der Lotußäugige, obgleich ver Kelch der Lotusblume das 
weibliche Geſchlechtsorgan beveutet, und deshalb dieſe Blume der Bhavani und Iſts 
gebeiligt war. Die Iconographie des hriftlichen Mittelalterd machte von dem evelften 
Gliede des mienfchlichen Körpers faft niemals Gebrauch, ein einzelnes malte man zu= 
weilen in Gerichtäftußen, um vie Allwiffenheit Gottes anzubeuten; bei Heiligenfiguren 
trifft man es unter dem Bilde des h. Georg, Biſchofs yon Meb, die Augen vor ihm 
bingelegt, weil er durch das Gebet won feiner Blindheit geheilt worden feyn fol; 
ferner auf einem Buche, das die h. Ottilie, erſte Aebtiffin von Hohenburg und Grün: 
derin des Klofterlebens im Elſaß, Tochter des Herzogs Udalrich von Elfaß, vor. fi 
liegen bat-, denn durch die Taufe fol fie ſehend geworben feyn; endlich auch deuten 
ein paar Augen In ver Schale, welche die h. Lucia trägt, darauf bin, daß fie von den 
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Berfolgern des Chriſtenthums ihr ausgeftochen, das Zeichen ihrer Martyrerichaft 
find. (Dann hieß ſie aber Lucia a non lucendo). 

Ange ("Avyn: Glanz), Tochter des Könige Aleus, Geliebte v8 Sonnen: 
helden Hercules, welche das ihm geborne Kind in ven Hain der Mineron legte, deren 
Priefterin fie war, ift die Pallas Alena (f. d. U.) felber; aber auch die andere jung: 
feäufiche Perfonification des Mondlichts, nämlich Diana, welcher jener calybonifche 
Eher feine Entſtehung verdankte, defien Zähne im Heiligthum ber Minerva Alena zu 
Tegen gezeigt wurben (Paus. VIII, 461, 1.) ; denn an nem ihr Heiligen Jungfernberge 
Parthenius Hatte fie ihr Kind ausfegen und dort von der Milch der (Diana geweihten) 
Hirſchkuh aufziehen laſſen (Apollod, II, 9, 1. et Schol. Callim. ad Hymn. in Dianam 
v. 71.). Nach Hecatäus (bei Paufaniad Are. c. 4.) hatte ihr Vater jie nebft ihrem 
Sohn in einen Kaften geſteckt, in welchem fie den Wellen übergeben, an bed. Theutras 
Land angetrieben worben, welcher von den Reizen ver Auge gefangen, fie zu feiner 
Gemahlin wünfdhte. Alfo war ihr mit Hercules, dem Löwen des Sommerfol- 
flittung, erzeugter Sohn Telephus der Blinde (talpa) der im Kaſten Verborgene, 
se. das in der Winterwende neugeborne Sonnenlicht; aber wegen feier noch matten 
Strahlen für die Welt fo gut al8 verborgen; und die Kifte, in welcher ver Neuge- 
borne umherſchwimmt, die Urne des Waffermannd. Im Reiche des Theutrad 
d. i des Verborgenen (NED abscondo, mit Austaufch des D gegen daß ver- 
wandte N), alfo in ver winterlichen finftern Hemifphäre landet vie Kiſte, welche den 
wiebergebornen Jahrgott birgt, und Iheutras (der Finflere) ſtrebt nach dem Beſitze 
der Auge (Glänzende), die eigentlich dem Lichtheros Hercules angehört, wie Pluto 
nach der Geliebten des Adonis oder Zeus; Auge aljo die Mondgoͤttin Iſis, welche in 
der freundlichen Sahrbäffte dem Oſiris, in ver winterlichen dem Typhon vermählt ift. 

Augenlieder waren der Mondgbͤttin geweiht (Hartung Rel. d. Röm. II, 63.), 
muthmaßlich, weil das Geſtirn, welches zur Nacht regiert, die alle Dinge bedeckt, 
mit dem Augenliebe fich vergleichen ließ, wie das Auge felbft mit der alles offen= 
barenden Sonne. 

Augias (Auysiag: der Leuchtende), Sohn des Sonnengottd Helios und ver 
Nyctäa (die längfte Nacht), Herrfiher im Lichtlande Elis (f. d.) ift diefer felber, und 
die 3000 Rinder als deren Beſitzer ihn die Fabel Eennt, find Die 300 Sonnenrinver 
des Apollo nach der Zahl des vreitheiligen Jahrs (j. Drei). Der Stall, in welchen 
Hercules den Strom Peneuß leitet, um den Mift ver Rinder wegzuſchwemmen, iſt 
die winterliche Hemifphäre (vgl. Höhle), daher das Geftirn „Stabulum Augiae“ im 
untern Meridian in der Gegend, mo die Sunne vor der Präceffton der Nachtgleichen 
im Zeichen de8 Waffermanns, am dies brumalis anlangte Cießt im Steinbod‘), 
daher nach Apullovor (II, 4, 5.) Neptun fein Vater. Der Strom ſelbſt ift der Zeit⸗ 
firom, denn er heißt Peneus (7739 dvos mit Eopt. Artikel II vgl. Phönix), die Aus⸗ 
miftung des Stalles in Einem Tage eine Anfpielung auf die Süuhn: und Reinigungs- 
fefte der Völker am Jahresende. Augias, der Repräfentant der Winterfonnenwende, 
wo das Licht (adyn) wieder zunimmt, bat ven Phyleus oder Pyleus (nvAn Ihr, 
Haus, Dunkelftätte, wo das Sonnenlicht nicht hindringt), alfo ven Repräſentanten 
der Sommerfonnenwende im Monat des Löwen (vor ver Präceffion der Nacht: 
gleichen), wo die Nächte wieder zunehmen, zum Nachfolger in der Zeitherrſchaft, und 
ift felbft der Köwenfellträger Hercules, der ihm das Reich gewinnen hilft (Died. 
Sic. IV, c. 33.); des Augias Kanıpf gegen ven Waffergott Neleus (Dim rivus), deffen 
Sohn Pylaon gewiß mit jenem Pyleus Ein Weſen iſt, alfo nur eine Variation jener 
Mythe. Der Krieg der Eleer (der Genten des Sommerhalbjahrd) mit den Pyliern 
(Dämonen der minterlichen Hemifphäre), welchen fie die geraubten (Sonnen) Rin⸗ 
der.(sc. die Helle ver Tage) wieder entreißen wollen — daher die Zahl dieſer Heerden 
nach den Wochen des Jahres (Iliad. 11, 677.) oder verbreifacht (VB. 679.), wenn 
Trieterien zu verflehen find — bedarf daher feines Commentars. 
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Angur, der Seher v. auyn Strahl, wie IT Prophet Neh. 3, 15. v. 7777 fehen, 
daher „augur imaginis nocturnae” bei Dvid, und ein befannter Weifjagevogel von 
Horaz „augur annosa corni=” genannt. Die plöglich fich einfindende Faͤhigkeit, die 
Zufunft zu enthüllen, nannte man einen Strahl der Gottheit, der auf Augenblide 
den Sprechenden geiftig erleuchtet ; denn nur jo lange vermag der Prophet in die Zur 
kunft zu ſchauen, ald ver Zuſtand der Begrifterung anhält. Das Wort ift aljo älter 
als die Zeit, welche auch ven Weiffager aus dem Vogelfluge, ven Lufterfcheinungen 
und aus ben Gingeweiden der Opfertbiere Augur nannte. Demungeachtet konute 
Hartung (Rel. der Römer I, S. 99.) von der antiquirten, durch Servius (ad Virg. 
Aen. I, 402. III, 20.) fanctionirten, obgleich nicht beſtimmt ausgefprochenen,, ſondern 
nur durch ven Parallelismus zwifchen augurium und auspicium zu errathenven, Ab: 
leitung dieſes Namens von avis und gerere fich nicht trennen! 

Auguracwlum, Der Ort, wo die Auguren ſich zu ihrer Amtshandlung ver- 
fammelten , ein erhabener Pla mit freier Ausficht, in Nom die Burg (Cie. Of. II, 16. 
Liv. I, 18.); auf dem Lande hingegen wählte man gewöhnlich hervorragende, Öbe 
Berghöhen, die wegen ver weiten Außficht tesca (für tuesca v. tueri) genannt wurden. 
Augurila, |. Auspicia. 

Auguriam Consiliarium, ſ. Consiliarium augurium. 

Augurlum Salutis wurde jene Geremonie genannt, welche alljährlich um 
die Zeit, wo die Conſuln ihr Amt antraten, um die Geſchicke des Jahres zu erfor- 
fhen und zu beflimmen — denn die Nöner Hatten ven Glauben, daß der Anfang 
ven Fortgang auf magifche Weife regiere (Gell. V, 12, 5.) und daher, fo oft ein Un⸗ 
ternehmen im Staat oder im Kriege nicht nach Wunſch von Statten gieng, Die Schuld 
davon dem Anfange beimaßen, woraus die Stelle bei Ovid Fast. I, 179. ihre Der: 
Händlichkeit erhält — von den Auguren und oberfien Beamten angeftellt wurde. Sie 
war mit Gebeten und Gelübden für dad Wohl des Volkes und feiner Vertreter ver: 
bunden, und mußte an einem Tage gefcheben, der von Unruhe, Zwietracht, Blutver- 
gießen und andern ſchlimmen Zeichen möglichft frei war (Cie. Div. I, 47, 145. Dio. 
Cass. 37, 24.). Dagegen fah man es gern, wenn fröhlicher Uebermuth fich hervor: 
that, weshalb die Beamten fich auch ganz unbefummert vom Volke befpdtteln ließen. 

Auguſtinus (Set) — Biſchof und Kirchenvater — mit einem durchbohrten 
brennenden Herzen in der Hand (nach einer Stelle in feinen Confeſſionen, wo er dieſe 
Metapher gebraucht) ; zumeilen auch mit einem Adler neben ſich — Patron v. Pionbino. 

Aulis (Aörie v. DR, adan Wohnung), Tochter der Thebe (Onßn i. e. 
"am Wohnung) und Des Ginfchliefers Ogyges (.N-yvyng ©. AMT cingo, xuxÄom), 
muthmaßlich Ein Weſen mit ver Monpgdttin Artemis , der alleDinge verhüllen- 
den Macht, welche auf der von ihr benannten Infel, wo Iphigenie ihr geopfert wer- 
den follte, einen Cultus hatte. Das Weib hieß in der myflifchen Sprache dag Hau 
(ſ. d. U), folglich auch vie Mondgoͤttin al3 dad Sonnenweib, daher Aulig ein Prä- 
dicat der Diana in Böotien (Paus. Boeot. c. 19.). 

Aulruna (all-runa: Allwifierin), eine der Walkyren in der ſtandinaviſchen 
Mothologie, (Scheller, Mythol. ©. 97.) , vgl. Aurinta. 

Aura (Avon, aura Luft v. do wehen), Gefährtin der Diana, welche fich 
durch Schnellfüßigkfeit auszeichnete. Venus vermochte allein vie fpröde Nymphe 
den MWünfchen des Bacchus nachgiebig zu: madıen; ald Aura aber fi von ihm 
ſchwanger merkte, wurde fie raſend, und als fie mit Zwillingen niederkam, ertränfte 

fe ſich vor Bram, Jupiter aber verwandelte fie in eine Duelle (Nonnii Dionys. 258 sq9.). 
Der Sinn der Mytbe ift folgender: Der Sonnenftier Dionyjus Tavponoppos mit 
dem Stierfuß fehnt ſich, wenn die Frühlingslüfte die neue Zeit verfünden,, nad der 
Mondkuh, daher Aöon Tochter ver Peribba d. i. der Kuh (Ilepi-Boıa), die Luft: 
nympbe jene felbft; wie auch die Euhäugige Gemahlin des Zeus nach ver Luft (Hon 
aura) hieß; denn die erfte ver vier Jahrszeiten ift gleich dem erften Elemente (j. Luft), 
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aus welchen alle Dinge ven Urfprung nehmen. Bor ber Präceifton der Rachtgleichen 
begann aber die aurea aetas des Jahres, wenn die Sonne in dad Zeichen bes Stieres 
trat. Die in diefem Zeitpunkte erfolgende Befruchtung der Natur nannte man bie 
Vermaͤhlung des Sonnenftierd mit ver Mond- over Erd kuh (Io ſtr. Go: Kuh 
und Erde yy, Gau). Aura ,.vie Luftnymphe, iſt alio Here, und infofern dieſe das 
Praͤdicat Aoysia mit der Artemis gemeinfhaftlich führt, ift Aura, Dianens Ge: 
fährtin dieſe Re fher. Die Zwillinge, die fie gebärt, find dad auf den Stier fol- 
gende Sternbild; das zweitfolgende, ber Krebs, ift ein Waſſerzeichen, welchem vie 
Juno fluonia vorfteht, weil im Junius die Negenzeit eintritt, daher Aura in eine 
Quelle verwandelt wird, d. h. die Frühlingszeit durch eine Flut untergebt (vgl. Anna 
Perenna), wie im andern Solitiz durch Feuer (f. Dido). 

Auriga, |. Fuhrmann. 

Aurinia (od. Alcinia), eine Wahrfagerin d. alt. Deutfihen (Tacit. Germ. c. 8.). 

Hurora (für: Au-rona fir. a-runa flaw. rana: Morgen, Frühe), Göttin der 
Morgenrdthe; ihre Eltern werben verſchieden angegeben, aber ihre Liebe zu@epha-= 
lus (f. d. U.) verräth deutlich, daß fie nicht Bloß eine Perfonification des täglichen 
Morgens (vgl. Ov, Met. 2, 112. Aen. 6, 535. 7, 26.), ſondern auch des Jahres- 
- Anfangs fey, daher Afträus (der Siriusftern) ihr Gemahl, mit welchen fie die 
vier Winde zeugt, wobei auf die Beveutung ihres griechifchen Namens Hog Rüdficht 
zu nehmen tft; denn das Stw. iſt &o: wehen, und darum heißt die Morgenröthe nach 
der Luft, weil dieſe als erſtes Clement vem erſten Taged- oder Jahresviertel correlat 
ift. Nach Hygin (f. 270.) war Memnon nicht ihr dem Gephalus, fondern dem Ti: 
thon — den Andere für eine Frucht des Vorigen halten — geborner Sohn (Apollod. 
III, c. 11.), vielmehr ihr eigentlicher Gemahl, und fol fie für ihn die Unſterblichkeit 
- bei den Göttern erbittend, ven Wunfch hinzuzufügen vergefien haben, daß er nicht 
älter würde, daher er zwar nicht ſtarb, aber wieder zum Wiegenkinde zufammen 
fihrumpfte. Der Sinu diefer Fabel ift unſchwer zu errathen. Memnon (f. d. X.) ift 
jener Schiba⸗Lingam, von welchem am Ende des Jahrs, wie vom Leichnam des Oſiris 
nur der Phallus noch übrig iſt, jene Bürgfchaft für die Wiedergeburt der Zeit — 
und deſſen Symbol war ja die Memnonsfüule, welche dad Ende und den Anfang 
eined Zeitabfchnitts durch einen Ton anfündigte — darum ift Eos, Aurora bie 
Göttin der Frühe, die Mutter over Geliebte vedjenigen, welcher ven Anfang einer 
Periode verbilvlichte. Aurora wird gemdhnlich al8 eine anmuthige Frau mit rojen- 
farbenen Fingern (Iliad. 23, 241.) auf einen golvenen Stuhle ſitzend (V. 244. et 
Hymn, in Ven. v. 219.) abgebifbet, oder führt auf einem von vier Roffen (nach ver 
Zahl der Winde oder Tageszeiten) gezogenen Wagen (Aen, 6, 535.), zumellen ziehen 
ihn nur zwei Pferde (Aen. 7, 26.) oder nur der Pegafus, welchen fie erhalten, nach- 
dem Bellerophon mit ihm in den Himmel fliegen wollte (Lycophr. V. 17.). Sie fteht 
auf vdemfelben, in der rechten Hand eine Fackel, mit der Linken Rofen in vie Luft 
ftreuend, vor ihr auf dem Wagen ſteht ein Hahn, ver zu kraähen fcheint (Nat. Com. 
VI,c. 2.). Ihre Kleidung ift fafranfarbig (Gyrald. Synt. VII). 
\ Auſchwe (Glänzenver v. fir. os leuchten vgl. docoual fehen, flaw. oswiecam 
leuchten, erleuchten), Sonnengott der Wenven, wie Apollo auch der Arzt und Be⸗ 
ſchuͤtzer der Kranken (Schellers Myth. ©. 142). Ihm wurden drei Feſte jährlich 
gefeiert, und zwar, wie die drei parjifchen in Mithrascult, in dem Fruͤhlingsaͤquinoctium, 
zur Zeit des höchſten Stanppunkt3 der Sonne (im Sommer) und des nieverften (im 
Minter); wo bei ven Preußen das erfte feiner Natur nach fpäter zum Feſte der Aus- 
fant im Früßlinge, das zweite zum Feſte ver Reife im Auguft (Sommer), und das 
dritte zum Feſte der Ernte im October (beim Herannaben des Winters, befonders in 
den Ländern gegen Norden) umgeftaltet wurbe. 

Aufchwit, ſ. Aufchme. j 

Anfon lAvoovv. dou.&vn: warme Winde bauchen, wovon auster Suͤdwind, 
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Süpfeite), Sohn des Ulyſſes und ver Eirce (Tzetz, ad Lycophr. v. 44.) ober ber mit 
ihr identiſchen Calypſo (Schol. Apollon. ad IV, v. 553.), von welchem die Landſchaft 
Aufonia ven Namen bekommen haben ſoll. Letztere dient — weil fie den Griechen 
im Weften liegt, mo die Sonne untergeht — in der mythifchen Geographie zur Be: 
zeichnung der fünlichen ober finftern Semifphäre, in weldhe um ven Mittag 
bed Jahrs im Sommerfolftiz die Sonne Hinabfleigt, deren Incarnation jener Aufon 
it, der Sohn der Girce, welche vem Krebsmonat vorfteht, in welchem die Sonnen: 
wende eintritt, und mit Anfpielung auf die nun wieder zunehmenven Nächte Calypſo 
d. i. die Verhüllte Heißt. Aufonia und Latium repräfentiren demnach die dunkle 
Sahrhälfte, und ver in verfelben vom Krebs bis zum Steinbock weilende Sonnen- 
gott heißt dann Auſon oder Latinud; Saturn, Jupiter, Aeneas aus dem Oriente 
kommend, werden bier DiiLatiares, teil im Winter die Sonne gleichjam unfichtbar ift. 

Auspieia (von aves und specere), demnach urfprünglih Bogelfchau, weil 
unter allen bimmlifchen Vorzeichen ver Flug und Ruf der gefiederten Luftbewohner 
für die wichtigſten gehalten wurden, ſo daß oft avis ſ. v. a. omen bedeutete, und man: 
‚ein guter oder wiberwärtiger Vogel" für „günſtiges oder ſchlimmes Anzeichen" zu 
fagen pflegte; daher auspex, nach Plutarch (Qu. Rom. c. 72.) in ver früheften Zeit 
den Römern mit augur gleichbedeutend war, obgleich die Augurien eine Eunftgerechte 
Behandlung der Aufpicien waren, von amtlichen Berfonen nach Geſetzen an beftimm: 
ten Orten abfichtlich angeftelt, Aufpicien hingegen Die von jedem beliebigen hei 
irgend einer Gelegenheit gemachten Bemerkungen beveutungskräftiger Zeichen genannt 
wurden. Daher Eonnten die Auguren nie abgefet werben, weil ihre Kunft eine 
Wiſſenſchaft war, die außer dem Collegium Niemand beſaß, noch befigen follte. Ihre 
Kenntniß dieſer Art berubte auf gewiſſen von den Etruſkern durch Trabition über- 
kommenen Regeln , welche auf den Bogelflug fo ſehr achteten, weil fie mit ven Berfern 
und Griechen ven Glauben theilten, daß vie Vögel von Gott getrieben werben (Senec. 
Quaest. Nat. II, 32.). Daher jene Aufmerkſamkeit auf ven Klug der Vögel, auf ihre 
Stinnmen, auf ihr Freſſen, auf ihr ganzes Thun und Weſen. Hieraus, fagt Ereuzer 
(J, 936.), entwidelte fi) eine vollſtaͤndige Theorie mit Eunftmäßigen Regeln und 
Beftimmungen. Wie der Vogel Eorofch in den Zendbüchern Dollmetfcher des Him- 
meld Heißt, wie man dort von vier Simmelöwdgeln redete (Izeschne I, Ha. 64. 11,89.), 
fo hatte auch der Etrurier feine Heilige Ornithologie, und die Eintheilungen in alites, 
praepetes und oscines. Baur (Symb. II, 2. S. 19.) meint, die Vögel Hätten parum 
bie vornehniſte Stelle in der Aufpication der Alten eingenommen, weil fie in einer 
nahern und unmittelbaren Berührung mit ven reinen Elementen der Natur ſtanden, 
daher die in dem reinen Aether mit leichtem Flug fchwebenven Wögel geiſtiger, gött- 
liher Natur feyn follten. Auch vie Kabbaliften dachten wie Mahomen (Koran, 
Sure 17.) , welcher fagt: „Einem jeden Menfihen haben wir feinen Vogel an den 
Hald gebunden!” fie nahmen an, daß die Vögel Eindrücke von den Planetengetjtern 
oder vielmehr von den obern Aftralgeiftern, die mit ven Planeten in näherer Verbin⸗ 
dung fliehen, erhalten, wodurch fie die nahe Zufunft erfahren und verfündigen. Die 
untern Thiere empfangen wohl auch Eindrüde von Naturgeiftern, allein ba fie von 
weit niedriger Art, fo find ihre Mittheilungen viel ungewiſſer. Ginige Vögel geben 
Zeichen durch ein ungewöhnliches auffallendes Gefchrei, andere durch befonvere Fluͤ— 
gelbewegungen, wie es heißt Kobel. 10, 20.: „Die Vögel ded Himmeld tragen bie 
Stimme fort und dad Geflügel verfündigt Dinge" Und daß Salon die Sprache 
der Vögel verflanden habe, beweift die Stelle 1 Kön. 5, 13. (Molitor's Philof. d. 
Geh. IH, ©. 336.). Die Kabbala geht alſo, mie die Myſtik der andern Völker von 
dem Grundfaße aus, das ed feinen Zufall gebe, daß alle Dinge in ver Welt in einem 
innern geheimen Zuſammenhange ftehen, und eines fich auf das andere bezieht, Daß 
Thier aber fieht mehr als der gewöhnliche (Außere Sinnen) Menfch, unter ven 
Thieren ſelbſt find einige mehr befähigt als andere, ganz beſonders aber die Vögel 
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wegen. ihrer nähern Verbindung mit den obern Naturgeiftern. Corofch war daher 
den Perfern der Vogel des Geſetzes, und gewiß Fein anderer ald der Habicht (ispa: 
heifiger sc. Vogel), welcher auch ven Aegyptern dad Geſetz vom Himmel brachte 
(Diod, I, 87.). Den Griechen war der Adler Meberbringer der Winfe des Götter: 
vaters und die vollfommenite Vorbedeutung (rsAsıorarov nerenvov Iliad. 8, 247.). 
Die Kunft aus Augurien zu weiflagen, ftand bei ihnen in hohem Anfehen, und ber 
Birgilifche Helenus fennt et volucrum linguas et praepetis omina pennae (aAen. III, 161.). 
Der Seher wählte ſich, um die Vögel beobachten zu koͤnnen, einen eigenen Sitz, ola- 
vooxonsiov genannt, wie Tirefiad bei Sophocles (Antigone 987.), und ſchaute unver: 
wandten Blicks nach Morgen, welche Himmelsgegend Die günftige war. Noch Socrates 
bei Xenophon (Memmorab. I, 13.) fagt, die Götter geben durch die Voͤgel ihren Willen 
fund, wie Seneca (Nat. Qu. Il, 32.): „die Vögel find von ver Gottheit begeiftert.” 
Götter wurden daher oft mit Vögeln verglichen (Odyss. 1, 319.) oder nehmen ihre 
Geftalt an. So faßen Apoll und Athene in der Geftalt von zwei hochfliegenden 
Geiern auf der Buche ded Zeus (lliad. 7, 59.). Außer dem Ruf over Flug der Vögel 
war auch das Wiehern der Roſſe — welchem ja auch der Perferfönig Darius feine 
Krone verdankte — und das Rauſchen des Eichenlaubes, das Riejeln ver Duellen ıc. 
nicht nur morgenlänpifchen Völkern fondern auch ven Galliern und Germanen omi: 
nds, Bei den Tuffern maren nicht allein die Vögel in praepetes, welche vor dem 
Beobachtenden zum glüclichen Zeichen eisiherfliegen, und in inferae, welche dad 
Gegentheil thun und bedeuten, abgetheilt; fondern man Fannte auch glüdliche und 
unglüdliche Bäume Darnach wurde beſtimmt, mas der Fall eines in der Erve 
wurzelnden Baumes, dad auspicium sonivium der Auguren, zu bedeuten hatte. 
Unter die Eunftmäßigen Divinationen der Auguren gehörten jedoch die in Grie⸗ 
chenland und Nom — aber auch bei ven Eelten — üblichen Meiffagungen aus ven 
Eingeweiden ver Opfertbiere, aus ihren Zuckungen, auch aus der Beſchaffenheit ver 
Dpferflanme, melde da8 Opfer auf dem Altar verzehrt (vgl. Aeschyl, Prom. 
493 — 99. Soph. Oed. Tyr. 21. Pind. Ol. VI, 5, 70. Herod. VII, 134.) und des 
Opferrauches. Baur (Symb. II, 2, 11.) , welcher die Prodigien (redara), worunter 
ex alle aufferorbentlichen Erfcheinungen verfteht, Durch welche Die Gottheit dem Men- 
fchen in beveutenden Momenten des Lebens eine höhere Andeutung ertheilen will, in 
zwei Klaffen theilt, rechnet zur erftern viejenigen, vie blos durch ein einfaches, unbe- 
ſtimnmtes, ſcheinbar zufülliged Zeichen etwad anfündigen, wie z.B. die ploͤtzliche 
Erſcheinung eines gewiffen Thieres nach den Vorſtellungen, vie Darüber gelten, ober 
nach den Umſtänden, unter welchen vie Erfcheinung gejchieht,, ohne daß man an dem 
Prodigium an und. für fich die nähere Befchaffenheit der Sache oder des Erfolgs, 
worauf e8 ſich bezieht, erkennen fann. Man f. z. B. Niad. VII, 71. 132. cf. 170. 
Pind. Pyth. IV, 350. ferner Iliad. IV, 74. Virg. Aen, II, 694. Die zweite Klaſſe be 
greift viejenigen Vorzeichen, in welchen eine eigentlich ſymboliſche Anſchauung der 
Sache, die angedeutet werben foll, gegeben wird, 3. B. Iliad. II, 308 sq. Gin ähn: 
liches Wunderzeichen meldet Aeschyl. Agam. 109 sg. Unter ven atmofpbärifchen Erfchei- 
nungen waren Bli& und Donner, Wetterleuchten, Sternjchnuppen ıc. von fehr wich: 
tiger Vorbedeutung. Die Glaflification der Blitze entlehnten die Griechen ſchwerlich von 
den Etruſkern. Ariftoteled (de mundo) unterfcheidet unter ven Bligfchlägen (xspavvoig), 
den ſchwaͤrzenden (poAvsıg), ven einſchlagenden (ounnrög), ven überall ſchnell hindurch⸗ 
dringenden (Loyng), den gewundenen (EAıxlos). Dan erkennt Hier, fagt Ottfr. Müller 
(Etruſker 1, S. 177.), ſehr leicht das fulmen fuscans, terebrans, discutiens oder dissipans 
italifcher Weiffager. Die römifchen Anguren befaßen dafür befondere libri falgurales. 
Die Theorie der Blige mußte in ven Priefterwiffenfchaften einen fehr Hohen Rang 
haben; denn was ein Blitz nerfündigte, dad ging jeder andern Anzeige vor, und bob 
fie auf (vieleicht, weil der aus dunklem Gewoͤlk hervorbrechende Blitz ſelbſt ein 
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das Dunkel der Gegenwart durchbrechend, In die Zukunft ſchaut?). Enthielten bie 
Eingeweide des Opferthierd, die Stimme oder der Flug der Vögel drohende Vorbe- 
deutung, und ed Fam ein glücklicher Blitz dazwiſchen, jo war dieſe Drohung zernichtet. 
Was Dagegen der Blitz verfündigte, war unwandelbar und durch Fein anderes Zeichen 
auflöslich (Caecinna ap. Senecam Natur. Quaest. II. 34.). Seneca gibt fogar eine bes 
fondere Glafilfieation der Blitze als: Fulmina monitoria, pestifera, fallacia, depreeanea, 
obruta, regalia, hospitalia und auxiliaria. Mit Bezug auf die Wirkung und Bedeu⸗ 
tung der Blitze geben Senera und auch Plinius zahfreiche Unterfcheidungen an, 3. B. 
waren postularia fulmina diejenigen, die ein unterlaffene8 oder nicht auf die gehörige 
Art verrichtete8 Opfer forderten; monitoria, welche und erinnern, wovor wir und 
hüten müffen; pestifera, welche Tod und Verderben andenten; fallacia, vie burch 
einen Schein von Nugen, den fie zeigen, nur Schaden bringen; deprecatiea, vie 
eine fcheinbare Gefahr ohne wirklichen Erfolg anzeigen ; peremtalia, wodurch die 
Drohungen der frühern Blitze aufgehoben werben; attestata, welche die frühern 
beſtäͤtigen; atteranea, welche in einem eingefchloffenen Raume fich ereignen ; obruta, 
weiche vas treffen, was ſchon vorher zwar getroffen, aber nicht abgefühnt ift; regalia, 
Vorboten der Herrfchaft oder eines Reiches, wenn fie auf das Comitium oder irgend 
einen Hauptpunkt einer freien Stadt treffen; inferna, die aus der Erde hervorfpringen 
(Plin. H. N. H, 53.); hospitalia, welche durch Opfer den Supiter einladen; auxiliaria, 
welche zum Glücke der Anrufenden fommen. Valerian (de fulminum significationibus 
in Graevii Thes. A. R. V. p. 600.) gibt rei phyſikaliſche Unterſcheidungen der Blike 
an: Siccum hieß der Blitz, wenn er nicht brennt, noch die Karbe ver Gegenſtaͤnde ver- 
ändert, ſondern fie zumwellen nur leicht berührt. Ein anderer Name für diefe Art von 
Bligen war ventaneum, er galt für eine Vorbedeutung großer Dinge den Nachkommen. 
Die andere Art ift fumidum, fie brennt gleichfalls nicht, gibt aber den getroffenen 
Gegenftänden eine ſchwarze Farbe, ift alfo der Vorbote von Unglück, denn alles 
Dunkle tft ven untern Mächten geweiht. Endlich clarum if der Blitz, wenn er die 
Faͤßer leert, ohne die Dede zu verlegen und irgend eine andere Spur von fich zuruͤck⸗ 
zulaffen. Er zündet zumeilen, fonft macht er blos Hell, das Gold in Gefäßen wirb 
flüffig, dieſe feldft aber bleiben unverfehrt. Er ift ein Glück bringendes Zeichen. 
Auch unterfhien man zmifchen fulmina publica (die aufs Gemeinwefen fich beziehen) 
und privata (die dad Schickſal Einzelner betreffen). Blige der erftern Art erſtrecken 
fich nicht über das 3Ofte Jahr hinaus, die Iegtern nicht Über das 10te (Senec. Qu, 
Nat. 11, 48.). Doch nehmen ſie bei letztern diejenigen aus, vie am Geburtätage, am Tage 
der erften Bermählung dem Menfchen Eommen. Blike, die aufs ganze Leben gehen, 
biegen familiaria (Creuzer Symb. II, ©. 947.). Blitze von der Tinten Seite ber, 
ſowie Die Vögel in verfelben Richtung galten ven Etruffern für glückliche Zeichen, ben 
Griechen aber umgefehrt. Ja fie befaßen fogar eine befondere Claſſe von Auslegern 
biefer verfchienenen Arten von Bligen, fulguritores genannt (f. Apulejus de Deo So- 
eratis). Die Sitte, den Ort, wo ein Menfih vom Blitz erſchlagen worden, Durch 
Schafopfer und Einzäunung zu weihen (bidental), wat urfprünglich auch etruriſch. 
(Die Ber. d. Gebr. f. u. Zahn). Die Einzäunung eines ſolchen Ortes wies darauf 
hin, daß er ven Bdttern geweiht war. Dort lag der vom Blig Getoͤdtete, der nicht 
verbrannt werben durfte, auch fah man es als üble Vorbeveutung in Rom an, wenn 
Jemand vom Blitz erfchlagen war. Greignete fich ein focher Fall, ſo zog man bie 
Heiligen Ritualblicher zu Rathe, und das Gollegiun der pontifices beftimmte nun, 
nach Verfchievenheit des Vorfalls ein in jenen Büchern beſtimmtes Opfer und Gebete, 
um die erzürnten Gdtter zu befänftigen. Died hieß procurare fulmina. Durch 
Blitze wird ver Wille der Gottheit dem Menfchen angebeutet; fo war ex, auch eine 
Vorbedeutung der Che (Bulenger, de Auguriis in Graevii Th. Ant. Rom, V, p. 539.), 
daher der Blitz über dem Impiter auf jener von Ereuzer (Symb. II, ©. 546.) mitge: 
theilten vom. Samilienmünze, welche im alterthümlichen Coſtuͤme das himmliſche 
Fort, Reulwörterb. I. Br. 11 
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Ehepaar vor Augen ſtellt. In verſchiedenem Sinne nahmen die Goͤtter an den 
Blitzen Theil. Oft iſt von 9 Blitzgöttern die Rede, oft werden 12 Götter berufen, 
wenn ein Blltz geſendet werden ſoll; oft ſchleudert ihn Jupiter aus eigenem Entſchluß. 
Gr Hat drei Blitze in feiner Rechten, jeden in einem andern Sinne, fie heißen: „Ma - 
nubiae, quarum unae sunt minimae, quae moneant placidaeque sint; alterae, ma- 
jores,. veniant cum fragore , discutianfque aut divellant, quae a Jove sint et consilio 
deorum mitti existimentur. Tertiae his ampliores, quae cum igne veniant, et quamquam 
nullum sine igne fulgur est, haec propriam differentiam habeant, quod aut adurant, 
aut fulmine deforment, aut accendant, quae statum mutent deorum consilio superiorem.“ 
(Festus s. v.). Alfo ver erfte Blig if} erinnernd und linde, der zweite, nicht ohne 
den Goͤtterrath der Zmdlfe, bringt zumeilen Gutes, doch nicht ohne etwas Boͤſes 
dabei. Auch den dritten Blig fehleudert Jupiter, aber mit Zuziehung des Rathes ver 
böhern Götter. Diefer Blitz verändert den Zuftand des dffentlichen, wie des Privat 
lebens. Ueberhaupt ift Jupiter der Berather (BovAatog, untierng), alſo gibt er feinen 
Rath den Sterblichen durch Blitze zuweilen zu erkennen. Diefe Homerifche Vorftel: 
lung findet man bei den etrurifchen Prieftern, wenn fie von einem fulmen consiliarium 
Sprechen. Caecinna hei Seneca N. Q. II, 39. gibt davon folgende Definition: „Es iſt 
ein Blitz, der den Menſchen gegeben wird, wenn fie etwas in Gedanken gefaßt haben, 
vor der Ausführung, und der Vorſatz wird dadurch entweder widerrathen oder 
angerathen. Kommt ein Bliß nach der Ausführung, fo Heißt er auctoritatis und 
deutet den glücdlichen oder unglüdlichen Erfolg an. Hat man nichtö vor, weber in 
Gedanken nod) in Handlungen, fo heißt der alsdann folgende Blig status.” Die 
Wichtigkeit der Auspieia für die alten Römer kann fchon daraus entnommen werben, 
daß wenn ein Unternehmen troß der guten Zeichen nicht gludlich von Statten ging, 
man lieber die Schuld ver fehlerhaften Beobachtung zufchrieb; daher Feloherrn, wenn 
ihnen ein Unfall begegnet war, nach Rom, dem Sige der Augurien (Serv. Aen. II, 
178.) zurückkehren mußten, um neue Zeichen einzuholen (nova auspicia captare). 
Ohne Aufpicien wurde von den alten Römern durchaus nichtd begonnen, weber in 
dffentlichen noch in.Privatangelegenheiten (Cic. Div. I, 16. leg. I, 12, Liv. VI, 41. 
Val. Max. II, 1, 1.). Aus dieſen Oefinnungen, fagt Hartung (Nel. d. Röm. I, 
&.102.) find viele Eigenthümlichkeiten der römifchen Sitten und Gebräuche zu deuten, 
z. B. Die außerordentliche Vorficht, die man bei gottesdienftlichen Verrichtungen, wo 
Worte und Handlungen für beveutungdfräftig gehalten wurden, anwendete, um alle 
widermwärtigen Zeichen abzuhalten, und gleichjam der Tücke fihadenfroher Dämonen 
den Eingang zu verfperren. Der Opfernde verhüllte das Haupt, um fich gegen alle 
nicht zum Zwecke gehörenden Erfcheinungen zu verfihließen. Bei Truppenaushebungen 
rief man zuerſt folche auf, welche Die Namen Valerius, Salvius,. Statarius, Felix, 
Faustus ıc. trugen, bei Verpachtung der Zölle nannte man zuerſt einen lacus Lu- 
erinusu.f.w. Die Wichtigkeit der Opferfchau erklärte ſich dadurch, weil man das 
durch außerorbentliche Anzeichen, beſonders Mißgeburten, gedrohte Unglüd durch 
Sühngebräuche abzuwenden ftrebie. Noch weit minutidfer gehen die Braminen bei 
heiligen Handlungen zu Werke, und befiten eine Menge Vorfchriften nur über das 
Leſen der Vedas. Co ift Zeit und Ort, Vortragsweiſe, Accentuation u. ſ. mw. alles 
gefegmäßig beſtimmt, fogar bie Ymftänbe, unter denen die Heiligen Bücher nicht ge: 
lefen und gelehrt werden dürfen, und bi ins Kleinfte bezeichnet ; nicht in Gegenwart 
eined Sudra (eined Mannes der. vorlegten Gafte) , nicht zur Negenzeit, nicht wenn in 
ber. Naht der Wind an des Lefenden Ohr wehet, nicht bei Blik und Donner ober 
wenn große Zeuerbälle fallen, nicht bei übernatürlichem Schall in der Luft, bei 
Sturn, Erdbeben over Sonnen: und Mondfinfternifjen, wenn fie auch zur beſtimmten 
Zeit eintreffen; nicht bei entflammtem Simmel ober beim Seraufziehen eined Gewit- 
ter; vegnet.e8 dabei, jo muß das Kefen der Veda's bis zum folgenden Tag verjchoben 
werden. Much ſoll mit dem Leſen unterbrochen werten, wenn eine Leiche vorbeige: 
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tragen wirb ober wenn man Jemand weinen hört; gar nicht darf gelefen werben in 
Gegenwart eines Ungerechten, in gemifchter Gefellfchaft ober bei Begräbnipftätten. 
Im Waſſer oder kurz vor Mitternacht, unter der Entlevigung von natürlichen Ber 
dürfnifſen, oder wenn man noch die Spelfen nicht verbaut hat, darf man an die hei⸗ 
ligen Ausſprüche nicht einmal denken. Alles Geräufh, Muſik, Gefchwät von Men⸗ 
ihen, Geſchrei von Thieren muß beim Lefen vermieden, und der Unterricht auch in 
folhen YAllen ausgeſetzt werden, wenn ein Hund, eine Katze, Ratte, Frofch u. dgl. 
mifchen dem Lehrer und Schüler purchläuft. Auch fol nicht Hei eigener VBerwundung 
und Blutvergießen der Veda gelefen werben u. |. w. (Windiſchmann. Die Philofophie 
im Fortg. d. Weltgefh. S. 917.). Wahrfcheinfich deutete man ſolche Vorzeichen als 
Mipfallen oder Abweſenheit des guten Prinzips bei ven vorzunehmenven Handlungen, 
bie des göttlichen Beiftanves fo fehr bevlirfen, wenn ihre Ausführung dem Wunſche 
enifprechen foll. s * 
Ausſatz (der), war ven Aegyptern ein Geſchenk des böſen Typhon; die Perſer 
leiteten ihn, wie alle krankhaften Ausfluͤſſe lebendiger Koͤrper, von Ariman her; den 
Hebräern war er ein Zeichen goͤttlicher Strafe (4 M. 12, 15. 1Sam. 5, 12. 2Chr. 
26, 19.); ebenfo ven Indiern, denn Verlegung eined Braminen, wie in Perfien Läſte⸗ 
rung der Sonne, zieht diefe Krankheit nach ſich (ſ. Bohlen, Commentar zu Genefis 
©. 164. Anm.). Daher iſt e8 auch der Priefter, ald Mittler zwifchen der Gottheit 
und dem Menfchen, welchem die Heilung der Ausfägigen obliegt (3 M. 13: u. 14.). 
Der Ausſatz, lehren die Rabbinen, fängt zuerft an den Häufern an; befehrt fich der 
Menſch nicht, fo geht er auf vie Kleider über, und beharrt der Menſch immer noch 
in feinen Sinnen, fo wird er felber mit dem Ausſatze an feinem Leibe Beftraft, wo⸗ 
durch Die obern Lichtkanäle fich für ihn verengen und verfehließen, und verfelbe von 
der Quelle ded Lebens wie abgefchnitten, daher ſowohl geiftig als Teibfich deſtruirt 
ift. Hierin befleht, wie Abarbanell meint, der wefentliche Unterſchied zwifchen dem 
Audfage und andern Krankheiten, die, weil fie weniger die Kolgen einer allgemeinen 
fittlihen Corruption find, auch Eeineswegd Die Seele verunreinigen ünnen. Daher 
wird auch der Ausfähige nicht an den Arzt, fondern au ven Priefter verwieſen (Mo⸗ 
litor Phil. d. Geſch. I. S. 192.). Der Ausſatz ift die Krankheit aller Krankheiten, 
daher das ganz allgemeine Wort 933 Plage 3 M. 13, 4., denn er ift die Zerflörung 
aller Lebensfäfte, eine allmälige Aufldfung , ein Berfaulen bei lebendigem Leibe, ins 
dem ein Glied nach dem andern abftirbt, in Faͤulniß Übergeht und dann abfällt 
(Rhenford de lepra in Meuſchens Nov. Test. ex Talmude illustr. p. 1057 sq. Winer 
Real-Wib. I, S. 131 ff.). Der Ausſatz ift alfo ein lebendiger Tod. Als folcher 
fhloß er auch aud aller Bemeinfchaft mit Kebendigen ab. Darum wird dad Heilen 
der Ausfägigen als ein Lebendigmachen ver Todten bezeichnet 2 Kön. 5, 7. Auch 
Joſephus CAntig. II, 11, 3.) bemerkt: Mofe Habe die Audfägigen als ſolche, die ſich 
nicht von den Todten unterfiheiden, audgefchloffen. Sie mußten daher, wie Tote, bei 
den Hebräern außer dem Nager, ober außer ver Stadt an einen abgefonverten Ort 
gebracht werben, wo ein folcher Unglüdlicher (mie e8 im Talmud Tract. Moed Katan 
heißt) , gleich einem Verbannten mit wildwachſenden Haaren allein figen, und glei 
einem in Trauer Verſetzten, feine Kleider zerreißen, fein Haupt entblößen,, feine 
Lippen verhüllen und ven Vorübergehenden zurufen mußte „Unrein! unrein!" (Der 
Ehalväifche Paraphraft Jonathan umfchreibt 3 M. 13, 45 : Leprosi vestimenta erunt 
scissa, et caput ejus nutriens comam, et ad tonsores fbit et labium suum’instar lu- 
gentis erit involvens). Zur Neinigung des Ausfägigen wurden daher much dieſelben 
Mittel gebraucht, die nur noch bei ver Reinigung ver durch Todesgemeinfchaft Ber: 
unreinigten,, fonft aber nirgends angewendet wurden, mie z.B. Cedernholz, Yfop 
und Coccus (vgl. 3 M. 14,4 — 6. mit 4 M. 19, 6.), welche ſaͤmmtlich Antivota 
gegen Tod und Faͤulniß find (Baͤhr, Symb. II, 460.). In quafitativer Hinſicht 
überwog fogar, nach ver Lehre des Talmuds, Die verunreinigende Kraft des Ausſatzed 
11 
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als Kolge der eigenen Verſchuldung des Menſchen viel bebeutender als bie des 
Toten; denn erftlich Eonnte, während ver Ausſaätzige aus ber Mitte der Lebenden 
audgewiefen ward, wer ſich an einem Todten verunreinigte, nicht nur unter den Men⸗ 
ſchen herumwandeln, fonvern felbft in ven Tempel bis in ben Heidenvorhof eingehen 
(Hilchath Biath ha Mikdash Sect. 3, pars 4.). Zmeitend warb berjenige, welcher an 
einem Todten unrein geworben, ſowie dad Sprengwafler über ihn gekommen, nach 
Sonnenuntergang rein. Der Ausfägige hingegen mußte mancherlei Stufen der Heiz 
nigung durchgehen, ehe er den Zuftand ver Reinheit wieder erlangte. Selbſt wenn 
Die Krankheit ihrer äußern Erfcheinung nach vorüber war, fo herrfchte doch noch über 
den andfägig gewelenen ver unreine Geiſt, ven er durch feine Sünden auf jich ge 
zogen. Durch die erfle Exrpiation mit dem Vogel wurde er nur von ber Außern groben 
Unreinigfeit befreit, und konnte in bie Gemeinfchaft der Leute wieder zurückkehren; 
aber er mußte noch fieben Tage zählen, bis alle Kraft der Verunreinigung Anderer 
durch Berührung von Perjonen oder Sachen von ihm gewighen war. Erſt nachdem 
er am fiebenten Tage alle Haare (weil an dieſen vie Unreinigkeit am meiften- haftet, 
vgl. Abſcheeren) abgeſchoren und ſich gebabet, wurde er gänzlich rein, doch 
bloß für dad Gemeine; denn vor Sonnenuntergang durfte er nicht von der Thruma 
(Hebeopfer) eſſen. Noch fehlte ihm aber der legte Gran der Reinigung, dad Opfer 
(4 M. 14, 10.), durch weldhes der Gereinigte verfdhnt und alfo vollfommen rein 
ward (V. 19. 20.). Ehe derſelbe daher durch den Priefter verfühnt worden, Elebte 
immer noch ein leifer geifliger Grad von Unreinheit an ihm, fo, Daß er ven Heiden⸗ 
vorhof weder betreten, noch von den heiligen Opferſpeiſen genießen durfte. Demun= 
geachtet läugnet Bähr (1. c. ©. 488.), daß man den Ausfak ald eine Folge der 
Sünde betrachtet habe; „venn, meint er, wäre ber unreine Zuſtand des Ausfähigen 
eine Wirkung geiftiger Verunreinigung, fo müßte auch dad Wochenbett und die mo= 
natlich wiederkehrende Menftruation der Weiber, da fie gleichfalls verunreinigen, als 
Strafe Gottes betrachtet werden, obgleich Kinvergebären ein Zeichen göttlichen Segens 
war. Allein wie der Tod verunreinigenve Kraft befigt, weil er eine Folge ver Ge— 
burt, die nach der Vorftellung der indiſchen Weifen eine Strafe des gefallenen Geiftes, 
und die Verfündigung in einem frühern Leben vorausſetzen läßt, ebenfo ver Zeu= 
gungstrieb, welcher mit der Menftruation gleichzeitig ſich entwidelt, auch dad Ge⸗ 
bären zur Folge hat, eine arimanifche Sandlung , folglich eine fünphafte ift, ebenfo 
der Ausſatz, wie alle unreinen Ausflufje eine Wirfung des unreinen Geiſtes. Wie 
nun der Indier ein angebornes Reibesübel als ein Zeichen ver Verſchuldung in 
einem frühern Leben deutet, und folche Perfonen als unfähig zum Tempelvienfte hält, 
- ebenfo koͤnnte von dem Ausfägigen gedacht worden ſeyn, und biefe Anficht des übrigen 
Orients mochte die Abſcheu vor jener Krankheit und Die Neinigungägefege gegen die⸗ 
felbe felbft bei ven Hebräern Eingang finden laffen, obgleich viefe das perfifch-inpifche 
Dogma von der Präeriftenz der Seele nicht fannten. Aber ſie adoptirten fo viele 
Geremonialgefege von fremden Völkern ohne ſich um die Einſetzungsgründe derfelben 
zu befümmern, warum wollte man denn ausnahmöweije hier dem mofaifchen Reini- 
gungdgejege einen Grund abverlangen ? 

Auſter (d, Etym. f. u. Aufon), der Südwind, einer der vier Söhne, welche 
die Morgenrdthe dem Sternmann Afträus gebar (vgl. Aurora u. Afträus). Ovid 
(Met. I, 264.) ſchildert Ihn, wie er mit naffen Slügeln vaberfliegt, fein Geſicht mit 
Finſterniß bevedt, fein Bart yon Regenwolken befeuchtet, Bon feinen grauen Haaren 
trieft Waſſer, auf der Stirne figen Nebel, und es tröpfelt ſtark von feinen Gefieder. 
Sobald er die unherhaͤngenden Wolfen mit breiter Hand drüdt, entſteht Geräufch, 
und davon ergießen fich die Regenwolfen aus der Luft. 

Autochthonen (Auro-ySoveg: Grventfproffene), heißen die erften Menjchen 
bei den Aegyptern und Griechen, welche annahmen, die belebende Sonnenwärme babe 
die organiſche Entwidlung des Dienfchen aus nem — Schlanme gefördert. 
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Autoleon (Auro-Aébcov), ein Heros aus Crotona, welcher in einer Schlücht 
zwiſchen ven Loerern und Grotoniaten in die Stelle der Schlachtreibe einbringen 
wollte, welche die Locrer immer für ihren «Helden Ajar offen ließen, aber unheilbar 
verwundet wurde, bis er auf ven Rath des Orakels nach Keuce ging, um dort ven 
Schatten des Ajar zu verſoͤhnen (Conon Narr. 18.). Da aber dieſelbe Geſchichte Pau⸗ 
ſanias (II, 19, 11.) von einem Leonymus (Aso-vunog) d. i. von einem nach dem 
„Löwen genannten“ erzählt, und Autoleon: „der Löwe ſelbſt“ iſt, fo dürfte man 
bier eine Siriusmythe ſupponiren, in welcher der Genius des Lömenmonats (Julius) 
vie Hauptrolle fpielt, daher feine Uſurpation des Ranges, welcher früher dem Ajax 
gebührte, auf Ipentität Beider fchließen laßt; und wirklich iſt der Geier (f. Ajax) 
unter ven Vögeln, was ver Löwe unter den Quadrupeden, Symbol des Jahrtünters 
Sirius, und beide Thiere find die dem Tobbringer Mars gebeiligten, welcher nach dem 
Löwen CR ‚Aeng) hieß, und deſſen Cultus der Beierbrüde in Rom den Namen gab. 

Autolycus (Avrö-Avxog: der Sitiuswolf), als Sohn Mereurs (Apol- 
lod. I, 9, 16. Hyg. f. 201.), eine Perfonification des Agyptifchen Hermes⸗Thaut, 
deflen ihm geweihter Monat mit dem beliafifchen Aufgang ves Hundsſterns eröffnet 
wurde. Was die gemeine Sage von dem Patron der Kaufleute und Diebe berichtete, 
erzählte Homer (Odyss, 19, 395.) auch von ihm; daher Autolycus von Ovid (Met. 
11, 34.); „Ingeniosus ad omne furtum“ genannt wird. Nody. andere Beweiſe feiner 
Ioentität mit Mercur find: 1) daß dieſer eine Geliebte Polymele bat, welche aber 
gewiß mit Polgmebe, ver Tochter Autolgeus Ein Wefen ift; 2) iſt der Liflige Lilyffes 
(ſ. d. U.) identiſch mit Hermes, und nad) Ovid (1. c. P. 313.) foll Ulyſſes ein Enkel 
des Autolycus geweſen ſeyn; 3) kann die Sage, Autolyeus habe von ven geſtohlenen 
Dingen, was weiß war, ſchwarz gemacht, und Schwarzes in Weiß verwandelt, nur 
auf den Wechſel ver beiden Jahrhälften bezogen werden, welcher in jedem Solſtitium 
ſtattfindet, weshalb auch Hermes-Thaut, der Gott der beiden Sonnenwenden, Der 
Grenzgott Hermes-Termes eine halb weiße und halb ſchwarze Müge bat, ale Anſpie⸗ 
lung auf die lichte und dunkle Hälfte ved Jahre. .Hermed xuvo-xöpuiog war alfo 
- Ein Weſen mit feinem Sohne Auro-Auvxog,mie Hund und WolfEin Genus find. 
Automatia (Avro-paria), Beiname ver Gluͤcksgoͤttin, weil fie Die Greigniffe 
ohne Zuthun der Menfchen herbeiführt. Ihr errichtete Timoleon in feinem Haufe. 
ein Heiligthum (Corn. Nep. Tim, 4.). 

Automedon (Avro-usdwv: Selbſtdenker?), Wagenlenker des Achilles 
lliad. 17, 429. 459. Kampfgenoſſe feines Sohnes Pyrrhus Aen. 2, 476. 

HAutomedufa (Avro-utdsoe: Selbftvenferin?), Geliebte des flarfen Ip hi iz 
cles und Mutter des jugenplichen Jolaus. Apollod. I, 4, 11. 

YAutouve (Avro-vör: die Kluge), Sclasin ver Penelope Odyss. 18, 182. 
Demnach eine Berfonification ver Weisheitsgoͤttin, Die des Ulyſſes flete Begleiterin war. 

Autonoe, Toshter des Cadmus und der Hermione (Theog. 258.), Gemahlin 
des Ariſtäus, Mutter des Polydorus (Theog. 977.) oder deſſen Schweſter (Apol- 
lod. III, A, 2.) ift niemand anders ald Minerva, die Jungfrau mit der Achre (arista), 
bie Spenberin des Deld und anderer Naturgaben ; Daher fie das Prapicat [loAvdopn 
wohl führen konnte. Ihre Eltern waren Cadmus und Hermione, weil die Harmonie 
des Cosmus eine Frucht der Mnvıg, des ſinnenden Schöpfergeifted (Auro-vön) iſt, 
denn um die Körperwelt zu fehaffen, mußte Brahma die Geftalt des Weibed (der 
Maja, Prakeiti) annehmen, und Zeus die Pallas aus fich ſelbſt gebäͤren. Autonde 
war nun Hermione ihre Mutter, der weibliche Hermes deuisoyoc 

Auxeſia (Avkyaıe für av&n: Vermehrung), eine Jungfrau aus Creta kam 
mit der Damian nach Troͤzene, wurde aber mit derfelben im Volksaufruhr mit Stein: 
würfen getödtet, und ihnen zum Andenken das Feſt Lithobolia (Steinwerfen) geftiftet 
(Paus. II, 32, 2.). ine andere viefer beiden Jungfrauen betreffende Sage, deren 
Schauplag Aegina und Epidaurus ift, und auf Die fh Pauſanias (I, 30, 5.) 
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bezieht, berichtet Herodot (V, 82 —86.), woraus hervorgeht, daß beide Namen jich 
anf „Gbttinnen der Fruchtbarkeit” beziehen, weöwegen man auch ſchon Danıia mit 
Damator, Demeter, und Aurefia (aber fälfchlich) mit Proferpine iventificirt Hat; denn 
da dad Drafel den Epivauriern antieth, zur Abwehr der Dürre der Damia und 
Aurefla Bilder von Delbäumen zu verfertigen, To kann außer der Fruchtſpenderin 
Ceres nur die Pallas Athene verftanven feyn, welcher ver Delbaum heilig war; denn 
eigentlich ift fie gleich wie tete Die Fruchtbarkeit bewirfende Naturgdttin. 

Aunxo (AvEs: Mehrerin), eine der Grazien (Paus. IX, 35, 1.), die ia ſelbſt 
nur Attribute der Liebesgöttin find. 

Anuxo, eine der Horen, Tochter Jupiter und der Themis, ihr Nanıe bezieht 
ſich vielleicht auf die Eigenfchaft der Zeit ven Wachsthum aller Dinge zu forbern. 

Auxtheias Wiſſagiſt, der allmächtige Gott bei ven Polen one 8 Geſch. 
»d. Heidenth. I, ©. 151). 

Avallon, f. Arthur. 

Avatar (ſkr. A-vatara: das Herabfteigen sc. der Gottheit zu den Sterblichen, 
um ihre oder eines andern lebenden Weſens Geftalt anzunehmen). Dieſes Herab⸗ 
fleigen des göttlichen Geiſtes in die Erdenwelt, belehrt N. Müller (Glauben ver 
Hindu), diefe freiwillige Erniedrigung, als Mittel die Menfchen von ven Banden 
dver Finfterniß zu befreien und ihnen den Weg zum Himmel ald Vorbild der Tugend 
vorzumwandeln, muß nicht mit ven Metamorphofen ver griechifchen Götterwelt ver: 
glichen werden, noch zu hiftorifchen und chronologifchen Nachforſchungen dienen, da 
nur wenige auf phufifähe Ereigniffe, die meiften aber auf Dämpfung moralifcher Kräfte 
hindeuten." So haben die zehn Incarnationen Wifchnu’8 feinen geringern Zweck ald 
bad Böfe zu befämpfen und die erlofchene Tugend zu beleben. Daß dieſen Verkoͤrpe⸗ 
rungen ein tiefer Sinn zu Grunde liegt, ſagt Wilchnu felbft, indem er als Krifchna 
erflärt, daß er von Zeit zu Zeit in die Sichtbarkeit einträte, wenn die Kraft ber 
Tugend dahin ſchwinde und das Kafter mächtig werde, wo er dann zum Seil der Ge: 
rechten auf Erben erfcheine, um die Bosheit zu beflrafen und Ordnung und Gere: 
tigkeit aufrecht zu erhalten (Bhagavad-Gita IV, 7. 8. ed. A. W, Schlegel, Bonn 823.). 
Nach der indifchen Lehre, bemerkt Baur (Symb. II, 2, 61.) ift ſchon die Welt an und 
für fich eine. Verförperung Gottes. Aber Brahma tritt als Weltfchöpfer zurück, und 
überläßt die von ihm gefchaffene Welt dem erhaltenven Prinzip Wifchnu , welcher, 
nachdem Brahma fich als Weltfchöpfer durch Verkürperung feines Weſens geopfert 
Bat, ebenfo feine erhaltende Eigenfchaft dadurch Außert, daß er in gewiſſen Verwand⸗ 
lungen feines Wefens in der Welt auftritt.” Aber dieſes Geborenwerden eines höhern 
Geiftes in einem thierifchen Körper ruht auf ver Lehre von ver Wanderung der Beifter 
durch irdiſche Körper, auf der Kehre der Seelenwanderung, welche mit den niebrigften 
Thiergattungen beginnt, und mit dem vollfommenen Dienfchen endet. Daher Wifchnu 
in den drei erſten Verkoͤrperungen: Fiſch, Schildkrote, Cher; in der vierten ift er 
halb Menſch, Halb Thier, und zwar Mann⸗Loͤwe, in der fünften ein Zwerg, in der 
jechöten ein Bramin (Paraſu-Rama), in der fiebenten der Krieger Sri-Rama, in 
ver achten erfcheint er als Krifchna, und fein Leben ift eine Reihe von fchönen Thaten. 
In der neunten erfcheint er ald Buddha, als ftiller, weifer Gott, in der zehnten wird 
er ald Zerftörer Kalki am Ende ver Tage erwartet. Seltfam genug erzählen die Rab: 
binen von Jehovah zehn folche Avatars. So das Buch Pirke Elieser (c. 4.): Decem 
descensiones fecit sanctus Benedictus in terram: Prima fuit in hortum Eden , secunda 
ad generationes divisionis (seu ad confundendum linguas hominum) tertia ad Sodomam, 
quarta in Tubum (ex quo Mosen affatus est), quinta in Sinai, duae in cavernam petrae, 
duae in tentorium conventus seu tabernaeulum, et una fiet in seculo futuro. Aber «3 
bietet fich noch eine andere Parallele: Wiſchnu's zehn Avatars ereignen fi in dem 
Zeitraum von vier Weltaltern, und ver hierofolymitanifche Paraphraſt zu 2 M. 12, 
42. fagt: Bier Nächte find aufgezeichnet im Buche des Gepächtnifles vor dem Herrn: 
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die erfte Nacht war die, als Dad Wort des Herrn über der Welt erfhlen, um fie zu 
ihaffen u. ſ. w.; die zweite, als dad Wort des Herrn dem Abraham erfchien (um ihm 
Ye Geburt eined Sohnes anzuzeigen) ; die dritte, ald das Wort des Herrn ſich gegen 
Vi Negypter erhob, mitten im Dunkel, feine rechte Hand ſchlug bie Erfigeburt her 
Argypter, aber biefelbe Hand fhonte vie Erfigeburt Ifineld (um den Bund aufrecht 
m halten) ; die vierte Nacht ift die, im welcher das Ende dieſer Welt vorbereitet, vie, 
Stride der Bosheit zerrifien, das Joch der Unterdrücker zerfchmettert wird. „Dies tft 
ve Nacht des Paſſah, dad geheiligt werden fol vor dem Herrn, und allen Sfraeliten 
fir alle Gefchlechter als Feier worgefchrieben iſt.“ Wirklich trinken die Juden in jeder 
Paffahnacht , wo fie den Erlbſer erwarten, vier Becher Weines, als Anfpielung auf 
den Becher des Heils, welchen Jeſaja verhieß. Alfo Hier wie dort Herabfleigen der 
Gottheit zu den Menfchen, um die unterdruͤckte Tugenn zu erheben, und Die Bob: 
bit zu vertilgen. 

Avernus (Avernus "A-opvoc), allgemeine Benennung für folche Localitäten, 
nomephitifche Dünfte den Aufenthalt töntlich machen, über welche nicht einmal ein 
Bogel (devig) zu fliegen wagt. Solche Höhlen und Gewäfler dachte man fich in 
ummittelbarer Verbindung mit dem Todtenreich. Hier waren Styr und Phlege- 
im, Hecates Hain, die Grotte ver cumäifchen Sibylle und des Aeneas Hinab- 
gang in den Tartarus. 

Aventinus (Sct.) v. Troyes — im priefterlichem Gewande — zieht einem 
Büren einen Dorn auß. 

Averrumeus (von a und vertere f. v. a. Anorgonauog Sc. Heög), ein Gott 
ve Römer, welcher dad Böfe abzumenven angeflehet ward. 

Arieruß, 

Ariocerfa, ſ. Sabiren. 

Arivcerfes, 

Ariopona (AEsö-nown: Bergelterin) , Präv. der Minersa Paus. III, 15, 5. 

Art, f. Beil. 

Axum, ehemalige Hauptſtadt Abyſſiniens. Die Ruinen derſelben beſchreibt 
drue (Reife ins innere Africa I. ©. 214.) wie folgt: In einem Viereck ſtehen 
vierzig Obelisken, an denen aber feine Hieroglyphen find. Ginige verfelben ſind 
neitß umgefallen ; jle beftehen alle aus Cinem Stud Granit. Wenn man dad Klo- 
fer Mantilles paffirt, Fömmt man auf eine-Straße, die durch einen Berg von rothem 
Narmor gehauen ift. In gleicher Entfernung find in diefer Mauer Piedeſtale ein- 
Khauen, auf welchen noch die Merfmale zu fehen-find, mo die coloffale Bild: 
ſiule desSirius hundes geſtanden hat. Noch fliehen 133 viefer Fußgeftelle an dem 
dite, aber nur zwei dieſer Figuren des Hundes, uͤberdies fehr verftimmelt, waren 
uch da. Sie ſchienen nach Agypt. Geſchmack ausgehauen, und waren von Granit. 
da Arum die Hauptſtadt von Sire ift, fo ſieht man ihre Verbindung mit dem 
Sirius wohl ein. Es gibt auch Hier Pieveftale, auf welchen Sphinze flanden; 2 
ſioße Treppen, welche mehrere hundert Fuß lang waren, find bie einzigen Ueberbleib⸗ 
Keined prächtigen Tempels, an deſſen Stelle jegt vie Heine Kirche von Axum ſteht. 
 Ayayanti (Adjunti) im Decan, in Vorderindien, berühmt wegen feiner 
(i 3.1824 von 3. €, Alexander entvedten) Grottentempel. Diele liegen in einem 
hiben Felsthale, in verſchiedenen Höhen von 50 bis 150 Fuß über dem Spiegel des 
dergſtroms eingehauen, die höchſte dringt noch auf einer Höhe von 200 Fuß in 
mn Steilfelß ein, über welchen fich ein Waſſerfall herabftürzt. Der Haupttempel 
legt 150 Fuß über dem Strombette, iſt von Dickicht umgeben, hat einen prachtvollen 
Singang, fein Teldgemdlbe Hat Hufeifenforu. Der Tempel ift 30 Fuß Hoch, 2 Rei- 
m beckiger Säulen von einfacher Geftalt ohne Capitäle umlaufen ihn, Hinter den- 
ben ift ein merfwürbiger Umgang, deflen Wände nach der Felsſeite zu mit einem 
Etudo überzogen find, auf welchen Frescomalereien mit unzähligen Figuren 
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fich befinden. Miele von den Säulen fin zerfallen, aber dieſe Frescogemälde find tı 
ihrer Vollkommenheit wie frifch erhalten, mit den lebendigſten Karben. Gleich ver 
aͤgyptiſchen Fredco's flellen fie das Häusliche Leben der alten Indier bar 
die bisher unbefannt; indem wir in den Tempelfeulpturen nur vie mytholog. Dar: 
ftefllungen ihrer Goͤtterſyſteme kennen lernten. Die Schilvereien flellen Jagden 
Schlachten u. a. Scenen des Lebens dar; die menfchlihen Figuren, alle hell 
fleifhroth gefärbt, 2 bis 3 Fuß groß, die Thiergeftaften wie von Pferben 
‚Elephanten, Widdern und Hahnengefechten, Waffenarten, Speere mit 3 Kolben 
eine dreiſaitige Lyra (Anfpielung auf die Dreimelt der Indier) eine Art Zodial 
von allen übrigen fehr unterfchievden. Hier und in vielen andern Exeavationen fant 
fich die coloffale ſitzende Buddhafigur vor, kraushaarig, dicklippig mit 
lang berabgezogenen Ohren bis auftie Schultern (vielleicht eine An: 
fpielung auf die Allwiſſenheit Gotted, der Alle vernimmt), mit einer (den Licht: 
ſtrahl ſymboliſtrenden) Eegelförmigen Krone geziert. In vielen Seiten: 
fammern, bie unftreitig einft zu Priefterwohnungen dienten, find Steinlager zu 
Nuhebetten in Feld gehauen. Quellen fpruveln aus vielen derfelben hervor. (Ritter 
Erdk. v. Aſ. IV. Abth. I. ©. 686.). | 

Ayodhya, ſ. Ajudja. | 

Aza (872) und Azael (ONT3 i. e. Bocksgott), waren urfprünglich gute Engel, 
aber als Gott den Adam fchaffen wollte, widerriethen fie dies ihm mit den Worten: 
Warum willft du ven Menfchen fchaffen, da er doch deinen Geboten trogen wird! 
Gott erwiederte ihnen: „Wenn ihr zur Erde herabfteigen folltet, würdet ihr euch ber 
Sünde auch nicht enthalten." Um fich zu überzeugen, mußten fich Beide zur Erde 
berablafjen, wo fie ſich alsbald mit ven Töchtern des Menfchen vermifchten. Diele 
find jene DR 92, deren 1 M. 6, 2. gedacht wird (Eifenm. Judenth. IT, 429.). 

Azael, ſ. d. vor. Art, 

Azazel (Ora“17 Bo cd öfüßler v. 19 IEarog und DT"R salio nach der Bulgata, 
die hircus emissarius überfeßt, wie der Talmud Joma c. 4, Mishna 2. ranunz yon, 
‚Wcaper u. TR abire ; nach Tholuf, Paulus und Steubel iſt das Wort Pealpalform v. 
579 removere sc. peccata), der Teufel mit dem Bocksfuß (vgl. d. vor. Art,), der 
gefallene Engel, ver Satyr, deſſen Aufenthalt die MWüfte ift (Jeſ. 13, 21.), dahin 
wurbe der alljährlich am Verfühnungsfefte ihm gemeihte Bock, beladen mit den Sün: 
den des Volkes, abgefchiet, und dort von einem Felſen heraßgeflürzt, um das ploͤtz⸗ 
liche Aufhdren des Uebels anzudeuten. Auf den ägyptifchen Urfprung dieſes Ritus 
hat Moverd (Rel. d. Phoͤniz. I.) aufmerkffam gemacht, venn auch das typhoniſche 
Opferthier, der Efel, wurde in die Wüfte getrieben, und daſelbſt von einem Felfen hinab: 
geftürzt. Died wurde als eine große Reinigung angefehen, Ueberdies wurde dem Typhon 
als Urheber ver Unfruchtbarkeit im Herbftanfang, wo die Vegetation aufhört, alfo gleich: 
zeitig mit dem Verföhnungdtag ver Hebräer, fein Feſt gefeiert. Daß Azazel ein böfer 
Dämon fey, behaupten nicht nur die Rabbinen (Pirke Elieser c,56. cf. Spencer de legs. 
Hebr. II, 8, 1. p. 451 sq.), fonvern auch die Araber, welche mit dieſem Namen einen 
boͤſen Geift überhaupt bezeichnen (Roſenmüller's Morgl. I, ©. 192.). 

Aziluth, f. Jezirah. 

Aziz (TI? Robustus), Beiname des Mars in Eveſſa. Julian Orat. IV. 

Azor (Adco), ſyriſcher Name des Mars, welcher in Geſtalt eines Eberb 
(FT hazir) den Adonis getöbtet hatte. Ä 
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Baal (292 eig. ver Starke, Mächtige, v. ffr. palas i. q. validus, pollens), allge: 
meiner Name ver Gottheit bei den fyrifchen Völkerichaften, und gewiß nicht verſchieden 
von dem Feuerriefen Bali in Indien, dem Feuerrieſen Pallas ver Griechen, dem Bes 
u8 der Babylonier ıc.; die Bluralform Baalıim (dodrn) Richt. 2, 11. 3, 7. 8,33. 
10, 10. 1 Sam. 7, 4: 12, 10., welche der oft irrende Gefenius (Thes. I, 224.) für 
Bad: Statuen (!) erkennen wollte, obgleich, wie Moverd (Rel. d. Phoͤn.) mit 
Recht aufmerkfam macht, weder der Singular noch ver Plural jemals vorkoͤmmt, um 
ine biloliche Darftellung Baals zu bezeichnen, wo immer 792% gebraucht tft, und 
Stellen, wie Hof. 2, 15. 2 Chr. 24, 7. u. a. m., in denen von den Feſttagen der 
Baale, von der feierlichen Anrufung der Namen der Baale, von Bildermachen für die 
Baale nie Rede ift, die Bedeutung Baalöbilver nicht im mindeſten wahrfcheinfich 
finden laffen. Wo den Baal noch ein anderer Name beigefügt wird, bezeichnet dieſer 
ftönur bie Hervorragende Cigenfchaft deſſelben an dieſem over jenem Orte feines 
Gultus , je nachdem man die wohlthätigen oder ſchädlichen Wirkungen des Sonnen: 
gettß, die Dankbarkeit over die Furcht ald Beweggrund zur Verehrung veflelben 
glten ließ; oder es hatte an irgend einem Orte feines Cultus ein beſonders angeorb- 
nes Ritual für den Baal ihm auch zu einem neuen Bräpicate verholfen, welches alfo 
aimald ein anderes Idol bezeichnete, jo wenig ald Zeus dnnouvrog ein anderes Wefen 
denn Jupiter felber war. Dan vgl. d. folg. Art. 

Baal Azor (Tızrı 592 2 Sam. 13, 23.), eine Ortfchaft im Stamm Ben- 
humin an der Grenze Ephraimd, deren Name einen ehemaligen Cultus des Todten⸗ 
gotis daſelbſt vermuthen Laßt; denn "ET (atrium, einfchließenver Raum) weifet auf den 
Bluto Zaypsvg (MD Einfchließer) hin. Ueberdies Hieß ver Iebenfeinvliche Mars in 
Erin Age, und vollſtaͤndig N3% 2T] (atrium Mortis) 1 M. 10, 26.; was nicht 
vie gleichnamige Stadt Arabiens fegn kann, denn er wird unter des mytbiichen Jak⸗ 
tand 13 Monatöfdhnen aufgeführt (f. Saktan). Daß der Drt von dem Todesgott 
fmannt worden, erfieht man daraus, daß auch im Mauslande Myfien, wo der 
Felfender Apollo Zuweug (Mäufegott) feinen Cultus hatte, eine Stadt Ad ra⸗ 
nyttium (andere Audfprache für MI0 NIT) lag; und in einer ungefunden Gegenv 
der Provinz Byzazene in Africa gab e8 eine Stadt Hadrum etum (MA TU halt. 
Akium mortis), die Tertullian {de Pallio) das africanifche Tyrus nennt. (Auch Sagt 
Hautus von dieſer Stadt: Acherontis ostium est in agro nostro. Es muß alſo ein 
Impel des Todtengotts dort geftanden haben), Die Phönizier nannten. den Todes⸗ 
gott blos Muth (MO mors), welchem fie den Kronos zum Vater gaben, weil alles 
Endliche in ver Zeit lebend, dem Tode unterworfen ift. 

Baal Berith (n2 593 Richt. 8, 33. 9, 4.) hieß ber Sonnengott in Phö- 
niſien als Befchäer der Bünpniffe (Zeus dexios, Jupiter fidius). Vor feinem 
Llde Schloß man DVerträge (die Ritualien dabei f. u. Bundesiymbole). Movers 
iberſezt: Berbündeter Gott, infofern man einen Bund mit ihm fchloß (vgl. 
IM. 23, 32,), welcher von der einen Seite in ver Angelobung zu feinem Dienfte, 
4 B. in der Enteichtung von Opfergaben (vgl. Ser. 45, 25.) im Schmören beim 
Ramen Baals (Ser. 12, 16. Zeph. 1, 5.) befand, und unter gewiffen Ceremonien 
vollzogen wurde (vgl. Jer. 34, 18.), wogegen von der andern Geite der Gott Schutz 
und Segen zufagte, die aber aufhörten, ſobald der Bund gebrochen war (Jer. 45, 18.). 

Baal ®ab N) ſ. Gad. 

Baal Hammon (ra 592), ein noch auf phoͤniziſchen Inſchriften vorkom⸗ 
Rmder Name des Sonnengotts, von dem die Joſ. 19, 28. und Hohel. 8, 11. er: 
wohnten Ortfchaften als ehemalige Cultusſtätten ihre Benennung Thalten haben 
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mochten. Die Bergleihung mit dem Balüämon der Griechen, welcher Name gewiß 
nur Verflümmlung des Phönizifchen ift, — denn der tyrifche Hercules (f. Jerub 
Baal) war auch der Ringer, und jo fonnte ver Grieche den Namen, wenn aud) 
fälfchlich , aus der eigenen Sprache (v. naAAm) ableiten — und vem Jupiter Am⸗ 
mon (IMS Ser. 46, 25. Auuchv Herod. 2, 42.) ver &gbier, draͤngt fich von ſelbſt auf. 
Der Nanıe Hammon (Jr, wie die nach feinem Cultus benannte Ortſchaft 
Sof. 19, 23. fihließen läßt), Fündigt einen Baal Solaris an, denn das Stm. ifl 
hamma (FarT sol, aestus). Daher wird Niemand in den Hammanim (DY>3%2TT Sei. 
17,8. 27,9. Ez. 6,4.) die Sonnenfäulen verfennen, melde (nach 2 Chr. 
34, 4.) auf dem Altare des Baals fanden, wie die Parallefftelle 2 Kön. 23, 5. be: 
fagt (Ueb. d. Bed. derf. ſ. Obelisken). 

Baal Hermon (nz 593), Ortfchaft Richt. 3, 3. 1 Chr. 5, 23. wie dad 
Grenzgebirge des Oftjordanlanded (HM. 3, 8.), dad zuweilen auch in der Plural: 
form: Hermonim (Pf. 42, 7.) genannt wird, war unftreitig ven Hermes, dem 
Gott der Grenzen (DAMM) geweiht (mie ja auch dad vorgefegte „Baal errathen 
läßt, daß der Ort feinen Nanıen einer Gottheit vervanfe). Eine Beftätigung, daß ver 
Berg nach dem Eultus benannt worden fey, ließe jich darin auffinden, daß er den 
Vorfprung des Anti-Libanen bildet; ven Kibanon aber hatten die heinnifchen Ifrae: 
liten als einen Gott verehrt (doxäcı ol Tovdatoı 6Aov sivaı nvsuuna nal Heöv, 
dvapavk; yapdorıy, 6IEv xai avrov 08ßovo: Etym.M.). Muthmaßlich find bier 
Phoͤnizier zu verfiehen. Hermes war aber viefer Bott und fein anderer, denn Grenz: 
orte und Orenzgebirge hießen nad) dem Deus Terminus, daher die Grenzſtadt des the- 
baniſchen Gebiets, mo die Iybifche Bergkette beginnt, Hermon this hieß; durch vie 
Städte Hernienopolid magna und Hermenopolitanophylar wurde Ober- 
ägypten von ven übrigen Landesdiſtrieten getrennt, und Paufanias (Arc. e. 34.) er: 
wähnt einer Stadt Hermän, wo eine (Hermes⸗) Säule die Befigthümer der Meffenier 
und Megapolitaner abſchied. Auch Grenzflufie führten ven Namen des Grenzgotts 
wie 3. B. jener Lydien und Myſien abtheilende Stron, nach welchem die von ihm 
bewäfferten Ebenen Hermi campi hießen. Warum follte nicht auch der Libanon 
>>), als ein Grenzgebirge, nach ven Mercur gebeißen haben, welcher ald Planet 
zur. Hälfte weiblichen Characters — er wird ſowohl den weiblichen oder feuchten als 
auch den männlichen over trodenen Planeten zugefellt — von dem Monde (325) 
als Deus Lunus (733) den Namen entlehnte? Der liftige Hermes war gewiß jener 
Laban, deſſen Tochter ihm die Teraphim (Hermäen) ſtahl. Und weil die Götter 
- Begründer ihres eigenen Eultus (Creuzer Symb. I, 15.), fo war Laban jener Baal 
Hermon, wenn er Safob zur Aufftelung einer Säule veranlaßte (IM. 31, 45.), und 
ſelbſt einen Steinhaufen (B. 46.) errichtete — denn 733% beveutet ſtets eine Baals⸗ 
Säule, byarı niayn 1 Kön. 14, 23. 2 Kön. 23, 14. 2 Chr. 14,2. 31. — alfo 
eine Hermenſäule Virg. Aen. II. Juven, Sat. 16, 38. Bon foldhen Steinen, mit denen 
der Libanon gleichfam befaunt war, hatte Mercur ven Beinamen Lapidum congeries. 
Aus V. 52. wird der Grenzcharacter diefer Steinhaufen Eenntlich, weil fonft Das 
MWörtchen NIIN nicht pafjen würde ; ebenfo läßt V. 54. fehließen, daß das Aufrichten 
der Steinfäulen eine Gultushandlung geweien fey. Und wenn Einige in Hermes den 
vom Himmel gefallenen Lucifer erkannten, jo erklärt fich die im apokryphiſchen Buche 
Henoch (c. 7.) aufbehaltene Sage, daß die Engel auf dein Berge Hermon zum Abfall 
von Gott ſich verſchworen hatten ‚.auf welche Stelle Hilarius (Comment. in Ps. 131.) 
niit den Worten: „Fertur autem quod angeli concupiscentes filias hominum cum de 
coelo descenderent , in hunc montem convenerint“ anfpielend , hinzufügt: „Certe hodie 
gentes montem hunc profana religione venerantur.' 

Baal Meon (19% 592.65. 25, 9.), läßt, obgleich nur Ortsname doch die 
vollftändige Schreibart P9% 592 na Joſ. 13, 17. für die Tempelftätte fihließen, daß 
die Stelle in Ezechiel nur efliptifche Korn, und ver Goͤtze felbit, deſſen Verehrung in 
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imer Stadt heimeifch war, Baal Meon d. i. Herr (692) der (Himmels⸗) Wo h⸗ 
nung (79%) geheißen habe, vgl. 5 M. 26, 15. Pi. 68, 6. Der Gott Meon 
war, wie faft alle weftaflatifchen Idole, Ein Wefen mit Saturn. Run denken aber 


ve Alten fo oft am eine Burg ded Kronod, z. B. Pindar, welder einer Koovov 
rpoug auf den Makaren erwähnt, wo der Beſitzer jener Höllenrichter Rhadamanth 


- 


t.(Olymp. II, 127.). Dem Saturn waren die aufAnhöhen gelegenen Schlöffer heilig 
(Augustin, de consensu evang. I, 16.). Die Araber geben vor, Saturn wohne im 
iebenten Himmel in einem wohlverwahrten Schloffe, und ein Sprichwort fagt: „er 
mar jo fhlau, Daß er Saturnd fefte Burg untergraben hätte (Hammer's Fundgr. 
d. Ot. I, S. 9.). Im Phönizien als König herrſchend, befefligte er feine Behaufung.. 
nit einer Mauer (Sanch. bei Cuſebius: Enlrovroıg 6 Koovos reixog negıßaAksı 
miavrod olxmjoaı). Die Babylonier hielten ihn für den Erbauer der Burg in 
Bıhel (Amm. Marc. 23, 8.). Nach jünifchen Vorflellungen bat Gott im fiebenten 
Simmel feinen Thron in einer Feuerburg (Fabric. cod. ps. vet. Test. p. 547.). Das 
duch Henoch befchreibt diefe ummauerte Gottesburg wie folgt: „Ich ſchritt vorwaͤrts 
Mid an eine Mauer fam, gebaut aus Steinen von Groftall. Das Dach hatte- 
nd Anfehen von Sternen, die fih heftig bewegen. ine Flamme brannte rings 
mihte Mauern, und ihr Cingang loderte vom Feuer. Als ich in viefe Wohnung 
kat, war fie Heiß wie Feuer ꝛc.“ Auf viefe Himmelsburg- beziehen fich alfo Die 
Km Baal Meonund Baal Zebul (ſ. d. A.). 

Baal Peor ((77B 5934 M: 25, 3.) ift, ver Beichreibung einiger Rabbinen 
lg, Bin Wefen mit vem Priapus und Mutunus, und Hieronymus (Comm. in 
Has. c, 9,) dieſer Schitverung Glauben fchenfend, wenn er fagt: Calentibus maxime 
fminisBel Phegor, ob obscoeni magnitadinem, quem nos Priapum possumus appel- 
hve, fücht feinen Manen (NY9B-v. "9P denudare, detegere) daraus zu.erflären, daß 
x itolum tentiginis haberet in ore (ebenfo wird der inbifche Schiba abgebildet, namlich 
at dem Lingam im Munde). Der libivindfe Cultus dieſes Gottes (4 M. 25, 3.), 
wlher ver Fruchtbarkeit vorfteht, weshalb auch Bileam auf dem Berge Peor's die 
raeliten fegnet (A M. 23, 28.) ; verlangte nichts deſtoweniger auch Tontenopfer 
#. 106, 28.) ; ſowie Schiba, den Lingam, dad Organ der Fortpflanzung im Munde, 
kuungendhter fich auch mit einem Halsbande von Todtenfchäbeln ſchmückt; denn Zeu⸗ 
gung und Tod find fich gegenfeitig Urfache und Wirkung, Beine follten, nach Zoro⸗ 
der, ein Gefchent Arimand, nach ven Rabbinen ein Geſchenk Samaels, des Oberften 
vr Teufel jeyn. Weil nun aus dem Tode fich neues Leben erzeugt, daher legten bie 
dir Phallusbilder in Grabftätten (N. Müller, Glauben der Hindu ©. 555.) und 
daſelbe, deuteten die Mythen an, welche den Bacchus, einen Feigenbaum (aus deſſen 
sch man Priapsbilder fehnitelte), vor ven Eingang des Hades pflanzen, ober ben 
hercules, ein anderes Phallusfymbol, die Bappel, aus dem Schattenreiche herauf: 
ln laſſen. Damit wäre zugleich erklärt, warum bad Grab Mofs dem Teinpel des 
Beor gegenüber (5. M. 34, 6.) ſich befand. | 

Baal Perazim (n’y=> 532) ift zwar ein Ortöname, und fol in feiner Be⸗ 
nennung auf den daſelbſt erfochtenen Sieg Davins über vie Philiftäer (2 Sam. 5,20.) 
miptelen. Weil man aber in ver Patriarchengefchichte auch von Städten Lieft, welchen 
en durchwandernder Nomade einen neuen Namen gab (1 M. 28, 19.), fo darf auch 
Yefer Verficherung nicht leicht geglaubt werden. Dad vorhergehende Baal verräth 
ohnehin, daß der Name des Ort3 urfprünglich Heipnifch gewefen jey. Die Vieldeutig⸗ 
bit de Wortes Beraz gab dem Befchichtichreiber Gelegenheit, an den Sieg Davis 
dem Namen des Ortes erinnern zu laſſen. Unftreitig war Baal Peraz ein an: 
rer Name für den Gott Miphlezeth (f. d. A), weil Pop u. Y>2 Gin Wort find. 
Baal Saliſa (TE5WB 592), auch ein Ortsname (2 Kön. 4, 42.), wie eben⸗ 
MUS ein ganzer Difteiet hieß (1 Sam. 9, 4.), läßt aber vermuthen, daß biefer Ort: 
om Eultus einer Gottheit benannt worben fey, welche durch das Praͤdicat TODD an 
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ihre dreifache Eigenfchaft als Frühlings-/ Sommer: und Winterfonne erinnern 
wollte, alfo ein Mithras rosnAdorog, Hercules mit den drei Aepfeln, die, dem Ni- 
comachus zufolge (bei Lyd. de mens. IV, 46. p. 81.) ein Symbol des breitheiligen 
Jahres ſeyn follten. , 

Baal Thamar (Yan 593 Richt. 20, 33.), Ortöname, urfpr. gewiß Name 
des Sonnengottö, deſſen Strahl verbildlichende Säule (AN) — deren zwei, wie vor 
dem Gingang phönizifcher Tempel, auch vor dem falomonifchen (1 Kön. 7, 21.) 
prangten — die Veranlaffung zu diefem Prädicate feyn mochte Cogl. Obelisk). 

Baal Zebub (2727 >93 2 Rdn. 1, 2.) wird gembhnlich für ven Zeus «ano- 
uvios oder Jupiter muscarius gehalten, welcher die Peſtfliege (a1ar) abwehtrt, 
allein die Namensbedeutung des Ortes Efron (TIP? d. i. Ort des Verberbens, Un⸗ 
fruchtbarkeitbewirkers v. P9 unfruchtbar machen, entwurgeln ıc., vgl. dad Wortipiel 
Zeph. 2, 4.), wo Baal Zebub ein Orakel hatte, läßt auf den fliegengeflaltigen Ari⸗ 
man (Z. Av. Il, p, 66.) ſchließen, jenen Urheber der Verweſung (vgl. Fliege). 
Dies war der Kothgoͤtze Achor (TÄTIN posterior), ver Bewohner von Cyrene, welcher 
in Fliegen die Peſt bringt (Cyrenaici Achorem Deum invocant, muscarum 
multitudine pestilentiam afferentem, Plin. X. c. 27.). Auf die Frage, wie ber 
Dienſt ded wohlthätigen Sonnengotted (Kögog, Küoog) von dem die Stadt feines 
Eultus (Kvonvn) den Namen führte, mit jenem des Peſtbringers zu vereinigen fey? 
laͤßt fich entgegnen, daß der vualiftifche Character de8 Sonnengotts nad) den beiden 
Jahrhälften vem Apollo ZuwYsdg, welcher die Pet (uwHog Koth, Verweſung) 
bringt, auch zu dem Präpicat ITaiov (Arzt) verholfen hatte. So hatte Jehovah, 
welcher ven Philiftäern die Afterbeulen zugefchickt, nach dargebrachten Sühngefchenfen 
fie von diefer Plage wiever befreit. Folglich mußte Jehovah, von welchem Eliah die 
Krankheit feines Königs (2 Kön. 1, 3.) zugefügt glaubte, auch der Arzt für diejelbe 
ſeyn; vaher glaubte er über diefe Zurüdfegung des Landesgottes eifern zu müflen, 
und den Tod des Monarchen als eine Folge ver unterlaflenen Anfrage des heimifchen 
Orakels (2 Kön. 1, 16.) zu erklären; denn ver Bott der Hebräer ſey nicht weniger 
mächtig ald andere Götter, und unter feinen Volke, in feinem Lande fogar mächtiger 
als alle, daher fein Eifer gegen diejenigen aus der Nation, welche mit freinden Göt- 
tern buhlen, und daburch fein Land vergräueln. Im erilifchen Zeitalter, wo ber 
Monotheismus der Juden nicht mehr durch Rüdfälle in die Vielgütterei getrübt 
wurde, dachte man fich, wie das chriftliche Mittelalter, die Gottheiten anderer Voͤlker 
als Dämonen, Geifter ver Finfternig, und fo begegnet man im Evangelium Matthai 
dem Bssadeßouß als ven Oberſten ver Teufel, und ebenfo verfehrte ver Spott des 
Hebräers den Ä 

Baal Zebul (5327 593), welcher mit vem Baal Meon Ein Weſen ift — 
denn auch >327 (mödıg) bebeutet wie 19m: Wohnung — in einen Deus stercorius, 
welder in Kloaken wohnt, weil Bar (Bros Kothflümpchen) auch fimus bezeichnet. 

Baal Zephon (12% 393 2 M. 14, 2.) Ortöname, läßt demungeachtet an 
eine Gottheit dieſes Namens venfen, und zwar an den Agyptifchen Typhon (f. d.), 
deſſen Cultus Plutacch den Ifraeliten zum Vorwurfe macht. Und diefer kann nicht 
ganz ungegründet fen, denn Typhon ift der mitternächtliche (TIEY, Zogpag) 
Gott der Wülte, weil er dad Prinzip ver Unfruchtbarkeit; fowie auch dad unfrucht- 
bare Meer: Typhons Schaum (Voss, de th. gent. II. c. 75.) genannt ward. Daher 
lag auch der Ort feines Cultus: Baal Zephon zwifchen dem Meere und Mig- 
dol in der Wüſte. Und in ver Würfte wollten die Sfiaeliten ihrem Gotte opfern, 
damit ſie von ver Peſt (Typhons Wirkung) verfchont bleiben (2M.5, 3.). Migpol 
(turris) bieß der Drt feines Eultus, weil das Idol des Typhon von ungewöhnlicher 
‘ Größe (Apollod. I. 6, 3.). Hier war es auch, wo die Sfraeliten zuerit Jehovahs Bei- 
fland erfannten, indem er ihre nachjehenden Feinde, deren Erfigeborne er um Mit: 
ternacht (2 M. 12; 29.) getddtet, ind Meer verfenkte. Dem Typhon follen rothe 





‘ 


Baalath — Baarfupfeyn. 173 


Ochſen und Efel geopfert worden feyn, damit er das Land nicht mit Plagen heim 
inhe; aber auch Die rothe Kuh der Hebräer iſt ein Sühnopfer, weil Die tothe Farbe 
Eymbol der Schuld (Jeſ. 1, 18.); und die Opferung der Eſel (2 M. 13, 13.) IR 
gmau jene bed typhonifchen Cultus, nämlich das Brechen des Genickes. 

Baalath (masm i. e. Domina sc. coeli), dad weibliche Grundweſen (ogl. 
Meleheth), wie Baal das männliche, die B7AIıg Des Heſychius, Saturnd Ges 
mahlin (Philo Bybl. bei Eufeb.); den Griechen Hieß fie Kopn oder Koven und 
dionowa. Wenn bei bibliſchen Schriftftellern >93 ald Gottesname nicht vor: 
Aimmt, fo bat man ſich dies daraus zu erklären, daß ihnen die Vorſtellung von 
einer weiblichen Gottheit — weil dad Weibliche das Unvolllommene, erft nach ver 
theilung des Urmenſchen entfianden — gänzlich fehlte, ja fogar an einem Worte 
vafür es gebrach, fonft würde die Göttin Afthoreth, Aftarte 1 Kön. 11, 5. nicht als 
St (TOR) aufgeführt worben feyn. Daß aber bei den polnfatrifchen Ureinwohnern 
Yılaflinas jened Wort, das eine weibliche Gottheit bezeichnet, wohl im Gebrauche 
var, beweift der Ortöname n5y2 Sof. 19, 44., welcher gewiß einen Gultus ver Na: 
tadttin beſaß. 

Baalath Beer (A832 592 Joſ. 19, 8.) Ortöname, weit auf eine ehema⸗ 


lige VPerehrung des weiblichen Prinzips als Beſchützerin ver Quellen (W3), als 


Urfeuchte (ogl. Ach ͤa), als Symbol der Entwicklung alles irdiſchen Lebens aus ven 
Bafern, auf die Gemahlin des männlichen Feuergotts Baal bin. 
Baarfußſeyn (dad) der Orientalen hat: bei den fehr verfchienenen Gelegens 
hiten und Umftänden auch eine verſchiedene Bedeutung. Snfofern der Schub oder 
Bantoffel (ſ. d. A.) Symbol der Oberherrſchaft, zog Rama, als er feinen Bruder 


durch nichts bewegen Tonnte, an Seiner Statt die Regierung des Reiches anzutre- 


un, feine Schuhe aus, und übergab fie dem Bharata; dadurch war der Streit 
kendigt. Es war das Zeichen, daß Rama feinen Anfprüchen auf ven Thron ente 


hate (Rhode Bild. d. Hindu IL. ©. 157.). Darum auch pflegte man den Gefange⸗ 


um die Schuhe auszuziehen (Se. 20, 2. 2 Chr. 28, 17.), um fie ald beſiegt darzu⸗ 
kıllen, Aus einem andern Grunde giengen Trauernde baarfuß (2 Sam. 15, 30. 
Geh. 24, 17. 23.), weil die Trauer als Todesgemeinichaft unrein machte; dad Ab- 


gen der zum Schuß gegen Unreinheit dienenden Schuhe wies, wie das Beſtreuen 


v8 Hauptes mit Erbe, auf einen unreinen Zuſtand bin. Noch die heutigen Juden 
kellen an Safttagen während des Gebetes ihre Schuhe bei: Seite; und gewiß iſt es 
vaffelbe Motiv: den Zuſtand der Buße und Betrübniß anzuzeigen, welches den Or⸗ 
ven der Baarfüßer ind Keben rief, deſſen afcetifche Strenge befannt genug ifl. Infos 
m nun dem Priefter die Trauer und jedes Zeichen verfelben verboten war, und bie 
fr sor andern Perſonen als der vorzugsweiſe Meine gelten follte, jo fünnte das 
daarfußſeyn des Priefterd weder aus dem erfien noch aus Dem zweiten Grunde, ſon⸗ 
m muß aus einem dritten hergeleitet werden. Auf das Richtige führen die Worte 
IM. 3, 5., wo der im feurigen Bufche Erfcheinenve zu Moſe fpricht: „Ziehe veine 
Shuhe von den Füßen, denn du ſteheſt auf heiligem Boden,” vgl. vie Parallelftelle 
31.5, 15. Alſo weil das Beſchuhtſeyn zum Schuge gegen das Unreinwerden ber 
Buße dient, follten Mofe und Joſua, wo ihnen eine Gottes- oder Engelerfcheinung 
m Theile wird, ihre Schuhe ausziehen, zum Zeichen, daß der Ort ein ſolcher fey, 
vo man ſich nicht verunreinige, ein geweihter heiliger Boden. Mit Schuhen den⸗ 
klben betreten, wäre eine factifche Erklärung gewefen, daß er relativ unrein fey, 
fo eine foͤrmliche Entweihung deſſelben. Die Stiftöhütte war ein vorzugsweiſe bei: 
iger Ort, das Heiligthum ſelbſt; darum mußten die Priefter während bed Dienſtes 
— wie noch jegt bei den Juden, diejenigen, welche ſich von Aharons Geſchlecht ab- 
künſtig rühmen, wenn fie an Feſttagen vor der heiligen Lade in dem Gotteöhaufe 
über die Gemeinde den Segen ſprechen — unbefchuht feyn. Das Unbeſchuhtſeyn 
beim Betreten eines heiligen Ortes war aber eine weit verbreitete Sitte in der alten 
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Welt, die ich bis heute im Drient erhalten hat. Kein Bramin betritt eine Pagode, 
uhne vorher feine Schuhe ausgezogen zu haben (Rofenmüller'8 „Morgenland“ 1, 193.) 
und ebenfo zieht jever Mufelmann, wenn er in die Moſchee tritt, wenigftend Die 
Oberfchuhe aus. Den Dianentempel in Creta durfte Niemand in Schuhen betreten 
(Solinus c. 17: Aedem Numinis praeterguam nudus vestigia nullus licito ingreditur). 
Bon Proclus erzählt Marinus: als er ven Mond (Diana) habe aufgehen ſehen, zog 
er, die Goͤttin zu ehren , ſeine Schuhe aus (UnoAvodusvos curoot & iv aurg 
Önodnuara dxsıwov nv Jeav jondLero). Silius Italicus (1, 28.) befchreibt Die 
Priefter des tyrifchen Hercules: „Pes nudus, tonsaeque comae, castumque cubile.“ 
Auch die Leufchen Veftalinen gingen bei ihrem Dienfte baarfuß (Ov. Fast. VI. Flor. 
1,13.). Die Pythagoräer opferten immer baarfuß (Jamblich. de vit. Pythag. $. 105.). 
Als Grund dafür fol Pythagoras angeführt Haben: „Wer nadt aus dem Schooße 
feinee Mutter fam, foll auch nadt, d. 6. mit bloßen Füßen vor Gott erfcheinen“ 
(Demophili sent. Pyth.). Auch Aegyptens Priefter erfihienen bei feierlichen Gelegen= 
heiten mit naskten Füßen (Prichurd ägypt. Mythol.), was Bähr (mof. Eult. II. 
S. 96.) jedoch beftreitet, Indem er nachweift, daß fie Sandalen von Papyrud trugen, 
weil fie das Leder als thierifchen Stoff (wie Wolle) für unrein hielten (Herod., 37. 
Schmidt de Sacerdot. Aegypt. p. 35.). Aber der gewöhnliche Gebrauch der Schuhe 
hebt darum noch nicht die Möglichkeit auf, daß auch ihnen vie Heiligkeit des Unbe- 
ſchuhtſeyns befannt gewefen, weil fie jonft nicht bei gewifien Gelegen heiten dieſes 
Ritual ebenfalls gleich den Prieſtern anderer Voͤlker beobachtet haben wuͤrden. 

Baau (Ba.cv Sanchon. ap. Euseb. Pr. Ev. 1, 10.) muthmaßlich das Bohu er 3) 

der Genefts (1 M. 1,2. wüft, leer). Weil in der Urkunde Boav durch vurra 

(Nacht) erklärt wird, fo fihlägt Bochart (de Colon. Phoenie. ti. 2. p. 706) vor, 
Boavr (MATE?) zu ſchreiben. In dieſer Nacht hätte man alſo die Buto (Baro) 
der Aegypter, die Allzeugerin,, die Mutter aller Dinge; welche nach ver phöntzifchen 
Schdpfungsfage mit Kolpia, dem fchaffenden Odem Gottes, ven weltbildenden Logos, 
den Erſtgebornen (Protogonos) und die Zeit (Aeon) hervorgebracht, welche Beide 
den Genos und Genea (Generation und Gattung) erzeugten. 

Baba (Weib), vie Naturgdttin der heinnifchen Slawen (Ein Welen mit BH as 
vani und Aphrodite Paphia), das weibliche Element des weltbildenden Prinzips, 
welches der indiſchen Maja als Sebamme aller Weſen an die Seite tritt; und 
noch heutzutage heißt Die Hebamme im Slawiſchen: Baba. Der herangereifte Fötus 
kam unter ihre Obforge, denn fie ftand, wie Here Aoxsıa und Iſts, mit welcher fie 
auch darin zu vergleichen, daß fie, wie jene dad Horuskindlein, das Kind Swatewit 
auf ven Armen trägt, ven Geburten vor. Doch wie die Monvgbttin, einem weit- 
verbreiteten Volksglauben gemäß, bei zunehmendem Lichte nie Geburten förberte, bei 
abnehmendem aber erſchwerte, daher die Römer Aoysıa durch Lucina (Eeuchtende) 
überfeßten, fo nannten die Slawen auch ihre Baba: Ziata d. i. die Goldene, Slän- 
zende. Borhorn bei Hanuſch (MWiffenfch. d. flaw. Muth. 338) berichtet von ihr: 
In Obdoriae regione est antiquissimum idolum ex lapide excisum, quod Moscowitis 
Salata Babai.e.aurea anus, dicitur. Est autem forma mulieris vetulae infan- 
tem in gremio tenentis et alterum juxta se infantem habentis, quem nepotem illius in- 
colae perhibent. Wie alle Lichtgottheiten war auch fie gleich ver Artemis Aoysıa 
Orakelſpenderin. Und wenn der tönennde Memnon ald Sonnengott alle Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf fich zog, fo vervient auch Berudjichtigung, was Guagnini (bei Hanufch 
1. c. ©. 167) fagt: Ipsum (idolum) dietu mirum, certa consulentibus responsa 
dare, certosque rerum eventus praedicare solet. Dicuntur etiam in montibus vieinis 
huic idolo sonitus boatusque quidam audiri, qui perpetuo sonitum in 
modum clangoris tubarum edunt. Eigentlich fprachen die Priefler durch den 
Mund ihrer Odttin, deren Statue ganz hohl war, ALS Symbol des abnehmenden 
Mondes (Aphrodite usAavıg, Nephtys, Hecate) hieß ſie Gezi-Baba; dann trägt fie 
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dad Saar in wilder Unorbnung, hat einen Knochenfuß, iſt hager, bösartig, Todes⸗ 
göttin. Diefer Beichreibung zufolge gewiß auch die Schlachtenriefin Saga= Baba, 
die Kriegsgdttin der Slawen. In diefer Eigenfchaft fuhr fie in einem Mörfer ſtehend, 
ben fie mit einer eifernen Keule fortbewegte (Brentano Anmerk. zu feinem Gedichte: 
„Gründung Prags“ ©. 425). Der Name Baba, fagt Hanuſch, muß ungemein 
verbreitet geweſen jeyn, als Perfonenname nicht nur in rein flawifchen, fondern auch 
in flawifchdeutichen Laändern. So wird felbft der Name der Stadt Bamberg (früher 
Babenberg) ald mons Babae a Baba Ottonis Ducis Saxonis filia atque uxore A}- 
berti comitis Bambergensis abgeleitet (Script. rer. Bamb. I. p. 603). Baba ift der 
Name vieler Berge in ſlawiſchen Ländern, 3. B. Babii montes in Dalmatien, Pod-Baba 
bei Prag, u. a. m. Babia-gora (Baba's Berg) iſt im flawifchen Bewußtſeyn felbft 
jeßt noch eine Art Blodöberg , von Hexen und Geſpenſtern befucht; ein Beweis, daß 
auf ihm einft der Cultus heidniſcher Gottheiten gefeiert wurbe, denn in folche Weſen 
wurden in hriftlicden Zeiten die Götter umgewandelt (Jungmann „Siown‘“ I. p. 56. 
vgl. Schaffarzit „Abk, d. Slawen“ p. 160). Daß der Jezi-Baba der Character 
einer Hexe beigelegt worden, beweift folgende Sage: Ein Jäger fucht die ‚Hölle. 
Nah langem Suchen und Irren kam er erfchöpft in einen Wald. Er machte 
Feuer an, um ſich zu wärmen. Plötzlich fängt ed an auf einen Baume zu ächzen 
und mit zitternder Stimme zu rufen: Wie friexe ich, wie friere ih! Der JA- 
ger blickt Hin und flieht ein Weib, das er einlavet, fich bei feinem Feuer zu warmen. 
Im Geſpräche offenbart er ihr den Zweck feiner Reife, Sie jagt: Du willſt in bie 
Unterwelt gehen! Ich bin Jezi⸗Baba! Sie führt ihn und zeigt ihm den Eingang 
in bie Unterwelt bei. einer tiefen Grube. Auf ihren Rath nimmt er viel Fleiſch mit, 
um den Drachen, auf veffen Rüden er in die Unterwelt gleitet, zu füttigen. Alles 
geht glücklich vor fih. Aber im Rücdwege langt das Fleifh nicht mehr aus. Um 
nicht von dem Drachen verfchlungen zu werden, ſchneidet er ſich einen Theil feines 
Bußes ab, den er in den Rachen des Drachen wirft (Kollar „Tziewanky“ I. p. 12.). 
In einer andern Sage (Ibid. p. 420) kommt Jezi-Baba ald Mutter von 12 (Mo: 
nats-⸗) Töchtern vor, welche (wie die Wochentüchter ded Danaus die 50 Söhne des 
Aegyptus) die 12 Söhne eined Königs freien wollen. Diefe entfommen kaum ber 
Lebensgefahr, indem fie Jezi-Baba mit einer glühenden Senfe todten will. Der 
Süngfte nämlich erwacht im Schlafe, und da er die graufamen Vorbereitungen wahr: 
nimmt, ſchneidet er felbft ihren Töchtern die Köpfe ab, und entwendet Die Schuhe der 
JeziBaba, welche die Eigenſchaft hatten, daß ſie den Veſiger über Gewäffer trugen. 
Mit ihrer Hilfe entfamen alle der Rache Jezi-Baba's. Mit Recht wird daher vie Jezi⸗ 
Baba oder Jaga-Baba mit der fehwarzen, blutdürſtigen, zurnenden Gbttin ber In⸗ 
vier, Bhadra-Kali von Kollarz (Slawa Boh. p. 281) verglichen, der fie auch ganz ent- 
ſpricht; denn von den ihr geichlachteten Thieren befamen die Priefter das Fleiſch, fie 
jelbft aber "dad Blut, das ihr um Augen und Mund gefehmiert wurbe. In Rußland 
opferte man ihr Zobel und Marder, weil fie lichtfcheue Thiere der Nacht und Blut⸗ 
trinfer, alfo in ihren Eigenfchaften mit der Göttin übereinftimmen, der fie geheiligt 
waren, wie dad verwandte Wieſel den Mondgötiinnen Juno und Diana. Die Prie 
fer Eleibeten dann ihre Göttin in dieſes Pelzwerf ihrer Opferthiere. Der Glaube an 
diefe Göttin war fo groß, daß felbft Reiſende aus weit entlegenen Ländern ihr Gold, 
Silher und andere Dinge nad Maaßgabe ihres Vermögens opferten; denn die Prie— 
ſter verficherten, daß derjenige, der dies unterließ, fich auf feinem Wege verirren 
würde (Kreußler Wendifche Alterih. S. 187). 

Babylon wird fälfchlih für das Ältefte Denkmal der Welt gehalten, wozu 
1 Moſ. 11. Beranlaffung gegeben hat. Den Namen hatte Diele Stadt von ihrem 
Schubgott Bel. Babel beveutet nänılich ſ. v. a. Pforte Bel’s (52 22), welches 
haufig in Zufanmenfegungen von Gtäbtenamen gefunden wird. Die einzig zuver⸗ 
laͤßige Beſchreibung von Babylon gibt Herodot, der ed ungefähr 450 Jahre vor Chr. 
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Geb. mehr als ein Jahrh. vor dem Eroberungszug Alexanders beſuchte. Nach ſeinem 
Berichte lag die Stadt auf beiden Ufern des Euphrat, ver fie in zwei ungleiche Theile 
theilte. Ihre Grundflaͤche bildete ein auf jeder Seite 15 engl. Meilen langes Viereck, 
das von Gräben und Mauern umgeben war. Jede Seite hatte 25 Thore — au 
das äguptifche Theben Hatte 100 Thore — und 250 Thürme zur Vertheidigung. 
Innerhalb der großen Außern Mauer fchloß eine zweite Mauer von Fleinen Dimen- 
fionen ven Raum ein, welcher bebaut war. Der Boden zwiſchen dieſer und der großen 
Mauer mar zu Gärten benugt (um bei einer Belagerung vor Hungersnot geſchützt 
zu ſeyn). In der Stadt fand auf der einen Seite des Euphrat, unfern vom Ufer 
defielben ver Pallaft mit ven ſchwebenden Gärten, auf der andern Seite ner Tempel 
ded Bel, vielmehr ein großer Platz von einer viereckten, auf jeder Seite an 1000 Fuß 
langen Dauer umſchloſſen, und in deſſen Mitte der große Thurm oder Altar, auf 
welchem dem Bel die Opfer gebracht wurben. Geine Form war pyramibal, indem 
fi) 8 Stockwerke, nach innen zuruͤckweichend, über einander erhoben; nach Ker Por: 
ter aber nur noch 3 Stockwerke und ein Ueberbleibſel des vierten in einem Stüd 
Badfteinmauer vorhanden find, was jebt den Gipfel der Pyramide bildet. Außen 
war eine Wendeltreppe um alle Thürme gezogen; ungefähr in ver Hälfte dieſer Treppe 
befand fich ein Ruheort mit Banken, worauf fich Diejenigen, welche hinaufftiegen, 
fegten, um audzuruben. Auf den legten Thurm war ein großer Tempel gebaut, in 
welchem ſich ein wohlgefllites Volfter befand, vor das man einen goldenen Tifch 
gefegt hatte. Kein Standbild des Gotted war darin aufgerichtet, auch übernachtete 
Niemand daſelbſt als eine Frau von den Ginwohnern, die fih, wie die Prieſter 
fagten, der Gott erwählt hatte, alfo eine Hierodule. (Auch im Agypiifchen Theben 
fchlief eine Frau im Heiligthume des Zeus, und auch von diefer behauptete man wie 
von jener, daß fie nie mit einem Manne Umgang pflog). Die Höhe des Tempels 
betrug 500 Fuß, die Grundfläche war ein Viered von gleichen Verhäftniffen. Der 
ganze Thurm mar eine [olive Maſſe. Nach Rennel fol diefe Stadt einft 2 Millionen 
Einwohner gehabt haben ; die Auswanderung nach Seleucia (300 J. vor Chr. Geb.) 
entodlferte fie fo fehr, daß zu Plinius Zeit nur noch 600,000 ©. gezählt wurden. 
Zu Diodors Zeit war der größte Theil ver Grundfläche ſchon umgepflügt, und Hie⸗ 
ronymus im 4. Jahrh. befchreibt e8 als einen Jagdpark der Partberfürften, vie im 
benachbarten Stefiphon ihren Sig Hatten. Nachdem die Mauern zerftürt waren, bfieb 
Bald nichts mehr übrig als folche Gebaͤude, die durch ihren Iimfang und bie Solibi- 
tät ihrer Bauart geeignet waren, der Zerftörung zu widerſtehen, aber noch immer 
unverfennbare Zeugen der frühern Größe diefer Riefenftabt find. Auf dem meftlichen 
Ufer des Euphrat ſteht jebt die von einem Erdwall umgebene Stadt Hillah, vie im 
12. Jahrh. nach Chr. Geb. aus den Ruinen einer Altern Stadt erbaut wurde. Das 
Land umber ift eine ebene unangebaute Wüfte, aber in verfchledenen Richtungen von 
Bertiefungen durchzogen, welche die Reſte von Kanälen zu ſeyn fheinen, und mit 
Hügeln von beträchtlicher Höhe angefüllt, die, wie fich bei näherer Linterfuchung 
ergibt, Ziegel enthalten, die zum Theil an der Sonne getrocnet, zum Theil in Defen 
gebrannt und mit Infchriften in eigenthümlichen, jeboch unbekannten, &haracteren 
beveckt find. Seiner geograph. Lage nach ſoll Hillah auf einem Theile des alten Ba⸗ 
bylon ftehen. Die Araber nennen noch jeßt die Umgegend Babel. war flieht man 
in der Stadt jeldft feine Spur von Ruinen. Diefe fangen aber eine Meile nord: 
wärts in geringer Entfernung des Euphrats an. ‚Die erfte ift ein Erphügel 3300 
lang 2400’ breit und 60 Fuß hoch, aus einem Haufen verwitterter Ziegel beſtehend. 
Gine Vertiefung, die eine Drittelmeile lang ift, geht von dieſem erften Hügel nord⸗ 
wärtd nad) einem zweiten, der ein Viereck von 2500 D Fuß bildet. Die Südweſtecke 
dieſes Ziegelbaufens fieht mit der Nordweſtecke des erften durch eine 300 Fuß breite 
Höhe in Verbindung. Zmeihundert Schritte davon fieht man eine Oeffnung in einen 
unterirdifchen Gang, der aus großen Ziegeln gemanert, und mit flachen Sandfteinen 
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bedeckt iſt. In dieſem Gange wurde ein eoloffaled Sculpturſtück in ſchwarzem Mar- 
mor gefunden, einen Köwen, ver über einem Manne fteht, darſtellend. (Da Belus 
Sonnengott war, gehörte ihm das der Sonne geweihte Thier, das auch vor den 
Wagen ver Rhea, ver Gemahlin des Bel, gefpannt, ift.) Der zuletzt befchriebene 
viereckige Hügel heißt bei ven Eingebornen: ver Pallafl. Die Mauern find 8 Fuß 
vie, mit Nifchen geſchmuückt, und durch Pfeiler und Strebepfeiler gehalten. Die 
merkwürdigſte unter ven Ruinen auf diefer Seite des Fluſſes iſt ein Hügel von einer 
ſoliden Maffe, an ver Baſis 600’ lang und 450° breit, auf nem Punkte feiner größten 
Höhe 141’ Hoch. Die Sünmeftedle, welche ver Höchfte Punft ift, endigt in einen 
Thurm. Hie und da findet man noch Spuren der Mauern. Gegen 70 Schritte da⸗ 
von entfernt an ver N. u. W. Eelte find Spuren eines niedern Erdhügels, ver viel: 
leicht einft das Ganze ungab. Bon der fivöftlichen Ede der Stelle, wo einft ver 
Pallaſt geſtanden Haben fol, zieht fich ein «Hügel in einem großen Bogen, deſſen 
Durchmefjer 2%, Meilen beträgt, zur Shooftede des Amran, wahrfcheinfich ein 
Reft der Ringmauer, welche, nad) Herodot, den großen Pallaſt umfchloß. Belus, 
ver Landesgott follie die Stadt gebaut haben; nach rabbinifcher Trapition aber 
Nimrod, welcher mit dem Mars für Ein Weſen gehalten wird; und nach Ste- 
phan Byzantinus follen die Affyrer ven Mars vie erften Säulen errichtet Haben, 
weldher von ihnen ven Namen Oovpas (turris?) erhielt. Wie Mars war auch 
Belus Säulengott, daher vie Obeliſsken an feinem Tempel (vgl. Baal Sammon), 
und Feuergott, denn bal oder pal bedeutet im Sanffrit: Strahl, Pfeil und Pfeiler; 
und ber indifche Feuerrieſe Bali ift gewiß der affgrifche Bel, da auch die Flutſagen 
diefer weit getrennten Völker durch ihre auffallende Aehnlichkeit auf einftige Ver⸗ 
wandtſchaft viefer Nationen ſchließen lafſen. Der Linterfchleb zwifchen Belus und 
Nimrod iſt alfo nur jener ded Saturn und Mard. Belus-Saturn ift allen femiti- 
ihen Stämmen oberfter Gott, alfo ſchaffendes Prinzip, Mars aber das zerflörenne; 
im Grunde find jie aber Ein Wefen, wegen des Doppelcharacters des Jahrs dualiſtiſch 
aufgefaßt. Beide find ver Sonnengott, Beiden daher der Loͤwe, von welchen ver 
griechifche Ares ("IR leo) fogar den Namen bat, das geheiligte Thier. Darum wird 
Pyramus der Feuer gott (mög), welcher zu Babylon heimifch ift, wo ber Tempel. 
des Belus — deſſen Gemahlin Rhea oder Eybele die Mauerkrone auf dem Kopfe 
hat — Pyramidenform zeigte, von einem Löwen zerrifien, d. h. das alte Jahr 
duch das neue getötet, und Sinear oder Sennehar (AS) d. i. Löwen: 
bezirk (fr. Singhara v. Singh: Löwe, Agypt. mit eingefchaltetem p: IplyE bie 
Ldmen jungfrau). hieß das Land, in welchem ver babylonifche Thurm gebaut wurbe, 
iin Beherrfcher Amraphel (f. d. A.) ein DVerbünneter des Löwen (FR 1 M. 
14,1. f. ©. a. STR 160). Nach einer von Eufebius aufbehaltenen Sage (Pr. Ev. 9, 
14. 18.) follen die Giganten bei ihren Kämpfen mit Saturn einen Thurm erbaut 
haben, um den Himmil zu erftürmen; oder der Riefe Nimrod war ed, deſſen Rame: 
„Bir wollen und empdren!“ ihn als einen Collectivbegriff für alle gefallenen Geifter, 
wie etwa ber „Xöwe Ariman,” zu erfennen gibt. Bid jet wäre dad Dunkel dieſer 
Mythe jedoch nur jo meit gelichtet, daß wir in dem babylonifchen Thurm die PByra- 
mide des Belus, von welcher griechtfche Gefchichtfchreiber berichten, zu erkennen ver- 
mögen; welche den Strahl des Sonnengotted verbilvlichen follte, dem fie geheiligt 
war. Allein es fragt ſich immer noch: welche Beziehung hat zu dieſem Ihurm: 
bau eine Sprachverwirrung? Antwort: Prophetiſche Sprüche wurden in hie: 
roglyphiſchen Characteren an vie Säulen gefchrieben, das Spruchgebaͤude war alfo 
gleichfam ein Thurm, eine Säule; die Pyramide ein Berg ver Sprade 
(Oooa: Stimme), ven die himmelanftürmenden (d. h. Gott gleich zu werben ſtreben⸗ 
den) Rieſen auf einen andern Sprachberg (IInAıov v. f£r. pal, 558, uöAo fprechen) 
ſchleudern; denn vie Fähigkeit in die Zukunft zu fohauen, welche die Sterenkunde dem 
Menfchen gewährt — und bekanntlich diente die Pyramide des Belus aftronomifchen 
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Zwecken — wurbe ald Hochmuth, ald ein Streben Gott gleich zu werben, für firäf- 
lich gehalten, daher auch Atlas (d. t. ver ſehr Verwegene v. rAaw a intensiv.), der 
mythiſche Erfinder der Aſtronomie, einer der Titanen, die ſich gegen Jupiter empoͤr⸗ 
ten, in einen Berg verwandelt wurde; und feine Tochter hieß Meo-onn: die getheilte 
Sprache hat (v. uoc theilen und EA Stimme), wie umgelehrt Klite (KAeırn), 
die Gättin ded Berges (HAırög) eine Tochter des Merops war, welcher auf der Infel 
Kög über Meropen Herrfähte, und der Sohn des Kus (WA>) war nach biblifcher 
Sage Urheber der Sprachverwirrung gewefen. Man ſieht alfo aus dieſen disjectis 
membris der Sage von ver Sprachentheilung, daß fie viel Älter war als der biblische | 
Referent, und fie ihn veranlaßt bat, das Factum fälfchlih im Namen zu fuchen | 
(1 M. 11, 9.). Das Wahre an der Sache ift, daß ſich die Etymologie Hier ver 
Thon vorhandenen Mythe anfchmiegte. Was aber ganz und gar vou der Wortab: | 
feitung abhängt, fteht und fällt mit dieſer. . | 
Babylonifcher Thurmbau, f. d. vor. Art.. 
Babys (Baßvg) over Bebon (Beßov), Beiname Typhons, welches Wort | 
Jablonsky durch ventus in cavernis überſetzt. | 
Backhä, |. Bachantinnen. | 
Bacchanalien over Dionyfien nannte man die eflfeier zu Ehren des 
Weingotts; fie mar aber, je nachvem fie im Krühlinge oder im Herbfte abgehalten. 
wurde, von fehr verfchienenem Character. Orgiaftiiche Freude ſprach ſich aus, wenn 
die Natur ſich von neuem belebt; dann ſang man im Dithyrambus von des Golles 
Geburt, von feiner Vermaͤhlung mit Ariadnen; orgiaſtiſche Trauer aber, wenn bie, 
Natur abzufterben ſcheint. Nicht weniger mannigfaltig waren jene Proceffionen, 
welche mit Gefängen, Tänzen und Mummereien lebendig groteöfer Art aufzutreten. 
pflegten. Niemals aber fehlte bei diefen fröhlichen Feſten ver Phallus, dieſes Sym⸗ 
bol der zeugenden Naturkraft, welcher umgetragen und mit ſpaßhaft anzüglichen 
Liedern und Neckereien begleitet wurde (Arist. 4. P. 4. Plut. de cupid. div. c. 8.), 
dahingegen bei ver Mänavenfeier die myflifche Kifte, aus Rohr (den Grund dafür 
ſ. Weide) geflochten, mit ver (ven Phallus andeutenden) Schlange (Münter antiq. 
Abhdl. S. 204. Gerhard etruff. Spiegelbilder ©. 5.). Unter den Eultusgefängen 
ift der Ditbyrambus und der Hymnus von der Doppelgeburt des Gotted, dann jeder 
bacchifche Chorgefang (Kannegießer die alte fom. Bühne v. Athen ©. 19 ff., Welcker 
Nachtr. S. 191. 228 ff.). Envlich ift als Feſtſpiel feiner Entftehung und urfpr. 
Bedeutung nach auch dad Drama ale Tragddie, Komödie und Satyrfpiel anzufeben, 
welches aus jenen Eultusgebräuchen, namentlich ven Mumntereien und Gefängen in 
Attica enftanden. Die einzelnen Feſte und den daraus fich entwidelnden Gottesdienſt 
bringt PBreller, der Verf. des Artikels „Dionyfia,” in Pauly’ „Realencyclopädie der 
Alterthumswiſſenſchaft“ unter drei Abtheilungen. Er unterfäheinet mit Necht Die 
attifchen Dionyſien, welche für die Geſchichte des Drama von beſonderem Interefle 
ind, von der trieterifchen Dionyfusfeier, wo das muftifch-orgiaftifche Clement am 
ftärfften hervortritt; uno dieſe wieder won den ald unflttlich verfchrieenen römifchen 
Bachhanalien, die aus phrugifcher Religion und orphifcher Myſtik zufanmengefegt 
find. Die attifhen Dienyfien zerfallen wieder in mehrere. © wurden die 
Eleinen oder ländlichen Dionyfien (Movvoic rd xar dypovs, rd uixoct) 
im Monat Poſeidaon (October) auf dem Lande, wo immer Weinbau betrieben 
wurde, gefelert. Ein lebendiges Bild dieſer Feierlichkeiten gibt Ariſtophanes in den 
Acharnern. Nach geſprochenem Gebete die Proceſſion zum Opfer, die Tochter voran 
als Trägerin des die Kteis fombolifirenden myſtiſchen Korbed, der Sclav folgt mii 
dem Phallus, dann ver Hausvater ein Phalluslied fingenn (V. 241 ff. 263 ff. ). 
Dies gilt von den Dorfbewohnern. Im anfehnlihern DOxrtishaften traten ander« 
Feierlichkeiten, Schmäufe, Feftzüge Einzu. Zu den characterifchen Ergoͤtzlichke i ten 
gehörten die Afcolien (aoxwAsa), wobei die Jugend init einem Fuße auf gefüllte 
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mit Del beitrichene Schläuche (oxoç) fprany (AAAonaı). Das gewöhnliche Miß⸗ 
glüden gab zu lachen, wer fich aber oben zu Halten wußte war Sieger. (Die ſym⸗ 
bolifche Bedeutung dieſes Actes ift unfchwer zu entziffern. Durch das Treten mit 
dem Fuße auf einen Gegenſtand wollte man ven erhaltenen Beflg einer Sache an- 
deuten. Der Schlau war bekanntlich Symbol des Jahrs, verfertigt aus der Haut 
des Thiered, dad den Zeitgott vorftellte, wie der Bock ven Bacchus, Mit Oel wurde 
der Schlauch beftrichen, um anzuzeigen, daß es eine fette, gefegnete Ernte geben 
werde). Ueberdies warb ja dad Feſt nicht nach, fondern nahe vor der Weinleſe 
gehalten, ven Schluß bildete vielmehr das Feſt der Halven, welches gleichfalls in den 
October fiel, und an welchem ver Ceres zugleich mit dem Bacchus für den Jahred- 
fegen gevankt wurbe, Ferner: das Feft der Lenäen (Anvara) im Monat 
Gamelion, welcher urfpr. Lenäon hieß (Heſych. 5. v. Anvarov, vgl. Procl. zu Heſiod. 
boy. DB. 506.), und welchen Boͤth („Ueber die Lenäen” ©. 51 ff.) für den Monat 
bält, in welchen das Winterfolftiz fällt; (e8 war aber nicht der Sanuar, fondern der 
Junius, in welchem Ehen geichloffen wurden, daher der Name v. yauo, und auch 
die Bedeutung des Wortes Anyr führt darauf, denn lena (Mr) beveutet eine Buh⸗ 
lin (Stw. ms Buhlen), daher leno Hurenwirth. Bacchus, der mit der Jungfrau 
buhlende Löwe, deſſen Geftalt ver Weingott bei Euripides und Horaz hat, und 
defien Dienft ein phallifcher Orgiasmus war, hieß Anmvatog, die Backhantinnen lenae.) 
Weil aber Anvog (muthmaßlich ein Dialect v. Arjdog) auch eine Lade, Sarg, Trog, 
bedeutet, fo dachte man an die Kelter des Meingottö, meldhe doch in dem Monate 
Lenäon, er mag nun in den Junius oder, wie BÖLL will, in den Wintermonat fallen, 
ganz unbefchäftigt iſt. An ein Kelterfeft ift alfo Hier gar nicht zu denken. Die Anthe- 
ferien (Avdsorngiwv-dıa To rijv dvdmw tod Borgvos rodrg uadlıore To uni 
yevtodaı Bekk. Anecd. I, A03.) ienes Feſt, mo der Weinftod in feiner Bluͤthe ftand (?) 
wurden an dem 11. 12. und 13. Tage des Monat Anthefterion — nad) Greuzer 
Symb.IT. 321. ift e8 jenoch der Februar — auf folgende Weife begangen: Am erften 
Tage wurde ver Wein, welcher inzwifchen in Fäſſern gegohren Hatte, zuerſt genoffen, 
daher die Feierlichkeit dieſes Tages die Faßoͤffnung (meForyie) hieß. Da war Niemand 
vom Genuß audgefchloffen, auch Sclaven und Taglühnern wurde nach vorher bar: 
gebrachten Opfern von der frifhen Gabe des Jahres mitgetheilt (Prod. zu Heſ. 
doy. 366.). Am zweiten Tage bildete die Hauptfeierlichkeit ein öffentliches Gaſtmahl, 
wo jeder Gaft feinen xodg reinen Weins (Plur. xoss) vor ſich hatte — daher die 
Benennung diefed Taged: die Choen — u. unter Trompetenklang fürmliche Trinkwetten 
angeftellt wurben. Für den Sieger (ro no@Tp Eunuovri xod) waren Preife ausgefegt, 
nach Ariftophanes (Acharn. 1000) fol es ein Schlauch geweſen ſeyn. Bei jenem Gelage 
war man mit Fruͤhlingsblumen befrängt, jo wie fie der noch halb dem Winter ange⸗ 
hörige, aber von ven keimenden Blumen benannte Monat varbot CAv$sornpwv- 
napa to ra dvdn dnl ri doprij drnupäpsıv Etym. M.). Der beveutungsvollfte Theil 
der Feier war ein geheimes Opfer, welches an dieſem Tage im Allerbeiligften des 
Tempel3 von der Gemahlin ded Feſtordners (Archon) mit 14 Priefterinnen dieſes 
Geheimdienftes, nach der Zahl der Altäre in jenem Tempel, für dad Wohl des 
Staates vargebracht wurde, in einer Weiſe und nach einem Geremoniel, welches 
burch ein altes, im Tempel felbft aufgeflellted Gefet genau vorgezeichnet war (Thucyd. 
1, 15.). Damit wäre vielleicht pad augurium salutis zu Nom (Cic. legg. II, 8. 
Div. I, 47.) zu vergleichen. Es war aber mit jenem Opfer noch ein bedeutungsvoller 
fombolifcher Gebrauch verbunden; die Königin des Feſtes wurde nämlich an dieſem 
Tage dem Bacchus förmlich angetraut (vgl. Hefych. Auovvoov Yapog), womit viel« 
leicht die Vermählung des Liber mit der Libera (d. h. der Sonne mit der Erbe im 
Frühlinge) angedeutet ward. Der dritte Tag des Feſtes mar jener ver Chytren, fo 
genannt von-einem Opfer, für den Hermed XYovıos und die Manen, aber aus einer 
in Töpfen (yurpoıg) dargebrachten navonepula beitand Cheopomp b. Schol. Ari⸗ 
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ſtoph. Aeharn. v. 960. 1075.). — Die großen oder ſtädtiſchen Diony: 
ften (4. ueyaia, ra dv Gore, ta dorıxa Ruhnken Add. zu Heſych.). Ihre Be- 
deutung beruht auf dem Verhältniffe Athens zu Attica. Wurben vie Länblichen 
Dionyſien von jenem Demos befonderd gefeiert, fo vereinigte fich bei dieſer Belegen: 
beit Alles in Athen, Dad dann auch von Fremden überfüllt zu feyn pflegte (Aristoph. 
Acharn. 501.). Zur Erinnerung an den (im Frühjahr von den Banden der winter: 
lichen Finſterniß) entfefjelten Gott CEAsvSsgeug, Liber) gönnte man auch den Ge: 
fangenen die Theilnahme am Fefte (Ulpian z. Demofth. g. Androtion). Man gelei- 
tete auch an diefem Tage das alte von Eleutherä nach Athen gefommene Bild des 
Gottes in der Umgebung von Satyrgeftalten nach einen Eleinen Tempel auf dem 
Wege zur Ucademie, wo jened Bild zuerft aufgeftellt gewefen (Paus. I, 29, 2.). Der 
x@uog zeigte die pomphaftefte Ausſtattung, aus ihm fchallte ver Dithyrambus her⸗ 
vor, welcher die berühmteſten Lyriker zum Wettelfer anregte. In einem noch vor: 
bandenen Fragment eines Pindarfchen Dithyrambus werben alle Olympier aufgeru- 
fen, fich mit Veilchenkrangen zu ſchmücken und mit dem jubelnden Chor ven epheu⸗ 
befränzten Gott des Tages zu felern. Die vollenvetfte Feier des Dionnfus neAnopevog 
erfolgte aber mit der Aufführung der Komdpdien und Tragödien. Außer dieſen Haupt: 
feften des attifchen Dionyfus find noch zu nennen ein alle flnf Jahre gefeiertes Feſt 
zu Brauron, deſſen Character ausgelafjene Luſtbarkeit war (Aristoph. Pax 873. 876.), 
deffen Zeit und nähere Bedeutung aber unbekannt ift. Endlich auch die Feier des 
Rebentragend (Ooyopogela), vem Dionyfus und der Athene Sciras heilig, im Dio- 
nat Pyanepfion. Die Sage nannte ven Neptuniden Theſeus ald Begründer dieſes 
Feſtes, vielleicht weil die Zxuogopogıa, mo man das Bild der Athene in ven Fluß 
trug, ein Waflerfeft war. ine chorifche Proceſſion zog vom Heiligthum des Diony⸗ 
ſus bis zu dem der Athene in Phaleron !’oxopogıza EA ſingend. Voran gingen 
zwei Juͤnglinge in weibifcher Tracht (vielleicht mit Anfpielung auf den an einigen 
Drten dem Dionyfus beigelegten androgyniſchen Character? f. Ereuzer Symb. IN, 
186. 413. 422.), Weinreben mit daran hängenren Trauben tragend, welche Zweige 
man Öoyovs nannte. Zugleich ftellen die einzelnen Phylen Jünglinge zu einem 
Wettlauf (omboltfirend den Kreislauf des Sonnengotted auf der Zodiafalbahn). — 
Die trieterifche Divngfusfeler wurde in 'Chracien von Mänaven im wilveften 
DOrgiadmus Nachts und auf Bergen, nach Oviv (Fast. I, 393.) um Die Zeit ver 
bruma ein Jahr ums andere begangen. (Pentheus oder Orpheus von den Mä- 
naden zerrifien verjinnlichte aber Dad Sterben de8 alten Jahrs, den descensus ad in- 
feros, er felbft war bekanntlich Nepräfentant der dunklen Sahrhälfte, nach der Zeit 
des Sommerſolftitiums, wo die Tage rückwaͤrts ſchreiten; die Klagen ver Mänaden 
paſſen alfo wohl für ben dies brumalis, an welchem der Jahrgott ſtirbt). In The 
ben feierten Die Frauen ven trieterifchen Dionyfus auf dem Berge Cithäron (Paus. IF, 
2, 6.). Auch in Naxos (Soph. Antig. 1159.) kannte man dieſe Sacra. Auf dem 
oberften Gipfel des Parnaß feierten attifche und velphifche Frauen zufammen in 
nächtlichen Orgien den Dionyfus und Apollo (Soph. Ant. 1126. Paus.X, 4,2. 32, 7.). 
Im Peloponnes waren Korinth, Sieyon, Argos, Phocis ihrer Dionyfusfelte und 
Mänabenfeier wegen berühmt. In Elis ſangen die Frauen dem Gott entgegen &IdErn 
nom Aovvos Mov be voov Ayiov, odv Xaplireooıw &g vaov‘ ca Bodo nodi 
Ivov (Plut. Quaest. Gr. 36.). Die Orgien auf vem Taygetud waren die befuchteften 
(Paus. IIL, 20, 4.). Selbft im nüchternen Sparta fehwärmten Frauen und Mädchen 
dem wilden Gotte (Aelian. V. H. 3, 42. Paus. IH, 13, 5.). Die Feier wurde von Der 
Mänaben auf und zmifchen Bergen begangen (Eurip. Baceh. 133.), wahrfcheinlich 
weil auf Bergen die Sonne zuerft fichtbar wird, und wenn man ven abſcheidenden 
Jahrgott fuchte, fo wählte man ihn zu erfpähen vie höchften Orte. Nur Srauer 
und Märchen nahmen an verfelben Theil (Paus. X, 6, 2., weil fie die Geliebte ve: 
Gottes repräfentirten). In Hirſchkalbfelle Eleibeten fie fi, weil ver Mondgoͤttir 
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(Diana Lueina, die Weltanme) Hirſche Heilig waren, indem ihr Grweih die ftarrende 
Kornähre der Ceres oder die Hörner des Mondes verbilplichte. (Zumeilen zog man 
aber Parberfelle an, was auf den Dionyfus Bezug bat, deſſen Thier der Panther 
if. Umgekehrt trat wieder an die Stelle des ihm geheiligten Epheu die der Natur- 
göttin gemeihte Myrthe). Der Thyrſus und die Handpaufe waren Symbole des 
Phallus und der Kteid, der beiden Grundurſachen alles Gefchaffenen. Die Raferei, 
die verrenkten Stellungen ver Tanzenden follten den Schmerz um den Verluſt ver 
Geliebten ausdrüden, wenn fie ven verfhwundenen Sonnengott (Bacchus Booyuog) 
ſucht. Jede Mänade flellte ſodann die Demeter Boiuco vor, die wüthende Tit h⸗ 
rambo (Aegyptens Hecate), und dann erklärt fich auch die Benennung Aı$voaußog 
für den Gefang jener Mänaven, (mo nicht dad Wort etwa eine Anfpielung auf ven 
duch zwei Pforten ſchreitenden, d. h. durch die Solftitien als vie beiden 
Eingänge des Jahres herein und herausgehenden Zeitgott wäre?). Ob nicht auch 
zuweilen vie Raſefeſte nur um die Zeit des Sommerfolftitiumd. Statt fanden, 
wo der Hundsſtern mit der Hige der Hundstage Naferei bringt? denn dieſer als 
Bacchus uawousvog übertrug dann feinen Character auf die Mondgöttin. Auch fie 
wurde bie raſende canicula, Iſis ald 7 Zodıg ven Leichnam ihres von Typhon er= 
mordeten Gatten fuchend, over ald Manade den Jahrgott felbft zerſtückelnd — denn 
Orpheus und Pentheus find nur Perfonificationen des Bacchus, und der von den 
Mänaden im Cultus zerriffene Stier, um an die Zerftüdelung des Dionyfus durch 
die Titanen zu erinnern, repräfentirte ja den Gott jelbft, fein Gebrüll, ein Symbol 
des Schmerzes, den der Gott felbft ausftann — und die Trauer der Mänaden ift 
dann die Thammusklage der fyrifchen Frauen um den vom fantenfeindlichen Eber 
des Winters zerriffenen Adonis, welchem wie vem Bacchus und Ofirid die Stier: 
geftalt gehörte. Die Thammusklage fand aber im Junins zur Zeit der Krebswende 
Statt, es koͤnnen alfo jene funebres dies nicht in die Steinboctmende paffen, wo man 
in Aegypten (am 6. Januar) dad Feſt des wiedergefundenen Oſiris feierte. Um dieſe 
Zeit ftellte ver Cultus den wiedererweckten Zeitgott ald Bacchus Auvirng, ald Knäb⸗ 
lein in der Wannenwiege vor. Wie laͤßt jich aber Tod und Wiedergeburt gleichzeitig 
vorftellen? Es wäre demnach zu vermuthen, daß der dies brumalis durch leßtere 
Borftellung von den Frauen audgezeichnet worden fey, demnach eine Feier in jedem 
Solftittum — daher der Gefang Ad vp-außog auf den durch beide Solftitialpforten 
fehreitenden Jahrgott — fo wie es auch eine doppelte Aequinoctialfeier der Dionyſien 
gab. Wie aber mit ver Länge der Zeit auch die trefflichften Inftitutionen dem Miß— 
brauch verfallen, fo konnte auch in dem Dionyfusbienft die urfprüngliche veinere 
Idee durch finnliche Ausfchweifungen entftellt werden. Aus Phrygien und Lydien 
leitet Preller dieſe Iafeive Umgeftaltung ver Bacchusmyſterien ber. Perikteifche Boli- 
tif duldete dieſe verführerifche Form fremder Culte, Die allmählich auch vom Staate 
anerkannt wurden. Bon Athen aud verbreitete ſich dieſe Secte immer meiter bis 
nach Großgriechenland, Sicilien, Apulien, Campanien. Bon Etrurien fam fie ends 
lich auch nah Rom. In Latium feierte man Vinalien im April und im Auguft, 
der Venus und dem Jupiter, jene, Vinalia priora entfprachen den attifihen Pithdgien, 
dieſe, Vinalia rustica, find dad Weinlefefeft (Varro I, 1. VI, 16. 20. Plin. H. N. XVIII. 
28, 69.). Der griechifche Dionyfuspienfl wurde zugleich mit jenem der Geres in 
Rom ($. 258 d. St.) vom Conſul Aulus Poftumius eingeführt, Liber und Libera 
(Proferpine) feitven in gemeinfihaftlichen Tempeln verehrt, ihr Dienft, weil er von 
Griechen entlehnt war, nad) griechifchem Ritus von griechifchen Priefterinnen fort= 
gefegt. Diefen Göttern wurden die Liberalia am 17. März gefeiert, und in Rom 
durch die Ertheilung der toga libera an dieſem Freiheitsfeſte des Liber beveutfam. 
Auf dem Lande und in den Provinzialftänten Famen auch obfeöne Nedereien, Phal: 
logogien u. |. w. vor (Ov. Fast. IH, 777 ff. Virg. Georg. II, 380 ff, Varro bei Aug. 
C. D. VII, 21.). Dieb kam daber, weil man die urfpr. Bebeutung der Namen Liber 
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und Libera: nämlich die Anfpielung auf das Freiwerden der Naturkraft aus ven 
Feſſeln winterlicher Kälte, auf die Erlöfung des LXichtwefend aus den Banden ver 
Binfterniß, dad Herauffommen der Proferpine aus dem Reiche ver Schatten — nicht 
mehr verftand , und auf die Entfeffelung der finnlichen Triebe deutete. Daher konnte 
Auguftin (C. D, VI, 9.) folgende Etymologie wagen: Liberum a liberamento apella- 
tum, quod mares in coeundo per cujus beneficium emissis seminibus liberentur, hoc 
idem in feminis agere Liberam, quam etiam Venerem putant, quod et ipsas perhibeant 
semina emittere, et ob hoc Libero eandem virilem corporis partem in templo poni, 
femineam Liberae. Ad haec addunt mulieres attributas Libero et vinum propter libi- 
dinem concitandam. Leider ift viefe falfche Vorſtellungsweiſe von Vacchus als einem 
Gott ver Wohlluft und Trunfenheit bis auf dieſen Tag die gangbarfte geblieben, ob- 
gleich der Naufch des Dionyfus, fo mie fein Character als Liber, eine ganz andere 
Auslegung verlangt (ſ. Bachus). So wurden die Backhanalien zu einer Bezeich⸗ 
nung alles Unfittlihen, au8 welchen man ven Beweis für die Nichtigkeit und Ab⸗ 
ſcheulichkeit des heidniſchen Gottesdienſtes zu führen vermeinte; obgleich das ftttliche 
Gefühl jedes gebilveten Heiden fich ebenfalld dagegen auflehnte, wie die Klage des 
Livius (39, 15.) „de crepitibus ululatibusque nocturnis, qui personant tota urbe“ hin⸗ 
länglich bezeugt. Ebenſo hatte Euripides im „Hippolyt“ V. 952. einem Griechen, 
welcher bei diefer unfittlihen Dionyſusfeier ſich betheiligte, ſolche Sectirerei mit den 
Worten getadelt: Impsdovor osuvois Aoyoıoıw aloypa umyavdusvor. Im 
Sabre 186 v. Chr, Geb. Hatte diefer Mißbrauch der Backhanalien in Rom wirklich 
das Einfchreiten ver Negierung veranlaßt, und die Unterfuchung über ganz Stalien 
mit ausdauernder Strenge betrieben (Liv. 39, 8—18.). Urfprünglich durften bei 
pen Backhanalien nur Frauen zugelaffen werben, und überbied gefchah die Aufnahme 
nur nach zehntägiger castimonia und vorhergehenden Luſtrationen. Auch wurde bie 
Einweihung nur bei Tage und blos dreimal des Jahrs vollzogen. Eine Bampanerin 
aber hatte, als fie zur Priefterin gewählt ward, Alles verändert, Männer zuerft 
zugelaſſen, die Zeit der Weihe in die Nacht verlegt; und flatt der preimaligen Feier 
im Sabre eine fünfmalige in jevem Monat angeorbnet. Seitdem waren diefe Orgien 
Borwand für die fehändlichften Ausſchweifungen geworben; die unnatürlichfie Wohl- 
luft wurde getrieben; Männer und Frauen tobten Nacht8 am Ufer der Tiber, vie 
Männer in verzückten Tänzen (cum jactatione fanatica corporis) weiflagend, vie 
Frauen im phantaftifchen Aufzuge ver Mänaden (Baccharum habitu, crinibus sparsis, 
cum ardentibus facibus decurrere ad Tiberim demissasque in aquam faces, quia vivum 
sulphur cum calce insit, integra ſſamma efferre). So zeigte fich auch hier, wie ver- 
führerifch die Unfittlichkeit ift, wenn fie in der Maske der Heiligkeit auftritt. Nihil 
enim in speciem fallaeius est, quam prava religio. Ubi Deorum numen praetenditur 
sceleribus, subit animum timor, ne fraudibus humanis vindicandis divini juris aliquid 
immixtum violemus. ° &o zürnt Livius (39, 16.). Würde aber ein chriftlicher Ge= 
fchichtfchreiber der Jetztwelt nach den Ärgerlichen Vorgängen in Königsberg, Halle ıc., 
wo gleichjalld die Religion zum Deckmantel Ähnficher Orgien gewählt wurde, den 
Muth zu ähnlichen Strafreven an feine Zeitgenoſſen an Tag legen? oder dürfte var- 
aus auf ven Character des Chriſtenthums gefchloffen werben? 

Backhantinnen. Die Euripiveifche Tragdbie dieſes Namens ftellt eine Reihe 
&harakteriftifcher Züge auf, woraus man fich ein beflimmtes Bild von dem zufammen- 
fegen fann, was die Alten ſich unter einer Vaccha gedacht haben, zumal wenn man 
auch die älteften Kunſtdenkmale zu Hilfe nimmt. Als Grundzug ihres Wefend und 
als bleibenden Character dachte man fich jene file Melancholie, die dann entfleht, 
wenn der unbewachte Geift fih im Abgrunde religidfer Gedanken, Ahnungen und 
Gefühle verliert. Jene finftere Verfchloffenheit verkündigt äußerlich, was in den 
verborgnen Tiefen der Seele vorgeht. Diefen Zuftand bezeichnete ein griechiſches 
Sprichwort durch den Audbrud, den man von einer Melancholiſchen brauchte: „jie 
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ſteht da wie eine Bacchantin!® (Bang roonov Snid.); ſowie vie Redensart ddov 
Baxyog, &dov Baxya und ähnliche jenes Unmaß von Gefühlen und Leidenſchaften 
bebeuteten , die zum Aeußerften und felbft zum Tode führen. Denn wird jene Fülle 
verfchloffener Regungen und Gefühle frei gegeben, und entfeflelt, fo tritt ver Zur 
fand feftlicher Raferei ein, in ver die Baccha die ausfchmeifennften Dinge thut. Da⸗ 
ber werben fie von Dichtern und in Kunftwerken Fenntlich gemacht durch das binden- 
lofe und im Winde flatternde Haar (Eurip. Bacch. 494 sq.), un welches auch zahm 
gemachte Schlangen gewunden find, durch ven zurücigebogenen Kopf, durch die unftet 
umberfahrenden Blicke, durch die Schlangen, den Dolch in der Hand, durch die In- 
frumente einer raufchenden Mufif, durch die gewaltfamften Bewegungen und Stel: 
lungen des ganzen Körperd, durch dad laute Rufen Evohe, Io Bacche und anderer 
bachifcher Formeln, fo wie endlich Durch pas Würgen von jungen Hirfchlälbern, (mit 
veren Zellen fie gemöhnlich bedeckt find), Neben und andern Thieren, ja ſelbſt auch 
durch das Koflen rohen Fleiſches (Eurip. Baceh. 139.) — wiewohl dieſe letzte Sitte 
in ven Myſterien ein Act der vielen religibs bedeutenden Handlungen warb und einen 
andern Sinn erhielt (Greuzerd Symb. IT. 186.). 

Bacchus (v. 23 meinen, Baxxo wehllagen, vgl. Anius, Noab, 
Autren, denn ver Wein war Erreger des Meinend, des Deneus Tochter Dejanira 
die Urfache von Hercules Tode, Deneus Vater der Gorge, die Traube die Betrübniß 
verurſachende Babe des böfen Typhon, deren Genuß die Geifter in ven Raufch der 
Sinnlichkeit verſenkte, und fie ihre Lichtheimat vergefien macht) von den Griechen 
Dionyſus genannt, ein Wort inbifchen Uriprungs, denn Schiba Rutren, ver Er: 
finder ded Palmeerweins hieß Dewa nishi: Bott des wohlthätigen Naffes (Ritter 
Erdk. I. S. 556). Damit flimmt der ältere Iateinifche Name viefed Gottes: Liber 
(0. Aosßn, libatio Stw. libare fprengen sc. den Opferwein), erft in der Folge verband 
man mit Diefem Worte den Begriff: Crldfer, Befreier, Avatos, in welcher Bebeu- 
tung Senera dieſes Wort nimmt (vgl. Schuch Privatalterth. d. Nöm. ©. 377.). 
Bater Liber hieß er, weil er Leben, Heil und Nahrung gewährt, denn Pater wurde, 
nach Lactanz (4, 3.), welcher fich auf eine Stelle im Lucilius beruft, jeder Gott im 
feRlichen Dienft und Gebete angerufen. Alfo Bacchus Liber der Zecher, wovon fein 
phrygifcher Name Sabus (RAD ffr. sap, lat. sorbeo), Ing d. I. der Feuchte, welcher 
zu Sparta und Athen als Gott ded befruchtenden Schlammwafſers (dv Auuvaıg) 
verehrt wurde (Thuc. II, 15. Strab. VIN.). Nach Greuzer aber beißt Dewa nishi i. q. 
Nuxtöirog, welches auch zu des Dionyfus Präpicaten gehört (v. nisha: vu&, nox), 
(vielleicht weil ex, ver Bott von Nyfa, in der längften Nacht geboren ward?) 
daher fein Beiname Nvoalog, und Nyſa der Name fo vieler Berge und Ortfchaften 
in Indien, Nethiopien, Aegypten, Thracien, Garten, Lydien, felbft in Berften, 
venn zwifchen Moore und Bakhdi nennen die Zenpblicher als fünfte Wohnftätte des 
Ueberflufies, die dem Volke Ormuzds gehörte, ein Neſaͤ. Es war um die Winter: 
fonnenwende, wo in ven Myſterien eine Priefterin den neugebornen Jahrgott in der 
muftifchen Wanne (Virg. Georg. I, 166.) zeigte (Proc. in Plat, Tim.), wovon Dionyfus 
das Präpicat Auwleng erhielt. Und weil vem Monate, in welchem das Winterfols 
fitium eintritt, der Steinbock entipricht, fo erklärt fich daraus die Mythe des 
Paufanias (Ach. c. 18.): die bocksgeſtaltigen Bane hätten den jungen Weingott auf- 
gefangen; denn ber Steinboc gleicht dem Ziegenfüßigen Pan, deſſen Hörner er eben⸗ 
falls beſitzt (vgl. Aegipan). Der Big, welcher vie Semele tödtete, kann nur auf 
den erften Strahl ver neugebornen Sonne ſich beziehen, daher drei Monate, nämlich 
von dem Winterfolftiz 618 zum Fruühlingsaäquinoetium, Jupiter die Frucht der Um: . 
armung Semelens in feinem Schenkel trägt; eine Mythe, welche ver Sucht Cultus⸗ 
benennungen orientalifcher Abflammung aus dem Griechiſchen berzuleiten ihre Ent- 
Hebung verdankt; venn Schiba-Dewanifch 18 Liebfingafig, ver Berg Meru, befann 
ter unter dem Namen Schimala, wurde zu einem Schenfel (umpöc), welcher 
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nach dem Tode ver Semele, bed Dionyſus zweite Mutter ward, wovon der Gott 
den Beinamen Bimater, dsunrop erhielt. Auch behaupten vie Griechen felbft, daß 
die Sage des Herodot (I, 145.) von der Zeitigung des Dionvſuskindes im Schenkel 
de8 Zeus ihren Uriprung im Namen des inpifchen Berges Meru habe (Diod. U, 38. 
Plin. H. N. Vi, 23. Montem Meru Libero Patri sacrum, inde origo fabulae, Jovis femine 
editum. Vgl. Curtius VII, 10.). Semelend Bater ließ den Enkel und die vom Blitz 
getöbtete Tochter in einer Kifte ven Wellen übergeben, welche Letztere die Urne (I. 
Canopus) des Zodiakalbildes: ver Waffermann ift, bekannter unter der 
Benennung Amphora, Aquarium ; denn auf vielen Sphüren wird flatt des Waffermannd 
blos die Urne gefunden, daher auch die indiſchen und perfilchen Namen dieſes Sterns 
bilded. Und Mvang ift das vom Orphifer den Bacchus gegebene Präpicat, wein 
er die Sonne im Zeichen des Waflermannd repräfentirt. Das folgende Sternbild: 
die Fiſche find die Baxyoı (Meerbarben, zur Öattung der uuAAoı gehdrend), bie 
in ihren Namen fchon den Gott erratben Lafien, dem fie gebeiligt waren. Der 
Delphin gehörte ihm ohnehin, da er die Tyrrhener in Delphine verwandelt hatte, 
und Ino, die Amme ded Bacchus, wurde ja auf einen Delphin ſtehend abgebilvet 
(Paus. Cor. 3, 4.). Im Monate des Widders, mit welchem die Ziege Amalthäa 
und ihre beiden Boͤcklein vaffelbe Zeichen bewohnen, hatte nach einer andern Sage 
(Diod. Sie. III. c. 68.) die Amalthäa den Iupiter Den — Bacchus geboren, und ber 
Goͤttervater ven Nebenerfinder in ein Boͤcklein verwandelt, um ihn ver Ruche der 
eiferfüchtigen Suno zu entziehen (Apollod. II. 4, 3). Daraus erklärt fih, warum 
dem Bacchus Böcke geopfert wurden (C. G. Schwarz Misc. pol. hum. p. 75.), und in 
Böotien bei Thebe ein Tempel ned Dionyfus AıyoßoAog fich befand, welches Wort 
Kuhn: Aryoßdoog: Ziegenfreffer zu lefen empfiehlt (zumal Pauſanias, welchem 
wir diefe Notiz verdanken IX. 8, 1., anderswo IM, 15, 7. auch eine Here alyopayog, 
alfo eine Suno als Ziegenfrefferin Eennt). Die, welche vem Gotte opferten, erzählt 
Paufaniad, wurden einft durch den Trunf fo raſend, daß fie fogar den Priefter des 
Gottes umbrachten. Alsbald wurden fie dafür mit einer anſteckenden Seuche heim⸗ 
gefucht. Da befahl ihnen das velphifche Orakel, vem Bacchus einen fchönen Knaben 
zu opfern. Wenige Sahre nachher follte der Gott für den Knaben eine Ziege zum 
Opfer angenommen haben. So hatte Zeud Augvorıog anftatt ded ihm von Atha- 
mag beftimmten Phrirus mit einem Widder ſich begnügt, und Jehovah dieſes Thier 
für den Iſaak eingetaufcht. Bekanntlich wurde auch dem Jupiter Ammon, als deſſen 
Sohn Bacchus nad) einer weniger befannten Genealogie (Diod. II, 65. sq.) galt, im 
Früuhlinge ein Widder geopfert, dieſes Opfer aber hatte fühnende Tendenz, wie jenes 
denn Moloch (Baal Hammon) im meftlichen Alten dargebrachte. Man erräth nun, 
warum Bacchus mit Jupiter, da Beiden das fühnende Bocks- oder Widderopfer ge: 
hörte, das Prädicat MesdAiyrog gemeinfchaftlich befaß, welches: ver Befänf- 
tigte (sc. durch das Dpfer) überfegt wird, weil dem Griechen das femitifche Brä- 
bicat des Sonnengottes ald Königs der Sterne: 35% (dva&) unbekannt war, ‚Hier ift 
auch auf die Gleichheit des Gultus des Divnyfus und des Inbifchen Ammon aufmerf- 
fan zu machen (Herod. II, 29.). Sp Tieß fich Jehovah durch das Blut des Paflah: 
lamms verſöhnen, daß er nicht unter Iſraels Erfigeborne wie unter jenen ber Aegyp⸗ 
ter die Seuche wüthen ließ. Von dieſem großen allgemeinen Sühnopfer am Früh— 
lingöfefte hieß dieſe Jahrszeit ver sacrum, Auch die Mythe von Bacchus, welcher den 
Xanthus (Hellfarbiger) durch ein ſchwarzes Ziegenfell täufcht (f. Apaturia), bezieht 
ich auf den Wechfel der beiden Jahrhälften im Frühlings Aequinoctium. Im Monat 
des Stiers fangen die Weiber von Elis das alte Feftlied: „Komm Dionyfus in den 
heiligen Tempel am Meere, mit den guten Gaben komm' in die Tempel eilig mit dem 
Stierfuß" und darauf den doppelten Anruf: „Hehrer Stier, hehrer Stier!“ (Plut, Qu. 
er. 36.) Böotlen, das Stierland, wo dem Orakel zufolge die ermuͤdete Kuh durch 
ihr Nieverfallen dem irrenden Cadmus den Ort bezeichnet hatte, der feine neue Hei- 
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mat werben follte (Eurip. Phoeniss. 641. Paus. Boot, XU, 1.), uberließ ſich um dieſe 
Zeit dem feſtlichen Jubel. Die Waldungen ded Cithäron fchallten von den Liebern 
‚ ter Bacchanten, worin man den Befreier befang, der die Feſſeln der Erde gelöft und 
Alles neu aufgethan hatte. Das war ver Lyfius (vos) wie Dionyfus namentlich 
zu Theben hieß (Paus. Cor. 7. 6.) oder Zaorne: der Geſundmacher, unter welchem 
- Namen er bei den Troͤzeniern einen Tempel hatte (Paus. Cor. 31. 8.). Nun war dad 
| Jahr georonet, denn im Stierzeichen beging man den neuen Jahreslauf; Bacchus 
' war aus dem Schenkel des Jupiterd, worin er feit den Solftitium verborgen war, 
herausgenommen, und ber Welt fichtbar gemorden. Hermes, ber Gott der Zeit: 
grenze hatte dad Bacchusfindlein der Muhme Ino zur Erziehung übergeben. So wird 
er auf mehrern Bildwerken vorgeftellt, 3. B. auf einem Vaſengemaͤlde bei Welder 
(Zeitichr. f. Geſch. u. Ausleg. d. alten Künfte, Taf. 6, 26.), wo die Nymphe das 
Kind auf dem Schooße Hält, und Hermes vor ihr ſteht. Hieher gehört auch ein 
Relief auf einem Krater, jebt im Muſeum zu Neapel befindlich. In vefien Mitte 
(ſ. Welder a.a,O. Tafel 5, 23. 6, 24.) fieht man den Hermes, wie er den in Win⸗ 
veln gehlillten, aber mit Epheu fchon befränzten und mit den bacchifchen Diadem 
um die Schläfe verfehenen Säugling, der auf einem Felſen fihenden Amme übergibt. 
Ueber beide Arme bat fie ein Rehfell ausgebreitet, um darauf das Bacchuskind auf- 
zunehmen. Hinter ihr fleht der alte Silen, bereit den Zögling aus den Händen ver 
Amme zu empfangen. Auf ihn folgt eine Bacchantin, aber von gefehtem Weſen, 
Myſtis, vie Erzieherin ded Vacchus, vie ihn in den muftifchen Weihen unterweifl. 
Die dritte weibliche Berfon, deren rechte Hand an einen Tahlen Stamm gelehnt ifl, 
halt Welder für die Nymphe des Herbftes: Opora. Diefen 3 Perfonen auf ber einen 
Seite, welche ven geiftigen und leiblichen Segen ded Neugebornen bebeuten, iſt gegen- 
über auf der andern Seite in brei andern Berfonen die Bacchifche Ausgelaſſenheit an⸗ 
gedeutet. Hinter Hermes nämlich erblickt man zwei Satyın im fefllichen Taumel, 
und in deren Mitte eine Mänade mit dem Tambourin. Nach Apollodor war es nicht 
bie Ino allein, fondern mehrere Nympben, denen. dad Bachusfind von Hermesb 
übergeben worden, und welche Zeus in ver Folge ald Hyaden unter die Sterne ver- 
feßte. Nonnus (Dion, IX, 28.) nennt fie Flußnymphen. Aber als Regen verfün: 
dendes Geftirn (Tiro bei Gellius N. A. 13, 9.) find fie allgemein bekannt, daher 
Dionyfus, der Herr ber feuchten Natur, Bacchus ‘Ing, von den Hyaden erzogen 
wurde, Bacchus der Stiergeflaltige (Taupouopgpog) mit ven Stierfuß (rp usyaAg 
n0dı Bos@ Plut. Qu. gr. 36.) und dem Stierhorn (Tavpoxspog, Eurip. Baoch. 90.); 
denn Die Hyaden bilden ald Sterngruppe die Stirne des Zodiacalſtiers, ſowie bie 
Plejaden an der Schulter vefielben Sternbildes ſtehen. Der Auf: und Untergang 
diefer Sterne in ven beiden Aequinoctien war ein Hauptaugenmerk bei Beobachtung 
der Witterung. Alſo Bacchus ald Aequinoctialſtier Vermittler der naſſen und trade 
nen Jahrszeit und Geber ver befruchtenven Feuchtigkeit. Aber auch Die Horen waren 
Pflegerinnen des jungen Jahrgotts, ven fie mit Ephen befranzen (Nonn. Dion. IR, 
11. sq.). Daber des Bachus Altar in einer Capelle der Horen (Creuzer Symb. 
1, 106.). Was kann den Frühlingsgotte verwandter ſeyn ald die Befchließerinnen 
ded Olymp? Bei der calendarifchen Wichtigkeit der Nachtgleichen war der Aequinoe⸗ 
tiafftier Bott in allen Himmelszeichen des Kreifed. Er war Anfänger ded Jahres, 
aber auch Sahreöflifter überhaupt, und darum die Horen feine natürlichen Ammen. 
Diefen Zufammenbang zwijchen dem Jahrgott und Stiergott deutet Sophocled (An- 
tg. 1118.) duch den Anruf an: nüg weovrov gopay dorpav. Ghorführer bet 
feuerathmenden Geſtirne kann Dionyfus aber nur ala Himmeld- und Jahresflier 
fegn. So beginnt auch Virgil feinen Gefang über ven Landbau mit den Worten: 


Vos o clarissima mundi lumina, labentem coelo yuae dueitis annum, Liber et alme - 


Ceres, weil Bacchus und Ceres auch ald Sonne und Mond ven Wechjel der Jahres⸗ 
zeiten beſtimmen. Das Sternbild: die Zwillinge reprüfentirte Bacchus ald dop⸗ 
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pelgeſchlechtiger — wie in den Zwillingen Apoll und Diana dieſelbe Idee in natuͤrlicher 
Weiſe ausgedruͤckt iſt, ebenſo In der perſiſchen Kosmogonie, wo das erſte Menſchen⸗ 
paar als Zwillinge aus ver rechten Schulter des Stiers Kajomors hervorkam; 
denn der Stier als Weltſchoͤpfer, Demiurg, iſt Menſchenſchoͤpfer — den Dualis⸗ 
mus in der phyſiſchen Schöpfung in feiner Perſon vereinigend. Daher feine Praͤdicate 
docsvoInAug, InAvuopgyog und Yıvıg. Auf Vaſen kommt er ſogar als geflügeltes 
Mannweib vor (Millin Peint. de Vases antiques I. p. 77.). War doch Dionyfus von 
inbifcher Herkunft, unt dem Indier die Welt ein Mannweib (xdouog dposvodnkus 
Philostr. vit. Apollon. I. 34.) und Schiba Dewanifchi führte ja das Präbicat Ard- 
hanari ald mannweibliches Wefen. In viefem Sinn beißt auch in Orphiſchen Schrif⸗ 
ten der Weltfchdpfer: Mannweib. — Bon ver Juno rafend gemacht, nahm Bacchus 
Zuflucht zu vem Orakel von Dodona. Auf der Reife dahin hinderte ihn ein Ger, da 
traf er zwei Gfel, von denen ihn einer glüdlich durch die Flut trug. Dafür verfegte 
‚ der Bott die hilfreichen Thiere unter die Sterne, welche pas Sternbild des Krebſes 
vorftellen. Als ein Zeichen haben fie vie Krippe bei fich (Hyg. Poet. Astr. 2, 23.), 
welche Ptolomäus vepeAmdng ovorpogn nennt. (Der Theil des Krebsgeſtirns, 
welcher „nie Eſel“ genannt wird, iſt zwar eine griechiſche und weit fpätere Erfindung. 
als der Krebs felbft, welchen Juno wegen eined ihr gegen ven Hercules geleifteten 
Dienftes verftirnt haben fol; aber fpätere Mythographen halfen ſich durch den er: 
klaͤrenden Zuſatz: Bacchus habe feinen Efel deswegen auf den Krebs der Juno geiett, 
um anzuzeigen, daß er jene Verftivnung nicht als ein zaghafter vor ver Göttin fluͤch⸗ 
tiger Sterblicher, fondern kraft feiner Gottheit vollzogen.) Der Strom, über welchen 
die Efel ven Bacchus trugen, deutet auf das Gebiet der Juno hin, vie ald feuchtes 
Naturprinzip jenem Monate vorſteht, in welchem im Orient die Regenzeit eintritt, 
daher ver Krebs als Bewohner ver Gewäffer ihm feinen Namen gibt. Um dieſe Zeit 
fangen die Tage an ven Krebögang zu gehen, d. h. an Ränge wieder abzunehuen, 
Die Sonnenftrahlen werben Türzer, das Jahr flirht gleichfam ab; und im Cultus 
befchor nach dem Solftitium des Krebfed der feinen Gott vorftellende Priefter zum 
Zeichen der Trauer um ben ſcheidenden, abflerhenven, ſich das Saar, (das die Strah⸗ 
fen des Sonnengotted verbilvlichte) wovon der Mythus einen Bacchus Calvus fennt, 
welcher wie Simfon durch den Verluft des Haares Fraftlos wird. Mor dem Solfli- 
tium war er x@uog (i. e. xoumeng) der Bott mit vollem Haare: der Fröhliche, (da⸗ 
ber das Wort zoucdın: ſpoitendes Gebicht, Luſtſpiel) v. xupadeım dem Comus 
fingen. Oder weil der Jahrgott nun, wegen der Zunahme der Nächte in bie finftere 
Hemifphäre wandert, fo hieß es, Suno habe ihn raſend gemacht, weil Raſerei geiflige 
Finfterniß, die dem Allegorifer Hier die phuflfche vertreten mußte. Jedenfalls ſehen 
wir Bacchus hier im Sternbilde des Krebſes, wo der Aufgang des Hundsſterns mit 
den Hunbötagen Raferei bringt. Diefen Hund erfennen wir in ber Hlindin Märe 
(Glaͤnzende), welche vie Erigone, Tochter des von Bacchus mit der berauſchenden 
Babe beichenkten Icarius (5 der Beraufchte), den die rafenden Bauern erfihlagen 
hatten, zu dem Orte führte, wo ber Leichnam ihres Vaters lag. Da- Erigone (ſ.b. 
A.) Juno felber ift, welche dem Krebömonate vorfteht, jo bedarf des Bacchus Auf⸗ 
enthalt bei ECrigone keiner weitern Deutung, und der Tod des Icarius unter den Hin 
ben feiner Bauern ift der Tod des Bacchus unter den Händen der Titanen (f. 30% 
reus), was fih im Monat des Krebfes zugetragen haben foll, weil die Sonne im 
Sommerfolftitium auf den hoͤchſten Punkt ihrer nörblichen Laufbahn nun in die 
dunkle Hemiſphaͤre hinüberwandert, was der Mythus als einen descensus ad inſeres 
behandelt. Daher das Kahlſcheeren um den geſtorbenen Bacchus ein Zeichen der 
Trauer für jeden Verſtorbenen wurde, deſſen heidniſche Sitte Moſe ven Iſraeliten 
verbot. (Bekannt iR, daß Griechen u. Römer ihren Todten eine Locke abſchnitten, welche 
ſie den unterirdiſchen Gottern weihten). Die Trauer um den Tod des Gottes beginni 
mit der neuen Jahrhaͤlfte nach dem Sommerſolſtitium, wo die Finſterniß wieder zu⸗ 
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ummt, daher der Regent dieſer Hemifphäre dem Fruchtbarkeit foͤrdernden Weingott 
klick geftunt feyn muß. Daher ver Haß des Pentheus, — deſſen Name die Be- 
rimib (nevdog) der Menfchen um ven ſcheidenden Frühlingsgott anfünvigt — 
nm ven Blumenfpender Dionyfus Avdids (Apoliod. II, 5. 2. Nonn. Dionys. I, 
4—46. Paus. II, 2. Ov. Met. 3, 514. Hyg. f. 184.) Bacchus nahm furchtbare Rache 
on demjenigen, welcher vie Ausbreitung feines Cultus hindern wollte, indem er 
vide Begeifterung über die Weiber ſchickte, daß Pentheus fogar von ber eigenen 
Butter und ihren Schweftern in Stüde gerifien wurde, weil fie ihn für ein wildes 
Wier hielten, nämlich für den faatenfeinvlichen calndonifchen Eher, der die Wein⸗ 
krge bed Deneud (Weinmannd) zerftörte, und den fehönen Adonis umbrachte, und 
ud welchem die Syrer noch jet ven Krebömonat den Schweindmonat (Hansiran) 
mnen; wie auch vie indiſche Sphüre gegen den Krebs dad Schwein austaufcht, 
nihed in Diefem Monat ver Juno geopfert zu werben pflegte. Nach Euripides 
(Bach. 438 ef. Nonn 46, 176 sq.) wurde jeboch Pentheus von feiner Mutter für 
tum Lowen angefeben, alfo der Jahrgott in der mit dem Monat des Löwen be⸗ 
imenden andern Jahrhaͤlfte fein eigener Gegner in ver Berfon des Pentheus, vefjen 
Ietüdelung durch Die Bacchantinnen, wie vie Zerftudiung des Bacchus durch bie 
Ynen, die calendariſche Doppelgefchichte eines und deſſelben Weſens iſt. (Vgl. ven 
Shluß dieſes Artikels. Wenn Paufaniad Phoc. 18. von ven eifernen Köpfen eines 
!inen und eines Ebers zu Pergamus, Kunftwerken des Tifagoras, die man dem 
bacchus gewidmet, Tpricht, fo erkennt man in dieſem Bacchus den Ofiris, dem der 
me Heilig iſt — die Sonne in dieſem Zeichen — ald auch den Eber des Adonis, 
ne ja Mard die Geftalten des Eher und Löwen abmechfelnd annimmt). Die Mörber 
wi drarius hatten fich auf die Infel Cos geflüchtet, deren Bewohner von der außs 
Ymenen Hitze des Hundsſterns num fehr viel leiden mußten, zur Strafe, daß fie 
iMörder gaftlich aufgenommen. Arifläus, Bater des Actäon flehte daher zum 
Yello (vgl. Aetäus), daß er fein Land von ver Plage befreie. Der Gott rieth 
im, den Tod des Icarius durch (Stier« oder Hundas?) Opfer zu fühnen, und ven 
Wwiter anzuflehen, daß beim Aufzang des Hundsſterns er 4U Tage einen die Hitze 
kr hundotage mildernden Wind wehen ließe. Artftäus that, wie ihm befohlen, und 
it vom Jupiter, daß die Etefien wehten. Jener Arifläus, Vater des von feinen 
tgmen Hunden zerriffenen Actaͤon ift Ein Wefen mit dem Apollo Actäus, welchen 
um Stieropfer brachte, damit er Die Peftfliege abhalte, welche vie Hitze der Hunds⸗ 
uſe erzeugt. Diefe enden im Monate der Jungfrau, welche auf manchen Sphä- 
m blod durch ein Aeh ren büfchel Caxen, arista) angedeutet ifl. Bienen, vie Lieb⸗ 
Inßthiere der Gere, deren Priefterinnen veshalb Meliffen genannt wurden, follen 
vn Artus im Honigbau unterrichtet Haben, welcher ven Hundsſtern ˖ zu verfühnen 
uf 8 Anleitung gegeben (Virg. Georg. I, 14. IV, 282.). Diefer war aber nie 
umd anders als ver Bienenvater — Dionyfus, welcher auf Lesbos auf dem Bors 
rhitge Brifa einen Tempel als Brifaus Hatte. Died Wort Bolo« wollte man von 
Alto den Honig ſchneiden, zeideln ableiten (Ruhnken ad Tim, Lex. Platon. p. 68: 
4.cl, Etym. M, et Hesychrin voce,). Gornutus, der Erklaͤrer des Perſius (ad Sat. 
116.) redet von einer Nymphe Brifa, vie ven Bacchus erzogen, und ven Honig aus 
in Honigſcheiben audprefien gelehrt habe. Alſo Dionyſus Bienenvater, Bacchus 
diſius als Honiggott, denn bris heißt ſüß, fagt Cornutus a. a. O. Alſo war auch 
N Nymphe Briſa jene ſüße Jungfran Artemis Brito⸗martis (ſ. d.), in deren 
Orhiet wir nun Bacchus als Jahrgott fehen, welcher in dieſem Sternbilv auf feiner 
Nbrlihen Wanderung durch den Zobiak anlangend, zum Brifäus wird. Wenn 
Sie die Amme des Bacchus genannt wird, fo ift fie Ceres oder Demeter, welche bei 
Cophorkes (Antig. 1108 sq.) dad Dionyfusfindlein mütterlich an die fängende Bruft 
it, ein Bild, welches man fich daraus zu erflären hat, daß das Geflirn die Jung⸗ 
Mau in ber laͤngſten Nacht heliakiſch aufgeht, und alfo ven. Jahrgott gleichfam zu 
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gebären ſcheint. Eigentlich iſt er aber der Buhle der Iumgfrau; denn wenn er bi 
PBroferpine Libera als Liber aus der Unterwelt befrelend, Die eigene Geliebte rettete 
fo fol e8 doch Semele feine Mutter geweien feyn. Alfo war die Jungfrau Mutte 
und Geliebte des Sonnengottd zugleich. Weil der Honig Symbol ver Lebengfpeij 
it, fo konnte man gleichfalld Dionyfus mit dem neugebornen Zeus, welchem Bienen 
die erfte Nahrung reichten, verwechieln. Ebenfo paßte dieſe Mythe auf ven Sonnen; 
gott im Monat ver Jungfrau, indem durch die Mondpforte im Zeichen des Kreb: 
fe 8 die Geifter Verkörperungen eingehen, ind irdiſche Leben einziehen, weil nach ben 
Sommerfolftiz die finftre Hemifphäre Aufenthalt des Jahrgotts Dionyfus wird, ir 
welchem alle Seelen enthalten find, das irdiſche Leben aber jener dunklen Höhle ver: 
glicden wird, in weldder Mithras, Zeus und Dionyfus erzogen werben. Durch vi 
Sonnenpforte im Zeichen des Steinbocks, lehrte das Dogma von der Metempfnchofe 
Eehrten die Seelen wieder ind LXichtreich zurud, Weil nun Die Mondgoͤttin den 
Monat des Krebfes und der Jungfrau zugleich vorfleht, fo erklärt fich auch viele 
Wivderfpruch, welchen die Mythe fich zu Schulden kommen läßt, wenn fle ven Jahr: 
gott nach dem Sommerfolftiz bald als Säugling, bald als Buhlen ver Mondgottin 
in verfelben Gigenfchaft in jenen zwei Monaten zugleich erfcheinen läßt. Buhle der 
PMondgdttin war er auf ver Schlangeninfel Narod, wo er die’ trauernde Ariadn 
tröftet, welche zwar dem Theſeus durch ihren leitenden Faden aus dem Labyrinth: 
des irbifchen Lebens geholfen, aber ven Weingott durch ihre Reize in die Welt deı 
Sinnlichkeit hinabzieht. Diefe Ariadne, als Tochter des Höhlenrichterd Minos, if 
jene unterivvifche Venus, Proferpine Libera die Richterin der Schatten, die richtend: 
Jungfrau mit ver Waage (Libera) in ver Hand, wie Themis die Bewohnerin dei 
Unterwelt abgebilvet wird. Demnach ift des Bacchus Aufenthalt auf Naxos gleich 
beveutend mit feinem descensus ad inferos, und verkündet feine Ankunft in jene 
Region, mo das Schlangengeftirn und die Wange fich berühren, vie beine gleichzeitii 
heliakiſch aufgehend, das Herbfläquinoetium verfünden. Darum heißt auch der Ort 
wo Ariadne gefunden wird, die Schlangeninfel (Naxos v. fr. naga, hebr. nahas 
Schlange), Ariadne alfo die Schlangenumgürtete Proſerpine Cffr. Prasarpani die vor 
Schlangen umzüngelte) , aber Ein Wefen mit Aphrodite (Ov. Fast. II, 512. Barrı 
bei Auguftin VI, 3.), welche Ariadnen die berühmt gewordene noͤrdliche Kron 
zum Hochzeitgeſchenk beftimmte , als dieſe jich dem Bacchus vermählte. Diefe Kron 
wird von Ovid Libera oder Proferpine geheißen. Um dieſe Zeit nun, wo Die Win 
terichlange, neben ber Waage ihren Pla am Himmel einnehmend, die weftliche Hemi 
fphäre von der oͤſtlichen abtheilt, feierte man die herbftlichen Dionyfien, und flehet 
zum 2ichtwefen, daß es die Seele vor der Macht des Nachtweiens, vie jebt im Zu 
nehmen fey, befchügen möge. Diefe Schlange in der Hand bes Geſtirns: „ver Schlan: 
genträger,* welches der „Waage! benachbart ift, hielten in ven Myſterien des Dionyfui 
auch die Priefter in den Händen, und fihrieen dabei Evan Evoe, ein Wort, weldei 
die Schlange (ffr. hiva, hebr. hava) überhaupt bebeutet. Denn ver Frühlingäftie 
Dionyfos war nun der Winterbrache geworben, welcher auf unfere Sphären durt 
den vermandbten Scorpion repräfentirt wird. Bei Virgil (Aen. 7, 389.) ruf 
Amata, (welche Ariadne oder Proferpine, die unterirdiſche Venus vorftellt) der 
Bacchus Evo& an, als fie im Begriff ſteht, fich an die Spike der Bacchantinnen zı 
ftellen, und bie Orgien viefeß Gottes mitfeiern zu Helfen. Eine Schlange Hatte i 
übe jene Raſerei geweckt (Ibid. v. 341.), gewiß jene Schlange, welche auf jener fiztli 
schen Münze von Selinus die Lieblofungen der Broferpine erhält (Creuzer Symt 
11, 456.). Dan weiß nun, in welchem Sinne dem Bacchus, welcher ald Iahrgol 
vualiftifchen Character Hatte, und auch die Nachtfeite der Natur varflellte, vi 
ı Schlange gebeiligt war (Plut. Symp. 3. Qu. 6.), welche dad Haar jeder Bacchanti 
zieren mußte (Hor. Od. II. 19, 20.). Daß diefe fih in Panther- und Tigerfellen Elei 
deten, weil dem Dionyſus — welcher einft die Geflalt des Tigers angenommen, ald « 
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die Nymphe Alphefibda über ven Strom getragen (Plut. de Fluv. 24.), welcher nach 
ihm den Namen Tigris erhielt — fo wie dem Berberber Schiba⸗ Dewaniſchi (Prichard 

aͤgypt. Myth. ©. 223.) der Tiger geheiligt war, läßt an jenen Monat denken, wel⸗ 
dem unter unfern Sternbilvern der Schüße (Pfeil des Mars), auf der inbifgen 
Sphäre aber ver Tiger entfpricht, welcher im Sanſkrit nach dem Pfeile (tigh) Heißt, 
weil er auf feine Beute mit der Schnelle des abgefchoffenen Pfelles Tosftürzt. "Hier 


iſt an dad Giftgefchoß des Todesgotts zu denken, das im Novenber die meiften Opfer 


hinrafft, und wirklich iſt auch ver Tiger Symbol des Spätherhftes (f. Winkelmanns 
Werke herausg. v. Fernow II. ©.569.). — Nachdem wir den Jahrgott Bacchus auf ſei⸗ 
nen Wanderungen durch den Thierfreid von feiner Geburt im Monat des Steinbocks 


bis zum Schützen begleitet, und feine phyſicaliſche Thätigkeit Eennen gelernt, wen: 


ven wir nun unfern Blick auf feine geiftlihen Aemter, und fehen wir, wie die chriſt⸗ 
liche Dogmatik in ver Gefchichte ded Dionyfus alle Materialien zum Aufbau bes 
Athanaſianiſchen Symbolums vorgefunden Hatte. Bacchus ift Sohn der Jung- 
frau Semele und des hoͤchſten Gotted Zeus, nach Herodot: die Außerfte Ausſtrahlung 
des göttlichen Weſens. Darum muß er auch im Fleiſche Das Aeußerſte erleiden, felbft 
den graufamften Tod durch die Gefellen Typhons, denn er iſt nur der graͤciſirte 
Dfitis, deſſen Phalluscult (f. Kreuz) aud) in ven Dionyfien angetroffen warb, und 
welhen auch der Epheu gehört (Plut, de Is. c. 37. Diod. I, 17.). Wie dieſer ift auch 
ec der im Kaften verfihloffene Gott; die Lernen, die man bei Lernä in Argolis am 
almonifchen See beging, weil Dionyfud bier in bie Unterwelt binabgegangen ſeyn 
iollte, erinnert an die ähnliche Feier in Aegypten zu Sais anı Tempel ver Reith an 


einem runden See, welche auf ven Tod des Oſiris Bezug batte (Herod. I, 170.). 


Unter Borftellungen auf Mumien fand man fogar einen thronenden Oſiris den Thyr⸗ 
ind haltend, von welchem ein Pantherfell herabhaͤngt (Ereuzer IM, 132). Und wie 
Diri8 von den fpätern Aegnptern, bie der höhern Weisheit ermangelten, für einen 
alten König gehalten worden (Greuzer Symb. I. ©. 307.), eben fo Eonnte der Gott 
Dionyſus zum Menfchen gemacht worden feyn, Eonnte Menichliches erlitten haben, 
und ala Menfch geftorben jeyn; fein Leiden auf Erben, feine VBerfolgungen, feine 
mannigfachen Schickfale Eonnten eben fo in Schaufpielen, fcenifchen Aufzügen u. dgl. 


dem ungebilveten Volke gezeigt werben, wie bie Leiden des Oſiris am See zu Sais, 
So war es auch wirklich in Griechenland. In dieſen feftlichen Aufzügen und Scene- 


rien, welche anfänglich blos die Leiden und Schickſale des Bacchus varftellten, wels 
der un der Menfchen willen, nachdem er dieſe purdh feine Gaben froh gemadt, und 
ie den Weinbau gelehrt, unter den Händen der Titanen flerben mußte, an befien 
Stelle jedoch nachher ein anderer Kandesheros „Adraſtus trat, deſſen Paſſionsgeſchichte 
in tragiſchen Choͤren dargeſtellt wurde (ra — — recyixoĩo. x0goicı &yd- 
pauov. Herod. V. 67.), ift der Urſprung der griechifchen Tragoͤdie zu fuchen, welche 
anfänglich nur ver bildliche Ausdruck einer veligidfen Ipee war. Die in ven My: 
ferien der Iſis und des Dionyſus vorgenommene Zerftücdlung eines Stierd, um an 
die Todesart des Ofirid und des Bacchus zu erinnern, follte die Zerſtücklung des 
Naturleibes in feine einzelnen Slemente anveuten, daher Dionyſus „ver Herr der ger 
theilten Schöpfung” Zoodairng d. i. der gleich theilt, beſonders beim Mahle gleiche 
Stücke austheilt, genannt wird, um zu verbifplichen, daß „die gefchaffene reale. Welt 
die Welt des unter alle Ereaturen gemeinfchaftlich vertheilten Seyne" if. Wie beim 
indifchen Weltopfer, welches die Götter und Halbgötter an dem Schöpfer. Brahma 
(Düris — Dionyſus) vollziehen, jeder derſelben fein (Opfer:) Theil befümmt, fo 
wurde auch in den Myſterien das Stieropfer in Theile zerlegt, welche von den Ein⸗ 
geweihten auögetheilt und verzehrt wurben. Jenes Zertheilen des Stierd ift aber 
durch feinen Tod bebingt, der Stier muß erſt flerben, ehe ex in Theile zerlegt werben 
fann. Das Vertheiltwerden des realen Seyns ift nämlich an ein ſich Hingeben veffel- 
ben geknüpft, und infofern gleicherweife durch den Ton bedingt, Allein diefer Tod 
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ift für die einzelnen Theile und Greaturen ber Welt zugleich das Leben, durch ih 
find und beſtehen fie und werden erhalten. (Baͤhr Symb. d. Eult. I. S. 230.). Ei 
MWeltopfer mußte Bacchus werden, weil er ald Herr der bunten Natur der Bate 
alfer Seelen (Liber Pater), vie Weltfeele ift (Procl. in Plat. Tim. II. p. 124 sq.) 
Die Seele ald Weltfeele, lehrt Ereuzer (Synb. IV. S. 545.) tft auch fihon ein Ser 
porgeben, ein Abfall aus ver göttlichen Einheit, Bon der Menfchenfeele aber wurd 
in den Dionyfusmnfterien gefagt, daß fie aud Melgung zur Materie, nach dem fl 
von dem beraufchenden Trank gefoftet, in den Leib herabgezogen werbe (animam ii 
corpus trahi ebrietate trepidantem; Macrob. Somn. Sc. I, 12.) und Zweck diefer Diy: 
fterien, in welchem die Schickſale des Menfch geworvenen Gottes dramatifch vorge: 
Felle wurden, zu veranfchaulichen: Wie Bacchus (Adam und der andere Adam) voı 
Zeus aus dem Himmel ausgegangen und dahin zurüdfehrte, fo ſollte nachahmend vii 
Seele jedes Eingeweihten dahin zurüdtzufehren fuchen, woher fie gefommen. Inſowei 
war Bacchus der Führer zur Vollendung und Vorſteher der Myſterien, in welchen 
ver Seelen Schickſal und Wanderungen pramatifch verbilplicht wurde. Er war abeı 
im Befige zweier Becher (f. d. A.). Der erfte heißt ver feuchte Dionyſuskelch. Dei 
Trunk aus ihm bringt jenen Rauſch, der dad Angedenken an vie höhere Natur dei 
Seele vergeffen macht, und die Sinnenluft erzeugt. Es ift eine Vergeffenheit, Die zuı 
Geburt hinwirkt (yeveoısoyog AnIn). Aber in der befjern Seele bleibt dennoch ihr 
Theil vom Aether zurück, und ein anderer Becher wirb ihr mitgegeben in bieß irdi— 
The Haus. Der Trunf aus diefem Kelch des Heils heilt die Seele von jener 
Täaufhung, (Ereuzer IM. 295.) und ed erwacht die Sehnfucht nah der Rüd: 
kehr. Darum wird auch vom Bacchus gerühmt, daß er die Seelen zur Boll: 
kommenheit führe (Hermias in Platon, Phaedr.). So fannte man ihn ſchon im ältern 
Griechenland. Unter andern hatte er bei Tegea in Arcadien neben einem Haine der 
Ceres einen Tempel unter vem Namen Dionyfus der Weihende (Auovvoov Movorov 
Paus. Arcad. o. 54, 4.). Vielleicht, fragt Creuzer (1. c. 409) ſtand hier Dionyſus 
in demfelben Verhältniß zur Geres, wie Hermes ald Camillus oder Miniftrant zu 
ven Gabiren, d. h. fo, daß er zu ihren Geheimniſſen einmweihte, und darin befchäftigi 
war, alfo wieder ein Wanderer zwifchen Himmel und Erde (wie Hermes hieß), und 
ein Führer de3 Nievern zum Höhern (vgl. au Mithras und Sabazius). In 
feinen eigenen Mofterien ward aber Dionyfus felbft als Demiurg, als Herr Der Na: 
tur, fowie a8 Shdpfer der Seelen und Lenker ihres Schickſals vorgeftellt. 
Daher mußte er auch Untergeifter, Genien und dienftbare Mintftranten haben, veren 
eigene mufteridfe Gefchichte den Inhalt eined Orphiſchen Gedichtes bildet, das unter 
dem Namen xaraßaoız sic &dov angeführt wird. Es hatte die Befchreibung von 
der Unterwelt und von den Belohnungen und Strafen enthalten, welche Die Seele 
bort erwarten (Diod. I, 92. 96.). In den Möfterien warb dad Wohl und Weh ver 
Dämonen vorgeftellt. Diejenigen, die, wie die Menſchen, thierifchen Leidenschaften 
und Trieben unterworfen geweſen, und dadurch elend gemorven, jolche fah man bort 
in ihrem ganzen Mißgeſchick vor Augen geftellt (Plut. de Oracul. deſect.). Man ſah 
aber auch dad Leben verer dargeftellt, die, wenn gleich in fterbliche Xeiber berabge- 
Tommen, doch durch edlere Beftrebungen ihre höhere Abkunft beurkundet hatten. 
Diefen Stand der Erhöhung und der Erniedrigung guter Genien gaben die Dionyſi⸗ 
ſchen Myfterien ven Initiirten ſinnlich zu erfennen, zu ihrer eigenen Erhebung. Bon 
diefem Standpunkte betrachtete man die Leiden und ven Tod des Oſiris, Dionyfus 
(Plutarch. de Is.). Man fah darin bilpliche Einkleidungen ver Geheimlehre. Bacchus 
war aber hauptſaͤchlich ein Vorbild der Heildorpnung. In den Lernäen zeigte 
man ihn im Stande der Erniedrigung und Erhöhung. Dionyſus ald Herr der Sin: 
nenwelt Führer der Seelen in den Körper, follte fie auch aus demſelben führen. 
In erfterer Eigenfchaft als Prinzip alles Befonvern und Einzelnen in der Welt, beſitzt 
er den Theilungsbecher. Die aus dieſem trinkenden Seelen können nun nicht länger 
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 träindivibualität entgehen, jle müſſen in die Geburt herab (Plotin. Ennead. 
9, 4.). IDieſer beraufchende Becher des Liber Pater fteht in der Zodiakalbahn 
wilden vem Kreb8 und Löwen. Bon feinem Inhalte Eoflenn werben die Seelen 
trunfen, dad Angevenfen an die höhere Abkunft erblaßt mehr und mehr. Dies If 
jme Vergeſſenheit, die zur Geburt ins Fleifch treibt. Die beflen Seelen fliehen bie 
- Geburt und hüten fich vor dem Feuchten. Sie bleiben in den höhern Kreifen und 
forgen, daß der Sturz in den Körper nicht erfolge. Aber auch unter den Seelen, die 
in Leiher berabfommen, ift ein Unterſchied. Die von ver edlern Art trinken aus 
jenem Dionyfußbecher ver Vergeſſenheit (AnIn) nur jo viel als fie müffen. Diefe 

behalten auch noch etwas mehr von jener höhern Erinnerung. Auch ſchließen fie fich 
gleich bei ihren Herunterfleigen recht feft an ven Genius (dasuow) an — denn bie 
dimonen leiten den Hinabgang (xaFodog) der Seelen — der ihnen zugeorbnet iſt, 
blicen auf ihn und gewöhnen fich feine Winke zu verfiehen (Proclus in Plat. Tim.). 
die unedlern Seelen trinken mehr. Diefe vergefien auch mehr, und vernehmen die 
Stimme ihres Genius nidht (Hermias ad Plat. Phaedr.). Solchen feuchten Seelen 
vunkt diefe Melt, obwohl fie finfter ift, dennoch ſchͤn. An und für fich ift fie eine 
Hihle (onmAaıov), daher auch die Grotte das paſſendſte Bild dieſer niedern, finflern, 
ſuchten Sinnenwelt und der in fie berabgeftiegenen Seele ift. Daher war aud bie 
Grotte, in welcher Bacchus von den Nymphen erzogen worben (Scholiast. Apollon. 
1, 1131.), und jene auf Naxos, wo er feine Vermählung mit Ariadne feiert, Bild 
vr Sinnenluft. In einer Höhle, durch deren Deffnung Bacchus vie Semele aus 
dem Hades heraufgeholt haben follte, ſah Theſpeſius (bei Plutarch) die Seelen Abge⸗ 
ihiedener ein üppiges Freudenmahl feiern, wobei fich alle Sinnenreize vereinigten, 
um diefen unterirbifchen Ort zu einem Orte ver VBergeffenheit zu machen. — 
dionyſus iſt die Sonne auch nach der Myſterienlehre. Hiemit ward die Borftellung 
von der Sonnenbahn und von der Seelenbahn dur den Thierkreis verbunnen, 
Bachus wandelt in Sahresfrift die doppelte Bahn, ven Weg des Winters und bed 
Sommerd, nach den ſüdlichen Zeichen und von da zu den nördlichen zurüd, ſowie 
Ne Solftitien Weg und Rückweg beſtimmen (Macr. Sat. 1, 18. Ioh. Lydus de mens, 
»81—83.) Diefelbige Bahn ift auch ven Seelen vorgezeichnet zum Hinabſteigen 
im die Geburt und zur Nüdfehr aus derfelben. Mit dem Krebfe beginnt die Wan- 
rung. So lange die Seele jedoch in dieſem Zeichen noch iſt, fo fange ift fie auch 
noch im Kreife ver Götter. Erft mit dem Loͤwen verläßt fie das Göttliche, und fängt 
an dem Irdiſchen zu nahen, bis fie alle Zeichen hindurch gegangen und zum Stein= 
bof gelangt ift. Won diefem Zeichen aus beginnt jte ihre Rückkehr zu den Göttern. 
G ind daher den Seelen zwei Thore (nvAas) aufgetban, durch welche fie — 
wie Bachus, von dem die hei feinen Feſten vorfommende Gefangsweife: 41- 
Irp-außog, d. i. der durch zwei Thüren Schreitende, ven Namen erhielt — ein- 
und ausgehen: das Mtenichenthor ober die Mondpforte im Zeichen des Krebs: 
ft, und die Götterpforte oder das Sonnenthor, auch das ſüdliche (vorn 
mA) genannt, im Zeichen des Steinbocks. Angelangt in dieſem Xeben find 
die Seelen im bunten Reiche des Dionyfus. Er läßt es ihnen an nichts fehlen, 
8 Here der animalifchen und vegetabilifchen Schöpfung, er iſt ja der Odem, der 
duch die irdiſche Natur weht, ver Geift der materiellen Schöpfung (Macrobius 1. c.). 
daher die feuchten Seelen gern verweilen in diefer finnlichen, bunten, formenreichen 
Belt, wie in einer reich verzierten Grotte, die in taufendfarbigem Geftein das volle 
keben zurückſpiegelt. Aber, erinnert Creuzer (S. 441.), der Seele bleibt nie Ruͤckkehr 
ofen. Es bat nämlich Zeus nicht gewollt, daß fie immerfort in der Tiefe beharren foll. 
Er Hat fich ihrer erbarmt, und von den effeln, womit die Dämonen jie an ven Leib 
angebunden (Plotin. IV. 3. 12.), werben fe zu ihrer Zeit befreit. Wenn fie zum Be⸗ 
berriher des Todtenreichs kommen, find fie hingegeben einem freundlichen Gebieter. 
bades wird ihr größter Wohlthäter (Platonis Cratylus). Cr nimmt von ihnen bie 
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Angſt und Sorgen dieſes Lebens, alle Mühen und alles Bewerben um das Getheilte 
und Viele. Hier wird ihnen der andere Becher gereicht, der Becher des 
Heils. Ein Trunk an? dieſem bringt fie wieder zur Beſinnung (avauvnoıg), und 
macht ſie alle Taͤuſchung vergeſſen, die ſie von dem materiellen Leben her etwa noch 
umgaukelt (Plotin. IV. 9. 4.). Run fangen fie allmaͤhlig an, wieder das Weſen der 
Dinge zu ahnen und ſich zuruͤck zu ſehnen. Da iſt auch in das Zeichen des Waſſer⸗ 
manns vie Urne (xaAnıc) geftellt, worein der Todtenrichter das begnadigende Loos 
wirft, das ihnen die vereinftige Rückkehr durch die Gätterpforte zu ven hoͤhern Sphä- 
ven geflattet (Macrob. Somn, Scip. 1, 12.). Diefer Todtenrichter ift eben: 
falls Dionyfuß als perfonifizixter Kreislauf ded Lebens und des Todes. Go 
heißt er denn beim Hermias (in Plat. Phaedr.) beftimmt ver Auffeher über die 
MWiedergeburtaller in die Sinnenwelt hberabfommenden Wefen. 
Der Trunf aus dem Weisheitsbecher erzeugte die Sehnfucht zur NRüdfehr. Im 
Orphiſch⸗Bacchiſchen Syſteme wird fie von Liber und Libera (die Befreier se. aus 
dem Fleiſchkerker) bereitet. Ste find vie milden begnabigenden Todtenherrfcher. 
Hierüber erklärt fih Proclus (in Plat. Tim.) ausführlich. Er redet dort von der 
Flucht der Seelen aus diefem Leben und aus Allem, was ihnen von der Geburt an: 
hängt und nachhängt, und handelt darauf von ven Beringungen, unter denen fie 
aus den Irrgängen der Sinnenwelt zum feligen eben zurückgeführt werben. Das 
eine größefte Mittel dazu, fagt er, ift die Einweihung in die Miyfterien des Dionyſus 
und der Cora (Geres, Proferpine). Hierbei wird von ihm das Orphifche Gebet au= 
geführt: „ven Umkreis zu enden und aufzuathmen vom Drangſal.“ Diefer Umkreis 
(zundos) ift nach Orphiſcher und Pythagoräifcher Lehre den Seelen mehrmals geſetzt, 
fo daß ſie aus dem Leibe in den Leib und ſomit erft enplich ganz aus dem Körper in 
- die höhern Sphären zurücgeführt werben (Proclus 1. c, Olympiodorus in,Plat. Phaed. 
in Fragmm. Orph.). Beil nun Bachus von diefem Kreislaufe befreite, darum 
nannte man ihn auch in Diefer neuen Beziehung ven Erldfer (Avosvs). In die: 
fen Begnadigungswerke ftimmte ihm feine Gattin, die mitleivige Perfephone, zu. 
(Als Gebieterin über der Seelen Schieffal lernt man fie in Plato's Menon Fennen). 
Hier fendet alfo Proferpina Seelen, die ſchon einmal auf Erben lebten, in veredelter - 
Natur wieder dahin zurück, von wo fie durch That und Erkenntniß die Heroenwürde 
erftreben. Hier fehen wir ven Weg aufwärts unter die Aufficht der Todeögdttin 
gegeben. Die Strafen des alten Elend3 werden von den Seelen genonmen. 
Alle Seelen muͤſſen erft durch Reinigungen Hinaufgeläutert werben, zur Wiederkehr 
in die Lichtheimat, daher die Nothwenvigkeit der Myſterien, denn in ihnen find ver 
Seele, wenn fie noch auf Erden wandelt, vie wirkfamften Laͤuterungen und Heil 
mittel angeboten; wer aber in biefen Reben der Reinigungen nicht theilhaftig gewor: 
den ift, den erwarten deſto ſchwerere in ver Unterwelt (Platon. Gorgias und Aeneid. VI, 
736 sq.). Wichtig iſt vielleicht noch für die Erklärung der bacchiſchen Trieterica zu 
wiffen,, daß die Aegypter in ihrem Syſtem von der Metempſychoſe einen vreitaufent: 
jährigen Kretölauf durch verfchiedene Thierleiber annahmen (Herod. II. 133. Plato 
Rep. X, 11.). Auch laßt Pindar (Olymp. II, 123.) erft nach dreimaligem tavellofen 
Lebenslauf die Seelen an die Infel der Seeligen gelangen, welche Stelle auch Her: 
mias zu Plato’3 Phädrus (c. 29.) anfuͤhrt. Darum heißt auch Hermes ToLouE- 
yıorog, weil er die verfürperte Intelligenz , ven vreimaligen Wandel bier und dort 
wohl beftanden, dreimal die Läuterungsbahn durchlaufen bat (f. Hermiasl. c.). Da 
aber in den bacchifchen Religionen nicht Hermes, fondern Dionyfus der Führer der 
Seelen durch die Zodiakalbahn ift, fu Fonnte er als Jahresgott auch durch die heilige 
Trieteris Harakterifirt feyn, die er zuerft in Böotien eingeführt haben fol (Diod. IV, 3. 
Cic. N. D. III, 23, Eurip. Bacch. 120. Virg. Acn. IV, 302.). Zoega erklärt daher die 
drei Hörner auf dem Kopfe eines tanzenden Satyrs in einem alten Relief (Bassiril. 
N, 82.), fowie die drei Kreife des Stabes, welchen er führt, für ein Sinnbild ver Trie: 
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terica; denn nach Stieren und Stierhörnern wurven bie Beiten gezählt; und das 
Stier⸗ und Bazellenhorn, ver Ältefte Trinkbecher und das natürliche Calenderbild 
ver feuchten Jahreszeit und der Weinfefte wurde in ver Hierogluphenfprache zu einem 
Sorne des Heild (Greuzer Symb. II, 301.). Vielleicht erklärt fich auch aus den Trie- 
terieis jene Stelle des Orphiſchen Hymnus (52, 3.), welcher zufolge einft Dionyfus 
drei Jahre geichlafen Habe? — Lieber die Bildung des Bacchus gibt Ottfried Müller 
(Arch. d. Kunft ©. 566) ſchätzbare Winfe: Die Ältefte Griechenwelt begnügte fich 
bei der Darftellung dieſes Naturgottd mit einer phallifchen Herme, und Dionyfus- 
fopfe oder auch bloße Masken abgefonvert aufzuftellen, blieb in ver griechifchen Kunft 
immer Sitte. Daraus entwidelt ſich die ftattliche Geftalt ned alten Dionyfus mit der 
Fülle der Hauptlocden, welche duch die Mitra zufammengehalten werden, und des 
ſanftfließenden Barthaars, ven blühenden Zügen des Untlited, und den: orientalifchen 
Reichthun einer faft weibiſchen Bekleivung, dabei in den Händen gewöhnlich das 
Irinfhorn und eine Weinranke. Erft fpäter in Praxiteles Zeitalter geht daraus ver 
jugendliche, im Alter des Epheben gefaßte Dionyfus hervor, bei dem auch Die Kör- 
performen, welche ohne auögearbeitete Musculatur weich ineinander fließen, vie halb: 
weibliche Natur des Gottes ankündigen, und die Züge des Antliked ein eigenthim- 
liches Gemiſch jeliger Beraufhung und einer unbeftimmten Sehnſucht zeigen, in 
welchem die bacchifche Gefühlsftimmung in ihrer geläutertften Korn erfcheint. Jedoch 
laſſen auch diefe Formen und Züge ded Gefichts eine großartige Ausbildung zu, in 
welcher Dionyfus fi) ald Sohn des Blitzes, ald Gott der unmiderftehlichen Kraft: 
fülle und gibt. Die Mitra um die Stirn, und der von oben bereinfchattenne Wein- 
laub= oder Epheufranz wirken für den bacchifchen Ausdruck fehr vortheilhaft; das 
Haar fließt weich und in langen Ringeln auf die Schultern herab; der Körper tft, 
ein umgeworfenes Rehfell (veßpıs) ausgenommen, gewöhnlich ganz nadt, nur die 
Füße find oft mit hohen Prachtichuhen (Gothurnen) angetban. Als ſtützender Szep⸗ 
ter dient Der epheuumrankte Stab mit ven Thyrſus. Zumeilen trägt er ein bis auf 
die Lenden herabfallended Himation, zumeilen ift er vollfländig weiblich gekleiver. 
Die Stellung der Dionyjusftatuen ift meift angelehnt oder gelagert, auf Gemmen 
und in Gemälden fieht man ihn trunfenen Schritts wandelnd, auf feinen Rieblings- 
thieren reitend oder von ihnen gezogen. Insgemein wird der Weingott mit jugend⸗ 
lihem, faft weibiſchen Geſichte, offener Bruft, Fleinen, gleichfam erſt hervorbrechen⸗ 
ven Hörnern (Symbolen der Ueppigkeit und Lebensfülle) auf dem Haupte vorgeftellt, 
rad ein Kranz von Reben ziert. Sein Reitthier ift der Tiger (entweder wegen der 
Heftigkeit der bacchiſchen Wuth oder, weil die Streifen des Tigerfelld Sinnbilver nes 
geftirnten Himmels find, jenes eigentlichen Wirkungskreiſes des Sonnengotts ala 
Regierer der Sterne). Neben ſich bat er einen Löwen (dad Symbol der Stärke), 
einen Affen (welches Thier die ſpottenden Satyren repräfentirt), und ein Schwein 
(dad Sinnbild der materiellen Luſt). Er felbft fteht unter einem traubenreichen 
Weinſtock, in der linken Hand einen Becher haltend, mit der rechten aber aus einer 
Weintraube den Saft hinein drückend (Albric. Imag. Deor, c. 19). Zuweilen bifvet 
man ibn in bunter Kleidung (mit Anfpielung auf fein Prävicat Asodopöegog als 
Herr der vielfarbigen Schöpfung). Danıı figt er aber mit Epheu umfränztem Haupte, 
ben Thyrſus ſchwingend, auf einem von Pantbern gezogenen Wagen (Phurnut. N. D. 
c.30.). Sogar das phöntzifche Sivon hat auf Münzen ven epheuumfrängten Bacchus⸗ 
fopf nebft Thyrjus und andern bacchiſchen Symbolen (Pellerin. II. pr. 82. N. 22.25.). 
Auf Münzen der carifchen Stadt Orthojta kommt zu diefen Emblemen auch noch der 


Panther Hinzu (Ibid. pl. 47. N. 48.). Ovid (Met. III, 421.) ſchildert ihn mit einem 
Kopf voller Haare (welche bekanntlich die Strahlen des Sonnengotts vorfiellen). 


Dver auch ein Rehfell bedeckt feine Schulter, und den Oberleib hüllt ein blumenvolles 
Kleid (mit Anfpielung auf dad Prüdicat Avdrog, welches Bachus als Bekleider der 
Wiefen bat). Zumeilen ziert ihn ein fafranfarbiges Frauenkleid, (andeutend die Licht 
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farbe der Sonne), die Lowenhaut und Keule in ber Hand (bekannte Sonnen Attribute 
des Hercules) und die Füße ſchmückt ver Cothurn. In Elis wurde Dionyfus als 
bärtiger Dann (Paus. El. c. 19.) — fo erfcheint er auf einer Münge der Stabt Julis 
auf der Infel Gea (Sestini Lettere numismatiche T. VI.) — oft auch wie Schiba De- 
waniſchi in Indien mit einem Stierfupf (Nat. Com, 8. c. 13.) abgebildet. Weil er 
mit Oſtris iventifch, fo begleiten ihn zumellen die neun Mufen (Diod. Sie. I. c. 18.). 
In einer Bildſaͤule des Praxiteles fügt er den Thyrſus auf eine Leier, und feine 
jugendliche Geſtalt könnte leicht mit dem Apollo verwechfelt werben, wenn nicht das 
Rehfell um die Schulter und das Epheubefränzte Haupt ven Bacchus verrietben. Auch 
andere Apollinifche Attribute, z. B. der Lorbeer, finden ſich in Darftelungen bacdi- 
ſcher Szenen auf Bafen. So fihreitet auf einer Vaſe ver gräflich Erbachſchen Samm- 
fung ver bacchifche Genius, mit dem Weinbeerblatt in ber einen Hand und dem 
Muyfterienfäftchen in ver andern, über einen Lorbeerzweig hinweg. (Greuzer Symb. II. 
S. 175.). Diefe und andere Bilpwerfe find ald Denkmale von einer Bermifchung 
der Religion des Bacchus und Apollo zu betrachten. Baur (Symbr, 2. ©. 159.) 
findet auch andere Aehnlichkeiten zwifchen Beiden auf. So 3.2. erfiheint die avia 
des Dionyſus in Berührung mit der uavrınn des Apollo (vgl. Eurip. Bacch. 279. 

kavtıc d' 6 daııav Öds ro rap Baxxevoruov xal ro uavımöss navrızıv noAAnv 
&yer). Daher heißt auch eine Begetiterte eben fo gut yoıßas als Baxyn (ogl. 

Eurip. Hecab. 118. 666. 810.). Eine fortgefegte Vergleichung führt zu der Vermu⸗ 

thung, daß Bacchus in einer niedern Einheit daſſelbe fey, was Apollo in einer höhern. 

Wenn alfo diefer Die ideale Erhebung des Geifled über das gemeine Bewußtſeyn, fo 
gilt daffelbe zwar auch von Dionyfus, aber mit ver Modification, daß vieles ideale 
geiftige Leben, in veflen reiner Sphäre Apollo in ruhiger Befonnenheit lebt, Durch) 
Dionyfus mit der Sinnlichkeit in Berührung gefeßt wird, und darum zugleich aud) 
im rauſchenden Taumel der Sinnenwelt zur Erfcheinung kommt. Was in Apollo von 
der Klarheit des Bewußtſeyns begleitete Begeifterung ift, mirb im Dionyfus trunfene 
Ekſtaſe; freut jener fich de8 harmonifchen Gejangs und Saitenfpielß der Feufchen Mu- 
fen, fo ergößt fich Dagegen viefer an den lärmenden Chören rafender Mänaden ; was 
in Beziehung auf Apollo die Lyrik ift, ift in Beziehung auf Bacchus ber ſtürmende 
enthuſiaſtiſche Dithyrambus, und das audgelaffene Spiel ver alten Comoͤdie, welche, 
wie jener ihm die Entftehung verbanfte, und zur Verherrlichung feiner Feſte begangen 
-ward. Auch der Mythus beftätigt in einzelnen Zügen die unmittelbare Verbindung 
beider Götter. Beide Religionen berühren fich durch die Localität ihrer Hauptſitze. 

Auf dem Parnaß, wie auf dem Cithäron wurden bacchiſche Orgien gefeiert (Paus. 

x, 4.). Die Thyaden ſchwaͤrmten auf dem Gipfel des Parnaſſus dem Apollo und dem 
Dionvfus zu Ehren (TG Aıovvow@ xal To 'AnoAAovı ualvovraı, Paus. Phoc, 32, 5.). 

Dionyfus felbft ſchwaͤrmt auf ven delphifchen Felfen und auf den Gipfeln des Bar: 
nafjus mit Fackeln und dem Thyrſusſtab umher (Eurip. Bacch. 287.). Nach dem 
Scholiaften zu dieſer Stelle war ver eine der beiden Gipfel des Berges ihn, der andere 
dem Apollo geweiht. Wie in Thebä, dem auderfornen Site des Dionyfus, auch 
Apollo feinen Tempel hatte, fo wurde auch in dem durch das Alter feines Cultus fo 
merkwürdigen und auch fonft auf Bbotien zurücweifenden Laconifchen Amyclä neben 
Apollo gerade Dionyfus am meiften verehrt (Paus. I, 19.). Beiden gehörte auch der 
Heilige Dreifuß (Creuzer Symb. III, 166. Anm.), beiden ber ſprechende prophetifche 
Eſel. Dabei darf wohl auch an den Dionyfus des Inbifchen Ammoniums, und ven 
Apollo des benachbarten Eyrene, welches Pindar (Pyth. IX. 19.) bedeutungsvoll des 
Zeus erlefenen Garten nennt, nämlich ded Jupiter Ammon (Pyth. IV. 27.), erinnert 
werden. Das Wichtigfte aber ift das Verhäftniß des Apollo zu Dionufus Zagreuß, 

(ſ. d. A.) am Parnaffe, deffen Glieder er dort beerdigt. Lieber die Ipentität Beider 
gibt auch Marrobius (Sat. 1, 18.) Zeugniß. Er ſagt: Aristoteles, qui theologumena 
scripsit, Apollinem et Liberum patrem unum eumdemque Deum esse 
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tam multis aliis argumentis assererat, ait in Thracia esse adytum Libero eonsecratum, 
ex quo reddantur oracula. Sed in hoc adyto vaticinaturi plurimo mero sumto, üti 
apud Clarium aqua pota, effantur oraeula etc. Einſt foll ja Dionyſus auch Mitbejiger 
des delphiſchen Drafelö geweſen ſeyn (Creuzer Symb. I. 194.). Die Verbindung 
beider Goͤtter ſieht man endlich auch in dem Apollo Dionyſodotus (Paus. I. 31.). 
Die Apollinifche Religion fcheint Creuzer (Symb. III. 168.) vie ältere gewefen zu 
fegn wegen ver Huuptftelle Herod. II, 52.5 ferner weil der Widerſtand, welcher ver 
Ausbreitung des Dionyfuscult anfänglich gezeigt worden, noch in den Mythen von 
Pentheus und Lycurg angebeutet if. Daß Kebterer der Apollo Auxatos fey, bat 
Uſchold (Bord. d. Gef. I. ©. 148.) nachgewiefen. Darum ift alfo dem Lycurg 
Alles verhaßt, was auf Dionyfus Bezug hat; er widerſetzt fich nicht nur ver Einfuͤh⸗ 
rung des Weinbaus (c. Zoega de obelise. p. 206.), ſondern ex greift felbft ven Bott 
und deſſen Gefolge an. Die fpätere Zeit, welche diefe feindliche Berührung, die in der 
verſchiedenen Natur der zwei Götter ihren Grund bat, infofern Bacchus Hell, Lycurg 
aber (als Peſtſender Apoll) Verderben verbreitet, buchftäblich auffaßte, bildete vie⸗ 
felbe vielfach um, fo daß aus diefer feinpfellgen Stimmung ein fürmlicher Kampf 
hervorging, daß Dionyfus vor dem gewaltigen Krieger Lycurg, d. h. vor der aus: 
dorrenden Glutfonne ſich in das Meer flüchtet, weil die feuchte Natur fein eigentliches 
Reich iſt, weshalb ihm auch das Praͤdicat Orig zukommt. Je dfter dieſe Sage behan⸗ 
delt wurde, je mehr fi) das Verftännniß der Mythen verlor, deſto mehr mußte bies 
felbe von ihrer urfprünglichen Geftalt verlieren und fo verändert werden, daß man 
ven Sinn nicht mehr erkannte. — (Meder die bachhifchen Prädicate Jacchus, 
Sabazius u. Zagreus ſ. d. A.). 

Bach, f. Fluß. 

Bacis (Baxız, nach Mactobius Sat.l, 21. Pacis), Orat el ſtier des Oſiris 
in der Ägyptifchen Stadt Hermunthis, daher ſein Name (v. Bdca ſtr. bas ſprechen.) 
So hießen auch mehrere Wahrſager und weiſſagende Frauen Baxideg Aelian. V. H. 
12, 35. Suid. s. v. Clem. Al. Str. I. Schol. in Lycophr. 1278. Aristoph. pax 1279. 

Bade (Wange), f. Baden und Kinnbaden. 

Baden, Euphemismus für: Kinder zeugen (fr. bagh, talm. 29 facio, pro- 
pago, vgl. auch die Verwandtſchaft zwiſchen SDR Once baden und IN opto Be: 
gierbe haben) , daher die Medensart: onrevusvoc LE Aggodiräs und udyepog 
yuyns Eows; daher bei Herodot das Drafel dem Tyrannen verfündet: er werde in 
einem Falten Ofen (vgl. d. U.) baden, welche Weiffagung infofern erfüllt wurde, al3 
ver Gegenftand feiner Zärtlichkeit während der Umarmung flarb; und der von Kanne 
(Urk. d. Geſch. S. 68.) aufbehaltene Mythus: ein Bäder Habe das erfte Weil ge: 
ſchaffen. Wer Eonnte die fonft geweſen ſeyn al8 Jupiter pistor? Oder wie wäre 
anders die Sache vom König Pfammetich zu verfiehen, er habe daraus, daß das 
phrygiſche Kind zuerft: Bexos (Gebaͤcke) ausgeſprochen, errathen, die Phrngier (Ge⸗ 
backene, Gerbſtete v. Pouyd dörren) ſeien das älteſte Wolf? Dies war alſo die alte 
Tabition vom Urvolk aus Brod geſchaffen. So bedeutete in dem von Joſeph ausge⸗ 
legten Traume das Gebäcke, welches die Vögel aus dem Korbe des Baͤckers pickten, 
deffen eigenen Leichnam, weil ber Leib ein Laib. Cisner (die Pelasger und ihre 
Ryfterien ©. 44.) will zwar unter dem Baden bloß, in dem Sinne wie hei Sueton 
von Caͤſar gefcherzt iſt, die Knabenliebe verfichen — worauf die Abſtammung des 
Worted aAgynoTıxog dv. &Agpl Hinweift — als Gegenfag zum Trinken für erlaubte ' 
Befriedigung des Naturtriebes, daher nur der Bäder gehangen wird, ver Weinſchenk 
aber wieber zu Ehren fommt ; indeß hat dieſe Erklaͤrung nur hypothetiſchen Gehalt, 
denn fie wird von der Mehrzahl ver Zeugniſſe zu Gunſten unſerer Erklaͤrungsweiſe 
(vgl. Brod, Kuchen, Mehl, Mühle, Ofen) überſtimmt; und die Verwandt⸗ 
ſhaft sroifchen Baden (">B, payc) und ba € en (3 pFo-p ag 0) ift gewiß Feine zu= 
fällige. Bol. Kinnbaden, ' . 
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Bactria (Lichtland v. affyrifchen bahr leuchten), auch Balkh genannt, dſt⸗ 
lichfle Provinz des großen perf. Reiches, Ausgangspunkt der Lichtreligion Zuroaftere. 
Der Verkehr feiner Bewohner nılt dem nörblichen Indien Läßt errathen, wie die in⸗ 
dische Mythe von Parmwati:Samiranıi nach Vorberafien verpflangt worden jey, denn 
Bactria kommt auch in den Sagen von Semiramis vor. (Justin. I, 1. Diod. Sic. II, 4.) 

Bad ver Sonnen: und Mondgottheiten, bedeutet ihren Untergang (des Abends 
oder Morgens) im Meere. Diefed Bild wählten ſowohl die norbifchen Völker des 
alten Europa (vgl. Hanuſch ſſaw. Myth. S. 201. 268. 282.), wie z. B. die Rufen 
wähnten, daß Mond und Sonne ſich täglich in unterirdifchen Räumen voll des Täl- 
teften Waſſers reinigen müffen, damit fie immer mit hellem Lichte glänzen ‚“ als 
auch die Indier, Aegypter, Griechen und lateinifchen Völker, um einen Zeitabfchnitt 
zu bezeichnen. So z. B. bezieht fich die wieder in eine Jungfrau verwandelnde Wir: 
fung bed Babes der Here im Brunnen Parthenius auf dem Ida auf ven Neumond, 
weil Juno allmonatlid das Bad vornahm; Hingegen, wenn Diana im Bade von 
Actaon überrafcht wird, fo gefchieht dies im Anfange des Solftitial- oder Hundſtern⸗ 
jahrs, wo das alte Jahr als Action von 50 (Wochen:) Hunden (als Theilen des Jahrs) 
zerriſſen (aufgeloͤſt) wird, alſo im Monat Auguſt, wo der Jahrgott Apollo das Praͤ⸗ 
dicat Acta (ſ. d. A.) führt. Wenn vie Indier am zehnten Tag des Neumonds im 
September das Bildniß der Durga , unter Zurufungen des Volkes in den Ganges 
werfen, und zientlich gleichzeitig in Griechenland am Feſte ver Scirrhophorien das 
Bildniß der Pallas ind Meer geworfen ward, fo bezog fich diefer Brauch auf das im 
Herbftäquinoctium ſcheidende und fich wieder erneuende Jahr (f. Abend); und die 
Einwohner Siciliend verfenkten im Herbfte, mo die Sonne, Abſchied von der Erde 
nimmt, deren befanntefte Symbole: Stiere in den See, wo Hades (die Winterfonne) 
die Proferpine (die Mondgoͤttin in ber dunkeln Iahrhälfte) in das Schattenreih ent: 
führt hatte. In Rom Hingegen, wo man das Jahr mit dem Frühlinge fchloß und 
eröffnete, warf man die Argei (Symbole der Zeittheile, Hermesbilder) in Maimonat 
in die Tiber, und verjinnlichte Dadurch, daß der Zeitgott nicht auf immer untertauche, 
fondern nur ein Bad der Wiedergeburt nehme; denn Kartifaya, der indifche Mars, 
wird, wie Aphrodite in Meere, fo im Yluffe Ganges geboren. (Lieber nad Bad als 
Reinigungsceremonie ſ. Waſſertaufe). 

Baͤr (der), weil er zum Hundegeſchlecht gehört, wurde frühzeitig in die Reihe der 
Hundsfternfombole aufgenommen; daher Thales das Bärengeftiin: Hundeſchwanz 
(Kvvos-soa) nannte (Diod. Laert. I, p. 6.), weil pas kuͤrzende Kalenderzeichen nur 
Köpfe und Schmänze der ein Sternbild bezeichnenden Thiere fihrieb. Im Mythus 
war die Bärin Gallifto Tochter des Molfshundes Lycaon, und fo erklärt fih das 
Schwanken der Tradition, welcher zufolge der Flußgott Grimifus fi in einenBären. 
oder in einen Hund verwandelt hatte (Lycophr. 963. Serv. ad Aen. I, 550. cf.Hyg. 
f. 273.), ald er mit dev Flußnymphe Segeſta (Aegefta v. aiyai Wellen) den Aceſtes 
(Virg. Aen. V, 36.) ober Aegeſtus (Alyeorog Dion. Halic. I, 52.) d. i. den Zeitftrom 
zeugte, bei welchen Könige Siciliend Aeneas die Leichenfpiele feines Vaters Anchiſes 
(des abgeſtorbenen Jahres) feiert, (weil mit dem Aufgang des Hundöfternd die neue 
Zeit beginnt). Die Glut des Sirius in den Hundstagen veranlaßte ven Bären (27, 
dpxTog ursus): den Zerſchmelzer (v. 277 tepeo), Leuchtenten (ſkr. arcas doyoc), 
Brennenden (urens) zu nennen, daher ver große Bär anı Himmel BI (v. 039 usso) 
Typhon, nach griechifcher Etymologie: der Rauchende (v. roͤpco). Typhon, die alle 
Pegetation’ zerftörende Glutſonne, war nah Plutarch der Siriusbär d. i. die feind- 
liche Jahrhäffte, welche mit ver Abnahme des Tageslicht nach dem Sommerfolftitiuum 
beginnt. Bon Typhon erzählt Apollodor I, 6, 3.), er habe dem wohlthätigen Licht- 
gott Oſiris Die Nerven audgefähnitten, und ihn in eine Bärenhaut geftedt, d. h. 
fein Wirken unmerkhar gemacht, indem er, der Bar, die Zeitherrfchaft ufurpirt. 
Dies gefhah nach dem Sommerfolftiiium, im Monat des Löwen, wenn mar zu 
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Actium den Peſtſender Apollo "Axralo; mit Stieropfern fühnte, venfelben Apollo, 
welchen die Myſier als Mäufetreter, ein anderer Cultus aber als Bärentreter (Gronov. 
gr. Alterth.) abbildete; denn wie die Maus Symbol ver Vernichtung, ven Character 
des Gotted, mit dem fie in Verbindung erfcheint, andeuten follte, fo auch der Bär, 
dad Thier des Raſerei und Bet bringenden Hundsſterns. Aber im Winterfolftitium 
half der Steinbod Aeyipan dem Zeitmacher Hermed die Nerven aus der Haut weg: 
fehlen, und dem Zeus-Oſiris wieder anmadhen; denn mit ver Abnahme ver langen 
Nächte Hat des böfen Typhon Herrſchermacht ihr Ende erreicht. — Die Mondgoͤttin 
nimmt ſtets die Gigenfchaft ihres Gentahld, des Sonnengotted, an. Und weil im 
Monat der „Jungfrau” das Agyptifche Sahr begann, fo ft Venus, Diana, Rhea ıc. 
Bärin. Der Liebesgättin fehmeicheln Bären (Hom. hym. in Ven. 69. 71. 159.) ; als 
Bärin ſaͤugt fie den Sonnenhelven Paris auf dem Ida (Apollod. II, 12, 5.). Artemis 
war felbft Die Bärin, in welche ihre Begleiterin verwandelt murbe, deren Name: Cal: 
liſo (Schönfte) nur eines der vielen Präbicate ver Göttin felber, deren Priefterinnen 
veöwegen Bärinnen hießen (Aristoph. Lysistr. 645. Harpoer. s. v. gextevcaı). Auch 
Ahen, Die Mutter des Zeus, ift Bärin; auf dem Bärengebirge bei Cyziens wurde 
ift von den Argonauten geopfert (Apollon. Rh. I, 1150.) und die Wärterinnen des 
Zeus wurden darum in Bärinnen verwandelt (Schol. Apollon. I, 941.). Wer kann 
fonft darunter gemeint feyn ald die Priefterinnen ver NHea? Dann nur erflärt ſich 
des Pythagoras dunkler Spruch, Bärinnen ſeyen die Hände der Rhea (Porphyr. vit. 
Psth. c. 41.). In ver Urzeit hatte man gewiß nur Sonne und Mond im Monat der 
Jungfrau als Bär und Bärin gemeint; als aber die Kenntniß in der Sternfunde ſich 
erweiterte, und mehreren Sternbildern auch aufierhalb des Zodiaks Namen gegeben 
werben mußten, wurde Urcas (Erat. Cat. c. 8.), der Sohn der Jungfrau Eaflifto over 
Icarius (bei Hygin P. Ast.), der Vater der Jungfrau Erigone, zun Bärenhüter (Ar- 
ctophylax), Gallifto zum großen Bären, Helice zur ursa minor. Da die Gebräer, wie 
ans dem Job (9, 9.) zu erfehen, ober vielmehr die Araber, dad Bärengeſtirn (U) 
kannten, fo erhält die vom Paraphraften Sonathan (zu 1 M. 21, 21.) aufbemahrte 
Sage, Sfmarla Gattin babe Ajisha (TI i. e. ursa) geheißen,, ihre Klarheit; und 
man erkennt in dem Bogenfchügen (MP 73%) Iſmael, welcher mit feiner Mutter 
Hagar von dem eigenen Vater auf Antrieb der eiferfüchtigen Sara ins Elend geſchickt 
ward, den Säger Arcas und feine Mutter, welche Jupiter vor dem Zorne der Juno 
nicht zu fehüten vermochte. Auch der heinnifche Norden verehrte das Bärengeflirn. 
Die Finnen fagten: wenn die Seele auf die Schuftern des großen Büren fleigen darf, 
fo geht ſie in ven höchften Himmel ein. Der nie untergehende, ewige Bär war alſo 
der Seelenherr, der Greis von Anbeginn, nach deſſen Heiliger Siebenzahl die Zeit ge: 
theilt ifE (denn die Finnen hatten nur Worte für Monate und Jahrszeiten, nicht 
aber für Woche und Stunde |. Rühs, Finnl. u, f. Bew. S. 22.). Darum hat der 
Yär die Sonnentochter zur Frau, Naht und Tag find im unauflöslichen Ehebande. 
Auf die große Bedeutung des Baͤrengeſtirns fpielt auch (hei Ruͤhs 1. c. ©. 330.) 
ein finniſches Lich an, wo es heißt: Ohto (ver Bär) fey geboren 
„Bei dem Monde, nah den Sternen, 
Auf des Siehengeflirnd Schulter.“ 


Gin anderes Bärenlied in der Meberfegung theilt Georgi Rußland &. 21.) mit, und 


verſichert, daß nach dem Volksglauben von allen Thieren nur Die Seelen der Bären 


fortleben. Damit vergleiche man feine andere Aeußerung (S. 14.), daß die Lapp⸗ 
länder den Bären nie mit feinem Namen, fondern ihn den Alten mit dem Pelz nen: 
nen, fo erklärt fi das finnifche Bärenfeft als ein Seelenopfer im tiefen Winter und 
als den Schluß ver Todtenhäffte des Jahrs, alfo im Steinbod:Soffttz, mo die Herr: 
ſchaft des Bären Typhon zu Ende if, und wo der Neptunive Ancaus — alfo dad - 
Sternbild: der Waſſermann, melches unmittelbar auf den Seinbod folgt — das 
Steuerruder des Todtenſchiffes Argo, (worin die Seelen dreh den Zodiak zum Hafen 
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ber ewigen Ruhe, ins Sonnenland binfteuern), übernimmt; weil der Steuermann 
Tiphys (27 i. e. ursus oder urens v. ffr. dip: uro) geflorben mar (Hyg. f. 13.). Des 
Bären- Verehrung in Liefland bezeugt der Name ber Stadt Bären burg (Odenpäh), 
melche vieleicht das irbifche Abbild der himmliſchen Seelenſtadt im großen Bären 
(Mone, nord. Heidenth. I, 77.); welcher auch den Scanvinaviern nicht fremd war; 
denn die Eleiue ſchwediſche Reimchronik (bei Fant. Script. rer. Suec, ©, 252.) ſpricht 
‚vom Heidenthun zu Upfala und dem golvenen Tempel diefer Stabt, worin Thor der 
Donnergott mit 7 Sternen in der Hand und den großen Bären (Karlewagn) zur 
Seite, abgebildet zu fehen gewefen fey. Ueber die Kenntniß des großen Bärd unter 


den Angelſachſen |. Arthur. Auf chriftlichen Bildwerken jieht man ven Bären zur 
Seite des h. Aventinus von Troye, nem er einen Dorn aus dem Fuße gezogen, ferner 
neben dem Biſchof St. Columban, welcher diefed Thier aus feiner Höhle vertrieben, 


um fie felbft zu bewohnen; auch trägt der Bär das Neifebünvel des h. Corbinian, 


Biſchofs v. Freifing, zur Strafe, fagt vie Legende , weil er dad Maulthier des He: 


ligen zerrifien ; auch gebt er als Bedienter des Einſiedlers St. Gallus neben ihm her, 


und trägt dem h. Humbert v, Marolles fein Reifebündel nah Rom; ift auch der Ge 
ſellſchafter der h. Euphemia, weil er ihr, als fie gemartert, dennoch nicht ſterben 
konnte, und den Ted vergeblich erflehte, mitleidig den tödtlichen Schlag verſetzte Dem 


h. Jacob von Tarantaife mußte er einen Pflug ziehen. 
Bätgl, f. Stein. j 


Bahman (Seligmadjer beator v. ffr. bagh beglücken, befeligen, beo, bie zweite _ 
Sylbe ift das müßige perfifche Nominalfuffir: man vgl. Afuman, Ariman u. a. m.) 
vornehmfter Amſchaſpand nad) Ormuzd, gibt Weisheit, Frieden und Gerzensreinigkeit, . 
nimmt die Seelen der Gerechten in Sprotman, dem Sig aller Segnungen Drmuzdd, 


auf, daher fein Name (Seligmacer). 
Bahram, |. Behranı. 


Baive (verw. mit Baba?), die weibliche Naturfraft ver Zappländer, abeı 


nicht Feuchte, jondern folarifche Lebenswärme, als Erhalterin alles Thieriſchen. 
Der Mond ift ihr Mann, Befruchter und Vater, der durch feinen Umlauf vie Gr: 


— — 


burtsſtunde herbeiführt. Unter VBaive's beſonderer Obhut ſtanden die Rennthiere, 
denen fie auch im Falten Winter ihre Lebenswärne erhält, daß fie wachſen und ge 
deihen. Die weiblichen wurden (aber nur junge) ihr geopfert und dem Thiere vorher 
ein weißer Baden durch das Ohr gezogen. Die Göttin hatte auch ihren Tiſch Hinter 
jevem Haufe, fie wurde ohne Bild verehrt, die vornehmften Knochen ald ihr Sinndile 


auf den Tifch gelegt, und in einer Freisförmig gebogenen Weide die Stüdlein Fleiſch 


von jedem Gliede aufgehängt (Mone, nord. Heidenth. I, S. 27. 37. 41.). 
Bajaderen, f. Dewadeſchi's. 
Bajä, ſ. Bajus. 


Bajus (Baiog i..q. beator vgl. Bahman), Gefährte des Ulyſſes und mythi: 
ſcher Erbauer des Badeorts Bajd (Strab. V, 4.). Infofern Ulyſſes (f. d.) Ein Wein 


mit Hermes iſt, welcher nicht nur Yurxonounog in die Unterwelt, ſondern aud) bie 
freundlichere Miffion hat als vergonounog die Seelen wieder ind Kichtreich zurüd zu 


führen, fo dürfte der Geführte des Ulyfſes als anderer Thaut oder zuoy &oyNg Mt 


Seligmader feyn, und davon feinen Namen erhalten haben. 

Bald: Nana, |. Rama. 

Balak, f. Bileam. 

Balbek (Stabi des Baal sc. ver Sonne, daher von den Griechen Heliopolid 
genannt), ehemalige Handelsſtadt zwijchen Tyrus und Palmyra gelegen, von ihr find 


jegt nur no) Ruinen vorhanden, der prächtige Sonnentempel ſelbſt fol vom Kaifer | 


Antoninus Pius erbaut worben feyn. Die noch vorhandenen Infchriften flimmen mit 
biefer Meinung überein. Gin ‚großer auf ven Suffiten ausgehauener Bogel beweiſet 


aber.nicht8 dafür, wenn auch fein gebogener Schnabel, die großen Klauen, und der 


— — 








| 
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von ihnen gehaltene Schlaugenftab ven roͤm. Adler zeigen; vieleicht war es ver Phönix 
(Symbol des großen Sonnen jahre), welcher im benachbarten Tyrus verehrt ward? 

Balbina (Seta.) wird abgebildet mit einer Kette in der Hand (nämlich jene 
des Apoſtels Petrus, welche fie gefunden haben foll). 

Balder (der Weiße, v. let. baltas weiß), war bei ven Scanbinaviern Gott ber 
männlichen Schönheit, Urheber des Guten und Licht feine Hülle, daher ver Name 
feines Wohnſitzes Brivablid (breiter Glanz) und der helle Schein feiner Haare (her 
Sonnenftrahlen). Einſtmals Hatte Balder ſchreckliche Träume von ihm bevorſtehenden 
Lehendgefahren. Das erzählte er ven andern Göttern. Darüber hielten fie Rath. 
Dbin, Der alles vorausſieht, reitet deshalb dennoch zur Hölle hinab und befragt den 
Geiſt einer Allruna (Wahrfagerin). Das Schieäfal, nem auch die Ödtter unterworfen 
ind, Hutte aber einmal Balderd Lintergang befihlofien. Balders Mutter, Frigga, 
beſchwor alle Geſchoͤpfe, ihrem Sohne nicht zu ſchaden. Sie nahm allen lebendigen 
und lebloſen Dingen einen Ein deshalb ab, und glaubte ven Sohn nun gefichert. Uber 
fe hatte Die junge ganz unſchädlich ausfehende Miftel, die am Thore Walhalla's 
waͤchſt, überſehen. Die Götter, welche von dieſem Cide wußten, begannen nun Ihr 
Spiel, weil fie glaubten, daß nichts ihm ſchaden Fünne. Sie zogen Balvern unter 
fh und griffen neckend ihn an. Einige ſchoßen mit Pfeilen auf ihn, andere hieben 
nah ihm mit dem Schwerte oder warfen ihn mit Steinen. Aber Balner blieb zu 
ihrer Freude unverlegt. Loke jedoch, der ſchadenfrohe Gott, entlodte in Geflalt 
eined alten Weibes durch Lift der befümmerten Frigga ihre Vorkehrungen, und daß 
fie Alles beſchworen Hätte, Baldern nicht zu ſchaden bis auf die Miftel, welche ihr zu 
jung und zu unbeveutend fchien, als daß fie ihr einen Ein Hätte deshalb abnehnen 
follen. Als Loke dies erfahren hatte, entriß er da8 Gemwächs feinem Boden, und fanı 
damit unter die Götter. Da erblidte ev Balders Bruder, ven blinden Hader, und 
ſprach zu ihm, weil er ihn auffer dem Luſtkreiſe ver Götter bemerfte: warum verſagſt 
vu denn bir allein die Luft, auf Baldern zu fehießen? Hader erwiederte: weil ich nicht 
ſehe, wo er ift. Auch babe ich Feine Waffen." Loke fuhr fort: Du mußt doch auch 


thun maß bie andern treiben, und Balvern gleiche Ehre erzeugen. Ich will dir ihn 


zeigen, wirf mit diefer Ruthe nach ihm. — Hader nahm alfo die Miftel, warf vamit, 
indem Loke ihm den Arm führt, trifft nnd Balder flürzt todt nieder. Sprachlo® 
blieben pie Götter ob ſolch nie erhoͤrter That. Einer flarrte ven Andern an, Alle Eochten 
Roche gegen den Mörber, aber fie Eonnten ven Todten nicht rächen, weil vie Kreis 


‚ Rätte in Asgard viel zu heilig war. Keiner aber war befümmerter ald Odin, ver 


zumeiſt es einfah, welchen Verluſt ver. Himmel durch Balder Fall erlitten. Indeß 
nahmen vie Götter Balders Leiche und führten fie an den Strand, wo fein Schiff 
Ing, genannt Ringhorn. Sie wollten, um darauf Baldern feinen Scheiterhaufen zu 
errichten , daſſelbe in Die See ſtoßen, aber das Schiff ließ fich nicht von ver Stelle be⸗ 
wegen. Sie fandten alfo nach Jotunheim, zu der Zauberin Hyrrofian. Diefe Fam, 
geritten auf einem Wolfe, welchen ein Zaum von Schlangen bundigte. Als fie ab- 
Rieg, befahl Odin vier Berſerkern, das Wolfroß zu Halten. Das war ihnen aber 
nicht eher möglich, als His ſie das unbändige Thier zu Boden geworfen hatten. In: 
deß ging die Zauberin zu dem Schiffe, ſtemmte fich gegen das Vordertheil und machte 
ed mit einem Drucke flott, fo daß von der Gewalt die unter dem Kiele Tiegenven Hebel 
deuer gaben und dad ganze Rand erbebte. Thor varlber ergrimmend, griff nach 
feinem Hammer Didlner und würbe der Zauberin ven Kopf zerjähmettert haben, 
wenn nicht Die Götter für fie um Gnade gebeten Hätten. Nun trug man Balders 
Reiche ind Schiff und verbrannte fie. Zugleich mit ihm verbrannte man feine vor Leib 
geftorbene Gattin Nana. Dabei meihte Thor mit feinem Hammer das Feuer des 
Scheiterhanfend ein. Da lief ihm ver Zwerg Litur zwiſchen bie Beine, welchen er ſo⸗ 
gleich ind Feuer ſchleuderte. Bei diefer Handlung waren zugegen Odin mit ee 
Raben; Frigga mit ven Walkyren. Freir fuhr auf feinem vom Eber Gullinb 
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(Goldborſte) gezogenen Wagen. Heimdal ritt auf dem Roſſe Gulltopur (Golbbuͤſchel), 
Freia fuhr mit ihren Katzen. Auch erſchienen die Burg: und Eisriefen. Odin legte 
feinen Golbring auf den Echeiterhaufen, welcher davon die Eigenfchaft erhielt, daß 
in jeder neunten Nacht acht eben fo ſchwere Ringe al8 er von ihm herunter träufelten. 
Balder Roß wurde mit dem Leichnam feines Herrn verbrannt. Hierauf’ lieh Frigga 
befannt machen: Wer von den Gdttern ihre Liebe verdienen wolle, müffe zur Hela 
hinunter, um ihr Löfegeld für Baldern anzubieten. Dazu bot fi) an Hermode ber 
Schnelle, und erhielt zu dieſer Neife feines Vaterd Wunderpferd. Neun Tage und 
Nächte ritt er durch tiefe und finftere Thäler, bis er die Brücke des Höllenfluſſes er: 
reichte. ine Wache Haltende Sungfrau, Namens Modgudur (MWiderfacherin der 
Goͤtter) fragte ihn nach feinem Namen. Geftern, fagte fie, ritten fünfmal fünftaujend 
Todte herüber, und die Brüde erbebte von ihnen nicht ſtärker als von dir allein. 
Du haſt gar nicht die Farbe ver Verftorbenen. Hermode machte fie nun mit der Ab: 
jtcht feiner Neife befannt. Nachdem er vie ihm bezeichnete Straße eingefchlagen, kam 
er an das Todtengitter. Hier flieg er ab, gürtete fein Roß feft, faß dann wieder auf, 
gab ihm die Sporen, und mit Einem Sprunge war dad Roß über ven Thoren der 
Hölle. Da fand endlich Hermode feinen Bruder Balder und blieb die Nacht bei ihm. 
Den andern Morgen aber ging er zu Hela, erzählte ihr, wie bie Afen fo hoch betrubt 
über Balder Verluſt wären, und erfuchte fie, feinen Bruder wieder los zu geben und 
beim mit ihn nach Aſgard reiten zu laffen. Wir wollen doch ſehen, entgegnete Hela, 
ob ed wahr iſt, daß‘ Balder fo allgemein geliebt und betrauert wird wie du vorgibſt. 

Menn alle Dinge auf ver Welt, alle lebendigen und leblofen Gefchöpfe ihn beweinen, 
fo fol er wieder zu den Afen zurůcktehren. Wendet aber das Geringſte unter ihnen 
etwas dagegen ein, und weigert ſich zu weinen, ſo muß Balder bei Hela bleiben. 
Darauf begleitete ihn Balder aus Hela's Pallaſte, zog den Ring Draupnir vom Finger 
und ſendete ihn Odin zum Kennzeichen. Nanna aber ſchickte ver Frigga ein-Kleinod 
von Bernſtein. Damit lenkte Hermode ſein Roß zurück nach Aſgard, und erzählte 
dort Alles, was er gefehen und gehört. Darauf ſchickten die Götter Boten in die 
Welt aus, und erfuchten Severmann, Baldern aus Hela's Neiche herauszuweinen. 

Dazu war Alles bereit, Männer und Weiber, Thiere und Pflanzen, Steine und 
Metalle, und man fah alle Gefchöpfe weinen, wie wenn fie aud der Käfte In bie 
Hitze fommen. Die Boten kehrten alfo zurück. Als fie aber ihr Gefchäft ſchon vollen- 
det zu haben glaubten, trafen fie in einer abgelegenen Höhle ein Jettenweib, eine 
Zauberin an. Auch dieſe baten fie, eine Thräne um Baldern zu weinen. Diefe aber 
iprach: „Thok wird weinen bei trodenen Augen, Hela behalte, was fte bekommen.” 
Unter ihrer Geftalt ſoll aber der ſchadenfrohe Loke verborgen geweſen ſeyn. Alſo 
muß, weil Thof nicht meinte, Balder bis zur Goͤtterdaͤmmerung in Hela’8 Reiche 
bleiben. Dann aber follen auch dieſe Pforten gefprengt werden, und Balder wird mit 
feinen Brüdern das neue Afgard: Gimle (Simmel) and, unvergänglich wieder 
aufbauen, und ewiglich dort herrfchen. (Scheller’8 Myth. ©. 39 — 47. Nyerup, 
fcanbinav. Myth. ©. 5— 10. Gräter’8 Bragur I, 64. II, 10. 95. 133.). Denn 
dann erfolgt die Wiedergeburt aller Dinge. Den Sinn vieſer Mythen ſucht Mone 
(nord. Heidenth. I, ©. 421 ff.) wie folgt zu deuten: Balder tft wegen ſeines Bei: 
namens: der Gute "bie Vollendung des göttlichen, daher auch des menschlichen Stre⸗ 
bend. Loke ift Die Verführung, die der Tugend nicht felber ven Todesſtreich beibringt, 
jondern dem Hlinden und ftarfen Hader (Haß) die Todesruthe gibt, und Die Hand 
führt, durch welche die Tugend ſtirbt. Balder und Hader (Güte und Bosheit) find 
Brüder, Tugend und Kafter wohnen in Einer Bruft. Von allen Göttern, melde 
Balders Tod in die größte Beſtürzung verfeßte, wußte Odin am beten, wie unenv- 
lich ver Schaben mar. Mit feinem Weſen hing Balders Tod zunächſt zufammen, denn 
alle erſchaffene Welt, fein eigenes Werk, eilt mit Balders Tod dem Untergang zu. 
Darum kommt Alles zu fernen Begräbnif, nur das böfe Geſchlecht des Loke, dad 
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fittliche Uebel nicht, alle beweinen in Balderd Ton ben Sturz ihres Weſens, Loke 


aber frohlockt nicht und entflieht ſchlau in Schlupfwinkel als das Bewußtſeyn des 
Böſen. Balders Schiff Ringhorn, deſſen bedeutſamer Name ſich auf den Ring 


ODraupnir und Fulla's Fingergold bezieht, iſt das Todesfchiff, der Sarg, in den bie 


Vollendung der Aſen-, Vanen⸗ und Jotenwelt gelegt wird, welches darum das 
groͤßte Schiff Heißt, und dem Lebensſchiffe gegenüber ſteht, wie fein Pferd als Todes⸗ 


06 dem Sfeipnir als dem Kebendroß. oder der. Lebenszeit. So fteht andy. die Brücke 
der Unterwelt vem Regenbogen entgegen, welcher vie Gbtterbrücke heißt. Folgende 
Afen werben beſonders beim Leichenbegängniffe Balbers. erwähnt: Odin, Zrigge, 
Thor, Sreir, Freia und Heimdall, jeder kommt mit feinem befondern Kennzeichen, 
und wahrfcheinlich find unter ihnen die Kräfte angeveutet, die durch den Toy Balders 
in ihrer Wirkſamkeit gebrochen wurden, Nämlich Othin, die Schöpferfraft, hatte 
damit ihre Böchfte Wirkfamfeit erreicht, und geht von nun an abwärts. Frigga, pas 
teine geiftige Lebensfeuer fing mit jenem Schlage an abzunehmen. Thor, vie Frucht⸗ 
barkeit, war in ihrem Wefen vernichtet u. |. w.; darum waren die Götter jegt fchon 
zu schwach, Balders Schiff zu bewegen. Das Riefenweib, das auf dem Wolfe ritt 
und Schlangen zum Zaume hatte, womit deutlich auf die baldige Ankunft Fenrirs 
(1. Wolf) angefpielt ift, mußte das Schiff aus und in das Wafler ziehen, Thor darf 
die Riefin nicht erfchlagen, dafür flößt er ven Zwerg Litur, der vorbei läuft, in den 
brennenden Scheiterhaufen. Dies bezieht fich auf die Schöpfung der erften Menſchen, 
die vom Lothur — dem nachherigen Loke — Farben (litu) befamen. Da aber Lofe 
nur das Leben Überhaupt, befonders das menfchliche getöntet, fo wird ihm audy fein 
Geſchenk zurückgegeben, der Farbenzwerg wird verbrannt. Nanna flirht aud Gram, 
ihr Name wird durch Münden (vgl. varın) erflärt, worin alfo ver Begriff ver 
Jugend Liegt, welche zerftört wird, wenn das Leben feine Vollendung erreicht. Allein 
da Balder die fittliche Güte Ift, jo muß auch Nanna geiftig gefaßt werben, wo fie 
denn als Die Unſchuld erfcheint. Balders Leichenbrand iſt Vorſpiel des Weltbrandes, 
er wird mit Allem, was er beſaß, ins Meer verſenkt, er geht in das Feuchte, in das 
Waſſer zurück, aus deſſen Lebenstropfen Alles geworden. Dieſer Rückgang der hoͤchſten 
geiſtigen und leiblichen d. h. der ſittlichen Vollendung in die materielle Grundlage des 
Lebens iſt die Vorbereitung der Wiedergeburt. Darum Fonmt Balder wieder aus ber 
Hela, wenn alle Goͤtter untergegangen; mit ihm beginnt alfo nach dem Weltbrande 
nicht eine fchöpferifche fondern fittliche Weltoronung. Der Ring Draupnir und Frig- 
ga's Bernſteingeſchenk, wie Fulla's Fingergold ſind nur die Unterpfänder beider 
Welten; denn beide ſind eingeſchloſſen in den großen Ring, den der, ſo die Hitze ge⸗ 
ſandt, dem Dafeyn der Welt beitimmt hat. Der Bernftein iſt, weiler aus der Tiefe 
fommt , überdies ein finnvolles Unterpfand Der Ober: und Unterwelt. Wendet man 
mikrokosſsmiſch diefe Gedanken, wie das Altertbum ja immer getban, auf den Men⸗ 
fhen an, fo merkt jeder Einfichtövolle, welche tiefe und ergreifende Ideen fich daraus 
über Tod, Fortvauer, Wiedergeburt und fittliche Weltorbnung ergeben. Der Ritt 
Hermobe’3 zur Hela, fo wie daß Mädchen Modgudr haben gewiß ebenfalls finnige . 
Bedeutung, wenn auch alle diefe Beziehungen fich nicht mehr erklären laſſen. Gibt 
och fchon die Einplich-tieffinnige Sage, daß die Steine und Metalle, wenn fie ſchwitzen, 
über Balderd Tod weinen, und die daher rührenve.Mevendart, daß uber großes 
Unglück ſich auch ein Steinerbarmen mdge, Befugniß.genug an die Hand, 
auch den Thau für Thraͤnen ver Blumen über Balders Tod anzuſehen und den Regen 
für das Weinen der Wolken. Denn Alles iſt belebt im nordiſchen Glauben, Alles 
fühlt mit Valders Tod, daß die Lebenskraft gebrochen iſt. Nur die Bosheit weint 
nicht, denn fie iſt bis zu der Kraft erflurft, womit fie die ſittliche Guͤte untergräbt. 
Che daher Loke und fein Geſchlecht vernichtet ift, kommt Balder nicht wieder auß der 
Hela. — Balders Dienft verrichteten Jungfrauen und Weiber. Ausgezeichnet war Die 
Verehrung dieſes Gottes in einigen Landfchaften des fünlichen Norwegens. An ber 
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Sognebucht kag ver Baldershag, ein prieſterliches Landgut, wprauf ein Tempel (Hof) 
in hoher und weiter Umzäunung ſtand. Darin wurden zwar viele Gdtter, vorzüglich 
aber Balder verehrt, die Stätte far einen Zufluchtsort und fo heilig gehalten, daß 
man weder Thiere noch Dienfchen beleidigen, und Männer mit ihren Weibern daſelbſt 
nicht umgehen durften (weil die Befrienigung des Gejchlechtötriebes wie in allen Licht: 
regionen auch bier ald Werk per Finfternif gelten mochte). | | 

Balderd Braune (Balders bra), eine Pflanze, wegen ihrer weißen glänzenden 
Barbe nach dem Lichtgott Balder benannt; vielleicht der Baldrian? Grimm (Denticde 
Myth. S. 142.) Hält fie für die Kamille, welche auch ven Namen Weißauge führt. 

Baldrian (vgl. d. vor. Art.). | 

Balg, |. Fell un Shlaud. | 

Bali (Heuer v. ffr. pal: brennen), Sohn des Wirutichang , Königs ver Aſura's 
(Lichtlofe, Nachtgeifter), welcher den Indra (Gott des Aether Zeud) mit Krieg 
überzog -— demnach an ven Riefen Pallas erinnernd, welcher in ven griechifchen 
Mythen unter ven Himmelsſtürmern und Titanen mit aufgeführt wird, fowie an ben 
Zeitgett Saturnus, den Gemahl der Rhea, welchen die Affgrer Bel nannten; Ga: 
turn aber hatte ven Titanenkrieg gegen Jupiter geleitet und war, wie Bali zur Strafe 
in die Unterwelt verfegt worben ; und, weil ver Sieg auf feine Seite ficdh neigte 
— dies konnte nur in der finftern Sahrhälfte gefchehen — Hatte er die Herrſchaft 
über vie Lichtgötter an fich gerifien. Auf Bitte der Untervrüdten wurde Wiſchnu 
(dad Waflerelement, alfo ein natürlicher Gegner des Peuerriefen Bali) ald Zwerg 
Wamana (d. i. ald Priap, denn diefer heißt im Sanffr. vama, wie vomer bei Lucrez) 
geboren, um ber Menfchheit die Bürgfchaft zu feyn, daß des Bali zerflörende Eigen: 
[haft nicht den gänzlichen Lntergang der Schöpfung werde herbeiführen Eünnen 
wegen ver entgegenwirfenven Gigenfchaft des Phallus. In Bettlergeſtalt ging er an 
den Hof des Könige. Der alte Fromme Wirstfchana erkannte in ihm den Gott, und 
betete ihn am, nicht aber Bali. Bon diefen bat ſich Wamana ald Bettler drei Schritte 
Land aud. Die Bitte wurde gewährt, Die Zufage bekräftigt, und nun befam ber 
Zwerg augenblidlich eine fo wunderbare Geflalt, daß fein erfler Schritt die ganze 
Erde, der zmeite dad .unveränderliche Firmament, der vritte die himmlischen Regionen 
umfaßte. Bali wurde nun gebunden (d. I. feiner Wirkfamfeit beraubt, dies mußte 
wohl im Frühlingsaquinoctium gefchehen feyn), und für immer (d. h. auf ſechs 
Monate) in die Unterwelt verbannt (Ramayana I, p. 807.). Polier gibt viefe Sage 
nach dem Maha Bharata weit auöführlicher. Der alte fromme König heißt hier 
Pralawata, und ift nicht Vater, fondern Großvater Bali's. Diefer greift von feiner 
Mefivenz aus die Götter an, und zwingt fie, die Klucht zu nehmen (wie Typhon bie 
Dlympier bei Ovid.Met. V, 327 ff.). Doch bald (d. h. nach einem halben Jahre) kam 

Indra, (unterflügt von Brahma, Wiſchnu und Schiba) wieder, der Krieg wurde 
-  forigefeßt (im nächften Herbfte), und (im wieberfehrennen Lenze) Bali geſchlagen; 
dieſer zog fich in feine Reſidenz zurück, wo er. fich abermals rüftete, und durch Opfer 
des Sonnengotted Brahma's Gunft zu gewinnen fuchte; (meil die uͤbermäßige Kite 
des Sommers gleichfalld Leben toͤdtend ift). Dies erſchreckte ven Indra und die Götter 
fo fehr, daß fie fi) an. Wiſchnu (das erhaltene Prinzip) wandten, welcher ihre 
Bitten erhörte, und ald Mamana (Lingamszwerg) geboren wurde. Diefer ging nun 
zu Bali und bat um brei und einen halben Schritt Rand (denn in der Zahlenſym⸗ 
bolik ift vier das Eleinfte räumliche Maaß, |. Bier; folglich find 3Y, noch weniger 
als das wenigfte Territorium , um welches Wiſchnu bitten konnte). Bei per Mefjung 
umfaffen die drei Schritte Himmel, Erde und Unterwelt, und da für den halben 
Schritt fein Raum mehr ift, ſetzt Wiſchnu ven Fuß auf die Bruft des Königs (zum 
Zeichen, daß er ihn beſiegt Habe). Bali erkennt nun ven Bott; aber weit entfernt, 
ſich vertheidigen zu wollen, umfaßt er den Fuß des Gottes, welcher gerührt buch 
Diefe Ergebung ihm fagt: er folle fich eine Gnade ausbitten. Der Beflegte bittel, 
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immer um Wiſchnu ſeyn zu bürfen, was biefer gewährt (weil Waſſer und Feuer, 
Feuchte und Wärme vie ſchaffenden wie die zerflözenden Kräfte find), den Indra ſetzt 
er aber wierer zum Negierer des Himmels ein. Bali entfagt der Herrichaft über vie 
Dberwelt, und tritt feine Herrichaft in ber Unterwelt an. „Ich,“ ſagte ver Gott, 
„und meine Gebilfen find eins, jeder von uns wird vier Monate im Jahre bei dir 
ı (d. 5. abweſend von der Welt) feyn, bei ver Kälte Brahma (vie Sonne, wenn fie 
am tiefften unter vem Uequator fleht), während der Wärme Wifchnu (die Fühlenne 
Luft) und im der Regenzeit Schiba“ (dad Feuer). Seit jener Zeit iſt Bali Beherr: 
her der Unterwelt, und bie drei großen Götter dienen ihm abwechfelnn als Thür⸗ 
hüter (Pelier. Myth, d. Ind. I, p. 272— 79.). Das Bhagavat Purana flellte dieſe 
Sage in einen andern Geſichtspunkt. Bali heißt bier Birya (db. i. der Verbrenner 


' „bhar, 92 Hdow, aber in ver günftigern Bedeutung, als Läuterer der Srele von 


ven Schlacken ver Materie, als Befreier von den Banden des Körpers), iſt edel⸗ 
; müthig, Hilfreich, aber ex hat fchon in dem Kampfe um dad Amrita (ſ. d. A.) gefoch⸗ 
tn, und ift von Indra verwundet worden. Er begab fich num zu feinem Lehrer 
Sukra (Planet Venus, im Mythus Verführer ver Seelen, Lucifer), der feine Wun⸗ 
ben heilte, und da er jih an Judra zu rächen fuchte, gab Sufra ihm ven Rath, das 
Chöpfungsopfer (Aswamedha die Opferung des Irdiſchen dem Ueberirdiſchen, ver 
Jeitwelt unter dem Bilde des Roſſes) zu bringen. Er that’8 und fogleich brachte das 
heilige Gefäß, das Hei dieſem Opfer gebraucht wird, einen vom Golde ſchimmernden 
Bagen (Die Sonne) hervor, mit Pferden (Sinnbilder der Jahrözeiten), ven Sonnens 
roſſen Ahnlich, einen Panzer von Diamanten (das geftirnte Firmament), eine Fahne, 
in welcher ein Löwe (dad Thier ver Sonne) und Bogen und Pfeile (Sonnenftrahlen) 
vorgeftellt waren. Co gerüftet greift Bali die Goͤtterſtadt (den Thierkreis) an, deren 
vier Thore (nah der Zahl der Jahrquadranten, Aequinortien und Solftitien) ger 
ihlofjien werden. Indra fragt feinen Lehrer Brahaspati (Planet Jupiter, Kührer 
ver Richtgeifter) un Rath; allein diefer ſagt: Da Bali unter dem Schuhe des Sukra 
(Gegner des Brahaspati) fiehe, müfje er ihm weichen, doch werde eine Zeit (ver 
Frühling) kommen, wo Bali vem Rathe des Sufra (defien Monat der Oftober ift), 
nicht folgen, und fallen werde (eigentlich, weil des Nachtgeiſted Sukra Einfluß im 
Lenz aufhört). Bali feste ſich nun (in der Herbfigleiche, im Monat des Sufra) in 
Bei des Goͤtterreichs (der Zeitherrfihaft). Aditi (Juno Lucina, die Mondgoͤttin 
in der Sommerhälfte des Jahrs), die Mutter der Sura's (Lichtgeiſter, Genien der 
Sommertage) ſieht mit Schmerz, daß ihre Kinder von ven Aſura's (I. d. A.), den 
Kindern der Diti (Aphrodite neAavıs , der weibliche Pluto — Dis, Ditis) . vertrieben 
find; fie wendet fi daher an ven Mondgott Kaſyapa (Glanzgeſicht), welcher dem 
Heilgott Wiſchnu ein. Sühnopfer bringt, worauf diefer ald Zwerg Wamana geboren 
wird und zu Bali geht, der ihn gaftfreundlich aufnimmt. Darauf folgt die Bitte um 
drei Schritt Land fid, eine Hütte zu bauen. Sufra erfennt den Wifchnu und gibt 
ſich alle Mühe, den Bali abzuhalten das Geſchenk zu geben; dieſer gießt zur Beſtä⸗ 
tigung Waſſer (den Urftoff aller Dinge) auf die Hände des Zwerges, der augenblid- 
ih fo groß wird, daß er dieWelt ausfüllt. Gin Fuß bedeckt die Oberwelt, ver 
andere die Unterwelt, und nun fordert er von Bali Raum für den dritten Schritt. 
Der König betet ven Gott an, ſchaͤtzt fich glücklich, vem etwas gefchenkt zu haben, dem 
Alles gehört, und bietet für den dritten Schritt feinen Kopf dar. Der Gott, zufrie- 
den mit der Unterwerfung, antwortet: Dein Edelmuth bat dir mein Wohlwollen er⸗ 
worben, aber ich muß jevem Gerechtigkeit wieberfahren laſſen. Er febt naher den 
Indra und die Gdtter wieder in ihr Reich ein, den Bali macht ex aber fogleich zum 
Beherrfher der Unterwelt, wo er und feine Nachkommen glüdlich feyn werden, bis 
er ſelbſt (im naͤchſten Winter) König ver Götter (des Lichtreichs, der obern Hemi⸗ 
ſphäre) feyn werbe (Afiat. Originalfchr. I, S. 136 — 138.). War Bali in. der 
vorigen Erzählung fchon höher geftiegen , und wurbe auß einem. Gefangenen in ber 
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Unterwelt, wozu das Gedicht Ramayana ihn macht, zum Beherrſcher derſelben; jo ftei 
ec hier durch feine Tugenden und feinen Edelmuth noch Höher, und wird zum Fitn 
tigen Götterkoͤnig beflimmt, welche Würde ihm auch der Burana bei der nächft: 
Dynaſtie ertheilt. 

Balius (Barıos v. ſtr. pal leuchten), eines ver beiden ſprechenden Mo 
Achills, ein Geſchenk Neptuns an Peleus, und vielleicht von feiner Lichtfarbe d 
Namen führend; vol. Xanthus. 

Ball (opaipa Kugel), wird von Clemens Alexandrinus unter den Spielſach 
des Zagreus aufgeführt, bat ſymboliſch-rosmogoniſche Beveutung , ift Bild des Wel 
aus. In dieſem Sinne gebraucht ihn auch Plato, ver mit orientalifiher Weisheltgenähr 
Kenner der alten Symbolif, auf welche er oft und gern anfpielt, wenn ex (Phaed. c. 62 
von der Erde fagt, „fe fey fo anzufehen, wern man fie von oben herab betrachte, wie d 
Balle (opaipaı) aus zwoͤlf Lederſtückchen von verſchiedenen Farben, wovon auch D 
Farben hier wie Proben feyen, deren fich die Maler bedienen. Dort aber beftehe d 
ganze Erbe aus foldhen, und aus noch weit glänzenvern und reinern als viefe; den 
ein Theil fey purpurn und von wunderbarer Schönheit, ein anderer golpfarbig, ei 
anderer weiß, aber noch weißer als Gyps und Schnee, und auß ven andern Farbe 
beſtehe ſie ebenſo.“ Darum mochte auch Zeus ald Kind an dem Spielball füih ergdt 
haben (Apollon. Rh. Arg. IN, 132 — 141.). Warum follte nicht auch Zeus, der Her 
des Weltalls, von welchem, als höherer Einheit, Dionyfus felbft ausgeht, Daffelt 
Symbol haben, deffen cosmifche Bedeutung bei Apollonius Rhodius (a. a. D.) durc 
Aoraften, die Amme des Zeus, aus deren Hand es Fam, und durch Hephäftus de 
Weltbildner, welcher das buntfarbige Kunſtwerk verfertigte, bezeichnet iſt? (Baur’ 
Symb. II, 2. S. 184.). Intereffante Bemerkungen über dieſes Symbol liefl mar 
bei Böttiger (Amalthea I. Heft). Bon diefem uralten Spielball ftammt nämlich De 
unter den Reichskleinodien aufbemahrte Reichsapfel. Auf eretenfifchen Münzen wir‘ 
ber in Greta geborne Zeus auf einem folchen Ball figend vorgeftellt, fpäter aber wurd 
das Bild eine römifche Hofallegorie bei der Geburt eines Faiferlichen Prinzen. Di 
Sphäre oder Erdkugel mit der Siegesgdttin war num der den Nbmern unterwürfig 
Erdkreis; daher das Gleichniß Ovids (Fast. VI, 269: terra pilae similis). Es mocht 
der Ball aber auch zumellen den Feuerball der Sonne im Eultus verfinnlicht haben 
denn daB Discuswerfen war eine zur Ghre des Sonnengotted beftinmte Feier; Da 
ber alfo vie Wichtigkeit des Ballſpiels, weil vie Ephoren einen Menſchen geißelt 
ließen, welcher am Balifpiel, (über welches auch ver Spartaner Timocrates fhrieb) 


‚eine Neuerung gewagt hatte (Dttfr. Müller Dorier I, 302. 408.). Für die von 


Cultus dieſem Spiele beigelegte Wichtigkeit bat Uſchold (Vorh. d. Geſch. IE, S. 79 ff. 
überzeugende Beweiſe beigebracht. Der Diſcus, fagt er, eine runde Metallfcheibe ati 


- Symbol der Sonne, mußte nach einem gewiffen Ziele geworfen werben. Diefe befon: 


ders in Sparta gebräuchliche religidfe Uebung erpähnt ſchon Homer (Odyss. 8, 186.) 
Will man die Bedeutung dieſes Gebrauches in das vechte Licht fegen, fo erinnere mar 
ſich, vaß die Griechen urfprünglich Sonne und Mond verehrten, ohne fich diefe Ge— 
flirne ſchon in menfchlicher Geftalt zu denken. Sie begrüßten dieſelben mit eine 
Menge Namen, aus venen allmälig eine große Anzahl von Göttern hervorging. So: 
bald nun Apollo, Ixion, Achilles und unzählige andere Namen ver Art zu Weſer 
mit menschlicher Geflalt umgebilbet waren, mußten dieſelben, in fofern ihre Namer 
urfprüngfich zur Bezeichnung der Sonne dienten, als die Urheber angefehen wer: 
den, welche die Sonnenfcheibe (Discus) von dem öftlichften Punkte bis zum weſt— 
lichſten fortbewegten. Noch bei Euripides (Phoeniss. 3.) mwälzt Helius feinen 
Feuerball vor fih Her, fo daß man alfo an ber Richtigkeit viefer Anficht nich! 
zweifeln fann. Symbol der Sonnenfcheibe war der Difeus, den der Sonnengott vor 
einem Ende des Himmels zum andern fortfchleunern muß. Achilles (Tliad. 23, 
826 sq.) hat in Getiond Stadt eine Kugel erbeutet, welche von Eetion (Annuus 


. 
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' Jahrgett), fa lange er fie beſaß, gar oft geworfen wurde. Died war die Sonnenkugel, 
welche das alte Jahr an das neue abgetreten. Zur Begründung diefer Behauptung 
dient, was Greuzer (Symb. UI, ©. 159 fg.) von den Daphnephorien fagt: Die 
daphnephorien, welche die Thebaner alle neun Jahre dem Apollo feierten, waren ein 
Sonnenfeft. Von dem Lorbeer hatte es feinen Namen, ver mit Olivenzweigen umgeben, 
von dem fchönften Knaben der Stadt aus einem ver alten edlen Häuſer im feierlichen 
Aufzuge getragen warb. An die Spige eined mit Lorbeerzweigen und Blumen umwun⸗ 
denen Delzweiges ftellte man eine eiferne Kugel, an weldyer andere Eleine Kugeln 
kerabhingen. Unter dieſen hing in der Mitte eine Kugel zwifihen purpurfarbenen 
Kraänzen, Eleiner als die oben auf ver Spitze ruhende. Das Ganze war mit einem 
yirpurfarbigen Schleier unterbunden. Die obere Kugel ftellte die Sonne vor, vie 
nfrecht gerade darunter hängende Eleine ven Mond, die übrigen die Planeten und 
einige andere Sterne, vie Kränze, veren 365 waren,. den jührlichen Sonnenlauf. 
diefe Beier dürfte alfo die Bedeutung des Difeus und des Werfend deſſelben am 
beſten erklären. Im Cultus Eonnte der Diſcus aber freilich nicht von einem Ende der 
Grde zum andern, fonbern nur nach einem gewifien Ziele geichleubert werben. 

Ballen, zwei aufgerichtete, mit zwei queerüber gelegten, verfinnlichten die un- 
jertrennlichen Diofcuren in Sparta (Plut, de amore fratr. L.). In Zeichnungen der. 
Gtruffer wurden bie beiden Brüder ald Männer vargeftellt, aber durch jene Quer⸗ 
holjzer verbunden (ſ. Welker Aeſchyl. Tril. ©. 224 Not. 389.). 

Balſamiren ver Leichen, ſ. Todtenbeſtattung. 

Band, Bande, f. Binden. 

Bann, f. Zauber. 

Banyauenbaum, I. Feige. 

Barbara (Scta.) — Keld in der Hand, Thurm zur Seite, Schwert (Mart.) 
— v. Raphael, geft. v. Vaillant (Kandon Vie et Oeuvres VII, Nr. 396. — v. Mich, 
Coris (bei Boiſeré) lith. v. Strixner (Kunſtbl. 1824. Nr. 62. 1825. Nr. 48.) Eine 
anmuthige jugenvliche Geftalt in einem Buche lefend. Die fromme Betrachtung, 
worin fie vertieft ift, verbreitet über ihr Antlig Hohe Ruh und Milde. — Ein großes 
ſchönes Bild von der Marter diefer Heiligen v. Giorgione fieht nıan in der Kirche | 
Sta. Maria formosa zu Venedig. — Scta. Barbara, umgeben von vielen Sungfrauen, 
v. Joſ. Mazzuoli in der Kirche ihres Namens zu Ferrara, if ein anmuthiges Bild, 
alle Figuren fcheinen zu athmen (Weſſenberg d. chriſtl. Bild. U, ©. 401.) - 

Barfuß, ſ. Baarfuß. 

Bargaſus (Bapyaoos), Sohn des Hercules und ber Barge (Bapyn i. e. 
Leuchtende v. PA fulgeo), mythiſcher Erbauer ver Stadt Bargufa in Garien, aus 
melher er von Lamus, einem andern Sohne des Hercules von der Omphale, ver: 
trieben wurbe. Diefe Stadt Bargafa (Glänzende) ift demnach das irdifche Abbild 
des Thierkreiſes oder der lichten Hemifphäre, welche in der dunfeln Hälfte des Jahre 
der Sonnengott in feiner naturfeindlichen Eigenſchaft (ſ, LZamus) beherrſcht, und 
alſo zuvor den wohlthätigen Genius daraus verdraͤngen muß. 

Bargylus GBuoyudos: Fulgidus, denn fein Name iſt gleichbedeutend mit 
Bargaſus), eigentlich Präd. des Lichtwidvers im Zodiak; die Mythe kennt ihn aber 
als Begleiter des Vließtodters Bellerophon, welcher Feind des Zopinfallanı s iſt (wie 
Hercules der Lo wen felltraͤger desWaſſermanns Antäus (ſ.d.). Pegaſus ſoll den 
Bargylus erſchlagen haben, d. h. der Winter (oder das Pferd, Symbol der Feuchte 
aequor-equus), verdraͤngte den Sommer (oder den Widder, Symbol ber Hitze 
agnus-ignis) ; denn auf orientalifchen Sphären ift das Roß an der Stelle des (pferbe« 
füßigen) Schügen das Sternbild, welchem der Monat November aehbrt, wie der 
Widder dem März. 

Bariuchui, |. Phoͤnix. 

Barmuherzigkeit (vie), als alleg. Perſon eine Frauengeſtalt mit überaus 
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auch Baton führt auf einem Gemaͤlde (Philostr. Icon. I, N.27.) feinen eigenen Wagen 
— und wer von unfter Erklärung fich noch nicht befriedigt fühlt, ber Ihlage i im 
Worterbuche die Bebeutung ded Zeitwortd Barden und des Subſt. Barnc, pater 
ober ßBœrijo nach. 

Battusd (Barrog), Gründer von Cyrene, deſſen Name nach Hexodot (IV, 155.) 
nicht einen Stanınler — die Erzählung von feinem Stottern ift durch den BleichElang 
des Nanıend mit Barrapıko fpäter entftanden, ebenfo if fpätere Dichtung, was 
über die Heilung des Battus von den Scholiaften zu Gallimahus Hymn. auf Apollo 
V. 65. und Pauf. X, 15. berichtet wird — fonvern nach der [gbifchen Sprache einen 
König bedeuten fol, ift, nah Baur (Symb. I, ©. 244. Anm.) fein anderer als 
ber indifhe Buddha oder Corus Apollo, der in des Corus Stadt Eyrene verehrt 
wurde, Diefer Eultus hat fich auch nach Libyen verbreitet. Bon den Kibyern, welche 
fich, wie auf Sarbinten, fo auch auf dem benachbarten Corſica nieberließen, fol nach 
Bauf. X, 17. diefe Infel, von den Griechen Cyrnus genannt, fpäter Gorfica d. i. 
Inſel des Corus geheißen worden ſeyn. Die Infel Ihera, von welcher aus Libyen 
durch Battus bevoͤlkert worven feyn foll, ift ihrem Namen nach — da s fo oft int 
übergeht — ebenfall8 wie Scheria eine Seren=Infel, wie Serendib, jetzt Geylon ge: 
nannt, wo Buddha feinen Cultus hat (vgl. Ritter Erdk. II, S. 801.). 

Battu$ der Sirt, f. Stein. 

Baubo (Bavßo 1. q. bubo Baßor, pupa, vulva), Amme ber Ceres (D. i. 
biefe felbft), die bei jener auf ihren Wanderungen einkehrte; fie ſoll durch Aufpedung 
ihrev Schaam — daher ihr Name — die trauernde Ceres zum Lachen gereizt haben 
(was aber auch von der Jambe erzählt wird). Einem orphifchen Bragmente zufolge 
berührt ver Knabe Jacchus — der wiedergeborne Jahrgott — ihre Geſchlechtsglieder 
Cogl. Tages), wodurch pie Befruchtung der Erde im wiederkehrenden Lenze, um 
weiche Zeit die Eleufinien gefeiert wurden, angedeutet ſeyn ſoll; daher wird die Erd— 
göttin Ceres die Lachende d. i. tie Fröhliche, als fie die unzüchtige Geberve ihrer 
Amme bemerkte, des Bildes entfchleiert: Ceres freut fich über das. Deffnen over 
Furchen (dosen, suleus hei Aefchylus Sept. und Luerez) der Erde (vgl. Bubafte). 
Die Beziehung der Baubo zum Aderbau verräth fi aus der Beſchäftigungsweiſe 
ihrer Söhne, Triptolemus ift Minverhirt, und Gubuleus Schweinhirt (Brellers 
„Demeter” ©. 134.), alfo der Eine ein Aderflicr, der Andere das die Furche auf: 
wühlenve Rüſſelthier. 

Baucis, ſ. Philemon. 

Bauen, Euphemismus für: Kinder zeugen (ddum, Beuvcö, Bıvo, 92), da⸗ 
ber baut Gott die Rippe ded Mannes zu einem Weihe (1 M. 2, 22.), Kain baut 
eine Stadt d. 5. zeugt eine Tochter (f. Stadt) LM. 4, 17. Sara hofft durch Ha: 
gar erbaut zu werden, weil fie ſelbſt unfruchtbar.ift (1 M. 16, 2.). Den gottesfürch- 
tigen Hebammen baut Jehovah Käufer (2 M. 1, 21.), weil fie ver neugebornen 
Knaben fchonten. Demjenigen, ver fich weigert, die Reviratehe einzugehen, mußte Die 
Schwägerin den Schuh ausziehen, ihn anfpelen, und ſprechen: So thue man einem 
Jeden, der feined Bruders Haus nicht erbauen will (5 M. 25, 9.). Rahel und Lea 
bauten dad Haus Iſrael (Ruth. 4, 11.). 72 (penis?) heißt daher ver Mann ald Er: 
bauer der Familien — daher vie Penates Schuggdtter der Häujer sc. daß fie nich! 
audfterben — und n2 dad Weib ald das Haus (M’2, aram. 2 i.q. vas Gefaͤß, Vaſe 
Baje). Weitere Vergleichungen bieten doua und domus mit ddug (Hütte ned Keibes) 
dancAıg, dama, Öunag etc. Noch in neuern Sprachen hallt diefe Bedeutung nach; 
vgl. das franz. batir bauen, engl. body Leib, Bude, Ge-bäude, Bühne zc 
Bun us (723 Bauender), beißt daher ber Soßn des Melt fchaffenden Hermes 5 7 - 
‚BiBoyög als omuium rerum opifex, wie auch Widmafarma der Weltbaumeiſter ve: 
Indier — weil die phyſiſche Schöpfung dad Haus Gottes — mit den Attributen Dei 
Baufunft, Maaßſtab, Senkel, Winkel u. f. w. abgebildet wird (Müller's Glauben 
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Wiſſen und’ Kunft der Hindu ©. 457. tab. 3. fg. 94.). Daß auch die Aegypier die 
Welt als einen Bau Gottes ſich dachten, ift aus Horapollo (Hierogl. I, 81.) und 
Clemens Alerandrinuß (Strom. 5.) befannt. Die Mutter jenes Bunus, welcher nur 
ein Prãdicat Mercurs, war AAxı-dausie, welche niemand anders ald pad gebärende 
Raturprinc. die Saatenfdrberin: Anuijrno i. q.Saucen 0, die Bona Dea ald Saule 
(. Damian), daher dnuog Volk (als Gebautes), wie röxo zeugen, gebären, verw. 
mit zeuxyo@, tego, bauen, weben, decken, und reüyos, parles mit r&xos partus. Weil 
baden (f.d. 7.) daſſelbe wie bauen in ver hieratifchen Sprache beveutet, daher 
heißt Proferpina, die Tochter ver Demeter: Inusoyöc ald Bäderin (Aristoph. 
Ranae 508.) wie Pluto ASaudorop, weil aus dem Tone neued Lehen fich erzeugt, 
venn die Erde bildet Den Samen zur Lünftigen- Frucht aus. Daher baut Hermes 
X$ovsoec (Subterraneus) die Kornfammern des Hyrieus (f. Ag amedeß) und Dä- 
dalus (ein andered Präpdicat Mercurß) pas Labyrinth zu Greta. 

Bang, Kleine Stadt in Vorderindien, berühmt durch die in ihrer Nähe be⸗ 
findlichen Orottentempel. Es find 4 Haupthöhfen, von Denen nur die eine gegen 
Norden gelegene gut erhalten ift. Eine Treppe von 70 in Fels gehauenen Stufen 
führt zu einem ſchmalen Ruheplatz, einft eine Borhalle (Viranda) von Säulen. ge: 
tragen, mit ornamentirtem Plafond, jegt in Trümmern zerfallen, doch fo, daß man 
den Stuccoliberzug der Hbhlenwand noch fehen kann. Diefe äußere Verzierung iſt in 
ſchlechtem Styl, aus jüngerer Zeit, wie die fchlechte Vorftellung des Gottes Ganefcha 
zeigt. Die Höhle hat einen regulären quabratifchen Raum von 84 Fuß Länge, veren 
Plafond in einer Höhe von 14Y, Fuß von 4 Reihen mafjiver Säulen getragen wird, 
deren zwei in der Mitte rund, am Fuße vieredlig, aber in einer Höhe von 5 — 8Fuß 
in fechöfeitige bis zehnfeitige Pfeiler übergeben. Zwiſchen dev Mittelreihe.ver Säulen 
bi8 gegen dad Ende der Höhle tritt man in ein längliches Gemach 12 Fuß breit, 
20 Fuß lang, getragen von 2 fechäfeitigen Säulen, indeß aus den andern Säulen 
coloſſale Bruppen von Figuren bis zn 9 Fuß «Höhe mehr als reliefartig Hervortreten. 
Durch eine kleine Pforte tritt man in das Hinterfle Felsgemach, dad Allerheifigfte, in 
defien Mitte ein fechöfeitiger Kelöpfeller mit der gerunveten Kuppel, beinah die Dede 
erreichend, als Monolith ftehen blieb. Die AO Schritte von biefer entfernte zweite 
Höhle verräth aus ihrem Zuftande und den Spuren der Meißelhiebe, die noch überall 
ſichtbar find, daß fie nicht beendigt ward. Die 100 Schritte von dieſer entfernte 
dritte Höhle, 80 Fuß lang und 60 Fuß breit, in ihrer Einrichtung der erſten aͤhn⸗ 
lich, ift eingefallen. Ihre Wände find mit feinem Stucco überzogen und mit eles 
ganten Malereien geſchmückt. Miele Figuren und die. NRanpverzierungen find auf 
etruffiiche Art mit invifch voth auf andern Grund gemalt. An der Dede fieht man 
noh Blumen und Früchte, an der Stelle ver Säulenknäufe in einander greifends 
Borbüren à la etrusca, darüber Figuren von Drachen oder Seethieren, an der untern 
Srottenwand fehr fihöne männliche und weibliche Figuren in kupferroth gemalt, die 
leider ſehr gelitten, aber die untern lieder, Schenkel und Füße, die noch deutlich 
zu fehen find, fagt Capt. Dangerfield, bemeifen, daß fie von Künftlern gemalt wur 
den, die Alles übertrafen, was jetzt in dieſer Art von Hindu's geleiftet gu werben 
vermag. Die vierte Höhle, jener ähnlich aber ungemein verfallen, zeigt den einge⸗ 
ſtürzten Kingang zu einer fünften. Die Erbauung viefer Monumente wird vom 
Volksglauben den Pandus (f. d. U.) zugefchrieben. Erskine in feiner Note (Capt. 
Dangerfield 1. c. in Transact. of the Lit. Soc. of Bombay Vol. H, p. 202 — 4.) zu 
Dangerfielod Befchreibung bemerft: dies fey die erfte eines Buddohadenkmals in jenen 
Gegenden, bie conifchen ober zugerunveten Monolithen find characteriftifch mie jene 
Priefterzellen, deren in der dritten Höhle 7 zur rechten, 6 zur linken Seite und 4 
am Ende liegen, und die, wie Erskine behauptet, fich in allen Tempeln der Buddiſten 
um das Hauptheiligthun bis in denen ber neuern Zeit wiederholen. Nirgends in den 
Höhlen von Baug finden fich Spuren der Brabmanen- Mythologie, keine verzerrten 
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vielglienrigen Idole ober ihre Attribute, und Banefcha am Eingange als Wächter If 
aus ganz junger Zeit (?). 

B (bie), ſtand im Alterthum im Dienſte der Religion, daher Götte 
als deren Erfinder genannt werden, wie bei den Indiern Wismakarma von architec 
toniſchen Typen umgeben, abgebildet iſt (ſ. Nielas Müller, Glauben, Wiſſen um 
Kunſt d. Hindu I, S. 457.); wie Oſiris und Hermes bei ven Aegyptern. Da 
her der ihn repraͤſentirende Prieſter in der von Clemens Alexandrinus beſchriebenen 
Proceſſion, in der einen Hand ein Maaß (xcvcoc) trug. So ſollte der Fiſch Oanne 
den Babyloniern die Baukunſt gelehrt haben (Link, die Vorw.); oder die Künftle 
waren Lieblinge der Götter, mie Phereclus ver Günflling ver Pallas (Niad. 5, 61. 
und Bezaleel, ver Bildner der Stiftöhätte „erfüllt mit dem Geiſte Gottes" (2 Diof 

31,3.). Dies fam daher, weil man die Gotteshäufer für Abbilder des MWeltgebäurbei 
hielt (ſ. Tempel); folglich lag die Baufunft ven Prieftern ob, welche fich mit de 
Erkenntniß göttlicher Dinge überhaupt befchäftigten. Sehr wahr bemerkt Stiegliz, dal 
‚in der Urzeit ver Menſch der Natur näher ſtehend als in unferer verfeinerten Epoche 
ar und deutlich fah, was unfereNaturfundigen nur durch Mutbmaßungen und Zu 
fammenftellungen mühfant zu ergründen fuchen. So fombofifirten die Tempel der In die 
die Herabfteigung (Avatara) und VBerförperung des Einigen Gottes in Thierformen,. un 
das Phnfifche der göttlichen Wirkung zur Bildung ber Welt anzubeuten. Damals, wı 
Sprache und Schrift noch nicht jenen hohen Grad ber Ausbildung erreicht hatten, mu ßtei 
bilpliche Borftelungen die Erfahrungen und Beobachtungen entfchwundener Beneratio 
nen der Nachwelt erzählen. Und fo wurde, jagt Stiegli, die Geometrie die ältefte alle 
MWiffenfchaften, „eine Kunſt zum Audbrude unſichtbarer Weltkräfte" (Herber UrE. d 
Menſcheng. 1, ©. 203.). Sie zeigte ſich als dad geeignete Mittel, Naturwahrheiten z 
verfinnlichen, das Geiſtige zu veranfihaulichen, und erfennen zu Laflen, wie die Formel 
aller Dinge entflanden, und wie die Formen der Bauwerke ihr Dafeyn erhielten (Stiegli 
Geſch. d. Bauk. ©. 12.). Daselbft werben bie bier beigegebenen Grundbilder aufgeftellt 
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deren ſymboliſche Bedeutung Stiegliz in folgenden Sägen entwickelt ; durch Deren 
Mittheilung wir aber keineswegs eine gewiſſe Leferclafje in ber Meinung unterflügen 
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wollen, daß wir den Anfichten jenes Autors in Allen unbedingt beiſtimmen; aber 
wo eine Darftellung der Entwicklungsgeſchichte der fombolifchen Architectur erwartet 
wird, fehlen ed gewagt, bei der Auffaſſungoweiſe viefed Gegenſtaudes einen in biefem 
Kunfigebiete competenten Beurtheiler mit Stillfehweigen zu übergehen. Wir laffen 
ihn alfo felbft fprechen: Gines der bedeutendſten geometrifchen Bilver ift das recht⸗ 
winklige, ungleichfeitige Dreieck: h £f 8 Schema II. Das Dreied, worauf Py: 

thagoras, genährt von indifcher Weisheit, feinen berühmten Lehrfak gründete, und 
welches Philo ald ven Anfang der Erzeugung aller Dinge anerlennt, dieſes Dreied 
geigt den Grund aller Geftaltung. Lind wie es gebilvet wurde, lernen wir and ihn 
feloßt erfennen. Die Erſcheinungen in der Natur belehrten, wie jenes Wefen aus 
Einem Keime hervorging. Diefe Erkenntniß führte zu der Wahrheit, dad große 
Ganze, das und umfchwebt, fey von der fchaffenden Urkraft hervorgebracht, die Eins 
ft. Aber dieje Entwillung konnte nur durch die Vorftellung von Erzeugung veutlich 
werden. So dachte man fich alfo ein Zweites, dad zwar Eins mit dem Einen ifl, 
doch den Sinnen als ein Beſonderes erjcheint, und es offenbarte fich, wie vurch vers 
einte Kraft Beider Die Schöpfung beginnen Fonnte. Um dieje Erkenntniß zu verbeuts 
lichen, bediente man fich der bilvlichen Aufzeichnung. Man bildete das Bine ala 
eine Horizontale Linie (—), das Zweite ald eine verticale( |). Beide 
gaben ven Grund aller Geftaltung, und durch ihre Vereinigung entfland ver rechte 
Winkel, b Schema I. Diefer wurde nur als ein Element ver Formation betrachtet. 
Grfannte man zuerft das Eine, das alle Kräfte in fich fchloß, dann wieder dieſe Kräfte 
ald unter Zwei vertheilt, fu entband ſich aus dem Pantheismus ver Dualids 
mus gdttlicher Kraft, ver in allen Cosmogonien berrfcht. Sein Grundſymbol war 
ver rechte Winkel. Ferner wurden zwei Säulen fein Symbol, dieſe findet man 
vor indiſchen, Agnptifchen, phönizifchen Tempeln, dieſe find die Säulen Jadyin uud 
Boas vor dem Kingang des falomonijchen Tempels zu Serufalem, deren Namensbe⸗ 
deutung ſchon verräth, daß ſie genetifche Sinnbilver waren. Sie finden fich fogar 
noch in chriftfichen Kirchen wieder. Am Dome zu Würzburg flieht man biefe zwei 
Säulen, ifolirt und ohne etwas zu tragen, ein wenig von der Mauer abgefegt, zu den 
Seiten einer mit einem Spigbogen bedeckten Thüre. In ihnen liegt ein tiefer Sinn 
verborgen, denn zur Zierde dienen fie nicht. (Don jenen am falomonifchen Tempel 
vermuthet Movers in feiner Schrift „Die Rel. d. Phoͤniz.“, daß fie den Dualismus 
in der Natur andeuten follten). Auch Fünnen fie weder einen Bogen getragen noch 
mag fonft etwas auf ihnen geftannen haben, denn vie obere Fläche des Abaens if 
glatt, auch befindet fich hier Fein Loch zur Anbringung eines Zapfens (Stiegliz a. 
a. O. ©. 434.). Der rechte Winkel war alfo das erfte geometrifche Bild, das eine 
Vernunftidee verfinnlichtee Aus ihm entwidelten fih mehrere. Man erkannte, daß 
durch ein Drittes, im Verein mit jenen Zweien, ein Ganzes entfiehen, Harmonie 
fih zeigen Tonnte. Dan bemerkte, daß ohne ein Drittes der Raum nie beftimmte 
Grenzen erhielt, Teine Geftalt erjchten. Um das Bild zu verfolgen, ſchloß man vie 
beiden Linien des rechten Winkel! durch eine dritte. So bildete fich das rechtwinklige, 
gleichfchenklige Dreie ab ce Schema I. Dann ging man weiter. Aus der Verdopp⸗ 
lung dieſes Dreiecks entftand das Viereck a b c d. Zugleich wurde dad Entgegengefehte 
bemerkbar, das Pofitive und Negative, jenes im eriten Dreieck, dieſes im zweiten. 
Aber nur der Kreis, um dieſes Bild geichlungen, theilt das richtige Verhältnig mit, 
der Kreis aud dem Mittelpunkte des Vierecks gezogen, und dafjelbe umſchließend. Und 
fo können auch nur im Kreife die regelmäßigen Vielecke regelmäßig conftruirt werben: 
Das Ach teck entfieht aus zwei durchkreuzten Vierecken; das gleich feitige Dreied 
von drei gleichen Seiten durch die Hälfte des Radius; dad Sechseck aus zwei ſich 
durchſchlingenden gleichfeitigen Dreiecken, wozu auch ver Radius des Kreifes Führt; 
das Fünfeck durch den nach fletigem Verhältniſſe geichnittenen Radius; das Sie: 
bene cl aud ver Hälfte des einen der Schenkel des gleichfeitigen Dreiecks ; bag Neuns 
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ed durch die Haͤlfte der im Viertel des Radius gezogenen Linie. Hier zeigt ſich bie 
Entſtehung der geometriſchen Elemente, hier offenbart ſich zugleich der 
Urſprung der Symbole, die Verſinnlichung geiſtiger Ideen durch 
Bilder, die ſchon im früheſten Alterthume aufgeſtellt, im Mittel: 
alter noch zu Wegweiſern dienten. Denn da dieſe geometriſchen Figuren die 
Geſetze der Formation in Bildern vorlegen, da man durch ſie den Naturgeſetzen tiefer 
nachzuſpüren geleitet wurde, fo wählte man fie als Symbole, welche Die Urweisheit 
verfhloffen. Aus ver Erkenntniß der Natur und ihrer Gefehe ging die Lehre hervor, 
die den Naturbienft zur Religion erhob. — Bemerkt man im erſten Schema, in der 
Linie a c die Hypothenufe des Dreiedd a b-c, fo findet man in ihr auch vie. Diago- 
nale. de8 Quadrats ab c d und den Durchmefler des umzogenen Kreifed. Diefe Linie 
wurde fehr wichtig, indem man entdeckte, daß aus- ihr die Diagonale des Würfels 
hervorgeht, deſſen Kante der Wurzel des Quadrats abc d gleich il. So entband 
fih Das Dreieck ec b Schema IE oder h f g Schema III. Hier zeigt ſich in der Ka: 
thete f g die Einheit, vie Wurzel des Quadrats, in der zweiten Kathete hf die Dia: 
gonale des Quadrats, in der Hypothenufe hg die Diagonale des Würfeld, und zu: 
gleich der Durchmeſſer des Kreifes, welcher von Wichtigkeit ift, denn er beſtimmt Das 
BVerbältniß der Linien des Dreiecks zu und unter einander. In dieſem Dreieck er- 


foheinen die drei Grundgrößen, nach denen bie Natur die Kormen beftimmte, daher . 
die große Aufmerkſamkeit, die man im Alterthume ihr widmete. Dieſes Dreiecks 
Hypothenuſe fg Schema II. verdient befonvere Beachtung als vie größte Linie im 
Dreleck, im Würfel, im Kreife und in der. Kugel, Im Dreieck die Hypotbenufe, im | 


Würfel die Diagonale, wird fie im Kreife wie in der Kugel, die größtmöglich gerade 


Zinie, ver Durchmeffer. Berner fieht man, daß die Einheit fg und die Diagonale des 
Quadrats hf zur Diagonale des Würfeld h g In ver Beziehung ftehen, wie die Ra- 
thete des rechtwinkeligen Dreiecks zur Hypothenuſe. Für die Entdeckung diefer Wahr: | 


heit Hatte Pythagoras den Muſen ein Opfer gebracht (Vitruv. Praef. 9, 6.). Aus Der 


Einheit ab, b ce Schema I, die bier als erzeugende Kraft, im Doppelgeſchlecht er 
ſcheint, die göttliche Zmeiheit, ift das Erzeugte ac, ohne Zuthun Außerer Kräfte 
hervorgegangen. Dies iſt das Wortaud Gottes Mundedurch das alle 
Dinge entſtanden, Ausſpruch der Weisheit der fchaffennen Urkraft, ver Dum 
der Indier, Honover der Perſer, Kolpiah ver Phönizier, ver Logos der 


Griechen, der Heiland der alten Chriften. Aus Beiden, ver Ginheit und dem Logoß, 


entbinvet fich das Dritte, der Geiſt h g Schema IH, ber Harmonie bewirkt, Licht 
und Klarheit verbreitet. Sehen wir in dieſer Linie die Diagonale des Würfeld und 
den Durchmeffer des Kreifes, wodurch Würfel und Kugel gebilnet werben, fo-wird es 
deutlich, wie der Geifl, indem er aus dem Innern beranstritt, die Körper fchafft, 
wenn er, gleichfam durch Auflöfung der Flächen, die Körper entflehen Läßt, und Die . 
Formen wechfelt. Hier erfcheinen alfo Drei in Einem, die ſchon in den Alteften Zeiten | 
gefeierte Dreteinheit. Diefe drei, durch die man ven Urfprung aller Geftalten fich 
verfinnlichte , fie wurden auch in dem Weſen ver Gottheit anerkannt. Die Dreiheit 
ift die Entfaltung der Urkraft in drei verfchienene Kräfte. Die Einheit deutete auf die | 


Weisheit des Schöpfers, Die aus Einen Alles hervorgehen ließ. Seine Kraft 


ift durch das Zweite bezeichnet, wonurch die Schöpfung begann. Durch die Harmo= 


nie, das Licht und Leben, die pas Dritte mitiheilt, wird Die Schönheit ausgedruͤckt, 


mit. der das Gefchaffene geſchmuͤckt. Diefe drei Grundfräfte verSchäpfung (Brafma) _ 
Erhaltung (Wiſchnu), Auflöfung und Wiederbildung (Schiba) drückt das Tri⸗ 


murtibild der Indier aus; noch einfacher und ſinnreicher iſt aber das ügyptifche Bild. 
bie geflügelte Lichtkugel mit den Schlangen, das man über den Eingängen der Tempel 
angebracht flieht. In der Lichtkugel erkennt man die ewige Urfraft, tie Schlange 


deutet auf dad Wirken der Gottheit, durch die Flügel iſt das Wehen (2) des Geiſtes 
‚bezeichnet. "Die Betrachtung biefer Dreiecke führt von der Bildung der Flächen zur 
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Bildung der Körper. Zeigt das gleichſchenkelige Dreieck ab ce, durch Verbindung des 
Horizontalen mit dem Berticalen, den rechten Winkel, durch die dritte Linie, welche 
vie beiden erften verbinvet, das Dreieck, deſſen Verboppelung das Viereck entftehen 
laͤßt, welches nach Durchkreuzung dad Achteck gibt, fo erfcheint und Hier die Bildung 
ver Flächen. In dem Dreieck h fg finden wir, wie aud den Flächen die Körper ber: 
vorgingen,, wie bed Würfels, der Kugel Geftalt fich entwickelte, und aus der Hypo: 
thenufe hg ſich entband. Sie iſt die Diagonale eines Würfel, deffen. Kanten ver 
Einheit £ g gleich find. Sie iſt der Durchmeffer des Kreiſes, zugleich aber auch Durchs 
meſſer einer gleich großen Kugel, wenn man den Durchmefjer nach allen Seiten ge- 
wendet annimmt. Kugel und Würfelmaren alfo, weil fie die erften aud ver 
Fläche fich bildenden Körper, Bild der Vollkommenheit, vie Lichtfugel daher 
Symbol der Gottheit auf Agyptifchen und perfifchen Denfmälern ; inöbefondere aber 
Würfel Bild ſtrenger Negelmäßigkeit, daher Plato (Protagoras 72.) 
einen an Körper und Seele tadellos gebildeten Menſchen einen cubifchen nannte. Was 
wir feither in Betracht zogen, laßt zwei Hauptinmbole der Formation erkennen, dad 
Sechs eck für die außere Bildung, und das Füͤnfeck für die innere. Deutlich Tiegt 


dies in ver in allen Miyfterien, Amuleten und Symbolen fo berühmten Figur, 


welhe ein Symbol der Kräfte, des Weltalld. Hier fehen wir dad verboppelteDreie d, 
woraus das Sechs eck fich entbinvet, mit dem Punkte in der Mitte, der vie Sies 
ben bezeichnet, zugleich des Kreifes Mittelpunkt, wodurch im Innern die Fünf fi 
bildet, indeß am Weußern Die Sechs ſichtbar iſt. Das Fünfeck iſt daher die 
Duelle der Erfenntniß, denn in ihm liegt gleichlam der Grund der Ent: 
ſtehung, Die Wirkung von innen heraus auf dad Ueußere und die Form. Daß . 
Sch3ec deutet auf das Product, wie Geftalt und Leben fich zeigt, ed 
kann daher der Stern des Lebens genannt werden, wie das Fünfeck: Stern der Er⸗ 
kenntniß. Und deshalb wurden viefe Sterne von den Alten als Symbole aufgeftellt. 
Schon auf indiſchen Denkmälern wird das Fünfeck ald Symbol gefunden, den Py— 
thagoräern war e8 Zeichen der Geſundheit (Hygien), und noch im Mittelalter galt 
«8 als Symbol des Glücks und Wohlbefindens, ald Schuß gegen böfe Geiſter. Je 
mehr man die Natur in ihrem Wirken beobachtete, deſto tiefer drang man in ihre 
Gefege ein. Man fand bei vielen Geftalten mittlere Broportionalgröße vorherrſchend. 
Auch diefe Groͤßen zeigen fich in dem Dreieck h fg, Schema II; zunächſt in ver Ver: 
tical-Rinie Fi, nach dem Stande, den fie bier einnimmt, als mittlere Proportional: 
größe zwifchen i g und hg, ſowie in hf, die mittlere Proportionalgröße zwiſchen 
hiund hg. So fand man aud), daß aus mittleren Proportionalgrößen dad Gi als 
Product Hervorgeht. Diefed Ei war den Alten Symbolder Weltentfiebung 
— das Weltei, die Grundmaſſe, woraus Himmel, Erde, Waffer fich entbanden, Die 
bann in ihre Grenzen angewiejen, der Welt das Dafeyn gaben, Died war das Ei des 
Brabına, das Ci des Kneph, das Ei des Ormuzd, den Griechen bezeichnete es daB 
Chaos, das Alles in jich Faſſende. Unter den ägyptiſchen Bildern enthalten folgende 
einen tiefern Sinn, al3: der auch auf perfifchen Denkmälern (Murr, Journ. zur 
Runftg. IV, ©. 132.) fi befindenbe Mofterienfchlüffel, welcher. bald wie ein ger 
wöhnliches + gebildet, bald wie ein abgeftumpftes T, meiſt aber mit einem kreis— 
formigen Griffe Q erfcheint. Hier ſieht man überall die Zufammenftellung des Hori: 
zontalen mit dem Verticalen, und den daraus entſtehenden rechten Winkel. In der 
letztern Darſtellung iſt ihm aber der Kreis beigefügt, in dem allein Die geometriſchen 
Verhältniſſe der Elemente zu finden find. Daher wurde die crux ansata: xAelg rc 
wooeog EGSchlůͤſſel der Erkenntniß) genannt. In dieſem Sinne erſcheint das Henkel⸗ 
kreuz auf ägyptiſchen Sculpturen, bald in der Hand der Juͤs, der perſonifizirten Na- 
tur, die ihre Geſetze offenbart, Halo In der Hand des Ofitis, des Schöpfers des Welt: 
alls, des Bildners der Geftalten. Dad abgeftumpfte Kreuz CT) hingegen mahnte an 
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den Hammer, dad Symbol der Entwicklung aller Kräfte, indem nur bei feinem 
Gebrauche alles Technifche, vornehmlich die Bearbeitung dev Metalle, Fortſchritte 
machen Eonnte. In finnvoller Bedeutung findet man den Mofterienichlüffel auf einer 
Scarabäen-Gemme (Murr a. a. O. ©. 141.). Der Gott, figend, enthüllt dem vor 
ihm ſtehenden Priefler die Naturgefeße. Mit der Nechten zeigt er auf dad über ihn 
ſchwebende Achte, das auf Flaͤchenverhaͤltniſſe Bezug hat, mit der Linken auf den zu 
feinen Füßen ſtehenden Myſterienſchlüſſel, welcher die Koͤrperverhaͤltniſſe ausſpricht. 

Die auf und neben den Figuren angebrachten Kugeln deuten auf die heiligen Zahlen. 

In welchem Zuſammenhang die Zahlenlehre mit der Baukunſt ſteht, bedarf keines 
Beweiſes; denn mie aus dem gegebenen Raume das Berhältniß ver Geſtalt, fo ent- 
ſteht durch den Ausfpruch des Verbältnifies die Zahl, der Inhalt, das Maaß ver 
Dinge. Die Zahlenverhältniffe find ver Ausfpruch der Naturmahrheiten, daher gewiffe 
Zahlen im Alterthum als heilig geachtet wurven. Die Zahlen 1, 2, 3 erfcheinen als 
die Urzahlen der Welt, Symbole der Einheit, des daraus Hervorgegangenen und der 
Harmonie; die Zahl 3 vaher Grund aller Formation. Da die 3 und 6, die 3 mal 3 
zur 9 führt, fo find auch 6 und 9 in hoher Achtung. Und ſo wie in Rüdficht ver 
Flächen: und Körperverhältniffe vie 4, 6, 8 Anfehen erbielten, fo wurbe die 5 wichtig 
wegen ver fletigen Verhältniffe, vie 7 Hingegen wegen ber zwei jich durchkreuzenden 
Dreiede, welche dad Sechseck bilden, mit dem Mittelpunkt des Kreiſes, der diefe Figur 
umfchließt, wodurch 7 Punkte entftehen, die Drei, Sechs, Fünf, Sieben aufzeigend, von 
benen die legte alle in fich faßt. Ale heiligen Zahlen finden fich im pythagoräifchen 
Dreied, wo die eine Gathete zu 3, die andere zu 4, die Hypothenufe zu 5 gleichen Theilen 
angenommen ift. Hier erfcheinen ald Grundzahlen, woraus Körperflächen und ftetige 
Verhältniffe hervorgehen, vie 3, 4, 5. Aus der Verbindung diefer entflehen die ühri- 
gen heiligen Zahlen. Die beiden Batheten 3 und 4 geben die 7; vie Gathete 4 mit 
der Hppothenuſe 5 geben die 9; die Gathete 3 mit der Hypotbenufe 5 geben die 8. 
Alle drei vereint find Die 12, deren Hälfte vie 6 iſt. Die Heiligkeit diefer Zahlen 
galt ſchon im früheften Altertum in Indien und Bactrien. Es pflanzte fich ihre 
Verebrung bis an den Pontus und Kaufafus fort, fie verbreitete jichd mit den wandern- 
den Völkern nach Aegypten und Griechenland, dort zeugen davon die älteſten Denk⸗ 
male der Kunfl. So findet man fie im Abenplande bei den alten Germanen, auf 
deren Graburnen Verzierungen von Dreieden, andere von fünf Streichen, fünf Eleinen 
Kreifen erfcheinen , ſtets in Bezug auf die Heiligkeit der Zahlen. Diefelbe Achtung 
bewies ihnen das Mittelalter, und die Künftler fchufen die Formen der Baumwerfe 
nach geometrifchen Elementen durch die heiligen Zahlen. Ueberall und immer 
ſtanden fie bei ihrer innern Wichtigkeit im Anſehen; und wenn 
diefes:jegt verringert if, wenn Manche Uberglauben, unnüße 
Myſtik, leere Symbolik darin zu finden wähnen, fo trägt nur 
Unfenntniß, befangene Anfiht und Borurthetl die Schuld“ 
(Stiegliz, Gefhichte d. Bauf. S. 10—26). Diefe Behauptung von dem ſymbo— 
tifchen Character der geometrifchen Figuren wird durch eine von Major Humbert 
in Tunis gemachte Entdeckung nicht wenig unterftüßt. Er brachte von dort 4 Halb⸗ 
fäurlen mit punifcher Schrift, mit Verzierungen und Symbolen mit, die der König 
der Nieverlande für dad Leidener Mufeum aufgekauft hat. Eine diefer Halbfäulen 
war an der Spige mit Palmblättern befegt, unterhalb ein fehmaler Saum von Drei 
ſchlitzen (triglyphes), fodann ein breiter Fries mit einer offnen Hand und einer Thier- 
geftalt. Noch tiefer unten ein Dreied, darüber ein Kreis- und im Berührungs- 
punkte diefer zwei Figuren eine wagrechte Linie, die fich an beiden Enden 
bafenförmtg fchließt. Die offene Hand, fagt Humbert, iſt bei den Orientalen 
Symbol wohlthätiger Genien, und dient ald Amulet gegen ven böfen Blick. Das 
Symbol des Kreifed und ded Dreiecks bat Humbert auch auf einer zu Carthago ge- 
fundenen Münze entdeckt, mo aber ein Schlangenftab, das bekannte Phallusſymbol 
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dabei ift. (Notices sur quatre cippes sepuleraux en 1817 sur le sol de l’ancien Car- 
thage par le Major J. Humbert.). Mit Recht bemerkt vaher Baͤhr (Synib. d. Cultus J. 
©. 135.) gegen Bohlen und Batke, welche vie heiligen Zahlen ver Hebräer als Trüm⸗ 
mer ded Sabäaͤismus erklären, daß es nicht dad Außerliche zufällige Haften dieſer und 
| jmer Zahl an ven Geſtirnen fey, was dieſen Zahlen dad Präpicat: Heilig ver- 
ſchaffte; fondern vie in ihnen jich ausſprechende, das ganze AU durchdringende Geſetz⸗ 
' mäßigfeit; das Ideale, welches mit nem Realen, d. h. Aeußerlichen in genauer Be 
jiehung fteht, macht eben ihre myſtiſche Bedeutung aus, die daher nicht exfl jpäter 
untergefihoben wurde. Das Berhäftniß der fombolifchen Zahlen zur Anlegung von 
Gebäuden wird nun um fo wichtiger, da die Baufunft „von ven Priefter: Bereinen 
gepflegt wurde, welche in ihrem Bunde alle Kenntniß verfchloffen“ ; dieſe ſtanden fchon 
bei Indiern und Xegyptern im Anſehen, fie pflanzten ſich dann zu ven Griechen fort, 
wvo ſie unter mandherlei Geftalt erſchienen. Gin gleiches findet man in den erften 
Jahrhunderten des Mittelafterd, wo nur in den Klöftern Kunft und Wiffenfchaft 
aufbewahrt und gelehrt, von den Biſchoͤfen und SKlofterbrübern ausgeübt wurde. 
Und wie bereitd im Alterthum die hohe Lehre in Symbolen aufgeftellt wurde, ven 
Eingeweihten nur verflänplich, fo waren es gleiche Symbole, die im Mittelalter, 
weft in den Klöflern, dann in den Bauvereinen, den Brübern durch mündliche Gr: 
kenntniß bekannt gemacht, zur Richtſchnur bei ver Ausübung der Kunft dienten. 
Diefe Symbole find es, die dem, ver fie zu faſſen verfteht, genügende Bedeutung ber 
Weisheit Der alten Meifter geben, der Grundfähe, wonach die Formen gebildet und 
de Bauwerke angeoronet wurben. Waren zu ben gemeinen Arbeiten, bei großen 
Bauten die Mönche nicht ausreichenn, jo wurben auch Laien dazu gebraucht. Auf 
ſolche Art mit ven Klöftern in nähere Verbindung gebracht, wurbe dem Laien bald 
auch Unterricht in ver Kunft mitgetheilt, wodurch ihnen nach und nach die Geheimniſſe 
ver hoͤhern Bankunſt ſich offenbarten. „Wenn wir jet in einen alten Dom treten,” 
fagt Heine, „ahnen wir freilich nicht mehr den efoterifchen Sinn feiner fleinernen Sym⸗ 
bolif. Nur der Geſammteindruck pringt und unmittelbar ind Gemüth. Wir fühlen 
die Erhebung des Geifles und die Zertretung der Materie. Dad Innere des Domes 
ſelbſt ift ein Hohles Kreuz, und wir wandeln da im Werkzeuge des Martyrerthums 
ſelbſt. Mit den eoloſſalen Pfellern fixebt unfre Seele in die Höhe, ſich fchmerzlich 
Iosreifend von dem Leibe, der wie ein muͤdes Gewand zu. Boden finkt.” Seit vem 
fiebenten Jahrhunderte, wo die Freigebigkeit ver Fürſten und der Gifer der Bifchdfe 
wichtigere Bauwerke ind Leben riefen, begann man an Frieſen und Streifen, vorzuͤg⸗ 
ih an Säulentnäufen verſchiedene Zierrathen anzubringen, jeltfane Figuren menfchs 
licher Art, wirkliche und fabelhafte Ihiere, oft in gewaltſamen Stellungen, Larven, 
größtentheils mit Laubwerk vermifcht ober durch dafjelbe verbunden. Sie wurben in 
alien (Cicognara, Storia della Scultura I. tab. 13. 28.29. 30.), Sranfreich (Voyage 
Pittor. et Rom. dans l’ancienne France par Nodier etc.) und England (Fiorillo Geſch. 
d. Malerei in Großbrittanien S. 31. 32.) zum Schmude ver Gebäude angewandt, 
und alle beträchtlichen Kirchen Deutfchlands jener Zeit tragen folche Zierrathen. Es 
it nicht zu zweifeln, jagt Stiegliz, (Geſch. d. Bauf. ©. 334.), daß viele dieſer Figu⸗ 
ren in den backhifchen Larven, in den Greifen, Ehimären und andern erdichteten 
Thieren des Alterthums ihren Urfprung fanden. Dann ging man weiter Vögel und 
andere Thiere anzuwenden. Richt felten aber mochte ihnen eine ſymbo— 
liſche Bedeutung unterliegen. Die Vögel, die Häufig zur Zierde ver Knäufe 
dienen, enthalten gewiß einen chriſtlichen Sinn. So iſt der Pelikan das Sinnbilb 
ver myſtiſchen Blutfpeifung bed für die Erldfung ver Menfchen fich Hingebenven Hei⸗ 
lands, der Pfau Symbol der Unſterblichkeit. Diefe hriftliche Symbolik führt auf bie 
Bermutbhung, daß in mehrern foldher Zierrathen Andeutung auf gnoftifche Lehren 
verborgen lag. Von dem Syfleme ver Gnoſtiker und ihrer orientalifch-platonifchen 
Bhilofophie ging ja Vieles in das Chriftenthum über. Auch bei ven Baulenten fonn- 
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ten daher gnoſtiſche Lehren Aufnahme finden, wozu das ihnen eigenthuͤmliche Myſti⸗ 
ſche leicht Die Hand bot. So erblidt man an der Domkirche zu Norphaufen an den 
Sitzen der Geiftlihen allerhand Schnitzwerk von fombolifchen Figuren als: einen 
Mann, welcher einen Hirſchkopf hält (alfo ein Heiliger, deſſen Symbol jenes Thier 
auf Veranlaffung ver Stelle Bi. 42, 2. geworben war), neben ihm ein Hund. Gin 
Drache (die alte Schlange?) haft das Geſimſe über ven Sigen, und ringelt fich mit 
dem Schweife bis zur Xehne nieder, ein Loͤwe mit einem Frauengeſicht (dev Vers 
fucher ? vgl. 1. Betr. 5, 8.), ein Köme, der ein Thier im Munde hält (1 Petr. 5,8.), 
ein Geier mit einem Vogel im Schnabel (da der Vogel ſtets ein Sinnbild der Seele 
if, fo kann der Geier nur diefelbe Idee, welche ver Löwe ausdrückt, Hier wiederho⸗ 
len) und ein bärtiger Mann, ver einem Löwen den Aachen aufreißt Calfo ein from» 
mer Eremit, welcher durch Gebet ven Teufel zwingt, feine Beute wieder herauszu⸗ 
geben). An ven EChorfluhlen ver Quirinuskirche zu Neuß, die in maurifch:byzanti- 
nifhem Style aufgeführt ift, fagt Bechftein (Reiſetage I.), befinden ſich Schnigexeien, 
welche um jo phantaftifcher find, jemehr der Bauſtyl fich dem echten unvermifchten 
byzantinifchen nähert, was vielleicht auf etwa mehr als bloße Phantafiefpiele ver 
Holzſchnitzer hindeuten möchte. Es gibt eine Menge Kirchen, welche außen ganz vie 
byzantinifchen Rundboͤgen, Säulen am obern Theile des Chors ıc. haben, und im 
Innern doch ſchon gothifche Gonftruciion. In diefen Kirchen von jo gemifchter Bau: 
art ift meift jener ſymboliſch-ſchaffende, auch durch Kleines, durch allerlei Schnik: 
und Bilderwerk fich deutſam vffenbarende Geift einer Geheimlehre, in die 
wie nur abnend, nicht fihauend, blicken; viefed Vorkommen fefter Typen da 
und dort und überall an dem Schnigwerk ver Ghorftuhle kann unmöglich von dem 
Willen der Arbeiter abgehangen haben, denn es leiteten Geiftliche den Bau. Feſt⸗ 
ftehende Typen find aber an folchen Chorftuhlichnigwerfen: Drache, Affe, Hund, 
Schlange, Vogel, Trauben, Aepfel u. dgl., niemald aber, oder. nur höchſt felten 
Ehriftus, der Heil. Geift, Apoftel, Martyrer u. dgl., deren Bilder doch außerdem 
fo zahlreich vorkommen.” — Als die Geiftlichkeit anfing dem einfachen Keben zu ent⸗ 
fügen, die Mönche vem Beifpiele ihrer Obern folgten, und die Ausübung der Kunft 
den Laien allein überließen, aus welcher Zeit Her fich die fatyrifchen Gemälpe auf 
Mönche und ven Mißbrauch des Cultus vatiren (Grondidier essai ‚sur. la’ Cathedrale 
de Strassbourg, Wolf Lect. Memorab. et Aceond.); weil bie Steinmegen nicht laut da⸗ 
von zu fprechen wagten, ‚und lieber die Steine reden laſſen wollten — Damals gefchah 
ed, daß die Kunſt aus den Kloftermauern in die Welt überging, und die Baulente, 
welche nicht Mönche waren, zu eigenen Brüderfchaften fich wereinigten. Staunen in 
den Klöftern Baukuͤnſtler und Arbeiter in genauer Berbinbung,.fo wurbe jeßt außer⸗ 
halb: ver Klöfter eine ähnliche Verbindung gefchloffen, und jene diente Diefer zum 
Mufter, daher ver gemeinfchaftliche Name Brüder, melchen die Mitglieder ver 
Bauvereine, fo wie die Mönche untereinander führten. In England hießen die Bau- 
Brüderſchaften Logen, in Deutfchland Hütten, von der Bauhütte, dem Orte, wo fie 
ihre Zufammenfünfte hielten. Ihre Mitglieder führten den Namen freie Mauren, 
weil der Bund manche Vorrechte genoß. Unter einander aber nannten ſie ih Brü- 
der. Meifter, Gefellen und Lehrlinge waren die drei Grade des Bundes. Ihre Lehren 
und Statuten wurden geheim gehalten. Keinem ver Brüder war ed erlaubt, einem 
andern, der dent Bunde nicht angehörte, ihre Verfaffung und Kunftgeheimniffe zu 
erdffnen. Deshalb bei ver Aufnahme in ven Bund ver Eid der Berfchwiegenheit und 
des Gehorſams gegen die Statuten abgefordert wurde. Um- untereinander fich zu 
“erkennen, und von Fremden zu unterfcheiven, hatten fie Wortzeihen, Gruß 
und Handgefchent. Die Grundſätze ver Kunft verwahrten fie in Symbolen, da 
ſchriftliche Auffafjung nicht erlaubt war. Diele Symbole beftanven theild aud geome- 
triſchen Elementen, dem rechten Winkel, Dreied, Viereck, Fünfeck, Sechseck, Achted, 
Kreis; theild waren fie von den Werkzeugen entlehnt, deren man fich zum Zeichnen, 
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ſo wie zum Bauen bedient, Zirkel, Maaßſtab, Winkelmaanß,: Michtwaage, Bleiloth 
Das vorzůüglichſte Scheimuiß der Bauvereine heiraf Grundſaͤtze der Kunſt, welche auf 
tie Geometrie ſich ftügten. Es beftand. in der Kenntniß künſtlicher Bauart, in der 
Bildung der Gewölbfleine, und in anderer Kunſtfertigkeit. Hindeutungen anf:bieje 
geheimen Lehren geben vie alten Gonftitutionen her freien Maurer in England. Mech 

ihnen fol nur den Gingeweihten offenbart werden die Erkenntniß der Natur, das 

Berhältniß ihrer Kraft und ihre beſondern Wirkungen, vorzüglich die Wilfenichaft 
ı vn Maaß und Zahl. ES fol geheim gehalten feyn die rechte Weiſe, Diefe Kennmiß 
mn Mugen dev Menfchen anzuwenden, hauptfächlich bei Gebäuden aller Art... Auch 
iR veroronet, daß fein Bruder einem Nichteingeweihten vie Kunſt des Formens, bie 
Kunft den Steinen ihre gehörtge Geftalt zu geben., lehren folk. Es fol ferner feinem 
Fremden das Winkelmaaß ever. Nichtfcheit mitgetheilt, noch ihm die Anwendung Dies 
jr Werkzeuge gelehrt werden. (Stiegliz a. a. D. ©. 88. 420. 426.). Dieſes Gehot 
ter Berfchwiegenheit gemahnt, wie das pähftliche Bibelverbot für die Laien an jene 
Snftitutionen des Alterthums, wo nur die Priefterfihaft im Beſitze aller Weisheit; 
daher der frühzeitige Urfprung der Myſterien, von welchen man den Profanen aus⸗ 
ſchloß. Und dieſe in der Gefchichte der Baufunft ebenfalls ſich darbietende Crſcheinung 
iſt der ſprechendſte Beweis für die veligidfe Bedeutung dieſer Kunſt. Schon daß ſie 
uicht bei Privatwohnungen angewendet wurde, — denn dieſe waren damals kleim, 
der Geiſt der Bewohner aber hoch und ernſt, währenn unſer ſogenanntes aufgeflärtes 
Zeitalter nur für den Lebensgenuß und die Bequemlichkeit Bauten rieſiger Art ent⸗ 
Heben laßt — und nur die Tempel der Götter ihre erſten und ausſchließlichen Er⸗ 
zugniffe waren, ift ein gewichtiges Zeugniß für ihre priefterliche Abflammung. Nach 
dem indifchen Lehrjage, daß die Sinuenwelt (bhantika sarga xooeog aioHnrTog) nur 
ein ſchwaches Abbild einer uberjinulichen Welt (pratya sarga xoapog vönrog fey, was 
auch vie Mabbinen ausfprechen, meil fie, auf 2 Moſ. 25, 40. vgl. 26, 34. ſich ba⸗ 
ziehend, wo gefagt wird, daß Mofe auf dem Berge das Mufler (NY3N) der zu er⸗ 
richtenden Stiftöhütte gezeigt worden, annehmen: Alles, was auf Erben wahrges 
nommen wird, habe ein himmliſches Borbild (Sohar.Genes. fol. 91. c01. 362), nad 
diefer im ganzen Alterthum gangbaren Vorſtellungsweiſe, iſt zu erwarten, daß jene 
Gebäude, wo ber ganze Cultus — melcher bis in;pie kleinſten Beſtandtheile ſymboli⸗ 
[der Natur — ſich concentrirte, am wenigften davon ausgeſchloſſen waren (Bähr!s 
Symb. d. Eult: 1. S. 96.). Was zuerft die ſymboliſche Darftellung des Univerfums 
betrifft, jo gab «8 in Indien Tempel, welche ihre Beflimmung Abbilver des Weltge⸗ 
baͤudes zu feyn, und auf den Kreidlauf des Jahre hinzuweiſen, vollkommen erfüllten. 
Brahma erſchien als Weltſchoͤpfer. Die Hauptbeſtandtheile des Weltalld umgeben 
ihn in dem engen. Naum ned Gebäude, Sonne, Mond und Sterne, der Himmel, 
dad Meer, Berge, Pflanzen und Thiere.. (Bardesanes ap. Porphyr de Styge Eoieg. 
phys. I. 4. pag. 146. vgl. Paullini a St. Bartholomaeo Syst, Bramanic.: p. 27.). Unter 
den Ruinen der Tempelftadt Bhavaneswara (|. d.) Faro man auf einigen noch r&= 
haltenen Tempelwanden an jedem Architrav 9 ſitzende Figuren (Nava graba:t. i..B 
Planeten), nämlich die 7 Schußgötter der Wochentage, und Die 2 bramaniſchen, aufe 
fleigenden und abſteigenden Knoten; Ragu u. Kadhu genannt. (Ritter. Erdk. v. Aſ. VI. 
S. 549.). An ven. Waͤnden eines Felſentempels erblickt man Kriſchna auf: den 
Drachen Kaliga tretend, den er erlegt hat, die Fruͤhlingsſonne als Ueberwinder bir 
Winterſchlange. In Aracan, einer Stadt Hinterindiens, bemerkte Dr. Tyller an der 
äußern Mauer eines der vorzuͤglichſten Tempelgebaͤude zwiſchen Geſtripp eine Menge 
oft ſchon befchädigten Sculpturen von den Bildern eines Thierkreifes, (die 
Sonne im Stier, im Löwen; in der Jungfrau, in der Waage, im Drachen, im, 
Schuͤtzen ꝛtc.), weßhalb er daraus aufeine Eultnerwandtichaftmit Aegypten ſchloß (Ritter, 
Erf. v. Af. V. ©. 329.). Auch Buddhas Grottentempel zu Ayayantis: Ci. d.) beſitzt 
einen Zodiak. In Aegypten ſtehen noch jegt ungeheure Tempel, deren Dede nach 
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innen blau bemalt, mit Sternen überfäet und mit allerlei Biguren, die Sternbifver 
darftellten, bedeckt if; große Säulen, die fich mit gründemaltem Laubwerk enden, 
tragen dieſe Dede, und das Ganze iſt ein deutliches Bild des Über ver Erde ausge- 
breiteten Himmelszeltes (Ritters Erdk. v. Afrika S. 708. Bol. vie Abbild. Deser. de 
l’Egypte. II, cahier 2 pl. 37.). Don dem Tempel auf der Weſtſeite von Theben zu 
Medinath Abu fagen die franzöflfchen Verichterftatter: „Indem bie ägnptifchen Künft- 
ler viefe Gotterbilder an die Pilafter fügten, welche die reiche Dede mit goldenen 
Geſtirnen auf blauem Grunde gefäet tragen, feheinen fie die Gottheit felbft unter dem 
azurnen Gewoͤlbe des Himmels narzuftellen (Heeren Ideen, U. Abthl. 2. ©. 223.). 
Was ſonſt als ven Dualismus in ber phyſiſchen Natur ſtellte der Tempel von 
Dmbod vor, welcher dad Eigene hatte, daß ihn eine Mauer, die durch feine ganze 
Länge vurchläuft, in zwei gleiche Hälften theilt? ein für ven Antiquar fehr wichtiger 
Umftand; denn man fand, daß die Hauptgottheit, welche auf der rechten Seite Die 
Opfer empfängt, durch das ganze Gebäude hindurch mit einem Sperberfopf (Sym⸗ 
bol des Oſiris, des guten Prinzips) vorgeftellt ift, währenn auf der linken Seite, 
wo diefelben Scenen ſich wiederholen, die ſitzende Sauptgotiheit einen Krokodilkopf 
(das Abzeichen des böfen Typhon) bat. (Hammer, Wien. Jahrb. 1818 1. ©. 39.). 
Die Geſchichte des Jahrs lieft man im Tempel von Esne, zuerſt ver Thierkreid am 
Plafond, bier gewahrt man auch eine Meihe Figuren, welche filh auf ven Umlauf 
der Sonne beziehen. Man fteht die liegende Mumie des Oſiris in einem Nachen, 
über verfelben zwei Augen; dann kommt die Iſis, auf dieſe Harpokrates in einem 
Tempelchen ſtehend, und gleich darauf in der gewöhnlichen Vorflelung über einer 
Lotusblume figend. Alles deutet auf Die neue Geburt der Sonne, welche früher im 
Winterſchlaf erſchien; und die jetzt folgenve weibliche Figur mit den Lotusblumen 
am Kopfe beftätigt ed, denn um diefe Zeit fängt diefe Pflanze überall Mr Aegypten 
an aufzufprofien. Auf die weibliche Geftalt Eommt Ammon, die Sonne im Zeichen 
des Widders, den Frühlingsanfang bezeichnend, hierauf Thaut, der Mepräfentant 
der Sonnenwente u. f. w. Den Gingeweibten in die Möyfterien des Mithras wurde 
in einer, der Sage nach) von Zoroafter angelegten Tempelgrotte, welche wegen ihrer 
Dunkelheit vie materielle Welt überhaupt darftellen follte, das Herabfteigen ver See⸗ 
len in die Sinnenwelt, und ihre Ruͤckkehr zur himmliſchen ſichtbar begreiflich gemacht. 
Zu dieſem Zwecke war das ganze Univerfum, Himmel und Erde bildlich dargeftellt. 
Innerhalb ver Höhle befanden fich Bilder der Elemente, ver Planeten, ver Fixſterne, 
der Zodiacalzeichen, eine Leiter mit 8 Stufen von verfähienenen Metallen, vie den 
verſchiedenen Planeten geweiht waren, als Stufenweg für die Seelen, alles mar in 
segelmäßiger Ordnung und abgemefien fommetrifchen Zwifchenräumen bargeftellt, 
und bie verſchiedenen Conftellationen und Abtheilungen ver fichtbaren und unficht: 
baren Welt boten fich dem Auge dar (Porphyr. de nymph. antr. c. 6. Orig. contra 
Cels. c. 6. Clem, Alex. Strom. 5.). Mehr noch als das Univerſum bildeten die Als 
ten in ‚ihren heiligen Bauwerken ven Himmel nach, welchen bie Lateiner geradezu 
templum nannten (Terent. Eunuch. III. 5, 42.) und das Wort felbft ift zu beachten, 
da ed jeden abgegrenzten geheiligten Raun am Himmel und auf ver Erde bezeichnet 
(vol. Varro de L.L. c. 6.). „Der geftirnte Himmel fich in Marmor u. Erz abipiegelnn, 
ſtand in allen feinen Fotmen ind Leben aufgenommen in ven Tempeln“ (Goͤrres 
Mythengeſch. I. ©. 35.). Den Perfern galt ver Ateſch-Gah, der innerfte Theil des 
Tempeld, in welchen ver Negel nach nur vie Mobeds und Herbeds treten durften, 
für ein Bild des höchften Himmels (Gorotman), wo Ormuzd wohnt und bei ihm 
die Seligen. Unter den Mittheilungen, die Zoroafter auf Ormuzds Befehl an den 
König Guſtaſp machen follte, iſt auch diefe: „Du ſiehſt diefe runden Gewdlbe" — 
er zeigte ihm den Himmel und zugleich auf ven Ateſch⸗Gah — „Hier wird einſt Herr- 
fher und Unterthan, Freier und Knecht vereinigt werben,” d. bh. wie hier der Mo- 
nach mit dem ganzen Volke Ormuzdo ſich zu deſſen Anbetung verfammelt, fo einft 
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in Gorotman. (Keuter, Jend⸗Av. IL ©. 28.). Die 7 Ringmauern der Pagode non 
Gheringhbam auf Coromandal, welche dem Heiligthum ven Umfang eines Teile 
geben , und aud welchen die Pagode hervorragt, bezeichnen vie fieben Planetenbim- 
mel, durch welche man zum Allerheiligften, zum wirklichen Himmel gelangt (Bohlen 
alt. Ind. II. ©. 86. 105.). Hieher gehört auch Die aus 7 Pagoden beſtehende Tem- 


‚ yelgruppe von Mahabalipura. Die Sabäer, welche die Geftirne für Häufer ber 


Bötter Hielten, bauten ihre Tempel genau fo, wie jie fih jene Wohnungen gefornt 
dachten, und nahmen dann eine reale Verbindung und Wechſelwirkung zwifchen ven 
obern und untern, urbifplichen und nachbifplichen Wohnungen an (Goͤrres a. a. O. J. 
€. 289—300.). Daher die an die vier Himmelsgegenden mahnende Quadratform 
ver orientalifchen Tempel. Unter den Zelfentempeln ver Inder bat jener auf Ele⸗ 
phante die Geſtalt des Vierecks nicht nur, fondern auch 4 Neiben Säulen, die auf 
viereckigen Piebeftalen ruhen, theilen das Ganze in 3 Theile, weil biefer Tempel ber 


Trimurti geweiht ift, deren coloſſales Bruſtbild am Eingang flieht. Auch bie an⸗ 


ven Felſentempel zu Ellora, Salſette, Karli, Uyayanti, Naſſuk (f. diefe Artt.) haben‘ 


die vieredige Grunvform, Häufig die des Quadrats (Mitter Erdk. v. Aſ. IV. ©. 





676 F.). Das Helligthum von Chalembaram (ſ. d. U.) in der Landſchaft Tanjere, 
hat 3 genau nach ven Weltgegenven orientirte vieredige Einfafjungen, auf- jeber 
ver 4 Seiten einen Eingang mit einer Pyramide. Der Tempel felbft ift mit einem 
Periſtyl von Säulen umringt, 36 derfelben in 6 Reihen abgetheilt, bilden das unter 


; einem fteinernien Schutzdache befindliche Viereck des Porticus (Bohlen Ind. II. S. 84. 
' $eeren Ideen 1. 3. ©. 74 ff.). Die Zahl 36 weift auf ven geflirnten Himmel hin; 
if die Den Indien wie den Aegyptern fo wichtige Zahl der Defane, in melde fie 
den ganzen geftienten Himmel eintheilen, und innerhalb deren alle himmliſche Ord⸗ 


nung und Negelmäßigkeit fick bewegt. In der indiſchen Aftrologie fpielt dieſe Zahl 


eine bebentende Molle, daher man fie auch am Microcosmus fogar ausgeprägt fans 
(Bohlen, Ind. II. ©. 272.). Das gleichfalls uralte Heiligthum zu Cheringham 
(Siringam) auf Goromandel hat 7 ineinanderfiehenne Quadrathoͤfe, weiche ſaͤmmt⸗ 
ich genau nach den Weltgegenven otientirt, und über jedem ver 4 großen Gingänge 
erhebt fich eine Pyramide mit Zmal A Abfühen (Bohlen a. a. O. IL S. 86.). Auch 
der Tempel des Krifchna in Guzurat (f. d. U.) hatte viereckige Form, das hohe Dad 


_ wurbe von Amal 14 Säulen getragen (Ritter Erdk. v. Af. IV, 1. ©. 551.). Diefe 


Zahl bezieht fich ebenfalld auf cosmiſche Verhältniffe; denn bie indifchen Puranas 
willen von 56 Weltregionen, und die Brahmanen befiten noch jet Liften von ben 
Lindern der Welt und den Abtheilungen in 56 Dehas (Ritter a. a. D. IV, 1. ©. 
751. IH. ©. 43.). Die Ehinefen bringen fämmtliche Geftirne unter 56 Sternbilber 
(Du Halde, d. chinef. Reich I. ©. 28.). Das Heiligthum, worig der chineſiſche 
Kaifer zu opfern pflegt, bat die ſtreng gehaltene Form ned Vierecks, auf jener Seite 
einen Gingang (Du Halde a. a. O IN. ©. 10.). Die Grundform aller aͤgyptiſchen 
Tempelbauten war das Viereck, fo daß ‚Herren (Sp. II, 2. S. 172.) die Vermuthung 
auöfprach , diefer Architecture müſſe eine Theorie zum Grunde liegen. Auch in ben 
Nubiſchen Tempeln berrfcht vie Quadratform vor, auch ‚Anden fich in einigen qua- 
bratifche Pfeiler (Ritter Erdk. v. Afr. ©. 715.). Die Borhalle des Iſistempels gu 
Eyfambol wird von 6 quabratifchen Säulen getragen, deren jene 4 Ifiäfbpfe zum 
Gapitäl Hat. Der Ofiristempel ebendaſelbſt bat am Eingange Golofje mit dem 
Modius auf dem Kopfe, ver Tempel ſelbſt zerfällt in 4 Haupthallen, in der legten 
fiten 4 Coloſſe auf einem Piedeſtal; vie Pfeiler, veren 4 im Bortempel find, haben 
vierediige Form (Nitter a. a. O. ©. 624.). Die griechifchen Tempel waren in dop⸗ 
pelter Quadratform angelegt, fo daß die Breite die Hälfte der Länge betrug (Wins 
kelmann, Bauk. d. Alten I, 29.). In ven Möfterientempel zu Eleuſis, wo eine ge⸗ 
länterte Religion gelehrt, und Geiſt und Gefühl der Eingeweibten über das Irdiſche 
erhoben wurde, fagt Stieglig (Geſch. d. B. ©. 212.), konnte man nicht fogletch ein- 
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treten, eine Aulage von mehrern Gebaͤuden verſchloß den heiligen Raum. Zuerſt 
gelangte man zum Tempel der Diana Propyläa (welche ven Thuͤren vorſtand), Der 
die eigene Grundform eines Doppelten Tempeld in Antid bat, an der vordern und 
Hintern Fronte 2 dorifche Säulen zwiſchen den Anten. Diefem Tempel vorüber Fam 
man zu dem Eingang in ven Außen Vorhof, der eine große prächtige Pforte war. 
Bon hier nahte man der Pforte in den Tempelplatz. Diefer hatte vie Geſtalt eines 
Fuͤnfecks, wo der große Tempel entgegen trat, nicht nach der gewöhnlichen Geftalt 
eines länglichen Vierecks angelegt, fondern nach einem volllommenen Vierer, jede 
Seite 166 Fuß lang. Im Innern des Tempels befanden fich 4 Säulenreihen nad) 
der Breite des Tempels geftellt, 7 in jeder Reihe. Alles, erinnert Stieglig, erfiheint 
bier ſymboliſch, auf die Myſterien deutend, auf die heiligen Zahlen, auf die Ver⸗ 
Hältniffe, welche bei der Bildung ver Geftalten erfcheinen. Wir ſehen 2 Säulen vor 
den Eingang In ven Tempelhof, ver Tempelplag ift nach dem Fünfeck, der Tempel 
ſelbſt nach dem Viereck angelegt (4 u. 5 geben vie ven Griechen heilige Neunzahl, 
daher die neuntägige Feier der Gleufinien; die 2 Säulen beziehen fich wohl auf ven 
Dualismus in der phyſiſchen Welt?) und 7 ift vie Anzahl der Säulen (nad) den 
Tagen einer jeden Mondphafe) in jeder Reihe im Innern dieſes (ver Mondgöttin 
geweibten) Tempels. Selbft die 12 Säulen des fpäterhin angebauten Porticus nebft 
den 3 Stufen, worauf er jich erhob, beziehen ſich unflreitig auf vie Heiligen Zahlen 
(auf die Donate und die 3 Jahrszeiten, bern der Herbſt fiel bei ven Aegyptern, 
Griehen und Syrern aus). ever römtfche Tempel beftand aus 3 Vierrcken, bie 
aber nicht hinter, fondern neben einander jich befanden. Vor dem mittleren Viereck 
war eine Säulenhalle angebracht, die im Ganzen aus 6 Säulen befland, von denen 
aber nur vier die Fronte bildeten, die andern beiden ſtanden je eine auf ver. Seite. 
„Wie nun die Bedeutſamkeit der Zahlen in allen heiligen Gebäuben des Altertbumd 
Hervortritt, fo Darf man annehmen, daß die Maaßverhältniſſe eben fo abfichtlich ge- 
weien, Da wir nun, aus Unkenniniß ver alten Maaße, bei ven Befchreibungen alter 
Bauwerke nicht den Maaßſtab ver Erbauer des Gebäudes, jondern einen fremden 
anwenden, wird freilich das Bedeutſame in ven einzelnen Zahlen» und Maaßbeftim- 
mungen ganz verwifcht.". (Bährs-Symb. I. ©. 233.). „Daß mit den Heiligen Bau- 
ten des heidniſchen Altertbums die mojaifche Stiftshütte (f. d) den fymbolifchen 
Character gemein hatte,“ glaubt Bahr bemerken zu müflen, „wird Niemanden bes 
fremden; denn wie ver Moſaismus, was die Form feines Eultus überhaupt betrifft, 
ganz in der Reihe ver alten Religionen ftebt, und die Anfchaunugsweife des Alter: 
thums theilt,; fo ift auch das Gebaͤude, mo ſich der ſymboliſche Cultus concentrirt, 
felber ein ſymboliſches. Sodann: iſt aber auch die. Bedeutung der Gtiftshütte in 
Allgemeinen viefelbe, wie die der heinnifchen Tempel, fie ftellt. mie Diefe, die Schd- 
pfung , insbefondere ven Himmel dar, und dieß darf nicht befremden, oa es vielmehr 
auffallend wäre, wenn die Stiftshhtte eine Ausnahme machte, und jene fo einfache 
Vorſtellung von dem Univerfun als ver Wohnung Gottes ihr nicht zu Grunde läge.“ 
(Bihr a. a. O. ©. 102.). Aber auch bei Anlegung ganzer Städte nahm man ben 
Hinmel und feine Structur zum Mufter, denn was die Tempel im Kleinen, waren 
die Städte im Großen, heilige Botteöftätten, daher vie vielen mit M’2 zufammenge- 
ſetzten Staͤdtenamen, welche in der Bibel vorkommen, wie Beth Peor (Joſ. 13, 20.), 
Beth Baal Meon (Yo. 13, 17.), Beth Dagan (Sof. 15, 41.), Beth Semed ($of. 
21, 16.) u.a. m. Denn wie die Götter am Himmel ihre Häufer haben in den Ge⸗ 
ſtirnen, und alle Geftirne zufammen einen lebendigen Goͤtterſtaat und gleichfam eine 
durch ven Umkreis des Himmel! rings umgrenzte große Goͤtterſtadt vorftellen, fo 
follte auch jede Stadt, welche die Götter in ihre Tempel auf Erden aufnabın, ein 
Abbild der. von den Göttern bemohnten Himmelsfphäre feyn. Eine ſolche Stadt mar 
Babylon (>32 23 Haus des Bel) ganz nach’ ver Form angelegt; die man dem Himmel 
zuſchrieb, denn ihre Grundlage bildete ein Quadrat (nach den vier Weltgegenben); 
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das in der Mitte der Stadt ſtehende Helligthum des Bel, die Tempelpyramide, anf 
den Himmel als ihr Urbild hinweiſend, erhob ſich in 8 Abſaͤtzen übereinander (Die 
Bedeutung diefer Zahl. f. u. Acht), von denen einer immer Eleiner als der andere 
war. Sin Hof umfhloß den geheiligten Raum, der gleichfalls ein Quadrat, doppelt 
fo groß als das des Tempels war. Wie Diefer, war auch die Stadt felbft.im Duadrat 
angelegt. Die Ringmauer maß im Ganzen fo viel Stadien ald Tage im Jahre find, 
namlich 365, nach Andern 360, welche bedeutſame Zahl auch am Srabmahl des 
(Sonnengnomons) Oſymandias im Ägyptifchen Theben, daS fo viele Ellen im Uns 
fange hatte, angetroffen wird. Diefed große Biere war-in lauter Kleine Quadrate 
getbeilt, Straßen an ver Zahl fo viele als Wochen im Jahre, nämlich‘ 50, durch⸗ 

fhnitten einander in rechten Winkeln. Nach einem ähnlichen Plane war die Hineſiſche 


Stadt Taidu von Cubla Chan erbaut worden. Marco Polo ſagt von ihr: Sie hat 


24 Millien (6 geogr. Meilen) im Umfange. Keine Seite iſt laͤnger als die andere, 
jede enthalt 6 Millien. Rund um die Stadt läuft eine Mauer, alle Gaſſen ſind nach 
geraden Linien gebaut, auch die Abtheilungen für die Wohnungen find ein Viereck, 
j0 daß Die ganze Stadt in Vierecke getheilt, einem Schachbrete ähnlich ſieht, vie 
Mauer aber Hat zwölf Thore, drei an jeder Seite (Keerem, Ideen I, 
2.6. 192.) genau wie das auf 4 Hügeln erbaute Ierufalem nach Der Beſchreibung 
des Joſephus (Beil. Jud. V, 4, 2.), das ja auch die „Stapt Gottes” hieß. Bon ver 
alten Meder NRefivenz Gchatana erzählt Herodot (I, 98.), „ſie fen von ſieben Ringe 
mauern umgeben, davon fland immer eine in der andern. Und biefe Veſte war alfo 
gefertigt, Daß ein Ring immer vorragt über dem andern, aber nur mit feinen Zinnen. 
Und des erſten Ringes Zinnen find weiß, des andern ſchwarz, bed dritten purpurn, 
des vierten blau, des fünften hellroth, ver vorlegte aber bat verſilberte, und der 
letzte vergoldete Zinnen.“ Diefe fieben Ringmauern erklärt Baur (Symb. 1. ©. 191.) 
für das Nachbild der Kreisbahnen der Planeten, Die vergolvete Mauer iſt der Sonne, 
bie verfilberte dem Monde geweiht, und wie diefe von ven Alten ald.die Hauptplaue⸗ 
ten betrachtet wurden, fo find auch ihre Mauern bie innerfien. „Was nie übrigen 
Mauern und ihre Farben betrifft,” fügt ev Hinzu, „fo weiß man, daß Licht und 
Farbe in naher Verwandtſchaft ſtehen, daher jedem Planeten feine eigene Farbe zus 
geihrieben ward (Görred Mythengeſch. d. af. W. J. S. 290. Hammers Geſch. d. 
ſch. Redek. Berl. ©. 115.). Das war alſo eine planetariſche Stadt, in welcher ſich 
bie himmliſche Hierarchie, deren Abbild die nem geordnete irdiſche Monarchie fegn 
follte, verſiunlichte. Solche Stänte, — ſetzt Baur feine Bemeisführung fort — ſchei⸗ 
nen auch Die alten cyclopiſchen Staͤdte der Pelasger geweſen zu ſeyn. Ber: wären 
die Cyclopen, ihre Erbauer ſonſt geweſen als die Planeten? (Der Name xuxao- 
fr die Planeten bezeichnet ohnehin ihren Sphärenlauf). Daher ihrer gerade ſieben 
berufen wutden, um die Mauern von Tiryns zu bauen (Hecatäus bei Strabo). Und 
wenn Perſeus, Erbauer von Mycenaä, die Cyclopen dahin gebracht haben ſoll (Phere- 
eyd. fragm.), fo iſt dieß eine Hinweiſung auf mediſchẽ?perſiſche Religion, aus welcher 
ſolche Ideen nach Griechenland kamen. Daß aus den Planetenſphären, nach deren 
Vorbild die Ringmauern jener Städte aufgeführt wurden, Leute geworden ſind, die 
von ihrer Kunſt ſich naͤhren (rpepöusväg &x tig rexvñg), iſt eine dem perfonift:- 
zirenden griechiſchen Mythus eigene Umdeutung. Auch die Mauern von Argos fcheir 
nen cyelopiſche geweſen zu ſeyn (vgl. Eurip. Troad. 1077: "Aoyog Iva ray) Aciva, 

Eunioni öpavıa veuoveaı). Wenn Amphion (der Umkreiſende) die Stadt Thebĩ 
deren Thore in ihrer Zahl an die Planeten erinnern, dadurch erbaut, daß die Steine 
(Sterne) nad) den Tönen: feiner fiebenfaitigen Leier ſich zufamınenfügen-, fo denkt 
man an die himmlifche Sphärenharmonie, von welcher die Harmonie der Baufunft 
in der Gründung der Städte ein irdiſcher Nachhall ſeyn follte (Baur a. a. O. S. 195. R 
Daß Theben in Bodotien nach dem Muſter des Himmels angelegt worden, ſagt Non: 
nus (Dionys. II, 56.). Auch bei. ven etruffifchen Staͤdten war dieß der Fall, welche 
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wieder den roͤmiſchen zum Vorbild dienten, daher die Roma Quadrata, weil aud 
die Etruſker ihre Städte in der Quadratform anlegten, wie die ältern Griechen, wai 
ans ihren Münzen erhellt, auf melchen das Quadratum incusum Bezeichnung veı 
Stadt ift (Stieglig Geſch. d. Banf. S. 183.) und wie Die Indier, denen das Gentu 
Geſetzbuch (S. 338 d. deutſch. Ueberſetz.) das Viereck zur Vorſchrift machte. Jed 
ihrer Staͤdte hatte vier Thore, und war nach ven Weltgegenven in ver Regel orien 
tirt, wie ſchon aus ber Sitte hervorgeht, daß bei Keichenbeflattungen jede ver 4 Ka: 
ften ihre Todten zu einem beftimmien Thore hinaus brachte. Den Brahmanen ge 
hoͤrte das weftliche, den Kichetryad das noͤrdliche, der Baifyas das Öftliche und dei 
Sudras das fünliche Thor (As. Research, VII. p. 241.). Ebenſo ift die Hauptflad 
der Chineſen, Peking, vollkommen vieredigt angelegt, bat wegen ber viefem Boll 
beiligen Bedeutung ver Neunzabl 9 Thore, jebed mit einem OYmal überfegten Pa: 
villon überbaut. Die andere Hauptftant, Tſchingtufu, iſt nicht nur auf biefe Weil 
angelegt, fonvern hat auch noch in ihrem Mittelpunft einen wieredligen mit vier Tho— 
ren verſehenen Pallaft und außervem 7 Pagoden, welche wohl an die Siebenzahl bei 
Planeten erinnern follen (Ritter Erdk. v. Af. I. S. 415.). Die Grenzflabt Sefgion 
ift gleichfalls ein Quadrat mit vier Thoren, vie man alle vom Mittelpunkt der Stadt 
aus überfehen kann, fie ift in Amal 4 gleiche Bafars, jeder ein Viereck, abgetheilt 
(Ritter a. a. O. I, S. 217.) Laſſa, die Hauptſtadt Tibets ift ein Viereck (Mitte 
a. a. O. III. S. 273.). Die 7 Mauern der gleichfalls viereckigen Stadt Kingſe 
(Ebdſ. S. 272.) laſſen an die 7 Mauern von Ecbatana denken. — Weil nach dem 
Grundſatze, daß das Irdiſche ein Abbild des Himmliſchen ſey, die Koͤnige Erden⸗ 
goͤtter hießen (2 Mof. 21, 6. 22, 8.) — wie umgekehrt Jehovah: Melech (rex) und 
Hercules in Tyrus: Melicertes (rex urbis) — die Indier ihre Herrſcher: Stellvertre⸗ 
ter des MWeltfönigs nannten, in Perſien die Herrſcher: Nepräfentanten Ormuzds 
hießen (Kleufer, 3. As. I, ©. 63.), daher waren die Palläfle Nachbildun— 
gen der Tempel, wie die Königsſtatuen der Gdtterbilder (Ottf. Müllers Arch. 
d. Kunft S. 264.), um durch diefe relative Aehnlichkeit an das Verhältniß zwiſchen 
ber Gottheit und dem Staatöoberhaupt zu erinnern. Der Thron des Fürſten murde 
felbft Himmel genannt, und ver invifche, wie ber perfifche Monarch umgab fih mit 
7 Miniftern, gleich den Ormuzd umftehenden Amſchaſpands (Erzengel). Der Dich: 
ter des Ramayana gibt 7 Abtheilungen einer Reſidenz an, bie zum eigentlichen In⸗ 
nern, wo der Kürft fich befand, hinführten (Bohlen, Ind. I. S. 105.). Der gan 
perſiſche Hof war nach dem Mufler ver himmliſchen Hofhaltung eingeriähtet. Die 
"Wohnung, indbefondere der Thron des Herrſchers, ftellte ben Hinmel vor. Um den 
Glanz des Lichtthrons Ormuzds nachzußilden war der Thron fo mit Evelfteinen be— 
det, daß ver Blick wegen ihres Glanzes nicht lange darauf verweilen Fonnte (Sfr 
mann, Dad Buch Henoh ©. 182. Not. 23.). Und nach Heiychins nannten die 
Perſer alle koͤniglichen Zelte und Höfe geradezu Öupavol und ovpavlaxoı ypvoE 
(goldene Simmelchen). Polybius bezeichnet ven Thron des Ptolomäus Cvergetes ala 
eine yonuarıorızı, axıen, weil von bier aus, wie Gafaubon belehrt: responsa velu 
oracula dabant reges orientis. Auch die römiſchen Kaifer hatten ihre odgars0X0 
und des Macedonierd Alexanders Zeit hatte, als er in Allen war, durch feine gan! 
Einrichtung das Anfehen eined Tempels (Athen. Deipn. 12. Plut. Alex. c. 37.). Aehn⸗ 
lich iſt noch jetzt der Pallaſt des Dalai Lama in Laſſa zugleich Tempel (Ritter Erdl. 
v. Aſ. II. S. 237.), weil er als Incarnation Buddha's Steflvertreter Gottes auf Gr: 
den ift (Ritter a. a. O. J. ©. 260.). Die ehernen Häufer der alten Peladger 8: 
nige waren bem ehernen Olympifchen Tempel des Zeus nachgebilpet (yaaxcoı olao 
Hes. Theog. v. 149. yalxoßareg 85 (doua) Ars, Iliad. I. 426. XIV. 173.) 
Paiferliche Pallaſt in China erinnert in feiner Quadratform, die fich in allen einzel; 
nen Kormen ſeines Baues audfpricht, an vie Tempel des Landes, welche ebenfa 
dieſe geometrifche Figur als wefentlich erkennen lafien. Innerhalb des den Pallaſ 
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unſchließenden vieredigen Hofes führen 3 vieredlige Borpläpe zum eigentlichen Pal⸗ 
a, gleichfalls einem Vierecke. Sein Dach hat 4 Abfüre, und der Thronſaal ift ein 
Duadrat (Du Halde, Hinef. Reich I. ©. 131.). Der einftige Zweifel, ob man den 
Prachtbau zu Perfepolis (jetzt Ruine Tſchelminar d. i. ver 40 Säulen genannt) für 
inen Tempel oder für einen Pallaſt halten follte? (Niebuhr Reiſe I. 3. 122.) be: 
weiſt ſchon, Daß religidfe Ideen dabei zu Grunde liegen (ſ. Perfepolis), mas au 
datraus zu entnehmen iſt, daß bier die Todten-Reſidenz der Perferkünige war, 
Aufdie Frage: Was wollte man mit jenen Foflbaren Grabmälern? 
vorum gab man ihnen diefe fonderbare Kinrihtung? Welche 
Beziehung hatten fie auf den benahbarten Pallaft? läßt ich wie 
plgt antworten: Die Behanplung der Todten. fteht bei den Völkern ſtets in Ver⸗ 
bindung mit ihren Ipeen vom Zuſtande nach dem Tode. Zoroafter lehrte eime 
leibliche Auferftehung (f. d. U.) bei der allgemeinen Wiederkehr ver Dinge, wenn 
Drmuzd das Reich Arimand vernichten wird. Daher alfo die forgfältige Aufbewah⸗ 
rung des Körpers, bis er bereinft, wenn der Tod nicht mehr iſt, ans feiner Gruft 
vier hervorgehen, und in neuer Herrlichkeit fichtbar werden wird (Kleukers Anh. 
,3.%0. 8b. I. ©. 140.). Man betrachtete aber biefen Zwiſchenzuſtand als eine 
Bortfegung des gegenwärtigen Lehen, im ver daher auch das Grab: 
nal des Königs ald eine Wohnung angefehen warb, vie mit allen ven 
ürfniffen verfehen feyn mußte, die er bei feinen Lebzeiten genof. Den Beweis 
gibt Arrian (VI. c. 29.) in folgender Beichreibung des Grabmald des Eyrus zu 
Bıfargada nach dem Berichte des Augenzeugen Ariftobulus: „Um das Grabmal des 
Cru zu Paſargada ift ein reichlich bewäflerter Hain gepflanzt. Das Grabmal ſelbſt 
R unten von Quaderſteinen in vieredliger Form erbaut, oben ift eine fleinerne Woh⸗ 
nung mit einer Dede, In diefelbe führt eine Thür, die jo enge, daß man nur mit 
Kühe hinein Exiechen Eann. In der Kammer aber fieht ein goldener Sarg und ein 
Eid neben ihm. Diefer hat goldene Füße, und ift mit purpurnen Decken und baby⸗ 
Imiihen Teppichen behangen. Auch find die Gewänder und Unterkleiver von baby⸗ 
Inifher und mediſcher Arbeit, prächtig gefärbt, dann Ketten, Säbel und Obrgehänge 
von Gold und mit Edelſteinen defekt. In der Nähe ein kleines Haus für die Magier, 
men noch von Cambyſes Zeiten ber, vom Vater auf den Sohn die Bewachung des 
Orapmals anvertraut war.” Diefe Stelle beweift, worin die den verftorbenen Köni- 
ga erwiefenen Ehren befanden. Sobald man aber einmal von diefer Grundidee 
uöging, folgte von felbft, daß der Luxus, wie im wirklichen Leben, fo auch bei den 
brabmalern zu einen hohen Grave getrieben werden mußte. Die verfiorhenen KB: 
nige hatten nicht blos ihre Kleiter und Geräthfchaften, fondern auch ihren Schatz 
(fen Diodor, Arrian und Curtius gevenken). Dadurch wurben zu Perfepolis fo 
dele Reichthͤmer aufgehäuft, daß zahlreiche Wachen nicht allein ven Pallaſt felbft 
kirkten, ſondern auch auf ven benachbarten Bergen ihre Poften hatten. Aus dem 
ochergehennen erräth man leicht, was Perſepolis für eine Beflimmung hatte. Diele 
Bird noch um Vieles deutlicher, wenn man die erflaunlichen unterirdifchen An- 
Ingen kennt, die bei Tfchilminar fich befinden, und von Chardin und Della Valle 
kißtiehen find. Diefe unterirvifchen Gänge, von fehr verſchiedener Höhe und Weite, 
Ind mit derſelben Kunft, wie vie Gebäude oberhalb der Erde angelegt, und bilden 
in Labyrinth, deſſen legte Ausgänge man ſnicht kennt, und [hwer: _ 
lich jemals erforſchen wird. Wie ſehr ſolche Felſengraber im verſiſchen 
beſhmacke waren, zeigen auch die in dem Berge bei Telmiffus in Lycien, welche 
Soifenl-Gouffier (Voyage pittoresque I. p. 118.) für Nachbildungen von Tſchil⸗ 
Dinar erkannte, und v. Sammer (topogr. Anf. in ver Levante S. 109.) beflätigt 
ht, Dort lieſt man: „Der Gräber-Berg von Telmiffus liegt 500 Schritte von den 
den Stadtmauern. Die Gräber hatten urfprünglich einen Eingang, fonbern konn⸗ 
in nur mittelft Berüften in die Felſen gearbeitet werben. Der offen gelaffene Ein⸗ 
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gang ward, wenn bie Reſte der Verſtotbenen hineingebracht waren, mittelſt der ir 
ben ſteinernen Leiſten laufenden Steintafel verſchloſſen. Nachdem ver umgelegt 
Kitt zu Stein, und das Gerüfte abgebrochen war, warb Eingang und Aufgang bi 
zur Unmbglichkeit erfihwert. Aus Allem ſcheint hervorzugehen, daß Telmiffus vor 
Griechen zwar bewohnt, von Perſern aber beherrſcht, der Sig ihrer Satrapen ge 
wefen, welche um ben Hofſtaat der Könige fowohl im Leben als im Tode nachzu— 
ahmen, vie Gräber von Perfepolis in ihre Provinz übertrugen und ſowie die König: 
in hohen Srabpalläften ruhen wollten.” Diefe Art von Luxus koͤnnte, weil jie br 
den Etruffern auch heimifch zu feyn febien, wie aus vem Grabmal des Porjena 
anfern von Cluſium (I. d. Art.) ſich fchließen Täßt, zu der Vermuthung leiten, vaf 
dieſes Votk auch in ver Architectur den Orient früber als griechifche Mufter ſich zuı 
Richtſchnur nahm. Nach der Befihreibang, die Plintns (36, 19. 4.) davon giebt 
war ver Grundbau ein nicht zu entwirrendes Labyrinth, aid dent Niemand oh 
einen Knuͤuel ven Ausgang finden fonnte. „Aber auch das Labyrinth war 
eine Beranftaltung, wie man fie häufig bei Gräbern des Alter: 
thumß findet, das Eindringen befimerlicher, vie Ruheſtätte des Todten unsu: 
gänglicher machen." Aus dieſen Worten Ottf. Müller (Etruffer I. S. 225.), wel: 
her an einem andern Orte (Arch. d. Kunſt ©. 32.) auch die Labyrinthe zu Naupfia 
in Griechenland für Grabmäler erklärt, wäre allein fchon zu erratben , welchen Zweck 
die Labyrinthe der Aegypter und Eretenfer andeuten follten; wenn nicht auch Creuzer 
auf Zeugniffe ver Alten ſich berufend, vie Nichtigkeit diefer Behauptung unterftügt 
hätte .(f. Labyrinth). Creuzer erklärt fich die Chiftehung des Labyrinthes aus 
dem Religionsgeſetze der Xegypter, das ganz auf der Grundidee vom geftorbenen 
Gotte beruft, und in einem-Lande, wo die Wohnungen der Todten herrlicher fenn 
mußten als die ver Lebendigen, werden wohl die Grabesgrotten, die jich In ihrer 
Vollkommenheit oft der Anlage von Tempeln annähern, den Urtypus der religiöfen 
Artchitectur enthalten.” Bei dieſer Gelegenheit trägt Hr. Greuzer die Vermuthung 
ded Sulpiz Boifferee vor,. daß die Pyramiden (f. d. Art.), welche, nad Abt: 
Allatif (Relat. de V’Eg. p. 177 nıit Bem. v. Silo. de Sacy) ebenfalls Grabdenk⸗ 
male gewejen — denn eine der zwei größten Pyramiden fol das Grab’ des Agatho: 
daͤmon (Eneph) und die andere des Hermes Grab ſeyn — in Mittelugnpten die 
Stelle ver Königögräber in ven. Bergen Oberägyptend vertraten. Bohlen jedoch be: 
bauptet: Die allgemeinfte Bedeutung aller pyramivalifchen Formen ftanımt aus dem 
Feuerdienſte ber; fie werben in Indien ald Strahl (Beide) oder gleichfan al 
Lingam’(YaAog) des Schiba betrachtet, wie ſchon Timaͤus Locrus (de anima mundi 
c. 3.) die Pyramiden ald Sonnenſymbole angibt, womit auch die gewoͤhnliche Etr- 

mologie nıongen (Sonnenftrahl) ſtimmen, und die Meinung der fpätern Zeit (Jos. 
c. Ap. 11. p. 469 ed. Haverkamp) einen Saltpunft finden würde, daß die ägnptif—en 
Obelisken (oßeiloxog Diminutivforn von 6 BEA oc) ald Sonnenzeiger gedient 

hätten. Man findet aber auch ähnliche Spitzſäulen In Indien in den Höhlen von Ellora 
und Kennery, ja faft allenthalben im Adytum ver alten Tempel ſelbſt, wie in vet 
Pagode zu Puravattam (Mackenzie's Reife V. S. 20.). Aehnliches berichtet Lucian 
von Tempel ver Aſtarte zu Hierapolis in Syrien (Deapyr. e. 28.). Bor dem in 

gange des Tempels der Mylitta (Venus) ftanden zwei hohe Obelisken mit’ge 
fpaltener Spike (Strab. 16, 1. 20. cf. Herod. I. 199.), im Allerheiligſten mar ber 
Kegel der Göttin. Auf Paphos ward Venus Urania im innerften Heiligthum 
unter der Geflalt eined conifhen Steins vereßrt (Taeit. hist. IT, 2.); nad 

Marimns Tyrius (Diss. 37) war er'von weißer Farbe, die Infel hieß nach vielem 

Stein Golgt, die Göttin felbft ToAyav avdoo« (vgl. Gilgal). Die Münzen det 

Stadt Maltus in Eilicien, wo Venus einen Cultus Hatte, ſtellen diefe Göttin von 
zwei folchen Kegeln umgeben, vor (Ekhel Doctr. num. vet. II. p. 59.). Der Namt 
jened von Mafenzie erwähnten Steins ift Malicarti, und der Schußgott von Tyruß 
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bieß Melicerted, in veffen Tempel ein Obelisk von Smaragd zu ſehen war (Theophr. 
telap. 25.). Tyrier hatten aber dem Salomo den Tempel erbaut, vor deſſen Ein- 
yung die beiven ehernen Säulen Jachin (722 v. > YEro und Boaz (172 f. 7 Na: 
In ihm iſt die Kraft) fanden, deren Namen fie ald Befruchtungsſymbole zu erfen- 
angeben. Die ſymboliſche Beftinmung verjelben vermuthet auch Greuzer (Symb. 1. ° 
516.), wenn er fagt: Man fieht die abgeftumpften Kegel, oft mehrere in einander 
ingeſchachtelt, an ven Licht: und Luftlöchern mehrerer ägyptiſchen Tempel, z. Bi. im 
\enpel der Jjis auf der Weftfeite von Theben, zu Denverah ober dem Thierkreiſe, 
vodad Zeichen des Krebſes fteht, fo auch in Tempel zu Edfu, fo daß man ſich be- 
htigt glaubt, zumal da dieſes Zeichen auch oft in ven Hieroglyphen vorkoͤmmt, 
ud Sumbol des Lich tes fey.“ Demnach haben jene conifchen Steine, mit den 
Inliäfen und Pyramiden gleiche Bebeutung, und der Coloß von Rhodus, nad 
m Sonne (xdpog, Dial. x0Aog, colus, sol, Sonnenflab) benannt, gehört demnach 
nedie Sanle des Memnon — in Attica hieß die Ruthe des Eſels usayam — 
uberielben Gattung von Sonneniymbolen. Bahr (Symb..!. ©. 236.) fucht Boh- 
im Behauptung mit der gewöhnlichen Meinung zu vermitteln, inbem er zugibt, 
upman von der Pyramide zuweilen einen fperiellen Gebrauch gemacht haben 
imte, und fie über Gräber ftellte. Wenn man aber Todte in ihnen beifekte, fo 
bet dieß nicht baher, daß je ein vergrößerter Grabhügel war, fonvdern es hing mit 
see von dem aus dem Tode ſich entwickelnden Leben zufammen. Kein Volk des 
Alterthums aber Hatte Diefe Ipee, daß das Grab der Ort fry, and welchem Leben 
krurgehe,, fo Lebhaft ergriffen, als gerave die Aegypter. Es war baher natürlich, 
man über Gräber die Symbole der zeugenden Kraft (Dreieck) fehte, und ven 
Sihastingam gehörte veßhalb der Triangel (f. Drei), die meiften Pyramiden: . 
nyoden find Ihm zu Ehren errichtet. Die - Pyramide war alfo nicht blos Todeodenk⸗ 
nl, fondern im Gegentheil Lebensdenkmal, denn fie trug wie bie zum Himmel anf: 
zihenden Dome des chriftlichen Mittelalters vie Form der fchaffenden Naturfraft 
x.des phallus erectus). Bedeutſam findet Bähr auch die Zahlen 3 und 4, aus denen 
Ne Poramivalforın hervorgegangen. So vorerft in ver Anzahl, wie z.B. unter 
ken beimaͤgyptiſchen Dorfe Gizeh, welche zu ven beveutenpften gehören, 4 zuſam⸗ 
nm ein Eleined Ganzes bilden, und zwar fo, daß fie genau in einem Quadrat flehen, 
Mevon der andern 400 Schritte entfernt (Stieglib Gefch. d. Bauk. S. 167 ff.). 
di Deopur in der Nähe von Ellora in Judien fteben 3 Bagoden in Pyrami— 
denform, auf dem Gipfel einer jeven erhebt fich der Dreizack des Mahadewa, wel- 
het Name Präpicat Schiba's iſt (Heeren Io. 1. 3. ©. 69.). Sodann traten aber 
ud dieſelbe und 4 an einzelnen Pyramiden felbft noch initeinander in Verbindung. 
dr meiften. indischen Byramidenbauten haben 7. Abfäße, beſonders diejenigen, melche 
ihet den 4 Thoren der Cinfaſſungsmauern der Tempel zu flehen pflegen (Sonnerat 
Rei .&. 183 ff. tab. 61.). Auch In. Uegypten kommen folche Pyramiden vor, 
ie jene bei Sakarra, die fich in 7 Abfähen erhebt (Minutoli Reife z. Tempel des 
Anmon S. 294.). Während alfo die beiven Hauptformen, fchließt Bähr feine Be- 
neigführung, and denen die Pyramide befteht, dad Dreieck und Viereck auf den bie 
bottheit manifeſtirenden Weltbau hinweiſen, iſt durch die dazu geſellte Sieben zu⸗ 
eich die volftändige Harmonie dieſes Baues angedeutet. Wenn criftliche Schrift: 
hller die Poramiden: Kornkammern Jofephs nannten, mit Widerſpruch 
fen Herodot, dem fie Koͤnigsgraͤber ſind; fo ſtimmt dieß mit jener Sage (Steph. 
fr. p. 650 ed. Berkel), worin fie ald Kornfammern ver Bharaonen erſcheinen, mas 
uber falſchen Etymologie nueauig von nvoog frumentum DVeranlaffung gab. 
Bet" fagt Creuzer, „ſich in die Grabmalereien der Thebais einftubirt hat, mir 
her an Oſiris den Todtenzegenten mit der Pflugſchaar und dem Samenſacke denken.” 
Cine ſolche Schatzkammer mag wohl jene des Atreus zu Mycene in Griechenland 
geweſen fegn, die man auch das Grab Agamemnond nannte (Stieglig Geſch. d. 
Nerk, Realwörterb‘ I. Vo. 15 


. 
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Bauf, S. 190.). Wie dieſes hatte auch das Schatzhaus des Minyas zu Orchonenut 
die Pyramidenform (Ebdſ. 191.). Wer wird Hier nicht an dad unterirdiſche Gemad 
von Argos erinnert, in welches Jupiter den Regen des Sonnengolbed von oben herat 
ließ, damit Danae (pehlmifch: tan Erbe, x-Iam) die Tochter des Merifius (Un: 
fruchtbaren) befruchtet werde? Der Leib iſt das Samenforn in der Erbe, dad zı 
neuem Leben fich ausbildet, naher Grabmäler Korn: und Schatzkammern. Eigent: 
liche Grabgewölbe der Aegypter waren die Hypogeen, unterirdiſche in den Felſen ge 
hauene Anlagen, welche dem Nil entlang überall an der Lubifchen Bergkette vor 
kommen. Die anfehnlichften haben vorn einen Vorhof unter freien Himmel, eineı 
bogenförmigen Eingang, dann folgen Gänge, Kammern, Säle, Nebengänge mi 


Schachten over Gruben, in denen Mumien liegen. In größerm Maaßſtab find di 


eigentlihen Gräber der Könige in dem Thale oberhalb der Necropolis vor 
Theben; die Gänge, welche fich gewöhnlich in die Tiefe fenken, breiter, die Kammer 


größer und mit die Dede ſtützenden Pfeilern verfehen (Ottfr. Müllers Arch. d. Kunf 


©. 267.). Diefe Bauart mochte ven Katakomben zu Alerandria, Cyrene (I. d 
A), Malta, Neapel, Syracus, Rom u. a. ihre Entftehung gegeben haben. ı 
Athen fand man einen fehr großen, faft ganz in ven Felſen eingehauenen Begräbnif 
plaß; vie Gräber 4 Fuß tief, von Parallelogrammenform, find in den Aushöhlungen 
auf beiden Seiten des Felfens angebracht, .alle waren mit einem fehr ſchonen Mörte 
überzogen, und mit einem fehr lebhaften Roth bemalt. In Rom dienten die Kata 
fomben in den erften Zeiten des Chriftenthbums ven Gläubigen zum Zufluhtsort 
gegen die Verfolgungen ber Kaifer, zum heimlichen Begräbnißort ihrer Mariyrer 
und weil fie daſelbſt auch ihre gottesvienftlichen Verfammlungen hielten ſo entſtan 
die Sitte in den Kirchen unterirdifche Grabgewälbe anzubringen. Bel ven über de 
Erde angelegten Grabvenkmälern der Nömer war das alterthlumliche Prinzip de 
kegelfoͤrnigen Anlage oder der eined Rundthurms vorherrfchenn, z. B. dad fogenannt 
Grabmal des Birgilius am Poſilipp, ein einfacher Kegel auf quabratem Unterbau 
ein andered auf ven Mege von Caferta nach Capua, aus 3 Rundbauten übereinan 
der, von denen die obern flet8 in verjungtem Durchmefler beftehen. Einen quabrate 
Unterbau mit rundem thurmartigen Oberbau bildet das fogenaunte Grabmal de 
Servilier bei Rom, nahe beim Circus des Marentius, viereckige Grabthlirme mehr 
fach bei Rom an ver Appiſchen Strafe. Bei einigen Monumenten iſt dieſe alter 
thuͤmliche Form in riefigem Maaße vergrößert, das Maufoleum des Auguftus au 
dem Marsfelve, ein Rundbau in mehreren coloffalen Abfägen, welche Terraſſen mi 
Baumpflanzungen bilden, emporſteigend. Das Maufoleum Hadrians war ebenfall 
ein in mehrern colofjalen Abfägen emporfteigender Nundbau. (Schuch Privatalterth 
v. Rdn. ©. 531.). Diefe Terraffenform der Grabmiäler dm. Katfer dankte de 
Analogie mit vem Rogus (Scheiterhaufen, auf welchen ihre Leichen verbrannt wur 
den) ihren Urfprung (Müllers Arch. d. K. S. 387.). Auch die Pyramidenfori 
fand Eingang, eine folche zeigt dad Grabmal des Geftius zu Nom 112 Fuß hod 
Bei Hleinern Denktmälern oft über dem cubifchen Unterbau ein altarähnlicher odt 
tempelartig verzierter Aufſatz, manche als wirkliche Tempel geftaltet, wie Einige | 
der Gegend der Grotte von Egeria (Schuch a. a. O.). Die Altarform erklärt fü 
daraus, daß der Leichnam mit einem Opfer verglichen wurde (daher ara sepult 
Aen. 6. 177. u, sepulerales arae, Met. 8, 480.). Die Tempelform ſollte bie Achı 
lichkeit des Gotteshauſes, im deſſen engen Raum die Gottheit gleichfam wie eing 
fargt gedacht wurbe, mit einem sepulcrum in Erinnerung Bringen, wie ja aud di 
Plato Gleichniß: „ver Leib ift dad Grab der Seele," und des Apoftels Paulı 
Ausſpruch: „der Leib ift ein Tempel Gottes,” ziemlich zufammentreffen. Aus d 
invifchen Abſtammung jenes platonifchen Satzes die Felfentempel ver Gangesbewohn 
herleiten zu wollen, weil hgyptiiche und griechifche Euftusftätten vie Gräber ihr 
Goͤtter und. Heroen enthielten, würbe ein größlicher Irrthum ſeyn, da felbft d 
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hertſcher jenes Volkes, das ven Körper fo fehr verachtete, Feine Belfengrüfte befaßen. 
Kuh find jene Grottentempel nicht die Zeugniffe eines frühern Troglodytenlebens, 
ſondern fie verdanken ihren Urfprung lediglich religidfen Motiven (Bohlen Ind. I. 
96.); vieleicht um das Innere des Götterberged Meru nachzubilden? „Denn aus 
ner nur ind Große erweiterten Nachahmung der für die gemeinen Lebensbeduͤrfniſſe 
richteten Hütten wäre nimmermehr fehöne Architectur entflanden.” (Schlegel Ind. 
dibl. I. Hft. 4. ©. 456.). 
Baulthorn, ein Niefe der nordischen Mythologie, Vater ver Boͤsla, verhei: 
rathet mit Bör, Vater von Obin, Wil u. We (Mone, nord. Heidenth. I. S. 317.). 
Baum, ein viele Ideen ausfprechenvdes Symbol, ift Bild der Zeit, daher 
a zwoͤlferlei Früchte trägt, die er alle Monden bringt (Offb. Joh. 22, 2.), als 
Saum des Lebend; aber diefer ift zugleih Baum ver Erfenntniß, def: 
In ruht zur Begattung reizt. - Weilnun Zengung den Top zur Folge 
bat, wie der Anfang das Ende, darum wird dad erſte Menfchenpaar fterhlich, als 
von feiner Frucht gefoflet; jedoch ver Tod des andern Adam am Holze wandelt 
dieſes Erkenntnißholz (f. Kreuz) mwiever-in ein Holz des Lebend um, weil — aus 
vum Tode ſich neues Leben erzeugt. Daß dieſe beiden Paraviefesbäume, die im Gar: 
m ber Wohlluft flehen (f. Garten), Ein Baum find, lehren rabbinifche Schrift: 
feller (Jaikut Chadash f, 10. a.). Sie fagen, der mwunberthätige Stab Mofis fey 
um Baume dev Erkenntniß (d. 5. Begattung 9°, Yvow corr. aus YEva, gi-gno, 
5n0sco) gewefen, welcher dem Engel Metatron (Mefiiad) und dem Sammael (Sa: 
tan) gemeinfchaftlich gehörte. Won Sammael erzählen vie Rabbinen (Sifenmenger 
Judenth. U. S. 464.), daß er Urheber ver Zeugungdluft fey; und von jenem Stab 
Mofis, daß er von Jethro in feinem Garten in die Erbe geſteckt, nach einiger Zeit 
aber aufgeblücht , und mie Aarons Stab (und ver Phallus des Agveftis) Mandeln 
Kragen; er aber habe ihn da ftehen laſſen, um damit nie Freier feiner Töchter zu 
obiren; fo fey er in ven Beſitz Moſis gefommen (Eifenmenger I. ©. 378.). Aber 
hi allen Volkern ift ver Baum der Stammbaum bed Menſchengeſchlechts. Die 
Indier erzählen: Brahma war einft geſtorben (d. i. vie fchöpferifche Kraft war 
rohen, Gott fehuf nicht mehr) und die Schöpfung war der Sorge Wiſchnu's (d. i. 
der erhaltenden Kraft) anvertraut. Diefer fanı darauf den Brahma wieder zu er⸗ 
wecken. Darum nahm er ein Blatt des Ufwatabaumes, und ſchwamm in der Ger 
halt eineß Eleinen Kindes über das Milchmeer fo lange, bis Brahma ſich entfchloß 
ae Welten zu fehaffen. Daß dieſer Baum wegen feiner Eigenfchaften — welche 
datin befteben, daß von ven Aeſten Schüßlinge. bis auf den Boden herabgehen, wo 
fe wieder Wurzel fchlagen, und zu einem neuen Baume aufwachfen — Symbol des 
migen Wiebergebärens, ver MWeltewigfeit betrachtet ward, zeigt auch folgendes 
Skihnig aus dem Bhagavatgita: Das unvergängliche Weſen ift gleich dem Baume 
Anatha, deſſen Wurzel in ver Höhe ift, die Aeſte aber find nievrig, und feine 
Ylitter die Veda's. Seine Zweige, deren kleinſte Sproffen vie Objecte ver Sinnen⸗ 
otgane find, verbreiten fich theils aufwärts, theild abwärts. An ven Wurzeln, welche 
id abwaͤrts in die von Menſchen bewohnten Regionen verbreiten, Tann man weder 
Kine Form, noch feinen Anfang, noch fein Ende, noch feine Aehnlichkeit finven“ 
(Majers myth. Wib. I. p. 135.). Eine andere Stelle des Bhagavatgita laͤßt Kriſchna 
bie folgt fprechen : 


Ich bin der Shäyfung Geiſt, ihre Anfang, Mittel und Ende, 
In den Naturen das Edelſte ſtets von allen Geſchlechtern, 

Unter den Himmlifhen Wifchnu, die Sonne unter den Sternen, 
Unter den Kichtern der Mond, von Elementen das Feuer, 

Meru unter den Bergen, das Weltmeer unter den Waſſern, 
Banga unter den Strömen, Afwatha unter den Bäumen, 
König in jeglicher Art der Menſchen und aller Lebendigen :c. 
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Eine Ihntiche Bedeutung hatte bei ven Schibaiten in Indien ver Semibaum (f. © e: 
miramis). Und hieher gehört auch die Sage: die Trimurti babe, um die Welt zu 
fchaffen , fich in ven hohlen Stamm einer Myrte (dieſes der Venus gebeiligten Bau: 
mes) eiugeſchlofſen. In der Kosmogonie der Perſer lebte das erſte Menſchenpaar 
Meſchia und Meſchiane im Reibabaume (robor?) im Unſchuldsſtande, bis Ariman 
ihren androgyniſchen Zuſtand aufhob. Das Buch Bundeheſch ſagt von dieſem Baume 
„Gr war gleich zwei ſich berüͤhrenden Leibern, ver eine ſteckte ſeinen Hauptaft in des 
andern Ohr.“ In der ſcandinaviſchen Mythologie find Eſche um Erle die 
Stanmeltein des Menſchengeſchlechts. Die Eſche Ygdraſil hat ihre Zweige über die 
ganze Erde außgebreitet (Mione, nord. Heidenth. 1, ©. 342. 347.). Die Griechen 
fannten einen Zeus devöolrng und eine ‚Helene devdoıric ; der Eichengott Dryas war 
mit einer Sterhlichen (Merope) wermählt, die Dorier, Trojaner und Eleer wähnten 
fich von den Eichbaum (dopv, Mos, Tor in) abſtammend; die Urmutter Der No- 
mer war Rhea Syivia, auch Ibia genannt und unter einen Feigenbaume wurde 
Romulus gefaugt. Zu Athen war ein Gefihlecht, das fi Alysıporonoı (die aus 

der Pappel Gehauenen) nannte, wie auch Die Sprache für Volk (populus) und Pappel 
nur Ein Wort Hatte, Dieſer Baum ſtand darum im Hain der Proſerpine, aus dem: 
felben Grunde, weshalb Bacchus avxirng den Feigenbaum, aus deſſen vem Wifchnu 
und Oſiris geheiligten Holze Phallusbilver gefchnitt wurben, und mit deſſen Blättern 
fih Adam und Eva die Schaam. bevedten, vor die Thore des Hades pflanzte, weil — 
die Zeugung fterblich machte. Aber aus dem Tode entfteht das neue Leben, darum 
hatte Hercules die Pappel aus dem Schattenreiche heraufgeholt. In ver. Mythe ver 
Phrygier erfcheint Die zeugenve Kraft als Fichte mit Zapfen (Müller, Glauben ver 
Hindu S. 301.). Iſt nun des Heſychius Satz: VAdu: dvdpmnoı (Bäume find Dien- 
fehen) richtig, und die dAn wirflich die prima materia , wie das griechifche Philoſo⸗ 
phem des Pherecydes will, welcher die Schöpfung mit der Eiche anfangen läßt, aus 
der das AN (nav) entfprungen ſeyn fol, daher YA) und materia ſowohl die Urfeuchte 
als auch Holz bebeuten, dann hatte Penelope In ihrer Frage an ven unbefannten Saft 
noch auf die gefabelte Abftammnng der Menſchen aus ver Eiche (Odyss. 19, 162.) 
anfpielen dürfen. Niclas Müller (Glauben der Hindu S. 308.) macht daher bie 
treffende Bemerkung, daß die Sitte, unfere Stammbäume als eine Art Phallus zu 
behandeln, aus jener alten DVorftelung abzuleiten jey: denn es finden fi ſowohl 
plaftifche Monumente, ald auch Zeichnungen und gemirkte Teppiche, welche die 
Stammbäume alter Familien fo darftellen, daß der Urahn tief unten daflgt oder auch 
da liegt, und an gehöriger Stelle ein Phallus oberhalb ald Baum ſich verzweigend, 
mit den Früchten der Sippfchaft nach berfömmlicher Ovonung ver Afcendenz und 
Deſcendenz ſich audeinanderbreitet. Diefe Symbolik wid Bähr (Synrb. d. Cult. I, 
S. 287.) davon herleiten, daß das Reich der. Vegetation überhaupt als: Grzeugniß 
der Erde zugleich erfted Zeugniß Ihrer Zeugungskraft ift, oder auch, weil Holz niit 
Holz gerieben Feuer gibt, Holz überhaupt Prinzip alles Lebens, die Wärme, der 
Feuerftoff iſt. Die Araber nennen bie beiden Hölger, mit denen fe Feuer machen : 
Männlich und Weiblich. Wer denkt bier nicht an vie von Naff aus dem Kenningar 
angeführten Stellen, wo der Mann: Weide, Platane, Stab, Dom, das Weib: 
Birke, Linde? (f. Mone, nord. Heidenth. I, S. 349.). Das Feuer im Tempel ver 
Veſta durfte, wenn ed auögegangen war, nur durch Reiben des Holzes wieder be- 
reitet werden. Die Oftindier gebrauchen, wie Die Perſer zur Veuerbereitung ein Rohr, 
das fie in einem duͤrren Holze herumbrehen, die Arhieniet in Iſpahan ein weiches 
Holz, das ſie badi ſambur nennen. Die Chineſen ſagen, Kaiſer Sui habe zuerſt Holz 
mit Holz gerieben, und obgleich mit bequemern Mitteln Feuer zu machen, verfehen, 
behalten fle noch immer noch Died unbequeme aber heilige bei. (Kanne, Urk. d. Geſch. 
S. 454.). Das hieroglyphiſche Zeugeglied war ein hölzerner Lingam, der Phallus 
(parrog) iſt der Pfahl (pados, palus) im Fleiſche, das Holz der Erzeuger der 
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Menfchen,, das Goͤtzenbild Bpsras war ein Brett, und vie Fichte flellte ven Phry- 
jiern bern Attes vor (Arnob. adv. gent. VI, p. 201: „Hunc arborem pinus. sub qua 
ıttys nomine spoliaverat se viri-, :in antrum suum defert Mater Deorum“). Seremia 
(2, 27.) fpottet der Goͤtzendiener, die zum Holze jagen: „Du biſt mein Erzeuger.“ 
die von den furifchen Volksſtämmen angebetete Alchera war nur ein Baum (kein 
Gößenbild), daher ihr Name (TISS OeYIız von TON gerade, aufgerichtet 
in, vergl. OoYgavog eine Art Briap bei Heſychius). Bei der Naturgdttin be: 
turfte es auch feines gefchnigten Wildes, weil in dent ſtets fish. erneuenden Grin und 
dem lebenskraftigen Wuchfe fich ihre Macht merfbarer als in allen-anvern Grzeug: 
fen ver Natur beurfundet. Solche Idole ver Allmutter laſſen fich viele aufzählen: 
ve Juno ‚in Thefpii war ein Baumaft .(Clem. Alex. Protr, IV, p.. 46. Arneb. adv. 
gent. VI, p. 246.), jene in Samos (nach Callimach bei Eufebius (Praep. Ev. II, 
«8.) ein Brett (vavig) ; zu Argos ftellte eine hohe Säule (xiov uaxooe nad) Pho⸗ 
ronis bei Clemens AL. Str. I, c. 23. $. 164.) tiefe Göttin wor. Die cariſche Diana 
wird als ein unbehanened Stud Holz (EvAlov oux siyaguousvov bei Clemens Protr. 
igmum indolatum bei Arnobius 1. c.) befchrieben. Athene zu Lindus war eine geglät- 
te Säule (Astov Zdos Callimach. bei Euſebius), und Tertullian (adv. Gent. c.16.) 
nennt Die Pallas in Attica: Crucis stipes, die Ceres auf. Pharos: rudis palus et in- 
fome lignum sine efigie. Bon der Latona zu Delos fagt Athenäus (XIV), fie ſey ein 
unförmliches bildloſes Holz (EdAwov Kuopgov). Im Tempel der Baaltid zu By: 
blos ftellte eine Säule aus Myrtenholz die Göttin vor, welche ven Adonis als Myrte 
umfhloffern hatte: Aehnlich, ſagt Moverd (Mel. ver Phoͤniz.) hat man fich jene 
Ahern Der Banaaniter zu denken, nämlich ald eine Säule von Holz, welche in bie 
Ede eingefenkt war, daher Sehovah fie auszureißen (Micha 5, 13.) droht, und 
auf das Behauen dieſer Säule bezieht fih 2 Koͤn. 21, 7. Es war. ulfo ein gerader 
vaumſtamm, deſſen Aeſte und Krone abgehauen waren, und der auf den Höhen oder 
an andern Gultusftätten aufgepflangt, immer aber neben andern Gottheiten ald ein 
Sombol der Naturgdttin verehrt wurde. Beſonders belehrend für den Baumeult der 
Aſchera ift die Vergleichung derſelben religiöfen Sitte. bei ver Göttermutter Cybele, 
tie nach Der Verehrung auf ven: ihr geweihten Höhen und den ihr zu Ehren dort 
anfgeftellterr Holzſaͤulen der Afchera fehr verwandt if. Bekannt ift die Aufſtellung 
ver ihr geweihten Pinie im Frühlingsäquinoetium, die mit ihrem Gulte auch in Rom 
üblich war (Plin. XV1, 14.15.). Sieht man non den ſich an dieſe Sitte anfchließenden 
Mythen ganz ab, fo .war ed doch urfprünglich ver Baum felbft, in dem man bie 
Göttin fich gegenwärtig dachte, und das immerwährenne Grüne ber Pinie hat auch 
bier die nächte Beranlaffung gegeben, Sie wurde im Walde gefällt, und dann zur 
Perebrung im Tempel von Peffinus aufgeftellt (Arnob. adv. gent.VI, p.209.). Auch 
tie Giche war der Allmutter Heilig (Heyne ad Apallod. fragm. p. 389 sg.), und die 
Cypreſſe (Virg. Aen.. 11, 714.) wie bie Fichte, von meldher Beryth (WGna., mi2 
BoaI5 bei Sanchuniathon, bratum Plin. H. N. 16, 60. 24, 11.), das heutige Bei⸗ 
tut, pen Namen erhalten bat. Die Borftellung, daß die Gottheit im Baume 
wohne, erklärt vie Orakeleiche zu Dobona, ven mahrfagenden Lorbeerbaum in Delphi, 
warum Debora unter. eined: Palme Orakel ertheilte (Nicht. 4, 5.) und welche Bedeu: 
tung der Terebinthe beigelegt.worben ſey, unter welcher Gideon einen neuen Altar 
anftatt des alten gebaut (Richt. 6, 24. 26., vgl. 11..19.), nachdem er zuvor bie 
Achern umgehauen, die alfo. die Terebinthe felbft gewejen feyn ınuß ; oder was. man ſich 
unter der Tamariöfe zu denken habe, die Abraham an ber heiligen Duelle. zu Beer⸗ 
ba gepflanzt (1 Mof. 21, 31.), wo zu Amos Zeit ein fehr bejuchter Wallfahrtöort 
var (Am. 5,5. 8, 18.). Auch an der Norpküfte Africa’8 gab ed, wie am Tempel 
xs Hercules zu Gades, Orakelhaine (Sit. It. 3, 11.), nicht minder berühmt als die 
Fichen des Aventinus, wo Numa feine Offenbarungen empfing (Ov. Fast: II, 295.). 
Die Sarthaginenfer hatten ver Naturgbttin im Mittelpunkte der Stabt:einen heiligen 
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Hain von immmergrünenden Nadelhölzern um ihren Tempel gepflanzt (Virg. Aen. I 
441. 446. Sil. Ital. I, 81 ff). Die fyrifche Venus Hatte zu Aphaca einen Tempel 
mit einem Haine auf den Waldhöhen des Libanon (Euseb. de laude Const. I, 15.) 
In Europa blühte der Baumcultus des Heidenthums noch in ver hriftlichen Zeit fort, 
Noch zu Anfang des eilften Jahrhunderts zerftörte der Erzbiſchoff Urwan von Ham— 
burg die Heiligen Haine der Marfchleute (Ad. Brem. hist, eccles. II, c. 29.). Bei Al: 
versdorf im Tieler Holze und bei Tellingfteve im Bieler Holze ftanden Heilige Bäume 
Am berühmteften war der Wunderbaum bei ver Aubrücde neben Süderheidſtedt, ar 
den die Sage geknüpft war, daß mit feinem. DVerborren bie Freiheit ver Diethmarſer 
zu Grunde gehen werde. Der Baum war fehr groß, und foll auch im Winter gegrün 
haben, feine Zweige waren kreuzweis in einander gewachfen, auf welche Art man bi: 
heiligen Bäume zog, daß fie die Aefte vwerfehränften. (Bolten, Ditmarfche Gefch. I 
©. 269 — 273.). Bekannt ift die wundergroße Donnereiche der Heſſen, welche Win: 
freth zur größten Beftürzung ter Heiden umhauen ließ, um aus dem Holze ein Bet 
haus dem heiligen Petrus zu bauen (Mone, Heidenth. I, ©. 157.). Das Klofte 
Ali-Eiche an der Donau verbanft zwei fehr großen heil. Eichen feine Benennung 
welche der Baierkünig Bojus den Goͤtzendienſte gemeibt haben fol. Welche Wichtig 
feit die Eiche in der Druiden Meligion der Gallier und: Gelten gehabt, ift befannt 
Unter vie berühmt geworbenen Eichen gehört jene bei Hriligenbeil in Oftpreußen, ve 
beilige Eichenhain bei Eichfeld an Der Werra, die Schwerteiche bei Borsholm in 
Holfteinifchen, vie jehr vide und hohle Eiche bei Nomowe, vor welcher ein emige 
Feuer brannte, deſſen Erlöfchen der Priefter mit vem Tode büßen mußte; der immer 
grüne Eichbaum bei dem Gbtzentempel zu Upfala, ver heil. Hain zu Tanfana üı 
Weſtphalen, ver Hain im Stifte Aaborg in Sutland, welcher vem Thor geweiht war 
der Hain bei Alleröborf im Dithmarſchen, der heil. Hain bei Wiesbaden, der Hai: 
bei Gera und jener im Voigtlande, der Semnionenhain am rechten Elbufer. Vo 
den heil. Hainen der Sorbenwenden nannte man die Städte Großenhain, Oräfenhayı 
Saathayn an der Elbe, Hainichen an der Zichopau bei Waldheim, Knauthaii 
bei Leipzig (wo die Hainftraße an eine ehemalige Cultuöftätte daſelbſt erinnert) 
Fuchshain bei Altenburg, Hayndburg unter Schkeudiz an der weißen Elfter. Di 
Goͤtterhaine waren den Sorben fo heilig, vaß fie felbft in Feindes Lande fich Hu 
teten, Menfihendlut darin zu vergießen. Bei Delizich (im Wendiſchen: Heilige 
Grund) gab ed einen Hain, wo die Sorben Gerichtötage hielten. Den Galliern ma 
außer ver Eiche auch die Fichte ein Heiliger Baum, den Preußen außer der Eich: 
die dem Triglaw gepflanzt wurde, auch die Linde. Diefe war bei den Slawen de 
Naturgdttin Lada geweiht. In Pirna ftand eine Erle, muthmaßlich dem weibliche: 
Prinzip, den Monde geheiligt, wie die Efche ver Sonne, von welcher fie ven Name 
(Jesse) hat (f. Hanuſch flaw. Myth. a. a. O.). Zu Jedingsdorf fand ein Heilige 
Birnbaum, zu Rothenburg eine Buche. Der Nußbaum bei Benevent, ein Heiligthur 
der Longobarben, war hochberühmt. Daß diefe die Baume mit dem Blute der Ge 
opferten düngten, beweift, daß fie pie Bäume von Gottheiten bewohnt glaubten, ıwa 
von den Slawen Hartknoch (Alt. u. neues Preußen p. 116.) mit folgender aus Ei 
Stella citirten Stelle bezeugt: Praecellentes arbores , ut robora quercus, Deos inhabi 
tare dixerunt, daher auch der Glaube an Baumnymphen (Dryaden). Auf geiftvoll 
Weiſe fucht Goͤrres (Chriſtl. Myſt. II, ©. 233.) die heilige Beveutung der Baum 
in den Eulten zu erflären: „Die Erbe, welche man ald die Amme des ganzen Meer 
fhengefchlechts erkannte, gab im. den Bäumen die erfte Nahrung. Dankbarkeit weih 
den Baum als König und Priefter fammtlicher Gewaͤchſe, er galt als Vernittls 
mit den Göttern, vie man in ihm wohnend glaubte. Unter feinem Schatten aı 
Steintifh hielt man in feinen Früchten das Opfermahl, dann follte das Eſſen d 
Frucht das inwohnende Leben des Heiligen Baumes mit ihnen in Rapport verfeßen 
und die gefuchte Einigung mit der Erdinutter fich erwirken. Wie aber bie Wanberun 
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ver Völker and dem Urlande ihren Anfang nahm, theilte ſich der Urbaum, jenes 
lebendige Centrum des gefammten Pflangenreich®, in vie verfchienenen Stammes: 
baͤume; indem jeder das feiner Natur und das feines Landes am meiften congeniale 
Pflanzen leben, in einer befondern Baumesart, fich zu dem feinigen wählte. Wie nun 
jedes geſonderte Eſſen der Stammeögliever ſich an das allgemeine Opfermahl Enüpfte, 
und von ihm erft feine Kraft und Heiligung gewann ; fo wurde wieder dieſes Opfer- 
mahl ſelbſt auf pas Primitive unter dem Urbaum zurückbezogen; in dem Alle insge⸗ 
fammt ihre Einheit fanden, und das fie lange in der Srinnerung behielten. So find 

vie Berfea in Aethiopien und Aegypten, die Lotus in Libyen und Indien, die Palme 
' im Phönizien, Arabien und auf Delos, die Mandel in Phrygien, vie Eiche in Do— 

bona und durch den ganzen gälifchen, die Eiche und Erle durch ven germaniſchen 
‚ Norden, und fo andere anderwärtd, Wunderbäumte diefer Art geworden. Unterge⸗ 
ordnete Mittelpunfte der Pflanzenwelt; umwachſen von immergrünenven, lichter⸗ 
hellten, Durch die Stürme nicht berührten heiligen Hainen, knüpften untergeoronete 
Abtheilungen des gefammten Menſchengeſchlechts, zugleich mit ihren Naturrapporten, 
an fie Die Idee der Goͤtternaͤhe, ihres waltenden Schutzes und ihrer Gingebungen 
in Orakeln. Der Fortbefland des Stammes und feiner Freiheit, wie Leben und Tod 
ver ihm Angehörigen, find durch die Weihfage ebenfo in Mitte des Hain gelegt, und 
anihn gebunden, wie ver Fortbeſtand des Univerſums an den Weltbaum (f. o.). 
Und fo tief Hat dieſer pflangenhafte Verband mit dem Naturganzen, durch dad Mes. 
bium deſſen, was in dem von der Erbe feine Nahrung ziehenden Mentchen Pflanze 
it, ven Anfchauungen der frühern Zeiten fich eingeprägt; daß fie felbft bi in bie 
böhern geiftigen @ebiete eingenrungen. Wie baher bei den Indiern Mythologie und 
„Symbolik, Porfie und Plaſtik einen durchaus pflanzenhaften Charakter tragen ; fo 
bat im äußerften Occident die heilige Schrift der Iren (die Ogham) alle Buchſtaben 
and dem Pflanzenreiche hergenommen: fo daß, indem jedes Wort zu einer Gruppe, 
in immer wechſelnden Gombinationen zufammengeftellter Bäume, wird; vie einzelne 
Triade, und größere aus ihnen zufammengeftelle Werke und GSchriftgebilve, wieder 
iu heiligen Hainen erwachſen, welche Die auögefprochene Grundidee umgrünen, fie 
in ihrer Mitte bergen.” Daraus erklärt fich das Verhältniß des göttlichen Wortes 
u einem Baum mit Zweigen, Knofpen, Blüthen, Früchten. Die Wirkung des be- 
Röndigen Umgehens mit dem Worte des Herrn beſchreibt der Pfalmift (1, 2. 3.) 
unter dem Bilde eined Baumes, deſſen Blätter nicht verwelfen. Aehnlich ftellt Sirach 
(39, 13.) das Gepflanztfeyn an Bächen als Folge des Hörend auf das Wort ver 
göttlichen Weisheit var. Die Gerechten felbft werden „Bäume der Gerechtigkeit” ge- 
nannt (ef. 61, 3. Bf. 92, 14. Spr. 11, 23. 30.). „Die Bäume des Herrn ftehen 
voll Saftes” (Pi. 104, 16.). „Und ber Fremde, ver ſich zum Herrn befehrt hat, 
foll nicht fagen: ver Herr wird mich fcheinen vom feinem Volke, und der Berfchnittene 
nicht fagen: „Ich Bin ein härter Baum.” (Ief. 56, 3.). Wir wiſſen dann auch, 
was der Baum beveutete, welcher bitteres Waſſer fl machte (2 Mof. 15, 25.), 
wenn man die Synonyma von Bitterwafler und Unfruchtbarkeit (4 Mof. 5, 22.) 
in geiftlicher Bedeutung nimmt; da fehon die Worte Jerem. 2, 13. das göttliche Ge⸗ 
fe als die Duelle des Lebens bezeichnen. Wenn nun Spr. 27, 18: „Wer feinen 
Seigenbaum bewahrt, ver ißt Früchte pavon“ von den Rabbinen (Talmud in Erubln 
f.54, a.) auf die heil. Schrift bezogen wird, fo tft dad Wunder Matth. 21, 19. am 
befrie digendſtẽn erklärt. Der im Winter verborrie Feigenbaum, der keine (moralifche) 
Frucht trägt, iſt das von den Pharifäern mißbeutete Gefeg Gottes; und nie Polemik 
Jeſu gegen die Schriftgelehrten feiner Zeit mochte die Entftehung dieſer bis jet 
wörtlich ausgelegten Barabel veranlaßt haben. Die Vergleichung der heil. Schrift mit 
einem Baume ift keineswegs ein im biblifchen Alterthum tolirt daſtehendes Bild; 
denn Die Indier. nannten den Unvergänglichen Einen: „einen Feigenbaum (Aſwatha 
f 06.) mit ven Wurzeln oben und ven Zweigen unten, deſſen Blätter die Heiligen 


232 Beatrir — Beer. 


Verſe find, wer dieſen Baum Eennt, kennt vie Veda's (As. Res. 1, p. 272.). In 
Perfien follte Ormuzd den Propheten Hom erweckt Haben, welcher war ber Baum des 
Lebens, die Krone des Pflanzenreichs (Kleukers And. z. 3. Av. I, Thl. 1. p. 90. 95.). 
Daher ein Stüd von dieſem Sombaum bei jenem Opfer weientlich war, „und wer von 
ihm ißt, der nimmt die Güter Diefer Welt“ (3.Xv, I, p.114.). Hier verſchmilzt alfo ver 
(myth.) Hom, der den Magismus geftiftet, mit ver befannten Hompflanze (Amomum). 
Beatrix (Scta.) — wird abgeb. mit einem Strid in d. Hand, ihrem Martyrium. 
Becher und Urnen waren in den alten bilolichen Kalenvern die Maaße für 
den Zeitſtrom (Greuzer Symb. UI, ©. 229.). Daher dad von Neptun gezeugte Becher: 
roß Scyphlus (axugsos) und die Beherftutte Aganippe (Ayav-ınny), jene 
Tochter des Flußgotts Tecmefius am Berge Helicon, von welcher die Mufen (als 
perfonifizivte Zeittheile) Aganippiven genannt wurden (Gerald, Synt. VIL), mit 
dent Duellroffe Pegafuß, welches die beftimmte Zeit gefchaffen (f. Begafus), Eine 
Idee ausdrücken; da bekanntlich das Roß (f. d.) in Griechenland, wie in Perſien 
und Indien Sahıfombol war. Hörner waren Die erften Becher, denn auch nad 
Stierhörnern wurden die Zeiten gezählt, vie Alteften Trinfbecher wurben in ver 
Hieroglyphenſprache zu Hoͤrnern des Heild, daher die Pfalmen abwechſelnd Heils- 
hoͤrner (18, 3.) und Heilsbecher (116, 13.) erwähnen; und noch die jetzigen Juden 
in der Paſſahnacht vier Becher Weines leeren muͤſſen, welche auf die vier Meffinfie 
Seth, Noah, Mofe und ven noch erwarteten Sohn Davids anfpielen follen, da auf 
jenes MWeltalter ein Erlöfer gezählt wird. Wie noch jett bei dem Tode jüdiſcher 
Frommen, wie in Indien die Mufchel (ſ. d.), Die Bofaune, dad Horn des Heil 
geblafen wird, um die Daͤmonen unträftig zu machen, fo dienten die den Bechern 
verwandten Becken bei ven Griechen zu gleichem Zwecke. Apollodor, in feinem. Buche 
über vie Gottheiten, belehrt und, daß man bei Toten, im Fall ver Abgefchievene 
fret von ſchwerer Schuld war, Beckenklang ertönen ließ, um die Seele zu entzaubern 
von ver Macht ver finflern Geifter (Creuzer IV, ©. 399 — 401.). Auch bei Mond- 
finfternifien ertönte da8 eherne Beden zur Entzauberung des mit finftern Wefen 
tingenden Mondes, was im Grunde auf einer und derſelben Vorftellung beruht. Da= 
Bin deutete vielleicht auch dad Rufen ‘ver Proſerpine durch Bedenklang. Ip Krüp- 
ling rief der Phrygier den Bott Attys durch den Laut der Hörnerunn Becken, 
und auch der Göttermutter Tieß man alsdann das Erz erklingen. Im Frühlinge (am 
23. März) feierten die Roͤmer Die erfte Trompetenweihe (tubiHlustrium), wie die Juden 
durch Pofaunenfchall den Anfang des Jahrs. Alfo Hörner und Becken verrichteten 
hei dem Anfang einer neuen Zeitperiode ihren Dienft, und da Beden und Becher 
ihrer Form wie ihrer Beveutung nach Einen Begriff ausdrückten, fo konnten auch 
Becher wie Hörner Zeitbilver feyn. "Die Italer zählten Jahre und Monate nach 
Bechern , naher bei ven Neujahrswuͤnſchen am Feſte ver Anna Perenna eine Becher- 
zählung ftattfand. Dabei erinnere man ſich, daß biefe Göttin , ewig im Flufe Nu- 
micius liegend, Beherrfiherin Ber feuchten Sphäre if. Auch der Segen bringende 
Jahres- und’ Landedgott Nilus hatte einen Becher des Ueberfluſſes (Kircheri Oed; III, 
p. 199.) wie der Flußgott Achelous, welcher nicht bloß. das Horn des Ueberfluſſes 
befaß; denn bei Virgil find WUcheloifche Becher Bilder jener Bedingungen des phyft= 
ſchen Dafeynd; und weil Waſſer der Urftoff aller. Bildungen, fo befigen die Wafjer- 
götter Neptun, Nereus und Dceanus jenen Becher (Uſchold Vorh. I, 344.), welchen 
Zeus der Alcmene gab, als ex in der Perfon des Hercules tie:neue Zeit fehaffen 
wollte (Athen. XI, .c. 16.). Auch der Flußgott Achilles (ſ. d.) Hatte einen Becher 
(Athen. l.e.), denſelben beſaß Euneus (Evrvnog d. i. der des Schwimmens Kundige), 
mit welchem er den Lycaon, einen Sohn des Priamus, von Achilles auslüfte. Die Be— 
griffdeinheit zrotfchen Horn und Becher in der Hieroglyphe erklärt, warum der Son- 
nenftier entweder Bruder oder Vater des Becherd, mie Cadmus bed Cilix (calix) oder 
Paris (f.d.) des Aganus (IR Becher) ; oder der gehdrnte Dionyſus mit den Stierfuße 
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hält ihn vom Feuerkünſtler Hephaͤſtus zum Geſchenke (Non. Dion. .XIX; Schol. ad Hiad. 
23, 93.), weil un die Melt zu fchaffen Wärme und Keuchte fich vermählen müſſen; 
und auf der Flucht vor der Ölutjonne, dem Siriusgott Lycurg (|. d.), warf Dionyius 
jmen Becher , das Pfand ver Welterhaltung in ven Merresgrund ver Thetis, ihn den 
Najaden zum Befchenfe machend (Hiad, 23, 254. Odyss. 24, 73.). Died war alfa 
der feuchte Dionyſuskelch, aus welchem vie vom Himmel herabkommenden Seelen, 
wenn fie Verfürperung einzugeben verurtbeilt find, jenen Rauſch trinken, welcher 
dad Angedenken an vie höhere Natur der Seele vergefien macht, und die Lüfternheit 
wm Leibe erzeugt. Es iſt eine DVergefienheit, vie zur Geburt hinwirkt, und ſomit 
nitt die Seele den Weg zu den irdiſchen Wohnungen. an (Macr. Somn. Scip. I, 12.). 
Died geſchieht, wenn fie auf ver Sonnenbahn im Zeichen des Krebſes angelangt find, 
in welchem der Sirius, der Urheber aller Zeit, aufgeht, und beffen: Berfonification 
jener Lycurg, der Verfolger ded Dionyſus war. Und weil Becher und Becken daffelbe 
bezeichneten, ſo erinnerten auch die Becken zu Dodona an die Wanderung der Seelen 
durch den Thierkreis. Mehrere Becken ſtanden im Kreiſe, und wenn eines erklang, 
tönten auch die andern. „Dies, ſagt Demon (bei Ereuzer IV, 166.), ift ein Bild der 
Seelenwanderung; wie ber Klang durch die Kreiſe ver Vecken, fo ziehet Die Seele auf 
ihrer Wanderung durch vie Kreije ver verjchienenen Sphären. Es braucht aber. lange 
Zeit, bis ihr Kreislauf beenvigt ifl, denn der Stufen find viele, Die der Seele vor- 
geiegt find, und ed ift ein langer Weg, ver Weg ver Rückkehr. Auch wandern im- 
merfort Seelen auf und ab. Darım tönten immer und immer bie Beden zu Do: 
bona, weil der Seelen Wanderung lange Zeit hindurch dauert“ (Creuzer a. a. O. 
6.401 — 402.). Ferner war auch das Becken (pelvis) Symbol der Weiblichkeit 
(peivis Mutterbecken), wie ja auch eine Folge der Seelenwanderung bie Geburt, 
das Trinken aus dem Becher des Dionyſus. Ihn Hatte Dichemfchin (d. i. Sonnen 
becher |. D. A.) bei dem Graben der Fundamente der Stabt Iſſakar (d. i. die in 
Selfen gehauene — allein das Weib wird von der Hieroglyphe durch Stapt for 
wohl als Durch Fels bezeichnet, aber auch durch Becher — (vgl. oxupos mit oxsvog 
1 Theffal 4, A. und xugog mit annog und 92.) gefunden; ex war zugleich Welt: 
hiegel, in welchem man alle Eünftigen Generationen erbliden Tonnte, und 
ie nachdem er bis auf die eine ober andere feiner fiehen Linien, in welche er ab: 
geteilt, vollgefüllt mar, fo zeigte er bie Geheinniffe dieſes oder. jened Erdgürtels 
an, una Dſchemſchid vurfte nur Hineinfchauen, um daſſelbe zu erfahren. Dſchem⸗ 
ſchid (ſ. d. Art.) iſt aber Perfoniftcation der Sonne, deren Strahl der goldene 
Dolch, mit welchem Dſchemſchid, der Erfinder der Feuerbereitung und Einführer. des 
Beuerdienftes, bie Erde fpaltete; fein Becher alfo ein Symbol des Kosmus, wie Nico: 
machus (ap. Athenaeum in Deipnosoph. IX.) glücklich errieth, wenn ex belehrt: xovöu 6 
20105 BE 8 av Jeöv ra Yaupara yıvsodai ini yis. Da ſich nicht bloß die 
yerfifchen Magier, fondern auch die Agyptifchen Priefter bei ihren Feten eines fol: 
den Weifingebecherd ;. mie Joſeph in Aegypten, bevienten, fo find wohl einige. alle: 
gerifche Sinnbilder daran geweſen, Die auf ven Urfprung der Dinge Bezug hatten. 
Creuzer (Symb. U, ©. 475.) erklärt den Gebrauch ver Weiffagebecher vaher, weil 
Vecher, Becken und Keſſel Sinnbilder des Flußbeckens gewefen ſeyn mochten; Quell⸗ 
goͤtter waren aber immer Rath gebende Weſen, daher wurde auch and Becken und 
Keſſeln prophezeit. Prieſterliche Anſtalten waren gemacht, um auch aus dem Tane 
eherner Keſſel iich Raths erholen zu können, und das re dende Becken zu Dodona 
wurde fprichwörtlich (Spanh. ad Callim. Dol. v. 284.), obgleich auch in dem vorhin 
angeveuteten Sinne. Diefen Becher hatte man bie geglaubte Figur der: Welt. ges 
geben,. welche als raͤumliche den Begriff des Hohlen hat, daher auch die. kosmiſchen 
Örotten der alten Eulte. Mit Fluͤſſigkeiten angefüllt-, ftellte er ven Aegyptern den 
etſten Zuftand der Dinge vor, da Alles aus dem Waſſer hervorging. Diefer Becher 
als Bild des Weltalls diente dem Hercules zum Schiffe, als er nach der Sonneninfel 
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Eruthtia fleuerte, und ven Riefen Otus und: Sphialtes zum Faſſe, in weichem fie ven 
Jahrgott Mars 13 Monate (ein Schaltjahr nach Mondmonaten) gefangen hielten ; 
diefer Becher iſt ter myſtiſche Kefjel der Ceridwen (f. d. A.) und jener bed weiffagen- 
den Apollo ; der Keffel, in welchem Aegir (f. d.) das Bier für die Götter des Nor- 
dens braute; der Welt: und Schickſalskeſſel, ver Keſſel des Werdens und ver Wieder⸗ 
geburt, in welchen Abfortus, Aufon, Bachus, Ithys, Melicertes, Pelias, Be 
lops u. U. geworfen werben, und von denen die Meiften verjüngt wieber hervor⸗ 
geben. Bon den Kindern der Erbe, den Titanen waren die Glieder des zerſtückten 
Bacchus Zagreus in den Keffel geworfen werben (Clem. Alex.), yon ver Erd goͤttin 
aber wieter zufammengefügt, und der Gott demnach von neuem geboren (Diod. II, 
61.). Srinnert nicht diefer Keſſel an ven Kefiel der Clotho, aus welchem fie einfl ven 
gleichfalls zerftückten Pelops mit ver Elfenbeinſchulter hervorzog (Pind. O1. I, 40.), 
nachdem die natürliche Schulter von ver Erd goͤttin verzehrt worden war? Der 
Keſſel ift alfo ein Symbol verfelben Art, wie der demiurgiſche Becher des Dionyſus. 
Die uralt ortientalifhe Herkunft des Keſſelſymbols beweift Baur (Symb. I, 2. 
©. 192.) aus dem Herodot (IV, 81.), welcher erzählt, daß in ver Landſchaft Exam⸗ 
paͤus, zwifchen dem Hypanis und Boryſthenes ein eherner Keffel fiehe, ſechsmal fo 
groß ald der Krater an der Mündung des Pontus, welchen Pauſanias, ded Cleom⸗ 
brotus Sohn, geweiht Hatte. Denn 600 Amphoren faffe fehr gut jener Seythenkeſſel, 
und ex habe eine Dicke von 6 Fingern. Diefer Kefiel nun foll nach der Sage der 
Gingebornen aus lauter Pfeilfpigen gemacht worden feyn. Als nämlich der Scythen 
König, Ariantas, die Menge der Scytben wiffen wollte, befahl ex alle Scythen ſollten 
jeglicher eine Pfeilfpige bringen, und als alle Pfeilfpigen auf einen großen Haufen 
zufammengebracht waren, machte er daraus den ehernen Kefjel ald ein Denkmal, und 
meihte ihn in die Landfchaft Exampäus. Diefe Landſchaft, welche nach Ritter (Vorh. 
d. Voͤlkergeſch. ©. 245), vielleicht geranezu ver Hexenpfad iſt, ver Schthenname 
bes heiligen Pfades, auf welchem die buppiftifchen Cimmerier nach dem Weſien über- 
gingen, ift in ver Nähe nes Fußtritts des Hercules am Tyresfluß. Der Keſſel ſtammte, 
wie Ritter bemerkt, ohne Zweifel nicht von den barbarifchen Scythen, ſondern ven 
alten Buddiſten ber. Er war, wie es der Buddiſtencultus liebte, ein coloflales . 
religibſes Symbol, deſſen Bedeutung die daran gefnüpfte Scythenfage deutlich er- 
Halten Hat. Es find fo viele Pfeilſpitzen als Scythen, wie auch fonft ein Mann ein 
Schwert if. Die Beziehung des Kefjeld auf die Gefammtheit ver feytHifcken Nation 
‚ bezeichnet den Keffel als einen Welt: und Schidfalsfeffel, als Die 
Ginheit, aus welder alles individuelle Leben kommt, in welche ed zu- 
ruͤckgeht. Ritter erinnert dabei an das Kefſelweſen bei allen Feierlichkeiten der Scy- 
thenvdlker, an das vononälfche Kefielorakel ver Griechen, an das magiſche Hexen⸗ 
keſſelweſen ver nordiſchen Völker, an den Krater, melden die Gimbern als ihr 
größtes Heiligtum an Kaifer Auguftus ausliefern mußten, an die colofjalen Krater, 
die zu den älteften Weihgeſchenken felbft bei den alten Gellenen gehörten, an Spuren 
ähnlicher Weihkeſſel im alten Mittelajien, an das eherne Meer in Jeruſalem u. a. m. 
(Sicher gehören wohl auch die heiligen Becher der Slawen in ihrem Haupttempel zu 
Saint, Stettin? welcher dem Smatowit gemeiht war „erateres aurei et argentei, in 
quibus augurari solebant et ex illis potabant nobiles, si quando lux festa venisset” 
lautet die von Hanuſch citirte Stelle, wobei alfo an die oben erwähnten Becher- 
orakel der Aegypter 2c. zu erinnern wäre.). Alfo Cosmogonie und Divination, Schick⸗ 
ſalsbeſtimmung und Schickſalsdeutung, jchließt Baur, find die Begriffe, welche Hier 
in nächſter Verwandtſchaft erſcheinen. Die Verbindung dieſer Begriffe zeigt ver Za⸗ 
greus⸗Mythus, wenn er die Titanen den Keffel, in welchen. fie vie Glieder werfen, 
auf einen Dreifuß ſetzen läßt (Asßrra zıva rosnodı snıdevrsg Clem. |, c.). Ottfried 
Müller Hat nun darauf Die Behauptung gegründet, der Dreifuß fey urſprünglich 
nicht dem Apollo, jondern dem Dionyfus geweiht geweien, und erſt dann, als ber 
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Dionyſuscult am Parnaß fich mit dem ihn umgebenden aus Greta ſtammenden apols 
linifcehen verband, habe Zebterer, wie jo Manches, auch den heiligen Dreifuß in fi 
sufgenommmen (Diss. de tripode Delphico). Diefe Idee, jagt Baur, iſt unftreitig rich: 
tig. Der Keffel und ver Dreifuß find urfpränglich Ein Symbol, welches dem Apollo 
(oxugıog?) ebenfo geweiht war, wie dem Dionyfus. Mur hatte es, wie der Begriff 
beider Götter es mit fich Hrachte, in Beziehung auf ven Apollo eine intellertuelle,, in 
Beziehung auf den Dionyfus eine reale Bedeutung. Und da die apollinifche Religion 
fo beſtimmt dorthin meift, woher auch der Keſſelcultus ſtammt, fo wird dadurch Die 
angenommene Gombination um fo ficherer begründet. Die doppelte Bedeutung, welche 
ver Keffel oder Dreifuß in feiner boppelten Beziehung auf den Apollo und Divnyfus 
bat, enthält auch der Becher als codmifched Symbol. Ein Bild dieſes Weltbecherd 
zeigte man im Heracleum zu Erythrä in Laconien (Paus. VII, 5, 3.). Die Schalen 
auf Samothrare waren Feine Weihgeſchenke von Seefahrern , fonbern Symbole des 
Meltbechers, aus welchem Scarius die Menfchen trunfen, d. h. bie Seelen ihrer 
himmliſchen Abkunft vergeffen machte, denn es war ber Dionyfusbedher, der Ratur: 
kelch. Uber er war einem andern Krater untergeorbnet, welchen der höhere Demiurg 
beſaß (Creuzer Symb. HI, 393, 441... Man ſprach nämlich ſowohl in Abſicht ver 
intelleetuellen Schöpfung als ber phyfifcden von einer Miſchung (xocuce) von einem 
Mifchgefäß (xocrijo) und einem Miſchkünſtler (xepaorng Fragm. Orph. 28,13. und 
Hymn. 11, 12.). Mithin gab es auch einen Krater der Intelligenz, einen Weisheits⸗ 
beher Cxparryp vogylag). Der Trunf aus diefem Kelch heilt Die Seele von aller ir⸗ 
diſchen Täufchung, und läßt fie erwachen aus ber Vergeſſenheit zur Sehnſucht nach ver 
Rückkehr. Daß der Kelch im Abendmahl ver Ehriften eine Vergleichung mit dieſem 
Becher der Seelen wohl geftatte, geht daraus hervor, daß vie Euchariſtie (f. d. U.) 
in den Myfterien des Dionyſus loodasıns und Mithras, welcher ebenfalls den myſti⸗ 
hen Becher befaß, gewiffermaßen ſchon vorgebilbet war. 

Becken, f. Beier. 

Beda (St.) — Benedictiner, trägt auf Abbild. ein Buch in der Hand. 

Beelſamen (600 593 Dominus coeli), Sonnengott der Phönizier und Gars 
tbager (Bellermann, Puniſche Fragm. II, p. 26.). 

Beelzebub, |. Baal Zebub. 

Beelzephon, ſ. Baal Zephon. 

Beer Lachai Noi, |. Brunnen. 

Beer Seba, ſ. Brunnen. 

Beerdigung, f. Todten beſtattung. 

Befang, eine Fee im Toscaniſchen Volksglauben. Sie iſt fo Häßlich, daß die 

Kinter mit Ihr gefchrecft werden. Das Earneval zu Florenz wird am Abend vor dem 
Feſte der drei Könige mit der Proceffion der Kata Befana eröffnet , die mit Fackel⸗ 
fhein unter dem Schall von Pauken und Trompeten und dem Zuruf des Volkes durch 
die Stadt parabirt. Die Fee wird unter einer Riefenpuppe als eine Zauberin in 
fliegenden-Gewänbern vorgeftellt; und es ift die Vorrichtung getroffen, daß fte je 
nach Belieben des Trägers, der unter ben langen Draperien verſteckt iſt, bald größer, 
bald Eleiner erfcheint. Diefe Rieſenfee erſchreckt die Kinder, indem fie durch die obern 
Fenſter der Häufer hineingudt. Nachdem fie die Hauptſtraße von Florenz durchzogen, 
wird fie unter den Berwünfchungen der Menge von einer Brüde- in ben Arno ges 
worfen. Die tusfiichen Ammen nennen auch Befana die böfen und guten een, 
welche in der Nacht nach dem Fefte ven Schornftein herabfteigen, um bie Kinder zu 
firafen oder zu belohnen. Und das Fleine Volk’ hängt forgfältig feine Kleider mit 
leeren Taſchen um den Herd, damit fie die gute Fee nach früherem Wohlverhalten 
mit Zuckerwerk und andern Geſchenken fülle. Den Namen Befana erhält jeves haͤß⸗ 
liche Weib‘, und ein Scheufal wird Befanaccin genannt. Nah Monni’s biftorifcher 
Notig Über die Befana ift dieſes Feſt ein Weberbleibfel. ver alten Myſterien (ber 
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bona Der?) und fpielt bauptfächlich auf die Ankunft ver Magier an. In der Ihar 
gleichen auch die ſchwarzen Gefichter der Bumpenpuppen, welche am Feſte Cpiphaniã 
zu Florenz in den Fenſtern Hängen, ven Magiern, wie fie auf alten Gemälden con= 
texfeit find. Die.Gaben, welche die Kinder befommen, fliehen in Bezug mit den Ge— 
ſchenken, welche die Magier ver 5. Yamilie parbrachten. Diefer Volksglaube ſchreibt 
ſich aus hohem Alterthum, und in dem Haus der Epiphani, ſonſt Befani ge— 
nannt, zu Florenz, wird noch das Haupt eines der koͤniglichen Magier aufbewahrt. 
(Blackwood’s Edinburgh Magazine. Juli 1829.) 

Befleckung, ſ. Reintgungsgefege. 

Begeiſterung, ſ. Enthuſiasmus.. 

Begoe (nach Ottfr. Müller Etrufl. I, 37. ſ. v. a. Vacchetis), eine Tuſeiſche 
Nymphe, welcher man die Kunſt zuſchrieb, vom Blitz getroffene Orte zu fühnen. 

Begräbniß, f. Todtenbeftattung. 

Beharrlichkeit, ihr Bild wird im Hallaſt detz Cardinals Borgheſe gezeigt. 
Sie iſt vorgeſtellt als eine junge Frau, die in der Rechten einen brennenden Wachs⸗ 
flo Halt, in der Linken das Symbol der Ewigkeit, eine in ihren eigenen Schwanz 
beißenbe Schlange. Der brennende. Wachsſtock ift gleichfalls ein Zeichen der Beſtän— 
digkeit, venn ex brennt fo lange fort, ald nur der Eleinfte Reit noch von ihm vor⸗ 
Banden ift (Baudouin Iconol. I, p. 196.).- 

Beheſcht (v. beb, Lat. beo felig feyn), Ort der himmlischen Seligkeit in ver 
Religion Zoroaſters. 

Behram (v. peri. bahar leuchten), Ized des Feuers in ver Religion Yoroa- 
ſters, wird für den Planeten Mars gehalten. Dem Zend-Aveſta (II, 94. Card. 4.5.) 
zufolge nimmt er zuweilen die Geftalt eines Kameeld an. Die aflronomifche Bedeutung 
diefer Mytbe ſ. u. Kameel. 

Beichte (vie), heißt in ver rom. Fathol. Kirche das Sacrament ver Buße (ſ. d.), 
kam fchon in ver vorchriſtl. Zeit im Iſisdienſt in Rom vor ; ald allegorifche Perfon, eine 
Brauengeftalt knieend am Fuße einer Säule, die Flügelam Rüden follen ihre Sehn- 
fucht nad) dem Simmel verratben. Ihre Gefellfchaft bilnen ein Hund, ein Lamm und 
eine Taube, Erfterer ftellt vie Aufrichtigfeitihres Bekenntniffes vor, das Lamm die 
demüthige Gefinnung, die Taube die Reinheit ihrer Gedanken (Iconol. II,.p. 150.). 

Beifuß, im veutichen Uberglauben Schugmittel gegen den Teufel, die Wurzel 
wurde daher über dad Hausthor gehängt over gelegt, heit auch Sohannedgürtel, 
weil man fih am Sohannedtag damit gürtete, und fie dann unter Sprüchen ind Jo⸗ 
bannesfeuer warf (Grimm, veutihe Myth. CLX.). 

Beil, Attribut des Jupiter, daher fein Praͤdicat Außondns (Plus, xep. Din. 
p. 538.) und Aaßpavdng (Strab. 14.), mie auch des Apollo auf Münzen von Te: 
nebod, wodurch Beide in ver Cigenfchaft des MWeltrichters , des ſtrafenden, tödtenden 
Gottes erfcheinen (Supiter ultor, Apollo. dıxatos).: Su der riftlichen Bildnerei ift 
das Beil faft immer hiftorifches Abzeichen des Martyrthums, B. bei dem Evange⸗ 
liſten Matthäus, bei dem Apoſtel Matthias u. A. 

Beifchlaf, ven Glauben aller alten Voͤlker an feine geiftige Berunteinigung 
f. Reinigungdgefegße. 

 . Belehrung, |. Buße 

Befrenzigung , ein ven apoftolifhen Zeitalter noch frember Gebrauch, aber 
doch ſehr alt. Schon in des Abdias Apoſtelgeſchichte (c. 15. u.dft.) wird deſſen Häufig 
erwähnt, und Tertullian (de oorona militari c. 3.) ſchreibt ihm eine wunderbare Wir⸗ 
fung gu. Im Evangelium des Nicodemus macht Jefus felbit das Zeichen des Kreuzes 
über Adam und alle Heiligen (c. 24.). 

. Bel over Belen (flamw, biel weiß, leuchtend), der Sonnengott Der alten Gal- 
bier. Weil er ein Frühlingsgott, naher die Belensfeuer, vie man am 1. Mat in ven 
ſchottiſchen Hochlaͤndern anzuͤndete, nach ihm genannt. Man zündete immer zwei 
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gegen einander an, daher dad iriſche Sprichwort: zwiſchen zwei’ BeAsfenein figen. 
Auch Die Berge, auf denen Bel verehrt wurde, hießen nach ihm'MWBeldhe: Orel folche 
find zuerft anzuführen, ver Belch im Oberelfaß bei Murbach, ausgezeichnet durch 
die Sage der Anwohner, daß man im hohen Sommer auf feinem Gipfel Abend⸗ und 
Morgenpämmerung zugleich ſieht. Auf ihm Liegt'am Abhang des fleilen Felfens (dem 
Belchenkopf) ein See von außerorbentlicher Tiefe. Ein anderer Belch liegt auf ver 
Straße von Elſaß nach Lothringen bei Giromagny, bemerfenswerth durch feine 
Metallgruben und feine Quellen und Felsbloͤcke auf ver Spige. Der dritte Welch 
liegt im Breisgau zwiſchen Sulzburg und Schönau, und bildet nıit dem Feltberg und 
ven Blauen die drei böchflen Spiten des ſüdlichen Schwarzwaldes. Zu Venedig, 
Aquileja und auf der Infel Srado fanden fich Denkmäler mit dent Ramen Belen und 
Bilienus. Im Deutfihland, zu Straßburg, hie und ba in ven Donangegenven ifl’er 
häufiger al8 Apollo Gtannus bekannt. Diefer Beiname ift aus ver wäliſch-celtiſchen 
Religion erklärlich. Darin Heißt das höchſte Meilen als Sonnengott Grannawr 
(Schoͤnhaar, weil die Strahlen: Haare), und wurde viefer Name auf Infchriffen. in 
Schottland gefunden (Mone, nord. Heivdenth. II, ©. 345.). Andere führen die In: 
fhrift Deo Mogonti; im Elſaß iſt eine ara geweiht: Apollini Granno Mogoune 
(Schöpflin Alsatia illustr. I, p. 461.). Das zweite Wort ift aljo eine Benennung 
Apolls, wie dad erfte, und laßt jich ableiten von Moyn: der Stier; welcher auch Sinn- 
bild der Ströme if. Daraus wird Mogun, wie Mogunz, Mainz, von Moyn, ver 
alten Sprechung ſtatt Main, dem Stierfluß, ver feine Quelle auf dem Ochfenkopf 
bat. (Barth, altteutfihe Religion II, ©. 263.). Apollo ſchenkte insbeſondere auch 
warme ‚Heilquellen, und zu Autun in Frankreich hatte Belen einen Tempel über einer 
Heilquelle, und die dort vorfommende Inſchrift: Fonti Beieno rechtfertigt Die Wermu- 
hung, daB er auch den Bädern vorftand. Bon feinen Orakeln in Gallien gibt. es 
beutliche Anzeigen: Sie betrafen zunächſt die Heilung als Die Hauptflärke des Gottes. 
Das ihm geheiligte Bilſenkraut (f. d. U.) trug auch feinen Namen, | 

Bela, L Amrapbel. 

Bela (952: der Verfchlinger), Sohn des Brennennen (3), , mythiſcher 
König von Edom, Abkoͤmmling des böfen Dämon Efan, 1 Mof. 86, 32. 

Bela, ein norbifcher Riefe, im Zweikampf getdbtet von dem Gott Freir mit 
einem Hirfchgeweih (Scheller, Myth. S. 53.). Der Hirſch iſt Symbol des erquickenden 
Thaus, durch dieſen überwindet der wohlthätige Regenbringende, Fruchtbarkeit för⸗ 
dernde Freir den naturfeindlichen Rieſen, deſſen Namen an die verzehrenbe, ausdorrende 
Feuerkraft (bal, bel) mahnt, 

Belates, ein Rapithe (Feuerrieſe, Stw. ffr, bal, pal, brennen, ivovon BeAöds 
Strahl), welcher auf der Hochzeit des Pirithous ven Gentaur Amycus erſchlug. (Ov. 
Met. 12, 255.). Amyeus (j. dv. Art.) ift die perjoniftziete Jahresfeuchte, und fein 
Tod vurch den Feuerbämon laͤßt ſchließen, daß er im Loͤwenmonat Julius erfolgt fey, 
wo die Siriusglut alle Duellen und Fluͤſſe austrocknet. 

Belatucadr, Name des Mard bei ven heidniſchen Britten, nad) Baxter zu: 
ſammengeſetzt aus den waͤliſchen Worten beli mächtig und cadr Kämpfer. (Beide haben 
aber auch im Sanffrit dieſelbe Bereutung.). 

Belbog (v. bel, biel weiß, heil, leuchtend und bog Gott), das Lichtprinzip der 
Wenden, darum der weiße Gott genannt; ihn verehrten fie als ven Geber alles 
Guten. Er wurde in weißer- Kleidung, gekroͤnt mit einem Lorbeerzweige, in der rech⸗ 
ten Hand einen Palnızweig haltend, zu Julin und Jüterbog abgebilnet (Vulpius 
Mörterb. der nord. Myth. S. 93.). Bei ven Ruſſen bieg er Bielbog, und hatte 
feinen Tempel in ver heiligen Stadt Kiew, mo er auch ald Donnergoit galt, Seine 
Ientitäit mit dem nordiſchen Bal dr und dem Bel oder Belen der Druiden, leuchtet 
auch aus dem Gleichklang der Namen, wie ans pen ihnen zugeſchriebenen bleichen 
Eigenſchaften ein. 
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Ramayana (I, 11. 48.): Kafi d. i. die Glänzende, genannt (daher auch Kavalda 
bet Ptol. VII, 2.), uralter Sig der Braminenſchulen, die heiligſte Stadt bed Reiches, 
die noch jetzt 600,000 Einw. zaͤhlt. Hier bringen die Pilger 15 Tage zu, um alle 
Geremenien im Tenpel des Schiba Mahadewa zu vollenden, und Dadurch Reinigung 
von ihren Sünden zu erlangen. Die vornehmften Hindu's unterhalten hier ihre 
eigenen Pagoden. Diele Rayas haben bier Klöfter für Fakire angelegt, und unter: 
haften bier‘ Gefandte, die an ihrer Statt die vorgefchriebenen Sühngebräuche und 
Opfer erfüllen. Daher find die Gangesufer überall in diefer Stadt mit Prachttreppen 
aus Marmorquadern verfehen, um bequem zum Strombad Hinab zu fleigen, mit 
Alleen bepflanzt, für Pilger und Braminen zur Haltung der Gebete, zu Opfern und 
Waſchungen. Das Ufer ift beſaͤumt mit unzähligen Prachtwerken zur Ehre der Götter, 
vol Tempel, Hallen, Babepläße, Pavillons u. f. w. (Ritters Erdkunde von Aſien 
IV, 2. ©. 1155.). 

Bendis (Bivdıs, viel. die Bauende? mit Beziehung auf die Geburtenfär- 
derin Lucina, wie ja Diana hieß, Artemi8 Aoysıa), die Mondgdttin der Thra⸗ 
cier, (Hesych. in Bevdıdia), deren Feſt auch die Athenienfer in Pyräus, und zwar 
am 20. des Monats Thargelion feterten (Proclus ad Plat. Tim.). Die fie verehrende 
Bölkerfchaft (Piin. 4, 11.) am Hebrus waren Die Beni, nad) der Stadt Benna (Steph. 
Byz. jetzt Benli) genannt, vie felbft ihren Namen dem Eultus der Götter verbanfte, 
die eine Bena, ficherlich Die Bona Dea der Römer war. Ihr Heiligthum hieß Bevdi- 
ösıov (Xen. Hell. 2, 4.). 

Benedietus (Sct.) — Patton von Mond — wird abgebilvet in Gewande 
feines Orbend, zur Seite einen Raben, ver ein Brod im Schnabel trägt ; Dornen 
neben ſich — in welche er fich einft gelegt, um den Verfuchungen zu widerſtehen — 
Becher mit einer Schlange — um die Vergiftung anzuzeigen, welcher er wunder: 
bar entgangen. 

Benignus (Sct.) — im priefterlihen Gewande, fegnend, einen Schlüffel 
haltend — Hunde neben ihm (bie ihn verfchonten) ; Batr. von Piemont und Dijon. 

Benjamin (7% 72 i. e. Herr over Befiter des Lichts, denn 7757 bebeutet 
Lichtgegend, Mittagdfeite) , ver jüngfte der 12 Monatsfühne Jakobs. Rahel, die ab- 
ſterbende alte Zeit hatte ihn, den Nepräfentanten des Widdermonats, in weldhen Das 
Licht wieder mächtig wird, am Afchen orte (MAN) geboren, weil der alte Orient 
am Jahresende die Zeit, in der Palme, ihrem Symbol, verbrannte, daher der Februar 
Alchenmonat (ſ. Ephraim) hieß. Aus ver Afche erzengt fich neues Leben, und fo 
it Benjamin geboren, wo Rahel ftarb — im Afchenorte; er als der Lichtbringer, ver 
Rieblingdiohn feines Waters, gleichfam der Erftgeborne (unter ven Monaten), wie 
auch fein Sohn, als die Eigenfchaft des Vaters, hieß, nämlich Beker (II) 4 M. 
26, 25; daher auch ver erſte König aud. denn Stamme Benjamin gewählt wurde. 
„Sohn des Wehklagens“ CAR 72 Benoni) hatte ihn die flerbende Mutter 
genammt, weil das ſcheidende Jahr auch aus der Memnonsfaule einen Klageton ver- 
nehmen laͤßt, vefien Perfoniftcationen ver Vater over Sohn der Sonne, Cinyras und 
Linus, find, denn das Ende des alten Jahrs ift zugleich Anfang des neuen; wie ja 
auch Benjamin, ver jüngfte Sohn Jakobs, die Wichtigkeit eines Erfigebornen er: 
Hält, und auch deſſen Namen in feinem Sohne (IR) führt, während ein anderer 
feiner Söhne: Bela (953) d. i. ver Verſchlinger auf die Worte Jakobs anfpielt: 
‚Benjamin ift ein Beute austheilender Wolf (ART Auxog Stw. 27 luceo) welcher 
am die Morgenpämmerung (Auen) den Raub frißt.“ Die Dämmerung des 
Jahrs ift Hier verſtanden, ver Wolf ift ver Planet Mars — mit einem Wolfskopfe 
- erfeheint er auf etrurifchen Aſchengefaͤſſen (Welkers Anh. z. Schwenks Andeut. ©. 318), 
daher auch des Mars Söhne, Romulus und Remus, von einer Wölfin gefäugt werden 
— welchen die Aftrologen zum Regenten des Wid permonats einfräten,-melchen 
Benjamin vepräfentirt. Wie dev Wolf Benjamin. mußte auch der Hund Cerberus den 
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verſchkungenen Raub wieder von jich geben, teil bie Tage des Jahrs am Ende ber 
Zeit gleichſam verzehrt find, aber bei ihrer Erneuerung wieder zum Vorſchein kom: 
men. Benjamin ift es daher, welcher verbädhtigt wird, Joſephs kosmiſchen Becher 
(ſ. d. A.) geſtohlen zu haben, aber er findet ſich wieder — bei der Wiederbringung 
aller Dinge am Ende der Zeitwelt, deren Bild das Jahr im Kleinen iſt. Benjamin 
wird auch in Moſis Segen „Liebling des Herrn” genannt, weil der erſte Monat vor 
ven andern fich durch feine Heiligkeit audzeichnet, wie das mefjtanifche Jahrtauſend 
vor den andern großen Weltjahren. 

Benno (Sct.) hat einen Fifch im Munde, welcher die Kirchenſchlüſſel hält 
(weil fich auf dieſe Weife die Schlüffel einer Kirche zu Meißen wiedergefunden hatten). 

Benont, f. Benjamin. | 

Bentbeficyme (BevIecı-xöun in der Tiefe wogend), Tochter Neptuns, 
Apollod. IM, 14, 4. | Ä 

Bentid, Schußgott der Reifenden bei den Litthauern, Polen und Schlejiern 
(Sanufch law. Myth. ©. 386.). _ 

Bera,f. Amraphel. 

Berchta, |. Bertha. — 

Berchtung (Leuchtender), fteter Begleiter Dietrichs, |. Nibelungen. 

Berecynthia (Bepe-xuvdia ſ. v. a. Kuvdıa ſ. Cynthia, vgl. Arazchırs 
thia), Präd. ver Cybele, angeblich von ihrem Prieſter Berecyntb (Agatharchides 
ap. Gyrald. Synt. IV, p. 146.). Da fie aber mit Artemid, welche dad Präd. Cyn⸗ 
thia (MT Weizenfrucht) führt, Ein Wefen iſt, was ſchon ihr verwandter Cult 
beftätigt,, fo dürfte auch der Priefter Berecynth fo wenig eine wirkliche Perſon ges 
weſen feyn, als Apollo Cynthius. — Die Berecynthia wurde zur Erhaltung ber 
Felder auf einem von Aderftieren gezogenen Wagen über Die Saaten und Weinberge 
geführt. Bei ven Roͤmern geichah dies am Gten Tage vor den Kalenden des Aprils 
(27. März), dann wurde die Bilpfäule der Göttin in ven Fluß Almon geworfen, 
daher dieſes Feſt das Badefeſt (lavatio) genannt wurde (Ov. Fast; IV. 337.). 

Berenice (Beos-vixn), eine Hiftorifche Perfünlichkeit,- Die Gemahlin ihres 
Bruders, des Königs Ptolemaͤus Evergeted, welche ihre Aufnahme in die mytholo= - 
giſche Gallerie folgendem Umftande verdankt. Sie that ein Gelübde als dieſer in den 
Krieg zug, ihre Haar abzufchneiden, und es den Göttern zu widmen, wenn er als 
Sieger zurückkehrte. Ihr Wunſch ging in Erfüllung, und fo brachte fie ihr Haar im 
den Tempel der Venus Arfinoe. Den andern Morgen war ed aber nicht mehr zu 
fehen,, worüber der König in Zorn geriet, aber durch die Schmeichelei des Aftro= 
nomen Gonon befänftigt wurde, welcher vorgab, dieſes Haar fey ven Göttern fo an⸗ 
genehm geweſen, daß fie es unter die Sterne verfegt hätten. Er wies auch fieben 
Sterne am Schwanze des Löwen, welche noch feine Figur hatten, und in einem Dreieck 
fanden, welche ex dafür ausgab (Hygin. Poet. Astron. II, c. 24.). 

Berge waren faft allen Sonnengöttern heilig, weil die Sonne auf Bergen . 
juerft aufgeht. Auch gab ihre Geftalt Veranlafjung, unter ihrem Bilde fich die aus _ 
den Waſſern hervortauchende Urerde fo zu denken. Ein folder Weltberg war den In: 
diern ver Berg Mandar (mundas), welcher bei der Bereitung des Amrita (f. d.) eine 
Rolle fpielte; Der Himala, oder Himavat, König der Berge genannt, und welcher 
als Vater der Flußgöttin Ganga, ald Gatte der Mera, ald Eidam des Berges Mern 
perfonifizirt erfcheint, In einer Abbildung bei Niklas Müller (Glauben se. ver Hindu, 
Tab. IIT, fig. 27.) ragt ex aus dem Meere ald Weltberg hervor, über ihm blickt bie 
Sonne , höher fieht ver Mond, der Gipfel Hat ein Auge, ein Ohr, eine Nafe, einen 
Mund, und weiter abwärts kommt eine Hand zum Vorſchein; rund umher ſprudeln 
Duellen aus dem Fuße des Berges hervor. Noch finnreicher erfcheint er in einer ans 
dern Zeichnung (Ebendaſ. Tab. II, fig. 43,): Ueber dem Gipfel ſteht die Sonne, vor 
der eine Lotusblume emporblüht; auf ver rechten Seite ſprudelt eine Duelle in bie 
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Höhe, es it Banga; auf ber linken lodert eine Flamme auf, es iſt Uma (f. d. A.). 
Umher Ereifen Mond und Sterne. Ein drittes Bild zeigt den Berg mit feinen Attri⸗ 
buten im Schleier der Maja (Ebdſ. Tab. IV, fg. 33.). Die mannigfaltigen Ideen⸗ 
reihen, in welche die Mythe den Himavat und Meru verwebt, machen aber auch Diele 
abweichenden Wieberholungen erflärlih. Himala heißt ver Berg, von feiner 
Scähneefuppe (bima Schnee, vgl. ysine, hiems), ber Griechen Imaus. Uno fein 
anberer Name Meru ii. e. der Getheilte (kepog), weil die eine Hülfte die falte Seite 
(Himacutha), die andere die heiße Seite (Kailasa), mit Anfpielung auf die doppelte 
Gigenfchaft des Jahrs; welches auch der Zeit: und Weltberg verjinnlichen follte, auf 
defien Gipfel Schiba (der Beleber und Zerflörer) mit feiner Gattin Parwadi (Bergs 
frau, die Sreudengeberin und Rächerin), alfo Sonne und Mond, ihren Wohnfig 
aufgefchlagen haben. Diefer Berg Meru iſt einerlei mit ver unendlichen Feuerſäule, 
welche Schiba dem Brahma und Wifchnu vorhielt, als fie jih um das Primat 
zanften. Diefer Berg, fabeln die Inpier, gebt weit über alle Himmel und tief unter 
den Abgrund hinab. Er faßt das Geheimniß des erften Werbend, dad größte von 
allen , in fih (Paullin. a Bartholomiv „Brahm. Religionsſyſt.“ S.61. Aum. 27.). 
Auf diefem GBötterberge, deſſen 4 Seiten 4 andere Berge wölben (Goͤrres Mytbeng. I, 
©. 45.) liegt die Stadt Brahma’d, aus deren 4 Thoren 4 Flüſſe ſtrömen; um den 
Berg felbft find 7 von Meeren umgürtete Halbinfeln, und zu Außerfi die Bergkette 
Segravatam, die von 4 Elephanten getragen wird (Goͤrres l. c, ©. 46.) Aehnlich 
erzählen vie Tibetaner von dem Goͤtterberg Riyu, welcher auf dem Himavata liegt, er 
fey vierfeitig, und aus 4 Elementen zufammengefeht; an feinem Fuße ergießen tich 
aus 4 Steinen 4 Flüſſe (Ritter Erd. v. Af. I, ©. 5.). Die Chinefen nennen einen 
Himmelsberg Kouan:Tun, welcher jih in 4 alles ernaͤhrende Fluͤſſe theilt (Görres 
1. c. ©, 49.). Der Alborgi ver Perſer wuchs nach ver Mythe in 4 Zeiträumen, auf 
. {dm ift Ormuzds Thron und die Verſammlung der Seligen (Gefenius Comm. z. Ie= 
faia I, ©. 319.). Auch umgeben ihn, wie ven Meru 7 Erdgürtel (Ebdſ. S. 323.). 
Er Heißt der Goldberg (Görred L c. I, ©. 225.), aber auh Nabel der Erde 
(dp pads tag yñe), Berg der Berge, der bis zum Aether binanreicht, umd über 
e Ränder vagt, von welchem Propheten und Gefehgeber berabfteigen, unb ber 
Menjchheit dad veinere Licht mittheilen. So ift er Wohniig Ormuzds wie der Meru 
bed indiſchen Lichtgottes Wohnung, und von dort geht auch geiftiged Licht aus. Dort 
follte Zoroafter von Ormuzd das Lichtgefeß empfangen haben, dad er den reinen 
Ariern bringen follte (Seel, Mitrageheimniffe S. 343.). In den Innern dieſes 
Berges ‚hatte Zoxoaſter die berühmt gewordene Mitbrashöhle gebaut, nie in allen 
ihren Einrichtungen ein Bild ver Weltfhöpfung war, ( Ebdſ. S. 126.). Und wie der 
Andier die Erde mit der auf dem Waffer ſchwimmenden Lotusblume vergleicht, jo 
. den Meru mit ihrer Piſtille, die Spiten ver umherliegenden Gebirgsfetten mit den 
Staubfäden, die 4 Weltgegenven (deren Mittelpunft ver Meru) tie A Blütenblätter 
der Blumenfrone, vie übrigen Blätter aber die 7 Gürtel oder Infeln (dvipas Ebdſ. 
©. 5.). Die ſüdlichſte derfelben umfaßt Indien, deſſen Außerfte Spige tie Infel Cey⸗ 
Ion (Lanka). Rings um die Erde ftrömt der Ocean, varüber hinaus iſt das Land der 
Finſterniß, die Wohnung boͤſer Dämonen, beſonders im dunkeln Süden, wo als 
eine Art Gegenpol bed erhabenen Meru (Su-meru), der nievrige Meru (Ku-meru) 
und das Neich des Tontenrichterd Yama ſich befindet, wobei Bohlen (Ind. II, 
©. 211 ) auf den Gleichklang des Kumeru mit Kymmerier, jener Nation, die nach 
Homer in ewiger Nacht lebt, aufmerkſam macht. Bei einer andern Gelegenheit findet 
derſelbe Schriftſteller durch den Gleichklang zwiſchen Meru und Moria, dem bei: 
ligen Berg der alten Hebraer, auf. welchem der Tempel zu Jeruſalem erbaut worden 
zur Erinnerung an das beabſichtigte Opfer Abrahams daſelbſt, zu der Vermuthung 
ſich bewogen, daß in Moria, welches im Semitiſchen Feine paſſende Ableitung findet, 
der Name Deu enthalten fey; denn der Name. Meria wird gegen die Grammatik 
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von FNM abgeleitet, weshald auch Symmachus (V. 2.) In öntaolag uberſetzt. Sieht 
man, wie fett Hifkfia mit den Aſſyrern und Chaldäern der Götterberg oberaftatifcher 
Nationen im höchften Norden nach Weften gerüct; und zur Kunde ver Hebrüer gelangt 
war (Jeſ. 14, 18.) und wie diefer nach und nach aufSerufalen übertragen worden, 
fo daß dieſes bei den Rabb. ald Centrum der Erde mit 7 Erpgürteln, gleich ven in; 
diſchen Dwipas, umgeben erfcheint (Basnage hist. d. Juifs p. 347.), fo kann man ſich 
jener Bermuthung faunt erwehren (Comm. 3. Genef.. ©. 235.). Eine andere Ver—⸗ 
gleihung mit dem Meru, weicher feinen Namen von ver getheilten Natur erhalten 
batte (ſ ob.), erlaubt die Etymologie ded Berged Horeb, wo Gott nem Mofe zu: 
erft ſich im brennenden Bufche offenbarte, und deſſen Heiligkeit fchon dadurch ver: 
Bürgt ift, weil auf ihm das Geſetz gegeben wurde, denn ver Sinat ift die füdliche 
Spige deſſelben. Nun Heißt aber Horeb (anf = Mar). Winter und Sinai (%26) 
ſtammt von den aramätfchen Ztw. N3O brennen, daher: 7735 Dornbufch, in welchen 
ih Sebovah zum Erftenmal manlfeftitte. Diefer brannte, weil der Dorn (7% sentis) 
in der hieratifchen Sprache, wie der Zahn (7% dentis), Symbol des Feuers und der 
Hitze (ogl. Pw xEvroov Dorn mit PM Sommerglut). Alſo wäre ver Berg Sinai 
mit feiner andern Falten Hälfte, Horeb, dem Meru verwandt, deffen Lichtfeite Kalaja 
(v. kal, 32p,, brennen) und die Nachtfeite Himalaja (|. ob J heipt. Auf beiben. eve 
ſcheint abrechfefne Schiba, wie Jehovah auf Horeb und Sinai. Und wie nad) ver 
Tradition der Mongolen, als nie Welt ſich aus dem Meere zu entwickeln begann, Die 
auf dem Lirwaffer ſchwimmende Schilvfrdte den Meru auf dem Rüden getragen, fo 
war bie auf den Waſſern ſchwimmende Arche felber der Berg. Ararat (DIR fir "TR 
Erde — aramälfche Revuplicationdform, wie MEET: v. MSTT und 7"OD%9 v. "EW 
flammt) ber Weltberg, die koͤrperliche Bildung ver Fluten, auf welchen fie ib nie 
dergelaſſen, wie ber Kaften des Dencalivn am Parnafſus. Inter die heiligen Opfers 
berge der Hebräer gehört der Garmel (2972 fün Ay v. DWT abfondern, \weir 
ben — ) wie der Berg Hermon, welcher von dem Gotte Baal Hermon,. der 
muthmaßlich auf ihm verehrt wurde, feinen Namen entlehmt hatte. Zwar ges 
denken die bibliſchen Schriftfteller Feiner Gottheit diefed Namens, jondern nur eines 
Grenzgebirges (5M. 3, 8.) ; aber das vorgefehte Baal (Richt. 3, 3. 1 Chr. 5,23.) 
für feine Gultusftätte, und bie Pluralform HGermonim (Pf. 42, 7.) laſſen wohl 
an die Hermen denken, welche an den Grenzen aufgeſtellt wurden. Wohl iſt nun 
eine andere Form für Pat. Der Carmel war die natürliche Greuze von 
Syrien und Judäa, warum follte er da nicht dem Örenzgott Hermes geweiht gewefen 
ſehyn? Tacitus erzählt. von ihm Chist. IT, 78.), daß zwar: weder Göoͤtterbild noch 
Tempel dort gefehen worden, cr fey aber doch ald heilige Opferftätte befannt gewefen 
(Carmelus ita vocant montem Deumque ‚nec simulacrum Deo ‘aut templum situm tra- 
didere majores, aram tantum et reverentiam). Nach der meitern Erzaͤhlung bei Tas 
eitus war auf dem Garmel ein herühmtes Orakel, deſſen Priefter zuerſt dem Veſpa⸗ 
fian die MWeltherrfchaft and den Eingeweiden der Opferthiere geweiflagt. Dafjelbe 
berichtet Suetonius, welcher gleichfalls dad Oraculum Carmeli Dei erwähnt (Ve- 
spas. c. 5.). Er galt vor den andern Bergen als beſonders heilig, Hier follte Pytha⸗ 
goras fich der Contemplation gewidmet haben (Jambl. vit. Pyth. c. 3.). Auch dei 
den Iſraeliten ſtand er im Rufe der Heiligkeit; denn Elias ſoll hier Jehovah's Altar 
wieder aufgebaut und dorthin dad Volk zum Opfer eingeladen haben. Als Jehovah's 
MWohnfig wird er vom Propheten Micha m, 14.) erwähnt... Jefus predigte guf dem 
Berge, feine Verklaͤrung geſchah auf einem Berge; venn Berge, weil die Sonne am 
frücheften auf ihnen fichtbar wird, waren, ‚wie oben bemerkt worben, Wohnfige des 
Lichts; der Oel berg konnte in doppelter Beziehung hafür gelten, daher Jeſus auf 
ihm betete. Die Heiligkett des Libanon (mons albus. propter niveum cologem 
sie dietus) bezeugt der Prophet Habakuk (2, 17.). Der König der Affgrer, welcher 
ih rühmte, die Götter der Vöffer verbrannt, und. die Cedern und Cypreſſen des 
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Libanon umgehauen gu haben (ef. 37, 24.), wärbe feinen Zorn nicht an jenen 
Bäumen audgelaffen haben, wenn fie nicht ver Gottheit des Libanon Heilig geweſen 
wären. Diefe war ber Mercur der heidniſchen Hebräer, ver Baal Hermon over La⸗ 
ban(f. d. A.); Letterer macht naher von Hernen Gebrauch (1 M. 31, 45.); denn 
immer legte man dem Gott ſelbſt vie Handlungen bei, vie fein Eultus werrichtete. 
Die Bedeutung folcher Hermen kennt man aus Virgil CAeneid. XII.) und Juvenal 
(16, 38.). Auch der Libanon war mit ihnen Überfäet, weil auch er ein — Grenz⸗ 
dedirg war, daher dem Grenzgott (FIT v. D abgrenzen) geheiligt. Nebo, wie 
der Mercur der Aſſyrer hieß (ſ. Nebo), gab einem andern Grenzberg den Namen 
(ſ. Ab arim) und ver Berg Peor war jenem Gotte geweiht, ber in und aus dem 
Leben führt, daher fein libidinoſer Cultus auch Todtenopfer hatte (f. Baal PBeor). 
Der Berg Hebal (529), auf welchem die Flüche audgefprochen wurben, und bie 
Grenze des Ephraimitifchen Gebiet3 bildete, führte ven Namen des auf ihm verehrten 
Saturnus der Araber, dieſes Iebenfeinplichen Gottes, und ‚ihn gegenüber. lag ver 
Garifim, auf welchem das gebärende Prinzip im Bilde einer goldenen Taube 
(f. d. X.) verehrt wurde, daher die Segenſpruͤche auf diefem Berge (5 M. 27, 12.). 
Aber feinen Grenzcharacter erkennt man aus dem Namen: Garifin (EA v. TR 
abtheilen, trennen , ſcheiden). Ueberhaupt lagen alle heiligen Berge auf Grenzge⸗ 
bieten. Died beweift ſchon der Umftand, daß der Name DIymp acht verfchiedenen 
Bergen ertheilt worden war, welche ſaͤmmtlich Ländergrenzen bildeten. Einer ver be: 
rühmteften unter ihnen theilte Thefjalien von Macevonien ab. Ein anderer Olymp, 
zu den höchften Gebirgen Stleinafiend gehödrend, erhob fein Haupt zwifchen Myfien 
und Bithynien; ein dritter bezeichnete die Grenze Ciliciens, ein vierter in Elis hatte 
feinen Namen der Stadt Olympia gegeben, wo die von Nindar befungenen Spiele 
abgehalten wurden, welche den Griechen ihre Zeitrechnung gaben, wad nicht ver Fall 
gewefen feyn koͤnnte, wenn jener Berg nicht dem Eultus wichtig gewefen wäre. Diefer 
heilige Berg trennte dad Territorium Pifa von Triphylien. Arcadien befaß den 
fünften Olymp, melcher diefe Provinz von Achaja ſchied. Ein fechöter Olymp befin- 
det fich im Mittelpunkte ver Inſel Cypern, welche von viefem Gebirge in zwei Hälften 
abgetheilt wird. Gin flebenter trennte die Amphilochier von Epirus und Theffalien, 
ein achter theilte Lacedaͤmon von Arcadien ab. Weil nun mehrere Orenzgebirge Einen 
Namen tragen, fo leidet es Eeinen Zweifel, daß viefer eine Grenze bezeichnete. Auch 
fagt Xenophon, daß mit vem Namen Olympus oder Lymphus ein Streif oder 
Rand bezeichnet werde. Daher, fügt er hinzu, nennt man die Ränder des Aftrola- 
biums Lymben (Avußor). Auch Heißt ja die Mutterfcheide: Lymphe (Avupn) und 
im Lateinifchen limbus: Saum. Auch die Berge, welche Pindus hießen, ftellten 
Grenzen vor. Der Eine trennte gleichfalls Epirus von Theflalien,, ein anderer ſon⸗ 
derte die Gebiete Aperantia und Dolopjia in Theffalten. Endlich theilte noch ein 
dritter diefed Namens Aetolien vom Rande ver Uenianer. Der Offa und Belion, der 
Deta, Cyllene, von welchem ver daſelbſt geborene Mercur Cyllenius hieß, der Par⸗ 
naſſus — defien eine Hälfte der dem Bacchus geheiligte Gitbäron, vie andere der den 
Muſen, als Gefährtinnen des Apollinifchen Dionyſus, geweihte Helicon war — Der 
phrygiſche ver Cybele geweihte, das priapenifche Gebiet von Cyzicus abtheilende, Dindy⸗ 
mon und mehrere andere in der griechifchen Mythologie berühmte Berge waren fimmts 
U an Orenzen gelegen. Wendet man fich nach Thracien, fo erblickt man auch dort 
das Land getheilt durch den Hamus und Rhodope. Drei Berge Gaffius erhielten 
göttliche Verehrung. Saämmtlich waren fie aber Grenzberge. Der Bine trennt Nie- 
der⸗Aegypten von Baläflina, der Andere daſſelbe Land von Syrien gegen Mitternacht ; 
ein Dritter auf der Inſel Corcyra hat durch einen Zeustempel Berühmtheit erlangt. 
Det dem Namen Ida — welchen zwei Berge auf der Infel Creta und in Bhrygien 
führten „von. denen ber -Gine durch die Geburt bed Zeus, ver Andere durch feine Ver⸗ 
zrählung mit Heer, fowie durch die Bermählung der Venus mit dem Anchifes und 
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vurch den Erisapfel der Rebesgbitin Berühmtheit erlangte — wird man wieber an 
bie Idee des Weltberges, der Urerde, erinnert, 100 Zeugung und Geburt allerdings 
die wichtigſten Rollen fpielen müflen. Auch heißt Ida: Erbe, weil es ein Dialect von 
Ila, welches im Sanffrit Erde und Giche (An) Heveutet; daher aljo die Welt: 
ſtadt Jlium in der Nähe des Ida, und Ilia die Mutter der Römer, welche lich, 
wie die Sretenfer, für Autocht honen hielten. Die Tarpejifchen oder Eapitolinis 
hen Spiele beweifen, daß auch die Nömer die Helligkeit ver Berge gekannt Haben 
müfjen. Die Verbrecher, welche man vom Tarpejifchen Felſen herabftürzte, maren gewiß 
der Jungfrau Tarpeja geweihte zur Sühne des Volkes beſtimmte Opfer. Das Bildniß 
dieſer Heroine befand jich im Metellifchen Supitertempel,, und fie genoß außer dieſer 
Juexichnung auch die Ehre alljaͤhrlicher Grabſpenden (Hartung, Rel. d. Rom. I, 

S. 317.). Die Herleitung des Namens Apenninen von dem Sonnenſtiere Apis 
beftätigt Poreius Cato weit folgenden Worten: Saturnia, Itallae nomen, duravit ad 
Apem,Deorum Italiae ultimum, ut Antiochus Syracusanus perhibet, aquoApenina, 
quam Taurinam idem interpretatur, etsi Graeci de more quidem a bobus Her- 
culis... Dann dürfte man auch bie Alp en nach dem Stier (HOR „AAga Bue 
229047”) benannt haben? Die Belche im Elfaßifchen hießen nach dem auf ihnen 
verehrten Sonnengott Bel (f. d. A.). Unter den von der Religion ausgezeichneten 
Bergen der Aflaten find folgende jet noch im Rufe der Heiligkeit: Unfern ver Stadt 
Ratnapura in Borberindien im Hochlande Gandawna haben die Braminen bes 
Goͤttin Bhavani auf dem Berge Lakſchmi Takri einen Tempel erbaut, deſſen Bewoh⸗ 
nerin man es zu verdanken glaubt, daß die Mahomedaner noch nie ven Frieden ver 
Hindu in Ratnapura ftören Eonnten (Mitter, Erdk. v. Aften IV, 2. ©. 495.). Auch 
die Buddiſten haben auf der Infel Ceylon (Lanka, Serendib) einen heiligen Berg, 
weil auf vemfelben ver eingenrüdte Fußtapfen Budda's gezeigt wird. (Die Deutung 
biefed Heiligthums f. u. Fu ß). Die PVortugielen nannten ihn Adamd Bit. 
Der heilige Berg ver Mahomebaner ift ver Urafat bei Mekka, auch Gebel ar Rahm 
(mons pietatis) genannt. Er erhebt fich über 200 Fuß von ver Chene und hat oben 
8/, Stunden im Umfang. 40 Stufen Hoch kommt man feitwärts zur Linken an ven 
Gebetsort — Adams; denn bier war ed nad der mahomedaniſchen Trabition, wo 
der Engel Gabriel ven Adam zuerfk unterwieß, mie er den Schöpfer anbeten ſollte. 
Auf der Spibe des Berges zeigt man die Stelle, wo Mahomed während des Hadſch 
(f.d. A.) zu ſtehen pflegte. Am Buße des Berges liegen die Trümmer einer Moſchee, 
wo einft Mahomed betete, und wo vie Pilger zu Ehren des Propheten fih Amal nit 
dem Geſichte zur Erde werfen (Ausl. 1829. Nr. 24.). Aus welchem andern Grunde 
wimmelt der Berg Athos in Griechenland und ver Montferrat in Spanien von Kloͤ⸗ 
fern, als weil man fich auf Bergen vem Himmel näher denkt? Bon dem Bergeultus 
der ſlawiſchen Völker zeugen die vielen nach der Naturgdttin Baba (ſ. d. U.) be: 
nannten Berge (Hanufch, flaw. Muth. S. 856.), deren einer dem Orte Babenberg 
den Namen gab. Die Dreieinigfeit ber heidnifchen Slawen wurde auf Bergen anges 
betet („Stetin tres montes ambitu suo conclusos habet, quorum medius, qui et 
altior, summo paganorum Deo: Trigelaus dicatus, tricapitum habebat simulacrum etc. 
Hanuſch l. c. S. 100.). Der Waldgott Biel gab in den Harzgegenden mehrern Ber⸗ 
gen, wo er verehrt wurde, feinen Namen, 3.8. dem Donnerbiel, Gichenbiel, Eſpen⸗ 
biel, Steinbiel u. a. m. Aber aud) feindlichen Gottheiten wurden Berge geweiht, mie 
den Melybog (ſchwarzer Gott) der Blocksberg am Harz (aftt: blok: ſchwarz, vol. 
das engl. black). Erſt die chriftliche Zeit, :die alle fremden Gottheiten als Dämonen 
betrachtete, gab ihn dem Teufel zum Eigenthum. Auch dachte man fich vie Niefen 
auf Bergen haufend, wie ja auch ihre ganze Natur mit dem Steinreiche zufammen- 
hängt; fie find belebte Steinmaſſen over verfteinerte früher Lebendige Gefchöpfe. Da⸗ 
her der Bergriefe Atlas und der Riefe Bergion — nach Bofjlus th. gent. I, c.35. 
fol diefer Name deutfcher Abkunft feyn —, welcher mit ſeinem Bruder A (ion — 
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yarı Bater ber Alpen? — in Gallien dem Hereules flih minberfegte (Pampen. Mela AL, 
5, 39.). Ihre Abflemımmug von Reptun verräth, vaß der Verfaſſer diefer Myrbe 
in ber Geologie nem Neptunismus huldigte. Die Niefen fchleuvern in ihrem Auf⸗ 
Rande gegen die Himmiliichen den Offa und Pelion auf den Olymp (vielleicht eine 
Anfpielung auf hohe an vie Himmelsdecke anſtoßende Berge, die,man ſich aber als 
Rieſen d; 5. als beliebte Berge dachte). Von dem Bergmwerfen ver Niefen fomnt auch 
in flawifchen Mythen Manches vor (f. Hanuſch 1.c. S. 324.). Bon Rübezahl weiß 
man, daß er ein Berggeift war. Wahrſcheinlich verdankten auch vie Elfen, vie auch 
Aiben hießen (f. Oberon), ven Alpen d. h. Bergen ald Berggeifter ihren Nas 
men, waren alfo nicht Sauter Fluß- oder Luftgeifter. Sie hatten meift daͤmoniſchen 
Gharacter. Strzedowsky (Sae. Mor. hist. p. 42.) erwähnt einiger Berghöhlen in 
Mähren, auf welchen heidniſcher Cultus gebräuchlich war, weil — ex his cavernis 
saepius olim Daemones prodivisse apud Strambergenses incolas ex majorum traditione 
fama est, tanto quidem vicinorum locorum incommodo , ut plurima quaeque visibilia 
et invisibilia hi generis humani hostes (ald Dämon:n) populo, pecoribus et fructibus 
intulerint mala. Im Lüneburgifchen zeigt ınan nod) bie Berge, mo folche Wejen ger 
hauft hatten. Sie pflegten von den Menfchen Baugeräthe zu leihen und Deuteten Dies 
nufichtbar an. Dann ftellte man «8 ihnen hinaus vor die Thüre, Abends brachten fie 
ed zurüd, an das Fenfter klopfend, und ein Brod aus Dankbarkeit hinzulegend (Ha⸗ 
nuſch 1. c. S. 230.). Ebenſo wußte man auch von wohltbätigen Bergriefen, welche 
in ihren Höhlen den müden Wanderer beherbergten (Scheller, Mythol. der Wenden, 
©. 101.). Bon einzelnen Weſen dieſer Art, Denen man gute und böfe Eigenschaften 
zugleich beilegte, ift am befannteften vie Göttin des Hörſilberges in Thüringen ge- 
werben, Frau Holle genannt. Mo ihr Wagen dahinzog, gewannen bie Fluren an 
Bruchtbarfeit, den Heerden wuchs Vermehrung zu , wo fie erfchien (Goͤrres chriſtl. 
Myſtik II, ©. 83.). Und dennoch galt fie für tie Bührerin des wilden Heeres, für 
die Hexenkoͤnigin, und am Eingange ihres Berges ſaß der treue Chart, alle Leute 
warnend, bie hineingehen wollten (Grimm, deutfche Sagen Nr. 313.). 

Bergelmir, ver Einzige von dem Miefengefchlechte, ver fich mit feinem Weibe 
auf einem Boote rettete, ald das ganze Gefchlecht von Boͤrs Söhnen erichlagen, in 
Dmirs Blut ertrank (Gräter, Bragurli, 83.), und welcher ver Vater aller künftigen 
Riefen wurde (Die Bedeut. biefer Mythe fe. u. Omir). 

Berggeifter, 

Bergion, ſ. Berg. 

Bergriefen, 

Beriah, f. Jezira. 

Bernhard (Sct.) v. Clairvaur — trägt Ciſtercienſer Ordenskleidung, mit 
einem Buche in der Hand als Kirchenlehrer — einen Hund neben ſich. Auch zu⸗ 
weilen mit einem Bienenkorb als Attribut, wegen ſeiner Rednergabe, welche ihm das 
Prädicat „Doctor mellifuug” erwarb. 

Bernhard (Set) de Zironio — wird als Gremit mit Drechſlerwerkzeugen 
umgeben dargeſtellt — ein Wolf bringt ihm ein verirrtes Kalb zuruͤck. 

Beruhardin v, Siena — Franziscaner, in der Hand eine Sonne, in welcher 
der Name Jeſu (weil dieſes Zeichen über ihm erſchien). 

Beruſtein ſoll, nach ver von Aeſchylus (Plin. 37, 11.). und Opid (Met. II.) 
gewußten Mythe aus den Thränen ver Heliaden entſtanden feyn, als. viefe den frühen 
Tod ihred Bruders Pharton beweinten; daraus ſchließt Welcker (Aeſchyl. Ixil. 
S, 567.), weil der Sturz des Phaeton und die ihn beweinenden Heliaden getrennf 
vom Bernflein nicht vorkommen, daß diefe Sage bloß auf Anlaß einer Germanifchen 
Bernfleinfabel erfunden worben, Die mit dem Naturproduft felbft zu den Griechen 
gekommen, und.zuerft nichts als wie griechifche Nachbildung verfelben geweſen iR. 
Apollonius (IV, 614,) und ans ihm Artemidor und Favorin führen es als eine 
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Sage der Anwohner des (udrol., nach Flinius in Iherten oder Hiſpanien fließenden, 
mit dem Rhodanus identiſchen) Eridanus, welche ſie Celten nennen, an, der Son⸗ 
nengott weine den Bernſtein aus. Dieſen Sonnengott vermiſchen die Griechen mit 
ihrem Apollo, etwa ſo, als ob ſie einen Namen der Barbaren dem Laut und der 
Form nach helleniſirten; und dichten daher im Namen ver Celten hinzu, damals al 
Apollo unter den Huperboräern weilte, Babe er diefe Tränen gemeint. Nonnus 
(38, 98.) gibt den Eelten die griech. Babel ganz, die Heliaden und den Eridanus. 
(Ein anderes Beiſpiel folcher Naturerklärung durch Germantiche priefterliche Poeſie 


| führt Tacitus in feinen Annalen 13, 57. an: die Entftehung des Salzes aus Fluß⸗ 








waffer und Holzbrand, ald aus zwei göttlichen Elementen, weil nämlich dort an ver 
Salzquelle der Hermunduren die Götter näher feyen als an andern Orten.). Die 
Farbe des Bernfteins und feine brennbare Gigenfchaft (nach Plinius diente er fogar 
Ratt Dochts) Liegen ihn als ein Produft des Helios oder Elector erkennen, von wel⸗ 
chem er den Namen Electrum erhielt. Nicht minder bezeichnend war in Beziehung 
auf das tropfartige Hervordringen ter Harze, wozu er zu gehören fehlen, das Bild 
der Thränen. Aber anflatt den Sonnengott felbft dieſe Thränen weinen zu laffen, was 
mit ven Vorftellungen von Helios und Apollon nicht verträglich fehien, nahm ver 


gebildetere Grieche Heliaden an, heiße Sonnenbaͤume, und als Anlaß der ausge⸗ 
ſchwitzten Thraͤnen eine unnatävliche Nähe des Sonnenwagend. Diefe Erzählung hat 


die Farbe derjenigen alten Dichtungen, welche bloß aus der Anſchauung, nicht ind 


‚ dem Gedanken hervorgehend, eine Naturerfcheinung zum Gegenſtande haben, und 


eine moraliſche, hiſtoriſche oder wiſſenſchaftliche Bedeutung erſt fpäter beigelegt ers 


hielten. Der dichteriſche Name des Eridanus — in der Wirklichkeit, ſagt Strabo, iſt 
er nicht vorhanden, mad durch Herodot HI, 115: Holdavos oÜVouLa«-Und nomtioe 
riuog noındEv noch mehr Beſtaͤtigung erhält, auch der Srofchmäusferfrieg V. 20. 
‚ gebraucht ihn als einen Dichterifchen — als des Stromes, von deſſen Bäumen der Bern⸗ 


fein komme, gehörte der Älteften Erzählung an; und wanderte daher mit ver Sage 
ſelbſt, wie diefe auch gewöhnlich die Namen feftgält, von Norden auch an die andern 


Orte, welche durch Bernftein berühmt wurden. So ward er feit dem Heſiodus (des 
| Syain 154.) zum Po, wohin aud) völlig erdichtete Bernfteininfeln (Electrides) ver⸗ 


ſetzt worden find (Apollon. IV, 505. Strab. V, p. 215. Mel. 2, 7. Pin. I, 1. und IH, 
e. ult.) , nad) denen im deutſchen Meere (glessariae), weil-ber Rhein Erivanız war, 
und der Bernfteinhandel von feinen Mündungen ber ven Lauf genommen hatte. Denn 
Ligurien hatte (nach Theophraft, Metrodor u. U.) Bernftein; er wurde Aıydorov 
(Ligurifched Gut) genannt, und ein König von Ligurien war Eyenud, der um den 
Phaeton Elagende Schwan. Es konnte aber auch der bedeutende Bernfteinhandel am 
adriatifchen Meer , wovon Plinius fpricht, Anlaß geweien ſeyn, Die Sage an den 
Padus zu verpflangen, Warum ver Rhodanus zum Eridanus geworben? wird aufges 
Hart durch Die Nachricht Theophraſt's und des Kenofrates bei Plinius, daß nicht 
weit von diefer Küfte an den Pyrenälfchen Vorgebirgen Bernftein vom Ocean ausge⸗ 
worfen werde. Im Zeitalter des Aeſchylus war der Handelsſtaat der Maffilter in 
Eurzer Zeit aufgeblüht; unter ihren Golenien waren Rhoda an der Mündung des 
Rhodanus, Rhede und Emporton, gerade an ven Pyrenälfchen Vorgebirgen (Plin. 
IE, 4. Strab. XIV, p. 654.). Der Name Rhode gehörte (nad) dem Scholiaften des 
Homer, der die Fabıl nach den Tragikern zu erzählen verfichert) der Mutter des 
Phaeton und der Heliaden (Scholl: Odyss. 17, 208. In Rhodus war die Nymphe 
Rhodus Mutter von 7 männlichen Heliaden , worunier auch ein Phaeton. Schol. 


‚, Pindar. 01. 7, 131.). 


Beroe (Bepön für: Meroe), Umme ver Semele. Wie dieſe Prinzeſſin nur 


eine Perſonification des Berges Schimalaja over Himalaja (f. Bacchus), fo mahnte 


ihre Amme, welche-nur eine der Eigenthuͤmlichkeiten des Pflegekindes vepräfentivt 
(. Amme), an den andern Namen des indiſchen Götterberges: Meru, wie ja 
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fon im inbifchen Mythus diefer perſoniſtzirt exfcheint, und eine Techter, Namens 
Mera (ſ. d.) bat, Meru Hieß der Berg von feiner Lichtfeite, Schima von feiner 
mit Schnee bedeckten, ver Sonne unzugänglichen Nachtfeite. Darum berebet Here (Die 
Frühlingsluft) unter der Geſtalt der Meroe die Semele zu der unvorfichtigen Bitte, 
welche den Feuertod der Leichtgläubigen zur Folge hat. Der Allegorie eutkleivet: der 
Schnee des Winters zerfchmilzt vor den Strahl der Frühlingsſonne, Semele kann ven 
Slanz des Gottes nicht ertragen, und flirht. Meroe und Semele find aber Ein Weſen 
mit zwei entgegengefeßten Sigenfchaften, das Jahr in feiner Falten und warmen Hälfte. 

Berve (für: Beryth: Fichte), Tochter des Adonis und ver Venus (Nonn. 

Dion. 41, 155.). Adonis und Venus find bier ald Attes und Cybele zu denken, mit 
denen fie der Gultus oft verwechfelte. Die Fichte war aber ver Eybele heilig, und 
fpielte am Atteöfefte eine wichtige Rolle. Die Stadt Beryth in Phönizien foll von 
ihr den Namen haben. Dielleicht wirft auch eine Etymologie des Wortes Na von 
Bochart (Canaan II, c. 17.) Licht auf diefe Mythe. ma — fagt er — semper est 
femininum', proinde Deae non Dei nomen fuit apud Phoenices ut Astarte. Aftarte 
aber ift Denus, und wenn fie 1 Kon. 11, 5. 33. als Deus aufgeführt wird, fo ift die 
Urfache der Sprachgebrauch der Hebräer, welcher Eeine weibliche Gottheit Eannte. 

Beroe, eine Trojaderin,, Begleiterin ded Aeneas, Gemahlin des Eichen: 
mannd Dor yclus, deren Geflalt Iris annahm, um die Weiber zur Berbrennung 
der Schiffe zu überreden. Vielleicht iſt diefe Beroe die leicht brennbare Pech fich te? 
(vgl. Beroſus). | 

Beroſus (Bnpwoadg) i. e. Sohn der Fichte, denn biefe Heißt im babylonis 
ſchen Chaldäiſch WrF, Er fol drei Bücher babylonifcher Gefchichten gefchrieben Has 
ben, deren Duelle aber die in dem Tempel des Bel aus alter Zeit aufbewahrten 
duch Priefter abgefaßten Chroniken feon ſollen. Der Sage nach follen fie eined Tages 
in ihrer Vollftändigkeit im Tempel entdeckt worden ſeyn (wie Die Geſetzrolle ver He⸗ 
braͤer unter Hiſtia). Muthmaßlich ift Berofus Collectioname der Prieftexfchaft, und 
die den Aſſyrern Heilige Fichte, welche fie ald Stammutter verehrten, erklärt 
feinen Namen. 

Berferker, wilde rohe Menfchen, deren fich jepoch vie norbifchen Götter zu 
Kräfte bedürfenden Arbeiten bevienten (Bräter, Bragur I, 84.). Ihrer Wuth, wenn 
He gereizt wurden, Fam nichts gleich (Scheller, Myth. ©. 42.). Die nad ihrem Be: 
tragen fogenannte Berſerkerwuth wurde gefürchtet. Die mit dieſer Wuth Be: 

fallenen liefen wilo umber, beuften wie Hunde und Wölfe, flürzten fich durch bie 

Flammen, zerbiffen ihre Schilde mit den Zähnen, zerfchlugen, was fie antrafen, und 
mordeten in der Raſerei fogar ihre Genoffen, Daher mußten dem Berferker mehrere 
bandfefle Männer folgen, vie ihn, wenn feine Kampfwuth ausbrechen wollte, feft 
hielten. In die Schlacht flürzten fie fich zuweilen nadt und wütheten wild um ſich 
ber. Arngrim (f. d.) war ihr Ahnherr, Argantyr, der Erftgeborne, war einen Kopf 
höher ald feine Brüder, und hatte die Stärfe zweier Männer. Sie erbten alle Eigen: 
ſchaften ihres Vaterd, nur daß die Kampfwuth bei ihnen noch heftiger, häufiger und, 
oft zur Unzeit ausbrach. Sie mußten daher, wenn fie mit ihren Leuten allein auf 
einem Schiffe waren, und vie Anwandlung der Wuth fühlten, die Vorſicht gebrau: 
Gen, and Land zu fleigen, damit fie ihre Raſerei an großen Felſen und dicken Baum: 
ffämmen auslafjen Eonnten. Denn fchon einmal war ihnen das Unglück begegnet, in 
einem ſolchen Kampfwuths-Anfall ihre eigenen Leute umzubringen und ihr Schiff zu. 
vernichten. Die Scanvinavier fürchteten den Berſerker mehr noch ald Niefen und 
Zwerge, ‚obgleich die Niefen in Felfenklüften hauſend, aller Menfchen Feinde, jede 
beliebige Geftalt annehmen konnten, um zu ſchaden. Der Untergang der Verſerker 
im Kampfe war dieſer. Hidrnart, einer der Brüder , wollte pie Tochter des Schwe⸗ 
denkbnigs Zegbug fich ald Gemahlin.erfämpfen. Dazu zogen alle Brüber auß, er: 
ſchlugen 200 Schweden auf ihren Schiffen, und Fämpften dann, als ihre Berferkerwuth 
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nachgelaſſen batie, Argantyr gegen Hialmer (Behelmter ?)., ven Liebhaber. ber: fhhnen 
Segburg und die andern gegen feinen Waffenfreund Oddur, welcher ein Zwergen⸗ 
Zauberhemd als Vanzer trug. Die Brüder von ihrer Wuth verlaſſen, fanden alle ven 
Tod, wie dad erzählt wird in Bräter „Zwergengeſchmeide“ Bd. U, ©. 125 ff. 
erſtuck, Parſtuki oder Bayſtuch (d. i. Däumliug v. perst: Finger), ein 
Waldgeiſt ver Slawen, hatte die Geftalt eined Satyrs, und wirb auch Zlebog 
(Zorngott) genannt. (Hanuſch, flaw. Mythus. S. 229. vgl. Mone, nord. Heiden⸗ 
thum I, ©. 211.). 
Bertha over Perchta (i. q. Lucia von ihrer Geftalt ald weiße Frau) 
wird von Barth (Altteutfche Mel. I. ©. 124.) für Ein Wefen mit ver Frau Holle 
(ſ. d.) gehalten, aber nur die grauenhäfte Seite ift hervorgehoben, fie tritt als 
fürchterliches, Kinder ſchreckendes Schenfal auf (Grimm, Myth. 169.). In einer 
Sage Heißt fie die wilde Bertha, die zottig am Leibe in der Neujahrnacht 
umgeht, denen, vie feinen Häring gegeflen haben, ven Bauch aufſchneidet, und 
die nicht abgefponnenen Rocken verunreinigt, fleißigen Spinnerinnen bagegen 
hilft fie fpinnen, wodurch fie wieder an ihre Ipentität mit der Holle erinnert,. welche 
die Aufficht über die Spinnerinmen bat. Denn dafjelbe wird im Voigtlande von 
grau Holle erzählt: Am b. Abend des hohen neuen Jahrs Hält fie genaue Rexifion, 
ob auch alle Rocken abgefponnen finn; wo ed nicht ner Kall ift, verunreinigt fie den 
Flachs. Auch muß an dieſem Abende ein aus Mehl und Wafler eigen bereiteter“ 
dicker Brei genoflen werden. Wer es unterläßt, dem reißt fie ven Leib auf (Jul, 
Schmidt Reichenfels p. 152.). Bas Feſt diefer Bertha muß durch eine althergebrachte 
Speife des füßen Brei’d und der Fiſche begangen werden. Die weiße Frau hat 
dem Landvolk auf ewige Zeiten ein Gericht Fiſche und Grütze verordnet, fie zuͤrnt, 
wenn es einmal unterbleibt (Grimm, deutſche Sagen Nr. 267.). Den lebten Tag 
in Jahre befchließen die Thüringer im Saalfeldſchen mit Knödel und Häringen. 
(Aber auf dem Schlofje Rofenberg in Böhnten wurbe dem Landvolk auß ver Umges - 
gend am grünen Donnerftag der füße Brei gereicht, meil es vie Ahnfrau ber Roſen⸗ 
berge, Berchta, die weiße Frau, fo angeorpnet hatte f. Karoline v. Wolt: 
mannd Erzählung „die weiße Frau.“) Seltſam Elingt die Rache der zuͤrnenden 
Berchta, wenn Fische und Kloͤße fehlen. Sie ſchneidet dem, melcher an ihrem Tage 
(am 6. Januar, Perch= od. Preihtag genannt) andere Speife aß, den Leib auf, füllt 
ihn mit Hederling und naht mit einer Pflugfchaar ftatt der Nabel, mit einer Eifen- 
kette flatt ded Zwirnd, den Schnitt am Bauche zu. Damit wird auch in andern 
Gegenden gedroht, Im Gebirge um Traunftein, fagt man den Kindern am Bor 
abend Epiphaniä: wenn fie böfe feyen, werde die Berche kommen, und ihnen ven 
Bauch aufſchneiden. An dieſem Tage werven fette Kuchen gebaden, und bei den 
Knechten heißt ed, damit müfle man fich den Bauch fchmieren, dann werbe Frau 
Berche mit dem Meſſer abglitfchen. Vielleicht führt fie Davon ven Namen Eifen: 
berhta, Gifenkertha?) Grimm, Mytb. ©. 170.). Cruſtus erzählt (Ann. suev, 
p. 2. lib. &. c. 7. pag. 266) als feine Vermuthung über dieſes Namens Urfprang: 
Heinrich IV. habe ver Stadt Papua Freiheiten verliehen, inde in signa libertatis ar- 
maio carroeio uti coeperunt in bello Bertha nominato,; hinc dictum hoc ortum puto, 
quo terrentur inquieti pueri: „Schmweig’ over die eiferne Bertha Fonimt.” An andern 
fränkifchen und fchmwähifchen Orten heißt fie Hildeberta, alfo eine Verbindung ver 
beiden Namen Hilde, Holde, Holle und Berta. Bon Vintler (Tugenpblume, 
geb. i. J. 1411.) wird fie Precht mit der langen NRafe genannt. Im Salz 
burgifchen wird noch jeßt der fürchterliden Perchtl zu Ehren dad jogenannte 
Perchtenlaufen, Perchtenſpringen zur Zeit ver Rauchnächte gehalten. Im 
Pinzgau ziehen dann 100—300 Burſche — fie heißen Berchten — bei hellem Tage 
in feltfanfter Vermummung mit Kubgloden und knallenden Beitfchen bewaffnet, 
umher (Reife d. Oberdeutſchlaud p. 243.). Im Gafleinerthal geht ver Zug, den 
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rüſtige Burſche 30 — 300 anfuͤhren von Ort zu Ort, won Haut gu Haus, vurchs 
ganze Thal, hüpfend und ſpringend (Muchor, Gastein p. 145. 147.). In ver ndrb> 
chen Schweiz, too neben Berchtli auch die weichere Form Bechtli vorfümnit, ift 
Bechtelidtag der zweite, ober wenn Neujahr auf einen Sonnabend fällt, Der 
dritte Januar, und er wird von den jungen Leuten durchgehends in gefellfehaftlicher 
Luſtbarkeit gefelert. Dan nennt es Bechteln, Berchteln. Noch im 16. Jahr⸗ 
Hundert herrfchte zu Zürch der Gebrauch Neujahrs einander aufzufangen, und zum 
Weingehen zu nöthigen. Daß hieß: zum Berchtold führen. Grimm vermuthet 
daher, man habe fih auch einen männficken Bercht oder Berchtold genacht, 
woraus dann in Schwaben wieder eine Brechtälterin wurde (Schmid ſchwäb. 
Wib. 95.). Im Elſaß galt das bechten. Knaben und Handwerksgeſellen liefen 
zur Weihnachtszeit aus einem Haufe ind andere, und lärmten (Stellen bei Oberlin 
s..v. Bechten). Sollte davon etwa dad Fechten unferer Handwerksburſchen her⸗ 
Rammen? Kunrat von Dankrozheim, ein elfäßifcher Dichter, fingt Cin feinem 1435 
verfaßten Namenbuche, |. Strobels Beitr. Straßb. 1827. p. 123.): 
„Darnach fo komt die milde Behte (Bechte), 
Die noch Hat gar ein groß Gefchiehte (Geſchlechte).“ 

er nennt fie alfo die milde, ven Menfchen gütige, vielverehrte, nicht bie ſchrecliche 
„Als ein gutes guͤnſtiges Weſen — führt Grimm in feinen Forſchungen fort — er⸗ 
fiheint fie noch in manchen andern, hoch ind Mittelalter hinaufreichenden, Vorſtellun⸗ 
gen. Die weiße Frau ift ihr fchon ven Namen nach völlig gleichbebeutend, da 
perch (fr. bhrag) glänzen beveutet (davon das Subft. Bracht). Diefe weiße 
Frau pflegt zwar an beftimmte Gefchlechter geknüpft zu werben, aber den Namen 
Derta fortzuführen, 3. B. Berta von Rofenberg. Schneeweiß gefleivet zeigt fie fich 
Nachts in fürftlichen. Käufern , wiegt und trägt die Kinder, wenn die Ammen fehlas 
fen, fie tritt auf ald alte Ahnmutter des Geſchlechts. Es Hat Vieles für fih, meint 
derfelbe Autor, Daß einige in unfern Ueberlieferungen berühmte Frauen dieſes Na: 
mend mit ver geifterhaften Bertha zufammenhängen. Sie find aus ver Götterfage 
in die Heldenfage aufgenommen worden. ine welt zurückliegende Vergangenheit 
pflegt man in Italien und Branfreich durch die Redensart zu bezeichnen: “nel tempo 
ove Berta filava’; au temps que la reine Berthe filait’; e8 tft alfo wieber die Vor⸗ 
ftellung der fpinnenden Hausmutter Berta, des Königs Blume, und der Weißblume 
Tochter, hernach Gemahlin Pipins und Mutter Carls des Großen. Sie heißt Berta 
mit dem Fuße, Berthe au grand pied, „Berta del Kran pie perche ella avea 
un pie un poco maggior dell’ altro e quello era il pie destro‘“ (Reali di Franza 6, 1.). 
Diefer Fuß foll nun das Zeichen.ihrer Höheren Natur ſeyn. — &8 iſt jetzt noch übrig 
ihr näheres Verhältniß zu einem beflimmten Jahrstag auseinander zu ſezen. ‚Die 
hriftliche Kirche feiert 13 Tage nach Weihnacht, alfo am 6. Januar, das Feſt der 
Erſcheinung Chriſti unter dem Namen Epiphania oder Theophania (aftfranz. liphagne). 
In einer altveutjähen Gloſſe wird Theophanla gegeben: giperabeta naht (leuchtende 

Nacht) von der himmlifchen Erfeheinung, die den Hirten auf ben Felde widerfuhr 
(Luce, 2, 9.). Urkunden datiren mit der Dativform Berchtentag, Berchtennacht (zi 
demo perahtin taga, zi deru perantun naht). Dieſe und andere verfärzte Formen 
belegt Scheffers Haltaus p. 75. Hieraus Eonnte ſich nun ganz leicht vie Perfonifts 
eation Perchtentag, Perchtennacht, d. 6. der Tag, die Nacht der Frau Perchta ent⸗ 
wickeln. Conrad v. Dankrotsheim ſetzt die „milte Behte“ auf den 30. Dezember, 
alfo 8 Tage früher. Nun bieten ſich zwei Annahmen var; -entweber Hat jich das 
fabelhafte Wefen einer Perhta überhaupt erft zufällig umd durch Mißverſtand aus 
biefer Berfonification ergeben, oder die Analogie des leuchtenden Tages iſt an bie 
früher vorhandene Pehrta geknüpft worden. Frau Perhta läßt ſich freilich erſt 
aus dem 13ten Jahrhundert nachmelfen. Aber jene Vermuthung würde ſelbſt dann 
hicht zu welchen brauchen, wenn es gelänge ven perfönfichen Namen in noch Altern 
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Dentmälern aufzufphren. Indeß fcheinen bie beigebrachten Gigenheiten einer mythi⸗ 
ſchen Berta, und noch mehr ihre Ipentität mit Holle (Holda) fuͤr sen andern Fall 
zu entfcheiben. Gab e3 unabhängig vom chriſtlichen Kalender, eine Holda, fo wird 
auch die Perahta nicht erft aus ihm hervorgegangen fegn. Vielmehr führen beide 
abjectivifche Benenwungen auf eine heionifche Gottheit.” Wer aber. fönnte bier fonft 
gemeint ſeyn als die heinnifche Naturgöttin Hertha (ſ. d. A.)? Diefe if Die Ceres 
der alten Deutſchen, die Monpgöttin in ihrer freundlichen Eigenſchaft, die Kinders 
fegen verſchafft, und die Getreitegättin; Daher Kuchen und füßer Brei am-Berchtad- 
tag; aber auch) die Tochter ver Ceres, die Gewänver des Leibes in der Tiefe webende 
Proſerpine, das ift die gefpenftifche weiße Frau, deren Erfcheinung einen Sterbefall 
verfündet, alfo die Mondgöttin im Neumonve, die zürnende Hecate, deren Abbild 
im deutfchen Mythus Frau Holle, die das wilde Heer anführt, und den Faden des 
Geſchickes ſpinnt; wie aud) ſchon die Sprache „Geſpinnſt“ und „Geſpenſt“ als vers 
wandt erkennt, 'alſo auch die in ver Neujahrsnacht umgebende Spinnerin Berta. 

Berthold, ſ. Bertha. 

Berthold (St) — Abt, trägt Brod und Fiſche. 

Bertulph (St.) — Abt, verwandelt Waſſer in Wein — ein über ihm ſchwe⸗ 
bender Adler ſchützt ihn vor bem Regen. 

Beryth (M3N2 Fichte), eine auf den Höhen des Libauon von den Phoͤniziern 
verehrte Göttin der Phönizier, welche Vochart für die Aſtarte halt (vgl. Afchern). 
Bon ihrem Cultus hatte die Stadt Berythos, das heutige Beirut den Namen erhalten. 

Befa, ein Gott von Abydus, wofelbfl er ein Orakel hatte. 

Befcheidenheit (vie), ift eine einfach gekleidete Grau, weil fie jebe Ueber⸗ 
treibung haft; ihr Blick iſt zur Erde geſenkt, in ver Hand, hält ſie einen myſterioͤſen 
Scepter , deſſen Spite ein Auge einnimmt, welches vielleicht ein Symbol ver Wachs 
ſamkeit ift, welche die Leidenſchaft abwehrt, ver Scepter ift die Vernunft, unter deren 
Herrfchaft beſcheidene Leute ſich fielen (Boudoin Iconol, I. p. 151... . . 

Beſchneidung (die), iſt keineswegs aus diätetifchen Gründen bei einigen 
Bölkern des Orients eingeführt worden, fonft wuͤrden In Aegypten gewiß nicht die 
Priefter allein fich derfelben unterworfen haben, Hingegen fie auch von Außlänpern 
verlangen, welche, wie Pythagoras, in ihre Myſterien eingeweiht ſeyn wollten. Philo 
gibt als Grund die Fruchtbarkeit an (de eircumeisione II. p. 210. Mang.), allein die 
Aerzte verfichern, daß dieſer Vortheil auch bei unbeichnittenen Völkern erreicht werde. 
Auch kann nicht Abraham (d. h. der Hebräifche Cultus) ald Urheber verfelben gelten; 
benn dieſer Ritus ift der Geneſis ein wohlbefannter (21, 4.), und felbft diefer erſte 
Befehl, ihn an Abraham mit allen den Seinen zu vollziehen (17, 11.), fest durch 
feine Kuͤrze vertraute Bekanntfchaft mit denfelben voraus; denn ohne die Kenntniß 
biefed Gebraudıd mußte der Auftrag: „Befchneivet euer Fleiſch“ völlig unverſtaͤndlich 
feyn; zumal bei der großen Anzahl von Sclaven, welche bei Abraham vorausgeſetzt 
werden, Die Ausführung an einem und demfelben Tage ihre großen Schwierigkeiten 
haben. Uxheber des Befchneinungsritus Eonnte der Hebräer jchon darum nicht ſeyn, 
weil bibliſche und claflifche Zeugniffe ſich dahin vereinigen, daß weit ältere Völker, 
die Aegypter, Aethiopier (Herod. II, 104.) die africanifchen Troglodyten (Diod. IH, 
111.), Die Araber (Serem. 9, 25., welche bier durch das Abſchneiden des Baden: 
bartes, vgl. Herod. II, 8. und Hieronym, zu Jerem. Deutlich bezeichnet werden), Die 
Colchier (Herod.II, 104.), Moabiter, Ammoniter n. Edomiter (Jer. a. a. D.) — welche 
feßtere den Ritus fpäter unterlaffen mochten, da fie non Hyrtan wieder. dazu ange: 
halten werden (Joseph. Arch. 13, 9, 1. Michaelis moſ. Recht IV. S. 9.) — beſchnitten 
waren. Die Verbreitung der Sitte aus Aegypten nach Palaͤſtina bezeugt Herodot 
(1, 104). Auch würde vie Abneigung der Aegypter: gegen Fremdlinge und befons 
ders ihre Scheu gegen Gebräuche und Sitten der als unrein angefehenen Hirtenvölfer 


(IM, 46, 34. 2 M, 8, 22. Herod. II, 78. 91.) ſchon die Behauptung ‚unfräftig 
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machen, daß bie Veſchneidung von den Juden entlehnt ſey; während im Gegentheile 
die Hebraͤer auslandiſchen Ginflüffen zu allen Zeiten ſich willig hingeben, und mit 
Eeinem Volke in Berührung treten, ohne in deſſen Götterbienft und Geremonien ein» 
zugeben (vgl. Geh. 16, 26 — 29.); eine Thatſache, welche ſchon an ſich das 
Herübernehmen der Beſchneidung mit fo vielen andern Sigenthümlichkeiten des ägyp⸗ 
tifchen Eultus mwahrfcheinlich malt. Dann fommt ein Geſtaͤndniß aus dem Buche 
Joſua (5, 5.) hinzu, daß die Vefchneivung in der Wüfte vernachläßigt worben, oder 
richtiger — noch nicht befannt gewefen. Und die Worte Jehovahs, als Joſua die 
Dperation an dem Volfe vollzogen Hat: „Heute habe ich die Schande Aegyptens von 
euch gewendet“ (V. 9.), welche dem Gontert nach nur auf die Vorhaut zu beziehen 
find, räumen die ägyptifche Priorität diefer Sitte deutlich genug ein (Bohlen Comm. 
3. Gene. ©. 194.). Dazu kommt noch, daß die heutigen Habefjinier und die Nad): 
kommen ver alten Aegypter, pie Kopten, fogar ihre Weiber beſchneiden und den alten 
Gebrauch fo heilig Halten, daß fie auch als Ehriften nicht Davon laſſen (Ludolf Comm. 
ad hist. Aethiop. p. 272. Bruce travels II. p. 348. Niebubr Arabien ©. 76 ff.). 
Die Reinigfeit, welche Herodot als Grund anführt, kann nur im religiofen Sinne 
zu nehmen feyn. Wie der inpifche Büßer Dharma fich die Augenliver abfihnitt, um 
defto ungeflörter mebitiren zu fünnen, wie Lycurg dadurch bie Götter fühnte, daß er 
fich alle Enden ver Glieder befchnitt (Apollod. IU, 5, 1.), fo Eonnte wohl bei einem 
Volke, welches dem Phallusdienſte oblag, man bald darauf verfallen, dad heilig ges 
haltene Glied zu verflümmeln (Bohlen, Indien I. ©. 292.). Dieſe Sitte ift alfo 
ihrem Urſprung nach eine übertriebene Büßung, und von der völligen Entmannung, 
wie bei den Prieſtern des Attes, auögegangen, um den Göttern eine ewige Keufchheit 
zu weihen (Bohlen, Comm. 3. Geneſ. S. 194.). Den Character ver Sühne hatte vie 
Beichneidung jevenfalls, daher fie bei dem Paſcha — welches ein zu Anfang des Jahres 
abgehaltenes Sühnfeft ift (f. Wid der), welches Mofe einfegt, bevor das Volk die 
allgemeine Taufe durch das rothe Meer empfängt, fowie bei dem von Joſua in der 
Wüſte abgehaltenen Bafcha, welches nach der allgemeinen Taufe im Jordan gehalten 
wurde — eine Rolle fpielt, und an ven Mitgenuß des Ofterlammö die Bedingung des 
Beichnittenfeyns geknüpft wird. „Der Hauptgejichtöpuntt, fagt Baur (Tüb. Zeitfchr. 
1832. Heft 1. S. 108 Anm.), aus welchen die Beichneivung zu betrachten ift, als 
ein Ritus, der die Schuld, in welche ver Menfh fhon mit dem Ein 
tritt ind Leben verfallen ift, als getilgt varftellen foll, und die dabei vors 
audzufegende Vorftellung einer dem Menfchen von Natur anhaftenden Unreinbeit, 
war den Alterthum keineswegs fremd. Die Anficht, daß das Lehen des Neugebornen 
vor allen einer religiöfen Weihe bedürfe, findet fich überall durch merfmürbige Ge⸗ 
Bräuche beurfundet. Nach ven Gebräuchen der alten Parfen war das Erſte, was Die 
Mutter mit dem neugebornen Kinde vornahm, daß fie feinen Mund mit dem Safte 
der heiligen Hompflanze benegte (3. Av. II. ©. 221.). So lange dieß noch nicht 
gefchehen war, war ed noch nicht gegen Arimans töptlichen Ginfluß gefühert, ver 
fhon in Kajomors, dem Stamnivater aller Menfchen, mit feinem Todeshauche alles 
Leben zu vergiften fuchte. Hom aber tft Prinzip des Lebens, Genius ver Geſundheit, 
der Reinen und Todzerftörer, welcher von fich fagt: „Wer mich ißt (d. i. den Saft des 
Hombaums genießt), ver nimmt von mir bie Güter viefer Welt” (3. Av. J. ©. 92.). 
Einige Tage nad der Geburt brachte der Vater das Kind vor den Priefter, welcher 
fich damit vor dem Peueraltar nah Oſten wandte, und es mit Waffer benepte, 
wobei der Vater ihm den Namen gab’! (3. Av. IH. ©. 202.). Aus dem Lehen ver 
Griechen gehören hieher die duyıdoonen, wobei man dad neugeborne Kind um den 
brennenden Hausherd dreimal herumtrug (BöttigerE Amalthea 1. Heft. S. 55.); 
daß diefer Umgang um die Häusliche Flamme Reinigung bezwede, erhellt nach 
Bötliger a. a. O. aud dem Scholtaften zu Plato’3 Iheät. ©. 21. Daß vaflelbe Feſt 
bei den Roͤmern als Feſt der Weihe und Reinigung betrachtet wurde, beweiſt der 
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demſelben gegebene Namen dies lustricus (Maerob, Sat. 1..16.). Alfo hatte Herodot 
KRecht, wenn er bie Befchneldung eine Reinigung (xadapue) nannte. Sie war, . 
der Waffertaufe des Parfen, der fombolifchen Keuertaufe der Griechen und 
. Römer entfpreihenn ald Bluttaufe. Sie war eine mildernde Stellvertretung für 
. ta8 Opfer ded ganzen Menfchen, daher der achte Tag nad) der Geburt Tag ver Be: 
ſchneidung (1 M. 17, 12.), während das Erfigeborne unter dem Vieh am achten 
Tage nach der Geburt dem Jehovah geopfert werben follte (2 M. 22, 30.). Daher 
auch 2 M. 4, 20. Jehovah Moſis Erſtgebornen zu tönten fuchte Anz URAN), 
weil ihm alle Eriigebornen gehören, und bie die Opferung deſſelben flellvertretenve 
Beſchneidung noch nicht an dem Kinde vollzogen war. Daher, weil dieſer Act ein 
Blutbund mit Jehovah, fagt Zippora: „Du Hift mir ein Blutbräutigam.” War doch 
die Bluttaufe in der Form der Beſchneidung auch bei den Phöniziern Symbol der 
Weihung an den lebenfeinblichen Moloch-Saturn! Diefer Bott hatte (nach Sanchu⸗ 
niathon bei Eufebius) zur Abwendung einer Seuche feinen Sohn Jeud (Iéõod vergl. 
Tr unigenitus, wie Iſaak im Opferespitel Heißt 1 M. 22, 2.) geopfert, wie Abra⸗ 
ham; Hierauf aber ſich und die Seinen befchnitten, wie Abrahanı, welcher — felber 
Saturnus war (f. Erzväter). So erklärt auch Movers (Nelig. der Phoͤniz. 
©. 315. 362.) die Befchneidung für ein Symbol der Weihe an Saturn und für 
eine Milderung zunächft der Gaftration. „Man hatte fich dadurch gleichfant geheiligt, 
wie wenn man, gleich dem Gaflraten, alle .geföhlechtliche Verunreinigung meiden 
wolle, und fo Anſpruch erlangt auf den Schuß ded Saturn." Bei den Juden herricht 
noch jeßt die Meinung, daß der Satan feinen Sit im Zeugegliede habe, daher man 
feinen Einfluß durch die Wegnahme der Vorhaut zu verringern fuchen müffe. Daher 
ver Glaube, dag den Unbeichnittenen das Paradies verfchloflen bleibe, und in Folge 
deffen Die bie und da noch ſtattfindende Beſchneidung felbft der vor dem achten Tage 
geftorbenen Kinder, welche der Verf. einer viefe Materie befprechenden Abhandlung 
im erften Jahrg. von J. Fürfts „Orient“ als einen Aberglauben belächelt, aber doch 
als beſtehend anerkennt. Nicht verfchleden dachte ſelbſt der chriſtliche Origenes (contr. 
. App. II, 13.), wenn er fagt: „Ich glaube, daß der Engel (welcher im ver Herberge des 
Moſe Erftgebornen zu toͤdten fuchte, weil ex nicht befchnitten war) fiber alle unbe⸗ 
fhnittenen Inden Gewalt hatte, und überhaupt gegen Alle, die bloß den Weltfchöpfer 
verehrten, und er hatte fo lange Gewalt, als Sefus noch nicht Kleifch geworben. 
Nachdem er aber an feinem Leibe befchnitten war, war die Macht des Todesengels 
gegen alle chriſt lichen Unbefihnittenen aufgehoben." Wie ſchwer fih vie erften 
Chriſten von der Beſchneidung trennten, zeigt ver Streit in der Apoſtelgeſchichte 
Gap. 15. Wir kommen alfo wieder darauf zuräd: Die Befchneidung iſt eine fym⸗ 
bolifche Reinigung des geiftigen Menfchen von der an ihm haftenden Erbfünde, da⸗ 
ber fie in Negypten nur ver heiligen Kafte zur Pflicht gemacht, von Moſe aber 
anf fein ganzes Volk ausgedehnt murbe, weil er es felbft ein prieflerliches, hei⸗ 
liged Volk nennt (2 M. 19, 6.291. 3 M. 12, 3.). „Daher, fagt Baur (a. a. O. 
S. 116.), verbanden die Sfraeliten mit affen nicht befchnittenen Völkern ven Begriff 
der Unreinheit, des Mangels der religidfen Weihe; und die Borhaut iſt eben daher 
im biblischen Sprachgebrauche ein Bild der Unreinheit-und der Unempfänglichkeit für 
das Göttliche — wie ſchon Moſe fi) den Mann mit undefchnittenen Lippen nennt 
2 M. 6, 12. und das Volk die Vorhaut des Herzens zu beſchneiden aufgefordert 
wird 5 PM. 10, 16. 30, 6. — die Befchneidung ein Bild des Gegentheild, Daher ift 
diefe ein Bund, ven Jehovah mit dem auserwählten Volke fchließt, daß fich Heiligen 
ſoll, meil fein Gott heilig ift; daher wird auch Abraham als Urheber diefes Ritus 
genannt, verfelbe, welcher auch zu dem eigentlichen Molochöopfer bereit war, und 
deffen Verdienſte feinen Nachkommen angerechnet werben follen. Ghillany, welcher 
den Befchneidungsritus an die Stelle des frühern Menjchenopfers treten läßt („wie 
Menfchenopfer der Hebraͤer S. 601.), worauf ſchon die Vorſchrift deutet," das Kind 
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an demſelben Zage zu beſchneiden, an welchem man bie han Barzubringen hatte; 
will in den heutigen Gebraͤuchen bei dieſer Ceremonie noch mehrere Belege zur Un⸗ 
terſtützung ſeiner Hypotheſe finden, z. B. in der Sitte, ven Mund voll Wein zu neh⸗ 
men und dad Blut dem Kinde aus der Wunde zu faugen. Zwar wird ed wieder aus⸗ 
geſpuckt, dennoch foll aber der Urfprung biefes Gebrauchs, das Bluttrinken der 
Juden (!) darin zu erkennen ſeyn. Ueberzeugender märe eine andere Sitte, den Wein, 
welcher zum Audfaugen des Blutes diente, wieder in den Becher zu fpuden, und ibn 
fodann hinter die Gefeglade zu fehütten CBrüd, pharif. Volksſ. Frkf. 1840), welches 
Ghillany als ein Trankopfer für Jehovah deutet. Der Glaube, daß der Prophet 
Elias bei jener Befchneidung gegenwärtig fey, laßt auf feinen mit He lio 8 gemeins 
ſchaftlichen phallifchen Character fchließen, wofür fi zahlreiche Parallelen vorfinden 
(f. Elias). Daß die Lehre Mohamens den Mufelmännern — welche aber daß breis 
zehnte Jahr des Kindes abwarten, weil erft in Diefem Lebensalter Iſmael befchnitten 
wurde — die Beichneidung zur religiöfen Pflicht gemacht, ift unwahrfcheinlich, da 
ſchon die heinnifchen Araber fich befchnitten. Der noch herrſchende Gebrauch während 
der Geremonie Bladinftrumente ertünen zu laſſen, damit das Schmerzgejchrei des 
Knaben von den Eltern nicht vernommen werde, erinnert an das von Plutarch (de 
Superst.) gefchilnerte ähnliche Verfahren bei den Molochsopfern ver Alten. 

Beſchwörung, |. Magie. 

Beſprengung, |. Waffertaufe 

Beftändigkeit (vie), ald alleg. Berfon, eine weibliche Geftalt, welche mit der 
linfen Hand eine Säule umfchlingt, während die Rechte ven Griff eines Dolches hal⸗ 
tend, in die Flamme greift. Letzteres deutet an, daß Fein Schmerz, weder das Eiſen 
noch das Feuer fie wanfelmüthig macht. Die Feſtigkeit ihrer Geſinnung wird durch 
die Säule angedeutet. 

Bela, Tochter des Niefen Baulthor, Boͤrs Gattin, Dpind Mutter (Nyerup, 
ſcand. Muth. ©. 11.). 

Beten, |. Dagie 

Betbanien, ſ. Betphage. 

Bethel (8 ma Domus Dei), Ortſchaft i in PBaläftina , dem Cultus lange Zeit 
von Wichtigkeit. Hier ſollte die Stiftshütte in der Richterperiode ſich befunden haben 
(Richt. 20, 18. 21,5.). Hierher kam man, um Jehovah zu befragen (1 Sam. 10, 3.), 
weil der Ort. heilig war, daher Jerobeam bier leicht ven Kaͤlberdienſt einrichten 
konnte (1 Kön. 12, 29.), welchen Joſia zerftörte (2 Kön. 23, 15.). Diefer Ort foll 
ehemals Lus gebeißen haben Richt. 1, 23. Doch wird Sof. 16, 2. BethelvonkXus 
unterfchieden. Es ift daher zu vermuthen, daß der Eoncipient der Patriarchengefchichte, 
wenn er den Erzvater dem Orte Lus (1 M. 28, 19.) den neuen Namen Bethel 
geben läßt, eine myſtiſche Lehre beabſichtigte; denn 775 Heißt Wiedergeburt (als Dial. 
9. 735 parturio), und ebenfo bei ven Rabb. im Talmıd das Beinchen, aus welchem 

bei der allgemeinen Todtenermedung ver ganze Menfch neu gebaut werben wird. Lus 
bat alfo eine Beziehung auf Bethel, infofern, wie Paulus fagt, der Leib ein Tem: 
pel Gottes (d. h. des Geiftes, der ein Theil der Gottheit) ift. Der Kosmus, Die 
- fichtbare Schöpfung iſt DR 72, das Haus oder der Leib der Gottheit; daher die Ja: 
kobsleiter, welche die Planetenfpbären sorftellt (ſ. Jacob), auf welcher die Engel 
(Seelen) zur Erde herabfteigen in Lus-⸗Bethel; daher der Stein, welchen ſich hier 


Jaaceob zu Haͤupten legte, den Rabb. zufolge TINO TAN lapis fundamentalis genannt, 


welches Präadicat auch der Meſſias führte (f. Stein). Noch zeigt man in Bethlehem 
die Grotte der Geburt Jeſu (wie einft auf Greta Die Geburtögrotte des Zeus). Sie 
iſt eine lange, nievere Aushöhlung von unregelmäßiger Form, auf einer Seite weiter 
als auf der andern. Gine lange Reihe fitberner Lampen, Geſchenke ver chriftlichen 
- Bilger brennen ‚hier Tag. und Nacht. Die Stelle, wo ver Erlöfer geboren feyn fol, 
iſt durch eine halbkreisfoͤrmige Blende, ia, welcher ein Keiner Altar ſteht, angedeutet. 
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Ueber verfelben glänzt ein großer filbermer, in dem Marmor befefigter Stern. An 
den Seiten der Blende gewahrt man eine Reihe filberner Baöreliefß, welche die Haupts 
begebenheiten des Evangeliums darſtellen, erfeuchtel von einer Anzahl ewig brennen⸗ 
der Lampen. Don der Grotte jleigt man zwei Stufen hinab zur Fleinern Felſenhoͤhle, 
wo urfpr. die Krippe geflauden haben foll, Die Gemälde darin gehören der italien, 
Schule 5 dasjenige über dem Altar, „vie Anbetung der Weifen”, ift von Muriflo. 
Gine halbe Stunde von Bethlehem zeigt man rad Grab (!) der Rahel (?) ein viers 
eckiges Gebäude mit türkifchen Dom, nach Verhältniffen und Bauart ziemlich- neu, 
fo vaß ed die Grabſtätte eines füngft verſtorbenen Santon feyn koͤnnte (Aust, 
1830. Nr. 482.). 

Bethesda (Ro n2 Bndscda Joh. 5, 2. ), ein Fiſchteich in Jeruſalem, 
von der wunderthaͤtigen Heilkraft, die man feinem Waſſer zuſchrieb, Gnaden⸗ 
zelle genannt. 

Bethlehem (ar Brodhaus oder Fleiſchhaus, denn * bedentet ſowohl 
Leib als Laib), Flecken im Stamme Juda, Richt. 17, 9. Geburtsort Davids 
1 Sam. 16,1. Der frühere Name war NER d, 1, Afhenort, 1 mM. 35, 19% 
Mich. 5, 1. Aber weil aus der Afche neues Leben fich erzeugt, jo konnte derſelbe Ort 
auch einen Namen führen, ver auf Leibwerbung anfpielt. Hier erivartete die Tradition 
die Geburt dedjenigen, ver fich ſelbſt das Brod des Lebend nannte, des Fleiich 
gewordenen Gottes. Weil die Mithrashöhle, in welcher die Magier den perfifchen 
Sahrgott am 25. Dez. geboren werben ließen, die Körperwelt Inmbolifixte, jo fubftis 
tuirte auch die Ficchliche Sage (Justin. c. Tryph.) in Bethlehem eine Höblengrotte. 

Bethphage Ca ma Bnꝰꝙœvi d. i. Haus des Kinnbackens [Tad fur. N>D 
maailla, gena] aus welchen die Quelle ſjyn] ſpringt, vgl. Kinnnbaden und 
Brun nen), Dorf in ver Nähe von Ierufulem; wird mit Bethbanien zufammen: 
genannt, welches Domus asini. LE na Efelöftätte v. N92 chald. N7IY Övog) bedeutet; 
und der Eſelskinnbacken läßt einen Duell, ald Symbol des Lebens entſpringen. Je⸗ 
ſus, welcher ſich das Waſſer des Lebens nannte, und welcher auf jich die Worte Zas 
hariä 9, 9. bezog, ſandte naher in der Nähe viefer zwei Orte zmei Jünger „in den 
Flecken der vor ihnen Liegt” nach dem Gfelöfullen. Marc. 11, 1. Luc. 19, 29. 

Bethfaida (mn Rn9oaide Dlivenhaus), ein Ort unfern Genefareth. 

Bethfemes (URS i. q. HMonodic), Levitenſtadt im Stamme Juda an 
der Grenze Philiſtäa's Joſ. 21, 16. 6. b) Ort im Stamme Naphthali Joſ. 19, 38. 
c) ein anderer im Stamme Sfafchar Sof; 19, 22. d) ſ. v. a, Heliopolis in Aegypten 
ger. 43, 13. — Alle diefe Drtfchaften verrathen in ihrem Namen den daſelbſt herr⸗ 
Shenten Sonnencultuß. 

Bethuel (dx-ına f. v. a. ba ma Bn$vArog), Sohn des Waffergotts 
Rahor (ſ. d. A.), Vater des Mondmanns Laban und ver Duellfrau Rebeffa, iſt der 
hebraijirte Hermes, deffen Hermen oder termae, termini geweihte Örenzfteine Bäatyle 
find. Umgefehrt wird diefer Mythus in der griechifchen Goͤtterhiſtorie erzaͤhlt. Dort 
wird Rhea als Mutter des Jupiter gleichſam auch als Mutter des zu Peſſinus ihr 
geheiligten Bäthyls gedacht, welcher an Jupiters Statt von dem gefräßigen Saturn 
verzehrt wird. Lieber die Identität der Rhea mit Rebeffa f. d. U. 

Betrügerei (die), eine weibliche Geftalt mit 2 Köpfen, in ver Rechten trägt 
fie 2 Herzen, in der Linken eine Larve, fie Hat einen Scorpionsſchweif, und Adler⸗ 
krallen vertreten den Dienjt ber- Süße. Boudein Iconol, _ 

Bettelmönche find urfprünglih in buddhiſtiſchen Länbern zu Haufe, weil 
ſchon frühzeitig Plutus als Pluto erkannt wurde, daher bie dem vinunel Vermahlten 
das — der Armuth ablegen. 

pgoe des Freir (Gottes der Fruchtbarkeit, Scheller, Myth.©. 53.). 

Bejaieel (b3 2XX sub umbra. Dei), ein Künftler erfüllt mit dem Geifte Gottes 

um bie —* zu bauen (2 M. 36, 1.). Da aber dieſe nur sin Produkt ber 
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Phantaſie (ſ. Stiftah ütte), fo wird auch Ihe Verfertiger eben fo wenig geſchicht⸗ 
lichen Character beſitzen als Mercur und Minerva, vie nicht mindere Berühmtheit in 
Verfertigung von Kunſtwerken erlangten. Die beiden Letztern geben ſich, Hermes als 
xHovsog, VPallas durch den Vogel der Naht auf ihrem Helme als Gottheiten 
fund, deren Bereich auch die Binfterniß iſt. Sollte man daher nicht geneigt ſeyn, in 
Bezaleel, ver auch Zaleel (Deus caliginis) hieß, ein Analogon zu den genannten 
Göttern zu finden? Vielleicht mochte die, auch dem Homer befannte, Vorſtell ung, 
daß das Äußere Licht denjenigen entzogen werben müfle, welche Werke des Geiſtes 
ſchaffen follen, auf jene Namengebung influirt haben? Denn alle Eunftfinnigen Götter 
weilen im Reiche ver Finſterniß. Auch Bezaleeld Antögenofie Ahaliab (a8 DR) 
weift in feinem Namen auf ven Begriff ded Verdeckens (DIR, wie 5=by celo, 
xaAdnzo) hin, und müßte bier das Woͤrtchen a8 ald Befiter einer Cigenfchaft 
aufgefaßt werden, wie in dem erflern Namen IX ald Dämon, Gewaltiger. 

Bhabrakali, f. Kali. 

Bhagavati (Haus), Beiname der Bhavani (weit dad Weib ver Leib, ver 
Mann die Seele genannt wird), nach ihrem traurigen und finftern Character. Un 
ihrem Feſte (im Februar) werden vor den Thüren ihres Tempeld mehrere Hähne 
getöbtet, und mit dampfendem Blute in die Luft geworfen, damit daſſelbe Herabtriefend 
auf die Erde und Schwellen des Tempels falle (alfo ein Suhnfelt, und die Göttin 
eine Juno februa). Darauf wird einem dazu erfauften Frommen ein eiferner Hafen 
durch ven Ruͤcken gezogen, und er daran aufgehangen, fo, daß er frei in Der Luft 
ſchwebt (alfo ein Schwebefeft, wie es auch der griechifche Cultus der Luftgoͤttin Here 
anayxoudvn bielt). Die Menge trägt den Büßer, fo in ver Luft ſchwebend, unter 
Trommeln, Sauchzen und GSeligpreijungen drei Mal um den Tempel ver Göttin, 
deren Gunft man fich wermittelft Lärmender Gebete empfiehlt. Ift man zum dritten 
Male herum, fo laͤßt man den Gingehaften los, mäfcht feine Wunden, verpflegt 
und belohnt ihn. (Soll diefer Brauch ein ftellvertretenver für das der Kall gehoͤrende 
Menfchenopfer feyn ?). u 

Bhairavas, zwei Söhne Schiba's (ihr Name beveutet: Kämpfer v. bhar od. 
war: wehren, wovon Wehrmann, Gewehr u. a. m.); der Erſte follte hervorgebracht 
feyn, um dem Brahma ven Kopf abzubauen, ver Andere um dad Opfer des Dakſcha 
zu flören. (Khode Bild. d. Hindu II, ©. 263.). 

Bharata (Krieger), Bruder des Kriſchna (ſ. d. A.). 

Bharata, König der Dſchainas (Dämonen), er fol diefe 8 Millionen Jahre 
regiert, und Inpien von ihm ven Namen Bharatagandam (Rand Bharata’8) er- 
halten haben. | 

Bharata, Altefter Sohn Dufchmantas, eines Abkoͤmmlings der Puru's. Ihr 
Krieg mit den Pandu's bildet den Inhalt des großen Epos „Maha Bharata,“ welches 
dem „Ramayana“ an Alter und Berühmtheit gleich iſt. 

Bharavaga, ein heiliger Büßer, welcher ven Bharata und fein ganzes 
Heer bewirthete, als diefer audzog, den Rama aufsufuchen (Rhode, Bildung der 
Sindu II, ©. 322.). 

Bhavani(bhava: Gebärerin v. bha fat. feo), das weibliche Naturpringip im ind. 
Mythus. Sie ift Mutter ver Trimurti (des fchaffenven, erhaltenden und zerftörenven 
Meltgeiftes). Als Hervorbringerin der Slemente heißt fie Shakti (Kraft Des 
Herrn), ald Göttin der Berge (Rhea, Cybele): Par vati (Bergfrau) ; als Ifwara’s 
(Dfirid) Gattin: Iſa (Iſis) d. i. Herrin, als Urfeuchte: Ganga (D. i. die Gehende, 
Rinnende) in dieſer Eigenſchaft halb Weib, halb Fiſch (wie Derketo, die Mutter der 
Semiramis; aber auch Bhavani heißt Semirami, ſeitdem ſie als Taube mit Iſwara 
im Semibaume lebte). Sie iſt die Gattin ihrer drei Söhne, indem fie ſich in drei 
Mädchen vertvandelt — darum. vereint fie vie Cigenfchaften der Trimurti. Sie ift die 
Sruchtbare, alles Erzeugende, Dafein Verleihende, Allbefeuchterin, Geburtshelferin, 
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Glita), Mutter der Bergquellen, Weltmutter, Göttin der Luſt. Sie iſt aber auch 
Zerſtörerin, Würgerin, Thränenbringerin, Rächerin des Böfen, Todesgoͤttin. Als 
Schiba's Gattin iſt fie der Mond, gleichwie er die Sonne; iſt Joni (cunnus), wie er 
der Lingam. Durga (Pallas) Heißt fie als Bekimpferin der naturfeindlichen Dä- 

monen. Als Bild der Urmütterlichkeit wird fie vorgeftellt mit dem Weltfcepter reitend 
auf einer Kub. Als Gattin Wiſchnu's ift jie Lakſchmi, die Göttin des Ueberflufjes 
(Ops), Saatenfürdernde Sri (Ceres), mit vielen Brüften und einem füllhornartig 
gemundenen Strid unter vem Arıne vargeftellt; auch Padma (Xotusäugige) genannt; 
nah Einigen Tochter des Waſſergotts Varung, figend zur Nechten des auf dem Ur⸗ 
waffer ſchwebenden Narayana (Wifihnu) — daher Göttin der Gemäfler. Daher 
vr Brauch, an ihrem Feſte im Herbſte ihr Bild im Ganges unterzutauchen (Aſiat. 
Abh. I, S. 216.). Als Anna Purna trägt fie ven Mond auf dem Kopf. Als Iſani 
jucht fie, in eine Kuh verwandelt, ihren am Ganges in Stüde zerrifienen Gatten. Wie 
Wiſchnu für die Lebenden, Schiba für die Todten forgt, umfaßt fie Beide. Bei dem 
Weltbrand am Ende der Zeiten wird fie ven Samen aller Dinge in fich tragen, zur 
neuen Schöpfung. Der Monat Mai (Vasacha) ift ihr geweiht, an ihren Feite um 
diefe Zeit befucht man Gärten, errichtet einen Pfahl in den Feldern — dad Mais 
baumpflanzen hat phalliſche Bedeutung, ſ. Baum — und fchmüdt viefen mit Guir⸗ 
landen. Noch jet wird fie Maja (vie durch Geſtalten der Scheinwelt Täufchenve) 
Maha Majı (große Mutter), alles Dafeyns Urquell, von ven Buddhiſten in Nepal 
verehrt, daher fie ald Schüßerin ver Geburten den Kanfa täufchte, als er dem eben 
geborenen Kriſchna nach dem Leben trachtete (f. Krifchna). 

Bhavan⸗iſwara (Bhobanefer) ; die Ruinen viefer ehemaligen (nach ver 
Bhayani und Iſwara ihrem Gemahl genannten) Hauptſtadt in Vorderindien an der 
Straße nach den Wallfahrtsort Jagganat, umlagern in wüfter Cinfamfeit die aus 
ihnen ſich erhebende hohe Steinpagode. Die Ruinen zeigen, daß diefe Stabt eine ver 
größten Prachiſtäͤdte Indiens war. Don ver thurmhohen Hauptpagode des Lingam 
(Ling Rai Mahadeo, denn dem Iſwara, defjen Prädicat Mahadeva ift, gehürt der Lin- 
gam als fein vorzügliches Attribut), ficht man überall 40 —50 Fuß Hohe Stein _ 
thürme (Lingamsfäulen) analoger Art jich erheben, deren Zahl nach der Sage, als 
Weiheorte Mahadewas, fich einft auf 7000 belaufen Haben fol. Mehrere hundert 
Reden noch, und viele der zugehörigen Tempelbauten, alle aus rothem Granit, jind 
noch erhalten. Die Thürme fleigen bis 180 Fuß empor, und fein Holzbalken ift in 
ihnen, alles aus mafliven Granitquadern Durch Eifenflammern verbunden. Die Dächer 
den antiken Gewölben ver griehifchen Thefauren gleich. Alle find voll Sculpturen. 
Die vollenvetern Tempel haben gefchliffene Granitwänve, wie die Balläfte zu Luxor 
in der ägyptiſchen Thebais. Die Sculptuten ragen alto relievo hervor, meift in Le— 
bensgröße. Aus ven Mauerfleinen ragen fie hervor, als tanzende Nymphen, Krieger 
mit Pferden, Elephanten, in Schlachten, Proceffionen, auch Mouftra, Löwen 
ähnliche; auch frievliche Muni's, Philofophen in ihrer Paläftra find bier ange- 
bracht. Jever Architrav ver dortigen Tempel enthält 9 figende Figuren, aſtro— 
nomiſche Symbole: Nava Graha (d. i, die I Sterne), namlich die 7 Planeten 
geifter und die 2 brahbmanifchen, aufftleigenden und abfleigenvden 
Knoten des bei Selipfen vorfommenden Mond» Drachen, genanntRaguclBöfer) 
und Ketu (Zorniger). Der Tempelftyl ift unter einander ſich gleich, die große Pagode 
it das Muſter der übrigen. Sie nimmt mit allen Ummauerungen einen Quadrat⸗ 
raum von 600 Fuß, jede Seite ind Gevierte, ein. Das Hauptportal wird von zwei 
monftröfen Greifen oder geflügelten Loͤwen, in figender Poſitur gegen Often gerichtet, 
bewacht. In der Mitte erhebt firh der 180 Fuß hohe granitifche Pagodenthurm em⸗ 
por als Allerheiligſtes, im Innern mit den Idolen, von außen nach oben ſich Dome. 
artig verjüngend und bogenartig krümmend, flatt des Gewölbes mit einer Art um— 
laufenden Knauf wie ein Blumenkranz gekrönt, dev, als rundes ur alle 16, 
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Saraden ned Thurms und feine gerippten Auffenfelten, die nach oben immer ver- 
engter zufammenlaufen, in Ginen Knoten zufammenfchließt. Der Thurm tritt aus 
vierfeitiger Baſis hervor, viefe Seiten ftumpfen fih in 8Hauptfugaden, und 
deren Kanten wieder in 8 untergeorpnete Facetten ab, deren nach der Höhe zu ſäulen⸗ 
artige Gannelirungen in ihren Vertiefungen wieder mit Kleinen Querfeldern und 
Sculpturen von Rofetten u. dgl. ornamentirt find. Der Vorbau des hohen Payo- 
denthurmd bat feine Vorfprünge, Geſimſe, coloffale TIhierfeulpturen, Dachknoſpen 
in Sruchtgeflalten, Urnen u. ſ. w. Zu den colofjalen Thiergeftalten gehören vie 
Ldwenartigen Coloſſe, die zwifchen ven Tagen Elephantenzertreten. Vor 
dem Eingang der hohen Thurmpagode erhebt jich ihre Vorhalle, von jener Hoͤhe, 
unter welcher ver Pilger zuerft dad Ipol in dem Innern von jener erblidt. Dann 
folgen Eolonnaben, Hofraum mit Thürmen, Kapellen geringerer Götter ıc. Unter den 
Seulpturen finden fich viele Gruppen von Pilaftern, Arabesken aller Art; ineinan- 
dergeſchlungene Blumengeranfe, mit Schlangen und Menfchengruppen, Inferip- 
tionen und Verzierungen ꝛc. Gin häufig wieberfehrended Drnament iſt die Keule 
(geda), dvietotnsblume (padma), Erftere den Lingam, Letztere die Joni andeutend, 
ferner auch die Mufchel (sanga), Symbol ver Körperwelt und das Rad des Wi- 
ſchnu, die Ewigkeit vorftellend, (Ritter, Erdk. v. Aſ. IV, 2. ©. 550.). 

Bhima (Gewaltiger) , Sohn des Windgotts Wahn und der Kunti (cunnus), 
Bruder ded Morgengotted Aruna. 

Bhiſchma, Oheim der Pandu's. Als er noch jung war, befuchte feinen Ba 
ter Santanu, den König von Kuruffchetra (d. i. Land der Sonnenbefämpfer) ver 
Parafu:Rama (ein Bramine und Avatar Wiſchnu's), ein berühmter Bogenfchüge 
(der Bogen ift das Attribut aller Sonnengdtter, z. V. des Krifchna, Hercules, Mars 
Apollo u. a, m.), und wurde erfucht, feiıte Kunft auch ven Bhiſchma zu lehren. Er 
willigte ein, und diefer wurde fein Schüler, Nach zwölf Jahren (Monaten?) be: 
fuchte er den König abermals und prahlte fehr mit feinen Siegen über vie Kfchetras 
(Krieger) ‚ behauptete auch, daß Feiner aus dieſer Kafte ſich mit ihm mefjen koͤnne. 
Das verbroß ben jungen Bhiſchma, er widerſprach und ftellte fich endlich felbft als 
Gegner. Nun begann ein furchtbarer Kampf, der 12 Jahre (Monate?) dauerte, unt 
in welchen Beide (Licht-Rama und Finſterniß-Bhiſchma) ſich an Muth und Kraft 
gleich waren. Selbft die Götter hörten jebt von dieſem Kampfe jprechen, und kamen 
alle, Brahma, Wifchnu und Schiba, um die Kämpfer zu vereinigen. Parafu-R a ma 
(der Glaͤnzende) war nur unter der Bebingung bereit, daß Bhifchma (Kälte?) fich 
ihm unterwerfe. Die Götter ftelften viefem nun vor, daß fein Gegner erhaben an 
Würde, Bramin (Sonnenpriefter) d. h. die Sonne felbft als deren Nontar fey. Das 
erfannte Bhiſchma an, bemerkte aber, daß deswegen zwifchen ihnen gar kein Streit 
Statt finde; bat fie zugleich ihm zu ſagen, welche Pflichten in den göttlichen Büchern 
den Braminen (Repräjentanten des Lichtprinzips) und den Kſchetryas Chie Kriegers 
kaſte: Repräfentanten des naturfeinvlichen Nachtprinzips) vorgefchrieben feyen? Sollen 
die Erftern, frug er, ſich nicht gänzkich der Anbacht widmen, und und andern vie 
Führung der Waffen überlaffen? Enthalten nun eure göttlichen Bücher dieſe Vor⸗ 
fhriften, fo nöthigt den Parafu-Rama, mir ven Sieg zu überlaflen? (d. 5. kann 
den Gefegen ver Phyſik zufolge das Richt ununterbrochen herrſchen?) ober bin ich in 
Irrthum, ober eure Bücher find nicht goͤttlich; nun fo verbrennt fie und ich will mid) 
mit meinen Waffen zu des Gegners Füßen werfen.” Die Götter, welche darauf 
nicht3 antworten konnten, wandten ſich nun an den Paraſu⸗Rama, , und flellten ihm 
vor, daß Bhiſchma Recht Habe, indem die von ihm citirten Shaſtra's wirklich Die 
Borfihriften enthielten, und daß er, der felbft Bramin fen, menn er ſich weigere, der⸗ 
felben Folge zu Teiften, dieſe h. Schriften, die als göttliche Verordnungen betrachtet 
wuͤrden, um alles Anſehen braͤchte. Dies Überzengte, und er überließ dem Kſchetrya 
den Sieg {Polier Myth. d. Endous II, p. 107.). 
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Bhumaffer (bhum Give), König der Riefen, ein Sohn der Erde. Stolz, 
mächtig und tyrannifch, hatte er fich vie ganze Welt unterworfen und felbft ven Indra 
gezwungen, fich ald feinen DBafallen zu erfennen. Er Hatte fo viele Könige unter: 
ioht, daß er 16,000 Königdtöchter in feiner, durch alle Zauberkuͤnſte befeftigten 
Burg gefangen hielt. Krifchna bekam deshalb Luft, ſich als Reiſender bei ihm zu 
melden. Bhumafier, die Abficht errathend, verweigerte feine Aufnahme; darüber kam 
ed zum Kampfe, in welchem ver Riefe und alle feine tapfern Rakſchaſas blieben, Kri- 
fhna aber die 16,000 Mädchen zu feinen Gemahlinnen machte (Rhode, Bild. d. 
Hindu II, ©. 172.7. Nach Sonerat’8 und Paullino's Angaben waren e8 16,108 
Mädchen, welche Zahl eine aftronomifche in Indien ift. 

Bhufanda hieß die Krähe, welche, dem Ramayana zufolge, vem Adler Ga- 
ruda die Thaten Rama's erzählte, um diefen zu überzeugen, daß Rama ver höchfte 
Gott ift, und Schiba und Brahma nur untergeoronete Weſen oder Formen feine 
Weſens. Diefe Krübe war urfprünglich ein Menſch, und betete ald Jüngling den 
Schiba an, als einft fein Guru (geiftl. Lehrer) in den Tempel hereintrat. Stolz auf 
feine Brömmigfeit und fein Wiſſen grüßte ex den Guru nicht (ein ſchweres Verbre⸗ 
hen nach) ven Begriffen der Indier). Der leivenfchaftslofe Guru zürnte darob nicht, 
aber mit Donnerflimme fprach von oben herab der Gott felbft über ihn dad Verdam⸗ 
mungsurtheil. Da warf fich der gute Lehrer händeringend zur Erde, und flehte um 
inderung der Strafe Der Gott milvderte nun das Urtheil: „Er fol, fprad er, 
1000 Wanterungen erdulden, in allen fol er ohne Vergnügen, nicht aber ohne 
Weisheit feyn. Er fol ven Wifchnu beftändig anbeten, und auch unverdroſſen meinen 
Namen anrufen.” Nach feinem Tode ward er eine Schlange, machte 1000 Wande⸗ 
ungen, indem er einen Körper nach dem andern ablegte, wie ein altes Kleiv, und 
wurde wieder Bramin. Uber noch war der Stolz in feinem Kerzen nicht ganz erlo⸗ 
hen. Er hörte die Vorträge eines heiligen Rifchi fiber vie Eigenfchaften Gottes, 
widerfprach, und reiste Dadurch den Heiligen fo zum Zorn, daß er ihn mit einem 
Fluch belegte, welcher die Wirkung hatte, daß er bei feinem Tode in den Körper Diefer 
Krähe wandern mußte, Der Rifchi war jegt mitleidig und lehrte der Krähe einen 
Vedaſpruch zur Anrufung des Rama. Sobald diefer geboren wurde, flog fie zu ihm, 
begleitete ihn in feiner Kindheit, beobachtete feine Thaten, und erzählte fie täglich 
auf dem blauen Bebirge, wo fie wohnte, ven verfammelten Wögeln (Works of Jones 
x, p. 357 etc). Da Rama eine Incarnation der Sonne ift , fo fteht die Kraͤhe zu 
ihm in einem Ähnlichen Verhältnig wie Coronis zu Apollo, und der weite Umweg, 
welchen der Mythendichter nimmt, um und zu fagen, dab die Krähe ein ver Sonne 
Beiliger Vogel fey, thut dieſer Parallele Eeinen Eintrag. Vielleicht war der Verfaſſer 
ein Wiſchnuit — denn Rama ift ein Awatar Wiſchnu's — unter Schibaiten ? 

Bia (Bia, Vis), Tochter des Riefen Palas und der Styx. Apoll. I, 2. 4. 

Biasdice (ſ. v. a. Dice), d. 1. die Jungfrau mit ver Wange in der Hand, 
demnach das Herhftäquinoetium, deſſen Eintritt ven Tod der Natur anzeigt; daher 
Cretheus (der Vernichter, Zerftörer v. MD tönten) ihr Gemahl, Aber wie Brofer- 
pine, die Gemahlin Pluto's, auch dem Zeus die Rechte des Gatten einräumte, fo wirft 
Biadice ihre Blicke auf den W id der reiter Phrixus, den Repraͤſentanten des Fruͤh⸗ 
lingöhquinoctiumä, Hygin, Astr. Poet, II, c. 20. 

Bial⸗bog (guter Gott), ein Ode der alten Wenden, war zu Sulin abgebildet 
in weifer Kleivung, gefrunt mit einem Lorbeerzweig, in der rechten einen Palmzweig 
(Sonnenſymbol) haltend. 

Bianor (Buavop Gewaltiger v. Bla u. dung) ‚ Sohn des Tuſcus (Dunkler) 
and der prophetifchen Manto; mythiſcher Erbauer der Stadt Mantua. Sein und 
feiner Eltern Name ift in jenem ber AAx-uryn wieber enthalten, denn «Ar vereis 
nigt Die Bereutungen Finſterniß (Tuseus) und Stärke (Bie), uvm (Mond) aber 
iR Die Orundform v. Mavro. 17° 
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Biauor, ein Gentaur, den Thefeus erlegte. Ov. Met. 12, 345. 

Biantes (Bıaveng |. v. a. Blac), Sohn des Priamus (Priapus) Hyg.f. 90. 

Bias (Bias, avrog Gewaltiger), Sohn des (Todtengottd) Amythaon (1. 
dv. A.) und ber Idomene, Vater des (flarfen) Areius und der (mächtigen) Anaribia 
Apollod. I, 9. 10. 11. cf. Orph. Argon. v. 146. 

Biber (Kaorap), ein Thier ver Nacht (f. Ratte) und Feuchte, daher unter 
den beiden Diofeuren Gaftor zu Polur, jenem Licht- und Feuerweſen, den &e- 
genfaß bildet. In der Myſterienſprache der wälifchen Barven ifl viefed Thier, das 
feinen Namen (Avanc) vom Waſſer (ava) entlehnte, co8mogonifches Bild. Waſſer 
ift der Anfang aller Dinge, der Biber alfo Symbol für die Urfache des Waſſers. 
Wenn alfo dev Jahrgott Hu den Avanc aus dem Llyn Lion (Waſſerflut) herauszieht, 
fo hoͤret die Ueberſchwemmung ver Erde auf (Owens Cambr. Biogr. s. v. Hu... So 
lange der Biber im Waſſer lebt, nimmt es nicht ab. Nur der ftarfe Hu war im 
Stande, ihn mit drei Ochfen herauszuzieben, wodurch die Flut ſank, und die Welt 
gefchaffen ward. Er Hat aljo die Natur der Schhpfungsftoffe getheilt, in Feſtes und 
Flüſſiges, wofür der Biber, ver mit dem Leibe vem Lande, mit den Schwanze dem 
Waſſer angehört, ein treffliches Bild ift. Die Welt, fagt Mone (nord. Heidenth. II, 
©. 493.) , erhob fich auch bei den Walen im Frühjahr, denn der Stier ift der Früh— 
lingderdffner ; er trieb ven Biber heraus, oder nach unferer bilvlofen Art zu reden, 
er brachte den feſten Kern der Welt zur Eryftallifation, welche Bildungskraft der 
Materie von Hu, d. h. von Gott, gegeben war. 

Bibiana (Scta.) — trägt einen Zweig in der Hand, einen Dolch in ver 
Bruſt, — Schußpatronin von Sevilla. 

Biblis, ſ. Byblis. 

Bibliſche Malerei, ſ. Malerei. 

Bicorniger (dixepws), Präd. des Bacchus wegen ver zwei kleinen (bie Son⸗ 
nenftrahlen ſymboliſirenden) Hörner Orph. Hymn. 29, 3. 

Bidental nannten die Etruffer einen Ort, mo der Blit-eingefchlagen, nach 
dem Schafe (bidens), welches ald Symbol des Feuers (1. Widder) dafelbft auf einem 
an der Stelle erbauten Altare das Sühnopfer wurde, denn ein foldher Ort als ful- 

‚mine tactus, wurde sacer, und deshalb auch umzäunt oder ummauert, blieb aber 
nad oben unbebedt. Man hielt es fuͤr frevelhaft, ihn zu überſchreiten oder die Eins 
faffung wegzunehmen. (Horat. Art. Poet. 471.). Hier lag auch ver vom Blitz Erſchla⸗ 
gene, welcher nicht verbrannt werden durfte, beerdigt (Plin. IH, 55.). Des Joh. Ly— 
dus (de menss. III, p. 54.) Behauptung, eig Solcher fey in alter Zeit gar nicht be⸗ 
ftattet worben, ift, fagt Ottfr. Müller (Etruff. II, 173.), Mißverftand der bekannten 
lex Numae: Si hominem fulmen Jovis oceisit, ne supra genua tollito (tollitor?) und: 
homo si fulmine occisus est, ei justa nulla fieri oportet. 

Biel (Weiß), ein Waldgott der alten Sachſen (Sagittar Ant. Thuring. III, 
c. 10.), bei. im Harz verehrt (Stübner, Denkw. I, S. 197.). Foͤrſter und Holzhauer, 
ließen von feinem Priefter ihre Aexte weihen (Cranz. Saxon. II.). 

Bielbog, f. Belbog. 

Biene (vie), gehörte in den Eultus der Mondgoͤttin, weil dieſe die Geburten 
fördert, und phyſiſches Gedeihen gibt; Honig aber wegen feiner heilenden Eigenſchaft 
Symbol der erften Lebenöfpeife, welche Bienen dem Zeus und Dionyſus reichen, daher 
in den Myſterien auch Bild der Wiedergeburt (f. Honig). Der Mond hieß darum 
die Biene (udlıcoa Porphyr. de antr. c. 18.), welche die aronbpftange, den Mohn 
fo fehr liebt (Virg. Georg. IV, 131.). Ueberhaupt, fagt Ereuzer (U, ©. 183.), ver: 
band man mit der Biene bie Idee von erſter, unſchuldiger Nahrung, deren Erfindung 
man einer Nymphe (Meliſſa, Biene) beilegte. So erſcheint die Biene mit der großen 
Nährmutter in Verbindung, Dieſes Attribut mag auf Artemis uͤbergangen ſeyn, und 
fo wäre bie Blene neben dem Dlancnlopf auf Münzen von Neapel eben ſo begreiflich 
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wie neben der Achre auf Münzen von Metapontum. Erſte Nahrung und reiner 
GottesSdienſt war die alte Idee, Die man mit der Biene verband; daher ein cretijcher 
König Meliffeus Jupiters Dienft anordnet (Hyg. Poet. Astr. II, 13.), daher Priefte: 
rinnen in Erinnerung an ihre Heiligkeit Meliffen genannt wurden. So hieß die py— 
thiiche Priefterin: „Biene von Delphos.“ Der Abſcheu dieſes Thierchens gegen alles 
Inreine, gegen Leihen und Modergeruch (f. die Stelle bei Bochart Hieroz. II, 4. 
c. 10. p. 503 sq.) erhob fie zum Bilde der moraliſchen Neinigfeit. Mit 
ihren Namen benannte man aud) die dad Unreine verabfcheuenden Seelen. Da bie 
2ienen immer wieder in ihre Heimat zurüdfehren, wenn fie auch noch fo weit füch 
entfernten, fo wurden fie dadurch ein beveutfames Bild verjenigen Seelen, welche 
zwar, wie die Miyfterien lehrten, and der Götterwohnung in die Welt der Geburten 
berabftiegen, aber eingedenk ihrer urfprünglichen Heimat hienieden ein gerechted Leben 
führen, und zur Rüdfehr in die höhern Ephären fich bereit halten, (Porphyr. de 
antr. c. 19.). Die Biene, welche ven Zeus die erſte Nahrung reichte, war ein Bild 
der neuen Zritperiode, und ihr lateinifcher Name apis weiſt auf dies Verhältniß Hin, 
wenn man namlich das femitifche IR (Urheber, Erzeuger) ald die Stammſylbe be: 
trachtet. Dachte man nun an ein Solftitialjahr, fo mußte die Mythe von Bienen 
im Leichnam des Löwen (Richt. 14, 8.), denn Simſon ift ein bebraifirter Her- 
cules; und menn auch der Siraelit nur ein Aequinoctialjahr hatte, fo war doch ver 
Löwe fchon in Jacobs Segen als erfied Sternbild gefannt, weil Juda das Szepter 
fuhrt, und mit dem König der Thiere verglichen wird. Dachte man aber an die Früh⸗ 
lingsgleiche ald Anfang der neuen Zeit — wie 3. B. im ägyptifchen Dfiris das Jahr 
perſonifizirt ift, deflen geheiligter Dchfe den Inteinifchen Namen ver Biene führt — fo 
war diefe den Glegifer Philetas eine „Stiergeborne ,” weil fie aAus dem Leichnam 
des Stier Hervorgefommen ; und ein anderer ügyptifcher Poet Archelaus ſprach in 
biefem Einne von „ver verweienden Kuh geflligelten Kindern“ (Creuzer II, 183.). 
Auch Virgil (Georg. IV, 530 sq.) erzählt 
„wie ringe im gefehmolzenen Bleifche der Rinder 
Bienen durchfchwirren den Bauch und geborftenen Seiten entfumfen.“ 

Wurde hiegegen in das Herbſtäquinoctium der Anfang der Zeit gefebt (f. Abend), 
fo erzählte die Mythe von Summeln im Leihnam des Roſſes (Serv. adVirg. 
Aen. I, 435.), weil dad Piero (|. d. A.) ein herbſtliches Bild auf ven orientalifchen 
Ephären, noch im Pfervefuß des Schüten Ehiron angedeutet; der Herbft die Ve⸗ 
getation vernichtet, und die nur verzehrenden, nicht producirenden Drohnen für dieſe 
feinvliche Sahreözeit ein ſprechendes Sinnbild find. Die Biene, je nachden der Früh: 
ling oder der Herbft durch fie bezeichnet wird, ift gold= oder erz farbig; denn das 
erfte Weltalter (Jahrquadrant) ift das goldene, daß vorletzte das eherne (Hes. Toy. 
108 ff.) ; und Jupiter, hieß e8, follte auf Greta die Bienen erz farbig (XaAxosıdeis) 
oder goldfarbig (yaixo xovoosıdei napanAnciav) gemacht haben. (Aelian, H. A. 
17, 35. Diod. V, 70.). Die Biene ald THier der Mondgoͤttin ſteht dem Monat der 
Jungfrau (Artemis, Demeter ıc.) vor, daher ihre Verbindung mit der Aehre 
(axrn), daher Ariſtäus (arista) ein Bienenvater, dieſer Sohn (d. h. Praͤd.) des 
Apollo Axraios, dieſes Jahrgotts im Monat ver Jungfrau, dem man zur Verjagung 
ter Pefifliege in Actium einen Stier fchlachtete, damit der Gott fich in die mohl: 
thätige Biene umwandle, (wie die liege Ahriman in ven Bienenträger Mithrag, 
melcher Mittler des Menfchen bei Ormuzd wird). Da die Mondgöttin Die prophe⸗ 
tiiche (navrela v. unvn), fo wurte die Biene Symbol ver Beredfamfeit, 
fie hieß Die Sprecherin (TAT v. N2Treden), ihr Honig (keAl) wurde dem Ge: 
fang (uEAog) verglichen, und vie Mufen hatten in Bienen geflalt jenen Ioniern 
von Attica's Küfte ven Seeweg nad) Afien gewiefen, und waren ihnen in Die neue 
Heimat am Fluſſe Meles treue Führer geivefen. Varro (de re rust. III, 16.) nennt 
Die Bienen Wögel der Muſen. Athenäus (XIV, 8.) erwähnt der bienengeflügelten 
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Melodien ver Mufen, und Plato (Jon.) vergleicht ven Dichter mit Bienen. Diefe 
Mytbe koͤnnte jedoch aus der Wahrnehmung entſtanden fegn, daß die Bienen Sinn 
für Wohllaut und Rhythmus haben; venn Xelian (H. A. 17, 35.) erzählt, daß un- 
ftat umberfliegenvde Bienenfchwäarme durch sbythmifchen und harmonifchen Klang von 
den Bienenvätern wieder zurückgeführt werden. (Vergl. Plin. H. N. 11, 20. und Ov. 
Fast, 3, 739.). Weil nun die Biene die Sprecherin, fo war fie auch das Sym b ol 
der Geheimlehre, und umflattert ven Gott Krijchna, welcher vem Arunad Das 
Mefen der Gottheit erklärt; und Mithra, der Begründer der Myfterien, trägt fie 
im Munde. Nach Strabo (X, 3.) bieß die durch ihre Myſterien beruhmte Infel Sa: 
mothrace auch Melite So kannte Homer auch dieſes Thier ald Bild der ſüßen 
Neve. Weil die Biene ein Mufter der bürgerlichen Orpnung -— weshalb fie Plato 
(Ennead. IH, 4. 2.) das bürgerliche Thier nennt — und weiſer Staatöverfaffung, 
indem fie muthvoll fire ihren Herd gegen jeden vaubfüchtigen Feind Eanıpft, fo war fie 
ein Bild nes Kampfes für Die gerechte Sache, wie auch des rüftigen Streiterd gegen 
den Verſucher Ariman. Sie entwindet jich der Materie, fie wiverftcht der Fäulniß 
und Verweſung; ; fie meidet Alles, was herniederzieht und beſchwert, wie die blaͤhende 
Bohne. (Die Alten rühmen von ven Bienen, daß fie ſich nie auf Bohnen ſetzen). 
Dadurch ift fie ein Vorbild des Entſagens und der Reinheit (Creuzer IV, 373.), 
was durch Aelians CV, 11.) DVerficherung, daß die Bienen die Unkeuſchen haflen, 
und fie mit ihrem Stachel verfolgen, noch mehr Bedeutung gewinnt. Darum beißen 
auch nicht alle Seelen, die in vie Geburt herabfommen, Melifien, fondern dieje- 
nigen nur, bie ein gerechtes Leben zu führen Willens find; die wieder zurückkehren 
wollen, wenn fie Werke getban, die den Göttern wohlgefällig find (sioyaousvor ra 
Heoig plAc) ; denn fie, die Biene felber ift Heimatlichend (Porphyriud bei 
Creuzer a. a. O.). Streitend, firebend, weiſe, rein — dad find Die Begriffe, welche 
die Biene verfinnlicht; und ihr Werk, dev Honig, macht das Auge hell, er treibt 
aud, was die Pupille verfinftert (Dioscorid. 2.) ; aber gibt auch Schlaf, denn Zeus 
batte den Kronos, ald er ihn überfallen wollte, durch Honig eingefchläfert (Creuzer 
IV, 365.), und wiegt in ven Tod ein (Jamblich. ap. Photium Cod. 94.). Darum, und 
wegen der uralten Lehre, daß der Tod ſüß fey, das Leben bitter, wurde der Honig 
auch des Todes Bild, und Honig den unterirdifchen Göttern geopfert (Porphyr. de 
antr. c. 18. vgl. Odyss. 11, 27.). Diefer Brauch herrfcht noch jegt unter den Rufen. 
Man ftellt die Kutja (Tobtenfpeife), wobei Honig ift, auf einen Teller neben ven 
Sarg (Kohl, Petersburg I, ©. 198.). Darum gehörte die Biene ver Demeter USM- 
reia, der Perfephone — Erſtere iſt die Göttin der Erde und des Todes, 
Lebtere Die Reine, Die Vorſteherin des Seelenweges unter dem Monde, die Führerin 
in und aus dein materiellen Leibe. Körperlic) geboren und Doc) bloß Seele, aus der 
trägen Maſſe und doch gefiügelt, und aufftrebend, fagt Creuzer, das iſt die Biene. 
Was von ihr fommt, iſt Die Gdtterfpeife, welche nahrt und doch nicht beläftigt, näm⸗ 
lich Nectar ald neunfacher Honig (Böttiger, Amalthea I, p. 22.). Weil nun bie 
Mondgoͤttin (Artemis, deren PBriefterinnen Meliſſen genannt wurden) Vorfteherin 
der Geburten (Aoysıa, Dia Jana), von welcher Cigenfchaft fie nah Porphyr (de 
antr. 18.) Me Lif fa bieß, jo verband man dad Sinnbild der Biene mit ver Joni 
(eunnus). Auf einem von Niclas Müller (Glauben ıc. d. Hindu) mitgetheilten Bilde 
fieht man dieſes Thierchen ruhend auf dem die Weiblichkeit bezeichnenden Gliede. 
Aber auch mit vem männlichen Samenprinzip der Zeugung feßte man die Biene in 
Berbindung (Menzel, myth. Forſch. I, ©. 194.). Bei einem invifchen Dichter Heißt 
ed: Wenn die Sonne aufgehe, ſchließe fte auch die Lotushlume auf, und befreie vie 
Bienen aud ihrem Kerker. (Die Sonne iſt die zeugende Naturfraft, die Lotusblume 
Sinnbild der empfangenden Erbe, die Biene alfo dad Sinnbild der Geburt ſelbſt). 
Die erhaltende Kraft, macht Menzel aufmerkſam, mar den Indiern Wifchnu, darum 
aljo ward biefer Gott als Biene auf ver Lotus ruhend, abgebilvet. Daß auch Krifchna, 
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ein Avatar Wiſchnu's, mit der Biene vargeftellt wird, ift fehon oben bemerkt wor- 
ven; bier alfo nur noch hinzuzufügen, daß es von dieſem Gott eine Mythe gibt, 
meiher zufolge er eine feiner Geliebten in eine Pflanze verwandelte, und anorbnete, 
man folle künftig feinen Gottesdienſt nie ohne dieſe Pflanze feiern. Daher halten vie 
Indier, wenn fie den Honig aus den Stöden nehmen, ftetd dieſe Pflanze in ver 
Sand: weil die Bienenzucht religidfer Gultus ift, und der Gott felbft in ven Bienen 
verborgen (Broriep bei Menzela. a. D.). Died, meint der bier citirte Autor, dürfte 
tm uralten Namıen und Gebrauch der europäifchen Honigblume (Meliffe) erklären, 
durch die man Vienen in ven Stock Iodt, weil fie von dieſem Kraut unwiderſtehlich 
angezogen werden, Es ift merkwürdig, meint er, daß diefed Kraut auch Mutterfraut 
genannt und für beilfan in weiblichen Geſchlechtskrankheiten gehalten wird. Darum 
alio mochten Schon heidnifche Völferfchaften dieſes Kraut mit den gleichnanigen Me: 
ifen, Priefterinnen ver Demeter, und mit diefer Geburtsgöttin felbft in Verbindung 
gebracht haben. Hieher gehört auch, mas Menzel in des Hydrophil „Ehymifcher 
Shaplammer" (S. 38.) gefunden bat. Dort heißt ed, man Tonne eine Sau abhalten, 
daß ſie nicht läufifch werde, wenn man ihr lobte Bienen zu freflen gebe. Der Tod, 
ihließt er, jcheint alfo das Verhältnig nur umgekehrt zu haben, und ver alte Glaube 
an die Beziehung der Bienen zur Bruchtbarkeit wird dadurch indirect beftätigt. Die 
Biene ald Thier der Perfephone uelırodng führt aber nicht nur in das Leben, fon- 
ven auch aus Dem Leben, ift nicht.nur Sinnbild der Geburt, fonvern auch der Wie- 
dergeburt. Daher, fagt Menzel, dad Vorkommen der Bienen beim Cultus des To— 
vB. „Das Werk der Bienen galt als Reinigungsmittel der Seele von moralifcher und 
phyſiſcher Unreinigkeit — die in den Myfterien Mithrad Initiirten wuſchen fich vor 
der heiligen Handlung mit Wafler, in das man Honig mengte — ald Schugmittel 
gegen die Wernichtung, als Bürgfchaft der Wiedergeburt.” Daraus erklärt fich, was 
die 300 golvenen Bienen neben dem Stierfopf und dem Sonnenbild, in dem zu 
Tournay in Flandern aufgefundenen Grabmahl des Frankenkoͤnigs Childerich beveu- 

ttten. (Dev Ochſenkopf murde von Greuzer auf ven Apis gedeutet, denn wie der in 
srankreich und Germanien verbreitete Iſisdienſt Fonnte auch fonft Agyptifcher Eultus 
dahin verfchleppt werben feyn). Man hat auch in dem Hervorfommen ver Biene aus 
dem Stiev (welcher im Sanffrit durch daſſelbe Wort bezeichnet wird, dad Grove be- 
deutet) dad Einnbild der aus der irbifchen Natur entfliegenden Seele fehen wollen. 
Menzel teilt in feiner Monographie über die Bienen noch folgendes aus feinen 
Sammlangen mit: „Weil der Bienenftaat vom Weiſel beherrfcht wird, dachte man 
immer unter dem Bilde des Bienenſtaats eine Monarchie. So in Indien. Denn 
in Wilfons Theater der Hindu (I, S. 205.) heißt e8: 

„Die Bäume breiten ihre Blüten aus, 

Umfhwärmt von raſtlos vielgefchäftigen Bienen, 

Die den Tribut für ihren König fammeln.“ 
und eine Echilderung des Bienenfönigs findet man in Aelian's Thiergefchichten 
(1,11). Nah Horapollo bedeuten die auf ägyptiſchen Denkmälern vorkommenden 
denen den König des Volks. Ammian Marcel (XVII, 4. 11.) ſagt ausdrücklich, 
daß die Aegypter mit der Biene den König bezeichneten. Auch will Bailey (Hierogl. 
origo et natura , Cambridge 1816. p. 52. 64. sq.) dieſes Infekt auf dem Flamifchen 
Obelisk auf die Bezeichnung des Pharao Rameſſes als eines Königs beziehen (Creu⸗ 
zet I, S. 493.). Artemidor (in feiner Oneirocritik) belehrt, daß ein im Traum ge: 
ſehener Bienenfchwarm dem, an den er jich anhängt, die Königewürde beveute, Nach 
Plinius (VII, 42.) zeigte ein Bienenſchwarm, ver jich auf das in einen Sunpf fteden 
gebliebene, aber fich glücklich wieder herausarbeitende Pferd des Dionyfius von Sy: 
racus feßte, dieſem die Königswürde an. Derfelbe Glaube Herrfcht im Norden. Bei: 
dewut, der Altefte Wriefterfönig der alten Preußen fol das wilde Volk durch das 
Leiſpiel eined Bienenſtocks an Ordnung gewöhnt haben. Bei einer Königswahl in 
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Polen hing fich ein Bienenfchwarm an Michael Wiscionycky, und wegen dieſes gün⸗ 
ftigen Zeichens erhielt er tie Krone. Ferner mußte das jährliche Schwärmen auß den 
Bienenftöcden die Bienen au als Sinnbild einer Colonie geeignet finden Taffen 
(Aelian. H, A. V, 13.); vielleicht auch meil fie in der Ferne das Vaterhaus nicht ver⸗ 
gift? daher die von Philoftrat gefannte Sage, melcher zufolge Nymphen in Bienen: 
geftalt eine Colonie nach Ephefus führen (wo Artemis, welche Meliffa hieß, ven bes 
rühmten Tempel hatte) — daher die Biene auf Münzen dieſer Stadt — und ein zu 
Laurentum auf dem heiligen Lorbeerbaum fich niederlaffender Bienenſchwarm follte 
des Aeneas und feiner trojanifchen Golonie Ankunft in Italien verfündet haben. Bie- 
nenſchwaͤrme, die ſich während eines Kriegszugs in Kager oder Heere zeigen, bedeuten 
Ueberfall des Feindes. So wurde der Schwarm gedeutet, der ſich im Lager des Dru⸗ 
ſus niederließ (Dio. Cass. 54, 33. Plin. H. N. 11, 18.). Dieſer Glaube herrſchte noch 
im Mittelalter, denn als ſich vor der Sempacher Schlacht eine Biene auf die Waffen 
des Herzogs Leopold ſetzte, wurde ſie als Unglückszeichen angeſehen (Wackernagels 
Leſeb. S. 703.). Dem indiſchen Dichter gibt die von Blume zu Blume flatternde Biene 
Stoff, fie mit dem Liebhaber zu vergleichen (Sacontala überf. v. Forſter S. 19. 
149.). Der Liebesgott Kama ſetzt feinen Fuß auf eine Biene, die Sehne feined Bogens 
ift eine Reihe von Bienen, um anzudeuten, daß die von jeinen Pfeilen verurfachten 
Schmerzen füß find. Amor Flagt feiner Mutter, daß er von einer Biene geftochen 
worden, ein anderes Mal ſtürzt er einen Bienenforb um (antike Pafte bei Wintel: 
mann IX, 416.). Treffend ift Menzels (a. a. O. S. 223.) Bemerkung, daß das 
frühere, firengere, bierarchifche Heidenthum die tiefjinnigen und unſchuldigen, das 
fpätere, poetifche und frivole Heidenthum mehr die witzigen und ladeiven Nebenbegriffe 
bei der Biene ald Symbol der Liebe hervorgehoben zu haben fcheint. 

Biformis (JSinoogog Doppelgeftaltiger), Prav. des Bacchus, meil er in 
feiner Eigenfchaft als Jahrgott bald wie ein Greis (Herbftfonne, Silen), bald wie 
ein Jüngling (Frühlingsfonne) abgebildet wurde (Diod. Sie. IV. c. 5.). 

Bifroft (bif-roest d. i. zitternde Brüde, beißt der Regenbogen, weil man ihn 
oft nur ſtuͤckweiſe fieht), Die Himmelsbrücke, welche ven Himmel mit der Erve ver: 
bindet (v. den Menfchen Regenbogen genannt), auf melcher die Aſen zu Urdars 
Brunnen ziehen. Sie ift Fünftlich und ftarf gebaut, und der weithintönenve Heimdall 
mit feinem Gjalderhorn bewacht fie, damit die Rieſen nicht unvermuthet die Aſen 
überfallen mögen. Im Allgemeinen ift Bifroft der Regenbogen, und der rothe Streif 
darin loderndes Feuer, das die Bergriefen hindert, den Himmel zu erjteigen. Wenn 
im Weltuntergange alle Bewohner Mufpelheims zu Pferde angeritten fommen und 
über die Brücke wollen, fo zerbricht diefe, und fie müffen dann verſchiedene Flüſſe 
durchmwaten, ehe fie mit ihren Feinden, den Aſen, bandgemein werden fünnen (Gräter 
Bragur I, 67. 11, 39.). Die Bed. d. Muth. ſ. u Regenbogen. 

Bil over Beyla, eine der weiblichen Afen im nordiſchen Mythus. 

Bila, ſ. Wila. 

Bilderdienft war der Urzeit des Menſchengeſchlechts unbekannt. Indien, bie 
Wiege ver Religionen, hatte für Brahma weder Bild noch Tempel; erfi als man tie 
doppelte Gigenfchaft Gottes, des Erhaltene und Zerftörens. verfinnlichen wollte, ent⸗ 
flanden die Bilder Wiſchnu's und Schiba's; und die Trimurti als Werförperung der 
göttlichen Dreiheit, ald man den Begriff des Schaffens von dem des Erhaltens trennte. 
Die Parſen beteten die Gottheit im Feuer an, Bilder und Tempel waren ihnen immer 
fremd geblieben. Ehenfo wurde Hercules in Garthago nur durch das auf feinem Al⸗ 
tare lodernde Feuer repräfentirt (Sil. Ital. III, 29.). Auch in Tyrus hatte er in 
frühern Zeiten fein Idol, denn Herodot (II, c. 44.) erwähnt in feiner Befchreibung 
deſſelben Feines folchen. Die Bilvderflürmerei der Perſerkönige auf ihren Eroberungs⸗ 
zügen in Aegypten und Griechenland ift befannt. Aus dem Jeſaia weiß man, wie der 
Aſſyrer König Tempel, Goͤtterbilder und heilige Haine zerſtoͤrte. Den älteften Hellenen 
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genügte ein Stein, um Zeus, Hermes, ein Holzpfahl um Artemis, Rhea, Aphre= 
bite ıc. zu verehren. Dies genügte, weil das Goötterbild anfünglich durchaus nicht 
Anſpruch machte ein Bild (Zıxwv) der Gottheit zu feyn, ſondern nur ein fombolifches 
Zeichen feiner Gegenwart, wozu die Frömmigkeit alter Zeit um fo weniger Aeußeres 
bedurfte, jemehr fie innerlich vom Glauben an tiefe Gegenwart erfüllt war. Machte 
a doch nicht Die Form, fondern die Confeeration das Bild zum Gegenftande der 
Verehrung. Numa hielt Die menfchenähnfiche Darftellung des göttlichen Weſens für 
unwürdig. (Plut, Numa 8.). Das Höhere wollte er nicht durch das Nievere dargeſtellt 
niffen. Der Gottheit, meinte er, müfle man nur durch den Gedanken fich nähern. 
Im Heiligthum der Veſta fah man fich vergeblich nach einer Bilvfäule un. Das Feuer 
genügte zu Ihrer Verehrung. Im Marätempel fah man nur einen Speer, und Janus 
wurde durch ein Thürzeichen (A) repräfentint (Hartung, Rel. d. Röm.I, ©. 147.). 
Et nach genauerer Befanntfchaft mit dem Götterbienfte der Griechen wurde Numa's 
enfahe Idee dem Interefie des MWelterobernven Staates aufgeopfert. Und noch fpäter 
ald Lurus und Ehrgeiz ſchon die Grundfagen des Staats unterwühlten, wurben ben 
Göttern Bildfäulen errichtet (Plin. H. N. 34, 10.), bis endlich die Kaiferzeit fogar 
Nenfhen vergätterte. Die Sinto-Religion, die urfprüngliche in Iapan , Eennt Feine 
Liber, Confutſee vermarf den Götzendienſt. Jetzt aber verehrt China der Götzen 
sel. Auch Die Slawen befaßen fein Bild von ihrem oberften Gotte. Perun oder 
Preven, ber Herr des Himmels und der Erde hatte feine beſtimmten Statuen und 
wurde daher im Freien verehrt. Ihm brannte aber das ewige Feuer (Hanuſch, law. 
Ryth. S. 98.). Nur vie Gefihichte des mofaiichen Cultus beginnt mit Bilderdienſt 
and endigt mit gereinigten Vorftellungen von ter Gottheit. Dies ift dad Verdienſt 
vr Propheten. Jeſaia (66, 1.) fagt: Der Allerhöchſte mohnt nicht in Tempeln von 
Nmihenhänden gemacht. Der Himmel iſt mein Thron, die Erde mein Fußfchemmel. 
Delhes Haus wollt ihr mir bauen? fpricht ver Herr, hat nicht meine Hand dies 
Alled hervorgebracht? Aber der gößendienerifche Saloıno war e8, welcher den Ten 
nl baute, jenes Modell der mythiſchen Stiftshätte, die auf Moſis Anordnung in ber 
Büfte errichtet ſeyn follte, deſſelben Eiferers gegen den Bilderdienſt, welcher dennoch 
fine eherne Schlange zum Fetiſch erhoben hat. Was fullten wohl vie 12 Stiere im 
Sılomonifchen Tempel (1 Kön. 7, 25.) anders bedeuten als die Kälber, welche fin 
Rachfolger Jerobeam zur Verehrung aufftellte? Daß der flierföpfige Cherub ein 
Bildniß Jehovahs war, hat Ghillany (Menfchenopfer ıc.) bis zur Evidenz erwiefen 
(.Cherub). Als Davin von Eaul verfolgt wird, läßt Michal ven David zum Ben: 
het herab, und legt den Theraph, einen Hausgott, in Davids Bett, ſucht auch durch 
tin Geflecht von Ziegenhaaren das ven Bilde abgehende Haar zu erjegen. Diefer Ver— 
ih einer Tauſchung fpricht dafür, daß der Hausgott ein menfchliches Geficht gehabt. 
Lon der Geſtalt diefes Bildes, fagt Ghillany (a. a. ©. ©. 345.), darf man auf'vie 
dom der andern Statue fchließen, die in Davids Umgebung auftritt, und ausdruͤck⸗ 
ih Jehovah genannt wird. Don einen bildloſen Jehovahcult kann alfo zu Davids 
Zeit feine Rede feyn. Die Priefter zu Nob find Davivs Anhänger, Saul läßt fie 
tbten. Giner terfelben, Abjathar, entflieht mit dem Jehovahbilde, , in deſſen Heilig: 
um David das erbeutete Schwert des Goliath aufbewahrt hatte (1 Sam. 21, 9.), 
tie die Philiſtäͤer Sauls Maffen im Tempel der Aftarte aufbiengen (1 Sam. 31,10.). 
der Briefter bringt das Bild zu David, diefer behandelt e8 als Jehovah, führt das: 
ſelbe auf feinen Zügen mit, und hat es auch in der phififtälfchen Stadt Ziklag, bie 
ihn vom König Achi6 zum Aufenthalt angerwiefen war. Bor jeder Unternehmung 
rird dieſer Jehovah un Math gefragt. So ſprach David zu Abjathar dem Priefter: 
„Bringe mir doch das uͤberzogene Bild her! Und Abjathar brachte es ihm. Und Da⸗ 
rid fragte Jehovah und ſprach: Sol ich dieſer Schaar nachjagen, werde ich ſie er: 
lm" (2 Sam. 30, 7.). Die Theraphim behielten noch in ſpaͤterer Zeit ihre Gel: 
tung, fie werden von Hofea (3, 4.) mit zum heiligen Dienft gerechnet. Erſt vie 
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Bekamntſchaft mit Zoroaſterſchen Glaubenslehren, mit dem bildloſen Cultuds ber ba⸗ 
byloniſchen Magier, welche ſchon in der Jeſaianiſchen Zeit, durch die Berührung der 
Hebräer mit den Aſſyrern, Eingang unter ihnen gefunden, aber nach dem Exil eine 
entſchiedene Abneigung gegen den Bilderdienſt hervorgebracht hatte, und auch auf 
den Verfaſſer ver ſogenannten moſaiſchen Schriften Einfluß übte — nur daß dieſer 
‚feinem eigenen Volke das Verdienſt eines bildloſen Cultus zuerft vindiciven wollte — 
begann das Unziemliche bildlicher Gottesverehrung anzuerkennen; und da, wie vor⸗ 
ber gezeigt worden, König David ebenfo wie fein Sohn dem Bilderdienſt ergeben 
war, fo laßt fich hieraus fchließen, daß er nicht der Verfafler des 135ften Pfalnıs 
geweien jeyn koͤnne. Diefe Bilderfchen des jpatern Hebraismus ging auf die erften 
Chriſten über, welche fich mit dem Kreuze, ald dem Symbole ver Erlöjung, begnügten. 
Diefe einzige Conceſſion öffnete aber bald mebrern Symbolen vie Thüre. Erſt zeigte 
fich das Lanım am Fuße des Kreuzes (Münter Sinnb. I, ©. 77.), dann folgte Die 
Taube ıc., bid endlich auch die Reliquien der Martyrer zu Ehren kamen. Maler und 
Bildhauer befrhäftigten fih nun mit Abbildungen Chriſti und der Heiligen; aber 
man trat immer noch etwas ſchüchtern auf. Man hatte Skrupel über die Werke Der 
Plaſtik, welche an die Götzenbilder der _Heiden denken ließen; daher Ehriftusbil- 
der noch zu den Seltenheiten gehörten, ald Gemälve ſchon lange üblich waren. 
Selbft von Grucifiren findet man vor Ende ded 7. Jahrh. Feine Spur. Zange war der 
allegorifche oder vielmehr der Heiden anlodende Geſchmack der Vermifchung von 
Ehriftlichenm und Antikem vorherrfchenn, wo man chriſtlichen Bildern beidnifchen 
Sinn unterfhob. So jieht man unter ven Fresfen der Katacomben Roms Ehriftum 
unter der Geftalt des (Sonnengottd) Orpheus; ven Eliad gleich dem Apoll auf einem 
von Roſſen gezogenen Wagen ıc. Diefe Fresken follen aus dem 4. Jahrh. ſeyn (Or- 
loff, Essai sur l’hist, de la peint. d’Italie I, 82 ff.), alſo aus einer Zeit, wo man e8 
noch unerläßlich fand, dem Heidenthum Conceſſionen zu machen. Daher Gregor I. den 
bilderflurmenden Leo tadelte, daß er die Mehrheit ver Chriften ärgere durch Zer⸗ 
ſtörung des Mittels, „das jo viele Heiden dem Chriſtenthum gewonnen“ (f. Weflen- 
berg's chriſtl. Bild, 1, ©. 32.). " 

Bildnerei (die), war unter allen Künften vorzugsmeife im Dienfte des Eul: 
tus. Wenn man vom Afthetifchen Stanppunfte die ven Schönheitsjinn fo oft beleidi⸗ 
genden Götterbilver des Drients ald vohe Anfünge ver Kunft erklären zu müffen 
glaubt, fo befindet man fich in einem argen Irrthume. In Indien machten die Prie: 
fter ein Gefeh geltend, daß ed auf Feine Weiſe erlaubt jeyn follte, vie bergebrachte 
Form zu ändern, und wie Götterbilder anders zu fchnigen, zu meißeln ober zu gießen, 
als die graue Vorzeit fie Dargeftellt. Si in majoribus statuis sculpendis — fagt Paul: 
lino a Bartholomäo — ars et correctio deest, id certe non ex gentis indole aut 
mentis imbecillitate nascitur, sed quia a praescripta forma recedere se non posse di- 
cant (Syst. Brahm. p. 251.). Daher kommt ed, fagt Bohlen, daß bei der Darflellung 
religidfer Bildwerke in Indien zwei Epochen zu unterfcheiden find, die fich durch fela- 
vifche Nachahmung unverändert fortgeerbt haben. Die Erfte umfaßt vie erften An⸗ 
fünge ver Sculptur in den rohen und coloffalen Bildern einiger Haupttempel, meifl 
von Holz oder Thon, aber plump gearbeitet; zumeilen jedoch von einer Größe, Daß 
erft die Mauern des Allerheiligften ipaterbin darüber aufgebaut werden mußten, wie 
eine Stelle im „Theater der Hindu“ ©, 170. errathen läßt. Das Einzige, wodurch 
man diefe rohen Statuen zu verfchonern fuchte, war ein Schmud von Juwelen und 
Perlen. Im Tempel zu Jaganat ſah Tavernier eine Statue von Santelholz, deren 
Augen zwei ungeheure Diamanten waren, die Arme bligten von Berlen und Rubinen. 
Kine Statue zu Sumnat in Guzurat, die mahomedaniſcher Banatiömus zerftürte, 
war von Marmor, und mit Gold und Edelſteinen ausgelegt (Dow, Gefch. v. Hindo⸗ 
ftan I, ©. 99.). Solche Statuen, die binfichtlich ihrer zufanımengefegten Materie 
und Größe mit dem Zeus zu Megara verglichen werben koͤnnen, deſſen Haupt aus 
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Elfenbein und Gold, das übrige aus Thon und Gens beſtand (Paus. 1, 40.), ſinden 
ſich in vielen alten Pagoden Indiens, ihre Korm ift aus der. Kindheit der Sculptur, 
und darf bei eimaigen Ausbeſſerungen nicht verlaffen werben. Die zweite Epoche der 
Bildnerei wurde durch Die epifchen Gedichte (Mahabharata und Ramayana, welche 
canoniſches Anſehen genießen ) veranlaßt; viefe gefällt fich in Thiercompofitionen 
und Abweichungen von der menſchlichen Geftalt, in Ueberladungen mit Attributen 
und vielgliedrigen Formen; dürfte alfo vorzugsweife die fombolifche genannt werden. 
Auch diefe Ideale der Dichter wurden — weil ihre Poefle, die Thaten der Götter 
und heiligen Büßer verherrlichend,, eine priefterliche war, — als unverlegliche Norm 
für die Folgezeit aufgeftellt; und wie die Götter in ven Kelfentempeln erfcheinen, io 
itihre Form bis auf die Gegenwart geblieben. Die Künftler gebrauchen Modelle, 
ven genaue Nachbildung in den Fleiniten Nebenzügen mit einer Aengfllichkeit erzielt 
nird, welche aller Phantaſie Schranken ſetzt (Bohlen's alt. Ind, II, S. 199.). Das: 
Ibe galt von den Aegyptern (Winkelmann’d Werke VI, S. 17.). Auch hier durften 
die Künftler von der einmal feftgeftellten Norm der Geflalten nicht abweichen (Plato 
ie leg. VI, p. 66. Bip: 8x &Env Sorpapoıs — xaworopeiv.). Griechenlands 
Brießer hielten in Aegina noch auf Treue der alten Geſtalten. Auch in Attica herifihte 
Inge der Agyptifche Geſchmack. Zengniß davon gibt eine Eleine weibliche Figur von 
Erin, mit aneinander fchließenden Füßen und verfchränften Armen, welche Lord 
Aberveen bei Athen fand (Walpole Memeirs p. 54.). Daß man in der älteflen Zeit 
ach in Griechenland mehr auf Die religiös richtige Darftellung ald auf 
td Harmoniſche eines Kunſtwerks in ver Idee und mit der Natur ſah, beweiſt das 
dijpiel der beiden famifchen Künftler Telecles und Theodor, welche non einander 
geitennt wohnten, und ſich fo in die Bearbeitung eines Apollobilves theilten, daß 
np Verabredung der Verhältniffe ver eine den oberen, der andere den untern Theil 
ubeitete, die aber beide genau aufeinander paßten. Dieje Erfcheinungen laſſen fi 
einfach daraus erklären, daß die Mehrzahl der helleniſchen Stämme, mie Attica, 
Igina, Greta ıc. Agyptifche Eolonien waren, und dad Mutterland der Aethiopier 
und Aegypter Indien. „Aber die Golonien, fagt Ottfried Müller (Arch. d. Kunft 
6 62.), gaben flet8 getreu Die Geflalt der Bilder ver Metropolid wieder, man ahmte, 
en man ein neues Bild bepurfte, das alte genan nach.“ Welche Motive bier ein: 
nirkten? gewiß feine andern als in Indien, d. h. religtöfe und nicht äſthetiſche. 
Bileam (DI>2: der Berfchlinger, Nebenform v. Bela), Sohn tes Beor 
Li des Verbrenners (MI3 Stw. 192 verbrennen), aus dem Orakelort Bethor 
(NND Stw. OP auslegen, vgl. das Präd. Ilarapaiog für ven Wahrfager Apollo), 
nutde von bem Moabiterfönig Balak (P>2 Dial. v. 952, alfo gleichbedeutenn mit 
Lieam), dem Sohne des Zippor (EX d. i. des Vogels, etwa der verderbliche 
Sitiusadler?) eingeladen, ihm die fein Land bedrohenden ifraelitifchen Eroberer zu 
verfluchen; und nachdem zu dieſem Zwecke 7 Altäre erbaut wurden, weil dad Alter: 
thum jede feierliche Handlung mit Opfern begleitete, wandelt jich durch die Gin 
wirkung des gedungenen Bropheten Fluch in Segen um. Unter den Inconfequenzen, 
welche eine gefchichtliche Bebeutung diefer Epifode im Leben Moſis unmöglich machen, 
hört: Grftlich, Daß der Tert fagt: „Balak fandte Boten aus zu Bilcam , welcher 
wehnte am Waſſer in Lande der Kinder feined Volkes.“ Nun belehrt aber 5 M. 
3,4, Bileam jey von Balak aus Mefopotamien (Di) DAN) berufen worden. 
Bolglich ift unter jenem Wafler der Cuphrat gemeint. Aber von dieſem waren bie 
Hehräer mindeftens 300 Meilen entfernt. Sollte wohl der Emir einex Eleinen Horde 
m Syrien einen Propheten aus fo weiter Ferne haben fommen lafien? Zweitend 
Il Jehovah den Bileam in einem Traumgefichte von feinem Vorhaben abgefchredt, 
und in der folgenden Nacht dazu aufgemuntert haben (vgl. 4 M.22, V. 12 mit 20.). 
Richtsdeſtoweniger lieſt man V. 22.: „ver Zorn Jehovah's ergrimmte, daß Bileam 
ſortzog.“ Drittens läßt die redende Eſelin vermuthen, daß der Erzaͤhler gar nicht 
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pie Abilcht gehabt, für einen Gefchichtfchreiber gehalten zu werben, was ven Rabbinen 
nicht entgangen feyn Eonnte; wie hätte fich fonft die Trapition gebildet, Bileams 
Eſelin fey gleich dem Widder, welchen Abraham au feines Sohnes Statt opferte, 
fon vor der Weltichöpfung vorhanden gewefen? und vie beiden, auch won Paulus 
(2 Timoth. 3, 8.) gefannten Magier an des Pharao Hofe, welche durch ihre Zau: 
berfünfte denn Moie und Aaron Widerſtand leifteten, follten Bileams Söhne 
feyn (Targum Jon. in 4 M. 22, 22.)! Gramberg (Krit. Gefch. ver Rel. I, ©. 348.) 
unterftügt durch wielfache Gründe feine Muthmaßung, der Mythus von Bileam könne 
nicht vor der Zeit des Ahas geichrieben worden feyn; denn der Stern aus Jakob, der 
Herrfcherftab aus Iſrael, melcher die Moabiter zerfchmettert, paßt nur auf David 
(?2 Sam. 8, 2. 13. 14.), und weil die Amalekiter nach Davids Sieg über fie 
(1 Sam. 30, 17. 2 Sam. 8, 12.) nicht weiter auftraten in der Gefchichte, daher Bi: 
leamd Worte: „Der Völker Erſtling ift Amalek, aber fein Letztes Anarık) neigt 
fich zum Untergang.” Der Ausorud 23, 21: „Seined Königs Pofaune ift unter 
ihm“ beweift, daß der Verfafler ver Bilcamsfage zu einer Zeit lebte, wo fich die Iſrae⸗ 
liten nicht mehr eine Herrlichkeit ohne König denken fonnten, der bier dem Heer vor: 
anztehend, unter Poſaunenſchall dad Zeichen zum Angriff gibt. Die Zeit, mo ed noch 
feinen König in Sirael gab, mußte alfo längft verfloffen fegn. Die Propbezeihung, 
daß Eber (Hebraͤer) und Affur von Ehittäern (Cypriern?) gedemüthigt werden wir: 
den (24, 24.), ging nicht in Erfüllung, weil Beide den Chaldäern unterlagen, alſo 
mußte der Mythus von Bileam gefchrieben ſeyn, ald die Aſſyrer, aber noch nicht vie 
(Shafdäer zu fürchten waren. 

Bilha, |. Jacob. 

Bilhan, ſ. Eſau. 

Bilſenkraut, weil es den galliſchen oder celtifchen Sonnengott Bel over 
Biel geheiligt war, führte e8 die Mamen Belinuntia und Apollinaris. Mit ihrem 
Safte beftrichen die Gallier ihre Wurffpieße, um ficher vie getroffenen Hirſche zu 
tödten, und womit man im 4. Jahrh. noch folgenden Aberglauben trieb: Um kei 
großer Trodenheit Regen zu erbalten, verfammelten die Weiber mehrere Mädchen, 
deren jüngfte und unfchulpigfte fie zur Königin wählten. Diefe zog fich nadt aus, 
ging mit den andern auf Feld, um Bilfenfraut zu fuchen. Dies mußte fie mit dem 
Fleinen rechten Finger bis auf die Wurzel ausreißen, und an das Ende eined Banded 
befeftigen, das fie am Eleinen rechten Zchen angeknüpft hatte. Jede andere nahm 
einen Zweig, und der Zug ging zum nächſten Bach, während die Königin dad Bil: 
fenfraut nachfchleifte. Sie trat ind Waffer und wurde mit den eingetauchten Zweigen 
befprigt.. Die Gefelfchaft ging nun an den erften Verſammlungsort zurüd, wobei 
Die Königin immer rückwärts fchreiten mußte (Mone, nord. Heidth. I, ©. 417.). 

Bilfenfchnitter, f. Bilmiz. 

Bilwiz (over Pilwiz), ein guter Genius in Glauben der alten Wenden, aber 
alfiicher Natur, hauft in Bergen; fein Geſchoß wird, mie das des Donnererd gr 
fürchtet f. Grimm, Deutfche Myth. S. 267. Dafelbft wird die Bermuthung aufgeſtellt 
bil fey aus pli, plica entftanden, alfo: Weichfelzopf? — Warum nicht lieber von PI- 
losus hergeleitet? — Hanns Sachs gebraucht „bilwigen”" von Verwickeln ber Haar: 
zöpfe, pilmitz von verworrenen Haarloden. Kerner bedeutete nach Böhme, Leitr. }- 
fhlef. Recht 6, 69., pielweiser Wahrfager, und Hoffmanns Monatfchrift erwähnt 
zwei ehrbarer Frauen, Die zu Sagan für pilweissen, alfo fir Hexen gefcholten; auf 
verftand man unter „Bilwizſchnitt“ einen Durchſchnitt im Getraidefelde, den man 
als Werk eines böfen Geiſtes oder einer Here betrachtete. Diefer Aberglaube ift ſehr 
alt, dann Meverer erzählt: „Wer dem Nachbar ſchaden will, geht um Mitternacht 
ganz nat, an den Fuß eine Sichel gebunden, Zauberformeln herſagend, mitten 
durch den eben reifenden Getraiveader bin. Von dem Theil des Feldes, den er mil 
feiner Sichel durchſchnitten hat, fliegen alle Körner in feine Echener. Im Voigtlande 
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it ver Glaube an die Bilfen oder Bilwerſchnitter fehr verbreitet. Leute, welche 
am feyn glauben, geben am Walpurgistag vor Sonnenaufgang ind Feld, ſchneiden 
nit Heinen an die großen Zehen gebundenen Sicheln die Halme ab, wobei fie. quer 
durch den Adler treten. Dabei follen jie Eleine dreiedige Hüte (Biljenfchnitterhüte ges 
nannt) aufhaben. Grüßt fie Jemand im Gang, fo müſſen fie heuer fterben. Die 

Bilienfchnitter glauben nun vie Hälfte des Ertrags von den Felde, wo jie geſchnitten, 
u befommen. Bei manchen Leuten hat man nad ihrem Tode Fleine fichelfürmige 
Jnftrumente gefunden. Wenn ver Eigenthümer des Ackers Stoppeln oder gefchnittene 
halme antrifft, und in ven Rauch hängt, fo muß ver Bilfenfchnitter nach und nach 
vrirodnen. In Thüringen weiß man ein doppelte Mittel ven Bilfenfchneider zu 
snderben. Entweder man fegt fich um Sohannis, wenn die Sonne am höchiten fleht, 
zit einem Spiegel vor der Bruſt, auf einen Hollunderſtrauch, und ſchaut nach allen 
Inden um, fo ann man den Bilſen- oder Bieſenſchneider wohl entbeden, 
och mit großer Gefahr; denn wenn der Aufpaſſende cher vom Biefenfchneider gez. 
hen wird, als er ihn erblict, fo muß er flerben, und der Bieſenſchneider bleibt 
ben, er müßte fich denn zufällig felbft in dem Spiegel, ven jener vor der Bruft bat, ' 
eihauen, in welchen Fall er auch noch in dieſem Jahr flirbt, Oder man trage 
Achten, die der Bieſenſchneider gefchnitten, fchweigend in ein neu audgeworfenes 
Grab; die Aehren dürfen aber nicht mit bloßer Hand angefaßt werden, Würde nur 
dad geringfte dabei gefprochen, oder Fame ein Tropfen Schweiß aus ver Hand mit 
ind Grab, fo muß, wie vie Aehren faulen, derjenige fterben, welcher fie hineinwarf. 

Bimater (der zwei Mütter har), Präd. des Bacchus, weil er aus der Hüfte 
des Zeus geboren, obgleich Semele feine Mutter. 

Binde (die), ift Zeichen ver Herrfchaft, darum ift fie der Kopfichmud ver 
Bötterfönigin Juno (Böttigerd Andeut. p. 126.), und jie reicht ihr Diadem den 
Paris, als Infignie Eöniglicher Macht, wenn ex fie für die Schönfte erflären wolle, 
Binden wurden den Eiegern in den von Aeneas angeftellten Spielen um das Haupt 
gebunden (CAeneid. V, 268.). Als Zeichen der Kraft gehörten fie auch der Hygiea 
(Creuzer I, S. 396.). Infofern die Myfterien dad Freimerden ver Seele aus der 
Knchtfchaft der Sünde bezweckten, und in ihnen gelehrt wurde, was bie Herrfchaft 
uber die Sinne zufichere, fo fpielte die Binde auch in den backhifchen Weihen eine 
Rolle (Ebdſ. S. 358.). In Anbetracht ver Iunonifchen Binde unterfcheidet Creuzer 
, &. 570 Anm.) zwiſchen dem nvAwv der Karonifchen Here und der von ihrer 
Hleuderfdrmigen Geflalt benannten aopevdovn. Diefe letztere mochte wohl auf bie in 
der Luft ſchwebende Here, von welcher Homer weiß, angefpielt haben; während die 
Here mit dem nvAcssov fich als Städtebefchügerin (nuAn i. q. noAıs, Thor, Pforte, 
sau) anfündigt, daher vie Cybelifche Mauerkrone auch Hauptſchmuck der Juno auf 
Münzen (Winkelmann Monumenti inediti zu Nr. 6.). 

Biozuni, ein noch im 9. Jahrh. von den Moskowitern verehrter Goͤtze. Man 
bildete ihn mit einem unförmlichen Kuhkopf ab, die Zunge weit beraußgeftredt, ſitzend 
auf einem Bruſtſtücke mit zwei ungemein großen Weiberbrüften, aus dem Kopfe 
Bingen oben zwei hohe Kuhohren heraus (Th. Wahrmund Religio Moscovitica N. 4.). 
da dem geſammten Alterthum die Kuh ein Symbol weiblicher Fruchtbarkeit war, fo 
mag die weit Heraus ragende Zunge, ein Sinnbild des phallus erectus, den androgy⸗ 
niſchen Character des Gottes anbeuten, 

Birnbanm (der) war der Juno geheiligt, Aus feinem Holze hatte Piraſus 
(b. pirum ?) das Schnigbild der Göttin verfertigt, und feine Tochter Calithyia als 
Priefterin angeftellt (Paus. II, 17. 5.). Plutarch nennt ihn. Piras (nelpag.v. nar- 
Pan xopnv? denn die Birne gehörte zu den erotifchen Bildern). Yuch.nennt Diefer 
Shriftfeller ven Baum öyxon, Erſterer hingegen dypds. Greuzer gibt der. Plus 
tarchifchen Benennung (vie zu unferer Etymologie von neipag paßt) den. Vorzug, 
waß ihn veranlaßt, am den Berg Oxrc in. Cubba zu denken, welcher ben: Ramen 
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dno vis &xsl oxslag, ijrot Toy Secõr nl&aus ds xal Hoas bat (f. Valkenaer zu 
Theocrit. Adoniaz, v. 64. p. 366 sq.). 

Birma, ſ. Brahma. 

Birſa, ſ. Amraphel. 

Biſaltes (der zweimal Springende? v. Bıc u. aAkouar, vgl. Epialtes), 
Bater ver Theophane und Großvater ded von Phrirus gerittenen Widders Hyg. f. 188. 

Bıoßala (v. Bioßn Hippe, Rebenneffer), ein dionyſiſches Feſt der Meſſapier, 
von welchem Heſychius berichtet. 

Biſton (Bıoram wilder Ochfe in Thracien, weil diefer dem Mars gebeiligt 
war, wie in Aegypten vem Typhon, daher) Sohn (vd. 5. Präp.) des Mars (Knipping 
ad Ov. Met. 13, 430.) und 

Biſtonis, Geliebte des Mars, Mutter des Tereus. Nat, Com, VII, 10. 

Bita ("ma Mädchen) hieß, der rabb. Tradition zufolge die Tochter Pharao's, 
welche den Moſe rettete, nach Joſephus aber Therzmutis. Sie ift wohl die ägyptifche 
Naturgdttin Muto oder Buto(f. d. X), wenn Mofe — Bachud Mvong war. 

Bithynus (Bı$vvog, vielleicht verw. mit deptaꝝ Piftazie? oder mit N9D2 
Teresbynthe? Diele, ihre Namenöverwandtichaft niit dem Piftazienbaume aus 
der großen Achnlichkeit Veider errathen laffend, und von den Kerben — Buvdos 
Buvdos — aus welchen das fogenannte Terpentinharz fließt, ihren Namen führend, 
gehörte zu den heiligen Bäumen ded Zeus, daher) Sohn (d. i. Präd.) Jupiters, von 
welchen die Provinz Bithynien — viel, weil man dort den Gott unter der Ge- 
flalt der Terebynthe verehrte — den Namen erhalten haben fol. St. Byz. s. v 

Bitterkeit beveutet in der hieratiſchen Sprache Unfruchtbarkeit der Weiber 
(AM. 5, 22.), weil das Bittere zufammenziehenve Kraft hat. Bittere Wafler, über 
weiche die Ifraeliten in der Wüfte murren, bilden alfo ven Gegenfaß zu ven Waflern 
der Sara, aus welcher Iuda entfprungen (Jeſ. 48, 1.); und der Baum, welcher das 
Waſſer aß machte (2 M. 15, 25.), war der Stammbaum des Menfchengefchlechts, 
der Phallus; denn wäre von bloßem Waffermangel die Rede, fo paßte nicht der fol- 
gende Bears: „Wirſt du der Stimme des Herrn gehorchen, fo foll feine Krankheit 
Über dich kommen, venn ich Bin der Herr dein Arzt" (vgl. d. Art.). Damit vergl. 
ZM. 26, 1 — 9., wo die Befolgung der göttlichen Gebote mit Fruchtbarkeit ver 
Weider belohnt ift, auf die Nichtbefolgung der Gebote hingegen V. 16. mit ver- 
geblichem nutlofem Beifchlaf gedroht wird (vgl. Jerem. 8, 14.). Infofern nun das 
Paſſah ein Süuhnfeft (f. Widder), wo bie Erftgehornen ter Unbefchnittenen hinge- 
rafft wurden — wie vielleicht vor der Einſetzung des Beſchneidungsgebotes um dieſe 
Zeit den Moloch die meiften Opfer gebracht wurden — und zum. Andenten noch 
jetzt jeder erfigeborne Jude amı Vorabend des Pafſah faften muß, was als ftellver- 
tretende8 Opfer angefehen wird; fo möchte dieſes lebenfeindliche Feſt, an welchen aller 
Sauerteig ald Symbol der Materie verbrannt werben muß, auch das noch jeßt beobach- 
tete Gebot de8 Genuſſes bitterer Kräuter zu dem ungefäuerten Vrode in ver Paſſah⸗ 
naht erklaͤren helfen. 

er, eine der Hoͤllenjungfrauen, fie ſitzen an Hela's Thür auf einem 
ſchreienden Stuhl. Das eiferne Blut, welches ihnen aus ven Nafen fAlt, erregt 
Haß, Zwietradht und Krieg unter ven Menſchen (Scheller, nord. Myth. ©. 98.). 

Blakylle, ver Eimbern Meergdttin, hatte ihren Namen vem Vorgebirge 
"Kulle in Schonen gegeben , welches vie Schiffer mit abergläubifchen Ceremonien ver- 
ehrten (Saxo Vita Haraldi p. 185.). Der Name Blakhylle ift wohl eine Zufammen: 
fegung der noch in englifcher Mundart vorfommenven Worte black ſchwarz und killer 
Mörder (to kill tddten). Sie war demnach eine Iebenfeinpliche, ven Schiffern durch 
Erregung der Meeresſtuͤrme gefährliche Gdttin. In der Edda beißt fie Schad (Schaͤd⸗ 
Kühe), und iſt dem Meergott Nord vermaͤhlt. 

Blaͤrterorakel waren ven Römern nicht fremd. Die Sibylle von Cuma ließ 
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| ihre Stimme aus 100 Deffnungen ihrer Felfenfchlucht ertönen, worin der Wind die 


von der Sibylle befchriebenen und geordneten Blätter auseinander treibt. Daher vie 


ſibylliniſchen Bücher des römifchen Staats auf Palmblätter gefchrieben twaren und 


‚ beider Befragung von den PBrieftern nach einer nur ihnen befannten Regel georbnet.. 


In der Stimme ver unterirpifchen Gewäffer aud der Felfenkluft und dem Braufen des 


Windes, deren Laute jid) dann und wann bis zum Anfcheine von Articulation und 
Verftändlichkeit fleigern, und aus dem bunten Gemifche der vom Winde zufammen- 
getriebenen Blätter, woraus fich eine Schrift geftalten will, die fofort wieder aus⸗ 
einander füllt, wird geweiffagt. In dieſer Orafelmeife Iebte die Sibylle unzählige 
Jahre fort, nachdem ihr Leib fchon ganz vergangen (Schub, Roms Privataltertb. 
©. 464.). Wir geben die Prophezeiungsanftalt ver Cumaniſchen Sibylle mit Birgifs 
Morten (Aen. 3, 442 ff.): „Du wirft die begeifterte Seherin erblicken, die in tiefer 
Grotte MWeiffagungen gibt, und Zeichen und Worte auf Baumblätter ſchreibt. Die 
Sprüche, welche die Jungfrau den Blättern anvertraut hat, orbnet fie zu Berfen, 
und läßt fie in verfchloffener Grotte zurüd. So bleiben jie ungeflört am Plage lie- 
gen; wenn jedoch ein feharfer Windſtoß die Angeln umbreht und die leichten Blätter 
duch Die Thüre verweht, jo bemüht fie jich nicht mehr die flatternden von Felſen⸗ 
rigen zu ſammeln, in ihre frühere Lage zurücdzubringen, und zu Liedern zu verei- 
rigen: unberathen verwehen ſie und fliehen den Sitz der Sibylle. 

Blau, ſ. Farben. 

Blei war, wegen feiner Schwere, dem Saturn geweiht, mit Beziehung auf 
die langfame Bewegung viefed Planeten (Orig. c. Cels. 6, 22.). 

Blindheit, metaphorifc, für geiftige Finfterniß als: Dummheit und Bosheit, 
daher Ivnoc Muth, Wuth, v. ffr. tamas finfter und boͤſe, Diaf. ED blind, Dm dumm, 
einfaltig (erft in der zweiten Bedeut. fromm), A-thamas wird rafend, Thaumas, 


' ein Titan, war DBater der böſen Harpyen, der Rieſe Eacus (böfe) bedeutete den 
Blinden (caecus). Iſaak, welcher dem milden Jäger Efau vor dem frommen Jacob ven 


Vorzug gibt, weil jener für feine Küche forgt, der materiell gefinnte Iſaak hat trübe 


Augen. So flammt 719 blind v. 79 Feind, Widerfacher, und rugAog blind v. mbpm 


Schandthat. — Ferner wegen ver Wahrnehmung , dag Blindheit, meil fie den Sir 
von der Auffenwelt abzieht, ihn für überfinnliche Eindrüde fähig mache — wie ja ſchon 
im Schlafe die Seele die Zeit: und Raumſchranken überfpringt — konnte e8 vom 
Sänger Demodocus heißen : „Die Muſe beraubte ihn des Augenlichts, und gab ihm 


füße Geſaͤnge (Odyss. 8, 62.). Diefelbe Bedeutung hat die Sage von der Blinpheit 


des Propheten Tirefiad (Apollod, III, 6.), des Dichters Thamyris (Iliad. 2, 599. 
Stw. tamas ffr. blind), und ſelbſt Homers. 

Blitzdeutung, ſ. Auspicia. 

Blocksbergverſammlung (die) der Hexen, im ber erften Mainacht erinnert 
an die Floralien, ein muftifches Feſt der vömifchen Frauen in ver erſten Mainacht 
gefeiert, wobei auch fein Mann gegenwärtig ſeyn durfte. Creuzer (IV, 608.) erklärt 
es für ein Feſt der Lemuren, und erinnert an Ovid (Ritus erit veteris nocturna Le- 
muria sacri ete.-Fast. V, 421.). Nah Grimm (Deutfche Myth. S. 591.) iſt Blocks⸗ 
berg aus Brocks berg, Broden entſtanden; da aber auch bei Ofen ein Blocksberg 
it, fo mag der ſchwarze Gott (Melibog), dem man bafelbft in heidniſcher Weiſe 
opferte — denn black beveutet noch im Englifhen ſchwarz — den Namen des 
Berges veranlaßt haben. Der Sage zufolge hält ver Teufel in ver Walpurgisnacht 
mit jammtlichen Hexen auf vem Blocksberge eine große Beierlichkeit. Bon zweien ber 
größten Felsſtücke auf dem Broden führt das größte den Namen „Hexenaltar,“ das 
zweite „Teufelskanzel.“ Auf der letztern foll ver Böfe feinen Bäften vorpredigen; auf 
dem Altar wurden angeblich die Speifen des Mahles bereitet, welches die verfammelte 
Geſellſchaft von Unholden verzehrte. Das dazu erforberliche Waffer lieferte ver be: 
nachbarte Hexenbrunnen. Den Schluß ver Feierlichkeit made ein Ball, auf bem 


> 
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der Teufel als Baftgeber mit jeder ver Hexen bis zur Erſchöͤpfung tanzte, Der Harz⸗ 
bote (1833, ©. 124 — 126.) leitet ven Urjprung der Brodenjage aus Carls des 
Großen Zeit her. Als dieſer Kaijer die Oftphalen überwältigt hatte, ließ ex Alles, 
was an das Heidenthum eriunern konute, zerfiören. Da nahmen vie geheimen Zln= 
bänger der alten Bräuche ihre Zuflucht zu ven Waldungen und Gehirgen bed Harzes, 
namentlich zu dem dauals ſchwer zugänglichen Gipfel des Brodend, um hier Die 
alten Fefte zu feiern. Earl, ald er vavon Nachricht erhielt, ließ zu den Feſtzeiten Die 
Pfade bewachen. Die heivnijch gelinnten Sachſen nahmen nun ihre Zuflucht zur 
Lift. Eie verfleideten fich in fcheußliche Larven, erfchredten die Wachen, daß felbige 
davon liefen, und der Weg frei wurde. Auf diefe Weiſe foll die Sage von dem Seren: 
congreß auf dem Broden entftanden feyn. (Vgl. dagegen den Art, Hexen). 

Blondughbalda, Tochter des nordiſchen Meergottö Xegir, eine ver I Wellen- 
mädchen (Scheller, nord. Myth. ©. 98.). 

Bluͤße (72) bezeichnet im Leiblichen das Hinfällige, im, Geiftlichen und Mo: 
ralifchen das Sunpliche (1 M. 42, 9.5 M. 23, 15. 1 Sam. 20, 30. Ezech. 16, 7. 
Hof. 2, 9.) und vereinigt fo ganz analog wie „das Fleisch" (Ada) die beiden Begriffe 
der Sündlichkeit und Sterblichkeit in ſich. Als Adam und Eva fündlich wurden, er— 
faunten fie fich ald nat. Da nun das Geichlechtäglied ald Zeugungs- und Geburtö- 
organ, Princip und Bedingung der fündlichen Menfchennatur ift, fo fommt ihm 
vorzugsweiſe der Begriff Blöße zu. Der Priefter, ald Mittler des Heild und Lebens, 
mußte daher „das Fleiſch der Blöße" beveden (2 M. 28, 42.), weldhes Sünde und 
Sterblichfeit verurfacht hatte (weil der Tod eine Folge der Zeugung wie dag Ende 
vom Anfang). Darum auch entblußten fi anı phallifchen Feſte zu Bubaflid Die 
ügpptifchen Frauen, weil diefe Handlung die Empfängniß, die man von der Göttin 
erflehte, andeuten follte (Bahr, Symb. d. Eult. I, 82. 550.). 

Blotekirl (d. i. Blutferl), Name der Liefländ. Priefter, weil fie dad. Heer vor 
der Schlacht niit Blutbefprengen einweihten (damit dieſes Opferblut die Schonung 
ihres eigenen bei Dem Kriegögott bezweden follte). Die Opfer waren bei ven Efthen 
Menfchen, vie fie von Kaufleuten einhandelten, und genau unterfuchten, ob fie feinen 
Leibeöfehler Hatten, weil Diefer zum Opfer unbrauchbar machte. 

Blotgodar, Name der nordifchen Priefter. 

Blotgydiur, Name der nordiſchen Prieflerinnen. 

Blotftadr, die Opferftätte der nordiſchen Prieſter. 

Bludne zweck, Irrlichter am Tage im Volksglauben der Wenden (Lauſtzer 
Monatsfchrift 1797. II, S. 747.). Blud bedeutet nämlich Irrgang, Irrthum, und 
Swetizka Kichfer (Hanufdh flaw. Muth. ©. 290.). 

j Blüthe, |. Blumen. 

Blumen und Blüthen find Die unmittelbarften Zeugen ver Lebenskraft ver 
Erde, fie bezeichnen daher bei allen Völkern die höchfte Lebensſtufe, die Entfaltung 
der Kraft und Fülle, naher Mars der Gott der Stärke von der Juno geboren, 
nachdem diefe von der Flora eine befruchtende Blume erhalten Hatte, wovon fie zu 
Argos das Prädicat dvdsıa befam;- denn einer Sage zufolge (Ov. Fast. V, 256.sq.) 
follte fie diefen Sohn ohne Umarmung des Zeus empfangen haben. Bacchus, der 
Gott der Luſt und des phyſiſchen Wohlſeyns führte das Prädicat dvdrog u. dvdevc 
(der Blumenreiche); ; der Sohn der Stärke (AA) hieß Blumiger (AvIns); die 
Urheberin aller Zeugungen, Aphrodite: ’Avdsıa bei den Gnofiern auf Greta. Auch 
feierte der Gultus ihr ein Blumenfeft (Engel Kypros I, ©. 163.). Daher alfo 
war die Blume Symbol des Lebens, insbefondere aber die Lotusblume in Ins 
dien und Negypten Bild des phyiifchen Lebens, ver fhaffenden-Naturfraft; Lakfchini : 
die Göttin des Gegend; und der Beltenfhdpfer Brahma thront auf dem Lotus 
(Bohlen, Ind. 1, ©. 194.). Dem Aegypter fündigte diefe Blume alljährlich vas 
Aufishen ber Natur an, und wurde fo zum Symbol des fich ſtets erneuernden Lebens, 





Blumen. 973 


yrum auch Symbol der Seelenwanderung. Die Mumien fand man daher mit einem 
halzſchmuck von blauen Kotusblumen geztert; und in einer phönizifchen Grabfchrift 
mößet Ofiriß eine verftorbene Frau mit den Worten: „Deine Blume wird fich wieder 
auftichten“ (Greuzer I, ©. 288.). Die ganze Mythologie der Indier hält Bohlen 
fir eine Metaphyſik des Blumenlebend. Der Kranz wurde zum Infigne des Natur: 
md, Dionyfus foll einen Kranz von Epheu aufgeſetzt haben, weil diefer immer 
grünt d. i. Seht. Antiquitus quidem nulla corona nisi Deo dabatur fagt Plinius in feiner 
Raturgefchichte 16 , 4. Gin Gottheitszeichen, fagt Baͤhr (Symb. I, 363.) wurde vie 
Blume, wie der Kranz, befonderd noch in Beziehung auf den geftirnten Himmel. Wie 
in den orientalifchen Sprachen die Wörter des Glaͤnzens zugleich auch Blühen heißen 
(os, aber auch nitor), fo wird dvdog auch vom Blanz der Geſtirne gebraucht. 
der Blumenkranz der Odtter warb Symbol des Sternenkranzes, 
und dad Verſetzen gdttergleicher Menfchen (Heroen) in den Himmel bezeichnete mar 
vuch dad Aufſetzen eines Kranzes aufihr Haupt. Der Kranz erfchien dann als Zeichen 
humllichen Lebens. Aus diefen VBorftellungen ergab fich von felbft ver Gebrauch ver 
Ulmen und Kränze im Eultus. Betende und Opfernde trugen dergleichen, bie 
Opfertbiere mußten damit gefchmücdkt werben, wenn das Opfer gültig ſeyn follte 
(fig. Aen. 3, 25. Ov. Trist. 3. Eleg. 13. Herod, 2, 45. Tibull, 1, 10. 28. 2, 1. 16. 
 laeian, sacrif. 12. Diod. Sie. 16, 91. Apoftelgefch. 14, 12. 2 Macc. 6, 7.); insbe⸗ 
hndere ziemte es priefterlichen Perfonen, befrängt zu ſeyn (Tert. de cor. mil. 10. Plin. 
HN. 18, 2.). Der priefterliche Name der Stadt Rom. war 'Avdovon over Flora 
(Creuzer II, S. 1002.). Ueberall an ven Tempeln waren tie Zierden Blumengebilde, 
Ve Säulen hatten zu ihren Gapitälern Blätter und Blüthen, die Thüren, Yenfter 
md Altäre waren bekraͤnzt (Winkelmann, Bauk. der Alten II, 6. und 18.). Die 
hchſte Stufe des ethiſchen Lebens, fagt Bähr, ift die Heiligkeit, daher die Wörter des 
‚ Mühen und Gekroͤntſeyns fononym mit Geheiligtfeyn. So heißt “7 oeion Kranz, 
TI Krone, Diadem des Hoheprieſters (2 M. 29,6. 3 M. 8, 9.), "72 der Ges 
wihte, Naficder; die Schaufaͤden (MEZ), welche dad mofaifche Geſetz feinen Beken⸗ 
tm an den Kleidern anzubeften befieblt (4 M. 35, 17.) haben von der Blume 
(FR Jeſ. 28, 4.) den Namen entlehnt, die hohepriefterliche Krone hieß geradezu 
(Blume). Bon ven. 12 Stäben ver Stämme Iſraels blühte nur Aarons Stab. 
‚Er blühte (FTP) und trug Blüthe (IND) und hatte Blumen“ (VE VE) AM. 
1,23, Außervem wird an einzelnen Stellen ein Blühen und Grünen ver Gereihten 
ud Heiligen erwähnt, Bf. 1, 3. 52, 10. 92, 13 — 15. Spr. 11, 28. Sir. 39, 13. 
Ahr nicht nur Symbol des Lebens ift die Blume ‚fondern auch Symbol des To⸗ 
28, vielleicht von ihrer narcotifchen Ausbünftung ? Beim Blumentefen ſollte Pro- 
Mpine von dem Hölenfürften geraubt worden feyn; und die Nareiffe, vie Höllen- 
blume (vapxıcoog v. vapao, betäuben, ſtt. narka Hölle), Hatte einſt Proſerpinen 
dem Pluto in die Hände geſpielt (Creuzer IV, 175.). Auch gibt es mehrere Volks⸗ 
ſigen, wo der Tod ſich in die Blätter der Roſe verſteckt, um ven Frommen, über 
welchen er ſonſt nicht Macht haben wuͤrde, durch ihren Geruch zu überwinden. — 
Su ſlawiſchen Heidenthum ſpielten Blumen und Kränze auf ven meiſten religibſen 
trſammlungen eine wichtige Rolle. Ja man hatte Blumenorakel, wie in Rom 
Vaͤtterorakel; denn unter den heidniſchen Böhmen, fagt Hanufch Cilaw. Mythol. 
&. 309,), die ihren Fluͤſſen durch Hineinwerfen der Blumen diefe opferten, war es 
m Sobotka⸗Feſte Sitte, daß die Mädchen Kränze den Fluß entlang ſchwimmen 
Üeen „um daraus Vermuthungen über die Zukunft ziehen zu Ednnen. Bei ven Rus 
ſalla⸗Feſten war ed. gebräuchlich, Kränze an beſtimmte Orte zu legen, und nach einiger 
it aus dem Grave bed Verwelktſeyns auf die Dauer ver Lebensjahre zu fchließen. 
8 wurden. diefe welken Kränge- dann ins Waffer geworfen, und jeder nicht unter: 
ende Kranz war: ein Anzeichen von wenigſtens Ginem.Lehensjahre. 
Rock, Realwoͤrterb. 1. Bo. — 18 
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—— ve Lt f. Blumen. 

Blut ift in der bieratifchen Sprache als die rothe Feuerfarbe das Prenmende 
(jEr. senga roth, lat. sanguis, jfr. sang bremnen, fengen, zunden, gAsyuag Blu 
v. PA8yo brennen) ; in den Mythen iR der Blutmann (Alucoy) Sohn des Licht: 
manns (Avxamv v. Avxn lux), und die Feurige (Ilvgga) hatte im Blut lande 
(Aluovic) Menfchen (Bporog) geichaffen, die wie dad Blut (Aporog) heißen, und 
wie dad Feuer (ÖR, hingegen ER jfr. isa der Mann, TR fr. isani die Frau). 
Berner ift, wie alle Ausfluͤſſe des wenfchlichen Körpers, das Blut eu un rei ner 
Stoff, daher BT (pehlw. damma ai) Blut verm. mit NY taminare. Auch die in do⸗ 
germanifchen Sprachen enthalten noch Beweisreſte für vie Ipeenverbindung zwiichen 
Blut und Unreinigfeit, denn das ffr. lohida Blut (AvIgog alto. hlot, engl b-lood), 
bedeutet im Lat. lutum Koth, flaw. b-lato Un⸗flath (wie Unkoſten f. Kofen. Da: 
ber find blutige Hände das Gegentheil von Reinheit der Haͤnde, ald Unſchuld über: 
haupt (1 M. 20, 5.), ebendaher ver Ausdruck: Sünden roth wie Scharla (Dei. 
1, 18.) und (V. 15): „Sure Hande find voll Blut (f. Unrveinigfeit), thut euer böſes 
Weſen von euch." Wenn aber das Blut der Opfertbiere dem Jehovah gleichwmte an- 
dern Göttern gehörte, fo ift dies fein Widerſpruch, ſondern erklärt ſich aus Dem 
Sage: „Im Blute if ver Lebensgeift" (1 M. 943 M. 17,14.), Daber 
„Leine Sühne ohne Blut" (D7a KIR 7792 TR) eine talmubifche Regel (Joma 
f, 5.), welcher Sat (Hebr. 9, 22.), mit Beziehung auf Ehrifti Opfertod , die Baſis 
der neutefiamentlichen Verſoͤhnungslehre wurde (Epheſ. 1, 7. Coloſſ. 1, 14. insbeſ. 
Hebr. 9, 14. Apok. 1, 5.). Da nun das Blut der Crreger der Leidenihafter und 
ſuͤndhaften Begierden iſt, fo kann nur die Entziehung des Sunpenfloffd vollländige 
Sühne herbeiführen ; daher der jüpifche Glaube an die fühnende Kraft des Todes 
(IE2R N), welche Wirkung um jo größer ſeyn muß, wenn ver Tod ein frei- 
williger tft; an deſſen Stelle das Verdienftliche der. Faſten getreten ift, welche ja auch 
eine Verringerung des Blutes bewirken. Daher der rabbiniſche Sab: Wieder Ton 
verfdhnt, fo auch der Berfühnungstag” (weil man an vemielben fi} Dex 
Speife und des Trankes enthält). Die freimilligen Selbſtopfer der heroiſchen Zeit, um 
feine Mitbürger mit ver zuͤrnenden Gottheit zu verfähnen, was gemöhnli zur Zeit 
der allgemeinen Noth geſchah, erklären ſich aus dieſem Geſichtsvunkte; daher Das 
Opfer um fo größere Kraft befigen follte, je vornehmer oder Heiliger ver zu Qpfernde 
war, daher im Altertbum gewöhnlich Priefter oder Kinder in dem zarteften. After 
(weil fie noch nicht von ver Sünde befledt waren) , fonft aber Könige, Thronerben, 
Feldherrn, vornehme Gefangene u..f. w. geopfert wurden, deun nad Verdienſtliche 
des Opfers ſtand mit deſſen Koftbarkeit im Verhaͤltniſſe. Jünger find die Kellvertre- 
tenden Opfer als die freiwilligen Selbftonfen; noch junger Die Thieropfer, we Das 
Sandauflegen des Prieſters auf das Opferthier 3 M. 16, 21. — bei den Perſern ließ 
ber Prieſter jo lange die. Hand auf dem Opferthiere ruhen, bis es ausgeathmet, 3. An. 
v. Kleuker U, ©. 172. — den magiſchen HRapyerk hewirkt, daß das Blut des Thiecs vorne 
der Gottheit als das Blut des Opferers angafehen werben Tonnte. Diele Anſicht won 
der Kraft der ftellvertretennen Menſchenopfer beruishte im Deeidente wie in Oxiente, 
und eine reiche Beifpielfammlung finget man in Ghillany's Schrift: „Die Menichee = 
opfer der Hebraͤer“ (Nürnb, 1842.), em ahben der fleißige Barmer. dei Opferck= 
tuals aller Völker ver alten Welt von Vaummaufı der Partheilichkait in zwiaſacher Diez 
ficht fih zu Schulden kommen ließ: erftlich daß er aus nen blutigen Opfern: der alter 
Hebräer (vor den Exil) auf nie Sitte der heutigen Juden ſchließt, denen Her Ralımsun 
ſelbſt ein Ei zu eſſen verbietet, wenn nur ein einziger Blutatropfen daxin bencatt wox= 
den, weil das (nach dem Gril abgefaßte fogenannie): moſaiſche Enfeb den Wuiganae 
mit Tonedftrafe belegt (6 M. 3, 17.) Sein Schluß ifk in: falſch, ala weile miese 
aus den Menfihenopfern der alten Dentichen ein noch heuiiggs Vorkammen dieſes 
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Gebrauches beweiſen. Erklaͤrt man aber das Aufhören deſſelben unter cHriftlichen 
Voöllern mit dem flellvertretennen Opfertod Chrifti, welcher fortdauernde Sühnkraft 
beſtizt für Jene, die an ihn glauben, fo hat Ghillany abermals ſich befangen ge⸗ 
wat, daß er dieſen Grund für das, nicht mehr gefühlte Bedürfniß nach ſtellvertre⸗ 
umden Sähnopfern bei chriftlichen Völkern verfchmiegen bat. Und wenn das Trinfen 
des Opferbluts einem Zeitalter vorgefchrittener Humanität als ein barbarifcher Nitus 
aſcheint, ſo iſt doch die ſymboliſche Bedeutung vefielben in dem Trinken aus dem 
Abendmahlskelch, veflen Inhalt das Blut Chriſti vorftellt, unverändert geblichen, 
Died wolle Hr. Ghillany und die ihm Sleichgefinnten fich gemerkt haben! Der eigents 
ide Grund für dad Merbot des Bluttrinkens bei den Iſraeliten ließe fich aus der 
Borftellungöweife ver Alten von den Dämonen erklären. Dieſe follen fich von ſterb⸗ 
lihen Weſen nur durch einen feinen unfichtbaren Leib unterfcheiden; und die mit dem⸗ 
ulben für identifch gehaltenen Manen (manes v. nalso vgl. Raphaim) over 
Erelen der Abgefchievenen, vie mit ihren Wünfchen noch an das Irdiſche gefettet, der 
migen Ruhe nicht theilhaftige Gefbenfter, ven Blutgenuß lieben (Odyss. 11,49 
Hor, Sat. 1,8, 28.). Auch die Kirchenfchriftfteler liefern zahlreiche Beweisſtellen für 
dieſen Volksglauben, fo Athenagoras in feiner „Bittfchrift für die Ehriften“ e. 27.: 
‚die Erdgeifter find begierig nach Opferbfut“ und Clemens von Alexandrien (Homil. 
1,c.15.): „Die Opferung des Blutes nährt die unreinen Geiſter.“ Die Kabba⸗ 
ten erflären die Strenge des Verbote Blut zu teinfen damit, daß ver thierifche 
kebenͤgeiſt, welcher erft bei ver Faͤulniß gänzlich ſchwindet, bei den Genuffe des 
Blnteß in die menfchliche Seele übergehe, fo daß dadurch ein ihm fremdes thierifches 
Ken eingepflanzt, und dad Göttliche im Menfchen deprimirt wird. 

Blutflüfſe ver Weiber, f. Reinigungsgebote. 

Blutrache (die), welche dem Verwandten eined Ermordeten zur Pflicht ges 
weht wurde, trifft marı bei allen Völkern des Alterthums, und jegt noch in Ame⸗ 
ra, Jupiter ward ſelbſt zuerſt Blutraͤcher, wovon ex das Bräd.naAauvaiog erhielt. 
&o hieß, fagt Creuzer (II, ©. 519. Anm. 93.), zuerſt derjenige ſelbſt, ver vie 
dlutſchuld auf ſich geladen, der nsapog. Über eben, weil Gewaltihat wieder Ge⸗ 
naltthat fordert, fo nahm auch der Bott, der dad vergofiene Blut rächt, Diefen Na⸗ 
"en nadeudatos an (f. Aristot. de mundo VII, 6., mo ver xasdpoıog und Ixsasog 
tie auch uearAiyıos damit zufammengeftellt wird). In diefer Beziehung heißt Zeus 
Moorponauog, und auch dieſes Wort bezeichnet einen Mörder, dann aber auch 
mn Schutzſuchenden, und Supiter felbft ald den Gott, bei dem ver wegen unwill⸗ 
linlichen Todſchlags Umherirrende Zuflucht ſucht, welcher Zuſammenhang ver Bes 
katımgen fich aus ver Natur der Sache ergibt. Das Bedürfniß des Schutzes für 
va Mörder gab den verſchiedenen Aſylen ihren Urfprung, wo das Gaſtrecht (f. Xe⸗ 
nien) oder der Altar einer Gottheit ven Verfolgten in Schub nahm. Bei den He⸗ 
iriern dienten eiwige Levitenſtädte, OSRYP 22 genannt, biefen Zwecke. Auf folgende 
Reife rlür vie Kabbala vie Nothwendigkeit ver Blutrache. Mit Berufung auf 1M. 
4,10.) beweiſt fie, vaß die ganze Natur des Gemordeten in Aufruhr gegen ven 
Mrder gerät. Namentlich If das Blut des GErſchlagenen, fo lange es nicht mit 
Örde bedeckt ifk, in großer Aufwallang, befonders, wenn der Mörber fich ihm näßert, 
© lange dieſer micht gerichtet it, Tamm ver Geiſt des Oemordeten nicht zur Ruhe 
Ionen, (Daß dieſer Glaube auch Den Hellenen angehörte, beweiſt die Mythe, der 
Nutlermorder Oreſtes habe nicht eher vor der ihn peinigenden Furie d. h. vor dem 

en der Elgtenmeftra Ruhe erhalten, bis ex fie mis Blut aus feinem Finger ge⸗ 
Mint, denn Blut fordert Blut). Auch ſoll der Leichnam nicht eher verweſen, bis ber 
Airder gechigt it, (Melitor, Phil. d. Geſch. HI, ©. 344.). Auf die fortwähzende 
Verfolgung ves Morders durch den Geiſt dis Gemordeten deutet auch bie Urt, wie 
kehierer Sei ben Juven begraben wird... Jeder Gemordets wire nämlich an dem Orte 
a ap, and Auer is Denfelhen Kleidern, deu ac hei ſeinem an Gaste, bennhigt 
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(Schulchan Aruch Jore Dea Sim. 364.). Auch darf er nicht gereinigt, fondern mu 
mit feinem Blutſchmutze begraben werben, der Nache wegen (Sepher hachaim fo 
421. 422.). Ehevem gab man ven Erfchlagenen Waffen in bie Hände. Da der Er 
morbete nicht eher zur Ruhe gelangen Eonnte, bis der Mörder gerichtet, fo ift ve 
nächfte Anverwandte MS Getödteten, welcher mit vemfelben als Cine Perfon zu be 
trachten, verbunden, den Mörver zu verfolgen (4 M. 35, 20.), um die Seele de 
Ermordeten zur Ruhe zu bringen; daher er Erloͤſer O3) genannt wird. Diefe 
durfte fein Loͤſegeld für den Ermordeten annehmen; venn er ift nicht fein GigenthHum: 
ſondern Gottes (Hilchoth Rozeach Abfchn. I, Abthl. 4.). Hatte der Ermordete feine: 
nahen Anverwanbten, fo beftellte ihm das Gericht einen Bluträcher (Ibid. 1. e.). Aud 
die alten Deutfchen Fannten die Blutrache ; die zu einer Sippfchaft gehörten, bildeten 
unter fich einen Familienbund. Ste allefammt nahmen Theil am Wehrgelve, wen: 
einer von ihnen erfchlagen wurde; waren aber auch verpflichtet, ven Theil des Wehr 
geldes zu zahlen, welchen ein ihnen verwandter Verbrecher nicht aufzubringen ver 
mochte. Verwandte hatten die Verpflichtung, den Mord eines Sippen zu rächen, um! 
dies brachte auf der einen Seite da8 Wehrgeld, womit die Rache abgekauft wurde 
auf der andern den Gebrauch hervor, daß die Germanen in Schlachten fi fami 
lienweife aufftellten.. Ward Einer erichlagen, fo Eonnte er gleich durch die Zufam: 
menftehenden am Feinde gerächt werden (Klemm germ. Alterth.; vgl. auch Jacol 
Stimm „Ueber die Morvfühne” in Savigny’s Zeitſchr. für Rechtswiſſenſch. St. TIL.) 

Blutſprengen, ſ. Bluttaufe. 

Bluttaufe (die) galt dem Cultus als Verſoͤhnung ver Sünde; dieſe Hei 
verband man mit dem Opfertod, baher Die Redensart Pauli: „Durd; die (milder: 
Waſſer-) Taufe find wir mit Ghrifto in ven Tod gegangen, und werben auch wie eı 
auferftehen zu geifligem Leben.“ vgl. 1 Joh. 5, 6: „Diefer (Chriftus) iſt es, ver da 
kommt mit Wafler und Blut.” Daher das Martyrium ver frommen Chriften ein 
Bluttaufe, weil fie ausbarren bis and Ende (Matth. 10, 22.) Wienun dad 
Sprengen mit geweihtem Wafler an die Stelle ver frühern Flußtaufe trat, fo genügte 
den Eultus zuweilen als flellvertretendes Mittel da8Befprengen mit dem Blute dee 
Opferthierd. Und im neuen Bunde wird dem Blute des Welterldfers Jeſu Chriſti 
(Matth. 26, 28.) dieſelbe Wirkung zugefchrieben (1 Ioh. 1,7. Off. Joh. 1, 15., insbeſ. 
Hebr. 12,24.). Bei den alten Hebräern wurde, wenn Sünvopfer dargebracht wurden, 
derjenige Theil des Altars mit dem Blute befprengt, welcher der heiligfte war, Die 
Hörner, die ihn erft zur gemweihten Stätte machten (Bähr, Symb. d. Eult. II, 
©. 200.). Das Sprengen des Opferblutes war die Hauptfache, nicht das Töpten Des 
Thieres, wie denn auch die Rabbinen Lehren: BT n173 TI 99 essentia sacri- 
fieii est in aspersione sanguinis (f. Bochart Hieroz. I, 2, 50.), daher das Opfer un- 
gültig, wobei ein Laie das Blut gejprengt (Talmud Sebachim 2, 1. und Maimonides 
de sanctuar. 9, 6. lehrt: Mactatio victimarum per peregrinos sc, qui nen sunt Aaro- 
nidae, legitima est, etiam sanctissimarum ; sed receptio sanguinis, et quae eam se- 
quuntur-sc. adspersio, pertinent ad sacerdotium. Se nach dem befondern Zweck und 
der Wichtigkeit des Opfers fprengte der Priefter das Blut an verjchiedene heilige Ge⸗ 
räthe, nämlich entweder an den untern Theil des Brandopferaltard oder an feine 
Hörner oder an bie Hörner des Raͤucheraltars und gegen den Borhang vor dem 
Allerheiligen, oder an die Caporeth. (Auch das norvifche Heidenthum beftrich bie 
heiligen Tifche und Geräthe mit Opferblut ſ. Grimm, Deutfche —* S. 33.) und 
die Longobarden ihre Heiligen Bäume (ſ. Done, nord. Heidenth. II, ©. 199.). Der 
Tradition zufolge (Lightfoot Ministerium templi Hier. 8, 2. Opp. I, p. 708, wo bie 
Rabb. Stellen ftehen) gefchah das Beſprengen mit dem Zeigefinger, bei jedem Horn 
tauchte ber Priefter den Finger von Neuem ind Blut, und jevedmal, wenn etwas an 
dem Singer hängen geblieben, wurde e8 am Kande- des Sprenggefäfles abgemifcht. 
Das vom Beſprengen uͤbrig bleibende Blut mußte am Boden des Altars ausgegoffen. 
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werden (3 M. A, 7. 18..25. 34.). Am großen jährlichen Verfühnungsfefte wurde 
vom Hohepriefter Tmal an vie Caporeth und 7mal an die Hörner des Räucheraltars 
geirengt (3 M. 16, 14. 15.), weil Sieben. (f. d. Art.) die Sühnzahl tft (vgl. 
IM. 4, 24. und 3 M. 26, 24.). Im zweiten Tempel, wo die Bundeslade fehlte, 
iprengte nach dem einflimmigen Zeugniß der Trabition (Lightfoot Op. I, p. 745.) 
ter Hohepriefter Smal, nämlich Imal in die Höhe und 7mal gegen ven Boden (ngl. 
1. Art. Acht, wie dieſe Zahl von den Gnoftifern aufgefaßt wurbe). Das Befprengen 
war aljo vie volfonmenfte Art der Eühne, und weil das Paſſah ein Sühnfeft 
(Widder), fo ſchützte das Beſtreichen der Thürpfoften mit dem Heiligen Opfer: 
Nute die ifraelitifchen Grftgebornen vor dem Schidfale ver Agyptifchen. Jetzt aber 
fen alle Erfigebornen am Nüfttage dieſes Feſtes, weil feit der Zerfldrung des 
Lempels die Opfer aufgehört, aber das Faſten von den Nabbinen als ein Dar- 
bringen deö eigenen Blutes (weil e8 eine Verminderung) betrachtet wird. Wo alfo 
nd Zeichen de3 Blutes an dem Haufe war, da trat Verſchonung mit dem Tode und 
Imettung zum Leben ein. Aus demſelben Grunde beſchmieren die Opferer im grau- 
men Cultus der indifchen Todesgöttin Kalt ſich das Geficht mit dem Opferblute 
(4, Res. VIIE, p. 51.). Die Prieſter der Liefländer befprengten das in die Schlacht 
zichende Heer mit Opferbiut (Mone, nord. Heidenth. I, ©. 69.), und die Krieger 
er Ratten trugen Blutringe, um vor den Tode geſchützt zu ſeyn. Weil aber vie 
Eühne jeder Heiligung vorausgeht, fo Fam ſie auch bei ver Volks- und bei der 
Prieſterweihe vor. Das Blut wurde in diefem Falle, wie jenes bei ber. Befchnei- 
tung: Bundesblut (MIST DT) genannt, und die Thellung deffelben in zwei Hälften 
(FM) ſteht in deutlicher Beziehung zu den beiden Bundeshälften, die ald Getrennte 
n Gind verbunden werben follen. Das Eine Blut kam zur Hälfte an. den Altar, der 
Fhovah repräfentixt, zur Hälfte an das Volk, das hier als. Eine Perſon (TR dp) 
vr Gottheit gegenüuberfland. Vei ver Volksweihe war die Befprengung nur eine all: 
meine unbeflimnte, anders hiegegen bei ver Weihe ver Priefter; diefe war eine ſpe⸗ 
le, beftimmite. Ohr, Hand und Zuß der in ven Bund Aufzunehmenden wurden 
kiprengt, da8 Ohr ald Organ des Hörend, um an den Gehorfam gegen Jehovah 
wermahnen; die Hand dad Organ des Handelns, un der Beforgung aller priefter- 
lihen Verrichtungen eingedenk zu ſeyn, endlich der Fuß, dad Organ des Gehens, um 
us: und einzugehen vor Jehovah (2 M. 28, 35.), d. h. indie Wohnung zu treten 
und aus ihr zu geben, was gewiſſermaßen das Weſen des Prieftervienfted war, info- 
m er in ap, (ich der Gottheit nähern) und 2°Yp7 (ver Gottheit darbringen, 
rien) beftand (Bahr a.a. O. II, S. 425.). Das Blut iſt alſo in allen dieſen Fallen 
dunded: oder Bindemittel zwifchen der Gottheit und dem Opfernven. Und das Blu- 
rigen der Priefter Baald, des Mars und der Bellona hat diefelbe Bedeutung, uns 
ieſcheidet ſich jedoch vom mofaifchen Ritual, wie das Selbftopfer von dem ſtellvertre⸗ 
nden; verbildlicht aber in allen Fällen vie unio mystica mit der Gottheit. Gleiches 
war bei allen Bünpniffen in Altertum der Fall. Bei ven Arabern fchnitt ein 
Dann , der zwifihen den Bundſchließenden ſtand, mit einem fpigen Stein in ihre 
Hande, nahm von Beider Kleid etwas Wolle, tauchte dieſe in dad Blut Beier und 
behrich mit dieſem ſo vermiſchten, vereinigten Blute ſieben in der Mitte liegende 
Steine, wobei er die Gottheit anrief (Herod. III, 8.). Bei den Scythen verwundeten 
ich die Pacificirenden ſelbſt mit einer Ahle oder einem Meſſer, und vermiſchten das 
bederſeitige Blut in einen mit Wein gefüllten Becher, tauchten ihre Waffen hinein, 
ind tranfen davon, indem jie (Treue) ſchwuren CHerod. IV, 70.). Die Lyder und 
Dede machten fich kleine Wunden an ven Armen, und jever ver Bundfchließenden 
ledie das Blut des Andern auf (Herod. I, 74.). Das Bluttrinken und Blut: 
Ibrengen bei Bundedopfern und Opfermahlen überhaupt kommt auch im heipnis 
en Europa vor. Als der Heivenfönig Almus gegen die Ungarn auszog, goßen die 
Neben ihm verbündeten Herzoge ihr Blut in Ein Gefäß, worauf fie den Gib ber 
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Treue gegen einander ablegten (Mone, n. Hoth. l, ©. 108.). Wer in Island unter Die 
Stallbrüber (ein Orden) aufgenommen ſeyn wollte, ſchnitt Raſenſtücke aus, deren Enden 
in der Erde befeſtigt, und die ſo mit einem Spieße unterſtützt wurden, deß man mil 
ver Hand den Nagel, der das Eifen des Spießes hielt, faſſen Eonnte. Die Stallbrüder 
gingen drunter, verwundeten ſich, und ließen ihr Blut auf die frifhe Erbe fließen. 
Dann Enieten fie nieder, reichten fich die Hände und fchwuren bei allen Göttern, Daf 
jeder den andern wie feinen Bruder rächen wolle. Diefe Sitte hatte ihr Vorbild in 
der Bruderfihaft Othins und Lokis. In Deutſchland wurde Diele Verbindung auf 
Leben und Ton durch Zutrinken, was in ältefter Zeit mohl ein Bluttrani 
wär, geichlofien (Mone, I. c. ©. 298.). Nach dem meit verbreiteten Glaubensſatze, 
daß im Blute die Seele iſt, erklärt ſich dieſes Thun; durch Bluttrank wird die Seele 
in einen andern Koͤrper aufgenommen; diejenigen, welche ſich das Blut zutrinken, 
werben dann Gin Herz und Eine Seele. Daß das Bluttrinken bei magiſchen Hand: 
lungen felten fehlte, wird von Done (I, S. 242.) durch Beifpiele unterftüßt,, welche 
er mit der Bemerkung fchließt, daß das Trinken im Gottesdienſt der Deutihen von 
vielfacher Bedeutung und Anwendung geweſen, und das alte Lafter der Trinkſucht 
nahm aus diefer Quelle feinen Lirfprung. Was fonft ald magifche Zwecke waren eg, 
weshalb ſich vie Syrer um einen Verftorbenen blutig rikten? Dad Derbot dagegen 
(3 M. 19, 26.) gefchah nur in der Abfiht, um nicht einen unnatürliden Rapport 
mit der Seele hervorzubringen. Hieher gehört ver Glaube, daß man fih die Haut 
aufrigen müfje, um mit dem beraudtriefenden Blute den Pact mit dem Böfen zu un- 
terzeichnen, wenn man einen Bund mit ihn eingehen wolle. Wie in ber Taufe Der 
Verbund mit dem Haupte der Heiligen fich abfchließt, und dadurch dad Indigenat in 
dieſem etbifchen Neiche fich erwirbt, fo muß Diefem auf der andern Seite ein ähnlicher 
Abfchluß entiprechen, welcher zu dem Haupte des andern Reiches in ein Ähnliches 
Berhältnig bringt (Goͤrres chriftl. Myſtik III, ©. 704.). 

Boarmia, Beiname ver Pallas bei ven Bbotiern, weil ſie zuerſt die Men⸗ 
ſchen angewieſen (2) Ochſen (Bös) zum Ackerbau (0c0) zu verwenden. Phavorin. ap. 
Gyrald. Synt. XI, p. 346. 

Boaz, f.d. Art. Baukunſt ©, 225. 

Bobak, f. Bubat. \ 

Bode, f. Ziege. 

Bockshörner (die) auf ven Helmen ver macevonifchen Könige, (außer ven 
Ammondhörnern am Kopfe, wie man auf vielen Abbildungen fieht), welche fie 
zuweilen auch im Bilde auf der Stirne trugen (Ekhel Numm. Veter. II, p. 123 sq.), 
ſtammen aus dem Cultus des Pan. Wie dieſer Bott einft Griechenlands Feinde bei 
Marathon bekämpft hatte, fo half ex fie auch noch in Macedonien befämpfen. Das 
war ein Biegenland. Ziegen hatten in der Vorzeit ſchon dem Heracliden Caranus 
(73 Schafbock) den Weg in die Ziegenftadt Aegü gezeigt. ALS jet die wilden Gal⸗ 
lier bereinfamen, verfagte der Ziegengott dem König Antigonus I. Gonatad aud 
feine Hilfe nicht. Auch jeßt noch wurden durch Pans Schreden die Feinde zer: 
fireut (Paus. X, 23, 5.). 

Bodona, f. Dovdona. 

Boedromius (Bondoourog), Pravd. des Apollo, weil fein Orakel den Athe: 
nern den Sieg über die Eleufiner verfündigte, wenn ſie mit gewaltigem Geſchrei 
gegen den Feind anlaufen würben (Etymol. M. s. v.). 

Böotia GBororic: Kuhland), erhielt ſeinen Namen von der Kuh, welche 
dem Cadmus als Führerin den Ort, wo er die neue Colonie gründen ſollte, durch 
ihr Niederfallen bezeichnete. 

Böfe Geifter, f. Dämonen. 

Böfes Prinzip, f. Schlange. 
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Bag, ſlawiſcher Name jeder Gottheit, daher in Zufammenfehungen: Belbog 
(weißer Gott), Zernobog (Schwarzer Gott) u. a. m. 

Bogen (ver). war Symbol der Macht und Kraft, daher Attribut ver Eonnen= . 
und Mondgottheiten (Apoll, Diana ıc.), ſowie der alle Weſen beherrſchenden Liebes: 
gottin (auf Münzen Golz Graec. Inser, tab, 3.) und ihres Sohnes, auf welchem er 
vie Liebespfeile abſchnellt. Die Dynaſtie der Kaianiden in Berfien foll ihren Namen 
von dem Bogen (Kalani) haben, weil fie die Kunft des Bogenſpannens in hohen 
Grade befaßen (Herbelot. Bibl. orfent. p. 243.). Bei den Mongolen war der Bogen 
Zeichen des Herrſchers, wie der Pfeil (Einnbild ded geflügelten Wortes) das Zeichen 
ned Befehlshabers. Und daß das Symbol des Bogend bei ven alten Perferfönigen 
viefelbe Bedeutung gehabt, fagt Ereuzer (II, ©. 674 Anm. 15.), beweifen außer 
andern Zeugniſſen die Abbildungen auf ven Denkmalen von Perfepolis, wo ber 
König eben durch ven Bogen, ven er in der Hand führt — und welcher, wie Heeren 
(feen i, 1. p. 251. d. dritt. Ausg.) bemerkt, bei ihnen das Symbol der Tapferkeit 
und Geſchicklichkeit, ſowohl im Kriege als im Frieden, und anf der Jagd, war — fennt« 
ih it. Darum führt er auch einen Bogen von großer Dicke und Stärke als Beweis 
ſtiner Kraft. So ſchickten, nach der Erzählung des Etefiad (Excerpt. Persic, c. 17.), 
darius und die Scythen, weldye Jener befriegte, fich gegenfeitig Bogen zu, und 
eiſterer zog ſich zurüͤck, als er ven Bogen ter Scythen färker fand. (Vgl. Herod. II, 
21.22. wo ver Aethiopiſche Konig dem Cambyſes ald Gegengefchenf einen Bogen 
zuſchickt, mit der Erklärung, wenn die Perfer einen Bogen von folcher Größe leicht 
Mannen könnten, dann follte er gegen die Aethiopier zu Felde ziehen). Daß der Bo: 
gen ein Sinnbild der Kraft (Bla), alio ver Lebenskraft war, bezeugt auch die 
Sprache, wenn fe daſſelbe Wort, welches Leben (Blog) beveutet, auch für ven 
Bogen gebraucht (Etym. magn, in Blog). Eo erzeugte der Sectenftreit, ob Wiſchnu 
(Waſſer) oder Schiba (Feuer) mächtiger fen, folgende Mythe: Der Götterbilpner 
Viamakarma harte zwei Bogen verfertigt. Einen davon gaben die Himmliſchen dem 
Wiſchnu, ven andern dem Schiba. Die Bogen waren fih an Stoff, Größe und Ges 
talt ganz glei. Brahma follte entſcheiden, welcher der ftärfere ſey? Diefer veran- 
laßte deshalb einen Streit zwiſchen Wiſchnu und Schiba. Wiſchnu blieb Sieger 
(aljo daS erhaltende und nicht das zgerftdrende Prinzip, was den Doppelfinn von Blos 
tehtfertigen hilft), und wurde aljo ald der Stärfere erkannt. Ex ſchenkte in ver Folge 
inen Bogen dem Nitfchtka, einem Sohne Brighus, und viefer hinterließ ihn feinem 
Sohne Giamadagni. Schiwa ſchenkte feinen Bogen, nachdem er damit beim Opfer 
vd Dakſcha eine große Niederlage angerichtet, dem Ganaka, König von Mithila. 
Dieſer wollte feine Tochter nur ven geben, welcher den ererbten Goͤtterbogen fyannen 
wurde. Nur Rama (dev indische Hercules) vermochte dies, und da ihm 800 Männer 
vn Bogen gebracht hatten, bob er ihn mit Einer Hand und zug die Sehne mit folcher 
Kraft an, daß er zerbrach mit einem Gekrache, als wenn Berge einflürzten. Dadurch 
erhielt er die ſchöne Sitta (Ramayana I, p. 617.). Dem Eonnengott als AvinnTtog, 
mvietus, wie feine Prädicate lauten, gehbrte zumeift ver Bogen. Der Alcive ſteht im 
Oreus mit entblößtem Bogen und hält ven Pfeil auf der Sehne, wie wenn er den: 
ſelben jeden Augenblick abfchnellen wollte (Odyss. 11, 608 sqq.). Dies kann doch nur 
andeuten, daß der Gott des Lebens auch an des Todes Pforten ungefchwädht bleibt ? 
Der Bogen des Ninffes ift von den Dichtern nicht minder verberrlicht worden als 
jener des Hercules. Gr hatte ihn von Eurytus, dem Sohne des Iphitus (Validus) 
halten. Nie trug er ihn, wenn er zum Streit außzog, fondern er ließ ihn dann in 
ſtinem Pallaſte ruhen. Aber in der Heimat trug er ihn immer. Dieſer Bogen war 
ſo groß und Die Sehne deſſelben fo mächtig, daß ihn Fein Freier, fo ſtark dieſelben 
auch waren, zu jpannen vermochte, während ihn Ulyſſes mit derſelben Leichtigkeit 
Wannte, mit weldyer , wie Homer (Odyss. 21, 405 sq.) jagt, ein Muſiker eine Saite 
Manni. Wäre dieſer Bogen, fragt Uſchold (Work. d. Geſch. I, 296.), eine gewöhnliche 


Waffe geweſen, warum füllte er denfelben nicht in den Krieg mitgenommen haben, da 
er bei der furchtbaren Größe und Stärke veffelhen damit bie fehredlichften Verwüſtun⸗ 
gen hätte anrichten können? Nahm er ihn vieleicht nicht mit, um ihn nicht abzu: 
nügen? Warum trug er ihn denn zu Haufe beflandig? War wohl Ulyffes immen 
mit der Jagd in Ithaca befchäftigt, daß er denfelben nie ablegte?" Alfo war viele 
Bogen, den nur Ulyffes fpannen Eonnte , das Attribut des Sonnengotts, zu Defien 
Berfonificationen auch Ulyſſes (f. dv. Art.) gehörte, und fein Nichtgebraud) in bei 
Schlacht ein Beweis, daß er Sinnbild des Lebens und nicht ded Todes war. Daher 
ift der Arzt Chiron Lehrer des Achilles in der Kunft, ven Bogen zu fpannen. Dei 
Bogen des Liebesgottes ift nur dann gefpannt, wenn fich die hoͤchſte Lebensfülle Außert. 
Und wenn man dagegen einwendet, daß Latonend Kinder ihren Bogen nur ald To: 
deswaffe gebrauchen, fo erwäge man, daß zwar die Sonnen: und Mondftrahlen 
(Pfeile) in ihrer ftärkften Kraft um die Jahres oder Monatsmitte bei gewiffen em: 
pfänglichen Berfonen Iunatifche Zuftände, ven Sonnenftih, durch allzugroße Hitze 
auch die Peſt erzeugen, urfprünglich aber Licht und Wärme nur heilende Gigen: 
ſchaft beſitzen. | 
Bohne (vie) war ven Braminen, ven Prieftern Aegypten und auch den Py: 
thagoräern zu eſſen verboten, weil fie aus lauter Samen beficht und einigermaßen 
weiblichen Zeugegliedern gleich kommt (Theophr. V,21. VII, 2. Plin. 18, 12. Gell. Noct, 
Att. 4, 11.), daher Die Sprachen fie nach ver Zeugung benennen, vgl. Dip (v. > 
gi, filio), danoc (v. xuw Beifchlaf halten, fehwängern), faba (Dial. für 
bhava, a2 pupa Weib, wovon fabrico fehaffen, erzeugen, faber, Schopfer einer 
Sache), gax (v. ffr. bhag, i. q. propago, facio, wovon facies). Gelbft das 
beutfche Bohne dürfte, wie Bühne, v. bauen, aber in der Bedeutung Familien 
erbauen (722 deuo), abflanımen. Und weil der Beifchlaf verunreinigte, fo burfte 
auch defien Symbol, die Bohne, welche aus diefem Grunde am Feſte der Matronalia — 
wo die rÖmifchen Frauen vie Juno Lucina um Fruchtbarkeit und Chefegen anflehten — 
gegeffen werben mußte (Greuzer II, S. 987.), von benjenigen nicht genofjen wer⸗ 
den, welche in die Eleufinifchen Myſterien fich einmeihen ließen (Welcker's Zeitiär. 
1, 1.p. 12. Not.) und von allen ſolchen Berfonen, welche überhaupt ein heiliged 
Leben führten (Herod. II, 37.). Der flamen Dialis in Rom durfte fie nicht einmal 
nennenund berühren, vielleicht weil fie auch mit den Todten in Beziehung ſtand; benn 
ed wurden fchwarze Bohnen den gefpenftifchen Lemuren geopfert (Hartung, Reld. 
Röm. I, ©. 56.) und zum Wohle ver Menſchen in Gräber geworfen (Schud, Roͤm. 
Privatalterth. ©. 414.). Diefer Gebrauch dürfte errathen laſſen, warum in ber 
rabbinifchen Dämonologie die unreinen Geifter Hülfen (BEIM xsAugas) heißen. 
Aber auch der menschliche Leib wurde von den Alten eine Hülfe der Seele genannt; 
daher an der, der Nymphe Carna, welche dem Körper Wachsthum verfeiht, am 
erften Juni gehaltenen Tempelweihe (fabariae calendae)Bohnenmuß mit Speck 
genoßen wurde (Schuch a. a. O. ©. 348.). Den Pheneaten hatte zwar Ceres alle 
Früchte in Fülle gebracht, nur Feine Bohnen, weil diefe für unrein galten. Den 
Grund dafür erfuhr man in den Myſterien, fagt Paufaniad (VIEH, 15, 1.). Ed war 
eine materielle Nahrung, deren ſich Alle enthielten, bie in äggptifcher Weiſe lebten. 
Der Aegypter baute diefe Früchte nicht, obgleich fie in feinem Lande wild wuchſen. 
' Die Reinheit, welcher die Seele fich befleiien mußte, wenn fie der Nähe ver Gottheit 
würbig feyn follte, veranlaßte, daß diejenigen, welche im Tempel ded Amphiaraus 
prophetifche Träume erwirfen wollten, der blaͤhenden Bohne, welche den Geiſt um: 
düſtert, ih enthalten mußten (nosrog ansoysro xuapav "Aupıdoaos did mv & 
övslocv uavrelav Didym. geop. II, 35. p. 183. cf. Lobeck Aglaoph. p. 251.). Und 
die Nectar ſpendende Biene ward darum ein heiliges Thier genannt, weil fie fic nit 
auf Bohnen ſetzt (Porphyr. de antr. c. 19.). Einer Tradition zufolge follten aus 
dem Urſchlamme Menfchen und Bohnen zugleich hervorgekommen ſeyn (Dioß. 
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laert. 8, 12. Origen. philosophum. II. Porphyr. vit. Pyth. p. 200: örı eng Rpwene 
ioxje xal yersoswg npatrondvng — rorèé ds And rg aueng Ormedövos Avdgm- 
ng ovormvaı xal xvauos BAaornvaı). Alfo war die Bohne in jeder Beziehung. 
din Sinnbilo der groben Materie, welche ven Aufſchwung bes Geiftigen hindert, da⸗ 
er fie alio eine unreine Speife if. Doch darf nicht überfeben werben, daß xuapog 
oder faba nicht unfere Bohne ift, fonvern eine Eleine runde ‚gewöhnlich ſchwarze 
grucht, die Theophraſt (de caus. plant. IN, 6. ef. Plin. H. N. 16,9.) mit ven kleinſten 


 Galläpfeln vergleicht. Kundige vergleichen fie mit unferer Spargelerbfe (f. lex. rust. 
bei Script. r. r. ed. Bip. IV, s. v. Faba u. Heyne opusc. I, p. 361.). 





Bolina (BoAlva), eine Geliebte Apolls, vie feinen Imarmungen zu entrinnen 
ich ind Meer ftürzte Paus. Ach. c. 23. Cie ift wohl nur die weibliche Hälfte des 


Apollo (A-pollinis) , da fie auch Bollinia geheißen haben konnte. 


Bombay, Hauptftadt der Infel gleiches Namens, hatte ihre Benennung. von 


\ An Meergöttin Bomba (J. Forbes Orient. Mem. I, p. 152. III, 442. vgl. W. Ou- 
vely Trav. I, p. 71. 335.), oder, wie Ritter (Erdk. v. Aſ. IV, 2. ©. 1076.) meint, 


vll ihr Sanfkritname Maha maha Dewa (d. i. die Infel des großen Gottes Schiba 
Maheveva) Durch Die Ausfprache ver Berfer und weltlichen Araber in Muebai vers 
mmnbelt worden ſeyn (?) oder die Portugiefen follten Buona Bahia (d. i. die gute Bay) 
in Bombay verbreht haben. Ä 

Bona Bea (die gute Göttin), angeblich ein von der Gered unterichiedenes 


VWeſen, das man die Gattin, Echwefter over Tochter des Faunus, fie alfo Fauna 
nannte. Diefer Name bezeichnet aber nur die Nähr mutter (wenn faunus, a, v. feo 


übgeleitet werben barf), weshalb die wohlgenährten Kaune und Satyre des phyfſiſches 


' Bohlfegn ſpendenden Bacchus Gefolge find; wie nun Bachus Ein Weſen mit Baus 
m, jo Ceres mit der Weinliebenden Fauna. Alfo war diefe doch Ceres, vie Geberin 
 mNabheung, daher das Feſt ver Bona Dea in Rom zur Zeit ver Frühlingsſaat, aber 
uur von Frauen gefeiert, welche jeboch feinem Manne den Ramen der Göttin fagen 


inrften (Creuzer IE, 976.), daher vielleicht ihre unbeflimmte Benennung: Bona Dea 
fanden ift. Oder wie Greuzer (1. c. ©. 866.) zu erklären verfucht: „Die Erde ift 
Aufbewahrerin der. Todten, alfo tellurifche Todesgottheit, ſendet Geiſter, aber auch 
zrüchte und gute Gaben ; und. wie die Erd- und Todesgoͤtter (euphemiftifch) ‚Die 
guten Bötter heißen, fo war Ceres yYovla — wenn nämlich Fauna corr. iſt auß 
um euphemiftifchen Favonia , wie Hartung Rel. d. Rom. II, 185. vorfchlägt — im 
degeiff und Weſen Eins mit der in Altitalien mufterids verehrten Bona Dea. Trennte 
war gleichwohl im Volksglauben und in örtlichen Dienfte hie und da vie Bona Dea 
von der Ceres, fo ift Dies eine Erſcheinung, die nur bemeift, „vaß man hier, wie öfter, 
bfondern Eigenfchaften Eines Grundweſens eigene Berfönlichkeit gab.” In der That 
Iinnte vie Bona Dea auch für die Juno gehalten werben, wie Macrobius (Sat. I, 12.) 
neint: Sunt, qui dieant, hanc deam potentiam habere Junonis ideoque sceptrum re- 
sale in sinistra manu ei additum, Alfo, wenn nur verheiratbete Frauen dad Feſt 
in „guten Goͤttin“ begehen durften, fo denke man, Daß Juno den Chen vorfteht. 
daß dad Feſt der Bona Dea am erften Mai, alſo mit dem Lemurienfefte, wovon der 
derenfabbat in der Walpurgisnacht ein heidniſcher Ueberreft im Chriſtenthum war, 
Beichzeitig gefeiert wurde, gibt den gefbenftifchen Grundcharacter der Schweiter des 
Fanus genügend zu erfennen. Die ihr Feſt feiernden Frauen. mußten ſich durch man: 
herlei Enthaltungen, befonverd von ber Berührung der Männer, zum Dienfle vor: 
bereitet haben (Plut. Qu, Rom. c. 20.). Beftalifche Sungfrauen — denn eigentlich 
waren Vefta und Ceres Ein Weſen — leiteten die Feier, deren Schauplah das 
Haus des jedesmaligen höchften Beamten d. h. des Prätors oder Conſuls (Cie. Attic. 
1,13, 3. Dio. Cass. 37, 45.) war; denn bie Ceremonien galten für das ganze Volk; 
and furgfältig mußte zusor das Haus nicht nur von allen Weſen männlichen Ge⸗ 
ſchlechts aͤberhaupt, ſondern felbft von Bildern verfelben gereinigt werben, wo men 
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fi jedech auch mit dem bloßen Verhüllen ver Letztern begnügte (duvenal. Sat. 6, 
429. Illuc, testieuli sibi conscius unde fugit mus ubi velari pietura jubetur Quaecünque 
„alterius sexus imitata figuram est. vgl. Seneca epist. 97. init. Plutarch Caosar c. 8.) 
Die Veſtalinnen richteten das Haus wie einen Tempel ein; allenthalben wurde das⸗ 
felbe mit Weinlaub befrängt, das Bildniß der Goͤttinn aufgeftellt, dad Haupt mit 
Weinranken — denn fie ift ja Schwefter des dionyſiſchen Faun; dann dürfte ihr 
aber ihr anderer Name Oma (Serv. ad Aen, 8, 314.) aus Uma entflanden jegn, fo 
hieß Die Gattin tes Schiba Dewanifchi — die Füße mit. einer Schlange um⸗ 
wunden (Plut. Qu. Rom. c. 20.). In dieſem Anzuge rüfteten fich auch die Grauen 
zur Feier ; die Schlangen, deren fie jich bedienten — und welche an Proſerpine, Die 
Tochter der Gered, und mit welcher Zeus in Schlangengeftalt den Zagreus zeugte, 
erinnern — waren ganz zahm; nur Die Pflanze dev Venus Murtia, die Myrthe durfte 
nicht zum Feſt der keuſchen Göttin mitgebracht werten, ungeachtet man ſich Mühe 
gab an diefem Tage blühende Morten zu beiigen; auch Eein Wein — vielleicht, 
weil, wie Ariftophaned (Fr. 490: olvog Apgodirns Yala) ſcherzt: Wein die Milch 
der Wohlluft iſt? — ungeachtet ein großer Wein-Napf auf den Tifch gefegt wurde, 
um davon zu fpenden und zu trinfen; aber man nannte ihn nicht Wein, fondern 
Mil, und ver Napf hieß mellarium (Honigfaß, was Milch und Honig in ven My⸗ 
flerien bebeuteten |.d. Art.) Sollte man aber aus dieſen Gegenjägen, mo Myrthe und 
Wein gemieden wurden, und man boch an fie erinnert feyn wollte, nicht auf Den 
Doppeldharacter ver Göttin ald Zruchtbarfeitfpenderin und Todtengdttin zugleich zu 
fließen geneigt ſehn? Klaufen meint, diefer Widerfpruch erkläre fich au dem inner: 
fien Iriebe des Weibes, in welchem das Verlangen nach dem Manne wohnt, welcher 
aber nur insgeheim entfefjelt, öffentlich aber ſtreng verſchloſſen iſt. Die eier begann 
mit einem Brandopfer. Dieſes hieß damium, die Opferpriefterin damiatrix,, vie Goͤttin 
jelbft Damia (weil fie eigentlich Damater Anunrno war, wie Pluto Japacriop). 
Auf vie genetifche Bedeutung des Verbums deu zielt e8 hin, daß der Erbauerin der 
Familien das fruchtbare Huhn geopfert wurde, aber eben darum durfte ed Tein 
ſchwarzes jeyn, welche Farbe an ven Tod erinnert hätte. Darauf begann bacchantifche 
BerzüdtHeit — denn der hacchifche Kaun war der Bruder ver Bona Dea — bei Mufif 
und Weingenuß (Juvenal. 6, 314 sq.), Auch bierin follte die Göttin mit ihrem 
Beifpiele vorangegangen ſeyn, indem fie Durch Ausleerung eined ganzen Wein⸗Rapfs 
fich tüchtig beraufcht Hatte. Doch Hat fie felbft in viefem Zuſtande das Gelübde Der 
Keufchheit nicht vergefien, und der Verſuchung des Fauns Fräftigen Widerſtand ge- 
leiſtet, fo daß dieſer fie mit einem Myrthenftabe vergeblich zu feinem Willen zwingend, 
am Ende ſich fogar in eine (Phallus-) Schlange verwandelte, um — feinen Zweck 
zu erreichen (Cic, de harusp, resp. 17. Juvenal. 6, 315— 24, fcheint anzubenten, daß 
ein foldyer Vorgang bei dem Feſte ſymboliſch dargeſtellt wurde). Alles dieſes geſchah 
— wie jede myſteriſe Feier — im Geheimniß der Nacht, woher ver Dienſt sacra 
opertanea genannt wurde (Cie. leg. II, 9. Atiic. I, 13, 3.). In der verdorbenen 
Zeit wurde das Feſt mit frecher Begier, unter Gefchrei und Trunfenbeit begangen, 
auch von verkleideten Männern befucht, was Clodius Gefchichte beweiſt (Cic. prö 
domo 40, 105.); enplich vom Orden ver Weichlinge in Weiberkleidern affeettxt, wie 
bei den Myſterien des Hercules vietor an IH. Non. Apr. die Männer Frauenkleider 
trugen (Lydus de mens. 4, 46. vgl. mit de mag, 3, 64.). Diefed fremde Element 
von einem veneralifchen Wefen , leitet Schuch (Roms Privataltertd. S. 335.) aus 
Unteritalien her: „vie Tarentiner hatten eine Heog yuvaızela, welcher das Feſt 
Icusa galt, die von Poſeidon (mie Ceres) gefchtwängert worden, wahrſcheinlich 
Satura, deren düflerer Sumpf in ver Nähe Latiums und Gampaniend genannt 
wird. Diefer Name konnte leicht mit Fauna (Bana?) verglichen werden.“ 
Bonaventura (Sct.) wird abgebildet in Franziskanerkleidung, mit d. Zeichen 
eined Biichofg u. Kirchenn., ein Buch in d. Han, rin Engel reicht ihm das h. Sactament. 
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Bonifazins (Set.) — im. biſchoͤfl. Gewande, — Schwert (Mart.) — ein 
Buch haltend, durch welches ein Schwert geftochen ift. 

Bonus Deus (‚Ayadög HEog), ein Gott der Arcadier, deſſen Tempel am 
Wege nach dem Berg Mänalud fland (Paus. Arc. c. 26.), alfo der faunifche 
Ban, deſſen weibliche Hälfte die Bona Dea (dyadı tuyn). 

Booteß, ſ. Arctophylar. 

Borax (Vorax), einer von ven gefräßigen Hunden Actäons. Hyg. f. 181. 

Borea® (Boptas v. Bopw, voro, einfchneiden sc. der Kälte), der eifige Nord⸗ 
wind, ntführte die Orithyia (Sophoel. Antig. 979.), Tochter des Erdgotts Erech⸗ 
theus, eines myth. Könige von Attica; welche ihm Galaid (den Verbrenner, weil 
kraußbörrende Glutwind Samunı?) und Jethes (v. Sao hauchen) gebar.} Auch vie 
Humige Chlorid raubte der Ungeflüme. (Leber feine Bildung von ven Künftlern 
[d. Art. Athen ©, 146.). 

Bopeaopoi, ein von den dankbaren Athenern den Boread geweihtes Feſt, 
mgen der bei dem Vorgebirge Sapias von ihm zerflörten Flotte des Xerxes. 

Boritinte Präd. der Artemis auf Iypifchen Münzen (Ekhel N. V. III, p. 121.) 
mtanden ans Beryth, dem Namen der Naturgottin bei den Phöniziern (f. d. A.). 

Bormus (Bopıuoc), Sohn des Upius, ein Juͤngling, welchen Nymphen in 
Ve Fluten zogen, und deſſen Tod die Landleute alljährlich im Sonmerfolftig mit Trauer- 
klingen und ven Flagenden Tönen ber Flöte feierten (Aeschyl. Pers. 941.). Diefe 
Citte, ſowie die Zeit ver Beier weif auf ein den Adoniſien verwandtes Naturfeft hin. 

Borus (Booos für BaAroc Erdſcholle), Sohn des Perieres (Umackerer), Ge: 
wahl der Polydora (reichbeſchenkende sc. Erdgöttin) Apollod. II, 12, 1. 4. 

Botanik (vie moftifche) zeigt fich als ein meitumfaffendes Gebiet, in welches 
Plinius (N. H. 24, 102.) und einen Blick werfen läßt, wenn ex folgenver Pflanzen 
etwähnt, ald: des indiſchen Achmenidon, das von der Farbe des Electrum, bläts 
Inlos wachſend, und deſſen Wurzel in Paftillenform gebracht, mit Wein vermifcht 
genommen, zur Machtzeit die Verbrecher durch Beftchte ſchreckt, daß ſie ihre Vergehen 
kefennen. Die äthiopifche Ophiufe, berichten Andere, ein Gewächs von widerwär⸗ 
iger Geftalt und bleicher Farbe, ſchlage diejenigen, bie von feinem Saft getrunfen, 
nit Furcht vor Schlaugen , fo daß ſie ſich aus Angft felbft entleiben. Darum reiche 
man fie den Gottedläfterern. Die Theangelid auf dem Libanon, auf Greta, in 
Vabylon und Sufa wachſend, ermede vkophetiſche Gaben. In Bactrien wachſe vie 
Pflanze Gelo tophyllis, die mit Wein und Myrrhe getrunken, gleichfalls Erſchei⸗ 
nungen hervorruft; und es werde des Lachens Fein Ende, bis man Fichtenkerne mit 
Beer und Honig in Palmwein getrunfen. Bon dem bloßen Geruch ned Bilfen- 
frautfamens , befonderd, wenn vie Wärme feiner Wirkſamkeit zu Hilfe kommt, 
wollte man Neigung zum Zorne bewirkt wiffen (Dietion. de medecine de I’Eucy- 
dop. meth, VII, Art. Jusquiame). In anvern Fällen brachte diefelbe Subſtanz Ra⸗ 
mi hervor. Aehnliche Wirkungen fchreibt man verfchlevenen Arten des Nacht: 
ſhattens zu, nur daß hier die Erregung in ihren untern Graden mehr zur Luſtig⸗ 
keit diſponirt; während ber Schierling in einzelnen Füllen mit Geſichten täufcht. 
Gelbſt die Benennung mancher Pflanzen ſchreibt ſich von ver Modalität diefer Wir- 
fungen ber, z. B. der Hahnenfuß: vapgon, die Wolfskirfche: Wuthbeere, ver 
Stehapfel: Zoflfraut, der Lolch: Schwinvelhaber ꝛc. (Görres chriftl. Muftik II, 
©. 238.7. Die Betrachtung der aufregenden Wirkungen viefer Pflanzenfloffe führte 
bald darauf, daß es auch andere entgegengejegter Art, von beruhigender , jänftigen: 
der, den Geift klaͤrender Anregung geben müffe; und dieſelbe Schärfe des Natur: 
fnn$, der jene Ordnung ſich nicht verborgen, hatte auch dieſe andere bald ausgefun⸗ 
den. Wirkten die einen herausfordernd auf das Leben, polariſirend auf feine Kräfte, 
friend auf feine Grundſtoffe, in deren Umhülle e8 ſich gekleidet; dann mußten die 
andern dahingehen, das aus feinen Ufern Ausgetretene wieder zurückzudaͤmmen, den 
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Wiverſpruch der Gegenſaͤtze, in ven Kräften, wie in ven Grundſtoffen wieder zu be- 
fchwichtigen. Da die der erftern Art, weil jede Lebenskraft ihre eigene fpezifiiche Er: 
regung in irgend einem Pflanzenfloff gefunden, zufammen eine je nach dem Anfteigen 
dieſer Kräfte gegliederte Reihe bildeten, fo mußten auch bie der andern gleichfulls in 
eine folche Reihe zufamnıentreten, und einer fortſchreitenden Linie fich einorbnen. Auf 
diefer Linie lagen nun alle Kräuter und Pflanzen, melche die myſtiſche Geheimlehre 
des Alterthums als derartige bezeichnete und gebrauchte. Eo 3. B. in Bezug auf den 
Geſchlechtsreiz — dem Satyrion gegenüber, das fehon in bloßer Berührung ver 
Pflanze erregend wirkte — die beruhigende Nymph äa (Plin. 26, 61. 62.), dann 
das Keufchlamm , der Knoblauch , vor Allem die lilienartige Asphodeluspflanze, die, 
Dann und Weib, auch im Linterreiche mächft (Creuzers Eymb. IV, 456.). Berner 
die den Galliern Heilige Miftel, vom Himmel felbft auf die ihm heilige Eiche gefäet; 
die nun am fechäten Tage ded Mondes, in ihrer Vollkraft von den Druiden mit gol: 
dener Sichel im weißen Gewande abgefchnitten, und in gleichem aufbewahrt, all: 
beilend genannt wird, weil fie alle Gifte bricht und Fruchtbarkeit gewährt. Kerner 
der Saft der Hompflanze, Quell ded Segend und Gedeihens, ohne welche ver Parfe 
fein Opfer darbringt. Weiter die Asclepias acida in Indien, jene Mondpflanze, veren 
ſcharfreizender, fäuerlich-Bitterer zufammenziehender Milchiaft auf vie Nerven be: 
ruhigen wirft. Mit Feierlichkeit and der Pflanze ausgepreßt, unter beftimmten Ge: 
bräuchen mit Eräftigen Mantra's befprochen, gilt dieſer Pflanzenertract den Braminen 
als Eſſenz aller Nahrung, als fruchtbarfte Erdmilch, Medium der Uinfterblichkeit, in 
welcher Sigenichaft fie gleichfalld bei ihren Opfern allgemeine Anwendung findet 
(Windiſchmann, Philof. II, p. 1509.) Wie daher das Magifche in feinen Wir: 
fungen in die weiße und böfe Magie fich abtheilt, fo muß es einen Zauber und 
Gegenzauber geben. So begreift man, wie dad Alterthum, nachven ed vie Zauber- 
mittel der Naturmagie ausgeforfcht, Überall auch nach dem Gegenzauber fuchte; eine 
Doppelforfchung , die fo früb bervorgetreten, daß ihre Ergebnifle den Idiomen der 
verſchiedenen Völker aufs tieffte vernsachien erfcheinen. Während daher im germani: 
fhen Heidenthun viele Pflanzen analoge Odtternamen angenommen, wie der Bal: 
drian den des Balder, ver Aconit oder Thorshut ven des Thor u. a. m.; fo tritt im 
Chriſtenthum der Gegenjag noch deutlicher hervor; indem das gute Prinzip im Pflan: 
zenbaften feinen Namen von Gott, Chriftus, Engeln und Heiligen angenommen, 
währenn man das Böfe beim Teufel und feinem Anhange gefucht. Wie daher die Sca- 
biofa : Teufelsabbiß, Bilſenkraut: Teufeldauge, Belladonna : Teufelöbeere, Euphorbia : 
Teufeldmilch , Bryonia : Teufelskirſche, Schierling: Teufelöpeterlein, Aconitum: Teu⸗ 
fel&wurzel, Lycopodium: Teufeldflaue u. f. w. genannt wird, fo thut ver Gegen: 
zauber im Hypericum fich auf, das daher den Namen: Teufelsflucht angenomınen ; 
während Gotteögnavenkraut, Ghriftwurzel, Engelmurz, Marienröslein u. v. a. den 
entfchievdenen Sieg des Hellfanen ausvrüden. An manche hat dabei gut. und 508 zu- 
gleich fich angefnüpft, z.B. an dem Hyoscyamus, Das flarfe Zaubermittel wurde 
. nad dem Gotte, dem ed geweiht war: Apollinaris benannt (Plin. 21, 17.), wie in 
neuerer Zeit Apollinarisfraut von dem gleichnamigen Heiligen. Auf Achnliches deutet 
der Name Schwarzchriſtwurzel beim Helleborus; dort ift e8 Fluch und Segen, tie in 
dieſer Anſchauung in den Eigenfchaften der verfchiedenen Pflanzen hevortretend, ven 
Zauber und ven Gegenzauber in innerftler Wurzel begründen. Wenn daher fchon 
Plinius die Päonie ald Mittel gegen den Alp rühmt, und dad Kraut Molly ver 
Berblendung wehrt; wenn Huflattig, Ricinus oder palma Christi, Fenchel, Sal: 
bei u. a. m. allgemein ald den Zauber abwehrend, anerfannt wurden, fo- hatten fie 
ed diejem ihnen inwohnenven Naturjegen zu verdanken (Goͤrres a. a. D. ©. 243.). 

Bräutigam, vie moftifche Bedeutung dieſes Wortes f. Ehe. 

Braga (Erleuchteter v. brah Glanz), ein Afe, der Gott der. Weisheit und 
Dichtkunſt, nach welchem die legtere Bragur. genannt wird. Seine Gemahlin ift Iduna. 
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Auf Braga's Zunge find die Runen (Buchſtaben) felbft eingegraben. Es kann daher 
feinen Lippen nie ein gemeiner Ausdruck entichlüpfen. Er wurde als ein erfahrner 
Greid mit einem langen Barte vorgeftellt. 

Brahaspati (Glanzeöherr), der Genius bed Planeten Jupiter in der indi⸗ 
ihen Mythologie, er ift Anführer der guten Geifter, wie Schukra (Veuns) der Daͤ⸗ 
' monen. (Pauline Brahm. Rel. über]. v. Kleufer ©. 162. Not. 69.) . 

Brahm (v. brih ausdehnen), ver Alles erfüllende Raum, welcher vie Form 
ver Dinge von außen ber beftimmt, obgleich er nicht dieſe Form felber ifl. Nach 
Rhode bedeutet viefer Name Geift, im Gegenfaß des Körpers, er heißt daher Ascha- 
ii (Unkbrperlicher) Avyaka (Linfichtbarer) , Nirvikalpa (Unerſchaffener) -Swayambhu 
' ber durch fich felbft Seyenbe) , Sat (dad Weſen); als Abftractum wird er daher nie⸗ 
mals in den Fabelkreis hineingezogen , feine Mythe bezieht fich auf dieſes unendliche 
Urweſen, vor dem, wie ver Veda fagt, nichtd vorhanven war, und deſſen Glorie fo 
groß ift, daß man Fein Bild von ihm geben kann (As. Res. VIII, p. 432.). 

Brahma, vie männliche Schöpferfraft des Höchften, daher die Namen Pi- 
umaha (Urvater), Prajapati (Weſenherr), Dhatra (Grzeuger), Lokakarta (Weltbilp: 
ur), Lokapurwayas (Erftgeborner der Weſen), Surasvara (Bötterherr) u. a. m. fuͤh⸗ 
rend, wird nicht auf Bildwerken angetroffen, hat auch feine Tempel und Altäre, meil 
der Act der Schöpfung vorbei, (oder weil er zu einer Zeit ſchon verehrt wurbe, wo 
vs Mifverftännniß feiner Symbole noch nicht eingetreten, alfo auch noch Monotheis⸗ 
mus herrſchte). Sein Cultus war ſtets ein geiftiger, weil ex häufig mit vem ab: 
frtaeten Urweſen, defien Kraft er vorftellt, iventifizirt wird, über alle 
boͤtter ein entſchiedenes Mebergewicht hat, und von allen Secten als der Höchfte ans 
kannt wird, Daher der Brahmaismus auch die Secten der Wifchnuiten aud Schi: 
heiten im fich begreift. „Brahma iſt das ganze Jahr, welches die Sonne 
if” (OQupnekhat Vol, II, p. 263.). Daraus erklärt fi folgende Mythe: Brahma ſtirbt 
le Jahre, und wird wieder geboren. Dann fchlägt der Zerflörer Schiba ihm den 
Kopf ab, ſammelt alle dieſe Köpfe, und trägt fie auf einer Schnur gereiht als Halte 
fand. Zugleich flirbt aber auch Uma (ar7 Hitze), eine der beiden Battinnen Schi: 
68, während die andere, Ganga (Waſſer), bei ihm bleibt. Bon ver Uma fammelt 
Shiba gleichfalls jährlich ein Bein, reiht fie aneinander, und trägt fie ald Halsband 
Galdaͤus Neife S. 438.). Der Sinn diefer Zabel ift alfo, nach Rhode's (Bild. 
der Hindu) Erklärung, dem wir in feinen Erläuterungen aller Brahmanytben 
folgen, diefer: Nach dem jährlichen Steigen und Sinken der Sonne (Brahma’s) 
md nach dem jährlichen Zus und Abnehmen ver Wärme (ma) zählte man in 
einem alten Feuertempel (Schiba’8) die Sahre ; und reihte, um ihre Zahl zu behals 
tm, gewifle Marken (Köpfe, Beine) auf einer Schnur zufanımen. : An- diefe Mythe 
müffen wir, um unfere Beweisführung noch mehr zu fügen, eine andere aus dem 
Dada Bharata anreihen: Die beiden Söhne des Afurafürften Nikumbha, genannt 
und und Upafund, Hatten nur Einen Willen, und waren immer zu Einer That 
etihlofien. Da nahmen fie jich vor, das Meich ver Götter zu erobern, brachten des⸗ 
halb Opfer, gingen, ſchreckliche Buße thuend, in Baumrinde gekleivet, lebten bloß 
von Luft und bewegten weder Arme noch Augen. Da geriethen wegen ver Allmacht 
ihter Buße die Götter in Schrecken, fie verfuchten Alles, um die beiden Aſura's in 
Ihrer Buße zu flören, aber umfonft. Da erfcheint Brahma, der Urvater ſelbſt, fie zu 
begnadigen; und fie bitten, daß fie mit dem Vermogen, jene Geſtalt anzunehmen, 
wehrkuüdig und auch unfterblich feyn möchten. Alles will Brahma ihnen gewähren, 
nur nicht Unfterblichkeit. „Ihr thatet, fagte ev, Buße, um ven Himmel zu erobern, 
und deswegen thu' ich euern Willen nicht." Sie bitten nun, daß nichts in der Dreiz 
welt (Himmel, Erde und Schattenreich) fe befiegen oder töbten, daß nur einer von 
ihnen den andern beſiegen oder: toͤdten koͤnne. Dies bewilligt Brahma. Sie kehren 
nun in ihr dunkles Reich zuruͤck, greifen darauf die Melt des Inpra- (den Himmel) 
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an, und bie uͤberwundenen Oditer fluͤchten zu Brahma. Da fie nun Indra's Reich 
erobert, faffen fie den Beichluß: alle Verehrer der Götter außzuxotten. Die Priefter 
werben getoͤdtet, die Hütten der Einſiedler zerfidrt. Zwar fluchen die Heiligen Den 
beiden Afura’3, aber fle find durch Brahma's Segen geſchützt, Fein Fluch kann ihnen 
ſchaden. Alle Goͤtter und Weifen verlangen nun von Brahına Hilfe. Diefer befichlt 
dem Weltbaumeifter Wismakarma, ein reizended Mädchen zu Hilden, und ſogleich 
geht ans den Händen des Allbildners die herzenraubende Tilotama hervor. “Die 
Goiter ſtaunen bei ihrem Anblick; dem Schiba wachfen, indem er ihr nach allen 
Selten nachfieht, noch vier Gefichter, fo daß er jegt 5 Köpfe Hat, und Indra be: 
kommt 1000 Augen. Brahına gebietet ihr zur Erde herabzufteigen, und die beiden 
Brüder zu entzweien. Sie nahet fich ihnen, die eben vom Trunfe glühen, jeder will 
Re beſizen, und fo erjchlagen fich beide gegenfeitig, Nun fliehen die Schaaren der 
Nachtrieſen zur Hölle, Indra wird wieder in fein Reich eingefegt, und Brahma fleigt 
zu feiner Welt auf (Ardſchun's Reife.zu Indra's Himmel v. Fr. Bopp ©. 37.). Das 
Herabwuͤrdigende für Schiba, das in diefer Mythe ver Brahmaiten lag, wälzte Der 
Schibait doppelt auf Brahma zurüd. Er hat, erzählt ein Schibait, eine Tochter Sa⸗ 
raswati (dieſe ift Doch unter dem Namen Surfati gemeint, ven ihr Poller gibt?), 
In welche er fich verliebt, aber fie fucht ihm zu entfliehen, und verläßt Brahma. 
Zuerſt flieht fie vor ihm, da blickt er Lüftern Hinter ihr ber, und ed wählt ihm Das 
hin ein Haupt; nun flieht fie hinter ihm, auch dahin blickt er, und es wächft 
abermals ein Haupt; fie flieht zur Nechten und Linken, der Erfolg ift derſelbe. Nun 
flüchtet fie über ihn bin, auch da wächft ihm ein Kopf hervor. Im Zorne über Died 
Benehmen haut Schiba dem Brahma viefen fünften Kopf ab (Polier Myth. des Ind. 
1, p. 175.). Das Entgegenfeßen des Schthaiten gegen Behauptungen des Brad: 
maiten liegt bier vor Uugen. Dennoch hat ver Sectenhaß dieje Mythe von dem Leben 
der eigenen Tochter und ihrer Flucht nicht erſt erfunden , fie ift aus einer Altern ent⸗ 
fanden, welcher urfpringlich von Brabm dem Urweſen und Bhamani erzählt wird. 
Es Heißt: „Er fühlte Feine Freude, und deshalb freut der Menfch ſich nicht, wenn 
er altein if. Er mwünfchte dad Dafenn eined andern, und fogleich wurde er jo, wie 
Mann und Weib in gegenfeitiger Iimarmung. Er machte, daß fein eigenes Selbft in 
zwei zerfiel und fo ward er ein Mann und ein Weib. Er nahete ihr, und fo wurden 
menfchliche Weſen erzeugt. Sie dachte zweifelnd: Wie kann ex, der mich aus fich 
ſeibſt erzeugt bat, mir naben? Ich will eine andere Geflalt annehmen. Sie ward 
eine Kuh, er ein Stier, und als er fich ihr nahte, waren Kühe entflanden. Sie 
verwandelte ſich in eine Stute, er fogleich in einen Hengſt. Sie warb Ziege, er Bo, 
fir ein Schaf, er ein Widder. So wurde jegliches Thier hervorgebracht, bis zur 
Ameife und ven allerkleinften Infesten“ (As. Res. VIII, p. 441.). Hier tft alſo von 
Brahm dem Urweſen die Rede, denn Brahmq iſt ja der Sohn Bhawani's; allein die 
Vrahmaiten üͤbertrugen vie Mythe auf Brahma. Aber auch die andern Seren folgten 
dieſem Beifpiele. So erzählte das Bhagavat Purana, welches ein Erzeugniß ber 
Wiſchmniten if: Brahma Bringt zuerft aus ſich 9 Shhne hervor, dann aus feinem 
Antlitze die Saraswati, verliebt ſich in fie, und wohnt ihr bei. Darüber verachten 
ihn feine Söhne. Er fühlt Gewiſſensbiſſe, veriäßt ven Leib, der ihn zu dieſer Hand⸗ 
fung verleitete, und nimmt einen andern Körper mit 4 Häuptern an, welche die 4 
Veda's hervorbringen (Aftat. Orig. I, ©. 54.). Obgleich nun der Wiſchnuit den 
VBrahma Über die Liebe zu feiner Tochter tadelt, fo legt er doch der Entſtehung der 
4 Hönpter einen heiligern Grund unter ald ver Schibait, der nur eine Gelegenheit 
aufgriff, Die Beleivigung Schiba's dem Brahmaiten zuridzugeben. Allein den Schiba 
FAßt er nicht nur mißbilligen, ſondern auch) ſtrafen. Diefe Strafe des Kopfabſchlagens 
wärne abeo ſchwerlich angewendet feyn , Tage ihr nicht jene ültere Mythe von jähr- 
itchen Tone Brahma's, und dem Abhauen des tobten Kopfes durch Schiba zu 
Grunde. Da nach der alten Ryehe Schiba dem (todien) Brahma Häbr lich einen 
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Kopf abfhlägt, uns hier ſichtbar eine Naturerſcheinung im Laufe des Jahrs 
zum Grunde liegt, fo iſt dieſe Mythe, als ver Begriff des jährlichen Sterbend verlosen 
ging, auch auf andere Ratureriheinungen angewendet worden. So hatte Brabma 
bush Stolz ven Schiba beleivigt, da brachte dieſer den Beirawa (Kämpfer) hervor, 
weicher mit feinen Mägeln dem Brahma den mittelften feiner 5 Köpfe abriß. Run 
demäthigse fih Brahma, Schiba verzied ihm und fehte das abgeriffene Haupt auf 
das Seinige (Abr. Rogers offene Thüre zum verb. Heidenth. ©. 227.). Hier iſt alfo 
auf eine Sonnenfinfterniß angefpielt, Beirama ift der ſchwarze Körper, der vor 
vie Sonne tritt und ihr Licht raubt. Spricht fich frhon Hier der Geift eines Schibatten 
au, fo noch mehr in folgender Mythe, welche nicht nur die Brahmaiten, fonbern 
auch die Wifchnuiten zu kraͤnken beabſichtigt, aber doch die den Brahmaiten fein: 
lichere Stimmung nicht verbirgt ; denn es wird Wifchnu über Brahma erhoben, aber 
auch er fol die Obmacht Schiba’s anerkennen. Im Scanda: Burana lieft man: 
Brahma wollte ſich Rolz über Wiſchnu erheben, die Folge war ein Kampf zwilchen 
beiden , welcher den Lintergang der Welt droht. Da tritt Schiba ald Feuerfäule zwi⸗ 
fchen ie Streitenden, und thut den Ausjpruch: Welcher von ihnen das eine over ans 
dere Ende der Säule erreichen Ebnne, foll ald der größere betrachtet werben. Wiſchnu 
nimmt Die Geflalt eines Ebers an, und gräbt mit den Hauern in die Erde, um den 
Fuß der Säule zu erreichen, ermüdet aber envlich, erkennt Schiba als den Umend: 
lien an, und kehrt zuruͤck. Brahma auf feinem Schwan, dem Vogel der Lufi 
(f. Schwan) figend, wollte vie Spike der Säule erreichen, ermüdet gleichfalls und 
kehrt zurkd. Um ihn zu prüfen, läßt Schiba eine Blume von Baume Kaldeir herabs 
fallen ; Brahma fängt He mit der Hand, aber die Blume bittet, ihr vie Freiheit zu 
ſchenken. Der Gott verfpricht ihr dies, wenn fie ihm bei Wiſchnu bezeugen weile, daß 
er die Spike der Säule erreicht habe. Er behauptet die, da er bei Wiſchnu anlommt, 
und die Bhume gibt falfches Zeugniß. Da tritt Schiba aus der Süule hervor; Wi⸗ 
ſchuu wirft ſich ihm reuig zu Füßen, und erhält Verzeifung, Brahma aber wire 
angekündigt, Daß er wegen feiner unwahren Behauptung auf der Erde feinen Ten: 
peldienſt oder Öffenskiche Verehrung mehr haben ſoll. Da er indeß zeuig niederfaͤllt 
gewaͤhrt ihm Schiba, daß die Ceremonien der Brahmanen ihm gehören ſollen. (Ak 
Res. VII, p. 47. Sonnerat Reife I, ©. 129% — 131. Baldaͤus ©. 444.) Diefer 
Schluß bezeichnet ven Sinn der Kampfmythen fehr beſtimmt. Sie flellen den Streit 
der 3 Setten über den Vorrang ihrer Gdtter dar. Brahma wird der Unwahrheit 
beſchuldigt, weil feine Verehrer ihn das hoͤchſte Wehen nennen, welches der Schibatt 
als Lüge betrachtet. Der Tempeldienſt — welchen Brahma niemald hatte, weil die 
Gottheit fich in keinen Raum einfchließen läßt, wie die Braminen fagen — foll ihm 
erſt durch Schiba’® Zorn genommen worden feyn! Daß aber die Verehrung der Vra⸗ 
minen ihm gelaffen wird, mußte ver Schibait zugeftehen, weil in den Liturgien Ber 
Vena’ 3: alle Raturmeien angerufen werben, und Brahına ald Sonne, vorzüglich ner 
allen. An diefe Kanıpf: and Sectenmythen ſchließt fich eine , welche vie Eintbauptung 
Brahma's durch Schiba auf andere Weiſe erzählt. Die Abfchlagung des Kopfes wird 
bier an ven Kampf zreifchen Brahma und Wiſchnu geknüpft, welchen Schiba als 
Oberhorr entſcheidet. Allein aus dem Blute, dad Brahma dabei verlor, entfkank ein 
Wefen mit 300 Köpfen und 1000 Händen, das den Goͤttern feindlich geflunt max; 
und Saglatracawaren hieß Schiba Hat durch dieſe That ſchwer gefündige,. und muß 
daflir büßen (Baldaäus ©. 445.). Hier erſcheint alfo Schiba nicht mehr als der 
Hechſte, und. ver Mythus meint mehr jenes jährliche Kopfabſchlagen des ſterbendan 
Brahma. Schiba's Buße beſteht darin, daß er mit dem Schaͤdel des abgeſchlagenen 
Kopfes. in der Hand betteln muß, bis verſelbe ſich in 12 Jahren mit Almoſen fallt. 
(Das Zahr bedeutet Hier nur einen Monat, der aber in ver. Folge abſichtlich in ein 
Jahe verwandelt wurde, da man: dieſes Betten mi dem Schuͤbel des Getkitzten in 
dor Faud ald. Eraft für einen Naminenmord te nie Gefche aufnahm), Allein: fe 
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viel Almoſen Schiba auch bekoͤmmt, will der Schaͤdel ſich doch nicht füllen. Da wen⸗ 
det er ſich an Wiſchnu, und dieſer entdeckt, daß Schiba's drittes, verzehrendes Auge 
(die Sonne) die empfangenen Gaben immer wieder verzehrt. Er blendet alſo dies 
dritte Auge, verwundet feinen kleinen Finger (den Phallus) und laͤßt das Blut 
in den Schäbel fließen, der dadurch am Ende des zwoͤlften Monats (wo der Jahrgott 
ſtirbt), gefüllt und fo Schiba’8 Buße vollendet ift. Aber nun entfleht in dem Schäbel 
aus dem Blute ein ſchoͤnes Kind, uber welches die drei Götter in Streit gerathen. 
Brahma behauptet, es gehöre ihm, da e& in feinem Schädel entflanden ſey; Wiſchnu 
verlangt es, da ed aus feinem Blute jich bildete. Schiba gründet feinen Anſpruch 
darauf, daß er ben Schädel in ver Sand trug, und dad Blut erbettelte. Da trat 
Indra zwifchen die Streitenden, nahm das Kind für fich, verfehte es in fein Para- 
dies, wo ed bald ein mächtiger Bogenſchütze wurbe, und die Götter gegen die An= 
griffe des 1000armigen aus Brahma's Blut entfproffenen Riefen vertheibigte. Der 
Sinn diefer Fabel ift aljo: Schiba haut dem ſterbenden Brahma den Kopf ab, wenn 
bie Sonne zum fünlichen Wendekreiſe herabfinkt, wo vie Tage kürzer werben, aber 
aus feinem Blute entfteht ein Rieſe, ver vie Götter d. h. die Nuturkräfte angreift, es 


iſt — der Winter! Schiba muß zur Sühne 12 Monate betteln, ehe Brahma's Schä- 


del jich füllt. Dies bedarf keiner Auslegung; aber der Schävel füllt fich nur Durch 
Wiſchnu's Blut. Dies ift ver flarke Megen, welcher ven Schnee des Himavata 
ſchmilzt, und dad Bett des Stromes füllt. Aus diefem Blut wird der Bötterfnabe 
geboren, wächft heran und wird Befchüger ver Goͤtter. ALS Beherrfcher ver Wolfen 
und bed Donnerd durfte auch Indra bier nicht fehlen. Von mehreren Mythen, in 
welchen Brahma noch nad) ven Verhältnifien dargeſtellt ift, in welche vie Sonne durch 
ihre Bewegungen zu gerathen fcheint, finde hier nur Eine ihre Stelle, weil ih daran 
ein ganzer: Kreis jüngerer Mythen anfchließt. Die Mythe gehört einer Zeit an, 
in welcher Brahm als Urweſen, die drei Götter feine Gefchöpfe, unter biefen aber 
Brahma wieder als Weltfchdpfer betrachtet wurbe, Als Brahma, heißt ed, die Welt 
geichaffen hatte, entwandte er einen Theil derſelben, um ihn für fich zu behalten. Wi⸗ 
ſchnu und. Schiba aber waren von dem hoͤchſten Wefen beauftragt, die gefchaffene 
Welt feinen Sweden gemäß einzutheilen. Nachdem fie die Oberwelt und die drei Bas 
radiefe (für Wiſchnu, Schiba und Brahma), dann die Erde mit den Negionen. der 
Unterwelt beflimmt hatten, fehlte ihnen ver Raum für vie Hölle, denn dieſen Theil 
der Schöpfung Hatte eben Brahma entwendet. Er wurde zur Rede geftellt, mußte 
die That bekennen, und das. Entwendete zurüdgeben. Demungeachtet wurde ex ſtolz 
auf das Vervienft, die Veda's offenbart zu haben, und erhob fich in feinem Hoch⸗ 
much über Wilchnu und Schiba. Das höͤchſte Weſen darob erzürnt, ließ fein Para- 
dies Birmaloca (Brahmftadt), welches die meiften Mythen auf den Gipfel des Meru 
fegen,, unter. die unterfte der Unterwelt herabfinten. Brahma, betäubt durch den Fall, 
erkannte ſein Verbrechen, verrichtete die firengften Büßungen eine Million Jahre 
lang, va erbarmte fich feiner das höchfte Weſen, unterwarf ihn dem Wiſchnu als 
feinem Statthalter, und begnabigte ihn unter der Bedingung, daB er: viermal auf 
Erven geboren werben follte, und in dieſen Verförperungen die Thaten des Wifchnu, 
welche: diefer in feinen Incarnationen auf Erden vollbringen würbe, befchreiben ſollte. 
(Polier Myth. I, p. 171. 172.). So viele jüngere Züge fich auch in dieſe Mythe ge= 
mifcht Haben, fo ſind doch die alten Züge, in welchen Brahma als Sonne erjcheint, 
mit verwiſcht. Stolz fleigt die Sonne am Morgen empor, und fiheint fich ſelbſt in 
die Oberwelt über Wifchnu und Schiba zu erheben. Dadurch entzieht fie der Unter⸗ 
weltihr Licht, verbirgt fie vor ven. Bliden Ihrer Mitgötter, entwenbet fie. Aber ge= 
zwungen muß fie nieder berabfinfen bis unter die Unterwelt, port feuchten ,. und das 


Verborgene zuruckgeben. Nun thut jie Buße; wird. begnadigt, und ſteigt wieder em⸗ 
por: Die jüngere Mythe trennt Brahma, als mythiſche Perſon, von der Sonne, 


aber dann iſt fie fein Paradies, ſeins Welt. Dies heftätigen auch viele Upaniſchads 








(Oupnekhat II, p. 147 ete.). So wird alfo er nicht allein, fontern fein Wohnſitz, 
die Sonne, und er in ihr herabgeftürzt. Die Sonne kann aljo nicht eher wieder von 
ihrem Fall emporfteigen, bis Brahma begnadigt if. Er büßt während der Nacht, 
und jo geht am Morgen die Sonne wieder auf. Diefed Auf- und Untergehen ver 
Eonne übertrug der jüngere Wifchnuit auf Brahma als Perfon, und legt der Er⸗ 
Meinung finnliche Beweggründe unter, er fleigt aus Stolz, und finft zur Strafe 
hetab. Und obgleich der Verfaſſer ſchon Brahm als Urmefen Eennt, und felbft von 
Wiſchnu unterfcheidet, fo macht er doch diefen zum alleinigen Statthalter Brahm's, 


und zwingt den Brahma ihm zu dienen. — Ueber Brahma's Tod gibt ed eben fo , 


riele abweichende Lehren, als über deſſen Geburt. Obgleich der Erftgeborne unter 
ven drei Söhnen der von Brahın (dem Urweſen) befruchteten Saradwati — welche die 
Mythen auch ald fein Weib, wie feine Schwefter nennen — foll nad) einer andern 
Enge er aus dem Nabel feined jüngern Bruders Wifchnu, nach einer dritten Sage 
as einem Ei bervorgefommen ſeyn. Ebenſo wird deſſen Tod erft am Ende der Tage 
erwartet bei der allgemeinen Ausbrennung der Welt, und dennoch ftirht er alle Jahre 
(. ob.), nach Andern alle 100 Jahre einmal, und Paullinus weiß von 108 Jahren, 
af welche die Zahl der Knoten in den Scherpen der Braminen anfpielen fol. Zu 
Grauen hat er die Saraswati und die Kajatri (f. d. A.). Seine 4 Geftchter werben 
von Einigen auf die 4 Veda's bezogen, welche er ver Welt offenbarte; von Andern auf 
Ve vier Kaften, Die aus feinem Leibe hervorgingen, nämlich der Lehrſtand aus feinem 
Kopfe, der Wehrſtand aus feinen Schultern, der Nährftand aus feinen Schenfeln 
und der Hörftand (die gehorchende, dienende Claſſe) aus feinen Füßen, melche ven 
fangen Körper tragen müffen. Dennoch ift Brahma zumeilen auch mit 5 Geſich⸗ 
um (weil die 4 andern ihm erft fpäter hervorwuchſen f. ob.), zuweilen aber nur mit 
dtei Gefichtern (in den Jainatempeln) abgebildet; und jeber Zweifel an feiner Per: 


im wird durch den ihm beigegebenen Schwan befeitigt. Manchmal trägt er nur 2 


Säupter, ein männliches und ein’ weibliches, welches Doppelbilv feine hermaphrodi⸗ 
tie Natur andeuten fol. Auf einem Bilde bei N. Müller (Glauben ıc. ver Hindu 
Tb, IV, fig. 7.) hat auch fein Schwan, welcher auf der eben aus ven Urmeer auf: 
nuchenden Erde ruht, zwei Köpfe, Bardeſanes, der Indien im 2. Jahrh. v. Ehr, bes 


tie, fah in einem Grottentempel ein Brahmabild 12 Cubitus hoc, mit Freuzweiß 


auͤgeſtreckten Arınen, die ganze vechte Seite vom Haupte bis zum $uße, war männs 
lid, die linke weiblich, beide waren vergeftalt zufammengefügt, daß man über bie 
Kunſt erftaunen mußte, wonach fle eben fo genau mit einander verbunden, ald die 
Unterſchiede des Gefchlechted an ihnen ausgezeichnet waren. Auf der rechten Seite 
ad man die Sonne, auf ver linken den Mond. ı. (Porphyr. de styge ap. Stobaeum 


' inEdog. phys. 1, 1. c. 4. $.56.). Manchmal wird er bärtig abgebildet, manchmal 


wieder unbärtig ıc. Man gibt ihm auch 4 Hände, in der erften hält ev einen Opfer: 
löfel (Sruva), anfpielend auf feine Erfchaffung der Welt, weldye ein Opfer (ſ. d. X.) 
beißt, daher er auch auf einigen Abbildungen opfernd erfcheint, wobei fein Weib Sas 
raswati, die hei der Schöpfung thätige, orbnende Weisheit, adminiſtrirt (Bähr, 
Eymb, d. Eult. IE, ©. 220.). In der zweiten Hand trägt er einen Ring, das Sinn⸗ 
bild der Cwigkeit oder den Roſenkranz, das Sinnbild der Andacht, wie auf Iavaniz 
fen Dentmälern zuweilen einen Wafferfrug, dad Symbol ver Erhaltung. In ber 
dritten haͤlt er die Veda's, die vierte aber iſt offen ausgeſtreckt, um’anzuzeigen, daß 
er immer bereit fey, Hilfe zu gewähren; denn offene Hände find in Indien, wie in 
Aegypten Symbol der mittheilenden Güte, wie gefchloffene des Bewahrens (Diod. 
Sc. 3, 4). Die Farbe Brahma's ift roth, weil er das Sonnenfeuer fomboliftrt. Und 
weil die Sonnenfugel im Luftraume ſich bewegt, darum reitet er auf dem Schwan 
(ansa) , der vom Wehen der Luft (an) feinen Namen erhielt. Und unter ven Pflan= 
zen gehört ihm das Weltſymbol, die Lotusblume, auf welcher ex bei ver Schöpfung 
ſaß; naher auf vielen Abbildungen fein Thron mit Blättern biefer ur verziert if, 
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Der Gott fitzt immer mit untergeſchlagenen Beinen, auf einer Art von Thron, an 
welchem der Schwan mehrmald angebracht iſt. In alten Sainatempeln erfcheint 
Brahma gleich allen Übrigen dort abgebildeten Gottheiten, faſt nackt, doch mit ver⸗ 
zierten Muͤtzen auf den Häuptern; auf jüngern Abbildungen iſt er reich gekleidet, 
und mit Juwelen geſchmuͤckt. Abbildungen von Brahma ſiehe bei Sonnerat (Reife 
tab. 33.), Majer (myth. Lex. I, tab. 7. De. 1.2), N. Müller (Glauben ıc. ver 
Hindu tab, 4. fig. 41. 62.), Ereuzer (Symb. tab. 21. fig. c. tab. 24. fig. 1. tab. 
28. 29.), Paullinus a Bartholomäo (Brahm. Rel. überfegt v. Kleufer tab. 3. 
fig. A. tab. A. fig. 5. 6.). 
Brahmaismnus (ver), zu dem fich gegen SO Millionen Menfchen bekennen, 
ift der Urquell aller Religionen (Hammer, Wiener Jahrb. 1816. Aprilh. N. 55.). 
Die Dogmen und Mythen aller Völker find von ihm audgegangen, „zu welchem alle 
nachherigen Religionen, wie gebrochene und erblaßte Kichtfivahlen zu dem vollen 
Lichtquell der Sonne ſich verhalten? (Ereuzer Vorr, zur 2. Ausg. d. Symb. ©, XI.), 
welcher die reinfte Metaphyſik, vie verſtaͤndlichſte Theodicee erfchuf (f. dv. A. Er⸗ 
ldfer, Fall ver Geifter, Feuertaufe, Offenbarung, Seelenwan: 
derung, Waffertaufe, Weltalteru.a. m.) Die Sprache, in welcher feine 
beiligen Schriften abgefaßt find, und welche „Götterſprache“ (Dewanagara) genannt 
wird, weil fie Brahma durch feinen Erftgebornen Manu den Menſchen gelehrt Haben 
fol, enthält vie Wurzeln zu ven verfchiedenen aftatifchen und europäifchen Dundarten, 
wie der femitifchen, altäggptifchen ‚ griechifchen, Tateinifchen, gotbifchen, ſlawiſchen zc., 
jo daß es einleuchtet, man müfe auch Hinfichtlich der Urbedingung aller Wiſſenſchaft 
der Sprache, zu ven Indiern zurückgehen. Da alle Theologie urfprünglich Aftrotheo- 
logie war, jo muß jenem Volke das Höchfte Alter von Eivilifation zugeflanden wer: 
den, welches den Thierfreis und die Eintheilung der Woche ıc. am früheften kannte. 
Daß der Agyptifche Zodiak im Tempel au Tentyra nur auf das Klima Indiens paſſe, 
während er für die Nilbemohner eine nichtöfugenne Hieroglyphe iſt; deſſen Aſtronomie 
die Ältefte, Died hat Bohlen; auf das Zeugniß Le Gentild, Baillys, Ideler ıc. fich be: 
rufend, nachgewiefen ; fo wie daß die Araber ihre Ziffern, die Kenntniß der Mond⸗ 
manflonen u. a, den Indiern zu verdanken, geftanden Haben. In den Veda's, über 
deren hohes Alter nur Eine Stinme herrſcht und in welchen, fowie in ven Befegen 
Menu’s, bei aller Umſtaͤndlichkeit der Geremonialvorfchriften, zwar der Pflichten ver 
BVeiber, ihrer gefeglichen Werhältniffe, aber noch mit Feinem Worte der ſchon zu 
Alexanders Zeit eingeführten Wittmenverbrennung gedacht wird — die Veda's alfo 
verrathen an mehrern Stellen eine mehr als oberflächliche Kenntniß ver Sternkunde, 
des Ihierfreifeß, der Berechnung ver Eklipſen u.f. w. Auch deuten vie Beflimmungen 
ber Feſttage, welche in einer Art von Kalender bei ven Veda's fich finden, aſtrono⸗ 
mifch auf eine hohe Zeit hin. Enplich ſind birWättergefchichten ver bedeutend jüngern 
Purana's und epifchen Gedichte (Ramayamı und Mahabharata) in ven alten Grot- 
tentempeln in ven Selfen gehauen. Iene Monmmente find die fiummen Zeugen für 
eine hohe Urzeit, da feine Sage mehr won ihres Entflehen fpricht, und der Harte 
Stein bereit3 verwittert, obgleich die Steinart der Grotten zu ven allechärteften ge: 
hört (Bohlen, Ind. II, ©. 45. 99,9 Jahrhunderte großer Eultur mußten den inbi- 
chen Denfmälern vorangegangen fegn, da fie darch Geſchmack und Grdfe die Bau⸗ 
werke der Aegypter weit übertreffen (Wellheim, die Onyrberge S. 49.), und Heeren 
(Zuf. zu den „Seen! &.36.) bemerkt: „Als dan indiſchen Monumenten Lafle ſich das 
Altertbum der Nation leicht beweiſen, da ihr Anfang fowohl als die vollendete Aus⸗ 
führung, wie die Natur ver Arbeit felbft Ichren, daß Sahrhunderte dazu gehörten, fie 
zu vollenden. Die GSteinart des Felſens, in welchen die Tempel eingegraben, der 
Thonporphyr, ift eine ver allechärteflen, und konnte nur Durch Hilfe jenes brübm- 
ten indiſchen Stahls (Wuz genannt), bezwungen werben, welcher im Alterthum 
durch feine Vortrefflichkeit berühmt war, Wie Fonnte ſich aber pas Andenken eines 
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folchen Unternehmens verlieren, wäre e8 nicht ſchon im hoben Alterthume ausgeführt ? 
Auch Hat die Natur ſelbſt ihm Spuren feines hohen Alters eingedruͤckt. Denn manche 
ver Borftellungen an den Tempelmänven find ganz vermittert. Und melche Reihe von 
Jahrhunderten mußte bei einer fo harten Steinart Dazu erforberlich feyn?" Wenn 
nun dieſe fleinernen Zeugniffe ver Vielgätterei jünger als die Veda's genannt werden 
müſſen, welche Legtere noch voll des geläuteriften Monotheismus find, wofür die bes 
meifenden Siellen von Jones, Eolebroofe u. X. in ven Asiatic. Researches , von Hols 
well in feinen „Nachrichten aus Hindoſtan“ mitgetheilt worben find, fo muß man 
mit A. W. v. Schlegel (Ind. Bibl. II, S. 425.) befennen, „aß hier fein Fort⸗ 
ſchritt von Sinnliden zum Geiftigen Statt gefunden," was vie 
meiften neuern Theoriften der Religiondgefchichte als ven allgemeinen Gang des 
menfchlichen Denkens Haben vorfielen wollen; ſondern vielmehr das Umgekehrte, daß 
nicht nur Dielgdtterei und Mythologie, ſondern auch Anthropomorphismus fpätere 
Zuthaten geweien find, und daß in einer frühen Zeit ſchon die Brahmanen die reinfte 
Verehrung de3 göttlichen Weſens gelehrt haben. Erſt nachdem das Symbol des 
Trim ſurti bildes (f. d. A.) mißverftanden worden, wurden die beiden Factoren in 
der phyfifchen Welt, Wärme (Schiba) und Feuchte (Wifchnu) von dem fchaffenden 
Prinzip (Brahma) getrennt, und ald befonvere Wefen verehrt. Die Priefter dieſer 
beiden Gottheiten wetteiferten, ihre Wichtigkeit dem Volke einleuchtend zu machen, und 
die Spaltung in Serten beginnt; deren jede erfinnerifch in Mythen ift, welche den 
Cultus der Gegenparthei Herabzufegen erfunden find (vgl. d. v. Art.). Vielleicht be⸗ 
förderte die Kriegerkaſte, deren Heroen ald Incarnationen Wiſchnu's (vgl. Kriſchna, 
Ramau. a. m.) betrachtet wurden, jenes Schisma? Es war alfo eine Reaction des 
Königthums gegen den übermüthig gewordenen Brabmaismus, der fich zum Vor⸗ 
mund des Volkes aufgeworfen. Der Kampf zwifchen Prieſterthum und Königthum 
dauerte lange fort, bie endlich durch Nachgiebigkeit mächtiger Fürften und Vermitt⸗ 
lung angefehener Brahmanenhäupter,, ein theils fürmlicher, theils ſtillſchweigender 
Vertrag zu Stande Fam; vorzüglich wohl dadurch, daß Iebtere in den Veda's felbft, 
diefen Urkunden des brahmaniſchen Glaubens, den Glanz und die Herrlichkeit, welche 
Wiſchnu von Anfang ber hatte, nachwiefen, und fo dem neuen Glauben eine alte, 
zugleich fie felbft jichernde Grundlage gaben. Auf folche Weile, fagt Windiſchmann 
(die Philofophie im Fortg. d. Weltg. S. 712.), fam eine Vermittlung, aber auch 
eine Berwidlung der gegenfeitigen Berbältniffe zu Stande, wodurch mweber der alte 
Glaube und die reine Denfart der Väter hergeftellt, noch das Streben ver Fürften 
nach unbedingter Selbftherrfchaft und gleicher Würde mit ven Brahmanen ganz be- 
frievigt; noch auch dieſen felbft ihre übertriebenen und ſehr weltlich gewordenen Ans 
fpräche ferner eingeräumt wurden. Statt zum Einfachen zurückzukehren, wurde Alles 
vielfach verſchlungen, die Brahmanen ſelbſt und ihre Lehren und Gebräuche wurden 
tiefer ind Intereffe der Könige hineingezogen, diefe von ihnen als gefeßlich Wiederge⸗ 
borne begrüßt, mit großer Förmlichkeit geehrt. Das gegenfeitige Benehmen wurbe 
insbeſondere von den Brahmanen fo fein ausgebildet, daß felbft unter dem Anſchein 
eifriger Dienftbereitwilligkeit ihnen doch vieles von ihrer alten Auszeichnung und er= 
habenen Stellung übrig blieb. Die Könige aber ſchon dadurch gefchmeichelt, daß ihre 
Kafte nun der Brahmanenkaſte näher getreten, und von ihnen gleichfam als eben- 
bürtig Betrachtet war, erfreuten fidh der gewonnenen Macht und des Glanzes irdi⸗ 
ſcher Majeftät, welcher ihnen nun gefegmäßig zuerfannt war. Aber bei aller aͤußern 
Näherung und gegenfeltiger Ehrenbezeugung trat nun eine innere Spaltung, gleichs 
fam eine Trennung zwifchen Gelft und Seele immer tiefer ein. Denn während die 
Briefterfafte ſich ſelbſt und. die Könige mit immer feinern Formen äußern Anflanbes 
umgab; während fle ſelbſt ihre Verhaͤltniſſe durch ſinnreiche Ausfchmüdung alter 
Traditionen von hochverehrten Prieftern und Färften der Vorwelt zu verherrlichen, 
und insbefondere den Ruhm von ausgezeichneten Helden ihrer eigenen Zeit oder von 
19 
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den Vorfahren verjelben in den Poeſien, welche zum Ramayanı uud Mahabharata 
gehören, bi8 zum Ende der Zeiten auszubreiten fuchten, untmebten ſie eben hiedurch 
die alte Lehre und den alten Gultus mit glängendem Nebel; und e8 bereitete jich auf 
diefem Wege die Umbildung alter Sage, Symbolif und Allegorie in eigentliche 
Göttergefchichte, in polytheiſtiſchen Cultus; eine neue Epoche, in welcher jene innere 
Spaltung in ein exroterifched und efoterifches Syſtem ihre vollfländige Ausbil⸗ 
dung erreichte. Diefe Spaltung war aljo durch die Scheidung des priefterlichen Intereſſes 
von jenem der Könige und des Volkes ausgegangen. Bei aller Accomobation, 
welche die eingetretene Helvenzeit erheiſcht, vergeffen fie nicht, daß fie ſelbſt Goͤtter, 
©eifter (Dewa’s) find. Sie behielten alfo, was fie ald Kern ver Vedalehre anfahen, 
für fich ſelbſt, und entfalteten ihn zu ver myftifchen Dogmatif, wie fie in den 
Upaniſchads enthalten if. Den Herren der Welt gaben fie aber die Heldengebichte 
(Ramayana und Mahabharata), in derfelben eine Fülle der glängenpften Götter: und 
Heldengeſchichten, insbeſondere ven ganzen Cyclus von Incarnationen Wiſchnu's zur 
Rettung ver Welt, was alles im Hintergrund auf inhaltvollen Traditionen aus ver 
Urmwelt beruhte. Durch die Macht der Poeſie kam die Reform des Brahmaismus in 
die Hände ver Priefter felbft, welche nun ihrem Sinne gemäß auögebilvet wurde; da⸗ 
ber die umflänvlichen und verwicelten Opfer, durch welche man fich unentbehrlich 
zu machen glaubte. Sie felbft aber bewahrten ihren alten Eultus in dem engen Fa⸗ 
milienfreife, während fie ihn Sffentlich in vie von ihnen felbft ausgebildeten Formen 
des Wiſchnudienſtes verflochten. Mit ven vollen Glanze der indiſchen Maha Rayas 
(Großkoͤnige) und mit der Vollendung des Eunftvollen Religionsſyſtems der Brah⸗ 
manen war die dritte Epoche indifcher Bildung eingetreten. Mächtige Fürftenge- 
Schlechter der Nachbarländer waren nun theils unterworfen, theild dem Brahmanen⸗ 
ſtaat einverleibt. Unter ihnen beftand Feine Kaftenabtheilung. Sie waren unberingte 
Herren über ihre Untertbanen, Zmwangsfürften (Malaka’s), Geißeln Gottes, Zer: 
flörer, aber auch Werkzeuge goͤttlicher Strafgerichte. Die Afura’s (f.v. A.) merven 
von der indifchen Poeſie als ihre Führer und Verführer bezeichnet; denn fo wie bie 
Sura’s ihren Lehrhegriff aus den heiligen Büchern fchöpften, fo befiken auch vie 
Afura’8 einen Lehrbegriff, deſſen Grundcharacter atheiftifch, deſſen Motiv ver Stolz 
auf eigene Kraft if. Darum ſchloß fie Brahma von der göttlichen Wiffenfchaft aus, 
nad al’ ihr Wiſſen bat feine Wurzel im härteften Egoismus, fo daß fie der eigenen 
Herrlichkeit vertrauen, während alle guten Geifter (die menfchlichen mit eingefhloffen), 
die Anrufung des göttlichen Wortes ald das wirkffamfte Gebet erfennen. Seiner Na: 
tur nach fchließt alfo der Lehrbegriff der finftern Mächte die Geheimnifje der Nacht, 
alle Fünfte des gewaltfamen Willens, vie Gewalt über unbewachte Seelen, über den 
ganzen Umkreis der fichtbaren Welt, wie der verborgenen Tiefe, Eurz jede Art der 
Bezauberung in fih, und die Ausführung dieſer dämoniſchen Wiffenfchaft Hält Die 
Aſura's in beftändigem Streit mit den Sura's, diefen Wüchtern aller Welten. Sie 
haben zwar, wie die Sura’d, einen Meifter in ihrer Wiffenfchaft; aber fie find ihm 
nicht, wie jene dem ihrigen zugethan; ſondern wiberfpenftig ihrem Weſen nach, geht 
jeder auf Erweiterung feined Erfenntnißfreifes und Vermehrung feiner Gewalt aus, 
Ganz in diefem Sinn laͤßt nun bie indifche Sage auch jene Gewältfürften von den 
Aſura's unterrichten, und die verborgenen Künfte der Beſchwoͤrung nach Willfär 
treiben. Darum ift der Kampf der Brahmanenhelven (nach dem Ramayana und 
Mahabharata) fo voller Gefahr, und die ruhigſte Geifteögegenwart ift ihnen nöthig, 
damit fie oder die ihnen Angehörigen nicht Hineingezogen werben in die Zauberkreife 
der Rakſchaſa's (böfe Geifter). Im Kampf ver Kuru's und Pandu's, unter 
welchen leßtern Bhim (der Starke), ſelbſt Rieſenmacht befigt, ſtellt fich Die Berührung 
zwifchen dem Heroismus und dem Rieſenthum veutlich Heraus, und hiemit auch eine 
gemeinfchaftliche Beziehung jener mehr pofltiven göttlichen Heldenmacht und dieſer 
mehr negativen daͤmoniſchen Rieſengewalt auf bie alte Borftellung von einem vichtenpen 
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und rächenden Gotte (Rudra), der tödtet und belebt, deſſen Miſſion es geweſen, die 
gefallenen Engel in Körper zu bannen (ſ. Fall der Geifter). Dieſer ward nun 
vorzugsweiſe verehrt; von ihm erflehte man die Macht zur Vernichtung der feinds 
feligen Riefengewalt. Auch die Büßer der Vorwelt, glaubte man, haben fidh vor: - 
züglich an den furditbaren Schiba Ifwara gehalten, und alle ihre firengen 
Selbftpeinigungen gehören feinem Cultus an, indem ſie alle auf Züchtigung ver Lei⸗ 
denſchaft ausgehen. In der That find ſchon in frühen Zeiten die Jogie (Büßer) und 
Sanjafi's (der Welt Abgeftorbene) Verehrer Schiba Rudra's geweſen, und er wird 
als beſonderer Begünftiger ver Bußandacht vorgeftellt, der feine Freude am Feuer der 
Selbftverzehrung hat. Auch die Rakſchaſa's, obgleich der Gottheit nicht ergeben, ha⸗ 
ben Der indifchen Vorſtellung gemäß dem furchtbaren Iſwara fich angefchloffen, 
und ſich als Gewalthaber angeſehen, vie in Schiba's Namen berufen find, alles zu 
zerſtören, was fich nicht felbft erhalten könne, und fo firenge Gerechtigkeit audzu- 
üben. Go erfcheint dieſer Gott im Umfang des Mythenkreiſes fogar als Begünſtiger 
der Aſura's und Rakſchaſa's, wenn fie ihn durch ungeheure Bußwerke für fich gewin⸗ 
nen, fo daß er ihmen zwar nur zeitliche Güter, aber diefe im reichften Mate ge- 
währt: als Zeugungsfülle, Stärke, Reichthum, Vernichtungsgewalt u. f. mw. So 
waren denn durch die Ehrfurcht, welche hochgepriefene Einfiebler und BR ja viele 
Heldenfürften felbft, gegen Ifvara hegten, wichtige Momente genug vorhanden, um 
auch Diefe Art des Cultus allgemein zu machen. Dazu famen noch die Neigungen 
und Bedürfniſſe des Volkes. Es Hatten fich Gefchlechter der dritten Kaſte (Kaufleute) 
an den Wiſchnucult angeſchloſſen. Der Glanz und die Weltluft, ſowie die größere 
Freiheit, welche dieſer geftattete, hatte viel Anziehendes für eine BVolksclaffe, deren 
Beſchäftigung auf irbifchen Gewinn und Genuß gerichtet ift. So wurde der Wifchnu= 
dienft allmählig eine Art von Erwerb für Zaufende; fo daß große Echaaren von 
bettelnden Wifchnuiten durch Tanz, Tüfterne Gefänge und jede Art von lärmendem 
Gaufelfpiel jegt noch, beſonders in den fünlichen Theilen ver Halbinfel, ihre Nah: 
tung finden. Der meitverbreitete Stamm der Sudra's dagegen, diefer eigentlichen 
Erdgebornen, empfand von Alters ber am tiefften den Fluch der Dienftbarfeit, wel- 
hen das Geſetz aufihn gelegt. Sie find dem ſtrengen Gott gleichfam ſchon durch ihre 
Stellung zugewiefen, und gingen fchon des nach altem Glauben auf ihnen laftenden 
Berhängnifiet wegen, fo wie um der Mühfeligkeit ihres irdiſchen Erwerbs in ein 
Leben voll Entjagung und Aufopferungen ein. Es iſt alfo natürlich, daß viele Su: 
dra's, um einft ein beſſeres Loos durch Wiedergeburt zu erwerben, und der brahma⸗ 
nifchen Herrlichkeit näher zu kommen, fich den ſtrengſten Bußäbungen unterzogen, 
wodurch ſie dann die Würde der Büßer jich erringend, zu hoher Achtung gelangten, 
und felbft den Brahmaneı gleich gefchägt wurden. So ift eben ven niebrigften und 
denveften im Volk ver nähere Anfchluß an Schiba ein Hauptgegenftand des Ver- 
langen geworden, und fein Cultus hie und da ganz in die Hände von Sudra-Fa⸗ 
milien gefommen. Den ftrengen Vorfchriften des Alterthums gemäß waren und find 
noch zum Theil die Priefter Schiba’3 ehelos; aber bei ihren Wanderungen und ins- 
befondere bei den Provinzialbefuchen ihrer Oberhäupter ftehen viefen alle Häuſer 
offen. Wo fie einzufcehren angenehm finden, entfernen fich die Männer, Yrauen und 
Tochter dagegen find zu ihrem Befehl. Diefe Ausgelaffenheit neben der Strenge und 
dem düſtern Anftrich ihres Lebens ift dem Schibaiten beſonders eigenthümlich; ver 
Gott ſelbſt ift ja Urheber der Zeugungdluft und der Vernichtung zugleich, wie dies 
der Lingam in feinem Munde und dad Haldband von Schädeln bemeifen. Was hie: 
mit urfprünglich gemeint ſeyn Eonnte, daß Schiba feine Gläubigen durch ven irdi⸗ 
ſchen Tod zu einer ewigen Blücfeligfeit bringe, dad wird von ihnen in den Kreis des 
irdifchen Daſeyns zufammengefaßt ; und fo ifl ver MWechfel ftrenger Buße und ſchwel⸗ 
geriicher Kuft zum Kennzeichen der Schibaiten geworben. Durch diefe Motive breitete 
ih der Schibacult, insbefondere von der Epoche ver weiteflen Ausdehnung bed 


294 Brahmadatta — Branpopferaltar. 


brahmaniſchen Reiches an mit fchnellen Fortſchritten aus, vorzüglich in den weft- 


lichen und fünlichen Ländern der Halbinfel. Died geſchah, wie beim Wifchnucult, 


wieder unter der Leitung von Brabmanen beſonders folchen von ver firengen Obfer: 
vanz. Auch, Hier dienten ihnen die Vedaſprüche über Schiba Ifwara Rudra, den 
Thränenerweder, ven ftrengen Richter, der zerfchmettert und wieder verjüngt, Der 
Leid und Freude fchafft, zur Grundlage eines reich auögeführten Glaubensſyſtems, 
in welchem der Name Mahabewa (Deus maximus) ihn als audzeichnended Prävicat 
vor Brahma und Wifchnu beigelegt ward ; weil diefer in dem ihm angehörigen Sagen⸗ 
freife als der mächtigfte und furchtbarfte aller Götter erfcheint, vor welchem dieſe ſich 
beugen unt feine zahlreichen Gläubigen fich mit Schred und Zittern nienerwerfen; 
aber dagegen auch mit der ganzen Glut der Luft in feiner Önade fehwelgen. In dieſem 
Culte zeigt fich dad furchtbar Erhabene, aber auch das Unheimliche einer von ſchreck⸗ 
lichen Blitzen erleuchteten, dann aber deſto dunklern Nacht, und vicht daneben die 
wild zerftörende Leidenſchaft. So wie der alte Brahma glaube fein geheiligted Sym⸗ 
Bol der Gottheit in der aufgehbenden Sonne hat, welche ihre Herrlichkeit der ficht- 
baren Welt zuerft offenbart; wie ver Wifchnuglaube gleichfalld die Sonne ald 
Sinnbild der Gottheit betrachtet, und zwar ald die erfiarfende Sonne des fleigen- 
den Tages, ald fjiegend über vie Finfterniß, als erwärmend und erhaltenn; fo Hat 
auch ver Schiba glaube fein Symbol der Gottheit in der Sonne, aber ed ift nicht 


mehr ihr glorreicher Anfang over ihr mächtiger Glanz im heitern Tageslichte, es iſt 


ihre Feuerglut (mad auch mit der Andachtöglut Tapas, der Buße im fengenden Son- 
nenftrahl zufammenhängt), Die alles verfengende, welche hier als Zeugniß göttlicher 
Gewalt’ verehrt wird. Schiba's Feuerauge (f. Auge) brennt zu Afche was es will, 
ed tödtet alled Vergängliche und wird am Ende der Tage die ganze Welt auöbrennen. 
Viele der Purana's find der Verherrlihung Schiba's gewidmet; fie ſchließen ſich an 
jene von Wifchnu an, und vollenden das Corpus der canonifchen Literatur des brah⸗ 
manifchen Glaubend, der nun in der That Himmel und Erde, Purgatorium und 
Hoͤlle auf eigenthümliche Weife umfaßt; die Schieffale der Geifter, Dämonen und 
Menfchen in fich ſchließt, und feine Wurzeln, Stämme und Xefte, Zweige, Blätter 
und Blüthen nun gleich einem wuchernvden Wald über ganz Indien ausbreitet. 

Brahmadatta (sc. deſſen Bater Brahma, ein Avatar dieſes Gotte8), König 
der Stadt Kampili, heiratbete die 100 Töchter des Füniglichen Weifen Kufanabha, 
Gründer des Reiches Mahadewa, melche alle im Reiz ver Jugend prangend , weil 
fie fich ven Lüften des Windgotts Wayu nicht fügen wollten, von ihn mit Hödern 
belaftet wurden. Ihr Vater verwies fie zur Geduld im Unglüd, und Brahmadatta, 
Sohn einer Gandharva (Mufe), die ohne Umarmung eines Mannes, bloß durch 
den Willen eines heiligen Brabmanen (daher fein Name) ihn geboren, wurbe zum 
Bräutigam verfelben erforen. Sobald er den Jungfrauen feine Hand reichte, war 
ihre m... re (Ramayana I, p. 326 — 335.). 

rahmatſchari, 

Brahmanen, f. Priefter. 

Brauchus (Boayyog v. PI2 glänzen), vermeintlicher Sohn Apollo's. 
Lutat, ad Stat. III, 478. VII, 198., daher ein Orakel der Branchiden zu Milet. 

Braudopfer, [. Opfer , 

Brandopferaltar (der) im mofaifchen Eultus (2 M. 27, 1. u. 38, 1. ff.) 
fol na Ghillany (Menfchenopfer ıc. S. 301 ff.) eine graufamere Beſtimmung als 
die gewöhnlichen Altäre gehabt haben. Zuerft, fagt er, fallt auf, daß die Eitte Der 
Erzuäter, Die auch Mofe beobachtete, an Ort und Stelle des Opfers Altäre zu bauen, 
bier umgangen wird, weil der Brandoupferaltar, wie die Götterbilder nomadifcher 
Dölfer, auf dem befchwerlichen Zuge mitgetragen ward, Warum gab man ſich viefe 
überflüßige Mühe? Zmeitens war er von innen hohl. Warum? Freilich waren 
auch die Molochftatuen von Erz und innen hohl, weil fie die Opfer aufnehmen follten. 
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88 heißt zwar 27, 8: „Hohl von Brettern ſollſt du ihn machen ‚” was alfo den Ge⸗ 
brauch des Feuers ausfchließen wuͤrde; allein es wird V. 2. ein Eupferner Ueberzug 
zugeſtanden. Diefe Stelle erklärt fich durch ven falomonifchen Altar, dem Mufter des 
muthlfchen der Stiftshütte, dieſer war auch aus Erz, hatte aber nach 2 Ehr. 4, 1. 
1,7. eine Breite und Ränge von 20 Ellen und eine Höhe von 10 Ellen. Hier war 
in Innern ein Balkenwerk nöthig, um Dad Kupfer zu flüben, auch war hier der in= 
nere Raum fo groß, daß ein Opferfeuer, wenn das Innere mit Kupfer bekleivet 
war, dad ſtützende Holzwerk nicht angreifen Fonnte. Indeß kann das Breterwerk 
dietlon des fpätern Verfaſſers geweſen feyn. Der hohle, kupferne, hochheilig geach- 
ttte Gegenſtand war alfo eine Opferftatue, Bild des Gottes und Altar zugleich, wie 
ki andern femitifchen Stämmen. Deswegen wollten die Juden nach dem Eril bei ver 
Gründung des neuen Staated von einem ehernen Altar nichts wiſſen. Darauf be: 
ieht fich Das in dieſer Abficht dem Moſe zugefchriebene Gebot 2 M. 20, 21.: Einen 
Altar von Erde ſollſt du mir machen ıc. Wollte dad mofaifche Geſetz, daß er von 
Kupfer ſey, warum richtete fich Serubabel nicht nach diefer Vorſchrift? (Efr. 3, 2.). 
An Mitteln dazu fehlte es doch nicht (Efr.1, 6 ff.) ? Warum erbaute Judas Macca= 
haus einen fleinernen? (1 Macc 4, 7.). Ebenfo war jener im heropianifchen 
Tempel nicht von Kupfer und von unbehauenen Steinen (Jos. Ant. XV, 11, 5.), 
obgleich ver Tempel Gold genug hatte. Warum dies? Weil der alte ehetne Altar ein 
Jehovahbild darſtellte, Das die reformirende jüdiſche Partei aufs Tieffte verabſcheute; 
daher auch Szechiel (43, 13.) bei feiner Beichreibung des neuen Brandopferaltard 
feine Sylbe von Kupfer oder anderem Metalle erwähnt. Seremia (Cap. 52, wo er 
ale Geräthichaften, auch die von Kupfer, im Tempel zu Serufalem erwähnt), will 
dieſes kupfernen Branvopferaltard nicht gedenken, obgleich er pamald noch vorhanden 
war. Drittens fragt fich, wozu diente pad Gitter des Altard, das der Befchrei- 
bung nad) an der Mitte des Altars angebracht war (2 M. 27,4)? Offenbar um 
die Opfer über dem Feuer zu halten ‚und dabei doch den Flammen im Ergreifen des 
DIpfers freien Spielraum zu verfchaffen. Die Opfer gefchahen im Innern des Altar 
d.h. der Schovahftatue, da Jehovah auch al8 Ofen auftritt. Im Innern des Altard 
waren zwei Abtheilungen. In der untern wurde dad Feuer angefchürt, das von dem 
obern Feuer zwifchen den Hörnern des Altard genommen werden mußte. In die 
obere Abtheilung, welche von der untern durch den Roſt getrennt; war, wurden Die 
Opfer gebracht. Diefe Art zu opfern war bier ganz geeignet, da bei Brandopfern dad 
ganze Thier von der Flamme verzehrt werden mußte. Dies Fonnte im umfchloffenen 
Raume ſicherer gefchehen. Kür ein Berbrennen lebender Menfchen war ja ohnehin 
tin verfchloffener Raum weit geeigneter, der jeden Verſuch fich der Flamme zu ent= 
iehen, unmöglich machte. Viertens ift zu bedenken, daß dem Branvopferaltar 
nur die Priefter jich nähern durften, die aber auch vorher Wafchungen vorneb- 
men mußten, „damit fie nicht ſtürben“ (2 M. 30, 21. vgl. 4 M. 18, 3.). Da: 
gegen heißt ed wieder: Wer den Altar anrührt, fol Heilig feyn (2 M. 29, 37.). 
Offenbar liegt in dieſem Worte eine abſchreckende Drohung. Wenn ſchon der Levit 
ferben muß, um wie viel mehr der Laie? Mer Jehovah's Heiligthuͤmer anrührte, 
weihte ſich dadurch dem Gott zum Opfer, er wurbe ein gebeiligteö, dem Jehovah be⸗ 
fimmtes Wefen. Fünftens heißen die Altäre in alter Zeit überhaupt Jehovah 
AM. 17,15.). Daher der ſtehende Ausprud: „vor dem Angefichte Jehovah's 
opfern" oder „euer geht von Jehovah aus (d. b. von dem Altar), und frißt das 
drandopfer (3 M.1,3.4,4.). Sechstens tritt Jehovah (I M. 15, 17.) per⸗ 
ſönlich als rauchender Ofen und ald Feuerflamme auf, welche durchfuhr zwifchen 
den Opferſtücken. Bei der Geſetzgebung auf Sinai nimmt der ganze Berg die Geftalt- 
eines rauchenden Dfend an (2 M. 19, 18. vol. 5 M. A, 11., mo der Zufaß: „Jeho⸗ 
vah redete aus dem Feuer” durch feine Beſtimmtheit jede andere Deutung unmöglich 
nacht). Und wie ven Brandopferaltar Niemand berühren vurfte, fo auch ven Verg 
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Sinai in jener Zeit, wenn er nicht des Todes ſeyn wollte (2 M. 19, 12.). Sie: 
bentens führte der iſraelitiſche Brandopferaltar venfelben Beinamen wie vie Feuer: 
götter der Moabiter. Ex heißt wie diefe Ariel (ſ. d. A.) vgl. Ez. 43, 15. Diefer 
Name der Ichovahftatue ging auf vie Stadt über, bie felbft ein Heiligthum des 
Gottes war. Recht eigentlich als Bilpfäule erfcheiut der Brandopferaltar 2 Chr. 
6, 12 ff., wo es bei Gelegenheit ver Einweihung ded falomonifchen Tempels heißt: 
„Und Salomo trat vor den Altar Jehovah's in Gegenwart ded ganzen Iſrael, und 
breitete feine Hände aus; denn er hatte ein ehernes Geſtell gemacht , und ed 
mitten in den Vorhof geftellt, 5 Ellen feine Länge, 5 Ellen feine Breite, 3 Ellen 
feine Höhe, und darauf trat er, und kniete im Angefichte der ganzen Verfammlung 
und ſprach: „Kein Gott ift wie du 10.” Was braucht es aljo noch ein weitere Zeug: 
niß? Wenn felbft die Chronik folche deutliche Spuren hier zuruͤcklaͤßt, mie mag ber 
urfprüngliche Bericht gelautet haben ? 

Brauronia (Boavpwvia), Präd. der Artemis vom Demos Brauro, hatte 
auf der Burg in Athen ein Heiligihbum , in melchem ein von Praxiteled verfertigted 
Bild der Göttin fund. Von ihr hatte das Feft gleiches Namens (Boavpavia) zu 
Brauron in Attica feinen Urfprung, welches alle 5 Jahre begangen wurde. Junge 
Mädchen, nicht unter 5, nicht über 10 Jahre (weil fie an die Jungfräulichkeit ver 
Göttin ves Feſtes erinnern follten), mit krokusfarbigen Gewändern befleinet (ans 
fpielend auf die Farbe des Mondlichts), gingen in feierlichem Aufzug nach dem Tem: 
pel, um port der Göttin geweiht zu werben, und dieſe zu verſoͤhnen; und wird von 
ihnen erzählt, fie hätten bei der Weihung eine Bärin nachgeahmt, daher fie Bärinnen 
(f. Bär) hießen, wie die Weihen apxreia, weil der Bär dad geheiligte Thier der 
Jaͤgerin Diana, Auch die Brauronien des Dionyfus Fehrten erft im fünften Jahre 
wieder, welched die Münner mit Freudenmädchen begingen, um an die Bublſchaft 
des Sonnengotiö mit der Mondgdttin zu mahnen. Ottfr. Müller vermuthet, daß 
beide Feſte gleichzeitig gefetert wurden (Dorier J, S. 380.), was dem Geift ver alten 
Gulte nicht widerfpricht, welche die keuſche Diane auch als Hebamme Fannten. 

Brant, die myſt. Bedeut. dieſes Wortes ſ. Ehe. 

Breidablit (weite Ausficht), eine Gegend des Himmels, wo Balder fein 
Schloß Olitnir beſaß (Bräter Bragur J, 65.). 

Brentus (Bosvros), ein Sohn ded Herculed, welcher feinen Namen der Stabi 
Brundufium gab (St. Byz. in Bosvrnosn), muthmaßlih Ein Wefen mit 
Brettuß, f. d. Art. 

Bretaunus (Bosravvög), Eidam des Hercules, Großvater des Celtus. Par- 
thenop. Erot. c. 30. 

Brettia (Boerric, die phönizifche Beruth? Tamariffe?), eine Nymphe, wel: 
cher die fie verehrende Völkerfchaft Abrettana den Namen verbanft. Strab. XII. 

Brettus (Boerrog, männl. Form d. Vor.), Sohn des Hercules, gab ver Stadt 
Brettus in Tyrrhenia den Namen. St. Byz. s. v. 

Briab, f. Jezirah. 

Briacchus ſ. v. a. Jacchus. 

Briareus (Boicosudo v. Borwooc kraftvoll), Bruder des Waſſerrieſen Gyges 
(Ogyges?), denn er ſelbſt heißt auch Aegeon (Aquosus), und des Cottus (Heftiger 
v. xoros), vermählte fich der Eymopoleia (Waſſerwandlerin), einer Tochter Neptund, 
war jelbft ein Meergott (Ov. Met. 2, 10.) und Sohn des Meergottd Bontus (Eumelus 
ap. Schol. Apollon. ad. I, 1165.) ; fand dem Jupiter wider die naturfeindlichen Rie: 
fen bei (Serv. Aen. VI, 287.), weil — Waſſer das ſchaffende und erhaltende Prinzip 

ft; aber nach einer andern, Sage konnte er felbft die boͤſe Riefennatur nicht ver: 
läugnen, und mußte von Neptun im Meere erfäuft (Canon ap. Gyrald. Synt. V, 
p. 171.) oder von Jupiter mit dem Bliße getöbtet werben (Virg. Aen. 10, 567.)- 
Mer erkennt hier nicht eine Perfonification des Jahre, das die eine Hälfte durch bie 
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glut (im Zeichen des Waſſermanns), Die andere durch bed Sirius Blut abſchließt? 
Seine 50 Köpfe beziehen fich auf die Zahl ver Jahreswochen, und va zu einem Kopfe 
mei Hände gehören, war man gezwungen, ihm aud 100 Arme anzubichten. 

Briarend, der Gigant des Aetna (Callim. in Del. 141), auch Enceladus 
(EyxtAadog) genannt Apollod. I, 6, 2. vom inwendigen Tofen, wie Typhon vom 
Rauchen (Apollod. I, 6. 3.). Ebenſo hießen die Lichtfäufen des Sonnenhelden Her⸗ 
led (Schol. Pind, Nem. III, 37.). 

Brigitta (Scta.) v. Schweden, Nonne, in der einen Hand ein mit einem 
Kreuz begeichneteö Herz tragend. 

Brigitta (Scta.) v. Schottland, trägt eine Feuerflamme iiber dem Haupte. 

Brimuer, ein Saal im Gimle (Himmel), wo es die herrlichen Getränke gibt 
Kyerup, nord. Myth. S. 12.). 

Brimo (Bocö), ſchwerlich: die Knirſchende, wie Vofſius s. v. fremo in Etym. 


2224. angibt, ſondern es war der eigentlich orphiſche Name der Perſephone-Hecate, 


deren männliches Gegenſtück Bacchus Boonıog war. Die zurnende Brimo, welche 
im Fruͤhlingsgott Mercur fo unfreundlich begegnete, als er ihr Gedanken ver 


fruchtbarkeit zumuthete (Tzetz. ad Lycophr. 1176.), ift wohl vie Mondgöttin um 
jene Jahreszeit, wo dad Licht am meiteften von der Erde entfernt, etwa vie längſte 
Nacht, welche vie weibliche Hälfte des dies brumalis ift? 





Brindha, Sattin des Rieſen Galinder (f. d. A.). 
Brioens (Sct.) — in Frankreich St. Brioche — Biſchof, wird mit einer 
ſeürigen Saͤule über ihm abgebildet, die erſchienen ſeyn ſoll, als er zum Prieſter 


gweiht wurde. 


Brifa (die Süße, vgl. Cornut. zu Pers. Sat.1,76.), Amme d. Bacchus Br ifäusß. 
Brifes (für Xovono), Bater der Brifeis (ſ. Hippodamia), König der Le⸗ 


pe in Pedaſus, Priefter in Lyrneſſus. Diet. II, 17. 


Britind (Sct.) von Tours — trägt glühende Kohlen im Gewand (die für 
ine Unſchuld zeugten). 

Britomartis (die füße Jungfrau v. Boırög füß u. uderis REM i. q. nap- 
devög) eine in Greta einheimifche Göttin, leivenfchaftliche Jägerin (alfo Die jung: 
hauliche Artemis), welche vom cretifchen Sonnenftier Minos verfolgt, weil fie vie 
Rondkuh (Tavoınn), in Fifhernege (Aixruvvc war das Präd. d. Artemis) ſpringt, 
ter von Diana gerettet wird (Callim. in Dian, 180 ff. Virg. Cir. 285 ff.), atfo Ein 
Weſen mit Dianen, was durch eine andere Sage, nad) welcher Britomartiß von einem 
Shiffer nach Aegina gebracht, ald viefer im Heiligthum der Diana ihre Gewalt an- 
thun wollte, verſchwand und daſelbſt als Apaia (sc. als Schweſter des Apollo 
ABaiog) verehrt wurde (Ant. Liber. Met. 40.), noch mehr beſtätigt wird; daher ſie 
uf römiſchen Kaifermünzen mit der Monpfichel abgebilnet wird (Hoͤck Greta II, 
6.158— 180. Müller, Xeginet. 163 f.). | 

Brizo (Boa), eine Göttin in Delos, welche prophetifche Träume (Hesych. 
sv. Bolco) ſchickte Athen. VII, 3. Span. Callim. In Del. 

Brod dient in der ſymboliſchen Sprache als geifliged Nahrungsmittel, als ein 
Mittel dasjenige Leben zu fürdern und zu erhalten, welches im Schauen des Ange: 
ſchies Gottes beſteht, daher fo oft Brod als Himmelsbrod gemeint iſt; wer von dieſer 
filihen Speiſe ißt, ſoll das Angeſicht Gottes ſchauen. Schaubrode (0737 DrTa) 
hiehen darum die ungeſäuerten Brode ver Prieſter im Tempel zu Jeruſalem, da fie 
auf dem Tiſch im nachbildlichen Himmel lagen; die daran ſich ſättigen, ſchauen Gott 
d h fie befinden fich im Genuß des ſeligen, himmliſchen Lebens, ſie haben die hoͤchſte 
Stufe des gefchöpflichen Lebens erreicht (Bähr, mof. Cult. I, S. 428.). Der Zufaß 
if alfo Symbol eines hoͤhern als phufifchen Lebens, weil unter De Rdn 
— 63, 9.) „der Engel des Angeſichts“ der vornehmſte Erzengel verſtanden wird, 
im die rabb. Tradition oft mit Jehovah identifirt. Dad [hauen und fättigen 
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ſynonym, beweiſt der Paralleliomus in Pf. 17, 15., wo ve Wette, auf ven Rabbi 
Kimi und andere alte Ausleger fich berufend, andeutet : „Offenbar ift von dem An- 
fhauen Gottes in der ewigen Seligfeit die Rebe.“ Diefe innere Verwandtſchaft beiver 
Begriffe zeigt auch vie Vergleichung mit 4 M. 12, 8., wo dad, mas in ber Pſalm⸗ 
elle Sättigen heißt, Schauen genannt wird. In dem Brode des Angefichts oder 
Schaubrod treten eben dieſe beiden Begriffe des Sättigend und Schauens zuſammen. 
Aehnlich fagt Pf. 16, 11.: „Sättigung der Freuden ift bei deinem Angeficht, wo 
Sättigung durch die Verbindung mit Tata auf Tafelfreuden, von benen letzteres 
Mort befonderd gebraucht wird, hinweiſt. Die höchſte Lebensſtufe ift alfo ein Schauen 
Gottes (Matth. 18, 10. vgl. 1 Cor. 13, 12. und 1 Joh. 3, 2.). Endlich ift für 
dieſe Ipeenverbindung auch zu beachten, daß ver Mittler zwifchen Gott und Menſchen 
„Angeficht Gottes“ (Coloff. 1, 15. 2 Kor. 4, 4. u. 6.) und „Brod bed Lebens“ 
heißt, felbft das Himmelsbrod ift und ed zu eſſen gibt (Joh. 6, 51.), auch gelagt 
ift, „wer von dieſem Brode genießt, wird leben in Ewigkeit.” Aus dem Allem, fagt 
Bähr, erhellt zur Genüge, in welchem Zuſammenhange nach biblifchen Vorftellungen 
die Begriffe „Brod" und „Angeficht” ftehen, und marum eben nur dem Brode und 
feinem Tiſch (vgl. 2 M. 25, 30. mit 4 M. 4, 7.), und fonft feinem andern Geräthe 
des Heiligthums, nicht einmal dem Altare, dad Prädicat DEP zufümmt. Dad Brod 
des Angefichts, das auf vem Tiſch im Heiligthum Iag, befand aus zmdlf einzelnen 
Laiben, nach der Zahl der Stämme des Bundesvolkes. Und weil der Engel ded An: 
geſichts (Jeſ. 63, 9.) auch Engel des Bundes (Mat. 3, 1.) ift, fo war das Schau: 
brod zugleich Bundesbrod, denn der Begriff „Angeficht” tritt oft in eine nahe Be: 
ziehung zu dem Begriff ded Bundes mit Gott. Wefen und Ziel des Bundes war die 
Heiligung. Darum follten nur die Priefter, welche geradezu „die Heiligen” hießen, 
von dem Brode des Angefichtd efjen. Ihr Bunvesverhältniß zu Jehovah war ein 
engered ald das des ganzen Volkes. Durften doch auch nur dieſe Auserwählten aus 
dem auserwählten Volke ven fombolifchen Himmel betreten! Nach dem Biäherigen 
war ed natürlich, daß das Brod ded Bundes auch am Tage des Bundes, am Sabbat 
(2 M. 31, 16, 17.) gegeffen wurde. Das Brod des Angefichtd mußte wegen jeinet 
Heiligkeit ungeläuert feyn (f. Sauerteig), gleich den Broden des flamen Dialis In 
Rom (f. Plut. Qu. Rom.) und der ägyptifchen Prieſter (Philo, de vita contempl.) — 
denn auch die Iſisbrode waren xadagoi &gro (Herod. II, 40.), wie bie Septua⸗ 
ginta zuweilen die heiligen Brode nennt. Der Schaubrodtiſch erinnert an bie 
heiligen Brode und Tiſche in heidnifchen Culten, (vgl. Gefenius ©. 237. des zweiten 
Bandes feines Comment. zu Jeſ. 65, 11.). Auch die Aegypter in Melite verehrten 
einen Drachen mit Lectifternien (Aelian. V.H. 11, 17.). Die ägyptifchen Tempelbilver 
ftellen auch Schaubrode vor die Augen (Creuzer I, ©. 246. Anm. 7.). Bei ven Sie 
prozeſſionen wurden fie von den Tempelvienern hinter den Vorfteher des Heiligthums 
hergetragen, weil fie als Erzeugniffe ver Erde ver Naturgdttin gehörten, welcher man 
deshalb in Phönizien Kuchen opferte (Ser. 7, 18. 44, 17.), in der Hoffnung, de 
durch Fruchtbarkeit zu erzielen, denn das Brod (dprog) ift Symbol der phyfiſchen 
Kraft (xaprog perl. ard), und Nahrung (panis v. do; wofern man ed niät gat 
mit penis, dem Urheber des Leiblichen, zufammenftellen will, va Leib von Laib 
nur durch die Orthographie unterfchieden wird, und ſchon dem alten Hebräer dyd ſo⸗ 
wohl Laib als Leib bedeutete, weil das Stw. 712 ydva ober Jar7, wovon | 
xapıg, gratia Praͤdicat der Liebezgoͤttin — und ar, lena Buhlerin; eben: 
jo Jun Erdfrucht v. 70 fpeifen und buhlen, vgl. d. Art. Barden). Die Schau: 
brode, welche dem Jehovah gehürten, waren wohl wie jene Iſisbrode, eine Aeuße— 
rung ver Dankbarkeit, vargebracht von den Gaben der Pflanzenwelt, und finden ihr! 
Parallele in den Pfingfibroden, die aus den Erftlingen der Ernte bereitet wurden 
Hätten die Hebräer eine weibliche Gottheit gefannt, fo wirrden fe mit dieſem unblutige 
Opfer fich gewiß an jene gewandt haben, daher auch am Neumonde dem Jehoval 
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Semmelmehl und ein Bor geopfert wurde, wie in Argos der Juno Semmelmehl 
und eine Ziege. Daß die Rabbinen wußten, daß dies der Mondgöttin urfprünglich 
gehörte, geht aus ber Trapition hervor, die als Veranlafſung jenes Neumondsopferd 
anführte: Jehovah habe dadurch den Mond bejänftigen wollen, welchen ex bei der 
Shöpfung gegen die Sonne zurücgefeßt, weil er ihn das „Eleine Licht” nannte. 
Brot (Brudftüd eines Menfchen?), ein Zwerg, der mit Loki wettete, daß 
jein Bruder Sindri eben fo Eünftliche Arbeit verfertigen Eünnte, wie z. B. Skidbladner 
oder das goldne Haar der Sif oder den Spies Guegner, welche drei Stücke von ven 
ſchwarzen Alfen gemacht wurben (f. Sindri) Diefer Zwerg fchenkte auch dem 
Sott Freir einen Eher, deſſen derſelbe jich flatt eined Roſſes bediente (dieſe beiden 
Thiere find Sinnbilder der Feuchte und des Zeugungstriebes, dem Breit vorfteht). 
Brombeere (die), jene Frucht, die anfänglich weiß, dann ins Rothe über: 
geht, und envlich eine ganz dunkle Farbe annimmt, war ed, mit ivelcher ver Seher 
Polyidus in der cretifchen Sage jenes, dreimal des Tages (d.h. des Jahres) die Farbe 
wechſelnde, Kalb ded Sonnen: oder Jahresftierd Minos verglichen hatte (Hyg. f.136.), 
weil der Sonnengott G⸗laucus (ſ. v. a. Leucus, der Leuchtende), deſſen Sohn (d. h. Eigen 
ſchaft) iſt; u. deſſen Wiederfinden von der Löfung jened Kalbrärhield das Orakel Apol⸗ 
los abhängig macht. Das Kalb war im lichibringenden Lenze weiß, in der Glut des Soms 
mers roth, und im Winter, wegen Abwefenheit des Lichtes ſchwarz; denn das Alters 


thum kannte nur drei Jahrözeiten, ver Herbft fiel aus. Eigentlich mar Polyidus felbft 


ver Weiffager Apollo, denn der Scholiaft des Pindar (Pyth. III, 96.) und Hygin 
E. 49. Astr. poet. II, 13.) werwechfeln ven Polyidus, ald Eweger des Glaucus aus 
dem Todtenſchlafe v. h. aus dem Winterſchlafe) in dieſer Fabel, mit Aeſculap, dem 
Sohne des Apollo. 

Brominsd (Boousos), Präd. des Bacchus am dies brumalis — eine Ety« 


wologie, welche von denjenigen für allzufühn befunden wird, welche bruma lieber 


aus brevima, brevissima fyncopirt annehmen, weil das griechifche Urwort nicht mehr 
aufzufinden iſt — wo er geboren wird (vgl. Brimo), angeblich, weil feine Amme 
Brome geheißen (Serv. ad Virg. Ecl. 6, 15.), welche, als fie alt geworden , von der 
Nedea verjüngt wurde (Hyg. f. 182.); alio die Mondgöttin am Ende der Zeit, bie 
Hecate Brimo, welche fich wieder in die jungfräuliche Eora verwandelt. So wurde 
ber bacchifche Silen am lebten Tage des Jahres ald Bromius wiedergeboren, und 
der Cultus wollte dieſes Präpdicat des Deus biformis (f. d. U.) aus dem Krachen 
(Beta, fremo) erklären, welches ſich bei veflen Geburt erhob, als Jupiters Blig 
(der erſte Lichtſtrahl des neuen Jahrs) die winterliche Semele (f. d. A.) verzehrte 
(Diod. Sic. IV, 5.). Auch unter ven Graben in den Myſterien des alljährlich am dies 
hrumalis wiedergebornen Mithras hieß einer Bromius (Ereuzer I, 755.). Ebenſo 
der fünfzigfte unter ven Worhenfühnen des JahrgottS Danaus (Apollod. II, 1, 1.). 

Bromus (Brummer), ein Centaur, Repräfentant des feuchten Winterhalb- 
jahrs, welchen ver Hundsſternmann Cäneus erlegte. Ov. Met. 12, 459. 

Brontäus (Boovraios Donnerer), Präd. ded Zeus. 

Bronte (Tonitrualis?), eined der vier Sonnenpferbe. Hyg. f. 183. 

Brontes (Boovrns), Sohn ded Himmels (Cölus) und der Erbe, einer ber 
Eyclopen , welche die Donnerkeule ded Zeus ſchmieden (Apollod. I, 1. 2.). 

Broteas (Booreag: der Rothe, Feuerfarbne), Sohn Bulcans, der um dem 
Hohn über feine Häßlichkeit zu entgehen, den Feuertod wählte (Ov. Ibis 517. u. d. 
Ausleg.), alfo ein Repräfentant des fich ſelbſt verbrennenden Jahrgotts. 

Broteas, ein Feuerriefe (Xapithe), den der Wafferriefe (Gentaur f. d. A.) 
GEryneus tödtete. Ov. Met. 12, 260. 

Broteas, ein Genofle ded Sonnenhelden Perfens d. h. dieſer felbft (vergl. 
Achates), welchen Phineus (Phonir) dv. i. der neue Jahrgott töbtete, weniger 
bildlich gefprochen: um die Zeitherrſchaft brachte. 
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Brüdle (die) it Symbol deflen, was zwei getrennte Dinge vereinigt; fo Heißt 
der Regenbogen, welcher den Simmel mit der Erde verbindet, und daher ein Zeichen 
bed Bundes, den die Gottheit mit den Menfchen ſchloß (1 M. 9, 16.) ; im nordi- 
fhen Mythus: die Bienenbrüde, auf weldyer die Seelen der abgejchievenen Kronımen 
ind Reich der Seligfeit wandern. Ebenſo wandern im perfifchen Mythus bie in Der 
Hölle geläuterten Serlen über die Brüde Tſchinevat, welche jie drei Tage nach dem 
Abſchied aus dem irdiſchen Leben hatten paffiren müſſen, zum Lichtreih. Unter ven 
12 Tafeln auf einem Mithrasmonument zu Insbruck, das Seel in feinen „Mithra⸗ 
geheimniffen“ S. 539. befchreibt, flellt die achte einen Mann vor, ber einen andern 
über Stufen im Aufmärtöfteigen unterflüßt, e8 if der Izeb (Genius), welcher Die 
Seele über die Brücke Tſchinevat leitet. Die Brücke (pons) ift alfo ein Bild Des 
Uebergangd aus der Ober- in die Iinterwelt, aus dem irbifchen in's jenfeitige 
Xeben. Wie die Wiedergeburt nach dem Tode wird auch die neue Zeitfchöpfung im 
Früblinge betrachtet, wo vie Naturgöttin, die Tegvpala Anunrno, auß ver Unter: 
welt fommend, in Efeufis über die Brüde des Cephiſſus muß, die ihr der nachahmende 
dramatifch darftellende Eultus gebaut. Davon hieß eine ganze Kafle: Brüdenprie- 
fer (Teyvoafoı), mit welchen Johannes Lydud (de mens. p. 45.) die pontifices zu 
Nom verglich, und dabei bemerkte, ed feyen auch dieſe Gephyräer Hohepriefler und 
Eregeten (eönynrai) geweſen, die von den priefterlichen Verrichtungen ven Namen 
gehabt, Die fie auf ver Brücke des Fluſſes Sperchius bei dem Pallasbilde — denn Geres 
die Getraidegöttin und Pallad, die Epenverin ver Dlive find eigentlich Ein Weſen — 
beſorgt Hätten. Servius zur Aeneine I, 166. bemerkt: „ein Palladium fey, der Sage 
nach, vom Himmel gefallen, und durch die Wolfen auf eine Brüde getragen wor: 
den, wo e8 ſich — zu Athen allein — befunden, bis es nach Ilium gebracht worden, 
daher ſey Pallas auch Tepvelorıg genannt worden. Auch die Pontifices hatten, den 
Saltarifihen Gedichten zufolge, vom pons sublieius, über die Tiber, ihren Namen. * 
Da num die Salier Priefter des Mars waren, deſſen geheiligter Vogel der Geier war, 
fo dürfte wohl der pons milvius in Nom von dem Cultus auch den Namen erhalten 
haben?, Greuzer leitet jene Brücdenfefte aus Phönizien ber, wo die großen Schuß- 
gottheiten auf Kähnen und Flößen ihre Site batten,, wie jene Patäfen (ſ. d. A.). 
Die Minerva der Gephyräer war Onga, die Cadmus mit nach Böotien gebracht. 
Das iſt nun die Babirifche Geres, die den Schiffgüttern, den Diofcuren beigefellt wird. 
Die Ceres mit dem Ruder, fagt Ereuzer, wie vie Iſis von Pharus mit dem Segel 
muß einem dabei einfallen. Alle dieſe Gottheiten Famen aus dem Waflerlande ins 
Waſſerland, an die Küfte von Böotien und an den Gopäifchen Ser. Daher alfo bie 
Waſſerfeſte, naher Gephyräer (ein altes Prieftergefchlecht) um Tanagra und Eretria, 
die ſich auch nach Attica verbreiteten. Sie waren Fremdlinge bier, und in dieſem 
Sinne findet man dad Wort Tegyvoic bei Zanaras, der auf die Hauptflelle des He⸗ 
robot zurückweiſt.“ Diefe Kühne erinnern an jene Todtenfchiffe auf Agyptifchen Biln- 
werfen (Creuzer I, 430.) und an ven Nachen des Charon, welcher wie die Brücke 
Tſchinevat — die vielleicht von der Paflage der Manen ihren Namen erhielt, denn 
Dschin oder Gin bedeutet Geift, Gefpenft, Dämon und vat: betreten, wovon - Bars 
und das veutfche: Pfad — die Seelen der Abgefchievenen in das Todtenreich führte. 
Zwar Fam Ceres über die Brüde zu Eleufid aus ver Unterwelt, aber die Brücke 
Tſchinevat führt nicht nur in ven Duzak, fondern auch aus demfelben nach Behefcht, 
dem Ort der Seligen, meil — Waffer nicht allein dad aufldfende Element, fon- 
dern auch das fchaffende ift. 

Brüder, |. Verwandtſchaft. 

Brunbilde, ſ. Nibelungen. 

Brummen jind in der hieratifchen Sprache Sinnbilder weiblicher Fruchtbarkeit 
(denn Waffer ift der Urquell aller Dinge), daher die fyrifche Naturgdttin eineBrun: 
nengdttin (Banlath Beer. d. A.), wie Indiens Ganga aus ihren 10 Fingern 
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eben to viele Quellen entſtehen läßt, und das waſſerarme Attica die Nothwendigkeit 
fühlte, eine Demeter ayasa ii. e. aquosa (j. Ach ä a) und eine Athene Uyısa (v. 
vyoog feucht) zu verehren. Daher vie Nymphen und Nereiden, daher die phönizifche 
Böttin der Feuchte Anobreth (ſ. d. A.), von welcher bie Ehräer (ſ. d. A.) ab: 
ſtammten, weil Jeſaia (48, 1.) ſie aus der Brunnenhoͤhle der Sara hervorkommen 
laßt ; daher finden ver Freiwerber des Iſaak, wie dieſer felbft (1 M. 24, 11. vergl. 
2. 63.), Jakob (1 M. 26, 2— 9.) und Mofe (2? M. 2, 15.) ihre fünftigen Frauen 
juerft an einem Brunnen, daher fragt Juda nad) der Buhlin Thamar am Doppel- 
brunnen (1 M. 38, 21.), daher verfpricht ver Engel der Hagar am Kinnbaden- 
brunnen , bei dem Orte des Buhlens (ER) einen Sohn (1 M. 16, 7 — 11.), wie 
Simfon aus einem Efeld-Rinnbaden einen Duell des Rufens (Richt. 15, 19.) 
hervorfommen läßt, welcher wohl das weibliche Gegenftüd zu jenem Stein (testi- 
eulus) des Rufen der Megarenfer im Eulte der Ceres (Greuzer IV, S. 464.) feyn 


| mochte — denn ber Ton (f. Logos) ift Weltfchöpfer — wie umgefehrt in einem 
Wettſtreit zwifchen Neptun und Minerva er einen Brunnen, fie einen Del: 


baum aus der Erde hervorkommen ließ (Serv. Georg. I, 12.). Weil Bachus ung 


ein Gott der erfriſchenden Feuchte, des erquidenden Nafjed, ver Pflegefohn ver Waf- 


ſergoͤttin Ino — daher die vollfäftigen Satyre feine Begleiter — fo findet auch Silens 


Gel am Orte des Kinnbackens einen Brunnen; ober der dionyfifche Midas mit ven 
Faundohren, die man für Efelsohren hielt, baute denen zu Ancyra einen Brunnen. 
Beil aller Anfang aus dem Wafler, daher vie Urheberin aller Zeugungen: die 
Scha u mgeborne; und umgekehrt: Alope (v. i. die Hülle, Aorın, daB Leibliche) in 
einen Brunnen verwandelt, weil Wafler auch das aufldfende Glement. So wird Juno 
in Brunnen Eynäthus badend, wieder Jungfrau (Novilunium), und das Zeitroß Pe⸗ 


gaſus führt feinen Namen von der Quelle Hippoerene auf dem Helicon, zu Txbzene, 
: und ver Quelle Peirene zu Gorinth, vie fein Huf aus ber Erde flanıpfte. Bei ven 
Hebräern (vielleicht auch bei andern Voͤlkern, wo bie Waffergöttin Eurg-nome, 


und in Latium die Quellnymphe Egeria, dem Numa, dad neue Gefet dictirte) 
wurde fpäter das Bild geiftig aufgefaßt, und. wie Waffer des Lebens (BYrı on 
vop Tv) urſpr. Quellwaſſer beveutete, fpäter aber dad lebendige Wort, nach 
welhen, wie Jeſus dem Weibe aus Samarien am Jakobsbrunnen (Jo. 4, 
6 — 14.) verficherte, man immer burften (d. b. begierig ſeyn) werbe, weil feine 
Lehre fo unentbehrlich feg wie das Waſſer zum täglichen Bedarfe; fo war der Bruns 
nen des Heils (Se. 12, 3. Ser. 2, 13.) und der Quell (Joel 3, 23.) oder Bad 
Bottes (Bi. 6ö, 6.) im myftifchen Sinne zu nehmen, wie etwa jened Bitterwaſſer, 
welches ver Baum (des Lebens) verfüßte (2 M. 15, 25.); oder jene 70 Brunnen: 
gegenuber den 12 Palmbaͤumen (2 M. 15, 27.); daher Abraham Bäume beiden 
eben Brunnen (Beer Seba) pflanzte, und daſelbſt betete (1 M.21,33.). Kehren 
wir nun zu dem Urbegriff des Borns zurück, welcher puteus von puta und pro-pago 
von any abflammen ließ, fo jehen wir, wie nicht nur der Liebedapfel zum Zwie⸗ 
trachtsapfel wird, ſondern e8 gibt wie Liebeöquellen (1 M. 49, 22., mo gelefen wer- 
den muß: Joſeph der. Fruchtbare am Maädchenquell, die Eſelsruthe — dieſe Bedeut. 
hat 772% im: Arabiſchen — an dem Born — auch Streitquellen (1M. 26, 20.21. 
vgl. 1 M. 14, 7.: 0909 77 waß f. v. a. 79° m 4 M. 20, 13. Saberwajler be= 
deutet) ; aber der britte Brunnen, ben Iſaaks Knechte gruben, verfprach jeinem Ge⸗ 
ihlechte Fruchtbarkeit (1 M. 26, 22,); fowie auch am Siebenbrunnen (Beer Seba) 
dem Iſaak zahlreiche Nachkommenfchaft verfprochen wird (1 M. 26, 23.24.) — Au 
das heidnifche Europa kannte Duellendienft; an die Nymphe Egeria :zu erinnern 
wäre ühberfläfig, aber die Brunnenverehrung der Ultfranken (Done, nord. Heidth. 
I, 135.) u. der Hefien (Ebd. ©. 156.) ift weniger beachtet worden. Nur darans 
erklärt ſich, warum die heſſiſche Liebesgdttin Frau Hulde oder Holde (im Gothis 
Shen bedeutet nämlich „hmish" ſ. v. a. hold ſ. Haktaus. Elgssarium Germanicum p. 96 8.) 
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ven Aufenthalt in Brunnen liebt (Grimm d. Myth. S. 166.). „Zur Mittagsftunde 
fiebt man fie in dem Hollenteich (auf dem Meisner, einem Bergrüden, 2 Meilen von 
Kafiel) baden. Sterbliche gelangen durch den Brunnen in ihre Wohnung“ (Grimm 
a. a. O.). „Aus ihrem Brunnen kommen die Kinder; Weiber, Die 
hineinfteigen, werden fruchtbar” (Barth, altveutihe Rel. I, ©. 125.). 
BVielleiiht Hat ver Ort Hollabrunn in Nieveröftreich von einer in diefe Gegend 
verpflanzten Sage ver in ganz Deutſchland befannten Holla oder Holda feinen Nanıen 
erhalten? Dort war ja auch die Donaunymphe eine Hulda gewefen. 

Bruft (die) ift Symbol der Nahrung, die aus ihren Milchfanälen fließt, Da: 
her die Allmutter Erde mit vielen Brüften abgebildet wurde (vergl. Iſis, Aftarte, 
Ciza), daher das Präpicat 4-uacCo für die epheflfche Artemis, und Mammosa 
für die Fortuna, von welcher man Fertilität, Eheſegen erflehte. 

Bruftfchild (das) des ifraelitifchen Hohepriefters, vollſt. Choſchen des N ich - 
tens (BIER Ten 2 M. 28, 15.), an weldhem vie Urim und Thummim (f. d. U.) 
ſich befanden , hatte fein Vorbild in einem ähnlichen des Ägyptifchen apyıdınaorrc 
Dberrichter) , welcher vornehnfter Briefter dem Könige zur Seite ſtand. Das Bild 
war von Saphir, und mittelſt einer goldenen Kette an der Bruft befefligt.. Das 
nannte man die Wahrheit (dAnIeı) f. Diod. Sic. I, 48. 75. Aelian, V.H.14, 34. 
Daher ftammt die falfche ſprachwidrige Ueberſetzung des Wortes DAN durch EAnF Eee, 
mas bis jett.noch nicht ald Irrthum erkannt worven iſt, weil er von den LXX und 
Philo (de vita Mos. 3.) ausging, die in ihrer Heimat Aegypten durch die fich ihnen 
aufdringende Aehnlichkeit ver beiden Bruſtſchilde fehr froh waren, die in jenen hebr. 
Worte enthaltene aftrologifche Beziehung, mit einer Anfpielung auf DRM perfecte 
verwifchen zu können. Denn mären fie im Rechte, fo brängt fich die Frage auf: 
Warum hat nicht der Grundtert AN? Man hat daher an Din perfectio gedacht, da⸗ 
her der Syrer das gleichbeveutende R>W hat, und der Talmud ihn erflärend: 
nen Dan, ebenfo Aquila: zeeıwarc. Aber was foll Volfländigkeit beim 
Richten Man ift allo gezwungen DM als aramäifirende Form für OTR (v. BO 
caeens als Gegenſatz zu TR dodo Stw. Jan oder AN”D) anzunehmen, fo daß 6 
Gpelfteine die Lich themifphäre, und die andern 6 die dunkle repräfentirten. So 
wurden auch die beiden Gegenfäge in der Natur durch Iſraels Stämme verbifplicht, 
deren 6 auf dem Berg des Segend, 6 auf dem Berg des Fluchens flanden 5 M. 
27,12 ff., wo das Planmäßige dadurch erkennbar, daß vie Söhne der Kebsweiber 
Jakobs als die minder edlen, auf bie Fluchſeite vangirt werden, nur Ruben nimmt 
IAſaſchars Stelle ein wegen 1 M. 49, 4. Wie nun der heidnifche Priefler die Götter 
ie den fie vepräfentirenden Geftirnen befragte, und überhaupt die Evelfteine im Orient 
zu magifchen Zwecken dienten (Kiefer in Efchenmeierd Archiv für Magnetiem.) — 
weil einige verjelben auch die Kraft beſitzen, prophetifche Träume ihrem Belißer zu 
erregen, und wirklich heißen zmei Steine im Vruſtſchilde des Hohepriefters unter den 
zwölfen: DOT“ und br" 2 M. 28, 19. 20., denn ihr Stw. ift odrr träumen — 
fo jollte ver jüdiſche Hohepriefter ven Willen der Gottheit aus dem Glanze dieſer 12 
Edelſteine errathen, welche die irdiſchen Gegenbilder der himmliſchen Lichter, auch 
die mit letztern verglichenen Stämme Iſraels vorflellten. Daß dieſe 12 Edelſteine den 
Zodiakalzeichen correlat find, hat Kircher (Oed. Aeg, II, 2. p 178.) aus ber von 
ihm dort mitgetheilten aftrologifchen Tafel des Araber Abunephi bewiefen, Die 
Quadratur des Thierkreiſes (nach den 4 Cardinalpunkten des Himmels) mochte auch 
das Gebot veranlaßt haben, vie Steine in A Reihen, jede aus 3 beſtehend, im Bruſt⸗ 
ſchild anzubringen; denn wollte man aus den Sternen weiſſagen, fo ſah man zuerft 
auf das Zeichen, das in demſelben Monat bſtlich aufging, fonann auf pas 4. Zeichen 
von da, pad oben am Himmel ſteht, ferner auf das 7., das im Oecident dem erſten 
Zeichen gegenüberfieht, und dann auf nad 10., das am tiefiten unter der Erde 
ſteht, alſo gwei Helle (ER) und zwei dunkle (o’am) Reihen. Nah Zoſephus 
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(Antig. IH, 9.) ſoll bie götsliche Antwort an bie Fragenden Hohepriefter durch erhbhten 
Slanz der Edelſteine erfolgt feyn. Der Rabbi Abarbanel nimmt an: fo oft der Hohe: 
priefler auf das Bruſtſchild blickte, Habe ein weiterer dev parauf eingegrabenen Buch- 
ſtaben geglänzt, der dann an ven frühern angereiht worden fey. Bechai, Nachmani- 
des u. a. jüdiſche Commentatoren behaupten daß plößliche Hervortreten aller 
die jedesmalige Antwort bildenden Buchflaben; durch göttliche Erleuchtung fey dann 
der Hohepriefter in ven Stand gefeßt worben, dieſe Buchflaben fo zu orbnen, vaß die 
richtige Antwort herauskam (Bähr, mof. Eult. 1, 139.). Auf dem Herzen (Aa> >y) 
follte der Hohepriefter das Ehofchen tragen (2 IR. 18, 29.), weil pas Herz von Hebraͤern 
(Befenius Wib. s. v.25) und Griechen (vgl. Yerw) mehr ald Sig ver denkenden 
wie als der empfindenden Kraft geglaubt wurde, daher der Sig der Einſicht (Spr. 
17, 16. Sob. 34, 10. 1 Kon. 3, 9— 12. 10, 24.). 

Brut, erſter König Britaniens nach der Sage, welche mit ver wahren Ge⸗ 
ſchichte Britaniens von den Älteften Chroniken vermifcht wurde; denn nach ver Zer⸗ 
Rörung Troja's foll ein Heerführer dieſes Namens. die Flüchtlinge gefammelt haben, 
und war nach manchen Abenteuern mit ihnen bis an die Mündung der Loire hinauf: 
geſchifft. Dort beiufligte er fich fiehen Tage mit der Jagd im Gebiete des Picten- 
fonige Goffar, der über Aquitanien herrſchte. Darum ward er angegriffen, aber fein 
Baffengenofie Gorinnus ſchlug den Goffar zurück. Nun verbanven ſich Die 12 Könige ° 
Galliens zur Vertreibung der Fremdlinge. Es geſchah eine Schlacht, worin Turnus, 
Brut's Enkel, fiel, und die Stadt Tours von feinem Grabmal ven Ranıen erhielt. 
Brut aber fuhr mit feinen Leuten wieder Die Loire hinab, und wendete ſich nach Bri⸗ 
tanien (Galefridi Monument. hisc. Brit. I, c. 12— 15.. in ven Seript. rer. Brit. ‚Seibel: 
berg 1587 fol.). So weit die Wahres mit Kalfchem confundirende Sage. Brut, fagt 
Mone (Nord. Heidenth. I, ©. 423.), if aus dem Namen Prydain entflanvden, ver 
eine wirkliche Perſon in der britifchen Gefchichte ift, oder auch, da Brut eine Ge⸗ 
ihichte Heißt, fo Fünnte durch Mißverſtand aus dem Namen der Befchichte ver eines‘ 
König® geworben feyn (Owens Cambrian biography s. v. Brut ©. 27.). Prydain war 
ein Sohn Aedd's des Großen, aber vie Veränderung des Namens in Brut Eonnte 
nicht aus jenem Mißverſtand herrühren; denn, bemerkt Owen, es iſt nicht wahrs 
ſcheinlich, Daß fich die Briten ſelbſt nicht mehr verſtanden haben follen, aber glaublich, 
daß Caſars Mörder, Brutus, ven Namen Hergegeben. Diefer erſchien den Druiden 
als Wiederherſteller ihrer Freiheit, die Aehnlichkeit feines Namens mit Prydain ver: 
anlaßte Weiffagungen und Ueberlieferungen auf ihn überzutragen, wie dies in allen 
Heldenſagen geſchehen. Da Britanei und Picti gleichbedeutend (tätuirte oder bemalte 
Xeute), jo war nach der Sage ſchon eine celtifche Bendfferung in Gallien, als Brut 
anfam. Seine Jagd darf man aus celtifcher Bilderfprache erklären, mo fie Die Gins 
führung einer neuen Religion beneutet (Mone's Abh. uͤb. d. Sage Triſtans ©. 18. 19.). 
Diefe ward aber von ven Galliern verbrängt, und hinterließ nur in der Staht Tours 
ihre Spuren (Done, nord. Heidenth. ©. 424.). 

Bubak od. Bobo, Bobak, ein Nachtgeſpenſt der Slawen, das Erwachſene und 
Kinder ſchreckt (Kollaz „Zpiewanky I, p. 419. 422.). 

Bubaſtis (Baß-soric), Tochter des Oſiris und der Iſis (Herod. IL, 156.), 
ein Sinnbild ded neuen Mondes (Jablonsky Panth, II, p. 79.), worauf ihr jungfräus 
licher Character anfpielt, daher jie von den Griechen mit der Artemis iventifirt wurde; 
Beiden war auch das Kraut Beifuß (Artemisia, Bubastheos cardia) geheiligt. Und 
wie Die junfräulicde Artemis Aoxsic hieß, jo fland auch Bubaflid nen Geburten 
vor, wie Diana Lucina, weil man annahm, Daß ver zunebmenne Mond vie Geburten 
erleichtere. Daher ihr Name zufammengefeht aus Beßov, pupa Weis, weibl. Scham 
(bubo vgl. Baubo) und dorv Stadt, welches in der hieratiſchen Sprache auch ein 
Weib bezeichnet (ſ. Stadt). Ob Jablonſky's Etymologie aus nem aͤghptiſchen: Peho⸗ 
baft (her das Geſicht aufdeckt) Überzengenber. fey, mag ver Leſer entſcheiden. Auf 
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Abbildungen bat fie ven Kopf einer Kae (Montf, Ant. expl. II, t. 126. N. d. et 7.), 
vgl. Ov. Met. V, 330: „Felis soror Phoebi,* weil dieſes Thier ihr, der Agyptifchen 
Diana, denn fie war eine Schwefter des Horus (Apollo) Herod. II, 156., gebeiligt 
war; (warum? f. u. Kage). Daber war die ihr erbaute gleichnamige Stadt anı 
dftl. Ufer des Nilarms eine Förmliche Todtenſtadt voll einbalfamirter Katzen (Herod. 
1, 67.). ‚Die ihr gebrachten Menſchenopfer (Plut. de Is.) möchten aus dem zuͤrnen⸗ 
den Ehararter ner Monpgdttin im Novilunium, wo die Abweſenheit ihres Lichts die 
Krankheiten begunftigt, daher man ein Bebürfniß fie zu fühnen empfand, fich er: 
klären laffen. Zu ihren jährlichen Feſte firdmten, nach Herodot, gegen 700,000 
Männer und Frauen, die Kinder ungerechnet, auf dem Nil nach Bubaſtis. Das Feft 
hatte einen nedenven Gharacter (Herod. II, 60.), denn es hatte wohl mit jenem ber 
Demeter an der Brüde des Gephifjuß, wovon das Wort yepvpsoudg f. Nederei 
(f. Brücke) Herflammt, Eine Bedeutung. Dies wird um fo wahrfcheinlicher als 
jene die Demeter fpottende Baubo (welche von ber Entbloͤßung ihres Beßav be: 
nannt ifl), nicht nur dieſe felbft; fonvdern auch zur Srefärung des Nanıens Baß- 
aorıg behälflich ift. Iene Entblößung bezog fich auf pie Gmpfängniß der Erdmutter 
im Srühlinge , und der Mond (Bubaſtis die Geburtsgöttin Artemis) fand Der Vege⸗ 
tation und der Fruchtbarkeit überhaupt vor. — Kunſtwerke, welche die Bubaftis vor: 
ftelfen , find felten. Hug kennt eine8 in den Sammlungen des Hauſes Borghefe von 
buntem Granit. Die Göttin ıft figend vorgeftellt, eine Sungfrau mit einen Katzen⸗ 
£opfe. Ueber ˖dem Scheitel unmittelbar trägt fie, ohne den Nebenfchmuc der Hörner, 
die ganze runde Monpfcheibe; diefe aber ift durch eine Schlange ſenkrecht in der Mitte 
in zwei Hälften durchſchnitten, zum Zeichen, daß ſie nicht die Gebieterin des sollen 
Mondes, fonvdern nur von Theilbeleuchtungen (de8 endenden — daher die ihr darge: 
brachten Menfchenopfer — und anfangenden) iſt. 

Bubona, eine Goͤttin ver Rdmer, unter deren Aufficht das Rin dvieh (boves) 
fand. August. C. D. IV, 34. 

Buckelochſen des Hu, ſ. Stier. 

Buchſtaben, ſ. Schriftzeichen. 

Bucerus (Bo-⸗xépog Ochſenhorn), Präp. des Stierfuͤßigen Dionyſus. 

Bucolion (BoxoAlav: Rinderhirt), ein Sohn (d. h. Praͤd.) des die (Sternen⸗) 
Rinder nach Erythria treibenven Hercules. Apollod. IT, c. 7. 

Bueolion, Sohn Laomedons (den DOttfr. Müller mit Pluto iventifirt) und 
der@alybe (Karvßn i. q. Kadvnco: die Verhuͤllende, alfo die Königin des Schatten: 
reichs), Apollod. IM, 11, 3., Geltebter der Brunnennymphe Arbarbarea. Er ift alfo der 
von der Winternacht geborne Frühlingsftier, Führer der Sternenheerve. Sein Name 
fordert zu einer Bergleichung mit Butes, dem Buhlen der fchaumgebornen Venus 
Gryeina (die Einſchließende) auf, die auch das Präd. ueravıc führte, worin fie der 
Calybe ebenfalls entfpricht. 

Buddha C: der Weile v. fer. vid geiftig erfennen, einfehen, wiffen), Sohn 
der Maja, wie Mercur, welcher mit ihm Ein Weſen zu feyn fcheint, denn Buddha 
heißt auh Dharm a (Gerechter), wovon Hermes nur weichere Ausfprache ift (wie 
aiua f. 27), und in dem Termes ( Töpuow), einem Präd, des Grenzgottd Mercur 
(Deus marginis) wieder zum Vorſchein kommt; beide find Dollmetjcher der Götter, 
Stifter des Cultus, und beide fliehen ald Planet dem vierten Wochentage vor , daher 
Nitter (Vorh. d. Voͤlkergeſch.) den Wodan, von dem der Mittwoch (Wodanstag, 
engl. Wensday) ven Namen führte, von Buddha nur dinlectifch verſchieden erkennen 
wollte. Buddha ſoll von der unbefledten Jungfrau Maja geboren feyn (Leber pie Na: 
mendibentität zwifchen Maja und Maria ſ. d. A.), er war aljo eine Emanation 
der Gottheit (Wiſchnu) felbft, denn Maja d. H. Taͤuſchung, Scheinbiln (Maga), ift in 
der philsfophifchen Sprache der Vedanti hienienen Alles, und nur die Gottheit allein 
exiſtirt in der Wirklichkeit (as. Res, XI, p. 127.). Die Maja ift die eigentliche Ioer, 
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mittelft welcher das Urivefen (VBrahma, Zeus) Alles erichuf, als ed durch Contem⸗ 
plation das Nichtfeyn zum Seyn geftaltete (As. Res. VIII, p. 404.), daher Maja noch 
im griech. Mythus: die Welthebamme (uara). Daß fie hier verkörpert ald Jung: 


frau ericheint, erklärt Bohlen, berubt auf dem Glauben afiat. Voͤlker, nach wel- 


chem es für heilige Stifter von Religionen ernienrigend wäre, mie andere Menfchen 
per sordes et squalores geboren zu werben. Fruͤhzeitig wurde Buddha als neunte 
Verkorperung des Heilbringers Wifchnu von den Brahmanen verehrt, felbft dann, 


als fie bereits den Neligionsftifter, den Neformator der Veda's, der alle ihre Gin- 
richtungen abfchaffte, in ihm zu Haffen begannen, und es wurbe ein Nothbehelf ver 


Neuern, einen Eodmifchen, mythiſchen und hiſtoriſchen Buddha anzunehnen, um 
jene Anfichten zu vereinen; denn es gibt in der Wirklichkeit nur Einen Buddha, der 
üch jedoch von Anfang an durch Seelenwanderung immer wieder in ein fichrbares 
Oberhaupt der Religion verkörpert. — Gebildet wird Buddha nach Art eined Medi⸗ 
tirenden, mit untergefchlagenen Beinen, adlernaſig und langäugig, mit Fünftlid; ge⸗ 
träufelten Haaren, oben in einen Zopf gebunden (Bohlen, Ind. I, ©. 314.). Nach 
Baldäus (Reiſe in Surate) figt er 26,430 Jahre in diefem Zuftande in tiefer Be: 
trahtung, dann ift feine Zeit abgelaufen. Darin kommen alle Buddhiſten überein, 
daß ihr Stifter früher als Einfiedler gelebt, um für der Welt Sünden zu büßen, und 
endlich in einen Alter von 79 Jahren geftorben fey, nachdem er feinem geliebteiten 
Schüler entbedt Hatte, daß alle feine Vorträge nur Gleichniſſe gewefen, indem er die 
Wahrheit in Bilder eingefleivet. Für das hiſtoriſche Auftreten Buddhas gibt e8 eine 
Menge Angaben und Daten bei den verfihiedenen Völkern, die feine Lehre befennen, 
und faft allenthalben gilt das zehnte vorchriftliche Jahrhundert ald die Zeit feiner 


‚ Reform. Kaum iſt e8 möglich, fagt Bohlen, über irgend eine Hiftorifche Perfon des 


Alterthums mehrere Widerſprüche gehäuft zu finden. Diefes rührt daher, weil Buddha 
ich fortwährend verjüngt, auch weil feine Lehre zu wiederholten Malen bei den ver- 
ſchiedenſten Nationen Eingang gefunden; endlich auch, weiß diefe ſelbſt mit dem hiſto⸗ 
tischen (?) Sakyamuni fih nicht begnügen, fondern, feine Ewigkeit angenemmen, 
noch über ihn hinaus von miythifchen Buddha's reden. Die Birmanen nahmen 5 
Buddha's in diefer Weltperiode an, der legte ift ver biftorifche (?) Gautama, deffen 
Lehre 5000 Jahre leben foll; ver Gte iſt noch zukünftig, und wird Arimadeya beißen. 
Nah dem Hemacandra find 7 Buddha's erfchienen, deren letzter Sakyamuni war 
(Schmidt, Geſch. der Oſtniongol. S. 306.). Oft ift auch von 22 Buddha's die Rede, 
die meitlichen Buddhaiſten erwarten noch einen 2dften. Die Namen der erften 24 
ind folgende: 1) Riſabha aus dem Geſchlechte der Ilswaku, Sohn Nabhi's und der 
Merudewa, war gelb von Farbe, fein Eymbol der Stier. 2) Agita, aus demfelben 
Geſchlecht, Sohn Gitraſatru's und ver Wigara, gelb, fein Symbol ver Elephant. 
3) Sambhava, aus vemfelben Gefchlechte, Sohn Gilari's und ver Sena, gelb, fein 
Eymbol ein Pferd. 4) Abhinandama, Sohn Sambhawas, und der Siddhartha, fein 
Eymb. ein Affe. 5) Sumati, Sohn Megha's und der Mengela, fein Symb. ein 
Kibiz. 6) Padmaprabha, Sohn Sridhara's und der Sufima, aus demſelben Ges 
ſchlecht, aber roth, fein Synib. der Lotus. 7) Suparadwa, Sohn Pratiftad und der 
Prithwi, aus demf. Geſchl. gelb, fein Symb. das Zeichen Swaftifa (?). 8) Candra⸗ 
prabha, Sohn Mahafena'd und der Lakſmana, aus demſ. Grfchlecht, weiß, fein Symb. 
der Mond. 9) Puspabanta, Sohn Sugryad und ver Roma, weiß, fein Symb. das 
Seeungebeuer Makara. 10) Sitala, Sohn Tritharatha’d und der Nanda, gelb, fein 
Symb. dad Zeichen Sriwatha. 11) Sreyanfa, Sohn Wiſchnu's und der Wifchna, 

gelb, fein Symb. ein Rhinoceros. 12) Wafupubgya, Sohn der Gaya, roth, fein 
Symb. ver Büffel. 13) Wimala, Sohn Kritawarmand und der Syama, gelb, fein 
Symb. ver Cher. 14) Ananta, Sohn Sinhafena’3 und der Suyafa, jein Synb. der 

Sperber. 15) Dharma, Sohn Bhanu's und ver Sumrata, fein Symb. der Blitz⸗ 

ſtrahl. 18) Santi, Sohn Wiſwaſena's und der Atfchira, fein Symb. die Gazelle, 
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17) Kunthu, Sohn Surya's und ker Sri, ſein Symb. vie Ziege. 18) Ara, Sohn 
Sudarſana's und der Dewi, fein Symb. das Zeichen Nandawarta. 19) Malli, Sohn 
Kumbha's und der Prabhamati, blau, fein Syub. ein Krug. 20) Munifuwrata, 
Sohn SumitrasPapma'd, aus dem Gefchlecht Hari's (Wiſchnu's), ſchwarz (mie 
Krifchna), fein Symb. die Schildkroͤte (eine dev Wifchnu: Avatare). 21) Nanıi, Sohn 
Wigaya's und der Wipra, aus dem Gejchlecht Ikswaku, gelb, fein Symb. die Waſ— 
ferlilie. 22) Nami, Eohn Sumudragaya’d und der Schiba , aus dem Geſchlecht Wi: 
ſchnu's (Harivanfa), ſchwarz, fein Symb. die Schnede (eine ver Wiſchnuſymbole). 
23) Parusnatha, Sohn des Königs Afwafanı und der Wama, aud dem Gefchlech 
Ikswaku, blau, fein Symbol die Schlange. 24) Mahamira, Sohn Siddhartha's 
und ver Trifala, gelb, fein Symb. der Löwe, Jeder dieſer Buddha's hat feinen be: 
fondern Mythenkreis und feine befondern Tempel (Colebrooke in ven As. Res. IX, 
p. 304.). Inter fjammtlichen Incarnationen Buddha's hat aber für denjenigen, wel: 
der fchon in der wunderbaren Geburt veffelben von einer Jungfrau, und in deſſen 
Berufsweiſe eines wandernden Prediger zu einer Vergleichung mit Chriſtus geleitet 
wird, Salivahana (i. e. Eruciger), von feinem Kreuzestode benannt, nad) 
welchem er wieder zum Leben erwacht war (ſ. Kreuz), vie wichtigfte Bedeutung. 
Wir folgen nun Rhode (Bild. d. Hindu I, ©. 409 ff.), welcher drei Slaffen Bub: 
dha's unterjcheibet, als: a) die Benennung Buddha bezeichnet jeden frommen Bub: 
dhiſten, ver nach dem Tode zur Seligkeit gelangt (wie z. B. Ehrift einen Chriſten); b) eine 
zahlreiche Claſſe von Heiligen, und c) die eigentlichen Buddha's oder Weltregierer. 
‚Ein Buddha im letztern Sinn hat mit allen übrigen lebendigen Weſen gleichen Lir- 
fprung (wie der Papft), wandert Durch die verſchiedenen Stufen des Thierreih8 zum 
Menichen empor (A. Drig. I, ©. 236.), fleigt dann durch feine Verdienſte von 
Himmel zu Himmel, Bid er ein Gott’ wird. Die legte Stufe der vollendeten 
Heiligkeit kann ev aber nur ald Menfch erreichen. Er fteigt naher (wie Chriſtus) 
freiwillig vom Simmel herab, wird ald wirklicher Menfch geboren, und erwirbt fich 
durch ftrenge Büßungen und Andacht die Würde eines Buddha, wird dadurch all- 
wiſſend, gibt den Menfchen ein Geſetz und kehrt nach dem Tode in den Himmel zu— 
rück. Sodann verliert fein Gefeh für die Menſchen alle Gültigkeit, und ein neuer 
Buddha erſcheint mit einem neuen Gefete. Ein Buddha Tann alfo nur in einer 
Reihenfolge gedacht werden, welche Borftellung aus ver buddhiſtiſchen Anficht ver 
Welt und des GeifterreichE hervorgeht. Daß aljo der legte Buddha der öftlichen Halb: 
infel, ein Königefohn, ver jih von Kindheit an dem Priefterftand und dem ehelofen 
Leben widmete, und 542 vor Chriftus farb (Aſ. Orig. 1, ©. 220.) und der Teste 
Buddha der Jainafecte, der in Magada geboren, eine Frau und Tochter mit 40,000 (?) 
Beifchläferinnen Hatte, und 663 Jahre vor Chriflus flarb (As. Res. VI, p. 33. VI, 
p. 531. IX, p. 264.), fomwie jener Buddha, der ein Sohn der Maja war, und ver 
Fo der Ehinefen, welcher 1027 yor Chriſtus gelebt haben foll (As. Res. I, p. 125.) 
und Kaſchmir feine Heimat nannte, unmöglich Eine Perion feyn können, leuchtet ein. 


* 


Daß einige Mythen. von Buddha in allen buddhiſtiſchen Ländern erzählt werden, 


und jo allen Buddha's beigelegt find, ift eine erflärliche Erfcheinung. Die Mythen 
merben fo von einem Buddha auf den Andern übertragen. Vieles liegt auch an der 
Boraudfegung derer, die und jene Mythen mittheilen, und überall nur Einen Buddha 
annehmen, dem fie Alles beilegen, was verjchiedenen Berfonen angehört, Buddha iſt 
alje ein Collectivonamen, und mir heben mit Rhode aus den überreichen Mythen 
Folgendes aus: Godama, auch Sommona⸗Kodom genannt, befferte mit 32 Gehülfen 
in einem Dorfe die Wege (d. 5. verbefierte ven Weg zum Himmel, denn bie Indier 
kennen zwei Wege, einen rechten zur Sefigkeit und einen linken zur Berdammniß). 
Der Buddha der Siamefen war ein Königöfohn, hatte aber mit feinem Bruder Te: 
wetat heftige Kämpfe zu beflehen, fo daß fich zwei Secten bilneten, Gelbmützen, An: 
hänger des Erſtern, und Rothmützen, Anhaͤnger des Letztern. Tewetat wurde auch 





Bunphaismus 307 


als Kind mit Schlangen umwunven abgebildet (Af. Orig. I, 8. 228.), weil ex eine 
faljche Sehre previgte. Auch ein König des Merugebirges neibete den Buddha, welcher 
bie Welt entvölkerte, weil alle Menſchen zu ihm hinftrömten, feiner Lehre zu horchen, 
(eine Anſpielung auf das Colibat der buddhiſtiſchen Priefler). Es verdroß ihn, daß 
Buddha Höher als er ſelbſt geachtet werde. Er nahm ſich alſo vor, vie Aufmerkſam⸗ 
feit feiner Schüler von deſſen Predigt abzuziehen. Um dies zu bewerkſtelligen ‚ vers 
fügte er fih mit allen Unterthanen in vie Nähe deſſelben auf einen Begräbnißplatz, 
(darunter ift dad Irdiſche und Vergangliche, das Neich der Materie, die Sinnenluft 
zu verftehen); Hier wälzten fie fich mit großem Getöfe in der Aſche, hingen Todten⸗ 
koͤpfe (Frauengeſichter? weil Sinnenluft Zeugung und Tod zur Folge hat) un ihren 
Hals (wie Schiba der Gott der Zeugung und Zerſtoͤrung), und gingen auf die Anz 
dächtigen mit großem Gefchrei (der Leidenſchaften) los. Nur Wenige wendeten ibr 
Auge nad dem Verführer, die meiften achteten nicht darauf, und blickten unausge⸗ 
jegt auf den Prediger, welcher (ald reiner Geift) gar Feine Notiz von ibm nahm. Ein 
anderes Mal forverte viefer König ven Buddha Heraus: wer von Beiden das größte 
Wunder thun fönne? Und dieſer war feiner Schüler wegen gezwungen die Ausfor- 
derung anzunehmen. Das Wunder follte darin beftehen: wer ſich fo verſtecken könne, 
daß der andere außer Stande ſey, ihn aufzufinden? Der Zauberer machte ven An⸗ 
fang, nahm (als Erpgeift, als Beherrfcher viefer Welt) tie Geflalt eined Sandkorns 
(Symbol der Erde) an, und verbarg fih im Mittelpunkt der Erve, (mo alle Voͤlker 
fih den Aufenthalt des böfen Prinzips denken, in Beziehung auf Inpien vgl. Yama). 
Bor Buddha war aber nichts verborgen und jein Gegner mußte hervorkommen. Jetzt 
nahm Buddha (der Unfichtbare) die Geftalt eines Atoms an, ſtellte ſich zwiſchen Braue 
und Augenlied des Zaubererd und rief: Nun fuche mich! Diefer, der ihn dicht neben ſich 
iprechen hörte (d. h. ven Cwigen „Allgegenwärtigen in feiner Schöpfung erfannte), 
ſuchte ihn (den Unkörperlichen) in der ganzen Welt, ohne ihn zu erbliden. Da gab 
er ſich überwunden, und Buddha ſchuf eine goldene Clichtfirahlfarbige) mit Perlen 
(Sternen) befegte (Himmels-) Leiter, nahm wieder Geftalt an und fiteg in die mas 
terielle Welt herab. Sept fiel dev Gegner vor ihm nieder und betete ihn an. 
Bubbhaismus. Ein Religionsfyftem , das feit Sahrtaufenden die Denk und 
Handlungsweiſe von dreihundert Millionen des menfchlichen Gefchlecht® be: 
ſtimmt — denn die Reiche Geylon, Nepal, Birma, Tibet, China, Japan, Siam, vie 
Mongoley, Begu, die Tatarey, Tunfin, Kaſchmir u. a. m. befennen ſich zur Lehre 
Buddha's — ift, felbft abgefehen von feinen geiftigen Gehalt, im höchften Grade un- 
ſerer Aufmerkfamleit würdig. Keine andere Religion, felbft die brafmanifche nicht, 
mit welcher er fo lange um die Herrfchaft kaͤmpfte, übt einen großartigern Einfluß 
auf vie Sinne, ald der Buddhadienſt. Eine unerfchaffene Welt, ein ewiger Fortſchritt 
des Werdens, Wechſels und Verfalls; Feuer, Waller und Wind, vie periodifch das 
ganze Weltall zerftören; ein Keim der Fortdauer unter den Trümmern verborgen, 
almählig wachſend, ſich ausdehnend, und in einen neuen Himmel und eine neue Erde 
fich entfaltend; ein anderer Kreiälauf von Weltaltern, eine neue Vernichtung und eine 
neue Wiedergeburt biefer flerblichen Unfterblichkeit, und auf dieſelbe Weile ein neuer 
Kreislauf, ein neuer, abermald ein neuer — bis die ermüdete Einbildungskraft ſich 
in ven Abgrund der Ewigkeit verliert. Died find die Kehren des Vuddhaismus Uber 
die Exiftenz der Welt. Chen fo fehr als diefe Lehren die Einbildungskraft biendeten, 
mußten die practifchen Bortheile, melde ver Buddhaismus verſprach, die Neigungen 
der Menſchen gewinnen. Die verhaßten Schranken des Kaftenweiend wurden nieber- 
gebrochen, bie blutigen Opfer abgeſchafft; was an den Stifter des Chriſtenthums er⸗ 
innert, welcher die Idee eines Lieblingsvolkes Gottes befümpfte, wie Buddha die Un⸗ 
terfchiehe der Kaſten aufhob. Auf gleiche Weile breitete die Religion ihre Arme gegen 
das ganze menfchliche Geſchlecht aus, und erhob ven Menfihen felbft über die Obtter, 
da nur auf der Erde und unter der Menfchenfanrilie ein re Geiſt ſich der 
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Ehre, ein Buddha zu werben, würdig machen kann, Dieſen Elgenfchaften iſt die 
Ausbreitung einer Religion zuzuſchreiben, die gegenwärtig beinahe den 
dritten Theil der Menfhheit umfaßt. Bon welchem Punkte viefe Lehre 
auch immer urfprünglich ausgegangen feyn mag, fo war doch Indien das Centrum— 
von dem fie ihre Strahlen nach dem übrigen Aſien ausſandte. Wendet man von bier 
ſich nach den Norden, fo hat man zur Rechten die drei Reiche Ava, Stanı und Co⸗ 
chinchina auf der dftlichen Halbinfel; China mit allen feinen mongolifchen Provinzen 
und Japan mit feinen Snfelgruppen, in welchen fo viele ſonderbare Gricheinungen 
vor und verfchloffen find. Vor uns liegt die Indien im Norden begrenzende Bergfette; 
jenfeit8 berfelben da® merfmürdige Tibet und die weiten Wüften der Tatarei. Zur 
Linken haben wir an ven entgegengeleßten Ende Indiens vie Infel Geylon, als Den 
äußerften Punkt audgebreiteter buddhiſtiſcher Colonien im Süden der Halbinfel. Die 
Sage, daß der Stifter ded Bupohaismus ein Mann aus der Kriegerfafte (Ksbetrya) 
war, (Crawfurds Embassy to Siam etc. p. 360.) — taber feine ‘Polemik gegen vie 
begünftigtern Braminen — weiſt darauf hin, daß diefe Lehre fich im Gegenſatze gegen 
die Ansprüche des Priefterfiannes aus dem Brahmanifchen entwickelt babe; und vie 
ſchnelle Ausbreitung verfelben gleichen Urfachen zuzufchreiben fey, durch welche vie 
Lehre der alle Heiden in ihren Schoos aufnehmenden chriſtlichen Kirche die particu⸗ 
lariftifche ISehovahreligion, welche Ein Volt der weiten Erde dad Eigenthum Gottes 
nannte, verdrängen fonnte. Der Glaube an Buddha als den Menſch geworbenen 
Gott war feine Neuerung; denn nach der Lehre des Brahmanen ift Buddha bie Hte 
Incarnation Wiſchnu's; und in dieſer Beichrankung bildet Buddha noch jebt einen 
Theil der Himdureligion (mie die chriſtliche Kirche Die ihre Mutter verachtende un 
verfpottende Tochter der Synagege). Ritter’d und Rhode's Behauptung, der Buddha⸗ 
cult fey Alter ald der Brahmaidmuß, iſt ein Paradoxon, da — abgeſehen davon, 
daß Dienu’s Geſetzbuch, das (XU, 109.) Feßerifcher Schriften erwähnt, doch über vie 
Religion Buddha's gänzlich ſchweigt — das Sanffrit, die Heil. Sprache der Bra: 
minen, ermeislich die Mutter des Bali ift, in weldyer die heil. Bücher der Buddhiſten 
abgefaßt find. Wie bei mehrern flawifchen Völkern die Sprache, deren fie fich zur 
Zeit ihrer Belehrung zum Ghriftentfum bedienten, noch unverändert ihre Kirchen 
ſprache ift, während im gemeinen Leben die mannigfaltigften Mundarten, die aus 
derjelben hervorgegangen, berrfchen, fo ift in Indien das Sanffrit feit den Zeiten, 
wo die Brahmareligion ihre derzeit beftehende Geftalt erhielt, unverändert die heit. 
Sprache ver Religion geblieben, indeß für den Gebrauch des gemeinen Lebens ſich 
allmälig immer mehr abweichende Dialecte Daraus entwidelten. Einer diefer Dialecte, 
und zwar der am wenigſten veränderte, alfo ver ältefle, ift das Bali, und zur Zeit, 
ald viefes die gemeine Volfäfprache war, mußte der Buddhaismus entitanden feyn; 
denn faft überall, wo Buddhiſten eben, ift das Pali Kirchenfprache (Essai sur Je Pali 
par Bourneuf et Lassen, Paris 1826.). Buddha ſelbſt hinterließ, wie Jeſus, nichts 
Schriftliches. Erſt feine Schuler follen 10 Jahre fpäter die Lehren und Ausfprüche 
ihres Meifter& gefammelt haben. Es kann, fagt Bohlen, hier die Frage entfliehen, 
ob jene Schriften nicht längft untergegangen und unendlich modifizirt in die jüngern 
Religionsbücher übergegangen feyen; und iſt das Letztere wohl mit Sicherheit anzu⸗ 
nehmen, ba jetzt dad Corpus buddhiſtiſcher Religionsfchriften (Dharmakanda) auf108 
(über die Heiligkeit diefer Zahl bei den Indiern ſ. Einhundert und acht) d. h. 
auf 9 mal 12 Bände, nach Andern fogar auf 84 (4 +8 = 12) Tauſende hei: 
liger Bücher fich beläuft, wodurch dieſe Religionsform alle übrigen hinter fich ließ. 
Bei jeder Nation, fahrt Bohlen fort, haben fich viefe Schriften anders geſtalten 
müſſen, weil der Buddhismus jich in Gegenven verpflanzte,, welche bereits andern 
Culten huldigten, und «8 nun häufig geichah, daß er, um fich Eingang zu verfchaffen, 
fremde Meinungen mit feinem Syſtem verſchmolz; eine Erfcheinung, die in dem Chri⸗ 
ſtenthum zur Zeit ſeiner Ausbreitung in bem heidniſchen Europa wiederkehrit. Died 
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gilt beſonders von den nordafiatiſchen Nationen, bei denen Zoronfterd Lehre vorges 
funden wurde. Daher werben in Tibet und ver Mongolei noch immer die Todten 
auögefegt, dad Feuer verehrt, ſowie der Hund, der bei den Kalmüfen dad letzte Thier 
vor der Menfchwerbung ift (wie in Indien das Rind) ; jeder Menfch hat noch feinen 
Schuggeift (Feruer) wie im Zendfyfteme (Schmidt, Forſch. ©. 147. 152. Berg: 
mann's Streifer. III, ©. 53.55. 154.). Die Trimurti ift zu drei Geiftern geworben; 
der Abfall der Geiſterwelt und die indiſchen Schöpfungslehren mit perjifchen Dogmen 
verſchmolzen (Journ. As. IT, p. 193. Timkowsky Reife n. China IH, ©. 353.) u.f. m. 
Buddha's Lehre, fagt Mahony (As. Res. VIII, p. 40.), ift auf eine einfache Moraf 
gegründet. In ver That tragen die erften Moralpräzepte feiner Bekenner dad Gepräge 
des Alters und der Milde an ſich. Sie lauten: Du ſollſt nicht flehlen, vie Veda's 
nicht für Heilig halten, meil jie blutige Opfer heifchen; du follft nicht lügen ober ver= 
laumden , (vgl. Matth. 7, 1.), nicht ſchwören und leichtfertig reden, (vgl. Matth. 
12, 36.) nicht eigennüßig feyn und Andere übervortbeilen,, denn alle Menfchen find 
unfere Brüder, daher dad Kaftenthum nichtig iſt. Die Buddhiſten unterfcheiden fich 
son den Brahmanen, wie die Chriften von ven Hebräern, auch dadurch, daß fie mit 
Andersdenkenden effen (As. Res. IX, p. 255. Turner, Reife nach Tibet-S. 350.), 
gemifchte Ehen erlauben und die Wittwen wieder heiraten laſſen (As. Res. IX, p. 251. 
279.). Bon den Prieftern verlangte Buddha ein Feufches ehelofed Leben, Vermeidung 
farfer Getränke, Entſagung allen irdiſchen Gütern, was die erfle Veranlafjung zur 
Höfterlichen Möncdhspisciplin wurde. Symes (Meife ©. 245. 280. 371. 418.) lobt 
die Toleranz der Buddhiſten gegen alle Glaubenöpartheien, ihre Kloͤſter fichen den 
Fremden offen, und jedes hat feine Biblivthel. Die Buddhiſten haben ferner ven 
ganzen Apparat'ihrer Mythologie mit den Brahmanen gemein, nur ihren Prinzipien 
angepaßt (wie 3. B. das Chriftenthum im A. T. überall nur meftianifche Typen er: 
blicken wi), fo daß Die Götter Indiens als Diener Bndoha’s erfcheinen, fle kennen 
den Todtengott Yama und den Gdtterberg Meru (tie die apoflolifchen Schriftftefer 
das rabbinifche Gehenna und Paradies), die Heiligfeit des Ganges (mie der chriftliche 
Pilger jene des Jordans, durch welchen Joſua und Elias trodenen Fußes gingen), 
fie haben alfo ihre Religion auf die brahminiſche gepfropft, deren Nichtigkeit fie dem⸗ 
ungeachtet predigen. „Die Brahmanen demungeachtet, (wie Rhode und Ritter gern 
überreden möchten), zu buddhaiſtiſchen Seetirern machen mollen,* fagt Schlegel 
(Ind. Bibl. I, 417), „kommt mir gerade fo vor, als wenn Jemand die Anhänger 
des mofalfchen Geſetzes für Abtrünnige der hriftlichen Kirche ausgeben wollte. Allent⸗ 
halben, wohin Buddhiften Fanıen, bemächtigten fie fich ver Brahmanifchen Tempel“ 
(wie die chriftlichen Eroberer der gebeiligten Stätten des europaifchen Heidenthums). 
War dies der Fall, fo konnten fie viefelben 3. B. auf Salfette, auch mit ihren colof- 
falen Idolen ausſchmücken, ohne daß die Tempel von ihnen herrühren, und es fäflt- 
auch tiefer Grund für das höhere Alterthum des Buddhismus weg, welcher aud dem 
Wiſchnucult hervorging, der felbft ein Zweig des noch Altern monotheiftifchen Brah⸗ 
maismus war, wie der Mefftianismus im Verhältnig zum Jehovismus. (Ueb. d. 
Glaubensartikel und Geremonialgefege der Buddhiſten ſ. Dreieinigfeit, Ton- 
fur, Roſenkranz, Cölibat, Prieſterthum, Seelenwanderungu.a.m.): 

Budea, f. Bunäa. 

Büſterich, |. Büfterich. | 

Bunga (Bevaia), Praͤd. ver Juno, angeblich von Bunus, dem Erbauer ihres 
Tempels zu Corinth. Infofern aber Bunus ein Präd. des Hermes Inisoyos, des 
Weltbildenden Logos ift, fo muß man das Prädicat der Juno aus ihrem Amte als 
Borfteherin der Chen zu erflären ſuchen; daher die mit ihr identiſche Minerva, an 
deren Schirmfefte (Seitrophorien) vie Weiber fich zuriefen: Nun iſt's Zeit, Hütten 
zu bauen, mit Anfpielung auf den Doppelfinn des Wortes deu (Käufer oder Fa⸗ 
milien erbauen, vgl, Beivo mit 7192), das Prädicat Budän zu Magneila führte; 
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(denn Budea unterſcheidet ſich von Bunäa fo wenig in der Bedeutung als Bude 
von Bühne). Das weibliche oder gebärende Naturprinzip Tonnte aber ſehr wohl 
die Bauende heißen, wie im Hebräifchen 7132 bauen das Stw. von M1I-Töch- 
ter, Mädchen, ift. 

Bundeslade, f. Arche. 

Bundesſymbole ver Dorgenländer find Salz, Aufrichten von Maalfleinen 
ober Trinken aus Einem Becher, Theilung eined Thiers und Trinken vom Blute des 
Bundesopfers. Das Salz ift ein Schugmittel gegen Faͤulniß und Auflöfung, dient 
daber zum Sinnbild der Dauerhaftigfeit. Arabifche Fürften pflegen ihre Bündniſſe 
auf die Weife zu fihließen, daß jeder, indem er Salz auf ein Stückchen Brod freut, 
audruft: „Selam (Friede)! Ich bin deiner Freunde Freund und deiner Beinde Feind !" 
Ein fo gefchloffenes Buͤndniß heißt noch jetzt „Salzbund“ (Schulz, Leit. d. Hoͤchſt. V, 
©. 249.). Ueberhaupt iſt bei den Arabern fein Schwur fo unverleglich ald der durch 
Genießen von etwas Salz und Brod gefchloffen wird. (Vgl. Rofenmüller Morgl. II, 
Neo. 299.). Aus all diefem erklärt fih nun 3 M. 2, 13: „Laß nicht fehlen das 
Bundesſalz bei deinem Opfer.” Nun bekommen auch die Worte 4 M. 18, 19: „ein 
unvermwedlicher Bund“ (f. Salzbunt) einen Fraftvollen Sinn. Auch den Griechen war 
dieſes Symbol nicht fremd (Iliad. I, 449: dıorı QuAlas ol dAsg ovußoAov u. T.A.). 
Nach dem Zeugniß des Diogenes Laertius lib. 8, $. 35. lehrte auch Pythagoras den 
Gebraud) des Salzes bei Bündniſſen. Auch Das Aufrichten von Steinen ald Bundes- 
zeichen (1 M. 31, 46.) wies auf beſtändige ungerflörbare Dauer des Bundes hin, 
der damit bezeichnet werben follte, wie aud das Geſetz (der Bund Jehovah's mit 
feinem Volke) aus gleichem Grunde auf Stein eingegraben wurde, welches Material 
dad dauerhafteſte. Ueber die xeligidfe Bedeutung des Zufammentrinkend bei Bünd— 
niffen (f. Trinken), und vie Erklärung ded Gebrauches der Pacificanten, zwifchen 
die beiden Hälften des gefchlachteten Bundesopfers hindurchzugehen (1 M. 15, 17. 
Serem. 34, 18. 19.) |. Blut. Ä 

Bunichus (f. v. a. Bunus), Sohn des Paris; da aber diefer mit Mercur 
(. d. A.) Ein Wefen, defjen Sohn Bunus heißt, fo kann die Identität zwiſchen dem 
legtern und dem Bunichus nicht zweifelhaft jeyn. 

Bunt heißt in der Myfterienfprache die Welt, weil das Univerfum Die Ge- 
fammtheit aller Farben in fich vereinigt, daher vie Ephefifche Diana als Naturgüttin 
auf bildlichen Darftelungen den Namen Dvcıs navaloA os navrav ujrno führt 
(Creuzer II, ©. 189.), und Bacchus als perfonifizirte Erſcheinungswelt: aloAo- 
B00pog (Greuzer II, ©. 413.). Daher die vielfarbigen Gewänder der Weltmutter 
Iſis (Plut. de Is, c. 78.); und auf den noch vorhandenen Thierkreiſe v. Tentyra, Den 
die Iſis ganz umſchließt, erfcheint fie mit einem nom Kopf bis zu den Füßen gebenven 
bunten Gewanbe (Descr, de l’Egypte antiq. IV, pl. 29.). Ebenſo trug auch der Wett: 
biloner Phthas, aus nem Weltei hervorgehend, einen vom Kopf bis zu ven Füßen 
reichenden bunten Mantel (Eusebii Pr. ev. 3, 11: &vadsv uexpı nodov noınlAov 
iugrıov nepıßeßAnusvov). Auch Pan, das perfonifiziete AU, trug ein gefledtes 
Hirfchfell als Mantel (Euseb, 1, c.zıv veßoide ts TE navrog noıwAias). Dafjelbe 
war bei dem phönizifchen Hercules der Fall, und gleiche Bedeutung hatte der vielfar- 
bige Mantel, der die geflugelte Eiche des Pherechdes, aus welcher das All-hervorge: 
gangen , umhüllte. (Gorres Mythengefch. I, ©. 455. vgl, ©. 370,). . 

Bunus, ſ. Bauen. 

Buphagus (Bsyayoc Ochſenfreſſer), Präd. des Hercules, deſſen Loͤwenfell, 
womit er bekleidet iſt, ihn als den Löwen der Sonnenwende, als den Mithras zu er⸗ 
kennen gibt, welcher den Frühlings ſt ier tödtet d. h. als der eine Jahrquadrant den 
andern verdraͤngt. So tritt der Loͤwe Juda an die Stelle des Stammvaters der Eph⸗ 
raimiten (Iſraeliten) des Stiers Joſeph, über die andern Stämme das Scepter führend. 


j 
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Bura (Ochſenſchwanz), Tochter Jupiters und ver Helice, die einer Stadt in 
Achäa den Namen gab. Wie bei ver Benennung der Start Cynoſura (Hunbeſchwanz), 


und einer andern: Lycoſura (Wolfsſchwanz), dürfte auch Bura (0-s00) einer 


aſtronomiſchen Veranlafſung, worauf ſchon der Name Helice (für die Mutter der 
Erbauerin) führt, ihre Nanıengebung verdanken. 
Burdard (St.) Bifhofv. Worms, wird mit einer Hoftie in d. Hand abgebildet. 
Bufiris (Ile-oıoı i. e. der Oſtris cf. Champollion PEBSYpt. sous les Pharaons 
p. 185 sq., nach Zoega und Jablonſky Hingegen, vie dad Koptijche zu Hilfe nehmen: 


 Be-Ousifi i.e. Grab des Oſiris, was mit ver Erklärung Diodors I, 88. überein⸗ 
ſtimmt), eine Stadt Aegyptend, wo das Grab des durch Typhon getddteten Oſiris ges 
. zeigt wurde, an welcher Stätte man den Typhon rothhaarige Menſchen opferte: es 


war daher eine allgemeine Necropolis, wo Tauſende unter der Obhut ihres Königs’ 


Oſiris ruhten. Dort war auch dad Tobtenreich, ein Ort, der alles Fleiſch in fich 


aufnahm und gleichſam verfchlung. Daher vie ariechifche Fabel von einem Menſchen⸗ 
feefienden Tyrannen Bufiris, Sohn des Waſſergotts Neptun und der Auflöferin 
(alle Lebens) Lyjianaffa (denn die Feuchte ift das aufldjende Element)‘, welcher 
an Zupiterd Altar Menfchen oyferte, bis Hercules, welcher ald Fremder vemfelben 
Schickſal erliegen follte, ven Buſiris, vefien Sohn Amphidamas (Pluto hieß Da⸗ 
maftor) und ven Herold Chalbes erſchlug. Der Name des Letztern bebeutet die 


Urne (xaArn) des Waſſernianns — und Bufiris ift ja ein Sohn Neptuns — aber 





| im Sanffrit eine Zeitperiobe (kalpa), womit die Aufldfung dieſes Näthfels weſentlich 


erleichtert wird, da ja befanntlich Hercules — welcher ven Waſſermann Antäus 
(f. de) erlegt — Nepräfentant des Agyptifchen Lö wenjahrs war. Bufiris als Sohn 
Neptung iſt gewiß Typhon, ven dad Meer gehörte; fo lange nun Typhon anftatt des 


- Dfiri Aber Aegypten herrſcht, heißt ed: Bufiris regiert, wie wir zu fagen pfle- 


gen: der Tod triumphirt! (Ereuzer I, 356.). Da frißt denn der Unhold Bu⸗ 
ſiris (Virg. Georg. IL, 5.) freilich Menfchenfleifch , aber die Mifjion des Hercules 


sorne it ed den Tod zu überwinden. Sein Ericheinen in Aegypten verkündet den 
Anfang des neuen Jahrs, ex erichlägt alfo den Buſiris, wie der weiße Hund (Thaut) 
den ſchwarzen.“ Daß aber Hercules für den wieder auferſtandenen Oſiris ſelbſt gehal⸗ 
ten werden dürfe, gebt daraus hervor, daß nach Diodor (I, 17.) ihm von Oſiris bie 
Stattbalterichaft über Hegypten anvertraut wird, während Antäus und Buflris an 
die Oden Provinzen der Grenze gelendet werden. Und muß nicht eben mit Antäus in 
Lybien Hercules feinpfelig ftreiten? Dazu kommt noch, daß nach Eudoxus (bei Athe⸗ 
näus IX, p. 449, Schweigh. und daraus Guftathius zur Odyſſee 11, 601.) Herecules, 
bed Zeus und der Afterie (weibl. Sirius) Sohn, auf feinem Zuge durch Lybien von 
Typhon, dem befannten Mörber,nes Ofiris, erfchlagen, aber durch den Geruch einer 
Wachtel — eined Vogels, der ven Alten Sinnbild des wieder eingetretenen Friedens 
der Natur war — mieber ind Leben zurüdgerufen worden. Hier fällt alfo Hercules, 
wie Oſiris, durch Typhons Hand. Aber auf den Tod folgt die Auferftehung. 

Buße beficht aus vrei Theilen: Falten (weil die Schwächung des Körpers, 
des Sündenftoffs , den geiftigen Theil des Menſchen ftärkt, feine Annäherung an bie 
Gottheit wieder zu fördern geeignet ift, Denn Buße entfleht aus den Bewußtſeyn, 
durch irdifche Neigungen fich vom Himmel entfernt zu halten — daher ara: Buße, 
wörtl.: Rückkehr se. zu Gott — und erzeugt für die franfe Seele das Bevuͤrfniß der 
Berföhnung, welche ohne Heiligung d. h. ohne Verachtung der Sinnlichkeit undenkbar 
ft); Gebet, das matürlichjte Mittel der gewünſchten Wiedereinigung mit Gott; 
und Almofen, wie Wohlthätigfeit gegen unfere Mitgefihöpfe im ausgedehnteſten 
Sinne, weil diefe Handlungsweiſe das ficherfte Zeichen ber ertöbteten Selbfl- 
fucht ift, Diefer.Urbeberin der Entfernung von Bott (dem All). Die Buße an fich 
ſelbſt zerfallt wieber in zwei Gattungen, in unfreimillige Leiden, worunter alle Wi- 
derwärtigfeiten begriffen ſind, die ing Leben und begegnen, baher insbeſondere ver 
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Tod als das Eräftigfte Suͤhnmittel bei allen Völkern gilt, (vielleicht weil bie Moͤg⸗ 
lichkeit ferner zu fündigen aufgehoben ift), und freitwillige Beinigungen (poenitentia), 
wie fie beſonders in heidniſchen Culten vorkommen, in welchen der Wahn: dem 
Blutdurſt der zürnenden Götter eine wohlgefaͤllige Sättigung zu gewähren, gegen 
die heftigſten Martern unempfindlich nacht. Es gibt drei Stufen der Büßun⸗ 
gen, wovon jede wieder ihre Unterabtheilungen hat. 1) Geißelungen, ſchon aus 
dem alten Bunde den Juden befannt (5 M. 25, 3.), wo fie als Gtrafe über Unge⸗ 
horfame gegen Staat oder Kirche verhängt war, vgl. 2 Ger. 11, 24. Aber der Tal: 
mud minberte die vorgefchriebene Zahl von 40 Streichen um Sinen (Maccoth. f. 22a), 
weil man leicht in der Zahl irren und einen Hieb mehr geben Fünnte, was eine Ueber⸗ 
tretung der Schrift: „Mehr ald AO gebe man nicht.” Das Geißelinftrument ift — 
wie bei ven alten Parfen — ein Riemen von Kalböleber, und wirb die Geißelung 
noch jeßt am Vorabende des VBerfühnungstages ausgeübt. 2) Selbftverffümm-= 
lungen, welche noch im Zeitalter der Kirchenväter unter den Ghriften vorfamen, 
und 3) jahrelang fortgefeßte Sebſt peinigungen. Die Sanyaſſis und Yoghis bei 
den Inpiern zeigen noch jeßt, wie weit ed die Schwärmerel bringen kann. Aber ſchon 
im Epos Ramayana (1, 34. 41. 50, 31. vgl. Bopp's Conjugationsſ. ©. 163. 180. 
224.) erfiheinen Büßer mit erhobenen Armen, zwifchen 4 Feuern ſitzend, während bie 
Sonne von oben brennt, ded Winters im kalten Waſſer liegend, auf den Spitzen ber 
Zehen ſtehend, von Waffer und verborrtem Laube lebend, angethban mit Baumrinde, 
oder, wie in Saruntala e8 heißt: den Körper bedeckt mit Ameifenbaufen, während ſtach⸗ 
lige Schlingpflanzen den Naden umgeben und’ verwunden, Vogelneſter ringsum die 
Schultern verbergen. „Laß ihn“ fagt Menws Gefeß (6, 22 sq.) „auf den Boden 
rück- und vorwärts rutfchen” — welches auch im roͤmiſchkatholiſchen Pönitential-Ee- 
remonial vorkoͤmmt (Böttiger Kunſtm. I, 144.); aber die orientalifche Abflammung 
diefer Eitte des pabftlichen Noms läßt fich aus einer Stelle im Seneca (de vit. beat, 
c. 27.) fchließen: cum aliquis genibus per viam repens ululat— „oder den ganzen Tag 
auf den Fußzehen flehen; in ver heißen Jahrszeit, zwiſchen 5 Feuern (dad Ste ift Die 
Sonne über ihm) figen, in der Regenzeit da unbevedt ftehen, wo die Wolfen Ströme 
herabgießen, des Winters trage er ein naffed Gewand, une fahre fo finfenweife in 
der Strenge der Bußung fort." Neuer, fagt Jones (IV,p. 131.) find die Martern zum 
Andenken an jene Märtyrer, welche unter den Mahomebanern ver Religion megen 
gelitten, und die darin beftchen, Sahrelang auf einem Bette von fpigen Nägeln zu 
liegen, oder fich in der Luft an einem durch den Rüden getriebenen eifernen Hafen 
ſchwingen zu laffen. Diejenigen, welche fich bei ven alten Parſen (?) in die Mpfterien 
des Mithra einweihen lafien wollten, berichtet Hammer (Wien. Jahrbücher 1816, 
Nr. 92.) — was er aber nur aus einem in Tyrol aufgefundenen Mithragmonumente 
der fpätern Römerzeit ſchließt — mußten, nachdem fie in die von Sünden reinigende 
Flut getaucht worden, auf einem mit eiſernen Nägeln geſpitzten Bette liegen, mit den 
Füßen in die Erde gegraben fteben, und eine Hand in die Flamme halten, das 
waren Glementarproben. Bei den Aegyptern geißelte man fich am Feſte der Iſis 
zu Bujiris blutrünflig (Herod. II, 40. 61.), während tie Prieſter ver phrygiſchen 
Cybele am Feſte ihrer Goͤttin nicht nur die Arme fich zerfchnitten, fondern auch im 
Anflug Heiliger Raferei die Kleider fich vom Leibe rigen, und mit den bereit liegenden 
Schmwertern ſich entmannten (Lucian. Dea Syr. $. 51.). In Syrien war es Sitte in 
Sad und Afıhe zu büßen (Porphyr. de Abst. IV, 15.). Der härene Sad (odxxıov) 
ift im Gilicium der neuern Poͤnitenz geblieben, Dort finden fich auch die ſich felbft 
zerfeßenden Baalöpriefter (1 Kon. 19, 28.), die an venfelben Brauch im Cultus des 
römifchen Mars und. ver Bellona erinnern (vgl. Plut. Sylla c. 9.). Vielleicht ſtammen 
die riftlichen Selbftgeißler von ihnen, welche ven erzurnten Weltrichter durch Blut: 
taufe verfühnen wollten (Henke's Kircheng. I, p. 408. 4te Ausg.), bie auch fremde 
Sünden dadurch abzubüßen wähnten? Daß bie Peitſchen der chriſtlichen Flagellanten 


Butapen — Büffel, 313 


fon im Gultus der Cybele gebraucht wurden, erſieht man aus den noch vorhandenen 
Monumenten von Votivhanden, vie Pignori in ben Magnae matris deum mitiis, 
Amst. 1669. p. 3. anführt, mo das Relief eines jungen Gallen, mit 3 Riemen, in 
welche Knoͤchel eingefluchten, zu fehen ift. Diefe Selbſtgeißler verpflanzten ihren Cult 
von Afien nach Latium, von deren Capellen (fana), worin fie ihr Weſen trieben, das 
Wort fanaticus berflammen mag: „Fanatieus, qui eirca fana bacchari solet et quasi 
demens responsa dat.“ Auch lehrt ter Sprachgebrauch, daß fanaticus bei Juvenal 
(1, 113, IV, 123.) ganz eigentlich von den Gallen und bellonariis gebraucht wird. 
Im Hellenifchen Cult konnten dieſe Büßungen nicht Statt finden, da fie gegen bie 
Würde eined Staatsbürger waren. Geißelungen vollends gehörten bei den Griechen 
und Römern nur für die Sclaven. Die ganze Form ihrer Götteranbetung war das 
gegen. Die einzige Geißelung der fpartanifchen Jünglinge am Altar der Diana Or- 
thia beweift nur die frühe Bekanntſchaft ver Griechen mit der aftatifchstaurifchen 
Diana (Böttiger, Kunftm. I, S. 140.). Die chriſtl. Kirche betrachtet die Beichte 
al3 Sarrament ver Buße, wie ja das Gebet an ich felbft nur ein lautes Bekenntniß 
moraliſcher Unvollkommenheit ift. — Perfonifizirt wird die Bu ge von der bildenden 
Kunft in folgender Geftalt: Als weibliche Figur mit einem Kranze von (reinigendem) 
Diop, in der Hand hält fie einen Delzweig, dad Sinnbild des wiebergefehrten 
(Seelen) Friedens (Boudoin Iconol. II, 183.). 

Butaden, ſ. d. folg. Art. 

Bates (Berng), Priefter der Minerva Buden (ſ. d. A.) und des Neptun (weil 
Waſſer, DievAn, die prima materia der Bauftoff für alle Körper), Bruder des Er d manns 
Ere⸗chtheus, Ahnherr eines Prieſtergeſchlechts der Butaden (Beradaı), die am Seir⸗ 
rophorienfefte der Minerva Budea (d. i. die Haus bauende) fungirten, indem fie 
Schirme (Sinnbilder ded aus der Feuchte entſtandenen Feften, des Hauſes der Seele) 
su Ehren der aus denn Waffer hervorgegangenen Erdmutter trugen. Wollte man auch 
mit Ritter (Vorh. p. 408. val. 164.) an einen durch Brieftercofonten eingewanderten 
Buddhacultus denfen, fo würde bei der Verwandiſchaft des Hermes mit Budoha 
(f. d. Art.) darum nech nicht eine andere Vermuthung an Kraft verlieren, daß Her: 
mes deuısoydg, Hermes, der als Planet (Mercure) zur Hälfte feuchte Eigenfchaft be 
fit, Hermes, der Buhle der aus dem Waffer entftandenen Aphrodite, ald Vater des 
Bunus Lin Weſen mit ihrem Bublen Butes fey, der in Sicania mit ihr den 
Einfchließer (se. in des Leibes Banden) Eryr (f. d. A.) gezeugt, und deſſen fendhte 
Natur den Tod eines andern Butes in einem Brunnen (Diod. Sie. V, c. 50.) erflärt. 

Buto (Bero phoniz. MEI: Materie, alfo mn Tod), heißt Iſis (Plut. de 
bs. c. 56.), welche ald Mutter (unrne ib. 32. 37.) alles Irdiſchen mit der Geburt 
auch Den Tod in Die Welt brachte; daher das Thier der Vernichtung, die Maus 
(uuyair) ihr Symbol; daher auch ihre Verwechslung mit der Nachtgöttin Athor, 
der jened Thier (mus — N%, Aoıuoc == Aauas bei Heſych. Peſt, ebenfo ouıwdos 
Maus u. Peſt) gebeiligt war, dad deshalb, weil beive Goͤttinnen Ein Weſen, in 
der Stadt Buto begraben wurbe (Herod. II, 67.). 

Buz, ſ. Nahor. 

Buzyges, ſ. Stier. 

Byblia (Bu-Biıa v. BAvo,' fluo), Präd. der aus dem Waſſer entſtandenen 
Venus in Phönizien, mo ſie aus demſelben Grunde auch das Präd. Aphacitis (ſ. d. A.) 
führte. Die Stadt Byblis am Fluſſe Adonis hatte von ihrem Cultus den Namen. 

Bublis od. Biblis(d Etym. ſ. u. v. A), eine in einen Brunnen verwandelte 
Nymphe (Ov.Met.9,452.), deren Liebe ihr Zwillingsbruder Caunus verſchmäht Hatte. 

Büffel waren wegen ihrer Wilpheit dem Urheber der Sturmminde, ben Ty⸗ 
phon geweihte Thiere, welcher in ver Müfte feuerfähnaubende Büffel vor fi her 
ttieh; Daher der Gegner des wohlthätigen Buddha einen Büuͤffelkopf hat (Node, Bilv. 
d. Hindu 1, &. 334, vgl. d. Art. Aueroch 6). 


N 
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Byggois, eine Nymphe, die den Tujfeen die Kımfl, aus Bligen zu weifjagen, 
ſchriftlich hinterließ. 

Byſſa (Bvooa ; die Weiße y, Tochter des (Heerdenreichen) Eumelus, wurde 
in einen Vogel ihres Namens (?) verwandelt. Ant. Lib. 15. - 

Buffus (Buocos, 772 weiß), glängendweißer Linnen war die Prieſterkleidung 
in Indien, Aegypten und Sudaa, weil die weiße Farbe Symbol des Lichts und Der 
Reinheit ; naher wenn der Hohepriefter das höchfte priefterliche Geichaft verrichtete, in 
welchem jich der ganze Priefterdienft concentrirte, ‚nämlich die Verfühnung (d. i. Die 
Heiligung) des ganzen Volkes vermittelte, zum Unterſchiede von feiner gewöhnlichen 
Kleidung eine ganz audichließlich weiße anlegen mußte, vie „heiliges Kleid” (3 M. 
16, 4.) benannt wurde. Bei viefem Weiß ift alfo ver dem Byſſus eigene Glanz 
(daher Offb. Joh. 19, 8. 14. vergl. mit 15, 6. die Beiwörter xadagog xai Auzı- 
noög) zu berüdfichtigen. 


©. 


(Alle Hier vermißten Artikel fuche man in K.) 


Gabiren, unter dieſem Namen verfteht man bald die beiden Söhne Des 
Zeus und der Electra, die dem Berge Eabirius in Phrygien ihren Namen gegeben 
(Schol. Apollon. I, 913.), bald wieder das Diofcurenpaar Baftor und Pollux, Söhne 
des Zeus und der Leda (Nacht); bald wieder zählte man fünf unter den Namen Co⸗ 
rybanten, Pherecydes ſechs, namlich drei Sabiren und drei Gabiriven, bald ſieben 
als planetarifche Kräfte, zu denen ſich Ban (das AN) als ver achte gejellte; bald wie— 
der neun, und meinte die Cureten; am befannteften aber find Axieros (die vereini⸗ 
gende Kraft), Axiocerſus und Axiocerſa (die männliche und weibliche Potenz), venen 
al8 dienendes Wefen Cadmillus beigegeben wurde. Diefe Namen find die eigentlich 
cabiriſchen. Ihr Geheimdienſt wurde auf der Inſel Samothrace, zu Beryth in Phö⸗ 
nizien, in Theben, auf Pergamos und der Inſel Lemnos, in Attica u. a. O. gehalten. 
Die Meinungen über den ſemitiſchen oder helleniſchen Urfprung derſelben haben gleich 
sahlreiche Vertheidiger gefunden. Die erftere Parthei beruft jich darauf, daß die Ca: 
biren der Griechen ueyaAoı Isol genannt wurden; Died ift fynongm mit O2 Dii 
potes; .oder man Dachte wegen ihrer Ungertrennlichkeit an O27T Dil consentes; ferner 
wollte man in den Cadmillus jene den Kabiren untergeordnete, ſie vermittelnde Po⸗ 
tenz den INT perminister Peorum, erfennen, welcher nach Macrobiud.Sat. IH, 8. 
niemand anders als ber Götterbote Mercur, aber bei ven Tufcern Camillus hieß. 
Und daß dieſer Name den ſemitiſchen Stämmen befannt geweien feyn müfle, davon 
findet fih noch Eir. 2, 40. Neh. 7, 43. eine Spur. Ueberdies führt bei ven Rab: 
binen der Engel des Angefichts, Michael, welcher in Simmel dad Hohepriefteramt 
verfieht, diefen Namen ebenfalld. Dies war ſchon ein fehr günftiges Beugniß. Dazu 
kommt noch, daß in den Samothraciſchen Weihen der fungirende Vrieſter xong ge⸗ 
nannt wurde, ein Wort dad unverändert das ſemitiſche 773> sacerdos, wörtl. Dei mi- 
nister zu feyn fcheint, und das 7 in g übergegangen (wie 3.8. 7277”", das bie griechifche 
Verſton Inavung umfchreibt). Die andere Barthei hingegen beruft fich auf die jedoch 
nur dem Klange nach griechifchen Namen A8legos, ‘AEioxepoog und "AEıoxipoe, 
welche aus dErog hehe, erhaben, und Eocog, &oan feucht, thauig, befruchtend, ‚zus 
fansinengefegt feyn follen (Welder, Aeſch. Tril. S.240.). Und ſelbſt xciGrioor kaͤme 
von are her, hieße eigentlich xazespoı, aber zwiſchen beiden Vocalen ſey ein Digamma 
eingejchoben (Welder a. a. O. S. 163.). HaduıAoc wird dann zum Kaoyıkog, und 
foll auf ven xoowog fich beziehen (I. c. S. 213.). Wie, wenn nun beide Partheien 
nicht das Rechte gefunden hätten? Indien, die Wiege aller Eultformen, Die über 
Aegypten auch ven Meg nach Oriechenlann fanden — ung Memphis beſaß ja auch 
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Cablrendienſt, Cambyſed zerftörte dieſe Kinber des Phthas (Herod. III, 1, 37.) das 
ſeibſt — gibt hier die befriedigendſten Auffchlüffe. Eine brahmanifche Legende in Der 
Ahuta-cosa (berichtet Kapitän Wilforb im 3. Bde. Der Asiat. Research, p. 297 etc.}, 
mwähnt breier Gottheiten, welche in Namen und Eigenfchaften ganz uugegwaungen 
an die Samothragifchen Cabiren erinnern. Man bat in Arieros, Axiocerfus und Uriop 
cerſe, Ceres, Proferpine und Pluto erfennen wollen (Schol. Apollon, I, 913.) ‚Run 
mahnt jene indiſche Legende einer in ber Unterwelt haufenden Schlangenfünigin 
Aſporu (holdes Antlif), welche vem Ocean eine Tochter von unvergleichlicher 
Shönheit, Namens Afiotferfha.gebar, wie auch wirklich dieſes Wort dafjelbe 
was der Name ihrer Mutter bedeutet. Ferner ift Bewohner Ber Unterwelt der Hollens 
ter Damas (Pluto Saudorop), welcher Afiotkerfhas heißt, aljo ver mänz- 
lihe Gegenfap zus Erdgöttin Aayarop, Anuijrno, Ceres Axiocerſa; jein Diener 
heißt Chaſmalas, und fpielt vie Rolle eines Hermes XFovrog ald Seelenführer 
indie Unterwelt. So hätten wir auch ven Cadmilus, Casmilus oder Gammis 
Ind gefunden. Endlich ift des Dama’d Bruder Euveras der Metallgott, und vers 
Hi fh zu ihm wie Plutus zu Pluto. Cuveras wird von den Inbiern für einen 
derggeit, für einen feindlichen Daͤmon gehalten, deſſen Gefellen feinen Namen füh⸗ 
in. Diefe Tönnten jene Cabiren feyn, welche man befonverd in Aegypten und 
einigen als häßliche Zwerge mit ungeheuern Bäuchen, großen Münven, Ohren 
nd Augen bildete, worin fie den Geſtalten indiſcher BDtterftatuen 3.8. des Ganeſcha 
zenlih nahe kommen. Weil jie unterirdiiche bammernde Schmirdegötter, wurden 
ud die Telhinen, Korybanten, Dactylen, als Eifenkünftler zu ihnen gezählt. Nun 
kannte man ferner eine Gabirenmutter ald Tochter des Meergotts Proteus, mie ‚jene 
Ahoru Tochter des Oceans war; Proferpine ift, dem Nonnus zufolge, mit Schlangen 
umgurtet. Zeus hatte mit ihr ald Schlange fich begattet; als untericdifche Venus 
cutſprach ſie ihrem Namen. Ferner galt auf Lemnos der Feuerkünſtler Hephäſtos als 
Later der Cabiren; mit ihm Ließe dann ver Metallgeift Cuveras, dad Oberhaupt der 
nach ihm genannten Kobolve ſich wohl vergleichen. An die drei Cyelopen Vulcans 
uinnern ferner die drei Brüder Celmis (Keruıg: Echmelzer ober Eſſe v. xnAto ca- 
ksta erhigen), Danınameneus ( Jauvapevevg: Hammer v. dagvnau häàmmern) und 
Amon (Am boß) im Dienfte der Idäiſchen Adraften, melche befanntlich mit der 
SHhattenrichterin Proferpine identiſch iſt. Aber der Meergott figurirt ſowohl in der 
indiſchen als in der griechifchen Mythe, wo die Lemniſche Gabirenmutter Tochter oder 
Bıttin des Proteus, wie dort Aſyoru die fchüne Aſyokerſcha dem Ocean, oder Ceres 
te Broferpine dem Neptun gebiert. Was will die Fabel hier anders gemeint haben, 
la Wärme und Feuchte, plutoniſche und neptunifche Kräfte gemeinfchaftlich in 
der Erde bei ver Bereitung des Goldes und der goldenen Saat wirkjan ſeyn müſſen? 
Ge Vereinigung beider Potenzen erzeugt alles phyſiſche Leben. Berüdjichtigen wir 
dieſe verſchiedenen Aeuferungen ihrer gemeinfamen Ihätigkeit, jo iſt es fein Wider: 
Muh mehr, daß die Cabiren bald (ald Yama's oder Pluto's Völlhen) Todter- 
Hütter (Reland diss. misc. P. I, diss. V, 6. 6.), bald wieder als ihr Gegentheil die 
dpeiſe (penus) und Kinderſegen (penis) ſichernden Benaten (Serv. Aen. 2, 325.) — 
van die an Getraive Mangel Leidenden thaten den Gabiren Gelübde (Myrſil bei 
Dionyſ. I, 23.) und im Liebesangelegenheiten (Juven. 3, 144.) und bei Berlöbniffen, 
(Hiner, Orat, I, 12, 246.) ſchwor man bei. ihnen — bald ald Erz.fchmiedenne 
Stuergdtter, bald ald ven Schiffer befhügende Mächte der Blut (Pataken) 
zalten; und in biefer Beziehung zählte man die Dioſcuren zu ihnen, deren einer nur im: 
Mt auf der Oberwelt iit, wie Ceres oder Proſerpine. Dies beweift zur Genüge ihren: 
dualiſtiſchen Character ald Repräfentanten der Wärme und Feuchte, des Lichtes- 
und der Finfternig, des Lebens und Todes. Darum hießen ſie auch ueyadoi Feoi, 
Di potes, als die beiden Factoren der Schöpfung. 
Gaca (Kay? Maligna), bie Verraͤtherin ihres Vruders, fie beſaß in Nom ein 
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Beiligthum mit ewigem Feuer (Serv. Aen. 8, 190.), vielleicht weil fie zur Befta 
fich verhielt, wie ihr Bruder Cacus zu feinem Bater Bulcan. Daraus will-aber 
Hartung die Abſtammung ihres Namens v. xcico, coquo bemeifen ! 

Caens (Haxös, Coecus, denn Bosheit iſt geiſtige Blindheit), eigentl. nur ein 
Pradicat des Hermes, denn beide wurden des Naubes der Sonnenrinder (ded Apollo 
oder Hercules) beſchulbigt, indem fie fie ruͤckwärts in eine Höhle zogen. Dies 
war im Monat ded Krebſes (xapxivos, yayyoog, cancer, follte hiemit nicht 
xaxos verwandt fen?) geicheben, wo bie wieder rüd wärts fehreitende Jahr⸗ 
heerde gleichfam unfihtbar wird, daher Einige den Latinus jenes Rinderdieb⸗ 
ſtahls bezüchtigen. Da Evander (i. d. Art.) Die wohlrhätige Kigenfchaft des Hermes 
iſt, fo erklärt fich , warum Cacus für Evanders Knecht gehalten ward (Aur. Viet. or. 
gent. Rom, 6.), freilich in jenem Sinne wie der ſchwarze Thaut fire den Nachfolger 
des welßen Thaut Germ⸗ Anubis). Als Damon der Finſterniß (Coecus) bewohnte 
Cacus eine Höhle, in welche Fein Eonnenftrabl gelangte (Aen. 8, 195.).: 

Cadmus (ER. chald. REP Oriens Stw. EP oriri), ver Adam Kap- 
mon (f. d. Art.) im Mythus der Böotier, der Früblingsflier, deſſen Schwe⸗ 
fer die vom Zeusſtier entführte Monpgöttin Europa ; ; welcher die Weltſtadt Theben 
(ſ. d. X.) an dem Orte erbaute, wo eine Kuh fich niedergelaſſen (Paus. Boeot. 12, 1. 
Eurip. Phoeniss. 641.); er iſt Ein Weſen mit dem Weltbaumeiſter Hermes deuıso- 
yös (1. Welker, Kret. Colon. S. 31. Anm. 74, wo die Zengniffe für Ihre Ipentität 
gefammelt find), daher feine Verbindung mit Hermione — al8 Hermed, der au 
Kadudos hieß. Er iſt der Urflier, welcher aus ver Erde (im Sſkr. bedeutet 
Bhus fowehl Sau: ya, ald Kuh) die erfien Sparter eniftehen ließ; aber als 
Drache Hatte er ſich mit Harmonia an des Hermes phallifchem Schlangenftab be- 
gättet, mie dev Stier Zeus mit Proferpinen; denn der Jahrgott ift in dem Brühfings- 
Aquinoctium Stier, in der Herbftgleiche Schlange, daher dad Spriv.: Taurus draconem 
genuit et draco iaurum. So war er als Mörber des Drachen, für welchen er ein (aus 
gemeinen Sahren beſtehendes großes) Jahr dem Mars dienen mußte — wie Apollo nach 
Erlegung des Python eine gleich lange Zeit vem areifchen Admet — der Drache ſelbſt 
geweſen als die in ihren eigenen Schwanz beißente Jahresfchlange; daher feine Kin⸗ 
der der Gabenreiche Sommergott Polydor, und die Falte Wintergöttin Semele (f. 
d. A). Und die 5 Krieger, die aus des Jahrdrachen Zähnen entflanden: die 5 Epac- 
tentage zu den 360 des Jahrs. Wie Hermed-Thaut in Aegypten wurde auch Cadmus 
für den Erfinder der Buchftaben gehalten, denn der Stier iſt Lehrer (f. Dharma) und 
Geſetzgeber, und nach ihm Heißt der erſte Buchftabe (AAga Bös xepaAn). 

Cnaducifer , |. Mercur. 

Cäeilia (Scta.) Batronin der Mufif, wird deshalb mit muftfalifchen Inftru: 
menten umgeben, abgebildet, in einem Keſſel gefotten. 

Caeculus (nad Hartung: der Brennende v. xalo caleo), wurde für 
einen Sohn Vulcans gehalten, weil ihn die Sage aus einem Funken entflanden feyn 
ließ, der feiner am Heerde ſitzenden Mutter (Gäcilia?) in ven Schoos gefallen (Serv. 
Aen. 7, 678.); aber wenn Servius (1. c. V. 581.) ihm Fleine Augen andichtet, To 
fiheint man doch feinen Namen von coeeus abgeleitet zu haben. Die Familie ver Cä⸗ 
eilder zu Rom rühmte fich von diefem Heros abkünftig (Fest. IH, p. 1138.). 

EAdes (Govor, @v, Morpluftige), Tochter der Zwieiracht. Hes. Th. 228. 

Eälus, ſ. Uranus. 

Gänens (Hawevg, P. Spieß), Sohn des Tannenbaums Elatus (eẽacern 
pinus), nach Hygin (f. 14. u. 242.); wurde der Sage nach von Neptun in einen 
Mann verwandelt, nachdem er zuvor, ein meibliches Weſen, Namens Cänis ge: 
weſen, in welche fich ver Waffergott verliebt hatte. Aber nach feinem Tode, welcher 
nur dadurch möglich wurde, daß feine Feinde ihn unter Baumflänrmen begruben (Ov. 
Met. 12, 517.), ſoll er im Schattenreiche fein früheres Geſchlecht wieder augenommen 
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baden (Virg. Aen. 6, 448.). Diele Zabel erhält ihr gehoͤriges Licht, wenn man beg 
Gäneus und feines Vaters Namensbebeutung nicht überjieht. Der Spieß, ver Sohn 
des Tannen: ober Fichten baums kann nur ald Baunı gefällt werben, auf andere 
Meile Eounen ih felbft Die Gentauren nicht beifommen, Sein wechſelndes Geſchlecht 
erklärt ſich aus der meitverbreiteten Sage vom androgynifchen Zuſtaude des Urmen⸗ 
ihen im Baume, daher noch im Lateinifchen das weibliche Gefchlecht der Baume, ob: 
gleich fie männliche Envung haben, 3. B. arbor, pinus, quercus etc. Neptun hatte 
dem (Caäneus vie Gabe der Unbefiegbarkeit verliehen, weil der Baum fo Lange fartlebt, 
al3 er der Reuchtigkeit nicht erınangelt, e3 jey denn, ex wird gewaltfam aus dem Bo- 
den geriffen, wie die Bäume, mit welchen Cäneus bedeckt wird. In ihnen flirht ex 
ſelbſt, wie der Feuergott Herenles auf dem Scheiterhaufen, und die Flußnymphen 
den Waflertod fterben (vgl. Anna Berenna, Aphacitis, Byblis), 

Eöre (Kaıge), Stadt im Tyrheniſchen Gebiete, führte den Namen nach der 
Naturgöttin der Tuffer, welche bei den Römern Ceres bieß. 

Eäfie (f. v. a. YAavaanıg), Brad. der Pallas, weil fie für Neptuns Tochter 
gehalten wurde (Paus. Attic. 14.). 

Caicus (Kaixog: Heftig), Schn des Oceans und der Tethys Hes. Th. 243. 
oder des Mercur und ver Ocyrrhoe (Schnellvahinfließende) Plut. de Auv. 21. 

Caieta, Anne des Aenend (Virg. Aen, 7,1. Ov.Met. 14, 441.) ging mit ibm 
nach Italien, ftarb aber, bevor er noch das Ziel feiner Reife erreicht hatte, und wurde 
am Ufer der See verbrannt, daher ihr Name (v. zaio) Ov. 1. c. v. 443. Na 
Eilind Italiens (8, 530.) Hatte in Gaeta, mo Aeneas ihr die Grabfchrift fegen 
ließ, ſchon der Feuerkönig Lamus (f. d. X.) geberrfcht, woraus hervorgeht, vo 
diefe Mythen auf vafelbit heimischen Feuerdienſt anfpielen. u 

Cajetan (Sct.) v. Thiena, regulirter Chorherr, traͤgt einen Lilienſtengel. 

Cajus (Sct.) Papſt, trägt ein Schwert. 

Calais, ſ. Zetes. 

Cailaſa (i. q. coelum), ein ſilberner Berg, einer der drei Spitzen des Hlua⸗ 
vat, daſelbſt thront Schiba, umgeben von ſeligen Buͤßern, himmliſchen Sängern 
und Tänzerinnen. | 

@aleb, |. Jofua. 

Calchas GAdcaxaocg chald. Nm>p der Berbrenner), Sohn Theftors (des 
Wajfermanns,v. 29 Schlamm vgl. Theſeus und Tethys), fand in dem 
Wahrſager Mopſus (a Waſſer) die Urſache feines Todes, wie ihn das Drakel 
vorher geweiſſagt. Am Ende eines Zeitabſchnitts, z. B. des Jahres weiſſagten die 
Prieſter für die nächfte Zukunft. Weil man aber an einigen Orten das Jahr in dem 
Binterfolftitium, wenn die. Sonne im Zeichen des Waffermanns, an andern im 
Sonmmerfolfitium, wenn der Sirius Die alte Zeit in Afche auflöfte, zu erdffnen. 
pilegte, fo wurde in beiden Zeiträumen geweifjagt ; und der Widerſpruch ver Mytho⸗ 
graphen: der Ort, wo die beiden Wahrfager (d. h. Sahrhälften) jich begegnen follten, 
ey Golophon (xoAoyov: Lehtes Ende) oder Eilicien (miÄı$: calix) gewefen, 
it feiner, denn der Keldy (die Urne des Waſſermanns) war ein Sinnbild ver Feuchte, 
und bezeichnete alſo die Grenze der Wirkſamkeit des (Verbrenners) Calchas, welcher 
ven Brand Troja's vorausgeſagt (Ov. Met. 12, 19.), und zur Erbauung des verhängs. 
nißvollen hölzernen Roſſes ven Impuls gegeben hatte (Aen. 2, 122.). Wie num ver 
Sonmer auf ven Winter folgt, und won diefem wieber verdrängt wird, fo iſt Theſtor 
(Waflermann) Erzeuger des Calchas (Verbrenner) , aber Mopſus (alfo wirder ein 
Waſſermann) Urſache feines Todes. Beachte man, daß Mars, die perfonifizirte 
Glutſonne als Eber den Adonis getdbtet, und daß da Schaf bock, als das ihm gebeis 
ligte Thier, fogar feinen Namen führte (dpvos v. Aonç); fo Tann man nicht umhin, 
in Calchas den Ares zu erkennen, da auch Ares das Feuer hieß (f. Ariel), da au 
in Daunien dem Drake) des Calchas ein ſchwarzer Min her genpfert wurde (Strab: VL), 
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wenn man die Zufunft erfahren wollte — wenn nänrlich jener Wahrſager ine Ber: 
fon mit den König der Daunier war, welche jenes Orakel des Calchas befaßen — 
und er von Eirce in ein Schwein verwandelt wurde (Parthen, Erot. c. 12.). 

Calendaris, Beiname der Juno als Monpgöttin, welcher auch der erfle Mo- 
natötag heilig war (Macrob. Sat. I, 15.), denn der Neumond hieß Calendae, weil 
am erfien Tage des Monats das Volk zufammenberufen (calare) wurde, um 
ihm durch einen VBontifer die Tage des Monats befannt zu machen, 

Caligo (Naht), vie Urmutter aller Dinge Hyg. praef. p. 1. 

Caltxt (Sct.) Papſt, wird mit einem Stein am Halfe abgebilvet, wie er in 
einen Brunnen geftürzt wird. 

Galliniens (Kadklvıxog: herrlicher Sieger), Präd. des Hercules. 

Galliope, f. Rufen. \ 

Callipygos (Kaddındyos:-die Venus mit dem fehönen Hintern), Praͤd. ber 
Liebesgöttin, von einer Bilrfäule, welche die Syracufaner in ihren Tempel erric; 
seten , welche fie mit entblößtem Hintern darftellt. Athen. Deipnos. XII, e. 13. Biel: 
leicht war fie das weibliche Gegenftüd zum Herculed ueAaunvyos? Da aber Lehterer, 
nach Creuzers Erklärung das Ende des Jahrs mit diefem Prävicate verfinnlicle 
(ſ. Affe), fo ift anzunehmen, daß rin ähnlicher Sinn mit Beziehung auf das Mo: 
natdende jenem Prädicate der Göttin untergelegt worben fey. 

Galliroe (Kaddıgon: vie ſchön dahin Fließende), Name mehrerer Toͤchter 
von Fluß⸗- (Scamander, Achelous) und Meer: (Deeanus) Göttern. 

Calliſte (Schönfte), Präd. Juno's und Dianens im Bollmonde. 

HaAAıoreia, ein Feſt ver Lesbier, an welchem die Frauen im Seifigthum 
der Here Hadkiorn ſich um den Preiß der Schönheit flritten Schol. Miad. 9, 140. 

Calliſto (Schönfte d. i. die Mondgöttin im Plenilunium), Lieblingsnymphe 
(d. h. Präd.) der Diana, eine Tochter ded Syrius wolfs Lycaon, Cober de Nyc⸗ 
teus, weil der Bär ein nörbliches Geftirn), welche den Zeus ven Siriusbär Arcas 
gebar , aber aus Giferfucht ver Juno felbft in eine Bärin, in das Lieblingsthier der 
Aügerin Artemis, verwandelt wurde, deren Briefterinnen deshalb Bärinnen hießen 
(f. Bar). In Arcadien, wo dad Jahr mit dem heliafifchen Aufgang des Sirius er: 
Dffnet wurde, hatte jic einen Tempel (Paus. VIH, 35, 7.), denn ſie war, wie Ottfr. 
Müller (Dor. I, 322.) richtig bemerkte, Diana felbft, die Schweſter des Apollo Av- 
aB0g. Statt des Kleides trägt ihre Bilpfäule ein Barenfell (Paus. X, 31, 3.). 

&alliftrat (Sct.) ein griech. Heiliger, wird von 2 Delphinen getragen. 

Oalva, Präd. der Venus in Rom, fie war das weibliche Gegenſtück zum Vac⸗— 
dus Calvas in Arabien. Wie diefer den Jahrgott nad; Sommermitte bedeutete, wo 
ver Berluft feiner Strahlen im Cultus durch Befcheeren des Haupthaars verbildlicht 
wurde, fo gilt daſſelbe Sumbol von ver Mondgöttin im Rovifunium, mo fie all 
Strahlen beraubt ift; Hingegen im Plenilunium war fie barbata; eine härtige Venus 
kannte man auf Cypern. 

Calybe (Aadvbsn: Höhle), gebar dem (mit Pluto identiſchen) Laomedon (ſ 
d. Art.) den Fruͤhlingsſtier Bucolion (apollod. III, 11, 3.), denn auf bie Nacht 
des Winters — daher um Mittewinter ver Sonnengott Mithras, Zeus u. A. m. in 
einer Hoͤhle geboren wird — folgt der Sommer. (S. auch Chalybe). 
BGalyce (Naavxn; Hülfe, Dunkelheit), gebar dem leuchtenden Aethlius E. 
ade) ven dunkeln En dy mion, (v. Man Dämmerung), den Liebling ver Nachtgoͤttin. 

Galyee (Halſe, Knoſpe), Mutter des Schwans Cygnus Hyg. f. 157. Vielleicht 
elärt dieſe Genealogie, warum Leda (v. Au Im verbergen), im Namen mit Calyce gleichbe⸗ 
deutend, ein Schwan befruchtet? Der Sinn iſt dieſer: Der Schwan (ſ. d. A.) IR Sym⸗ 
hol des Lichtgotis, Vogel Brahma's und Apollo's, Symbol der Luft, als des erſten 
Elements, aber auch Sinnbild des ſcheidenden Jahrs, daher der Sohn des Schwans 
das Beil des Beltgotts in Händen bat (ſ. Tenned), daher auch der Mythus vom 
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Schwanenlien ned flerbenden Jahrs, alſo ift dieſer Vogel Vild eines Zeuabſchaiite, 
vie Nacht (Hülſe) aber Urſprung (Ktnoſpe adv) und Ende aller Dinge. 
Galyesopis (Karvx-onıe: Kuoſpengeſicht), Brävd. der Benus (Hom. hymn. 
in ven. 285.). Man denke bier an die Zwiebelgöttin "Apoodirn axidakın. - 
Calydon (Kaivdov ffr. kalas: dunkel), Eidam des (Tobtengotit) Any: 
thaon (ſ. d. A.) wird für den Mars gehalten (Nat. Com. I, e. 7.), zengte wit der 


- Keolia (die Bunte, Bräd. der phyſiſchen Schöpfung f. Bunt) die Protogenia (daß 


afte Weiß) Apollod I, 7,7. Er felbft war ein Sohn des dunfeln Endymion. (Eu- 
sath, ad Iliad. 2, 640.). 

Galydonifcher Eher, f. Schwein. 

Galypio (Kdvıo: Berhüllte, die Mondgöttin in legten Biertel, vaher 7 
dahre d. h. Tage Ulyſſes Hei ihr mweilt (Hom. Od. 7, 259.), eine Toihter ded Goͤtter⸗ 
wrächterd Atlas (Hom. Od. 7, 245.), fie felbft eine „Xrügende * (Hom. IL. e.) ge: 
mnnt, wie ihr Buhle Ulyſſes, veffen Name den „Zürnenden“ (Odvoosve v. odv0«- 


‚ fouaı odie habere) bedeutet, ev alfo, ver Jahrgott in feindlicher Eigenſchaft, buhlt 
aitder „Dunkeln® (Kakvıo v. xchunrco), weldhe in einer Höhle (dem Sinn- 


ib ver phyſifchen Welt — in einer Höhle hatte Bacchus Ariadnen jich vermaͤhlt —) 
ich mi Weben (der Gewänder der Seele) befchäftigt, (Odyss. 5, 62.); fie die Ur⸗ 
hberin dev Sinnenluſt, daher nach Einigen die Waffergötter Ocean und Tethys 


(les. Th. 659.) oder Nereus und Doris (Apoliod. I, 2, 7.) ihre Eltern ſeyn Follten, 
dan die Feuchte ift der Urftoff aller Weſen, vie Liebesgättin die Schaumgeborne. 


Cameſene, ſ. Cam eſes. 

Camelã, gewiſſe jungfraͤuliche Weſen, wurden von ben Bräuten verehrt, 
turen wohl Camillae, und entfprachen ven Kindern , die im Brantzuge die heiligen 
Smbole vorantrugen, aljo die weiblichen Camilli. 

Camena (fir Carmena), Beiname der Muſe. (Das Stw. ift das ffr. oar, hat, 
neo, daher carmen noımga). 

Camers (723 der Brennende? Präd. des röthlichen Mars, daher and eine 
Stadt Kausıpog auf Rhodus, die Apollocult hatte), ein vornehmer Rutuler, 
ven Geftalt die Juturna (Diutarna?) annahm, als jie den Zweifampf ihres Bru⸗ 
vd Turnus mit dem Aeneas zu unterbrechen fuchte Aen. 12, 214. >. 

Camers, Sohn des Volſeces, eines reichen Anfonterd, welchen Aeneas töb- 
ke. Aen. 10, 562. 

Eamefes y Bruder und Mitregent des Janus im goldenen Zeitalter (Ciaer. 
2,1, 7 med.), welcher auch mit dem Saturn gemeinſchaftlich über Latium herrſchte. 
Ale drei find Bin Wefen, wie auch die Namensbedeutung des Ganıefed-(0R> ab- 
“ondo) und Saturns (NAD lateo) diefelbe ift (vgl. Cham o6), daher auch, weil ſie 
Dilatiares waren, Latium (d. i. die nächtliche oder weſtliche Semifphäre) ihr. Ges 
bit, denn den Drimtalen liegt Latium, wo die Sonne untergeht. Des Cameſes 

Shwefler Gamefena it wohl eine Erfindung der Mythographen, die jedem Gott 
gern eine weibliche Hälfte beigeben, wie die Beltis neben Bel. 

Camilla, Tochter des Königs Metabus.und der Casmilla aus der Volſter 
Stadt Privernum, wurde bei der Flucht des. von den Volſkern vertriebenen Vaters 
wunderbar gerettet, indem er jie an feinen Spieß band und ber Diana widmete, fie 
dann mit dem Spieße über einen angeſchwollenen Fluß, ver fein Weiterkonmen 
— hinüber warf. Er ſelbſt ſchwamm durch den Strom, da er den Spieß in 
der krde ſtecken, und die Tochter ohne Schaden befand. Camilla ſoll von einer Stutte 
pſüugt worden ſeyn, daher ihr kriegs- und jagdluſtiger Character, mie er. einer: Die: 
rin. Dianens zukömmt (Aen. 11,334 ff.); fie nahm Antheil.am vem Kriege zwi⸗ 
(den Aeneas und Turnus, und ward von Aruns getübtet (Aen. 11, 648-——830.), 
vr dann auf Befehl ver Diana durch bie Göttin Opis fiel, — Inſofern das Roß als 
aeptuniſches Thier den Begriff der lunariſchen Feuchte ausdruͤckt, und Camilla, 
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wie fchon iht Name entfpricht, Dienerin einer Gottheit, ver Luna aber wirklich ge: 
weiht war, fo ließ Die Sage fie von einer Stutte gefaugt ſeyn. Die glückliche Hinüber⸗ 
"Zunft über den Fluß mittelft des ven Mondſtrahl ſymboliſirenden Artemiſiſchen Spießes 
(Artemis Oodio die ald Baumſtamm verehrte Naturgdttin?) dürfte eine Art Wafler: 
luſtration, wie fie bei ven Weihen vorfamen, bedeuten , ift alfo eine aus dem @ultus 
entlehnte Mythe. Aruns, der Mörder der gleich Dianen oder Minerven Eriegeritch 
geſinnten Camilla, war wohl ter mit Glutpfeilen alle unter dem Einflufie ved Dion: 
des gedeihende Vegetation ausdörrende (areo) Ares, aber eben darum iſt es Opis, 
die Göttin der Fruchtbarfeit — aljo Diana ald Ops — durch welche Camillens Tod 
gerächt wird. 

Camillus or. Cadmikus, Caſmilus, Beiname Mercurs in den Samos 
thraziſchen Weihen (f. Cabiren), welche Gebräuche von pelasgifchen Tyrrhenern 
nach Etrurien verpflangt wurden. Da nun Mereur in jenen Myſterien die Rolle eines 
menestrator Deorum magnorum übernahm, fo hießen auch in Rom Knaben unv Mäd— 
ben, welche ven Opferdienſt beforgten, Camilli und Camillae (vgl. Camelä). 

Camos, |. Chamos. 

Campe (HKayunn), ein Ungeheuer mit 50 Köpfen nad) ber Wochenzahl des 
Mondenjahrs (alſe die Mondgoͤttin) wurde von dem Sonnengott Dionyſus, den 
Joh. Lydus xaunıeng nennt, beſiegt. Diod. III, 71. Nonni Dionys. 18, 232. 

Camulus (DOM Fervidus), der Sabinifche Mars. (Struv. Syut. antig. Rom, 
e. 1. p. 96.).. 

Ganaan, mythiſcher Stammvater der Phünizier fe Agenor. 

Cangce (Kavann: vie Toſende), Tochter ded Windgotts Aeolus, gebar Dem 
Neptun den Stromgott Nereud. Apollod. I, 7, 3. Ihr blutfchänverifcher Umgang mit 
ihrem Bruder Macareud (im Ser. ift Makara der Name eined Zodiakalbildes, das 
zur untern Hälfte Fiſch ift, und unferm Steinbod entfpricht) Toll pur dad Ge⸗ 
ſchrei ihres mit ihm erzeugten Kindes — aljo ein etymol. Mythus! — entdeckt 
worden, und dadurch ihr Tod veranlaßt ſeyn (Ov. Heroid. 11, 95.). 

Cancer, |. Krebs. 

Candalus (v. ſtr. cand lat. candeo), Sohn des Helios. Diod. Sic. V, c. 56. 

Candaules, . Gy ges. 

Candra (ſpr. Tſchandra v. ffr. cand leuchten), der Mondgott der Indier, 
Gemahl der 27 Mondconſtellationen. Als er unter dieſen die Rahini (Glänzenve) 
vorzog, und die übrigen vernachläßigte, verklagten ihn dieſe bei ihrem Vater Dakſcha, 
der ihn, da er fich nicht anderte, zum Tode verurtheilte. Da bereuste er, und erhielt 
nun bie Kraft, wenn er geftorben ift, fogleich wieder aufzuleben. Das Abnehmen 
des Mondes bis er verfchwinvet, dann mit dem Neumond wieder auflebt, ift bier 
nicht zu vertennen (Rhode, Bild. der Hindu U, ©. 45.). Als Indra die Ahalya 
(ſ. d. 9.) zu feinem Willen verleiten wollte, machte er den Candra zum Bertrauten 
feiner Lift. Diefer mußte, daß Ahalya's Batte, der fromme Büßer Gautama jedes⸗ 
mal aufftehe, wenn der Hahn zum Erftenmale Eräht, feine Hütte verläßt, und fich 
im Ganges wäfcht. Beine begaben fich daher in die Nähe ver Einfiebelei; Sandra 
nahm die Geflalt eines Hahnes an, und kraͤhte noch vor Mitternacht. Sogleich fund 
der Heilige auf,.und ging zum Strom feine frommen Gebräuche zu verrichten. Indeß 
befuchte Indra die Ahalya unter der Geflalt ihres Gatten. Ganga, die Stromgdttin, 
empfängt indeß den Gautama fehr übel, daß er jie vor der Zeit ftöre. Er beruft fich 
auf das Kraͤhen des Hahns, ſchoͤpft aber Verdacht, da er hört, wie früh es noch 
ſey, und eilt zu feiner Wohnung zurück, Hier fand er nun die beiven Götter, prü= 
gelte jie ganz unbarnıherzig und belegte fie noch mit dent Fluch, daß fie die Merk: 
male diefer Schläge immer behalten follten. Der Mond ift daher noch voll dunkler 
Sieden. (Polier Myth. II, p. 194 — 231.). ‚Wie die Römer au einen Lunus, vie 
Griechen einen EAAnv Eannten, obgleich ver Mond feiner feuchten Gigenfchaft wegen 
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in allen Mythen‘ das weibliche Naturprinzip repräfentirt, jo wird umgekehrt Candra 
(Lunus) zuweilen zur Candri (Luna). Die Beranlaffung dazu erzählt die Mythe wie 
folgt: Candra wanderte einft mit feiner bevorzugten Gemahlin Nahint (dev Hyade) 
über die Erde und gerieth in den Wald Gauri, welchen Schiba nıit dem Fluch belegt 
hatte, daß jeder der ihm betritt, zum Weibe werde. Candra wurde alfo hier augen 
blicklich Candri, und verbarg fih voll Schaam hinter ven füblichen Gebirgen. Hier 
befuchte nun die Sonne die Candri und erzeugte mit ihr die Pulinda’3, welche nur 
die beiden Himmelslichter al8 ihre Götter erfennen (daher die Benennung: Sonnen: 
und Mondkinder bei einigen indifchen Wölferfchaften). As. Res. II, p. 311. Da die 
Erde aber, fo lange Candri ſich verbarg , ganz dunkle Nächte Hatte, baten die Goͤtter 
den Schiba um Aufhebung des Fluches. Schiba rief nun den Diond, ſetzte ihn auf 
fein Haupt, und fofort wurde er wieder männlich (Ebdſ. p. 385.). Den Capitän 
Wilford wurde von einem Hindugelehrten dieſe Mythe wie folgt, erklärt: Den Be: 
wohnern der Gegenden um die Quellen des Kali in Vede feheint der Mond, wenn er 
voll und in der Conſtellation Rahini iſt, hinter den ſüdlichen Gebirgen (dem Hima⸗ 
yat) zu verfchwinden, nimmt ab, wird weiblich, bis er öftlich (über dem Kailafa) 
auf Schiba's Haupte erfcheint und zunimmt, dann wird er wieder männlich. Der 
Mond ift alfo Dann, wenn er zunimmt und voll ift, und wird Weib, wenn er ab— 
nimmt, bis er fich (im Neumond) verbirgt. Das Bhagavat PBurana erzählt noch 
folgende Mythe: Candra entführte dem Brahaspati (dem Planeten Jupiter) feine 
Battin Tari (Stern). Indra (das Firmanıent) nahm fich des Gekraͤnkten an, brachte 
ein (Sternen:) Heer gegen Candra zufammen, aber diefer tief die Rakſchaſa's (Nacht: 
geifter) zu feiner Hülfe herbei, Brahma vermittelte den Streit und Candra mußte 
vie Entführte zurücdgeben. Da aber diefe bald nachher den Buddha (den Planeten 
Mereur) gebar, erhob fich ein neuer Streit; fowohl der Donnerflag als ver Montag 
wollten der Vater des Mittwoch ſeyn, allein Brahına und die Götter entfchieven für 
Gandra (meil ver Ate Mochentag mit größerer MWahrfcheinlichkeit eher der Sohn des 
2ten ald des 5ten Wochentags feyn Tann), |. Aſiat. Originalſchr. I, ©. 159. 160. 

Gandrena , Beiname der Juno als leuchtende (candens) Monbgöttin, welchen 
fie auf ihre Stadt Candara (Kavdaope) in Paphlagonien, wo fie einen Tempel hatte, 
übertrug. St. Byz. in Havdaoe. 

&andri, f. Sandra. ’ 

Canens (Vaticina: Prophetin vgl. Ov.Met. 14,338.), Gemahlin des (Sirius⸗) 
Spechts Picus, haͤrmte fich über ihres Gemahls (des Jahrgotts) Ende (als wehklagende 
Nachtigall Proene ITpo-xvvn) fo ſehr ab, daß ſte in die Luft verging, wie Ovid ſingt: 

Verba, sono tenui moerens fundebat, ut olim 

Carmina jam moriens canit exsequialia cygnus. 
Schwan und Specht jind nur durch ihre Farbe verfchieden, wie Sommer und Winter, 
der Specht auch war ein Weiſſagevogel, und fo ift canens nur fein alter ego. 

Kavngooas (Korbträgerinnen), hießen zu Athen die Jungfrauen, weiche 
an den Panathenien, den Feſten der Gered und des Bacchus, wie auch bei andern 
Beftaufzligen zu dem Opfer gehörige Dinge in Körben auf dem Haupte trugen, 

Ganethns, f. Canthus. 

ne, ſ. Sund. 

Tanopus (Kavamog), ein aͤgyptiſcher Gott, wurde abgebildet als ein unten 
dickbauchiger, oben aber etwas fpig auslaufender Krug, auf welchen ein 
Mannsgeſicht mit einer Wafjerlilie aufgefeßt war, aber ber Arne entbehrte (Chausse, 
Gemme ant. Fig. tav. 33. Struv. Synt. A. R. c. 1. p. 186. tab. 5. fig. 24. Chartar, 

Imag. 37). Man Hält ihn für ven Serapid, weil diefer in der Stadt Cano— 
pus in Aegypten einen Tempel hatte, und aus demfelben Grunde für den Hercules 
Kovoßsug (Herod. II, 113.), Inſoſern nun Antäus (ſ. d. A.) Hereules felber ii 
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822 „Canthus —. Canton: 
wenn namlich Die Sonne nicht im Zeichen des Löwen, fondern im Zeichen des Waſ⸗ 
fermanns ſteht — Wifchnu, welcher ſowohl Fifch als Lowe war, und Wifchuws Zei⸗ 
hen Hat ganz die Form des aͤgypt. Henkelgefüßes Canopus — und Serapis zu Aeſcu⸗ 
lap jich verhält wie das Minterfolftiz zum Sommerfolftiz (vgl. Aeſculap un ©e: 
rapid), jo braucht nur noch erinnert zu werden, daß auf einigen orientaliſchen 
Sphären das Zeichen des Waffermannd bloß durch feine Urne, die auf dem indiſchen 
Zodiak Cumbha (Humpen, Krug) heißt, ausgefüllt ift, um ven Urfprung bed Krug 
gotted Canopus errathen zu laſſen. 

Cauthus (Kavgos Eſel), Sohn des Carion (Er. kara Efel), Hygin. f. 14. 
‚oder des Canathus Apollod. I, 78. oder des (Befruchterd) Abad Val. FI. I, 453., 
welches ein Präd. des mit Efelopfern gefühnten Apollo, (fe AbAu8) wurde von 
dem Caphaurus (MD> expiator) mit einen Felſenſtück getödtet, als ex deſſen Vieh weg: 
treiben wollte Apollon. I, 77. IV, 1485. Diele Mythe erklärt ver tgphonifche und apol: 
Linifche Eultus, welcher zur Abwendung der Seuche Eiel von einem Zelfen hinabſtürzte. 

Canton, diefer berühmte Handelsplatz China’s befigt in einem Tempel des 
Gotted Fo die fehendwertheften feiner Merkwürdigkeiten. Diefer Tempel liegt auf 
dem nörblichen Ufer der Infel Honan, den europäifchen Faktoren zu Canton gerade 
gegenüber, und foll einer der größten und fhönften in China feyn.. In den Bil 
des Heiligthums tritt man durch ein großed Portal, in deffen Innern vier colofale 
ſitzende Geftalten , zwei auf jever Seite, die Aufmerkſamkeit anf fich ziehen, alle vier 
prüchtig gekleidet, mit ungebeuern Stiefeln an ven Beinen. Die erfte biefer Figuren 
zieht mit wilder Geberve den Degen aus der Scheide ; die zweite fpielt auf einer vier: 
faitigen Guitarre; die dritte Hält mit der Rechten eine goldene Kugel über dem 
Haupte, indeß die Linke eine Schlange faßt. Um ihren Leid fchlingt fich ein großer 
grüner Strick, der vorn berabfällt, aus einem Stoff, in dem man, wie es ſcheint, 
einen Cactus nachahmen wollte. Die vierte bat in der Rechten ein großes Paralol, 
in ber Linken ein Thier, das man für eine Matte halten Tann. Jeder diefer 4 Ihür: 
fteher, welche die von den Bubdhiften verehrten 4 himmliſchen Fürften worftellen, mißt 
ungefähr 20 Fuß. Nachdem man dieſes Portal paſſirt hat, kommt man an ein zwei: 
te8, wo zwei Statuen von gleicher Größe in ähnlicher Stellung ſich hefinnen, det 
Eine mit einer Keule, der andere mit einem Zirkel in der Hand. Diefe, vie beiden 
Genha, vergätterte Helden, werden als die eigentlichen Tenpelmärter der Buddhiſten 
betrachtet, und fehlen daher in feinem Tempel. Iſt man auch bei ihnen vorüber, ſo 
tritt man in einen viereeften Hof, worin man rechts und links zwei Eleine Temprl 
fieht, in welchen bie Statuen der vergätterten Helden Kuanjuntſchang (ver Patron 
der regierenden Dynaftie) und Ueitho aufgeftellt find, der erſte links betend, der zweite 
rechts von Kopf bis zu Fuß bewaffnet. Die dritte Seite des Vierecks, dem Eingang 
gegenüber, bildet ein großes prächtiges Haus, das Dach mit Drachen, Schlangen 
und Ungebenern aller Art geſchmückt in der Form, die man fo häufig auf dem chine⸗ 
fiichen Porcelan abgebildet fieht. In dieſes Gebäude ift Fremden ver Eintritt niht 
geftattet. Doch fieht man durch die Thüren, deren es auf jeder Seite eine hat, daß 
ed ein Monument von weißem Marmor, mit dem viermal wienerholten Basrelief 
einer Frau, die auf einem Löwen figt, enthält. Wenn man um Biefen Tempel herum⸗ 
gegangen ift, fo fieht man fich auf der andern Seite vor einem Ahnlichen, zu melden 
der Zugang geflattet if. In einem großen Saal hängen 100 Lampen von den 
phantaftifcheften Formen von der Decke, überall find Glockchen und andere muſila⸗ 
lifche und religibſe Inftrumente angebracht; und in der Mitte fteht eine ungeheutt 
. Statue ded Fo. Wie der indifche Schiba Hat er drei Augen (dad mittlere Auge 
fol nämlich die überall Hinfchauende Sonne, die Allwiſſenheit Gottes vorſtellen) um 
Hinter feinem Haupte fieht man mehrere. Fleinere Statuen, jedes mit einer Hohen, ver 
gofveten und reichgeſchmückten Tiare gekrönt. Don ven Achſeln Hängen Iange blau 
Epaulettes mit Schnüren, die übrige Kleidung ift von entſprechender Pracht, Ar 


Capaneus. 323 


in Marmor gearbeitet, Bor dem Gotte duften eine Anzahl auf einem eichenen Tiſche 
ſtehende Gefähe ihren Weihrauch aus. Opfer von Früchten und Blumen aller Art 
ind Daneben auögebreitet,, ein großer Napf enthalt geweihtes Waller für ven Gott. 
Eine antike Lampe, welche über dem Tiſch brennt, verbreitet eine ſchwache Beleuch- 
tung über die Seftalt des Gotted. In einem kleinen Schränkchen auf dem Tifche ift 
ein Bronzebild mit einer großen Anzahl Arme , meift Friegeriiche Inftrumente in ven 
Händen ; zwei veyfelben heben ein Kind über da8 Haupt der Statue empor. Diefed 
ftellt den Fo in einer feiner Incarnationen wor. Auf ven Schränfchen ſteht eine Fleine 
Menfchenfigur, nur mit einem Schurze um die Schenkel bekleidet, eine andere Incar: 
nation des Gottes. — Iſt man auf der entgegengefehten Seite des Tempels aus dem: 
felben wieder heraudgetreten,, jo befindet man fich in einem andern Viereck, von wel- 
chem zmei Seiten von den Wohnungen der Bonzen eingenommen werben, während 
die vierte, wie in den vorhergehenden Höfen ein Gotteshaus bildet. Eine Marmor 
Brücke führt über einen Wafferbehälter, deſſen Oberfläche mit ver dent Buddha (Yo) 
heiligen Lotuspflanze bedeckt ift. (In dem Tempel jenfeit dev Brüde, der — ungleich 
den übrigen — aus zwei Stocdwerken befteht, und fowohl den Prieftern ald ver 
Gottheit zur Wohnung dient, wohnte Lord Anıhorft während feined Aufenthalts in 
Canton, und eine große Zahl untergeoroneter Götter mußte ihm Platz machen). In 
einem Gemach im Erdgeſchoß ift die Statue eines figenden Weibes, inHin- 
dutracht, ven Kopf mit der Tiare bedeckt, die Hände zufammengelegt und erhoben; 
die Priefter nennen fie die Heilige Mutter (ed ift die jungfräuliche Maja, die 
den Buddha ohne Umarmung eines Mannes geboren). Gewöhnlich fol jie mit 
einem Kinde zur Seite vorgeftellt werden. — In einen Saale im zweiten Stod 
fieht man drei colofjale Statuen des Fo in Hindutracht. Die zur Reshten ſtellt den 
50 der frühern Weltperigve dar, die mittlere den Bo der gegenwärtigen Period, und 
bie zur Linken den, der noch kommen fol. Alle drei Haben ſchwarzes Kraushaar, un⸗ 
gebeure Ohren und äthiopiſche Züge, Sie figen auf marınornen Loͤwen, Die von rich: 
tigen Proportionen und gut ausgeführt find. Vor ver mittlern Statue fleht ein kleines 
Bild des Zalia, eined Kindes mit gen Himmel erhobener Rechten (Fo bei feiner 
Geburt wie er fagt: „Im Himmel und auf Ervenift Nichts auſſer mir, 
was geehrt werden darf“). Nings an den Wänden find die 18 Standbilder 
feiner Schüler in Lebendgröße. Jeder haält in der Hand das Symbol ded Verdienſtes, 
durch welches er fich auögezeichnet, und die Apotheofe euworben hat. Aus dem Munde 
Mehrerer geht ein Hauch hervor, ver fich in einen bei jedem verfchiedenen Gegenſtand 
verförperte, zum Zeichen, daß man dieſe oder jene Schöpfung, Erfindung ıc. ald 
einen Ausfluß ihres Geiftes durch Wort oder That zu betrachten habe. Die Phyfio- 
gnomie wie die Bekleidung iſt entſchieden indiſch. Alle haben ungeheure Ohren und 
viele Ringe darin. (Asiatic Journal. vgl. Nouv. Annales des Voyages, Fevrier 1829.). 

Gapauens (Hanavsvs: Fumidus), einer ver fieben gegen Theben vereinigten 
Zürften (Dlauetengeifter?), wahrſcheinlich einer ver naturfeinplichen Genien, daher 
die Gage, er ſey rin Götterwerächter geweſen, ver auf feine eigene Kraft trogte (Stat. 
Theb. Iil, 598. IY, 819. IX, 548.) daher ihn Jupiters Blitz getoͤdtet (Paus. Boeot. 
e. 8. Apollod. III, 6, 8.). Da aber bie Todesart vieler Heroen nur die Verwandlung 
in ih eigene Weſen if, und Hupos fowohl: Rauch als: böfer Geift bepeutet 
(vgl, d. At. Rau), fo flimmt damit der Name Gapaneu Ci. e. xanvog, fu- 
mus). Sein Wohnfig war daher die Hölle, aus welcher er zuweilen heraufgelaffen 
wird (Apoljed. IN, 10, 3.). Seine Gemahlin liebte ihn fo ſehr, daß fle ſich mit ihm 
verbrennen fie (Apollod. II, 6, 6. 7,4.) d. h. weil fie Gin Weſen mit ihm. Ihr 
Name war Kyadne (die Wohllüftige), ihr Vater Iphis (der Starke), wie Ca⸗ 
paueus ein Sohn des Hipponous (Phallus geſinnter) und Enkel des (Gewänder 
ber Stels d. 1, den Leib) wehenden Talaus; denn die Zeugungsluſt wurde von 
ven Alten als Urſache oder Folge des Abfalls des geſchaſenen Ceſtet von Gott 
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betrachtet, als ein Wert des Bbſen, der Gott gleich werden, ſelbſt Menſchenſchoͤpfer 
ſeyn wollte, 

’ Eapeete, eine Art Kobolde der Finnen, fie hatten ihre Nangortnung, es 
gab Vieh- oder Stallgeifter (Naggena’s), Kirchengeifter (Ryrkonwätt), der 
Alp oder Drüder (Bainajainen). In Geftalt eines weißen Seeweibes drückt er 
die Schlafenden,, wird aber durch einen Stahl unter dem Kopfkiſſen vertrieben. Auch 
macht er die Kinder ſchielend oder beſchädigt ſie. Der Kobold Bjär Rent die Milch 
fremder Kühe, und fpeit fie ind Butterfaß. (Mone, nord. Heidth. I, S. 59.). 

Cnapella, |. Ziege. 

Caphaurus, |. Canthus. 

Caphira (Kayeıoa f. Kaßeıoa), eine Oceanide, Erzieherin Neptuns Diod. 
Sie. V, c. 55. Sie tft Gin Wefen mit der Lemnifchen Cabiro, der Tochter des Meer: 
gotts Proteud (vgl. d. U. Cabiren). 

Capitolinus, Präd. des rom. Jupiter, welchem als caput mundi in Rom 
(f.d. A.) ein Tempel, nach ihm Capitolium genannt, erbaut worden war. 

Capitolinifche Spiele, den Jupiter Capitolinus zu Ehren, wurden durch 
die Uedilen im September angeordnet, und auf dem Cireus Maximus mehrere Tage 
lang durch Wettkämpfe jeglicher Art gefeiert. (Liv. 27,21. 28,10. 31, 50.) ſ. Eir: 
cenfiihe Spiele. 

Capparis, ſ. Aeſculap. 

Capricornus , |. Steinbock. 

Caprotina, Präv. ver Juno, angeblich von der Ziegenfeige (eaprificus) , 
deren Nähe die Rom belagernven Latiner ihr Lager aufgefhlagen, als fie Niſen 
Jungfrauen zur Ehe verlangten, aber von den an ihrer Statt in's Lager geſandten 
Sclavinnen bei feſtlichem Gelage trunken gemacht, den Schwertern der Belagerten 
erliegen mußten. Die Mädchen erhielten zum Danke die Freiheit, und außerdem 
wurde alljährlich am 7. Juli, der davon Nonae Caprotinae hieß, ein Dankfeſt für die 
Befreiung Roms bei diefem Feigenbaum begangen ; von dem Milchfaft feiner Frucht 
wurten ber Juno Opfer gebracht, und die Sclavinnen hatten an dieſem Tage gleiche 
Freiheit mit ihren Herrinnen. (Nonae Caprotinae, erflärt Varro L. L. VI, 18., quod 
eo die in Latio Junoni Caprotinae mulieres sacrificantur et sub caprifico faciunt: e 
'caprifico adhibent virgam). Den Sinn diefer Sage, belehrt Hartung (Rel. d. Roͤm. 
II, 67.), verfteht man, fobald man bie einzelnen Züge ded Bildes fchärfer ind Auge 
fat. Zuerſt, fagt er, uf man wiſſen, daß die Berührung alles vefien, was Ziege 
ift and Heißt, Fruchtbarkeit bewirkt, indem es ven Einflüffen fchlinmer Damonen 
entgegenwirft. Died beweift das Feſt der luperci, welche in Geitalt von Faunen durch 
die Straßen rennend, die begegnenvden Frauen mit den aus den Fellen der frifchges 
opferten Ziegen gefihnittenen Riemen fihlugen, damit die Unfruchtbarkeit ihnen be: 
nommen werde Man fagte von dieſem Schlagen „der Bock befpringt (init) die 
Frauen," und nannte daſſelbe februare (entſühnen, denn Unfruchtbarkeit war ein 
Zeichen göttlier Strafe); das Fell hieß „Gewand der Juno“ (amicalam Junonis), 
und die Göttin ſelbſt ließ fich das Präd. Februa gefallen. Diefer Glaube war durch 
einen Mythus begründet. Als nämlich einft die Leibesfrucht durch mancherlei Unheil 
zu Grunde ging, nahten fich die beprängten Gatten dem Heiligthum der Juno Lucina 
und baten auf den Knien um Offenbarung eines Rettungsmitteld. Da raufchte der 
Hain vernehnilich diefe Worte: Der Bock muß die italifchen Matronen befpringen! 
(Ov. Fast. 2, 441.). Und dieſem Orakel zufolge wurde der oben befchriebene Brauch 
eingeführt. Die Namen, welche die an dieſem Feſte ver Juno in Prozeſſton zum Thore 
hinausziehenden Frauen ausriefen, waren biefelben, welche auch vie ind Haus ein- 
giehenve Braut dem Bräutigam zur guten Vorbedeutung entgegenrief: „Wo du Ga: 
jus bift ꝛc.“ Die befondere Freiheit, welche das dienende Perfonale unter den Wei: 
dern an jenem Tage genoß, nebſt der braͤutlichen Ausſtaffirung, gbnnte ihnen vie 
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Böttin als Genius, den man nicht befjex ehren Eonnte, ala wenn man ſich fammt 
dem Gefinde ohne Rücficht auf Unterſchied ded Standes vergnügte.” Zu dieſer Bes 
weiäführung hat unjer Gewährömann noch manche unterſtützende Punkte hinzuzu⸗ 
fügen vergeſſen, als: daß die Feige (20 0)yoc, ficus) die den Zeugungstrieb weckende 
Frucht (ſ. Feige), daher Romulus, der erſte, als lupercus mit feinen Fabiern durch die 
Stadt gelaufen ſeyn ſollte, und an den nonis caprotinis zu den Goͤttern aufgeſtiegen, 
bei der ficus ruminalis von einer Wolfin (lupa, wovon lupanar) geſäugt worden; und 
tag die Frauen, welche die den Ehen vorſtehende Juno Caprotina an ihrem Feſte vor= 


Kelten, ſymboliſch mit dem Bode in Verbindung kommen mußten, weil Juno, auf 


Argos Durch Ziegenopfer gefühnt, felbit die Ziege war, weshalb man ihre Statue 
auch mit einem Ziegenfell befleivete (Cic. N. D. I, 29.). 

Cnapra, Präd. der Juno in Rom, wo jie am Berge Cölius eine Capelle hatte, 
welche aber auch dad Minervium genannt wurde (Varro L. L. IV, 7.). Sie iſt alfo die 


Athene Enrspog, die nicht mehr entrinnen Tann, nach der Sitte bie Götterbilder von 


vorzuglicher Kraft zu feſſeln, damit fie Die Stadt, deren Schuß fie find, nicht mehr 
serlaffen. Denn an die perfünliche Gegenwart ded Götterbildes war: Vieles geknüpft ; 
jo lange dad Bild des Schutzgottes der bebrängten Stadt noch nicht entriffen, war 
nit alle Hoffnung gefunfen. Wegen des Verlaſſens wurden fie daher fogar ange: 
fettet,, jedoch ift mit diefen die Feſſelung Saturnd nicht au verwechſeln. 

Capys anvgi 0. Captor ver Einfchließende v. xanvo xanıro) myth. &- 
bauer der Stadt Capua (Hanvn) in der Provinz Kampanien (v. xaına i. q. xc- 
vo). Ihr früherer Name war Vulturnum, wovon die griechifche Ueberfeßung: 
Toni, woraus fpater Kanva gebilvet feyn konnte, denn die faljche Ableitung des 
Namens von einen troijchen Heros Capys, erinnert Ottfr. Müller, konnte erft auf- 
fommen, nachdem man vergefien, iwie jung die Benennung Capua war, was Doch 
wahrfcheinlich erft gegen das 5te Jahrh. Roms Statt fand. Gephalon, cin Schrift: 
Relfer troifcher Abkunft, welcher fir bie Niederlaffung des Capys, feines alten Lands⸗ 
manns angeführt wird (Etym. M. s. v. Kanön) ift nicht fo alt ald Dionyfius von 
Halicarnaß auf guten Glauben annahm. Vielmehr beftätigt dieſe Bemerkung das 
Urtbeil alter Kritifer (Athenaeus IX, p. 393 d,, wo Hsyadiwvog geſchrieben wird), 
nach denen Gephalon ein falfchyer Name, und ein Schriftfteier Hegefianar von Alexan⸗ 
dria Verf. des ihm beigelegten Buches war (Eiruff. I, ©. 173.). 

Capys, Sohn des Affaracus, ſ. Auchifes. 

Car (Kae "2 aries ffr. Kar: Kräftiger); Sohn des Phoroneus (IB Frucht⸗ 
barer), Beherrſcher (Schutzgott) von Megara, hatte ein Heroum zwiſchen dieſer 
Stadt und Corinth. Vielleicht war er Ein Weſen mit dem icariſchen und böotiſchen 
Zeus Kagaroc! 

Earden, die Göttin der Angeln, welche Ovid (Fast, 6, 101.) mit der jagb- 
liebenden Nymphe Crane (Konvn?) — weldher vie Bontificed im Hain des Helernus 
am Tiber alljährlich opferten — und der Garne (v, Caro, carnis), ver man, nad 
Macrobius (I, 12.) die edlern Eingeweide des Mienfchen zur Befchlgung empfahl, 
identiſirte, iſt niemand anders als Juno Lucina, welche als Schutzgottheit der Kinder 
gerühmt wurde, wie jene Cardea, welche die Kleinen vor den Unholdinnen der Nacht 
ſchützte; und das Feſt der Cardea wurde am erſten Juni, dem mensis Junonius, 
auf dem Berge Coͤlius, wo die Juno eine Capelle hatte, gefeiert. Das von Ovid ers 
zählte LZiebesabentheuer der Garden mit Janus dem Thürgott kann ald eine etymo⸗ 
logifche Mythe betrachtet werden; fie war die Dia Jana, die Diana Lucina (die Jagd⸗ 
luſtige Erane), weil dad Weib, die Gebaͤrmutter: die Thüre (f. d. A.). 

Earia, Tochter des carifchen Jupiter und der Themis. Hyg. f. 183., 

Carius, Präd. des Zeus in Carien, Lydien und Myſien. 

Garmanor (Maoucuoo für: Xapı-amwp: Wiederherſteller des: Froh⸗ 
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ſinns? f. Welker „Ey. Cycl.“ ©. 348. Anm. 555.), ein Gretenfer, welcher den 
Apollo vom Morde des Python fühnte. (Paus. II, 30, 3. 7, 7. 

Garne (Kaoun f. Xapun), Enkelin Garmanord, Mutter der Britomartis 
(Diana) Paus. II, 30, 3. Der Name Carmt bezieht fich auf das Suhnfeft am Neu: 
monde (Britomartid) vgl. Garmanor, welcher gewiß nur pad perfonificitte Keft 
der Frühlingsſonne, das zugleich Sühnfeſt war (f. Widder). 

Garmel, f. Berge. 

Carmena, ſ. Camena. 

Carmentis od. Carmenta war unter des Faunus Regierung mit Evander 
nach Italien gekommen, wo fie gaſtliche Aufnahme fanden (Dionys. I, 31. Aur. Vict. 
or. gent. 5.). Da Evander (f. d. A.) nur ein Praͤd. des Zaubererd Hermes war, 
fo haben wir in ver Garmentid gewiß eine Carme, bie durch Zauberliever (carmina) 
und Orafelfprüche — daher fie ald in die Vergangenheit und Zukunft blickend, aud 
Antevorta und Postvorta angerufen, und darum ihr auch auf zwei Altären geopfert 
wurde — fich als eine Seitenvertwandte der Themis ankünbigt. Und wie die Themid 
auch mit der Parze fatidica verwechfelt wird, fo lag ed nahe an carminare (nie Wolle 
erämpeln, die Leinenfänen Fammen ıc.), alſo an die Schiefalfpinnerin ebenfalls zu 
denfen. Co ift alfo, fagt Creuzer (1, 902.) jene aus Arcadien nach Italien Tom: 
mende Carmenta (nicht die Gefährtin Evanders, fontern die Mutter des Hermes) die 
Melthebamme Maja, (daher fie unter der Herrichaft des geilen Taunus nach Italien 
kam), die Lebenswirkerin, die MWeberin des Schleiers der Natar, vie has. sind im 
Mutterfchvoße empfängt und bildet. Der Grund der Bildung ded Kindes aber ift, 
wie bei der Welt, im Waffer, auch viefes liegt im Schoos der Mutter im Keuchten. 
So bildet Carmenta das Kind; aber indem fie bildet, ſpinnt fie auch die Fäden deb 
Schickſals, von welchem das Leben des zu gebärenden Kindes abhängt. Im Feuchten 
find alle Dinge begraben, und man weiß nicht, mad fich Bilden wird. Dennoch ifl 
Thätigkeit erforberlih, Und dieſer Begriff ver Thätigkeit ift mit Evander (edavdoos 
vir strenuus) gegeben, dem legten Sohn des Majen= oder Carmentengeſchlechts, dem 
legten Hermes, dem Vorſtreiter der Völker, mit welchem Latiums Geſchichte beginnt." 
Garmentid wurde, wie die Bona Dea -— diefe war fie eigentlich ſelbſt — durch Frauen 
verehrt, das Opfer felbft gefihah aber durch den Priefter (Ov. Fast. I, 462. Plut. Ou. 
Rom. ce. 56.). Sie hatte ihren Tempel unter einem Felsabhange des Capitoliniſchen 
Berged, nach der Tiber zu, und zwei Altäre (Macrob. I, 7. Gell. 16, 16.) megen 
ihrer zwei Namen (Ov. Fast. I, 634.) bei dem Garmentalifchen Thore, dem Tempel 
gegenüber (Liv. V, 47. Dion. I, 32. Aen. 8, 337.). Die Carmentalia wurden am 11. 
und 15. Januar gefeiert. 

Carne, f. Cardea. 

Carnea (ra xcdovea), ein apolliniſches Feſt in Sparta, um den Aurguft: 
monat gefeiert, und dauerte 9 Tage (Athan. IV, 9.). Die Carneaten oder Priefter 
des Feſtes durften während ihrer vierjährigen Dienftzeit als Geweihte des Gottes ſich 
nicht verehelichen. 

Garnens (Kapveıos) ſ. Apollo. 

Carnus (Kapvos 3 aries), Sohn Jupiterd und der Europa, welchen Apollo, 
ber Frühlings wid der, beſonders liebte, daher ihm zu Ehren die Carnea (f. d.) ein: 
geführt wurden. Schol. Theocrit. V, 83. Er iſt wohl Ein Weſen mit dem Apollo 
Kapveıos, ſowie jener Seher Carnus, deſſen Tödtung durch die Heracliden eine Pet 
zur Folge hatte (Paus. III, 13, 2.), die man den rächenden Glutpfeilen das Apollo 
zuſchrieb, der als Beſitzer des delphiſchen Orakels jener Weiſſager ſelber war. 

Carolus Borromäus, Patron von Mailand, wird als Biſchof, Peſtkranke 
neben fich, abgebildet. Be 

Carpo (Acono: Frugifere) eine der (zeitigenden) Horen. 

Garteron (Kaprepav: Valens), ein Sohn Lycaons, welchen Jupiters Blitz toͤdtete. 
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Earthago Ra, ein phoͤniz. Wort, das urbs bedeutet, mit Tateinifcher 
Terminallion wie Musgo. vira) des lybiſchen Hereules (Melicertes) Tochter, welche 
ver Stadt ihren Namen gab; war niemand anders als ihre mythiſche Erbauerin 
Dido, vie einen gleichen Tod wie Hercules ſtirbt, alfo die Beltis neben Bel, fie aljo 
die torißliihe Schupgottheit der Garthager. 

Sarpatiden, biefe Figuren in der Baukunſt hält Braun (Wand. d. Athen 
©. 160. Rot. 2.) für eine Nachahmung der Körbeträgerinnen (xavııpopas) oder der 
Pandroſos; denn an dad mit den Tenipel der Athene in Athen verbundene Pandro⸗ 
ſium ftieß anf der einen Seite eine Halle auf Caryatiden rubend, und die zwei Prie⸗ 
fterinnen hießen Körbeträgerinnen von der myſtiſchen Kifte, in weldher die Zeugungd- 
fumbole ver Gottheit lagen, und welche am Feſte eine wichtige Rolle fpielte, Alto: 
haben die Caryatiden an jenem Pandroſium allegorifche Bedeutung, indem jte bie 
Urfuche des Tempelbau's angaben, die Säulenfapitäle ſtellten die Körbe vor. Auch 
die Kleidung flimmt dazu, fie geht Bis auf die Knöchel und Heißt nodovuyog. Der 
Name von der Stadt Carya abgeleitet (Vitruv. I, 1.) ift ſchwach und fabelhaft. Da 
nut Zweckmaßigkeit und Sinn die Zierrathen bei den Alten bevvorbrachte, ſo darf 
man Hier nicht an eine müßige Zierrath des Gebäudes denken. Und weil in der ganzen 
griehifchen Baukunſt Feine meitern Caryatiden vorkommen, jo rechtfertigt Died Die 
Meinung, daß fte nur für ein befonveres Gebäude paßten und als Dienerinnen tragend. 

Saryatis (Kapvarıs die Göttin des Nußbaums xcoun), Präd. der Natur- 
göttin Diana (die oft als bloßer Baumſtamm angebetet wurde, daher ihr Praͤdicat 
Opdıa) in Laconien. Ihre Statue fland in dem nach ihr benannten Flecken Carya 
unter freiem Himmel, und hielten dabei die Jungfrauen der jungfränlichen Odttin zu 
Ehren ihre Tänze (ogl. Nuß). 

Casmilus, ſ. Cabiren. 

Caſſandra (Haoo-avdoa: die Männergeile f. zaoadoı Hure ſ. Klauſens 
„Aeneas“ I, S. 189.), Schweſter des buhleriſchen Paris, Tochter des Priamus (Pria⸗ 
pus) und der. Hecabe (xcßn vulva), fiel nach dem troj. Kriege dem Agamemnon d.h. dem 
carifchen Jupiter (ſ. Agamemnony) als Beute zu. Sie verkündete kraft der Weis⸗ 
ſagungsgabe, vie ihr Apollo verliehen, das Unglück Trojas. Weil fie aber des Gottes 
Wünſche in ihrem keuſchen Sinne nicht erhoͤrte, fügte ev, Das Niemand ihren Weis— 
fagungen glaube, und rächte ſich dadurch, daß (der mit ihm iventifche) Ajax Oileus 
(1. d.) ſie entehrte, indem er nicht einmal den Tempel der Minerva achtete, von deſſen 
Altar er ihre Feufche Priefterin wegriß, wie man es noch auf einigen geſchnittenen 
Steinen ſieht (Maffei Gemme II, tav. 73.). Der mit der keuſchen Handlungsweiſe 
Caſſandra's ald Dienerin ver jungfräulichen Göttin im Widerfpruch ſtehende Name 
— welcher zugleich erklärt, warun fie mit dem Agamem non (ueuvov die geile 
Efelöruthe) den Pelops (i. a. DaA-oy: Phallusgefiht) zeugte — darf in der 
Geſchichte der gricchiichen Gottheiten nicht befremden, wo auch vie Feufche Diana 
Eheſegen verlich, und dad Praͤd. Hebamme (Aoxerc, lucina) führte. Caſſandra Hatte 
zu Leuctra in Laconien ihren Tempel (Paus. III, 26, 3.), was ſchließen laͤßt, daß 
Diefe Priefterin der Pallas die Göttin felber war. 

Caſſtope (deso-onn: dad bedeckte Geſicht? v. xccovd 7D> verbeden und 
or Geſicht), Toter des däͤmmernden Arabus (37) und Gemahlin des verdeckenden 
Cepheus (09 od. er verſchlelern, unſichtbar machen), erregte wegen der Prahlerei 
mit ihrer Schönheit — dann wäre aber au ven leuchtenden Vollmond zu denken, 
welcher im Sfr. Kasy-apa: Glanzgejicht heißt — den Neid ver Nereiden, fo daß 
Neptun ein Seeungeheuer ind Land fchidte, dem Andromeda als Sühne für das ganze 
Land zum Fraß auögefeht, aber vom Perfend gerettet wurbe. Die Erklär, d. Mythe 
f. u. Andromeda. 

Caſfiphone (Kaovı- porn: Brudermorderin 2), Tochter des Ulyſſes und 
der Giree, vermähkt an feinen Sohn Telemach, an bem fie ven Tod ihrer Mutter 
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raͤchte, und fo gleichſam die Moͤrderin (poun) ihres Bruders (xacıe) von vaterlicher 
Seite ward. Schol. Lycophr. 795. 508. Bedenkt man aber, daß xdoca, xdcıg, wie 
ihr Name gefchrieben wird , auch libido bedeute; daß Die Alten Zeugung und Tod 
gleichbeveutend nahmen, weil eines dad andere zur Folge hat; ferner daß in der Syni= 
bolik das Schwein die Maske der Todtengöttin (j. Gräſa), daher der Perſephone 
Schweine geopfert wurden, welche zugleich wegen ihrer Geilheit als Die unreinen be⸗ 
zeichnet werben; endlich daß Ulyffes und fein Sau hirte, Eumäus, welcher ihn für 
feinen Bruder anſah (Odyss. E, 147.) und jich gegen Telemach ald fein Vater be= 
trug (Odyss. zn, 12.) ; daß aljo Ulyſſes und Eumaus Ein Wefen find, daher Eirce, 
als weibliches Ösgenftüc ihres Buhlen, deſſeu Eigenſchaften annehmend, die Gefähr⸗ 
ten des Ulyſſes in Schweine verwandelt; jo dürfte der Name Caſſiphone: libido causa 
mortis bedeuten. 

Caſſotis (Kaovowrig: die Reine v. xalo, xexaouau?), eine Nymphe des 
Parnaffus, deren Duelle am Heiligthum des Apollo die Weiffagungdgabe verlieh, 
aber nur den jungfräulichen Priefterinnen dieſes Gottes. Paus. x, 24,5. 

Gaftalia (HaoroAle f. v. a. Hacoalla v. xdco, xsnaoucı, Tenfch, rein 
fegn), Brunnen zu Delphi am Parnafle, deſſen Wafler zu Libationen verivendet wurde; 
die gleichnamige Nymphe diefer Duelle wurde ald eine Tocter des Flußgotts Ache⸗ 
lous genannt, fie war wohl Ein Wefen mit ver im Brunnen Parthenion wieder 
Sungfrau werdenden Juno, die Mondgöttin in Novilunium, welcher Tag ein Suhn- 
feft war. Der Drache an jenem Quell, welchen Cadmus, wiewohl zu feinem Unglüd, 
erlegte, jener Drache ein Sohn des Mars, war fein anderer ald der Drachenſchwanz 
bei Sonnen- und Monpfinfterniffen, die fi) an Neumonden ereignen, wo dem alten 
Volksglauben gemäß ein Drache, die Sonne over den Mond verfchlingen will, aber 
der Sonnenbeld Cadmus befiegte ihn, und die 5 Eriegerifchen Männer, in welche des 
Drachen Zähne fih verwandeften find — die 5 Epakten am Sahredende Weil 
die Muſen, wie ihr Name bezeugt, die einzelnen Theile der Zeit (f. Mufen), fo 
waren fie jene Nymphe Caftalia in eine Mehrheit aufgelöft, daher ihr Präd. Caſtaliden. 

Caftaliden , f. d. vor. Art. 

Gaftalind, Sohn (D. i. Praͤd.) des Feufchen (castus) Apollo. 

Gaftianira (Haorı-aveıpu |. v. a. Haco-avdpa, denn was xciood bedeutet 
auch xaora, wovon xacrogsov, Geilheit, vgl. Jo-xaorn, au Erı-xaorn genannt, 
welche mit ihrem Sohne Blutfchande trich), Kebsweib des Priamus (Priapud), des 
Vaters der Caſſandra (vgl. d. Art.). 

Caſtor, |. Dioſcuren. 

Caſtration oder Verſchneidung der Hoden war nicht nur bei den Prieſtern 
ber Cybele, wo fie, nach Creuzer (I, ©. 40.) auch eine Nebenbeziehung auf die im 
Minter erftorbene Propuftionsfraft des Sahrgottes haben follte, fondern ſchon in 
altern phallifchen Religionen üblich, wo man der ſchaffenden Gottheit dasjenige 
ppferte, was ihrem Character entſprach; e8 war eine die Opferung ded ganzen Men: 
fihen ftellvertretende mildere Sitte, die ſpaͤter Durch Die bloße Beſchneidung der Vor: 
baut noch mehr gemildert wurde, weil hiedurch man ver Ausſicht auf Nachfommen= 
[haft ji) nicht mehr beraubte, und dennoch der Gottheit pasjenige weihte, mad am 
menfchlichen Körper die Eigenfchaft des Gottes verbilvlichte. Neben dieſer Abficht das 
Edelſte, die Mannskraft, zu opfern, beftand noch eine andere: Durch die Beraubung 
deſſen, was geiftige Verunreinigung, wie man die Zeugungdluft nannte, hervor: 
bringt, jich der befondern Gunſt der alle Sunde verabfcheuenden, nur. Unfchulo und 
Gittfamfeit von ihren Verehrern heifchenven Gottheit würdig zu machen. Aus dieſem 
Geſichtspunkte handelte noch der chriſtliche Origenes. 

Catanensis, |. Catinensis. 

Gotharina v. Alerandrien hat auf Abbild. ihr Marterzeihen: ein zerbrochenes 
Rad mit Meſſern beſetzt neben ſich, zuweilen ſchmüͤckt fie auch eine Koͤnigskrone. 


— 
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Gatharina v. Bologna, Clariſſerin, trägt ein Chriſtkiud. 

Catharina ». Siena hat Wundenmale Chrifti an den Händen, zumellen ein 
Grucifir im Arme. 

Catharina (Scta.) v. Schweren, mit den Zeichen koͤnigl. Abflammung, eine 
Hirſchkuh neben ihr. 

Catillus (Catillus f. Catinus, xciravoc Tiegel), Bruder des FIuß gottes Tis 
burtus und des Coras (alfo auch der Ceres Catinensis, die auch Kogn hieß); viel, 
der Waffermann, ver Beſitzer ver Wafjerurne? war ein natürlicher Gegner des 
Aeneas (Aen. 7, 670.), weil Lebterer zu den Lichtberoen gehörte, fonft hätte er 
bie Löwenhaut nicht tragen Dürfen (Aen. 2, 722.). Weil ver Topf (niYog, xa- 
ran), nach welchem Gatilluß heißt, in ver Hieroglyphe auch Symbol des Weib: 
lich en (puta) und Feuchten (puteus), daher 

Catinensis Präd. der Ceres ald ded weiblichen feuchten Prinzips; angeblich 
von ihrem Tempel in ver fizilifchen Stadt Gatina oder Catanea, welchen ſich 
fein Mann nähern durfte (Cie, in Verr. 4, 45.), gewiß doch nur, weil die xdravn 
od. catina als italienifche potta die altrdmifche puta (noaIn) war % Died mußte aber 
ihr eigener Beiname noch vor Erbauung der Stadt gemefen jeyn, da die Alten ihre 
Ortſchaften erft von den Gottheiten benannten, deren Schuß man fie empfahl. 

Catius od. Cautius (v. caveo), eine römifche Gottheit, ven der man Wi 
erlebte (daher noch das deutiche Kauz f. Spottvogel) Aug. C. D. IV, 21. | 

Catreus, ſ. Atreus. 

Caucon (Havdxov: Brennender v. xcico), Sohn Lycaons, wurde von Jue 
piter mit dem Blitz getodtet. 

Caunius (Kavvıos, v. 7327 , xiveo, xvvcico, ſtr. jan, ein Weib erken nen, 
können, wovon 73, eunnus ete.), Präd. des Liebesgottes Cupido. Hes. s. v. 

Caunus, |. Byblis. 

Caurus (7) ver perſonifizirte Nordweſtwind. Virg. Georg. II, 356. 

Ganftrins (Kavorguog: der Verbrenner), Sohn des Achilles (Serv. ad Aen. 


: 11, 661.), welcher ja auch einen Feurigen (Pyrrhus) zum Sohne Hatte. 


Gebriones (Keßoiovng: der Verbrenner v. 792, art, wovon auch die Be⸗ 


nennung Gheber für Feueranbeter, und in Phrygien herrſchte der dem perſiſchen 


Lichte oder Mithrascult verwandte des Attes), Bruder (d. h. Prad.) Hectors, welcher 
mit dem Glutbringer Mars Ein Weſen war (f. Hector), 
Ceeilia, ſ. Gäcilia. 

Cecrops (Kö-xpow: das getheilte Geſicht v. xoaw: crino, discerno und oup), 
wurde auf atheniſchen Münzen mit zwei Geſichtern, mit einem baͤrtigen und einem 
unbärtigen abgebildet (Rasche Lexic. univers. rei num. I, p. 1230.), war auch nach 
Suidas (in Kexooyw) halb Mann, .Halb Weib, vaher fein Name, wie .aud fein. 
Präd. dıpvnc; nach Apollodor (III, 14, 5.) war er halb Menfch, halb Schlange 
(welches Thier ein Symbol der Evensnatur iſt f. Schlange). Er war Repräfens 
tant des feuchten, weiblichen Naturprinzips, was feine drei Tochter, die Thau⸗ 
ſchweſtern fchon in ihrem Namen: A-yAavpog: die Glänzende, Egön: Thau und 
Hov-do000g: lauter Thau — daher der feuchte Planet Mereur Herfend Liebhaber — 
errathen laſſen, als Berfonificationen ver Mondgöttin Pallas Athene, nach den drei 
Gigenfchaften des Montes, namlich des zunehmenden, vollen und’ abnehmenden Mon⸗ 
des, die Cecrops mit der Tochter ded Aeh ren manns Aetäus.(Anunrspog dxrn) 
gezeugt hatte, daher feine Verehrung neben Thefeus, dem Heros der Feuchte in der 
Stadt Athenens, wo die Burg nach ihm. Gecropia hieß; daher befahl er. zuerſt dem 
Zeus Kuchen zu opfern, (Paus. Arc. 2, 1.), die ſonſt nur der Mondgoͤttin gehören 
(ſ. Kuchen) ; daher endlich Eubulus (ap. Hygin. Astron. II,c. 29.) in ihm den Res 
präjentanten ber weiblichen oder feuchten Jahrhälfte, ven Waffermann srfannte, 
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welcher vom Februar bis zum Monat des Edwen, von Wintermitte bid Jur Tommer 
mitte die Zeitherrſchaſt fuͤhrt. 

Ceder (die), deren Holz vor allen andern Holzarten durch ſeine Feſtigkeit und 
Härte fi auszeichnet, wovon ver Name (chald. XVICN, xoojg Stu. bis ſtr. der lat. 
durus, wovon doou, dauerhaft ıc.), daher auch ver Faͤulniß nicht unterworfen, 
und bei den Alten im Hufe ver Unverweslichkeit (Plin. 46, 73. 79. Theedoret zu 
Gqaech. 17,22: Eyeı dermmeov 7) x&ögog.) erklärt daher durch diefe Eigenfgaft, warum 
in den Brand (MDin Tin) der für die Sünden Iſraels geopferten rothen Kuh anper 
dem reinigenden Yſop und dem durch feine Farbe das Leben ſymboliſirenden Kokkus 
auch Cedernholz geworfen werden mußte, nämlich als Antivotum gegen Tod und 
Verweſung, als welches auch die Afche der rothen Kuh betrachtet Yoard. Daher man 
auch Ez. 17, 23. die ever auf das große Sündopfer Jeſum Chriſtum bezog (Spenver 
de lege. p. 1485.). Das aus dem Cedernholz gewonnene Del hat Sogar die Kraft, 
damit beſtrichene Grgenflände vor Fäulni zu bewahren, daher man ſich ſeiner nicht 
zur bei dem Bau der heiligen Laden beviente, (Spencer 1. c. 1105.), ſondern auch 
um Leichname unverweslich zn machen (Pin. 16, 39: Ceari aleo peruncta inateries 
nec timeam sentit, net cariem. Corpora defuncta servantur incorrupta, viventia cor- 
rumpantar mira differehtin, cum vitam anferat spirantibus et defunttis pro vita Bit). 
Man nannte deshalb die Ceder geradezu: vexoskon Diosc. m. m. I, 105.). 

Celadon (Kiradav: ver Tofende) „ein Feuer rieſe (Xapithe), welcher mit 
einem Leuchter ven Wafferriefen (Gentaur) Amyeus (ſ. d. Art.) erſchlug. Ov. 
Met. 12, 250. 

Gelänens ( Ksrawvevg: Dunkler), Sohn des (leuchtenden) Electtion. (Apol- 
10d. 11,4, 5.). | 

Celãno (ItAcivco: die Dunkle v. ſtr. kal lat. celo), des dunkeln) Ihaumas 
und der (leuchtenden) Electra Tochter, eine Harpye. Ebenſo heißt auch vine Danaide, 
ferner die Mutter des (fließenden) Delphus Paus.-X, 6, 2. und eine '®sltebte des 
Neptun, eine Plejade Apollod. II, 10, 1., vielleicht eine aus der Vetrachtung der 
dunklen Farbe ver Wogen entflandene Genealogie. 

Celeus (Ksisuc), König zu Eleufine, bei welchem Ceres auf ihren Irrfahr⸗ 
ten, als fie Die Tochter fuchte, gaftlihe Aufnahme fand. Aus Dankbarkeit wollte fie 
feinen Sohn Demophoon unfterblich machen. Dies wollte fie durch eine Keuertaufe 
bewerfitelligen, wobei fie deſſen Diutter überraſchte, welche Letztere durch einen Angſt⸗ 
fhrei ven Zauber unwirkjam machend, Urfache an ver Verbrennung des Kindedwarb. 
Left man num mit Welker Ändsug: der Verbrenner (75P röften), und beachtet, daß 
Celeirs ein Priefter der Demeter Damia war (Paus. Cor. 14.), ferner daß Znunrno 
eig. Ein Wort it mit Damo (Aciuco), wie des Celeus Tochter hieß, fo dürfte das 
Roͤſten feined Sohnes d. i. das Reifen des Betraidefornd ein etymologifher Mythus 
ſeyn, der den Namen des Eeleud erklären follte, welcher eine von den Eigenfihaften 
der Getraidegöttin ausſprach, da ja bie Frucht (frux) überhaupt nach dem Nöften 
(Yyevyw) durch die Sonnenftrahlen benannt wurde. Allein Greuzer Hält ſich an Lie 
gewöhnliche Leſeart xeAevg, welches Wort den Grünſpecht beveutet, und macht dann 
aufmerkſam, daß dieſer Vogel, von den Alten für eine Glückbringende Erſcheinung ge: 
halten, andeuten follte, daß Ceres im Haufe des Geleus: die Erfinderin ver Au⸗ 
gurien aus Stimmen (omina ex voce) gewefen (Symb. IV, ©.438.). Alfo xeAsvs 
v. 8A, calare, gellen, jchallen. Auch war im Dienfte ver Mondgoͤttin der Erzklang 
wichtig, den man mit gekrümmten Mondhörnern bervorbrachte. (Ibid. ©. 397.). 

Genuchreiß (Keyyoeis: Hirſekorn?), Präd. der cypriſchen Venus (Engel's 
„Cyprus“ II, ©. 126.), im Mythus ift fie Gemahlin des Königs Eynaras, und 
rühmt ech fchöner ala Venus zu ſeyn, welche fie aber felbft, wie Arachne auch Dit: 
nerva war. Lieb. d. Bedeut. biefes Präd. KHeyyosis |. Hirſe. 

Cenchrias (Keyxoias) f. Hirſe. 
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Centauren, |. Stiertdpter, 

Cephallen (KHeyarııv: Ropfling), Pruͤd. des Bacchus, siehe erhiel er bunt 
folgendes Creigniß: Die Methymner zogen won ungefähr in einem Fifchernehe einen 
hölzernen Kopf aus dem Meere. Als je das Orakel fragten, : was fie damit machen 
follten , und weſſen Kopf es wäre, erhielten fle zuc Antwort, fie follten ben Bacchns 
Gephällen werkfren, daher fie vas hölzerne Bils behielten, aber ein aͤhnliches von 
Erz nach Delphi ſchicken (Paus. Phoc. 19.). Sollte nit auch hier das Streben ein 
nicht mehr berſtandenes Pradicat des Sonnengotts als Eroͤffner des Jahrs (eaput 
anni) zu erklären eine etsmologifche Mythe gefchaffen Haben ? 

Cephalus (KHiyakog: Caput se. canis), Sohn des Sermed (xvro-489p &- 
Log) und der Thaunymphe Herfe (Hyg. f. 241. Apollod. IH, 13, 3.) folk fo ſchon 
geweſen ſeyn, daß die Göttin der Morgenrötihe — sc. des: Kubres Anfang, nicht 
kann die Tagesbämmerung bier gemeint feyn, weil mit dem Aufgang des Hund 8: 
ſterns das Jahr eröffnet wurde — ihn raubte; feine eigentliche Gemahlin aber mar vie 
Procrid (ſtt. Prafriti: die Schöpferin aller Dinge), Tochter des Erdgotts 
Erechthens Ov. Met. 6, 682., die ex fo ſehr liebte, daß er fle gegen die Kos hicht 
vergeffen konnte (meil bie Morgenrötbe nur eine Heine Zeit im Tage oder Fahre 
bemerkbar ift, die proereirende Naturkraft aber fortwährend). Aurora warte 
alfo über feine Anhänglichkeit an Procris unwillig ‚ befchloß, ſich von ihm zu tren⸗ 
nen, prophezeihte ihm aber zum Abſchiede eine Zeit, wo er Procrid richt zu haben 
winſchen werde (naͤmlich im Winter, wo die Vegetation todt iſt). Dieſe Worte ließen 
in ihm den Verdacht der Untreue gegen feine Gemahlin aufkommen; er verſtellte ſich 
daher, und ſetzte ihr mit Worten und Geſchenken fo lange zu, Bi8 fie ſich feinem 
Willen fügte. Da er fich aber zugleich dabei offenbarte, Half fle ihre Schaanı wurd 
die Flucht verbergen. Sie begab ſich nach Ereta, mo fie, die Vegetationskraft, den 
Stier Minos — Repräfentant ver Erde, megen eines Wortſpieis, da im Sfr. bhu 
und sho Rind und Erde zugleich bedeuten, daher noch Borng Rinderhirt und Boruen 
Kraut, Product der Erde ans Einer Wurzel ftammen — von feiner Krankheit (im 
wieberfehrenben Lenze) heilt, welcher ihr aus Dankbarkeit einen Hund (den Sirins, 
Gröffner des Sommers), dem nichts zu entrinnen vermöge (weil Alles der Zeit un- 
terworfen ift) und einen Wurfſpieß — jenen Lichtſtrahl, welcher anf die Demnonsfäute 
ſich ſenkend, ihr einen Ton entlockte; dies gefchah bein Aufgang des Hundoſterns in 
dem Momente, wo die Sonne ihren höchſten nordlichen Stanbpunft erreicht hat, und 
von nun an wieder Türzere Strahlen wirft — ſchenkte, mit dem man auf der Jagd nie 
mals fehle. Mit dieſen Geſchenken begab fie fich nach Attica zurück, wo fie wieder 
dem Cephalus, d. I. dem Anfang des Canicularjahrs, begegnet, der Ihr auf ber 
(Sterneit-) Jagd — eine foldye nannte der Mythograph nen Lauf der beiten großen 
Himmeldlichter durch Den Thierfreis, wo fie gleichfam auf die Todın Jagd machen, 
bie, wegen der fortwährenden Bewegung der Geflirhe, vor Sonne uns Mond zu 
fliehen ſcheinen, weldhe mit ihren Strahlenpfeilen jene verfolgen — fich anfthließt. Weil 
aber nur ihr Wurfſpieß Alles erreichte, und er nach vemfelben Verlangen trug, To 
wollte Procris ſeinem Wunfche nachgeben, wenn ev ihr dasjenige verfprechen wollte, 
was jie Ihm worher gewährt, als fie ihn nicht erfannt hatte. Als er dies gethan, gab 
ſie ſich ihm zu erfennen, und hielt ihm feine Untreue vor, worauf jich Beide verfühn- 
ten (Ant. Lib. c. 41.). Weil nun Cephalus mit feinem Hund und Wurfiptep. jeht 
unabläßig auf der Jagd zubrachte, und erhigt die Aura (Luft) um. Exrfeifchung are 
rief, fo vermeinte einer, der ed hörte, Cephalus habe feine Augen auf eine Mymphe 
geworfen, und binterbrachte diefe Nachricht der Proeris. Diefe, vermuthete in ver 
Aura die Aurora, und wollte ven vermeintlich Ungetrenen im Gebüſche belauſchen. 
Das Bewegen des Strauches ließ den eifrigen Jäger vermuthen, es beſinve Ach ein 
Milo im Buſche, und mit feinem Spieße dahin zielend, erfegte er vie eiferfhchtige 
Procris (Ov. Met. 7, 794.). Zur Suͤhne des Mordes ſoll er fich vom Vorgebirge 
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Leucatas in die See geſtuͤrzt haben (Müller, Dor. S. 231.), eine Mythe, die ven 
Untergang bed Sirius oder der Sonne Überhaupt verbilpfichen follte; denn Dem Grie⸗ 
Ken ſinkt die Sonne Hinter den Bergen ver wefllichen Infel Santa Maura (Leucadia) 
nieder. Die Procris erkennt Severmann als die Vegetation fürdernde Mondgoͤttin, 
wenn fie auch nicht im Beige des Hundes und bes Wurfipießed, jener beiden Attri- 
bute Dianens, geweſen wäre. Jener Hund ift übrigens Gephalus felbft, nämlich Ce⸗ 
phalus fein eigener Vater Hermes xuvog xepados als Begleiter ver Iſis, und Die 
Geſchichte feiner Entführung durch Aurora ift jene feines Enkels Phaeton (Leuchten: 
der) dur die Hemera (Tag) vgl. Ereuzer I, ©, 347. Anm. 102. II, ©. 729. 
Phaeton war Enkel des Sol (der Sonne) und Sohndes Elymenus (Hyg. f. 154.). 
Letzterer aber ift der König, der unter der Erde Herricht (f. Elymenus). In der 
That, fagt Creuzer (U, ©. 756.) ſteht Cephalus zwiſchen dem Reiche ver Nacht und 
des Tages. Er ſteht aber auch zwifchen Procris und Clymene (die Göttin des Dun⸗ 
feld). Als Gemahlin des Gephalus kennt jie Pauſanias (Phoc. c. 29.). Es ift alſo 
Gephalus die Morgenfonne, die der Tag (Hemera) raubt, die mit ver Wolfe 
— Negpein bei Pherecnved Fragm. 25. vgl. den Scholiaften zur Odyſſ. 11, 320.; bei 
dem lateiniſchen Dichter iſt es aber die Luft: Aura, dem Wortfpiel mit Aurora zu 
Liebe — buhlen will, vie jich nachher am Abend mit der Königin des Dunkels 
(Clymene) verbindet; früher aber ift die [ohne Procrid: Aurora von ded Cephalus 
Pfeil geftorben. 

Gepheus (Knpeve: ver Verhüllte v. 503 od. HT verbeden), feinem Nanıen 
zufolge ein Jupiter Latiaris d. i. Die Sonne in der Gclipfe (vgl. Andromeda und 
Cetus), in vom Momente, wo die alte und neue Zeit fich berühren, wo Hercules 
ſich verbrennend, zu neuem Leben auferficht; daher Cepheus ein König des Feuerlan⸗ 
ded Aethiopien (v. aiIo), Sohn des Phönix (Hyg. Astr. Poet. II, c.9.), und wel: 
her feine Tochter Andromeda feinem Bruder Phinens (Phoͤnix) zur (She verfprochen 
hatte. Wenn andere Sagen dem Cepheus den Belus d. i. den Sonnenpfeil (Beios) 
zum Mater geben (Eurip. ap. Apollod. II, 1, 4.) over ven Agenor (Theo in Arat. ap. 
Munker‘) , welcher Letztere ja jelbft ver Phönix ift (ſ. Agenor), fo ift dieſe Verſchie⸗ 
denheit der Namen aus ver Abficht der Myrhographen hervorgegangen, tie fola= 
riſche Bebeutung des Cepheus noch fichtbarer erfennen zu laflen. 

Gepbifus (Knploos f. v. a. Kngysös), des Pontus und der Thalaffa Sohn 
(Hyg. praef.) zeugte mit ver Nymphe Liriope (Dunfelgeficht v. Auoo u. or) den 
fuflern Narcifſus (v. vcioco, vopxo betäuben, verbergen), veffen nach ihm genannte 
Blume Beranlaffung geworden, daß der Todtengott Macht über Proferpinen bekam. 
Da nun au Cephiſus: der Verborgene hieß, fo ift feine Abflammung von Meergbt- 
tern, wie die Verwandtſchaft zwifchen Neptun und Pluto aus der Betrachtung zu er: 
Hären, daß Waſſer das aufloͤſende, unjichtbar machende Element iſt. 

Cerambus (Keoaußog: Käfer), ein Einwohner des Berges Othrys in Thef: 
fallen (dem Wafjerlande vgl. d. Etym. v. Thefeus), welcher fich vor ver Ueber: 
ſchwemmung unter Deucalion auf den Parnaß geflüchtet Hatte. Dort verliehen ihm 
die. Nymphen Flügel, fich in die Luft zu ſchwingen Ov. Met. 7, 352. Man meint, er 
fey zu einem Käfer geworben, weil viefer auch fliegt, und fein Name dieſes Infect 
bedeutet (Mieyll. ad hunc loc.). Dann ift der Urfprung dieſer Mathe in Aegupten 
gu fuchen, wo ber Käfer (f. d. Art.) Symbol der Wiederſchoͤpfung der Welt aus 
dem Schlamme: ift. 

Eeramus (Kipauoc: Thonbiloner), Sohn des ir diſch machenden Welt: 
ſchöpfers Baechus und der (wohllüſtigen) Ariadne (ſ. d. A.), von welchem Heros ver 
Ceramicus (Töpfermarkt) in Athen feinen Namen haben ſoll. Paus. I, 3, 1. 

Geraften (Hepcoreg: Cornuti), Spottnane der Eyprier, vielleicht weil fie 
dem molochiſtiſchen Menfchenopfer heiſchenden Jupiter Xenius mit dem GStierkopfe 
dienten, der im benachbarten Phöntzien gleichfalls vornehmfler Landeögott war, denn 
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Voͤlker nannte das Alterihum ſtets nach der ſie auszeichnenden Cultusform, daher die 
Kabel fie von der Venus (die gehoͤrnte Aſtaroth?) in Stiere verwandeln ließ. Ov. Met. 
10, 222. Die alten Schriftfteller leiten ven Volldnamen von den vielen VBorgebirgen 
bed Landes oder den zahlreichen Höhen der Infel her, welche wie Spiten (xigare) _ 
bervorragen (Engel, Kypros I, ©. 18.). 


Gerafus (Keoaoog v. xepao miſchen), erfand zuerft den Wein mit Waffer 
zu mifchen. Hyg. f. 274. Ueber die Bedeutſamkeit dieſer Handlung in den Myſterien 
ſ.Miſchtrank. 


Cerberus (Kipßepos), ſtt. Karbura: Gekerbter, Geflecter, der Hund des 
voͤllengottes Yama (ſ. d. U), des indiſchen Pluto (vgl. den Rieſenhund Garmt 
im nord. Mythus, ven Grimm in ſ. deutſch. Myth. ©. 471. erwähnt); fein Name 
bezieht fich auf dad Geſtirntſeyn des Firmaments, denn er iſt mit dem tauſendaͤugigen 
Argus Ein Weſen; ; wie dieſer Wüchter der Mondkuh Io und des Sternenheers fo iſt 
Serberud Wächter der Proferpine, alfo Hermes xuvoxepalog ald weißer (xvo» 
dorns) Hund, in der lichten Jahrhälfte; als ſchwarzer Hund Gerberus in ver dun⸗ 
fein Säfte Diefer Hund ift der Hundsſtern, pars pro toto, darum als Repräfentant 
des gefammten Sternenheerd der bunte, gefledte genannt. Wie Hecate mach den 3 
Mondphaſen hat auch Gerberus, der unterirdifche Nepräfentant des dreitheiligen Ca⸗— 
nicularijahrs (j. Drei) Jupiter Stygius, Hermes Chthonius, 3 Köpfe (Tibull. IIL, 
eleg. IV, 88.) ober 50 CHes, Th. v. 312.) nach der Zahl von Selenens Wochentöch- 
tern , oder 100 (Hor. II, Od. 13. v. 34.), wenn man an das, in der dem Jahrgott 
geopferten Hecatombe erkennbare, Bunderttheilige Sahr dachte, welche Zeiteintheilung 
ebenfalls nach Indien hinweiſt, wo Brahma nach einer Sage alle Jahre, nach der an= 
dern nur alle 100 Jahre ftirbt. Und die zur Zeit der Morgenröthe unfichtbar ge 
wordenen Sterne, die am Abend wieder fichtbar werben, find die von Gerberus vers 
ſchlungenen Leben, die er wieder ausfpeit, eine Mythe, die erft dann ihre Berftänd- 
lichkeit erhält, wenn man ſich erinnert, daß dad Altertum eben fo.viel Sterne (f. 
d. Art.) ald Seelen annahm, deren Genien jene find. Da Gerberus der Sundäflern 
ift, bei deffen heliafifchem Aufgang die Tage wieder kürzer werben, alfo gleichfam ab: 
ſterben, fo hat er feinen Aufenthalt am Eingang des Todtenreichs, und da die Zeit 
feines Auffteigend am Horizont ziemlich in den Monat fallt, wo die Sonne auf ihrer 
jährlichen Wanderung Ind Zeichen des Löwen eintritt, daher das Kanicularjahr der 
Aegypter im Monat des Löwen er öffnet wurde, darum mußte Hercules, der Träger 
ves Lowenfells, den Gerberus an die Oberwelt beraufholen d. h. fichtbar werden 
laffen — dies war eine-feiner 12 Monatdaufgaben — während er den andern «Höllens 
dund — auch Dama hat zwei — Orthros d. i. den Morgen (alfo den weißen 
Hund) tödtet, wie Hermes den Argus; denn wenn der eine Hund fichtbar wird, vere 
ſchwindet der andere, nach demſelben Gefege, welche die beiden Diofeuren zwingt, 
nur abwechfelnd ſich auf der Oberwelt zu zeigen. Nach Apollodors Brfchreibung hat 
Gerberud, der Sohn des nach der Schlange benannten Typhon (TIER) und ber 
Schlange Echidna, auf den ganzen Rüden Schlangen flatt der Haare, wie feine Her- 
rin Proferpine, und einen Drachenſchweif gibt ihm Senera (Hercules fur. v. 784.) 
anftatt des Hundeſchwanzes. Auf einigen alten Gemmen findet man aber viefen nicht 
(Maffei gem. ant. II, tab. 95. 96. 


Gercaphus (Kip-xapog für Ki-xagag: der Rauchende v. Ra, au 
rauchen, brennen) , Sohn (d. h. Präd.) des Sonnengottd Keltus,, Beherrſcher (0. h 
Zandesgottheit) ber Roſeninſel Rhodus, deſſen Sohn Camirus (d. i. der * 
nende Kausıpog v. "27 uro) ihm in der Regierung folgte, 

Gercaphus, Sohn des Windgotts Aeolus, Vater des Amyntor Bei, I 
Mars) ‚ welcher ven Phönix zeugte, 


Cercopen, |. Affe. 
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Cereyon (Kspxvon: ver Geſchwaͤnzte d. h. Feuerſchwanz, venn xsoxos heiſt 
auch die Klammenfpige der Fackel), Sohn Vulcans (Hyg. ſ. 38.) und Vater Der 
(brennenden Siriusfüchſin) Alope (Aorn vulpina), deren Duhliaft nit dem ihm 
feinplichen Elemente, dem Neptun, feine Graufamfeit gegen dad eigene Kind erregte, 
welchen aber der Waſſerheros Theſeus, Neptund Sohn, zulegt im Ringen überwand 
(Hyg. f. 38. 187. Ov. Met. 7, 439.), wie umgefehrt ver Loͤwentoͤdter und Lichtheros 
— den Waſſerrieſen Antäus, einen andern Sohn Neptund ; je nachdem Der 

anıpf in den Monat des Waffermannd oder des Löwen füllt, in welchem letztern Der 
Köwentödter Simſon Füch ſe (Aconn) mit brennenden Schwänzen (xgexvov) 
Ind Getraide der PhHiliftäer trieb, weil ınan den Brand im Getraive dem heißen 
Sundöftern zufihrieb, deſſen verfengenben Strahl die Hieroglyphe einen Hundes 
fhwanz (xuvoospe), Wolfsſchwanz (Avxoospa) oder Fuchsſſchwanz nannte; aus 
welcher Begriffdidentitaͤt ſich noch die Namen des Ortes "Akonexn GSocrates Hei⸗ 
math) und Kuvos coyne (f. Kvov aoyng leuchtender Hund sc. aorpov) wie Daß 
diefem Orte benachbarte, dem Hercules geweihte Oymnafium zu Athen, hieß, er: 
klaͤren faflen. 

Gerchra (Kipxvpa weibl. Form f. Kepxvov), gebar dem Neptun ven (glän- 
zenben) Phäar, den Stammvater der Phäaken (Diod. Sic. IV, 74. Apollon. IV, 568.). 
Der Sohn Heißt alfo Hier nach der Eigenfchaft der Mutter, die niemand anders ifl 
als Cercyons Tochter, deren Buhlfchaft mit Neptun ihr Vater mit den Tode beftrafte. 
Ihre Vermählung mit Neptun ift jene des Feuers mit dem Waffer, ohne welche Feine 
Eosmegonie; und wenn Cercyras Vater nicht Cerchon, fondern dev Flu ß gott Afo: 
pus (ſ. d. A.) genannt wird, fo ift viefe DVerfchievenheit Feine, da die beiden entge- 
gengefeßten Elemente bald ald Vater und Sohn wie Achilles und Pyrrhus, bald 
als Bruder und Schwefter wie Vulcan und Minerva u, f. w. in den Mythen 
vorkommen. 

Cerealia, diefe der Sered zu Ehren in Jahre 258 vom Eonful Aulus Po: 
ſtumius, ald man wegen Mißwachs große Furcht vor einer Hungersnoth Hatte, ein= 
FA Feſte, und die zur Frühlingszeit begangen wurben, beftanden zuerft aus 

treusfpielen, die mit prächtigen Prozeſſionen eröffnet wurden. Man ging an diefem 
Feſte weiß gekleidet, flellte unter einander Gaſtgebote an, und vie Plebejer ſandten 
Ach, wie ihrerfeitö die Patrizier an ven diefem Feſte vorhergehenden Megalesia (das 
Feſt der großen Mutter Ceres), die mit den Cerealien ganz gleichbedeutend waren, 
Blumenkränze. Bei den Circusſpielen wurden Blumen und Nüffe unter das Volk 
geworfen (Hartung, Rel. d. Roͤm. H, 135.). 

Ceremonie, dieſes lat. Wort iſt aus casimonia (v. xcicoo ordnen, ſchmücken), 
wahrſcheinlicher aus carimonia oder curimonia entſtanden, nämlich v. colere, curare, 
forgen, meditiren, forfchen sc. wie die Gottheit durch magische Worte (Gebet) und 
Handlungen (Opfer) dem Menfchen günftig und milde geftimmt werde. Aber nicht 


den Enltus allein umfaßt dieſes Wort, fondern auch alle andern fymbolifchen Hand⸗ 


lungen bei profanen Vorkommniſſen hatten denſelben magifchen Zweck, und verbienten 
alſo viefelbe Benennung, So z. B. enthielten bie Hochzeitlieder der Alten oft foge- 
nannte Decantationen ober Gebete um Abwendung von Unfällen. Gegen öffentliche 
&alamitäten follten Prozeflionen, Fumationen und Sulfurationen zc. helfen. Wenn 
dad Chriſtenthum ſich von den Naturreligionen dadurch unterfcheidet, daß ed bie 
Geismonien »— gegen Doguen vertgufchte, und alle äußern Offenbarungen ſammt 
Ber Werkheiligkeit aufhoh, fo zeigte ſich Boch auch hier, daß im Reiche des Geiſtes 


fo wenig als im Reiche Ber Natur Die Entwicklung Sprünge macht, und ſelbſt die 


Mebergänge zu ven Gegenfügen allmälig nur geſchehen. Denn kaum Hatte ih das 
Naue unter ſteter Verwerfung des Alten ausgebreitet und befeſtigt, fo erblickte marı 


ein Chriſtenthum mit Vergoͤtterungen, Werkheiligkeit, berenoricnneſen. Opfern und 


Formgebeten ausgebildet vor ſich. 
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Cereates (Kspsarng: Cornutus?), Bräd. des Apollo (von. den Lichthoͤrnern) 
Paus, Arc. €, 34. 

Geres (v, etruff. Worte Cerus Schöpfer, Festus XI, cereare i. q. greare, ugl. 
Sri), grieh, Anngrne I. e. AJandrno, auch Aijuco und demwa d. i. bie Cin⸗ 
ſchließende (se. in den Leib die Seele v. denn) als Gebärende over als Erdgöttin da- 
neoreıga (ſ. Etym. M. p. 281, 9.) oder als Nachtgottin: NVE Ijzssan Femy 
(Iliad. & 259.) aufgefaßt, wie ihr Bruder oder Tochtermann Pluto Jauderap 
beißt als Unterirdiſcher, fie die Gahiria, ex der Cabir, jie Axiokerſa, er Axiokerſus iu 
ven Myſterien auf Samothrace. Die gemöhnliche Etymologie 47 unzup f. Id unrne: 
Erdmutter, welche feit den Stoifern (Cic. N. D. I, 15, II, 26.) üblich, und weichen 
Philg (de vita cont. II, p. 472 Mang.) folgte, erregt manches Bedenlen; vorzüglich 
ſpricht Dagegen die beftiimmtere Unterſcheidung der Ge- und Demster (f. Preller'ß 
„Demeter“ S. 30 ff). Don den Doriern ſoll der Name ausgegangen ſeyn, welche 
in ältefter Zeit die Adergdttin am wenigften verehrten! Werner beweift die Korm 
Anınssıga (Eiym. M. p. 218. 49.) neben Anuijrno, wie ocreroc neben ger, 
daß An von unene nicht als befonderes Wort getvennt werben darf, Nachdem wir vie 
Stymologie des Namend der Erdgoͤttin ficher geftellt zu Haben glauben, Fünnen wir zur 
Characteriſtik ihred Weſens übergehen. Daß jie die Weltmutter (napunreıon) AU: 
nährerin als Getraideſpenderin, bedarf Feines Beweiſes, ſowie daß ihr Suchen der 
Tochter in ver linterwelt (ſ. Proferpine), wo mit Euripided zu reden „bei dem 
Schmerze ver Güttermutter die Adern der Erde erftarrten, Bein Quell mehr auß der 
Tiefe ſprudelte“ nie Winterperiove verbilpficht, wo daB Samenfyın in der Erde ver⸗ 
borgen, — worauf au die Mythe anfpielt, wenn lie Ceres den Schulterknochen 
(2. i. den Phallus |. Schulter) des Pelops (f, d.) verzehren läßt, ohne welchen 
die Zeitburg Troja nicht erobert werben fonnte — bis die nen keimende Saat im 
Srählinge Pie dankbaren Bewohner von Eleuſis dag Feſt ver auf des Unterwelt wie 
dergekonmenen Demeter Eleuſinia gleichzeitig mit ven Gerealien der Römer zu 
feiern veranlaßte, Diefe Goöttin war aber auch Achäs (val. d. A.) i. e. Aquoga 
— die Ableitung v. axog, mit Beziehung auf den Kummer um vie geraubte Tochter, 
fowie jene andere v. ixm, weil Demeter ven aus Tanagra vertriebenen Gephyraͤern 
im Traume gerstben haben foll, dem Tone zu folgen, welchen ſie erregen follen, find 
bei weitem nicht jo überzeugeny als die Annahme: Achaia bedeute die Feuchte, yom 
Str, ae fließen, wovon aqua, aiyec x., eine ſolche Schußgottheit bedurfte das war 
ferarme Achäa — Die weibliche Naturfeuchte, die Weltamme, an deren Brüften alle 
Geſchoͤpfe faugen, daher ihre Verwandlung in eine Stute (meil Roß und Waſſer im 
Sfr. durch Ein Wort apa, aspa verbunden, wie im Lat. aequer, equus, Gine Idee 
bezeichnen) , als ſich Neptun ihr vermäplt, um mit ihr das Roß Arion (def. Bedeut. 
je u. d. Art.) zu zeugen. Da nun ber weibliche Schoos fo oft mit Hem Erdenſchoos 
verglichen wurde (ſ. Acker), fp ift die Frucht goöttin Demeter xgprıotoxog auch 
Vorſteherin ver Ehen, die bona Dea tere Römer, daher nur verheirathete Frauen 
ihr Feſt begehen durften; und die Harmonie ned Chebundes, ver die entgegengejchten 
Naturen vereinigt, veranlaßte den Cultus, fie auch als Erfinderin der Geſetze, ald 
Legifere zu preifen, daher vie ihr geftifteten Thesmophorien (f, d. A.), an welchen 
nur Weiber hefehäftigt waren ; wo nicht die Demeter Feayopdpae wit ihrem andern 
Prad.: Tovug als raͤchende und Rrafende Themis, Nemelid in einem noch engern 
Zufammenbange ſteht, erflärher aus dem uralten indiſchen Philoſaphem: Leibwerden 
ift Beitrafung ver Geiſter, daher dad Wortipiel zwifchen Ya firafen, richten, ernied⸗ 
rigen (IF) , und 77 bublen, ferien; daher vie Leben gebende Speile ein Gericht, 
wie umgekehrt der Top eine Befreiung (TTRP Ausg 2. Ada), Bis Fodtengbikig, 
Gesed Avoon, als ihre Tochter: Libera: bie Freie, Vefreiexin (6; auß dem Kleifchr 
kerler) genannt wurde. So war Gereö ein gepoppeltes Meſen, bald auf der Ohext 
welt öunvin, üxıkin, yulöuvpes s even, alma gla Saatenforderin, Kuna im zunche 
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menden Lichte, Heerdenmehrerin (usAchcuc), Vegetation und Kinverfegen foͤrdernde 
(usAırsıa), Honigfpenderin, fi) mit dem Negengotte Zeus vermählend, dem fie 
die Proferpine gebiert, deren Priefterinnen „Bienen“ Hießen, weil Honig die erfte 
und unfchuldige Nahrung des Bacchuskindleins Dionyſus Boliocuog, das Demeter 
Beio« , die Jungfrau auf dem Arme trägt, wie Iſis den Horuß, Aber ald Kuna 
im abnehmenven Monde wird fle zur böfen Furie, Hecate, in die Unterwelt hinab⸗ 
fteigend , Nacht: und Todtengdttin — daher zu Athen die Todten fogar Anprrosioı 
genannt wurben Plut. de fac. in orb. un. c. 25. — heißt dann usAavız, ıöapia, 
yanıvn, xYovie, nooovun. Daher die Römer an ſolchen Feften, vie dem An- 
denken Verftorbener galten, und die feriae denicales hießen, der Ceres das erdauf⸗ 

wüuhlende Srabetbier, dad den unterirbifchen Göttern gehörte (f. Schwein) zu opfern 
pflegten (Hartung, Rel. d. Roͤm. I, 47.), wie die Spartaner und Athenienſer ſchon 
früher bei Keichenbeftattungen ver Demeter ein vegelmäßiged Opfer brachten (Preller, 
„Demeter ©. 300.). Wenn das Schweindopfer auch bei ven Beginn der Ernte der 
Scheuer füllenden Demeter aAgag entrichtet wurde (Ebdſ. II, 137.), fo dürfte viel- 
feicht die Grutefichel mit der Hippe Saturns, wie das Saatfeft ınit der hochzeitlichen 
Beier verglichen worben ſeyn; denn wenn zur Erntezeit der Ceres Schweine geopfert 
wurden, wurde zugleich dad Haus gereinigt, und namentlich den Todten geopfert; 
umgekehrt wieder bei Begräbnifien der Boden gleich nach der Beftattung des Todten 
wieder geebnet und mit Gerealien überfchüttet (Preller a. a. O.). Die Zefte ver 
Geres als Adergüttin betreffen größtentheild die Ernte und Santzeit (in letzterer 
wurden die Thesmophorien abgehalten). So lange das Korn auf dem Felde war, 
wurden wohl einzelne Opfer gebracht, ein Feſt im eigentlichen Sinne aber fand nicht 
flatt. Unter jenen find die Gleufinien und Thedmophorien (f. d. Art.) My⸗ 
flerien geworben, die andern blieben Gebräuche Ländlicher Neligion und Freude, wie 
das natlirliche Gefühl fie eingab. Diefe nahmen an einigen Orten auch politifchen 
Character an, fo daß Nationalverfammlungen und Tagfagungen an dad Exrntefeft 
ſich anſchloffen (Preller a. a. ©. ©. 327.); oder man vereinigte ven Dank wegen der 
Kornernte mit dem wegen der Weinlefe, alfo das Feſt der Cered mit dem des Bacchus; 
und in diefer Beziehung jind zu bemerfen die attifchen AAoa, das Tennenfeſt (| 
Haloen). — Ueber die fünftlerifchen Abbildungen der Ceres gibt Ottfr Müller (Arch. 

d. Kunft ©. 508.) folgende Regeln: „Demeter erfcheint matronaler al8 Here, der 
Ausprud des Geſichtes, welches nach hinten das Oberkleid oder ein Schleier verhülft, 
ift weicher und milder; die Geſtalt erfcheint in vollftändig umbüllender Kleidung, 
breiter und volfer, wie ed der Allmutter (nayyeversıpa) ziemt. Der Achrenkranz, 
Mohn und Aehren in den Händen, die Fadeln, der Fruchtkorb, auch das Schwein 
neben ihr find die ficherften Kennzeichen, Nicht felten ſieht man vie Gottheit allein 
oder mit ihrer Tochter thronen; Boch ift man eben fo gewohnt, die fruchtipendenve 
Goͤttin über die Erbe hinſchreiten zu ſehen. Die weitere Entwicklung des Characters 
der Demeter haͤngt, wie im Cultus, fo in der Kunſt von dem Verhältniſſe ab, in dem 
fie zu ihrer Tochter gedacht wird. Beim Naube der Berfephone Cora wird fie als eine 
ergürnte ‚ fehmer gefränfte Gottheit gefaßt, welche den Räuber mit Fackeln in ven 
Händen, dad Gewand fliegend, auf einem feltener mit Roffen, gewöhnlicher mit 
Drachen befpannten Wagen verfolgt.” Ueber dieſen Drachenwagen findet man in 
Preller's „Demeter! S. 310. eine ſchaͤzbare Erdrtetung. Auf die Frage: Wie kam 
man dazu, gerade Schlangen zur Beſpannung zu wählen? Tautet die Antwort: Weil 
fie das habituelle Syſtem der chthonifchen Götter waren, gleichfan yñg naıdse vergl. 

Herod. 1, 78. Man findet fie zumeilen auf ftzilianifchen Münzen als Borfpann des 
Bfluges (Torremuzza Sicul, Num. p. 26. 27. D’Orville Sicula tab. 10. N. 1. 2.), wo⸗ 
bei auch an bie volventia plaustra Eleusinae matris (Virg. Georg. I, 162.) erinnert 
werden darf. Der Pflug konnte mit Recht Demeter! Wagen heißen. In der Folgezeit 
bekam ſowohl ber Wagen als das Schlangenpaar auch noch Klügl, 
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Eeridwen, die Naturgoͤttin der alten Briiten, aber ſowohl Goͤttin des Todes 
als nach der Seelenwanderungslehre der Druiden die Göttin der Lebenderneuerung. 
Ihre myſteribſe Gefchichte gibt Mone wie folgt: Ceridwen war dem Tegid Voel ver⸗ 
mähft, einem Mann von edler Abkunft, defien vaterliches Land mitten im See von 
Tegid Ing. Ein Sohn Morvran ap Tegid und eine Tochter Creirvym, das Ichönfte 
Mädchen ver Welt, waren ihre Kinder. Aber die Geſchwiſter Hatten noch einen Bru⸗ 
der Avagddu, das häßfichfte aller Weſen. Ceridwen mußte, daß der Ungeftaltgte 
wenig Süd in der ſchoͤnen Geſellſchaft haben werve, obfchon ex mit manchen guten 
Gigenfchaften und Fähigkeiten ausgeftattet war. Sie beſchloß alſo, für ihren Sohn 
einen Keſſel zu bereiten, in welchen man nur zu ſchauen brauchte, um die Zukunft 
zu erfahren, Died follte ihm die Aufnahme in der Gefellichaft fichern. Das Kefjelmafier 
fing an zu fieden, und das Kochen mußte Jahr und Tag ohne Unterbreihung fortges 
fegt werben, bis man drei gejegnete Tropfen von ben Gaben des darin waltenden 
Geiftes erhalten konnte. Cie fiellte einen Mann dazu, um auf die Bereitung des 
Keſſels zu achten, und beftimmte einen Blinden, dad Feuer unter dem Keſſel anzu⸗ 
zunden, mit dem Befehl, daß er die Unterbrechung des Siedens vor Jahr und Tag 
nicht zugeben follte. Unterdeß beichäftigte fich Gerinwen mit ver Sternfunde, achtete 
auf ven Kauf der Planeten, forjchte auf die Pflanzen und ſammelte Kräuter von ſel⸗ 
tenen Kräften. Gegen Ende des Jahres begab es fich, daß drei Tropfen des kräftigſten 
Waſſers aus dem Keflel flogen, und auf den Finger des Hüters nieverfielen. Sie 
brannten ihn, und er fledte den Singer in ven Mund. Wie dieſe Tropfen feine 
Lippen berührten, waren feinem Blick vie Ereigniffe ver Zukunft geüffnet, und Gwion 
fah ein, daß er fich vor Ceridwens Kift wahren müffe, deren Kenntniß fo groß war. 
Er floh. Heimmärts von Furcht getrieben. Der Keſſel theilte fich in zwo Hälften, venn 
alles Waſſer darin außer ven drei Fräftigen Tropfen war giftig. Jetzt Fam Ceridwen 
herein, und fah ihre ganze Jahresmühe verloren, fie nahm wutbentbrannt einen 
Rührſtock, und fchlug den Blinven, ven fie Deauftragt hatte, daß er die Unterbrechung 
des Siedend nicht zugebe, fo auf's Haupt, Daß eines feiner Augen auf feine Wange 
fiel. „Du baft mich ungerecht verunſtaltet,“ rief Morda, „ou fiehft ja, daß ich un 
ſchuldig bin, dein Verluſt ift nicht durch meinen Fehler verurfacht." „So war es der 
Heine Swion, ver mich beraubte,“ ſprach fie. Sogleich verfolgte fie ihn, aber Owion 
bemerkte fie aus der Ferne, verwandelte fich in einen Hafen und vervoppelte feine 
Schnelligkeit; allein Ceridwen wurde fogleich eine Jagdhündin, zwang ihn umzu⸗ 
wenden, und jagte ihn gegen einen Fluß. Er lief bineln und warb ein Fiſch, aber 
feine Feindin ein Otterweibchen, und verfolgte ihn im Waſſer, jo daß er genöthigt 
ward, VBogelgeftalt anzunehmen, und ſich in Die Luft zu erheben. Aber dieſes Element 
gab ihm keinen Zufluchtsort, venn das Weib ward ein Zinfenfall, und war nahe 
ihn zu.erfaflen. , Zitteend vor Todesfurcht fah er einen Haufen glatten Waizens auf 
einer Zenne, er ließ fich mitten hinein fallen, und warb ein Waizenforn. Ceridwen 
aber nahm die Geftalt einer fihwarzen Henne mit hohem Kamme an, flog zum Wais 
zen herab, fiharrte ihn auseinander, erkannte das Korn und verfählang es. Sie ward 
nun fohwanger von ihm 9 Monate, und alö jie entbunden, fand fie ein jo liebliches 
Kind an ihn, daß fie ed nicht umzubringen vermochte. Sie ſetzte es daher in ein 
Boot, bedeckt mit einem Zell, und auf Anftiften ihres Mannes warf fie das Schiff⸗ 
lein ins Meer am 29. April. Um dieſe Zeit fand der Fiſchweiher des Gwydno zwi⸗ 
ſchen Dyvi und Abeyſtwyth bei feinem eigenen Schloffe. Es war herkoͤmmlich, im 
diefem Weiher jenes Jahr am erſten Mai Zifche von 100 Pfund Werth zu. fangen, 
Gwynno hatte einen einzigen Sohn, Elphin, ven unglücklichſten aller Juüͤnglinge. 
Dies war ein großes Herzleiv für feinen Vater, welcher. zu glauben anfing, vaß er 
zur Unglücksſtunde geboren fey. Man überrevete ven Vater, feinen Sohn diesmal 
die Reuſe ziehen zu laſſen, zur Probe, ob irgend einmal ein gutes Schickſal . feiner 
warte, umd er doch etwas bekaͤne, um in dev Welt aufzutreten. Am naͤchſten Tage, 
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es wär ber erſte Mai, unterfirchte Elphin vie Reuſe, und fand nichts, aber als er 
wegging , ſah er das Boot bedeckt mit dem Fell auf dem Pfahle des Danımes ruhen. 
Einer der Sicher fagte zu ihm: „So fehr unglücklich bift vu noch nicht geweſen, als 
du diefe Macht geworden, aber nun Haft du die Kraft ver Reuſe zerflört, worin man 
am eriten Mat jedesmal 100 Pfund Werth fing.” „Wie jo? ſprach Elphin, „das 
Boot mag leicht dieſen Werth enthalten.” Das Fell warb aufgehoben, und man er: 
blickte den Vorderkopf eines Kindes. „Sieh da die ſtrahlende Stirne!“ rief der 
Deffner Überrafcht aus. „Talie ſin (died beveuten jene Worte) fey-vein Name !” 
erwiebette der Fürft, der dad Kind in feine Arme nahm und e8 feines eigenen Un⸗ 
gluͤcks wegen bemitleidete. Er ſetzte es Hinter fich anf fein Roß. Gleich darauf dichtete 
das Kind ein Lied zum Troft und Lob Elphins. Zu gleicher Zeit weiſſagte es ihm 
feinen künftigen Ruhm, Elphin brachte das Kind in die Burg. Sein Vater fragte, 
ob es ein menfchliches ober höheres Wefen fey. Hierauf antwortete es in folgendem 
Kiede: „Sch bin Elphins erfter Hausbarde, meine Urheimat ift dad Land der Engel. 
Ich war 9 volle Monate im Leibe ver Cerydwen, vorher war ich der kleine Gwyon, 
jest bin ich Taltefin. Ich Fenne die Namen der Sterne von Nord nach Süd, ich be⸗ 
leitete den Hean in die Tiefe Ebron, ich war im Hofe von Don, ehe Guidion geboren 
ward ; ich war die breifache Umwälzung im Sreife dev Arianod. Ich wurde mit Geift 
begabt vom Keffel der Ceridwen, ich war ein Harfenbarve zu Lleon in Lochlyn. Es 
iR unbefannt, ob mein Leib Fifch oder Kleifih, ich war ein Lehrer der ganzen Welt 
und bleibe bis zum jüngften Tag im Angefichte ver Erde." Gwydnow, erflaunt über 
ves Knaben Entwicklung begehrte noch ein anderes Lied, und befam zur Antwort: 
„Waſſer hat vie Eigenſchaft, daß es Segen bringt, dreimal bin ich geboren, ed ift 
traurig, daß die Menfihen nicht kommen, alle die Wiffenfchaften zu ſuchen, vie in 
meiner Bruft gefammelt find, venn ich kenne alles was gemwefen, und alles was feyn 
wird“ (Welseh Aroh. I, ©. 74. Davies Myth, 186. 213. 229, 238. und ein Bruch⸗ 
ſtück des Hanes Taliefin im Nennius von Guna ©. 41 — 44). 

Nun fihreitet Mone zur Deutung diefer Kabel. Die Berfonen, welche fie an- 
führt, fagt er, find nur als Ideen zu betrachten. Tegid Vohel heißt: die kahle Stlar- 
: heit, feine mit Cetidwen erzeugte Tochter Creirwy: das Zeichen des Ei's. Sie ift vie 
brittiſche Broferping, die eirunden Steine waren ihre Gaben, fle hieß auch CEr eir⸗ 
dylad, Zeichen der Ueberſchwemmung, und war als folche Tochter des Llyrd. i. 
des Seeſtrandes, bekannt als Cordelia, Die Tochter Rear ’8 in Shakeſpeares Trauer 
fpiel. Die Gefchichte Taliefins iſt ver Stufengang eined Lehrlings bis zur höchften 
Weihe, fobann die Gefchichte des Ordens von Keffel der Ceridwen, und enblich die 
Naturgeſchichte ſelbſt. Die Wafjerfahrt war alfo ein Abbild ver Fahrt des Tallefin, 
vie dritte Geburt, Die jeber Gingeweihte erfahren mußte, wie ver Meifter des Ordens, 
Raliefin, Der zweiten Geburt gingen fehwere Prüfungen vorher, und von der erflen 
ober natürlichen Geburt bis zur zweiten war der Menſch als ungeftalt und ſchwarz 
angejehen, nad feinem Borbilde, dem Avagdu, dem häßlichen Bruder der Ereiroy, 
bis ihm nach jahrelangem Unterrichte die drei Kebenstropfen zu Theile wurden, bis 
der Durft nach Wiffenichaft bei ihm eintrat. Nun aber wird Geridiven eine Here, 
Furie, fte tft Die Materie, die gewaltſam ihr Theil vom ermachten Geiſte zurückfor⸗ 
dert, fie ift der Tod, und ihr Keſſel oder Schiff die Erde, worin der Menfch be⸗ 
graben wird („Feder wird kommen in das Schiff der Erde“ iſt ein barbifcher Aus⸗ 
drud Davies p. 231.). Sie iſt die Mutter Natur, die das Hilflofe und ungeiſtige 
Kind (Avagvu) zur Schönheit d. h. zur Geiftigkeit entwickelt. Diefer Entwickelung 
Bien iſt ver Fahre lang kochende Keſſel, aber der ermachte Beift entflicht der Materie, 
er kennt ihre Nachſtellungen und fieht-in die Zukunft. Gwion iſt dieſer erwachte Geiſt, 
und nicht mit Unrecht ver Kleine, nämlich der Juͤngling, der in die Schule der Drui⸗ 
von geht. Seine Verwandlungen find eben fo "viele Laͤuterungen, bis er als reines 
Wnigchlern yon Der ſchwarzen Senne, von der Malie Erde aufgenommen wird 
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Nun ift er leiblich tobt; hei feiner erften Wiedergeburt tritt er in einen höhern Grad 
geifliger Wirkſamkeit ein. Der Leib, worin er eingefchloffen, war, nach Davies, bild⸗ 
lid durch einen Cromlech vargeftellt; er glaubt, daß die Schüler dieſes Grades in 
firengere Lehre kamen und In größerer Abgegogenheit von der Welt gehalten wurden. 
Die erfte Wiedergeburt gefchah demnach durch feierliches Hervortreten aus dem Grom- 
(ech, ver bildlich der Kamm der ſchwarzen Henne war. Die dritte Geburt des Lehr⸗ 
finge war an dad Wieveraufleben der Erde, an den erften Mai geknüpft, alfo durch 
bie Frühlingsnachtgleiche bedingt. — Nun noch einige Worte über die Keſſelmy— 
ferien ver Ceridwen und über den Stuhl (Cadair) der Eerivwen und des Tallefin: 
Die Stuhlgefänge wurden nur von Barden, die Stuhlrecht hatten, im Namen ver 
Gottheit, deren Dienſt gefeiert wurde, beim Fefte vorgetragen, fie find alle mufteridg, 
und die beiden obigen gehören zu den Geheimnifien des Keffelorvend. Ceridwen als 
bie irdiſche Lebenskraft erklärt die Urfache ver Rettung aus ver Flut, die fie zugleich 
ald Urfache ihrer Ordensgeheimniſſe aufftellt: „Herr über die Luft! du Haft meinen 


Wanderungen (se. des Weltſchiffs und ver wandernden Seele) ein Ziel gefeht; im 


Tode ver Nacht haben unfere Kichter gefehienen (eine Anfpielung auf die Nachtfeler). 


| Beichloffen ift die Fortdauer bes Lebens für ven Minawe (d. i. Hu f. d. Art.), ven 


Sohn Lleu's (des Lichts), den ich vor langer Zeit hier geſehen. Fürchterlich war er 
im Sturme angegriffen. Und meinen eigenen Sohn Avagdu (der Lehrling, ver Durch 
die Keffelmyfterien aus ver Finfterniß zum Kichte übergeht, veffen Weisheit über die 
feiner materiellen Mutter Ceridwen fleigt) geftaltete der verbeffernde Gott neu zum 
Glück. Im Wettftreite der Myfterien ftieg feine Weisheit über die meinige. Er tft 
das vollendetfte Weſen. Wenn dad Berbienft der Stuhlfchaften beurtheilt wird, fo 
ift die meinige über alle; mein Stuhl, mein Keſſel, meine Gefege und durchdringende 
Rede verdienen ven Vorſitz. Ich fah den ungeftümen Streit im Thale des Bibers 
(eine Hindeutung auf das Heransziehen des Biberd, unter welchem auch dad Welt: 
ihiff verftanden wird, dad aus ver Feuchte hervortauchende Fefte ſ. Biber) anı Tage 
der Sonne, in der Stunde der Dämmerung zwifchen den Vögeln des Gwyth und 
Gwydion.“ (Diefe find dem Worte nach: Geifter des Zorns, wahrfcheinlich zwei 
Zauberer, Math und Eunyd anf Mona, die bei der Todtenklage Aeddons (f. Hu) 
vorkommen. Die Dämmerung ift der Streit zwiſchen Gwyth und Gwydion und ihren 
Vögeln, darum die Morgendämmerung eine im brittiſchen Gottesdienſte heilige Zeit, 
weil Gwydion, das Licht, in ihr ſiegt). Sie zogen nach Mona (der Mondinſel), um 
einen Regenſchauer von den Zauberern zu begehren, aber Arianrhod mit glückbrine 
gender -Miene drehte aus Liebe zu den Britten ſchnell um ihre Halle den Regenbogen, 
der den Ungeftüm von der Erbe verſcheucht, und das Verderben des vorigen Zuftan- 
bed ringd um den Weltkreid aufbören macht." Ueberhaupt, fchließt Mone, enthält 
der Stuhl des Taliejin eine Nachtfeier der Mondgoͤttin, wahrfcheinfich zur jährlichen 
Wiederkehr ver Keffelmyfterien, welche im mittelafterlichen Aberglauben in Heren= 
füche und Hexentanz Yaußgeartet find. Ceridwen als Henne wird ſowohl mit einem 
hoben als einem getheilten Kamme befchrieben, und da fie durchgehends vie Weiblich- 
feit der Welt if, fo erfcheint fie ald Stute, Kuh ıc., als Mond, Ihr Gegenfat iſt 
dann Hu, der Sonnengott, als Hahn, Hengft, Stier (Mone, nord. Heibenth. I, 

S. 520 — 537.). 

@&ernobog, j. Czernobog. 

Certaminn, ſ. Kampfſpiele. 

Cerus, Ceruſes ein altroͤmiſcher Gott, der In den Saliariſchen Gedichten 
erwaͤhnt wird, bedeutet ſ. v. a. creator (v. ffr. Ztw. car lat, creo), alſo die mÄnns 
liche — wie es ja auch einen Deus Lunus neben der Luna, Lucina gab. 

eryr (Knov&: Herold, Mittler sc. zwiſchen Göttern und Menfchen), Sofn 
(d. h. at des "Mercure (ala dez an der Grenzſcheide zwifchen Tag und Nacht 
wahrnehmbaren Dimmerungsgotted) und der nächtlichen re Pandroſos 
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(f. GecropB), von welchem die Briefterfamilie ver Gerhfen, aus welcher jedes⸗ 
mal der bei ven Myſterien der Demeter den Hermes darzufellende Hieroreryr ges 
wählt wurde, ſich abſtammend rühmte. Paus. I, 38, 3. 

Gefteinns (Ksoreivog: ver Befpigte? v. io, 2.0705), Sohn des Mond— 
gotts Hellen und der Andromache Paus. Attic. c. 11. Infofern Hector der erfle Gemahl 
der Andromache und Bruder des Helenus war, aber auch Präd. des Mars (ſ. Dec: 
tor), deſſen Sinnbild die Lanze, wovon in Rom fein Präd. Quirinus (v. euris), fo 
dürfte Asoroivoç die griechiſche Benennung für dieſelbe Idee, die den töbtlichen 
Sonnenpfeil ausdrückte, gemefen feyn. 

Ceteus (Kntevs: Schaͤdlicher? v. xado fr. cad ſchaden), einer von ben Söh- 
nen ded Wolfes Lycaon, deifen Tochter Megifto (die Größte sc. der Mond unter ven 
Himmelslichtern, vie feine nachtlichen Begleiter) in eine Bärin (alfo Lycaons Tochter 
Gallifty) verwandelt wurde, aber die Götter verfegten jie mit ihm an den Himmel, 
wo er der Engonaiin feyn foll, welcher Enieend und mit aufgehobenen Händen (dieſe 
Figur hat nämlich jened Sternbild) die Götter bittet, ihm feine Tochter wieder zu 
geben (Aräithus ap. Hyg. P. A. 2, 6.). . 

Ceto (Knro: die Verderbenbringerin v. xado ſchaden), Tochter des Meered 
und der Erde, mit welcher der nach dem Schweine benannte Dracdyenvater (Varro 
ap. Serv. Aen. 5, 824.) Phorcus (porcus) die ſchweinszahnigen graufdpfigen Goͤttinnen 
des Alters (die Gracn) zeugte. Apollod. I, 2, 3. 

Cetus UEũro⸗ ffr. Kadhu, Name 28 Drachenknoten, der Die Eklipſen bewirkt, 
im Mythus ein Damon, der die Sonne und den Mond verbunfelt ſ. Bohlens Indien 
II, S. 290.), ein Meerungeheuer, welched ver zurnende Neptun in das Land bed 
(dünfeln) Gephend (j. d. A.), des Beherrſchers der Leute mit ſchwarzen Gejichtern 
(der Aethiopen) fanpte, und deſſen Verheerungen nur vie Audfegung der Andromeda 
(I. d. A.) Einhalt thun konnte, die aber durch des Lichthelden Perſeus Dazwiſchen⸗ 
kunft noch zur rechten Zeit aus dem Rachen des Ungeheuers gerettet wurde, worauf 
Minerva dieſes unter die Sterne verſetzte, wo ed als Wallfiſch am Südhimmel be- 
merfbar ift. Ov. Met. 4, 687. Eratosth. Catast. c, 36. ef. Hyg. P. A. II, 36. Gin ähn⸗ 
liches Seeungeheuer ſchickte Neptun dem wortbruchigen Laomedon, deſſen Tochter 
Heſione auf gleiche Weiſe von Hercules befreit ward, Hyg. ſ. 89., obgleich dieſer 
felber bei Soppe, wo Jonas, und nach Plinius CH. N. V. 13.) auch Andromeda von 
dem Seeungeheuer verfchlungen werden follte, des Jonas Schidjal theilte. So war 
Herculed im Bauche des Fiſches die verbunfelte Sonne, wie Andromeda im Augen 
blicke, wo ihr Perfeus, wie Hercules der Hefione, zu Hilfe kommt, der verfinfterte 
Mond, bedroht durch ven Kadhu oder Cetus, deilen Vorhaben die herzukommende 
Sonne (Hercules, Perſeus) vereitelt. 

Ceylon (Seilan von den Portugiefen genannt, Dial. v. Seran, Seren: vip 
d. i. Sonneninfel bei ven Arabeın, Seleviv bei Cosmos, Selife bei Ptolem., bei ven 
Griechen auch Taprobane, verftümmelt aus Tapo Ravana Injel Rawana's, weil, dieſer 
Danıon einft die Infel beberrfchte, welche die Brahmanen aber Sinhala Lanca, — wo⸗ 
von vielleicht die Abkürzung: Ceylan — und die Buddhiſten Sinhala dvipa d. i. Loͤwen⸗ 
infel nennen), fpielt in der indiſchen Güttergefchichte eine wichtige Rolle. Das Epos 
Ramayana verlegt Hieher die Kämpfe Rama's und Navana’8, welcher dent. Erftern 
die geraubte Gemahlin wieder zurückgeben mußte, nachdem der Affengott Hanuman, 
dem guten Prinzip beiftehend,, die felfige Wunderbrücke vom Lande zur Infel ge: 
ſchlagen, mo Ramafwara (ſ. Rama) gelegen, und fo ven Ravana mit feinem Dämo- 
nengeſchlechte vernichtet. Den Buddhiſten zufolge fol Buvoha als Maha muni (Ober: . 
fer der Muni's) die Dimonen von der Infel vertrieben haben, indem er im Stur⸗ 
meötofen darniederfuhr, ein Nebelmeer über das unzählbare Heer der böfen Geiſter 
auöbreitete, u. aus allen Weltgegenden hier vie Wolken zufanımenbrachte, welche furcht⸗ 
bare Blige durchkreuzten. Die aufgeſchreckten Dämonen flohen auf hie (hen Bud⸗ 











- &eyr — Chamos. 341 


phiften feindliche) Inſel Yak girt diva. Nun predigte Budbha auf Lanka; viele Götter 
d. i. göttliche Urahnen frommer ſpäterer Singhaleſengeſchlechter verſammeln ſich noch 
zu ihm, er zeigt ihnen den Weg zur Seligkeit (Nirvana). Er gab eine Hand voll ſeines 
Haupthaars (als Reliquie in den Daghops verehrt), und ſchritt weiter vor in die 
Länder der Schlangenanbeter, die er durch ſeine Predigten bekehrte. Dem Koͤnig 
hinterließ er auf ſeine Bitte ſeine Fußtapfe (Sripada) und ſchritt weiter vor zum 
Berge Sedabendeka (7), auf welchem er, dem Wunſche eines daſelbſt wohnenden 
Prieſters nachgebend, ebenfalls einen Fußtapfen zurück ließ. Dieſe Sripada's find 
alſo zurückgelaſſene Zeichen des Stifters der Buddhalehre, die an ſolchen Stellen dem 
Volke durch feine Prieſter verkündet wird. Frühzeitig entſtanden hieher Pilgerfahrten, 
fronme Könige bahnen Pfade zu dem Berge, und dies find die Pilgerwege auf dent 
Adamspick, von welchen die mahomedaniſchen Einwohner der Infel verfichern, daß 
Adams Fußtapfen daſelbſt zu fehen fey (Nitter, Erdk. v. Af. IV, 2. 206.). 

Ceyr, |. Eisvogel. 

Ehäron (Xaiowv: Gratiosus), Sohn (d. h. Präv.) des Apollo und der Thero, 
mythiſcher Erbauer der Stadt Chäronäa in Vöotien. 

Chalbes (Xarßns), Herold des Buſiris ſ. d. A. 

©halecidice (Xadxi-dıxn), Präd. der Minerva, welche Ein Weſen mit der 
Dice (ſ. d. U.) ift, dem Sternbilde: die Jungfrau. Ueber die erfte Hälfte ihres Na- 
mens f. Er}. 

Chaleiõcus (Xadxi-oıxoc), Präd.d. Minerva von ihren ehernen Tem: 
pel zu Sparta. Warum er von diefem Metalle war f. Erz. 

Chaleiope (Xaixı-onn: Erz geſicht), Schweſter (d. h. Präd.) der Medea, 
Gemahlin des goldenen (Aequinoctialwidders) Phrirus, mit welchem fie im Solſti⸗ 
tium den glänzenden (Siriushund) Argus, aber auch feinen Gegenmann den 
fdwarzen Melas (alſo die beiden Solftitien) zeugte. Apollod. I, 9, 1. 

Ehaleiope, Gemahlin des Waſſerheros Aegeus, gewiß Ein Wefen mit Athene 
yaAxıoıxog, die in Athen nit Thefeus dem Sohne des Aegend, des Königd (d. h. 
ded Landesgottes)'v. Attica ihren Cultus batte, und deren Feſt am 30. des Pyane⸗— 
yiion fomohl XKadxeia ald ’AInvara genannt wurde. Erwägt man, daß Minerva 
die Monpgöttin im finftern Viertel repräfentirte, weshalb die Nachteufe auf ihrem 
Selm, der ſelbſt ein Bild der Finfternig — Taber Bluto einen unſichtbar machenden 
Helm beſaß —, ferner: daß bei Mondsfinfterniifen an ein ehernes Inſtrument ges 
ſchlagen wurde, welches XcAxsior hieß (Creuzer IV, 398.), ſo kann über dieſe Urs 
ſache des Praͤdicats: die CEherne für die Kriegsgöttin kein Zweifel mehr obwalten. 

Ehaldäcr (Aaddaioı d. i. Zeitdiener, Sternanbeter), ihr oberfter Gott hieß 
warı 593 Zeve dAdaıog, der Alte ver Tage, Saturnus-Belus vgl. Herod, 1; 
183. v. chald. Stw. &7or chalda, hebr. >77 cheled die Zeit. 

Chalembaram, ſ. Pagode. 

Chalinitis (Xadıwirız: die Zaumende, Zügelnve), Präd. der Minerva zu 
Gorinth, angeblich, weil fie den Begafus gezäumt, ala fie ihn den Bellerophon über- 
brachte (Paus. Cor. 4.); wahrjcheinlicher, weil fie ald Naturgöttin, als Weberin 
der Gewänder für die aus dem Monde zur Erde Herabfteigenden Seelen diejenige war, 
welche fie in Die Schranfen der Zeit (f. Pegafus) und des Raumes einſchloß. 

Chalybe (XaAvßn: die Stählerne d. h. Unbiegſame, Unerbittliche), eine Pries 
ſterin der zürnenden Juno, deren Geſtalt die Furie Alecto annahm, als fie den Tur⸗ 
nus zum Kriege reizte. Virg. Aen. 7, 419. 

Chalybs (Xadvy: Stählener), ein Sohn (d. h. Präd.) des Reiendgotte3 
Mars, von welchem vie (ven Mars verehrenden) Chalyben ſich abftamntend rühmten, 
Schol. Apollon. I, 375., deren Benennung aber eine falſche Etymologie von ihrer Kunſt, 
Metalle zu Bearbeiten, erklären wollte. Beſtand das ganze Volk aus Metallarbeitern ? 

Chamos od. Camos (SD Latiaris v. D7> abscondo), der Saturn der 
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Moabiter, welcher mit Lot (f. d. A.) iventifch, vgl. Gamefes. Snfofern Saturn 
(MD abscondo) auch Moloch, fo erklärt fich, warun auch der Cultus des Camos — deſſen 
feindlichen , finſtern Character jhon fein Name andeutet — Kinderopfer beifchte. 

Chamyua (Xayvvn f. Kaplvn: die Rußige, Schwarze), Präb. ver Geres zu . 
Piſa, wo fie in dad plutonifche Neich der Schatten hinabftieg, um die geraubte 
Tochter aufzufuchen, alfo die XHovsa (die Unterirdiſche) geworden war. 

Chaon (Xawv), Bruder des Mondgotts Helenus, alfo auch ein Priamide, 
opferte ſich in Epirus der zurnenden Gottheit, um die Einwohner daſelbſt von ber 
Peft zu befreien, wofür ihn zu Shren ein Theil diefer Provinz Chaonien genannt 
worden feyn fol. Serv. Aen. III, 334. 335. Sollte aber nicht nach der gewöhnlichen 
Weite, wo dem Gott felbft die Handlungen feined Cultus angevichtet werden, bier 
ber freiwillig fich opfernde Äggptifche Zeitgott Hercules Chon (f. d. A.) gemeint feyn, 
deſſen molochiftifcher Character im weftlichen Ajien, wo er Chiun (7*”?) hieß, von 
dem Propheten Amos 5, 26. durch die gleichzeitige Erwähnung mit Moloch, deutlich 
genug gemacht wirn ? 

Chaos (Xcog, nach der gewöhnlichen Meinung von yao, gahnen, Elaffen, 
aljo) der offene Ab grumd oder, mad wahrfcheinlicher: das Dunkel (NI72 2.7773 
trübe, dunkel feyn), denn Erebus und Die Nacht find feine Kinder. Hes. Th, 116. 
Und alle Cosmogonien nennen die Nacht die Mutter aller Dinge (f. Aben d), daher 

Ante mare et tellus et quod tegit omnia coelum 
Unus erat toto Naturae+vultus in orbe, 
Quem dixere Chaos — 

Charaxus (Xapakog: ver Zertrümmerer v. yapdocw), ein Feuerrieſe (La⸗ 
pithe, welchen ver Wafferriefe (Eentaur) Rhötus (Porrog: der Fließende v. gEw 
tiefeln, rinnen) mit einem Branve von Altare nach dem Kopfe zielend, die Haare 
verfengte, und bewirkte, vaß folches zifchte, wie glühenves Eifen im Waffer. (Wahr: 
fiheinlich hat hier Ovid Met. 12, 272. die Charactere der beiden Kämpfer, wie fie in 
den von ihm benüßten Quellen vorgezeichnet gemeien, aus Unkunde vermechfelt, und 
von jedem das feiner Natur Entgegengeſetzte berichtet. 

Chariclo (Xagıxıa f. Xagıs xA es i. e. Grata vaticinans), Mutter des Ti⸗ 
reſias. Callim. Hymn. in Pallad, v. 67. Apollod. III, 6, 7. Eben fo bieß eine Tochter 
Apollo's, die dem Chiron ſich vermählte, welchem fie die (ſchnellfließende) Ocyroe ge- 
bar Ov. Met. 2, 636. Ihr Name foheint eine mit ver Weiffagekunft begabte Nymphe 
errathen zulafjen, was die nahe Verwandtſchaft mit Tireſias und Apollo beftätigen Hilft. 

Chariclud (Xagı-xAsog), Sohn Ehirond und der Piſi-dice (d. i. der 
Orafeljpenvderin Dice oder Themis); Nat. Com. IV, c. 12. Don ihm gilt dafjelbe, 
was von der Gemahlin Chirons Chariclo bemerkt worden, die mit Pijidice wohl 
identisch ift,, wie Chariclus nur dad Prad. des Tireſias. 

Charidotes (Xapı-dorns: Freudengeber), ein Praͤd. Mercur's aufSamos, das 
er mit dem attifchen Zeus u. Bacchus ald — Lenzbringer gemein hatte, Plut. Qu. Gr. 55. 

Charis (Xapıg Gratia), Präpicat der Gemahlin Vulcans, d. i. der Venus. 
(Iliad. 18, 382.). | 

Charifien (Xcoloic), ein Zeft ven Gratien zu Ehren mit Pervigilien und 
Tänzen gefeiert, wo der Unermündlichfte mit einem Waizenfuchen und Honig befchenkt 
ward. Eustath. in Odyss, 3. 

Charistia , ein von den Römern am 20, Febr, gefeiertes Berföhnungs- 
fe ft enizweiter Familien. Ov. Fast. II, 617. 

Chariten, f. Sratien. 

Charmon (Xapuov, muthmaßlich Tor wie Hermes in Phöhizien hieß), Präd. 
des Zeud in Arcadien, wo Hermes die vornehmfte Gottheit war, alfo dieſer felbit. 

Charon (Xapwv ffr. Charana: Wandler, Fährmann v. char lat. curro, 
wovon carrus, currus etc, Nach ver gewöhnlichen Meinung iſt biefer Name Guphe⸗ 
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mismus, wie jener dev Cumeniben, und ſtanimt von yeigo , Voſgue denkt an arz 
iracundus), der Schiffer, weldser ununterbrochen die neu ankommenden Geelen der 
Abgefchienenen über den die Unterwelt von der Oberwelt fiheidenden Strom in das 
Reich Pluto’3 führt. Den Agyptifchen Urfprung dieſer Idee weift Greuzer (II, S.428.) 
nach. Charon ift ein Sohn des Dunkels (Erebus) und der Nacht (Nyx). Woher bie 
Sitte, dem Todten ein Gelofüd in den Mund zu ſtecken als Fährgeld für den gräm- 
lihen Charon? ſ. Münze. Auch Lebendige (d.h. Uinfterbliche, Götter), nämlich Or⸗ 
pheus (Bachus), Ulyſſes (Mercur) und Aeneas (Iupiter Latinus) fol er einſt über: 
geführt haben (nämlich die anı Ende des Tages oder Jahres untergehende Sonne), 
aber nur nachdem fie einen goldenen Aft (einen Lichtfirabl, den legten des von der 
Dberwelt ſcheidenden Tages) ihm vorgezeigt. Die Dichter ſchildern ihn als einen finfter 
blickenden Alten mit zerriffenem ſchmutzigem Gewande, flruppigem Bart und flam— 
menden Blick (Virg. Aen. 6, 299. Juvenal. 3,267.), mit ungekͤmmtem Saar (Claud. 
de raptu 2, 358.) und eingefallenen Wangen (Senec. Here. für, 766.). In Lipperts 
Dactyliothek (I, Tauf. 87.) findet man ihn auf einem Garneol und einer Lampe in 
feinem Kahne einen Todten aufnehmend, ven Mercur zu ihm bringt, und ihm das 
Faͤhrgeld gibt. Auf einer Vaſe von Aegina ift Charon von ben Seelen als Fleinen 
Slügelfiguren umgeben (Ottfr. Müller’3 Arch. d. Kunft ©, 603.). 

Charops (Xag-orp: Freundlich blickend), Prad. des Sonnengotis Hereules, 
von dem Orte in Boͤotien benannt, wo er mit dem Symbol des Ganieularjahrs, dem 
Gerberus, aud dem Schattenreiche herauftam (Paus. Boeot. 34.), alſo im Anfang des 
ägypt. griech. Hundsſternjahrs im Monat Julius. 

Charopus (Xao-onog dafl. bed.), myth. König der Inſel Symes, zeugte mit 
ber (glänzenden) Aglaja den (dunkeln, v. vao@ , verbergen) Nireus, Hyg. f. 97., 
denn die dunkle Jahreszeit folgt auf die lichte. Da auch ein Sohn De Herruled deu 
Namen Nireus führte, und aus der Infel Syme gebitrtig war (Piol. Heph. U, 
p. 309.), fo ift e8 über allen Zweifel erhaben, daß Charopus jener Hercules yapoyp 
war (j. den vor. Art.). 

Charybdis (Kapvpdıs, i. e. mar die Ververbliche, das d ift wie in 4Bdn- 
pos und das z in nzoAspos müßige Einſchaltung), Tochter des Waſſergotts Neptun 
und der Erde, welche dem Hercules einige von Geryons Sonnenrindern entführte 
und verzehrte (d. h. unſichtbar machte) und dafür von Jupiter ind Meer geftürgt 
wurde, Serv. adAen, 3, 420. Daß hier nur ver weibliche Hundsitern, bie Canicula 
gemeint ſeyn kann, weil zur Zeit feines heliafifchen Aufgangs die Tage wieder kürzer 
(d. i. das Unſichtbarwerden der Sonnenrinber) werden, beweifen die Anmen Scylla 
(die Hündin) und Sirene (der weibl. Siriud), welche in Die Fabel der Charyb: 
dis verflochten find. 

Chelone, ſ. Schildkroͤte. 

Chemia (Anua im Aegyptiſchen das Schwarze), Name Aegypiens von der 
ſchwarzen Erde. 

Chemmis, |. Pan. 

Chenualoper (Xm-aAunn&: Gausfuchs?), eine Entenart des Nils (Aristot, 
H, A. VII, 5, 8.), deren Bild nad) Horapollo (I, 53.) in der Ägypt. Hieroglyphil 
einen Sohn bezeichnen jollte (Greuzer I, 478. Anm. 262.). 

Chen, eine Gattung Miütelwefen, Luft: und Naturgeifter in der chineſiſchen 
Mythologie, meiſt find es menfchliche Seelen, welche ſich nicht durch Die Macht der 
Gedanken in ihrem Herzen zur Seligfeit aufgeſchwungen, ſondern bie Naturgewalt, 
die Leidenſchaft in ſich haben herrſchen laffen, und obgleich ſtrebend nach rein geifkiger 
Eriftenz durch die Erinnerung an vie irdiſche Laufbahn gequält werden (Zuf, zu 
Kleufer’3 Abh. ud. d. Ehinefen). 

Ghera (Xfge, hera, Einfame v. ffr. car xmosuo lat. careo ermangeln, bes 
raubt feyn einer Perſon oder Sache), Pruͤd. der Juno, als fie von Jupiter ‚getrennt, 
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in einer Art von Wittwenftanbe lebte (Paus. Are. 22.) d. i. die Mondgottin nach 
den Pleniluntum, in welchen fie ihre Vermählung (Gonjunction) mit dem Son⸗ 
nengott feierte. Shre Entfernung von Lichte iſt das Getrenntſeyn von Zeus. 

Cherſibius (Xcooli -Bioc, deſſen Stärke in den Händen iſt), Sohn (d. i. 
Brad.) des Hercules, welchen der Vater in der Raſerei töbtete. 

Cherfidamas (Xsoor-dduag, der mit den Händen bantigt), ein Trojaner, 
den Ulyſſes tötete. 

Cherfiphron (Xspoi-powv , deſſen Klugheit in den Händen beſteht), myth. 
Baumeifler des Dianentempeld zu Epheſus. Strab. 

Cherubim (8°3773) weder Metathefe v. 272%, woran man wegen Pf. 18,11. 
denken wollte, eben fo wenig v. 272 graben sc. die Erde, wegen Ez. 1, 10., fondern 
es ift an'yovw ven fabelhaften Greif, ven Wächter der Sologruben, Herod. IN, 
102, zu denken (Vatke Bibl. Tb. S. 327.), deffen Amt der Cherub am Barabiefe, 
oder auf der Bundeslade Jehovahs, oder auf dem Vorhange des Allerheiligften 
(2 M. 25, 18. 26, 31.) Hat, wie der geflügelte Mann-Loͤwe (f. Sphinr) vor den 
Aguptifchen Gdttertempeln Machen Hält. Gin Löwe mußte es im Lande der Pha⸗ 
zaonen feyn, wo man im Monat des Löwen das Jahr erüffnete, aber in Palaͤſtina, 
wo der Aequinoctiafftier die Zeit machte, war es der ftierfüpfige Cherub, deſſen Flü⸗ 
gel wie bei der Sphinr die Slüchtigkeit dev Zeit andeuten follten. Wie dieſe find auch 
die im Cherub vereinigten MIT Zoa d. t. die immer Beweglichen, Lebendigen in 
unaufbdrlicher Bewegung (Ez. 1, 14. vgl. Offb. Joh. 4, 8.), denn fie find Die Tora 
im Iihierkreife, die Sterne im ewigen Kreislaufe, aber nach den vier Garbinal- 
punkten des Himmels: Stier (Cherub), Löwe, Adler (in deſſen Flügel man die 
Scheeren des gehäßigen, ver göttlichen Nähe unmürvigen Scorpion verwandelt Hatte) 
und das Menfhenantlik (DR RT, worunter aber: der Waſſermann zu verftehen. 
Indeß zeigt ſich in Der Oeftaltung der Ezechielſchen Cherubim, welche ven Thron Je— 
hovahs umfichen, einige Verfchienenheit von jenen Kunftgebilden im Tempel (oder 
Der Stiftöhütte). Bei Ezechiel haben fie bald 4 (Cap. 1, 10.) bald nur 2 (41, 18.) 
Gefichter wie die an den Tempelwänden bargeftellten, bald gar nur eines (10, 14.); 
die,Cherubim als Paradiefeswächter haben auch Hände, weil fie feurige Schwerter 
halten. So ſchwankt ver Begriff, den man in den verfihlevenen Epochen des Cultus 
mit diefen Gefchöpfen der heiligen Bilverfprache verband. Jedenfalls waren fie aft = 
riſche Symbole, daher der Cherub das Reitthier Jehovah's, der, auf dem von ven 
Alten ald Viereck gedachten Firmamente, ald Sonnenfugel daher ſchwebend gedacht 
wurbe, daher vie Cherubim, ald Reprüfentanten der übrigen Sterne, am ganzen Koͤr⸗ 
per (wie Argus ſ. d. A.) mit Augen verfehen find (Ez. 1, 18. 10,22. Offb. Joh. 4, 8.). 
Mit Recht rügt Bähr (Symb. d. Eult. 1, 374.) Herders Behauptung, die Cherubim 
wären bloß bedeutungsloſe Kunftgebilve gewefen, was gegen alle Analogie verftofe. 
„Denn nirgends in den Tempeln waren die Gemälde oder gewobenen Tapeten mit 
ihren verſchiedenen Geftalten bloße Kunftwerke, fondern hatten immer Ihre religiöfe 
Bereutung. So waren auf ven Teppichen, melche dad Innere des Belustempels zier- 
ten, jene mythiſchen Wunderthiere vargeftellt, welche nach ver babylonifchen Cosmo⸗ 
gonie fich in der Chaotifhen Welt befanden, ehe Bel die Scheidung und Orbnung 
berjelben vornahm, wobei er dieſe vielgeftalteten Thiere tödtete (Münter, Relig. der 
Karth. S. 64. vgl. 38 u. 54.). Die Gemälde oder Kunftiwebereien wiefen alfo auf 
religidfe Grundlehren Hin, waren bildliche Darftellungen verfelben, nicht aber bloße 
Schauftude” Damit Ließe fih aber auch gegen Bähr, welcher (I, 361.) bemerkt: 
„Den heidnifchen Gebilden Liegt die Identifizirung des Naturlebens mit den Leben 
der Gottheit zu Grunde, fie find alfo eigentliche Goͤtterbilder; dem Cherub aber liegt 
der abfolute Unterfchien zwifchen Gott und Welt zu Grunde,” die Bedeutung der 
ftierköpfigen Cherubim im Gotteshaufe der alten Hebräer erflären, deren Kälbervienft 
unter Jerobeams Regierung auf ven Gultus des ftierföpfigen Moloch hinwies, denn 
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das vornehmſte und erfle der zmdlf (oder wenn man nur bie Dunbranten zaͤhlte ber 
vier) oa war der Stier, Wenn Bähr ſich gegen den allgemein geglaubten Ägypti= 
hen Einfluß auf die Bildung der Cherubim firäubt, fo vermochte er dennoch fich 
felbft nicht zu verhehlen, daß ein heidniſches Volk, zwiſchen welchem und ven 
Hehräern Aegypten das Medium bildet, fowohl was Sprache ald Eultformen 
betrifft, Die Invier nämlich ein aus den Köpfen des Stierd, Löwen, Adler und Men 
hen zufammengefeßtes, aber von einer Schlange wie von einem Rahmen umfchlof- 
jenes Bild befigen (f. Müller, Glauben, Wiffen und Kunft der alt. Hinbu tab. 1, 
112.). Da die jih in den Schwanz beifende Schlange (f. d. Art.) in Indien und 
Aegypten ald Jahrſymbol Betrachtet wurde, fo gewinnt bie vorher aufgeftellte Ver- 
muthung, daß die 4 Thiere die Jahrquadranten vorflellen, noch mehr an Gewicht. 
Wollte man aber wegen des zur Zeit des Exils in Babylonien lebenden Ezechiels, 
wegen ber nacherilifchen Abfaffung ver fogenannten mofaifchen Bücher, und vieler 
Pſalmen, worunter fich ja auch jener ven Cherub ermähnende befinden koͤnnte, und 
um fo wahrfcheinlicher, da 1 M. 3, 24. die Cherubim als Engel dargeftellt, die 
Engellehre aber eine Frucht des Aufenthalts in dem Lande der Magier ift — wollte 
man alfo Diefer Gründe wegen die Cherubim aus Perfien holen, fo braucht man nur 
auf die Ruinen von Perfepolis ven Blick zu werfen. Am Eingange des alten Königs: 
pallaſtes fieht man ein folches Wunderthier mit einem Menfchengefichte, Adlerflügel, 
Stierhufen, Löwenfchweif und Mähnen von diefem Thiere (Niebuhr, Reif. II, tab. 
20. B.). Man follte daher nicht Länger die felbftändige Ausbildung des mofaifchen 
Eultuß, in dem Wahne, dadurch ter Kirche einen wichtigen Dienft zu erweiſen, bes 
haupten wollen, da dieſe Mühe auf ven erften Anblick ſchon als vergeblich fich erweiſt. 

Cheſias (Anoicic), Präd. der Samiſchen Artemis. Schol. Callim. hymn. in 
Dian. 228. Ebenſo hieß die Nymphe, welche ven Flußgott Imbrafus (Imber?) die 
ihnellfließenvde Dcyroe gebar. Sie war alfo das feuchte Nachtprinzip, die Mondgdttin, 
die dad Anfchwellen der Blut bewirkt, folglich auch iventifch mit der 

©hia (Xia f. Xta i. q. Xnoıa Stw. xao od. xéco, fundere aquas), Brad. 
der Diana auf der Infel Chius. Plin. 36,5. 

Chias, eine von Dianen erfchoffene Tochter Niobens, Ov. Met. 6, 236., 
tigentfich die Göttin ſelbſt (f d. vor. Art), mie Cherſibius, den Hercules erfchlug, 
nur das Präd. feines Vaters war d. t. die fich felbft verzehrende Zeit. 

Ehimära (77R3: die Brennende), ein Feuer jpeiended Ungeheuer, erzeugt 
von den Schlangengdttern Typhon (HIER) und Echidna (Eyxıg), hatte einen Zie- 
gen=, einen Löwen und einen Schlangenfopf. Hes, Th. 319. In der Gallerie 
des Großherzogd von Florenz fieht man ein metallened Bild ter Chimära, dad nur 
vom Löwen den Kopf bat, den Rücken der Ziege, und ven Schwanz der Schlange, 
an den Vorderfüßen bemerkt man Ad lerklauen (Keyßlers Reife S. 355.). Wenn 
nun in den Katafomben von Theben ähnliche Chimärenbilder von benaltem Syco⸗ 
morenholz vorgefunden werden (Greuzer IV, 61. Anm. 102.), und in Indien ein 
ähnliches Fabelthier, zufanımengefegt aus Bock, Loͤwe, Adler und deſſen Flügeln, 
aber Stier ftatt Schlange (Müller, Kunft d. alt. Hindu tab. I, 113.), fo ift die ca⸗ 
Iendarifche Bebeutung unverkennbar. Die beiven Aequinoctien, Ziege (Bock, Widder) 
und Schlange (neben ver Wange) Haben das Sommerfolftiz, den Löwen in der Mitte; 
das andere Solftiz fehlt, weil die Alten nur ein breitheiliges Jahr Fannten, und bie 
Schlange Herbft und Winter zugleich in fich begriff. Den Anfang bildet der Widder 
oder Bo, daher Bellerophon der Neptunive oder des Meergottd Glaucus Sohn, 
Nepräfentant ver feuchten Sahrhäffte, nur mit dem Beiftande des Quellroſſes (Pega⸗ 
fus), jenem der Herbftfchlange benachbarten Geftirn auf orientalifhen Sphären — 
weshalb in Jakobs Segen an feine Monatskinder die Schlange dem Pferde in bie 
Hufe beißt — die Keuerfpeiende Frühlingsziege Chimära zu überwinden vermag, und 
von biefem Siege den Namen ˖Vließtödter (BeAAego-porvrng) erhielt. 





346 Chimäräus — Chiron. 


Chimãrãus (Xınarpsos, "> der Brennende), Sohn (d. h. Praͤd.) des 
Feuerdiebs Prometheus, welchen diefer mit der dunfeln Wolke Gelano (ſ. d. A), 
einer Tochter ded Hininieldträgerd Atlas zeugte. Tzetz. ad Lyc, 132. 

China, ſ. Sina. 

Chione (Xıovn Nivea), Tochter des Falten Boreas und Mutter des Eumol: 
pus, defien Name ihn ald Apollo oder ven Mufageten Dionyfus zu erfennen gibt; 
überbied war eine Chione, Tochter des Dädalion (Hermes dnidarog), Geliebte des 
Apollo, und des Dionyfus Mutter war Semele, vie im Namen mit Chione gleichbe: 
beutend ift. Wenn vie Mythe von diefer Tochter Dädalions erzählt, fie habe ab: 
wechfelnd ven Hermes und den Apollo geliebt, jenem den Philammon, dieſem den 
Autolycus geboren, fo will vamit gefagt feyn, bie kalte Mondgoͤttin zeugte mit dem 
Frühlingswidder Hermes Kosopopog den Phil-ammon mit ven Widder hörnern, 
und mit dem Glutpfeile ſendenden Sommergott Apollo den SiriuswolfAlutoslyceus, 
der nur ein Praäd. feined Vaters if. Wenn Chione, weil fie fich fchöner ald Diana 
zu feyn duͤnkte, von dieſer auf der Jagd getödtet wurde, fo ift auch biefe Sage 
ein Beweis mehr, daß Apolls Geliebte feine Schwefter, ihre eigene Mörberin war. 
(Vergl. Chias). 

Chiron (Xslowv i. q. xerosoyoc, weil er Heiffünftfer; fo ſtammt Zarpog v. 
“2 xsıp), einer ver Noßriefen, daher Lehrer des Achilles (f. d. A.) und Beſitzer 
der (priapeifchen) Lanze (virilis hasta, vergl. Spieß), die er vem Vater des Achil⸗ 
les als GochzeitgefihenE beflimmte (Iiad. 16, 143. 19, 390.). Als Cigenthümer bie: 
fer Lanze, welche eigentlich der innog des Roßrieſen war, war er Heilfünftler (ij. 
Arzt), der die vom Tode der Menfchheit gefchlagenen Wunden heilte, und unter: 
richtete felbft ven Aeſculap in feiner Kunſt. Vielleicht mar er deſſen Vater, Apollo 
axrasos, denn er fol den Actäon in der Jagd unterrichtet haben, oder Apollo 
auvricios (f. Amyclas)? venn er ift abgebildet am Apollo-Thron zu Amyclä 
(uuxAog gleichbedeutend mit inmog, die Nuthe des Eſels oder Roſſes) Paus. IN, 18, 7. 
und am Kaſten des Kaftengott8 Eypfelus Paus. V, 19, 2., wohin ber innog gehört, 
benn der Kaften ift vie ihn aufnehmende xıorn uvoriun, Joni und Lingam in ihrer 
Bereinigung. Died ift jene Harmonie, ohne melche Feine Schöpfung denkbar, daher 
Chiron, gleich dem mit ihm identiſchen Apollo — denn die Gottheit Ehirong wird 
au von Sophokles (Trachin. 119.) anerfannt — im Befige ver (flebenfaitigen 
Planeten) Leier. Man fieht ihn noch auf einem alten Gemälve (Le pitture d’Ercol. 
Tom, I, tav. 8.), wie er den jungen Achilles auf der Leier fpielen lehrt, welcher vor 
ihm fleht, faft ganz nackt wie ver heiße Apollo, nur ein Eurzer Mantel auf der rech⸗ 
ten Schulter zufammengeheftet, hängt den Nüden hinab. . Die Leier fcheint Ihm um: 
gebunden zu feyn, und er mit der linfen Hand darauf zu fpielen, während Ehiron, 
welcher auf feinen Hinterbeinen fißt und ihn zwifchen feinen Vorderbeinen halt, in 
der rechten Hand das Plectrum hat, und ihm damit die Saiten zu berühren zeigt. 
Statt des Mantels Fleidet pen Chiron eine Thierhaut, welche unter vem Halſe zuge: 
ſchürzt ift, der Kopf mit Epheu umwunden, wie bei Ofiris und Dionyfus, die au 
Heilgdtter find. Wäre er nicht identifch mit dem Letztern — denn beide find Perfoni- 
ficationen des Leben erhaltennen Naſſes — flünde er nicht im Rufe, Die Bacchationen 
und den Opferbienft des Dionyſus eingefegt zu haben (Ptol. Heph. IV, p. 151.). Aud 
hatte ihn Bacchus einft mit einem Kaffe des beften Weines belohnt, weil er ihm in 
einem Streite mit dem Feuergott Bulcan — welchen Chiron aus natürliden Grün: 
den anfeinden nrußte — um Naxos die Infel zugelprochen (Welfer, Tril. ©. 268.). 
Er war, wie Achifled, nicht die tödtende Glutfonne, fondern ver Jahrgott in ber 
wohlthätigen, Leben ſpendenden, feuchten Eigenfchaft, daher feine untere Hälfte dad 
neptunifhe Roß, und feine Mutter die Linde Philyra, welche Pflanze nur im feud: 
tem , jumpfigem Boden geveibt; daher feine Tochter vie ſchnellfließende Dcyroe, vie in 
feine Natur, in eine Stute verwandelt wurde, baber ihr anderer Name Evippe oder 
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Hippe; naher auch die Waſſergoͤttin Thetis feine Tochter, ſowie aus bemfelgen runde 
Theſeus und Hippolytus, Neftor und Diomedes (d. i. Die Waffer- und Roßheroen) 
unter feinen Schülern ; daher auch feine Freundfchaft gegen den Schlammgott Peleus; 
daher das Sternbild: ver Schütz e (f. d. A.), welches dem naffen Monat November 
gehört, der verftiente Ehiron ift. Aber weil die Feuchte mit der Kite fich nie zu einis 
gen vermag, Daher feine Flucht vor ven Feuerrieſen (Xapithen) nah Malen, ven 
Dite, wo der Quell aus den Eſelskinnbacken entfprang; jo ſtirbt Chiron durch den 
Pfeil des Lichtheros Hercules, und überträgt das durch die Wunde läflig gewor⸗ 
vene Geſchenk ver Unfterblichkeit an ven Feuerdieb Prometheus. Apollod. II, 5, 4. 
Als Sohn des Kronos war er auch Erfinder ver Aftrologie (Clem, Al Strom. I, 
?. 306. 332.) und Kalenvermacher für die Argonauten (Newton in Brev. Chron. 
P.20. T. IH, Opp.). 

Chitone (Xıravn: Palliata), Prüd. der (mit dem Sternenmantel befleideten) 
Diana als Königin ver Nacht. Callim. hymn. in Dian. 225. et in Jov. 77., wie ver 
Eonnengott Aſtroch it hon hieß (f. Hercules). Der Scholiaft des Callimachus zu 
d. St. erflärt, weil die Roͤckchen ver jungen Kinder in Attica ihr geweiht wurden!! 

Ehiun (73 Amos 5, 26. oder wie Einige lefen 73°» Chevan i.e. praeparator 
vl cfeator sc. omnium rerum), war der Kronos der Moabiter, Ein Wefen.mit dem 
hercules Chon der Aegypter (Im Pehlwi heißt die Zeit: Kwan.). Ihm hatseı Die 
Sttaeliten fehon in der Wüſte gedient (Apſtgſch. 7, 43.). Bei ven Arabern wurde er 
unter ber Geftalt eines Maulejeld (OD) angebetet, berichtet Aben Eſra in ſeinem 
Commentar zum Amos, und wir, fährt er fort, halten ihn für den Planeten, ver 
um Sabbath regiert ("DIS 325). Dies ift alfo der efelgeftaltige Typhon ver Wüſte, 
belher an feinem Orte Baal Zephon den Sieg über die Aegypter feinem Volke vers 
ieden, und ven: Efelopfer gefielen (f. Typhon), denn Kronos oder Saturn iſt auch 
Thphon (Diod. Sic. I, p. 13.), welchem in Ilithyia Menfchen verbrannt wurden (Plut. 
de Is.) wie in Phönizien dem Moloch. 

Chius (Xıogefusor v.xEo, effundo), Sohn (d.h. Präd.) Neptuns. Nat. Com.II, 8. 

Chloe (XAon: Flora), Präd. ver Saatenförverin Ceres in Athen. 

Chloreus (Florus), ein Mitkämpfer des Aeneas gegen (den naturfeindlichen, 
milörungsfuftigen) Turnus Aen. 12, 363., wie Antheus, Aen. 12, 443., mit 
bm er iventifch iſt. 

Chlorid (Krapıg), f. Flora. 

Chloris, ältefte Tochter der Niobe, welche Diana erfchoß. Cie hatte bereits 
km Waſſergott Neleus (dr12) fich vermählt gehabt, aus berfelben Uxfache, welche 
te Namensſchweſter, des Neleus Bruders Tochter, als Gemahlin des Mopfus 
(d.) bezeichnete, und den blumigen Anthes ("Avdng) zum Sohne Neptund machte, 
Sie hatte ihm, dem Zeitſtrom, vie 12 — 13 Monatskinder geboren (daS 1316 
Kind war, wie unter Jakobs Kindern eine Tochter), und wenn Perfephone ihre 
Mutter gewefen ſeyn foll (Schol. Odyss. A, 280.), fo war die Enkelin ver Demeter 
xkon biefe felbft ald XAopız ; und in ihrem andern Namen usdlı-Bosw (vacca 
Uta) die Erdmutter als Demeter ueidvıc. Was Paufaniad (Cor. 21.) zur Erklä⸗ 
tung dieſes Prädicats vorbringt, nämlich, daß jie vor Schrecken über den Tod ihrer 
Sefchtwifter erblaßt (!) ſey — era beißt aber nicht bleich fondern ſchwarz — wird 

iemand beachten. 

Chloris, f. Pieriden. 

„Chon (Xov vgl. Chiun), die Sonne im Zeichen des Widders, der molo- 
chiſtiſche Ammon. Wenn die Sage ven Chon auf dem Eroberungdzuge des Oſiris 
nach Italien dieſen begleiten, und dort eine Provinz Chonia nach ſich benennen läßt 
(Strab. VI.), fo ift Dies eine der vielen biftorifch geveuteten Mythen, wo vie Reife 
vd Oſiris (Jahrgotts) durch ven Thierkreis in einen Groberungdzug um den. Gib: 
freig ungedishtet wurde, 
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Chor, ſ. Po efte. 

Ehoricnd (Xogıxog: Balg v. xdgıov corlum), ein mythiſcher Koͤnig Arca⸗ 
diens, welcher von Jupiter, weil er feine Söhne zum Frevel gegen Mercur gereizt, 
audgewweibet und in einen Blaſebalg vertvandelt wurde, Serv. Aen. 8, 138. Die Bed. 
diefer Fabel ſ. u. Schlau. 

Chorfi, ein mofcowitifcher Gott and dem 9. Jahrh. Abbildung: nur zur 
Hälfte menfchliche Geftalt, hat einen Hundskopf mit Schlappohren, vier Bockshörner, 
Gulenaugen und offenen Mund, an den Armen Vogelkrallen, und Pfervefüße mit 
Hufen, figend auf einem Steinquadrat (Wahrmund rel. Moscow. N. 3.). 

Chriſtenthum, deſſen Berhältniß zum Heidenthum |. Feſteyelud. 

Chriſtina (Scta.) — mit einem Mühlftein (an welchen fie gebunden und in 
die See geworfen, wieder auftauchte), Zange und Meffer (zum Ausreißen ver Zunge 
und der Brüfte), — zuweilen auch mit Schlangen in der Hand, deren Biß ihr 
nicht gefchabet). 

©hriftliche Malerei, |. Malerei. 

©hriftoph (Set.) wird abgebildet als eine riefenhafte Geftalt, das Chriſttind 
auf der Schulter durch einen Fluß tragend. 

Chriſtus, ſ. Meſſias. 

Chriſtusbilder, ſ. Malerei. 

Chromia (Xoönie i. q. Boiuo), Geliebte des naͤchtlichen Endymion (Paus. 
El. prior. c. 1.), alfo iventifch mit ver Artemis Chitone, denn ihr Vater war Ito⸗ 
nus (Aftrochiton?). 

Chromid (Xoouisi.g. Bodurog), ein junger Satyr, der den alten Silen — 
fein alter ego, aber die vorhergehenve Sahrhäffte, denn Bach us ift biformis — bin= 
den (d. 5. unwirkſam machen) half. Virg. Ecl. 6, 13. et ad eum Serv. 

Chronus, ſ. Saturnuß. 

Chryſanthus (Sct.) ein Heiliger der griech. Kirche — Grube mit Schlamm 
neben ſich (in welcher er erftickt worden). 

Chryſaor (Xovo-awe: das goldene Schwert), Sohn Neptun und ver Me: 
dufa, aus deren Blute er entfland, als Perſeus ihr den Kopf abgehauen. Gr Hatte 
einen goldenen Degen in der Hand (Hes. Th. 280.), wovon fein Nanıe. Wenn die 
Alles verfteinernde Meduſa für die flarre minterliche Erde gehalten werden dürfte, 
welche der Frühlingsheld Perfeus mit feinem Schwerte, dem erften Strahl der er- 
Eräftigten Lenzſonne erweicht, fo wäre Chryfaor eine Perfonification dieſes Schwer⸗ 
tes, defien Wirkung feine Entftehung zur Folge hatte, und ter Mann des goldenen 
Schwerles, naͤmlich der Sonnenſtrahl, vermählt ſich mit der ſchoͤnfließenden Calli⸗ 
rhoe, weil im wiederkehrenden Lenze durch die zunehmende Wärme die Flüſſe auf- 
thauend, ihren Lauf von neuem beginnen. Zur Begründung diefer Vermuthung 
bürfte anzuführen geeignet ſeyn, daß der Cariſche Supiter, alfo der Frühfingsftier, 
das Präd. Chryfaureus führte (Strab. XIV.), ogl. auch d. folg. Art. 

Chryſas (Xovoac: Aureus sc. ſluvius), ein Fluß Siziliens, welcher vergoͤt⸗ 
tert wurde. Sein Tempel ſtand auf einem Felde, das er bewäflerte. Seine Bildſaule 
war aus Marmor (Cicero Verr. IV, c. 44.), und noch jegt fieht man auf Münzen der 
Afforiner einen nackten Yüngling, ber über den nackten Arm ein Gewand hängen 
hat, in der Mechten eine Gießfanne, in der Linfen ein Füllhorn haltend (Wilde sel. 
num. ant.n. 151.). Alſo führte ev feinen Namen von ver goldenen Feldfrucht, vie 
man feiner Befeuchtung des Bodens verdankte. 

Ehryſe (Xovon: Goldene sc. die leuchtende Monbgöttin), gebar dem Glut⸗ 
jender Mars ven brennenden Phlegyas (dad neue Sonnenjahr, vergl. Adler). 
Paus. Boeot. c. 36. 

Chryſeis (Xovonis: Goldene), Tochter des goldenen Chryſes, fie war bie 
teterrima belli causa zwifchen Achilles und Agamemnon, wie Helene zwiſchen Menelaus 
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mb Paris, fie auch die vom Sonnenflier (i. Agamemnon) geraubte Mondkuh, 

Inn Entführung den gefränkten Vater die Rache des verheerenden Mäufegottd 
Apollo Smintheus zu erleben veranlaßte, was alsbald eine Peſt zur Folge hatte, die 
ven Entführer zur Nuchgiebigkeit zwang. Allein dieſes Ereigniß gefchieht alljährs 
ih; nach ver Gonjunction der Sonne und des Mondes im Frühlinge tritt die Peſt⸗ 
hingende Siriushitze ein. 

Chryſes (Xovans: ver Goldene) , Priefter (d. h. Praͤd.) des Apollo, deſſen 
Tochter Chryſeis dem Apollo au einen Ehryied gebar (Hyg. f. 121. , den aber Dre: 
feö für feinen Bruder hielt, weil Oreſtes (ſ. d. A.) aud ein Präd. des Sonuen- 
gotted, entlehnt von der Wahrnehmung, daß die Sonne auf Bergen (ev aop8ccı) 
ım früheften fich zeige. „Der Goldene” wurde Apollo genannt, weil man ven leuch⸗ 
men Sonnenftrahl mit des Goldes Glanz verglichen; daher auch Gold dad der 
Eonne geweihte Metall. Kanne will jedoch das Praͤd. „ver Goldene“ für ven Peſt⸗ 
mer Apollo Smintheuß in der Bedeutung anerkennen, in welcher der Todtengott: 
Dis, Ditis (i. e. Dives, Divitis) Heißt, und Pluto, nach Ariftophanes, auch Plutus ift. 

Chryſes, Sohn des Sonnenftierd Minos und ver leuchtenden Mond- 
luh Parea (IIcesa f. Paper v. cico, wovon Papdg Glanz), welchen zwei Gefährten 
des Herculed auf der Infel Paros umbrachten, aber wieder getöbtet wurden, Apollod, 
1,5, 9.10, 2, 2.; denn bei dem Kampf des Solftitiumd und des Aequinoetiumd 
um bie Zeitherrfchaft Schlagen fih Stier und Löwe abwechſelnd tobt, daher dem 
Stier (Chryſes, Halbbruder des Minotaurus vd. i. Praͤd. deſſelben) ver im Löwen 
el gekleinete Hercules ververblich ; aber geahndet wird fein Tod auf Barod, mo man 
ten Aequinoctialſtier als Zeitmacher feierte. 

Chryſes, Neptuns und ver Sonnentochter Chryfogene Sohn. Paus. Boeot. 
c 36.; eine Genealogie, entitanden aus der Wahrnehmung, daß die. goldene Sonne 
ad dem Meere bervorfteigt. 

Chryfippus (Xovo-ınnog: Goldfuchs), Sohn des (phallifchen) Pelops (f. 
A) und der Aftyoche (deren Nanıe das Geburtdorgan bezeichnet ſ. Stadt). Die 
Gruht heißt Dad Gold sc. ver Zeugung, deren Organ ift das Roß (euphem. für 
ghallus, man denke hier an die andere Bedeut. von innog, denn dad Stw. ift 7Bo). 

Ehrpfogenen (Xevoo-yersıa: Goldgeborne), Tochter des Salzmann Hal- 
md und Geliebte des Waſſermanns Neptun, dem jie (vie leuchtende Mondgoͤttin) 
vn glänzenden (Sonnengott) Chryſes gebar, Paus. Boeot. c. 36.; eine Genealogie, 
de aus der Wahrnehmung entſtand, daß aus der Feuchte fich die ganze phyfifche 
Shöpfung entwickelt. 

Ehryfomallus (Xovoo-uaAdog: Goldvließ), |. Widder. 

Chryſopeleia (Xovoo-neAsıe : Golbtaube), |, Taube. 

Chryſor (HTÖTT efossor), ein phönizifcher Gott, welcher gelehrt, wie man- 
u Eiſen aus den Gingeweiden der. Erde hervorholen müſſe. Sanchun. ap. Euseb,- 

Ev. 1, c. 10. 

 Ghryforchapis (Xevoöpsanıg: Goldruthe sc. Phallus, denn die Frucht, 
die er hervorbringt, wird ihres Werthes halber für das Kortbeflehen ver Menfchheit 
die goldene genannt), Präd. des Hermes idv-paAdızog von dem goldenen Gtabe, 
linem Attribut (ogl. Stab). Phurnut. N. D. c. 16. 

Chryſorthe (Xodo-sg9n), Tochter des OpFo-noAıs und bed Apollo xov- 
ng Geliebte. Nat. Com. IV, c. 10. Sie ift wohl eine Perſoniſication des Lichtſtrahls, 
deſſen Eigenschaft vie ſenkrechte (öeHog) und glänzende (xpvoeog) Geſtalt iſt. 

Chrpfosthemis, ſ. Themis. 

CEhthonia, ſ. d. folg. Art. 

Chthouiſche Gottheiten find eine beſondere Claſſe der griechiſchen Goͤtter⸗ 
welt, weiße, belehrt Preller („Demeter“ ©. 184 1c.), von denen des Himmels und. 
der Gewaͤſſer unterſchieden, ſofern bei ben Griechen die Ratur als Inbegriff aller 
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Erſcheinungen in viefe rei Sauptgeblete des Himmels, des Meeres, der Fluͤſſe und 
Duellen, und endli der Unterwelt eingeideilt wurde (vgl. Illad. o, 187, wo das 
Grundſchema gegeben ift und in Beziehung auf die Römer diefelbe von Feſtus gege- 
bene Elaffification in Dii Superi, Terrestres und Infernales). Was vie chthonifche 
Götterelafje betrifft, fo fieht man, wie Homer fogar in der Terminologie von den Theo⸗ 
gonien des Orpheus und Heſiod abweicht, bei welchen die Phyſik ver Älteften Philo⸗ 
fophie der mythologiſch plaftifchen Cinkleidung ſich noch zu erwehren ſtrebt, oder „als 
die Phyſik aus den Felfeln des herkoͤmmlichen Gedankens mehr und mehr heraustrat," 
um und Herrn Preller's eigener Worte zu bebienen, welcher an die priefterliche Er: 
ziehung des Alterthums nicht zu glauben verinag, daher den Homer für Älter als vie 
orpbifchen Tempelverfe hält. Auf ihn Hat alfo Ottfr. Müller (Struffer I, ©. 77. 
Rot, 15.) per anticipationem in folgenden Worten angefpielt: „Eine neue Unter: 
fuchung über die chthonifchen Götter des alten Griechenlands würde Manches in ein 
helleres Licht feßen , nur muß man für fie eine beffere Zeit abwarten, als in der vie 
Reaction gegen die Symbolik fo Viele zum Afterglauben an Homers hiſtoriſche Treue 
und Allfeitigkeit und an die Urfprünglichkeit ver homeriſchen Göttergeftalten geführt 
Hat." Der homerifche Hades, fagt Preller, iſt aray$svıog (Iliad. «, 457.). Dies 
fhließt eine räumliche Beziehung ein. Sein Reich ift alfo unter der Erde, wo das 
Dunkel und feine Schreden haufen. Dagegen die xYovcoı heißen von yI@v in ber 
Bedeutung des zeugerifchen Erdbodens, in welchen vie Todten begraben werden, und 
ans welchem die Vegetation hervorſproßt. So wird Zeus xHoveog neben Anuneno 
&yvn genannt (Hes. 2oy. 465.). Aefchylus (Sept. 736.) fpricht vom Staube der Erde 
xIovla xuvig und Pindar (Pyth, 5, 101.) von irdiichen Gedanken yIovia Yon. 
Diefe Verſchiedenheit der Begriffe in den verfchiedenen Zeitaltern der griechiſchen 
Borfte von den untermweltlichen Gottheiten manifeftirt fich, wie Preller nachweiſt, in 
drei Beziehungen, ald 1) vuckfichtlich der Zahl dieſer Götter, 2) rückſichtlich ihrer 
Eigenfhaften, denn einer Zeit find fie bloß Todesgötter, der andern zugleich Geber 
der Fruchtbarkeit, wie ITAgrov auch nAgTodörne Sophocl. Antig. 1185., fo daß das 
Innere der Erde Schreckensort und Segensftätte ift. Dadurch tritt ein Drittes hervor 
als unklares Mittelving zwifchen beiden; 3) find jene Götter ganz andere geworden, 
rücjichtlich ihrer Verehrung. Der unbeugfame Todtenberrfcher ift bei Heſtod Genoſſe 
der Ackerfrau. Wenn aber, wie Breller meint, die jingere (2!) Theologie die euphe⸗ 
miftifchen Präpicate des Pluto, wie Kiuusvog (im Cultus zu Hermione), Eüßsdoc 
(Orph. hymn. 18.) u.a. m. erfunden haben foll, fo zeugt pagegen die Analogie — da 
auch die Culte anderer Völfer in der früheften Zeit gern euphenifiren, ferner bie 
Hymnenpoefie als die rein priefterliche entfchienen die Ältere ift, aus welcher bie Pro⸗ 
fandichter ihre Stoffe entlehnten, endlich auch erweislich durch die Abnahme der Den: 
ſchenopfer — daß die Götter von den jüngern Gefchlechtern,, je mehr fie ſich vervielfäl- 
tigten, defto mehr auch an Attributen einbüßten, fo daß der homeriſche Pluto nur 
noch den feindlichen Character beftgt, während ihn Heſiod — deffen behauptetes 
jüngeres Alter noch zu erweifen wäre, denn feine Theogonie, wie feine Hausregeln 
tragen noch die Spuren orphifcher Einfachheit und der coneinnen priefterlichen Ora- 
Telpoefie — auch von der beſſern Seite fennt. Und wenn Preller die Verehrung ver 
chthoniſchen Gottheiten als Rather, Troͤſter und Helfer als die „myſtiſche“ bezeichnet, 
fo hat er ſelbſt ihr hoͤheres Alter zugeſtanden; denn die Myſtik iſt die Wiege ver Re⸗ 
ligionen; wenn im Laufe der Zeiten der Geiſt entwichen iſt, bleibt nur noch Die dog⸗ 
matifche Hille, Die Ieere Form, die Puppe des Poͤbels zurikk, wie die tägliche Erfah⸗ 
rung lehrt; daher das Beftreben der Neuplatonifer, beim ſinkenden Heidenthum, durch 
die Hervorfuchung der philofophifchen Urbeſtandtheile der Religion dem Eultus pas 
feiegere Unfehen zu verfchaffen ; aber das damals fugendliche Ehriftentfum weiffagte 
ihnen den vergeblichen Erfolg in dem Gleichniſſe von dem neuen Wein in alte Schläuche 
gießen, welche Warnung die Webenner des Evangellums nun ſelbſt vergeſſen. Kehren 
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wir nach dieſer Abſchweifung auf den Gegenſtand unſerer Forſchung zuruͤck, ſo tritt 
von den vorhomeriſchen Gottheiten, die Hr. Preller aber als neu hinzugekommen be⸗ 
zeichnet, zuerſt Demeter als yIovia entgegen. Daß in Athen die Todten Anumrosioı 
genannt wurden (f. Ceres), und xIovın Asroa dad Waſchen der Leichname ber 
zeichnet, gibt fie als Lelchenfrau, als böfe Hecate, Erinnys, zu erkennen; aber bie 
Todten find die dem Erdboden anvertraute Ausſaat Anımroıaz ondouare, alfo ift 
fie auch Ackergoͤttin. Insbeſondere Eonnte der Grenzgott Hermes, der Bote und Ber 
ſteller, der flet8 auf dem Wege vom Himmel nach der Erde und von unten nach oben 
it, ungeachtet feines ithyphalliſchen Characters als Heerdenmehrers auch Heerden⸗ 
räuber, folglich auch YYovıog als der in der dunkeln Tiefe Waltende, obgleich er 
auch als „Geber des Guten” gedacht wurde, feyn, daher fein Amt al8 Seelenführer. 
Ihm opferten daher die Argiver 30 Tage für Die Seele des Verftorbenen. Was den 
Dionyſus betrifft, fo galt auch diefer nur in gemwiffen Culten und Mythen für einen 
chthoniſchen Gott, theild zu Eleuſis, als Paredras der chthonifchen Goͤttinnen De⸗ 
meter und Perfephone, deren Gigenfchaften er theilt, daher er als Jacchus nABTo- 
dorne heißt (Schol. Aristoph. Ran. 482.), denn fein gefpenveter Reichthum ift der 
Segen der Weinlefe, wie der Demeter Segen die Kornernte. Theils, und befonders 
in den orphifchen Mythen und Myſterien, als der von ven Titanen zerftücelte Za- 
greud, welcher eine Zeitlang im Hades ift, um ſodann wie Perfephone, nenverjüngt 
wieder and bemfelben zu erſtehen. Hier alfo Heißt er x9ovıos nur wegen eines tranfi= 
toriſchen Aufenthaltes im Hades, aber auch, weil er für einen Sohn der Perfephone 
galt (Susdas s. v. Zœoyoeog). Der ſymboliſche Ausdruck, Zeus Habe der Perfephone 
in Schlangengeftalt beigemohnt, deutet an, daß der äthonifche Zeus gemeint iſt, denn 
die Schlange iſt Symbol der chthoniſchen Götter (Preller a. a. ©. ©. 209.N0t61.). 
Vielleicht, weil fie in Höhlen und Klüften hauſt. Diefen chthonifchen Dionyfus meint 
auch Herodot (I, 123.), wenn er ihn mit dem Oſiris ale Todtenherrſcher iventifizirt. 
Aber auch Ofiris iſt Weingott und Mehrer der Frucht. Daher auch die Verwandt: 
ſchaft, die man zwiſchen Penaten und Manen finden wollte, die fo deutlich hervor: 
tritt, Daß man beide Weſen ibentifizirte Daraus erklärt ſich auch die in ver alten 
Belt weitverbreitete Sitte, das Getraide in Gruben aufzubewahren (Ottfr. Müllers 
Etruſk. I, ©.98.) 

Gia (Kla viell. f. 2-xia?), eine Tochter des Siriuswolfs Lycaon, die dem 
Apollo den eigen iugigen Dryops gebat (Mat. Com, IV, c, 10.), alfo iventifch mit 
Gfymene (j. d 

Gidaria Roabia ur od. "OP verfinſtern), Präd. der Ceres bei ven 
Pheneaten in Arcadien, von ihren zeitweiligen Aufenthalte in Schattenreihe. Nach 
Creuzer (IV, 297.) von der Maske, womit der Priefter im Tempel der Gleufinifihen 
Ceres am hoben Feſte das Geflcht verhüllte. Aber follte nicht diefe Vermummung 
eine Anspielung auf die Unſichtbarkeit der Mondgdttin währenn ihres Aufenthalts 
im Schattenreiche feyn? 

Chir (KirE i. e. calix), Sohn des Schwans Agenor — wie au der Schwan 
dem Apollo oxdgpıog gehörte — und Bruder des fich verjüngenden Phönix, forwie 
des Fruͤhlingsſtiers Cadmus, vielleicht weil die Jahre nach Bechern gezählt wur: 
den? (Treuzer II, S. 229.), oder er ift eine Perfonification des Weltbecherd, aus 
dem bie ganze Schöpfung hervorging. Seine Tochter war die Thebe (737 Wohnung, 
verfehloffener Raum, dies ift auch ver Becher, beide Worte bezeichnen die Raunmelt 
f. THebe), Schtwiegertochter ver mit ber Mauerfrone geſchmückten Cybele. 

Cilicia (Hılıxla Becherland), angeblich nach dem Eolonienführer Cilix ges 
nannt; wahrjcheinlicher nach dem Venusbecher, denn es herrſchte daſelbſt aphrodi⸗ 
ſiſcher Cultus; oder auch von der Becherweiſſagekunſt, denn in einem ſolchen Rufe 
ſtanden die iüeier (Cie. de Div. I, 15. 41. 42. 2, 38.) 

Dilla (Kidde für miby die Dunflr, Hemn-z- st gewoͤhnlich in I Aber wie 
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BAR Zaum xæyuog xcyroe u. a. m.), Tochter Laomedons, (welchen Otifr. Müller 
mit Pluto identifizirte) und der Hoͤllenfrau Strymno (v. Teva foramen, daher auch 
ein Strymno Sohn des Pontus, weil er der Abgrund). 

Cillus Kiidog: ver Eſel), over Cillas (Kıddkas), Sohn des (phalliſchen) Pelops 
(ſ. d. A.), Hatte fein Heroum bei dem Tempel des Apollo Kılkaiog (Asinius) in Klein: 
ajien, welchem Gott ald Urheber ver Zeugung der geile Eſel geopfert wurde, Strab. XII. 

Eimmerier (Kıppigro), ein fabelhafted Volk im Außerflen Welten am 
Ocean, eingehüllt in Nebel und Finſterniß, wohin nie ein Strahl des Helius dringt 
(Odyss. XI, 14— 19.). Man leitet ven Namen vom phoͤniz. aD dunfel her (ſ. Bo⸗ 
hart u. Ufert), oder denkt an die „Winterlichen" (yesp&psos) vgl. Völker's hom. 
Geogr. S. 154. Bohlen (Ind. IL 211.) meint, daß der niedrige Meru (Ku-Meru) 
das Reich des Todtengotted Yama, Land der Finfterniß ald Gegenpol des Su-Meru 
(d. i. Spige Meru's) auf jene Namenbildung im fernen Weiten Einfluß gehabt habe! 
Weit müßte dann dieſe Vorftellung allerdings verbreitet worden ſeyn, denn Pliniud 
(III, 9.) gedenkt einer alten Stadt Cimmerium am Todtenfee Avernus, wo ein jibyllie 
niſches Orakel war. 

Cinna (für ivvn? Mauleſelin), Mutter des Stiers Apis vom fruchtbaren 
Phoroneus (ſ. d.) Hyg. f. 145. | 

Cinxia, Präd. der Juno in Rom, weil ver Leib ver jungfräulichen Braut mit 
einem Gürtel aus Schafwolle gebunden war, deffen Knoten der Bräutigam zu 
Idfen Hatte (Hartung Rel. d. Rom. II, 71.). 

Cinyras (Kivvpag i, e, Citharinus v. ffr. Kinnara, xwuoe, 7153 Harfe, eine 
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tushandlung bei dem alljährlichen Todtenfeft des Adonis, — deſſen Vater Cinyras 
feyn follte — wo die muſikaliſchen Inftrumente, vie den Klaggeſang begleiteten, ven 
Mothographen zu lebenden Wefen wurden, wie ja auch Adonis, der Betrauerte ſelbſt 
nach der um ihn klagenden Flöte Tıyyoas hieß. Weil nun Venus (Aphrodite Pa: 
phia) den Top ihres Geliebten Adonis betrauert hatte, fo nannte man bie Hark 
mit welcher jene die Göttin repräfentivenden Klagefrauen die Trauerlieder accom— 
pagnirten, einen muſiſchen Künftler, ver ſich mit Apollo in einen Wettſtreit einge 
fajlen, und (weil er, wie Marfyas ein apollinifches Wefen, deshalb fih aud mit 
dem Mufengott meffen durfte) von ihm, den Hefychius feinen Water nennt, beſiegt 
und getödtet worden (Eustath. Iliad. 11, 20.). Bon feinem Inſtrumente xıwvp® 
wird hinzugefügt, babe ex feinen Namen erhalten. Er war alfo Erfinder jener In 
genden Adonismen und zugleich Priefter ver Paphia auf Cypern, aber fon ald 
Opferfnabe ihr geweiht (Engeld Cyprus II, S. 95.). Und das ganze Alterthum ber 
wunderte feine Schönheit (Hyg. f. 270.), denn eigentlich war er Adonis ſelbſt (Anl. 
Gr. III, 197. Nr. 7. 8. Jacobs). Das fpätere Königögefchlecht rühmte ſich von dieſen 
mythiſchen Urahn abſtammend, um die prieſterliche Gewalt nicht in andere Hunde 
übergeben zu müffen. Das vom Gulte des Venusbechers benannte Cilicien ſollte fein 
Heimatland gewefen ſeyn. Weil Benus als die vom Meere Geborne duadsore: dit 
Sandentſtammte hieß, und die Stadt nach ihr Amathus, fo mußte die Mutter dei 
Cinyras Amathufa geheißen haben; und well der Venus die Myrrhe und Majoran, 
wovon man die amariciniſche Salbe bereitete, geopfert wurde, ſo ſollte Cinyras mit 
der Suyrna (Myrrhe) den Adonis gezeugt haben (Ov. Met. X, 310 —512.); nad 
Hygin f. 58. jedoch mit der Tochter des (Ringamzwerged, des Düumlinge), Pi 
malion (f. d.), welcher die Krone Cyperns auf ihn vererhte; und einen Salben It* 
genden Knaben Amaracus (f.d. A.), der davon den Namen erhielt, zu ſeinen 
Diener. Andern Traditionen zufolge (Eustath. Iliad. XI, 20.) hatte Einyrad deu 
Agamemnon im troj. Kriege Unlerſtuͤtzung verſprochen, und weil ex feine Zuſage nicht 
hielt, wurde er zu einem Wettſtreit veranlaßt, in welchem er erlegt wurde. Grimm 
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aut belaͤcheln, welcher von Cinyras, obgleich er deſſen mythiſche Bedeutung anerkennt, 
aber doch in Ihm Die gefammte Prichterfchaft Cyperns perfonifiziet glaubt, bemerkt: 
‚Sr fteht am Eingange ver Gefchichte, und die gefchichtlichen Zuftände find von ihm 
begründet. Aber nicht in Erinnerung an große Thaten, fondern auf friedlichen Wege 
tr Schöpfer der Orbnung, durch Erfindung ber Dachziegel, der Zange, bed Ham: 
need — alfo Bulcan, Gemahl ver Venus, Erfinder ver Eifenarbeiten,, deſſen Sohn 
Gurpmebon hieß, wie nach dem Scholiaften des Pinvar, Pyth. 2, 15. des Cinyras 
Dater ; eine Sage, die übervied nicht einmaf aus griech. Quelle gefchöpft wurde, denn 
fe ft nur von Plinius VI, c. 56. erwähnt — des Brecheifens, durch Einführung 
vr Schafzucht (mie der Heerdenmehrer Hernied der Buhle der Aphrodite), durch Bes 
kfrung in der Bearbeitung ver Wolle, welche den Grund zu der fpätern Berühmt 
hit cypriſcher Fabriken legte 2c.!!“ Und doch follte Ginyras von Agamenınon, wel: 
ker niemand anders ald Inpiter iſt (. AIgamemmon)y), aus der Herrfchaft verbrängt 
norden ſeyn! Diefen Wiverfpruch fiheint jener Geſchichtsforſcher geahnt zu haben, 
ber er zu der Bemerkung gedrungen ward, „daß in dieſer Sage eine dunkle Vorſtel⸗ 
ung von der Beendigung einer vorgriedhiichen Zeit hindurchſchimmere. Aber vie 
Sage laffe noch andere Deutungen zu. Denn Amathus ift der einzige phönizifche Ort, 
welher zur Zeit der griechifchen Anflevlung helleniſirt wurde, nachdem man vie alten 
Ginwohner vertrieben." . 

Eirce (Kipxn: vie Göttin des Zauberkreifes oder des magiſchen Ringes 
»aloxog, eircus), Schwefter des (Erdmanns) Aeetes, Tochter des Sonnengotted 
— als Monpgöttin, denn ihre Haare warfen feurige Strahlen Orph. Argon, v. 1217. 
und die 4 Mondphaſen waren ihre 4 Dienerinnen, Odyss. 10, v. 349. —und der Se: 
ate (eigentl, Diefe fel6ft), yon welcher fie die Kenntniß ver Zauberkräuter erlernt 
hitte, (denn das Monblicht wirkt fehr auf die Vegetation). Ald Geliebte des mit dem 
Sauhirten Eumäns iventifchen Ulyſſes (f. d.), dem in Ithaka 365 Schweine an 12 
Kıjen ſtanden, hatte fie auch feine Eigenfchaft angenommen, und feine wohllüfligen 
Örführten in Schweine verwandelt, ihn felbft aber, obgleich fie ihre Kräuterfunde zu 
dergiftungen anwendete, vom Tode wieder erweckt (Tzetz. ad Lycophr. 805.) als ihn 
Lilegonus erfchlagen, und ihn — vielleicht ein etymologiſcher Mythus — das Knuͤ⸗ 
om des Fünftlichen Knotens gelernt (Odyss. 8, 448.), wa8 jedoch nur vom Schürzen 
vB Liebesknotens zu verfliehen wäre, worauf Homer Odyss. 10,572. leife anfpielt, eig. 
ber auf die Gonjunction der Sonne und des Mondes hier zu beziehen ift, obſchon 
dr Dichter gewiß nur als wirkliche Perfonen Ulyffes und Circe betrachtete. Daß fie 
duch ihre Zauberfprüche ven ſpröden Pieus in einen Specht verwandelte (Ov. Met. 
14,320.), weil ex feiner Gattin Canens — dieſe war eigentlich die Zauberfprüche 
nurmelnde Circe felbft — treu bleiben wollte, bezieht fich vielleicht darauf, daß er 
An Weiffagevogel (Ereuzer IV, 429. 433. 436.); oder weil fein Sohn Faunus Ein 
Weſen mit Ulyfies war? (Klauſens Aeneas II, ©. 1142.), denn Letzterer iſt identiſch 
nit Mercur (ſ. Ulyſſes), und nach Syncellus hielten Einige den Faunus für den Her: 
mes, nach Plutarch (Parall. 38.) war er fein Sohn. Mercur als Lar (v. Adpw ver: 
bergen, dunkel feyn ſ. Zaren) ded Ulyffed Vater Laertes, war auch, wenn er die 
konnenrinder in die Höhle ziehend, fie unfichtbar macht, Jupiter Latinus, alfo des 
daunus Sohn Latinus d. i. der Dunkle, alſo der pechfarbige S-pecht Picus (Dion. 
lil. A. R. 1, e.5.). Nach Heſiod (Th, 1013.) aber war Latinus der Sohn des Ulyſſes 
and der Eirce gewefen. Latinus wird der Sahrgott, wenn Mercur Die Sonnenrinder 
Wfwärts in die Höhle zicht, alfo im Monat des Krebfes (xdoxıvog viel. für xip- 
NG, xloxog, denn cancelli— Diminut. v. cancer — haben den.Begriff des Ginfchlies 
nd) , in welchem man der Mondgöttin Schweine opferte, darum trägt auf Abbild. 
(R, Rochette Mon, Ined. tab. LAI. z.) Circe ein Ferkel in der Hand. 

Circenfifche Spiele. Der Eircus in Rom ftellte durch feine 12 Pforten 
ven Thierfreis vor, ſowie durch die an beiden Enden angebrachten Säulen (metae) 
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um welche die den Sonnenwagen vorftellenden Wagen fich wendeten, die beiden Wegqut: 
noctialpuncte (Vergilia). Die porta triumphalis am ſuͤdlichen Ende des Circus, Durd 
welche der Sieger feine Belohnung holte, fombolifirte die Station des Widders, ir 
welcher die triumphirende Frühlingsſonne anlangt; man beſchrieb daſelbſt fogar pie Bewe— 
gung der um den Pol herumliegenden Sterne oder der beiden Bären. Da alle Feſt 
die Natur feierten, und befonders die circenſiſchen Spiele zu Ehren des Gottes, Dei 
das Licht verteilt, eingefeßt waren, fo war Alles durch Sinnbilvder nach der Ana: 
Iogie ihrer Natur dargeftellt. An Die Sonnentoffe follten die Pferde im Hippodrom 
erinnern. Die Grenzen des Sonnenlaufes waren da gezogen, und durch Grenzfteine 
an ven Außerften Enden des Circus bezeichnet. Die Pferve liefen von Morgen gegen 
Abend 7mal im Kreife wegen ver Planeten. Die Wagenfüuhrer, die an Mars oder 
Apollo auf dem Sonnenmwagen erinnern wollten, hatten Gewänder, die der Farbe 
der verfchiepenen Elemente gleich waren ; der Wagen der Sonne war (nach der Zahl ber 
Tagedzeiten) mit 4 Roſſen befpannt, ver Wagen des Mondes (andeutend dad Novi: 
lunium und Plenilunium) nur mit 2 Pferden. Dionyfius (VII, 72.) liefert von den 
eircenftfchen Spielen folgende Befchreibung: „Sie wurden von den höchſten Magiftraten 
mit einem Fellaufzuge zu Ehren der Götter, der vom Gapitol über ven Markt nad 
dem Circus ging, eröffnet. Voran zogen die dev Jugenvreife naben Knaben, die 
Söhne der equites zu Pferde, die übrigen zu Fuße; theils in Züge und Rotten, 
theil8 in Reiben und Claffen abgetheilt. Auf diefe folgten die Roffelenker mit ven 
Biergefpannen, Zweigefpannen und Rennern; nach diefen vie Wettlämpfer, blos 
mit einen Schürzen um die Lenden befleivet. Hierauf kamen die Tänzer in 3 Ban- 
den von Kindern, Unbärtigen und Erwachſenen, mit $löten: und Eitherfpielern. 
Die Tänzer trugen violettene Kleider, eherne Gürtel um den Leib, Schwerter an den 
Seiten, FurzeSpeere in den Händen; die Männer hatten auch Helme mit prangenven 
Federbüfchen. Diefem Anzuge entiprachen die Eriegerifchen Tänze. Unmittelbar Hinter 
diefem ernften Schaufpiele erblickte man ven Zug der Spaßmacher und Poſſenreißer, 
die wie Silvane und Faune, bunt, zottig, bodsartig u. -f. w. ausfahen, Satyrtänze 
aufführten, und Die Bewegungen ihrer Vorgänger zur Fratze machten. Nach dieſem 
folgte der Muſikchor und der Opferzug. Hier erblidte man zuerft die Träger der 
Rauchfaͤſſer, aus welchen ven ganzen Weg lang geräuchert wurde, ſodann die der 
goldenen und filbernen Gefäße, welche zum Dienfte der Religion geweiht waren, zu— 
let die der Gdtterbilder, War ver Zug angelangt, fo wurden zuerft von den Ma: 
giftraten und Prieftern die Opfer verrichtet; dann erft begannen die Spiele, welche 
zumeift aus Wagen= und Pferderenuen, Wettlaufen, Ringen und Kämpfen der Gla— 
diatoren und Scheingefechten beftanden." Alles dies waren fombolifche Handlungen, die 
den jährlichen fcheinbaren Lauf ver Sonnenfcheibe durch ven Zodiak, die Kämpfe der 
entgegengejegten Elemente, der Jahres- und Tagedzeiten, den Streit von Licht und 
Nacht um die Zeitherrſchaft u. f. w. darftellen follten. Darum wurden diefe Wagen 
und Werkzeuge zur Fortbewegung ver Heiligthümer al8 geweihte Dinge nicht zu pro= 
fanem Gebrauche geftattet, ſondern die übrige Zeit des Jahre in gewiffen Behältniffen 
der capitolinifchen Tempel aufbewahrt. Wenn fie aber hervorgeholt wurden, um bie 
Heiltgthümer in den Circus zu führen, fo mußten ihnen nicht blos die Prieſter, fon- 
dern auch der Senat und bie höchften weltlichen Würden, die Kaiſer nicht ausgenom⸗ 
men, zum Geleite dienen. Und diefe Obrigkeiten erſchienen dabei im Anzuge der Trium: 
Hhirenden, nämlich in der Sternentoga und Palmentunica und mit goldenen 
Eichfränzen auf dem Haupte (Tertull. cor. milit. c, 13. Liv. 5, 41.), denn die Palme 
and Eiche Hatten folarifche Bedeutung (f. d. A.), den elfenbeinernen Scepter (melcher 
den Sonnenſtrahl verbildlichte) in der Hand, auf dem mit Gold geſchmückten von 4 
Roſſen gezogenen Wagen; was auf den tudfifchen, und nicht, wie Dionyfius will, 
Hellenifchen Urfprung dieſer Feierlichkeit ſchließen läßt. Die Götterbilpniffe, melchen 
ſolche Ehre widerfuhr, waren, wie ſich von ſelbſt verſteht, Die drei capitoliniſchen 
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Gottheiten ‚-Iupiter (Sonne), Suno (Vollmond) und Diinerva (Neumond), Denn 


vom Capitol aus ging der Zug, vom Jupiter erborgten vie Magiftraten ihren Ornat 
(Liv. 10, 7.), und Jupiter mit feiner Gemahlin und Tochter waren es, denen man 
die fogenannten großen Eircuöfpiele feierte; denn es gab noch andere Spiele andern 
Gottheiten zu Ehren, und noch andere Heinere Circi, zu deren feinem ein folcher 
Beflaufzug ging. Demnach, ſchließt Hartung (Rel. d. Rom. II, 170.), waren bie 
übrigen Gottheiten, welche noch außer den genannten an verfelben Ehre Theil Hatten, - 
und deren waren nicht wenige (Ov. Amor. 1II, 2. 43 sq.) nur zur Begleitung, gleiche 
ſam als Hofftaat der Hinimelsfürften aufgeboten worden. Die Beftimmung des circus 
maximus, merkt Hartung ferner an, Tann man auch aus den dort befinplichen Heilig: 
thümern erkennen. Diefe waren vierediige Altäre des Genius der Roma quadrata, der 
Laren und Penaten, ein gewoͤlbter Altar des Cölus und der Terra, und ein unter- 
irbifcher des Conſus, ein (vie Sonnenkugel oder Mondſcheibe fombolifirender) runder 


für Jupiter, Juno und Minerva, ferner Säulen der Segetia, Messia, Tutelina d. h. 


der Saat-, Ernte und Aufbemahrungsgbttin, mit davorſtehenden Altären ; die Bild⸗ 
niffe dev Gered mit dem Liber und der Libera, der Venus Murtia, Pollmtia, Ju⸗ 
ventus, Fortuna u. f. w. (Cilano rom. Alt. v. Adler I, p. 477 sq.). 

Giffäa (Kıocala), Brad. der Minerva, 

Ciſſeis (Kıoosıc), Amme des Bacchus, ſ. Epheu. 

Eiffus (Kiocog), des Bacchus Gefaͤhrte, 

@ithäron (Kıdapav: der Bedeckende, Verhuüllende vgl. Ci daria), ein 
myth. König in Boͤotien, welcher vem Zeus geraten hatte, Durch ein mit Frauen 
fleivern ausgeſchmücktes Holzbild die Eiferfucht der Here zu befchämen, die ed für 


ihre Nebenbublerin, Platea — ein Name, ver gleichfalld auf diefe Vermuthung an⸗ 


jpielt, denn nAaro bedeutet: überziehen, bekleiden — des Flußgotts Afopus Tochter, 
hielt. Zum Andenken an viefen Schwank ein jährliches Feſt: Daedala, weil die höl⸗ 
zernen Statuen anfänglich fo hießen. Paus. IX, 3, 1. Githäron und Platen find alſo 
Jupiter und Juno felbft, aber in ihrer nady dem Sommerfolftiz, wo die Nächte wie⸗ 
der zunehmen, eintretenden Eigenſchaft ald Latinus und Lavinia; daher, weil um 
diefe Zeit die Sonne im Haufe des Loͤwen, der Githäronifche Löwe, welcher vie 
(Sternen:) Heerde des Amphitryon (d. i. des Sonnengott8 am Ende ver Zeit f. Am⸗ 
phitryon, alfo des Zeus in der Gigenfchaft, Die der Name Eithäron andeutet: ver 
Verhüllte, Uniichtbare) verheerte — wie Cacus oder Hermes die Rinder des Apollo 
in der Sonnenwende ſtehlen — und von dem Lichthelden Hercules erlegt wurde. 
Apd. II, 4,9. Der Berg Eithäron Hatte von dem Eultus des Zeus Kıdaıpmverog 
(oder Jupiter Latiaris) dajelbft, dem Gemahl der mit der Platea Iventifchen Here Kı- 
$aroavera (vd. Juno Lavinia = Latuinia), den Namen erhalten. 

Eins (Hios f."Yıos od. Z-xios?), ein Argonaute, welcher dem Hercules den 
geraubten Hylad (Praͤd. des Here.) erfehte, myth. Begründer des von milefifchen 
Soloniften erbauten Ortes Prufa in Myften. Schol. Apollen. I, v. 1177. et 1346. 

Eiza (ſ. v. a. Zize Mutterbruftzirdn), Naturgdttin der Sorben (Falkenſtein 
Prodr. Antig. p. 72.), von der man Fruchtbarkeit erflehte (Wagner , Gefch. v. Saal: 
feld 1. Heft ©. 32. Brotuff Merfeb. Ehr. ©. 565.). Bet Augsburg, wo das Volk 
fie Gifara nannte, (viell. v. Cisae ara ?) feierte man ihr jährlich am 28. Sept. (nah - 
Stimm DO. Muth. S. 188.) ein Feſt und ftellte Gefüge auf, in melde man Korn 
ſchuͤttete. Auch ſoll fte zu Zeiz einen Tempel gehabt Haben, woher ver Name biefer 
Stabt (Knauth. Prodrom. Misn. p. 296 u. 379: „Cjc slavorum lingua mammillas 
notat: Deam itaque mammillarum Cizam interpretantur..”). Das vielbebräftete Bild 
der Goͤttin zerflörte Karl der Große: 

Glavind (Hicoros), Präd. ver Orakelgdtter Zeus (Paus. VIII, 53, 3.) 
und Apollo (Callim. in Ap. 70.), welcher Letztere feinem Cultusort Glarus den Na⸗ 
men gab; gewöhnlich v. Arjoog, sars-abgeleitet; vielleicht f. v. a. x-Aapög, Asıodg, 
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wovon dad Homer'ſche dp Asipsosoon? Dies ift wohl das paſſendſte Präd. für 
Orakelſpender. Daß clarus dad gr. Asıpdg fey, beweiſt Schwenk aud dem von clamor 
abſtammenden lamentum. 

Claviger, Präd. des Hercules als Trägers ber Keule (clava); Ov. Met. 
XI, 284. Fast. I, 544., richtiger: Schlüffelträger (vgl. Schlüffel), wie Janus, 
Ov. Fast. I, 228. 

Claufus, Heerführer der Sabiner gegen Aenead, von dem die Claudier 
in Rom fich herleiten, Virg. Aen. 7, 707., alfo Mars dynaiog od. Ancus Martius, 
der Sonnengott als der von dem Rieſen Ephialtes Befeffelte mit gehemmten Schritte, 
daber in Cultus der Hinkende, Hüpfende (Salius)? Died war er In der unfrucht: 
baren Jahrhälfte, als naturfeinpliches Wefen, daher Gegner des wohlthätigen Sohnes 
der Fruchtbarkeit ſpendenden Venus. Mars war ja ver Landesgott ver Sabiner, die 
von feiner Lanze (oıBvrn) den Namen führten. 

Clearchus, |. Learchus. 

Cleinis (Kistvig i. q. Inelytus), ein Babylonier, deſſen Söhne in Babylon 
dem Apollo (Belus) nach Hyperboräer Sitte Efel opfern wollten, und von dem zür: 
nenden Gotte durch rafend gewordene Efel, die er über fie ſchickte, beſtraft, endlich 
in Vögel verwandelt wurden, Ant. Lib. 20.., eine Mythe, die ven Kampf der-einhei- 
mifchen Sitte mit der einbringenden fremden verbilplicht. In Babylon wurde der Eſel 
als ein unreines Thier betrachtet, wie in Sudan, wo er ebenfalls zur Opferung un⸗ 
geeignet befunden ward. 

Glementia, Söttin der Milde bei ven Römern. Plin. II, 5, 7. 

Clio, ſ. Muſen. 

Elite (Kisırn die Huͤgelnymphe), des Königs Merops Tochter, Gemahlin des 
Cyzieus (Conon Narrat. 41.) zerfloß, weinend um den getoͤdteten Gatten in einen 
Quell, (Ap. Rh. I, 1065.), vielleicht weil Quellen an Bergabhängen ihren Ur⸗ 
fprung haben ? 

Clitumuus (f. v. a. Montanus v. xAsrug I. e. mons clivus), Präd. des Jupiter 
(Broukhus, ad Propert. II, eleg. 15, 25.), welcher wegen feines Tempels an einem 
Fluſſe im (Schattenlande) Umbrien dieſem feinen Namen gab. Diefer entquillt, nach 
Plinius d. Jüng. (Ep. 8,8.) einem Berge — daher ver Name — im Schatten eines 
Cyyreſſenhains (vgl. Suet. Cal. 43.). Dabel befand fich das Heiligthum und Bild Des 
(Berg:) Gottes Clitumnus. Virg. Georg. 2, 146. Sil. It, 4, 547. 

Clitus (Kisirog, HAitog: mons clivus), Kiebling ver Eos (Odyss, 15, 249.), 
weil die Morgenrdihe auf Bergen zuerft fichtbar wird. 

CEloacina (für Eluacina v. xAvSo, clueo, reinigen, Plin. 15, 29.), eine 
Göttin der Römer, deren Tempel im Comitium auf vem Markte fand, Die Intoleranz 
der Kirchenväter leitete den Namen von cloaca her (Lactant. Inst, I, c. 20. Cypr. de 
Idol, Van. c. 2. $. 6. Minut. Felix, Oetav. c. 25. 6. 8.). 

Elonia (Krovıa: Bemwegliche), gebar vem Lichtgott Hyreus (MATT) den Nacht⸗ 
gott Nycteus (vu&) und ven Lichtaott Lycus (Avxn, lux), Apollod, HI, 10, 1. Viel⸗ 
leicht bezieht fi der Name vieler Nymphe auf die Zeit (Koovıa %), die duch ihren 
ewigen Umkreis ven Wechfel der Tageszeiten bewirkt? 

Clonius (KAovıog f. Kodviog, ſ. Hy. f. 113., alfo Zeitgott), Sohn des 
Alector (Präd. des Mare, Munker ad Hyg.), ging mit 12 (Monatd:) Schiifen (Symb. 
ber Sonnenfcheibe) nach Troja (Iliad. 2, 496.); nad Hygin waren es nur 9 nad 
ber befanntern Zeiteintheilung ver Griechen (f. Troja). 

Clotho, f. Barzen. 

Elufium, Stadt ver Gtrurier, früher Camers (Liv. 10, 25.), in der Folge 
nad) Cluſius, wie Telemachus bei den Tyrrhenern hieß (f. Serv. Aen. 10, 167.), 
wahrſcheinlich nach dem Janus Elufius (f. d. folg. Art.) benannt. In der Rähe bes 
fand ſich das Grabmahl Porſena's. Varro Chei Plinius 26; 19, 4.) beſchreibt es 
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wie folgt: „CE iſt aus Quadern errichtet, jede Seite 300 Fuß breit und 50 hoch. 
In dem rechtwinfligen und nleichfeitigen Grundban ift ein nicht zu entwirrendes La⸗ 
byrinth — warum man ihm dieſe Beftalt gab f. u. d. Art. Baufunft — aud tem 
Niemand ohne einen Knäuel den Ausgang finden kann. Ueber diefem Grundbau 
fteben 5 Pyramiden, 4 an den Ecken, in der Mitte eine, jede andere Baſis 75 Fuß 
breit, 150 hoch, fich fo zuſpitzend, daß auf ihrem Gipfel Ein eherner Kreis und Hut 
über alle gelegt ift, von vem an Stetten Glocken herabhängen, die wie bie dodonäiſchen 
Keſſel (ſ. Becher) weithin ertönen. Ueber diefem Kreife ſtehen 4 Pyramiden, jeve 
.100 Zuß body. Darüber auf Einem Boden 5 Pyramiden." Varro fchweigt über 
ihre Höhe, Der Eage der Etruffer zufolge waren fie aber gleich hoch wie Dad ganze 
übrige Werf, In feiner Größe war dieſes Gebäͤude nur für Cluſium enorm, denn 
Die größte mempbitifche Pyramide Hat über 700 Fuß in Der Breite, mehr als das 
Doppelte des etruffifchen Maufoleums. Was jebt bei Chiuſi als Labyrinth des Por: 
fena gezeigt wird, gebt ven alten Bau nichtd an (Santi Viaggio II, p. 392.). 

Cluſius (Schlieger) , Praͤd. des Doppelgefichtigen Thürgottd Janus, der nicht 
bloß Patulcus (Eröffner sc. des Jahrs) war. 

Elymene (Kivusvn: die Verhüllte v. fr. cal, lat. obcelo bedecken; aber 
Ad wird mit by, nicht in der Bereutung fehallen, fondern: fhälen, d. h. nicht 
ent=, fondern bejchälen, mit einer Schale umgeben, verglichen), Präd. ver Nacht: 
göttin, der Tochter des (Schwarzen) Atreus (f. d.), Apld. IT, 1.6. ult. ver Mutter 
des leuchtenden Phaeton, Hyg. f. 156., denn der Tag folgt auf die Duntelheit. 
Apollo hatte ihn mit ihr gezeugt, weil der Sonnengott Buhle der Monpgöttin iſt; 
ihr Character als Amazone (f. d. U.) laßt fie identifch finden mit der von Hygin 
(f. 173.) erwähnten; eine Oceanide war fie aber Hes. Th. 351., weil der Mond ein 
feuchter Planet ift (vgl. Ganga). 

Clymenus (Kiuusvos vgl. d. Etym. d. vor. Art.), gleichbedeutend mit Pluto, 
deſſen Präd. diefer Name ift (Suidas s. v.) u. des Phoroneus (frugifer) Sohn war, 
weil Pluto auch nAsrodorng; denn das Korn entwickelt fich unter ver Erde zu neuer 
Saat. Wenn Pauſanias (Corinth. c. 35.) von ihm erzählt; er habe mit feiner Schwe⸗ 
fter Chthonia (Infera) ver Ceres yIönıa einen Tempel erbaut, fpäter aber jelbft 
darin verehrt worben fey, fo erkennt Jedermann in ihm Pluto, den Bruder und Eidam 
der Ceres, Ariocerfus neben Arivcerfa (f. Cabiren), Clymenus, deſſen weibliche 
Hälfte Elymene. Wenn feinen Namen auch einer von den Söhnen des Weinmannd 
Deneus und der Nährerin Althäa führte (Nicander ap. Ant, Lib, c. 2.), wer wollte 
dann in ihm nicht den Bacchus Zagreus neben Ceres, Liber neben Libera errathen? 
Pluto als Zayosvs hieß der Einfchließende (150), wie der Orcus felbft ein einge: 
ſchloſſener Raum (v. Eoy@ coerceo), daher alfo jener Minyer König Namens Cly⸗ 
menus, Vater des Toyivoç Apolled. II, 4, 11. und des Thürgottes Pyleus, denn 
die Thüre ifl in der Mofterienfprache Symbol des Raumlichen und Finftern (ſ. Py⸗ 
lade8), fo wie auch Eury:tice feine Tochter (Odyss, 3, 452.), denn fie war Dice, 
Themis, die Richterin der Schatten. 

- Elytämmeftra (Kivraı-uvnoroa), Gemahlin ded’Aya-ueuvov, die 
dunkle (xAvrn) Schweſter der hellen Helene, deren Magd KAvuevn (Ov. Heroid. 17, 
v. 267. Hiad. 3, 144.) gewiß mit jener Ein Wefen war, denn den Mythographen bes 
deutete Sclave, Magd (f. d. A.) ſtets das Lichtwefen in der dunfeln Periode, wenn 
e& feiner Strablenhaare beraubt ift. Als feindliche Nachtgöttin mordete fie ven eige⸗ 
nen Gatten, der aufgehende Mond die untergehende Sonne; aber wurde ebenſo von 
der aufgehenden Sonne, ihrem Sohne Oreſtes (f. d. Art.) in das Reich der Schat- 
ten geſchickt. 

Elytie (Mvrın: Dunkle vgl. KAvusvn), Geliebte Apollo’, neben ver weißen 
Leucotbhea, deren Tod die Eiferfüchtige herbeiführt, weil — das Novilunium (die 
dunkeln Nächte) auf das Plenilunium (das volle Kicht) folgt, daher der Tagesgott 
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waͤhrend Cines Monats mit beiden buhlt. DaB Clytie mit einer andern Geliebten 
Apolld, der Clymene Ein Weſen fey, wird Niemand verfennen. Wie Clymene (ſ. 
05.) war auch Clytie eine Oceanide Hes. Th. 352. 

Clytippe (Kivr-ınan i. q. MeAav-ınnn), die dunkle Mondgoͤttin ald Ge: 
liebte de8 Sonnenhelven Hercules, von ihm Mutter des Gury = capiö (oder Ga: 
998, mwelder mit der blinden Ihemis den Anchiſes zeugte). 

Elytins (Hivriog: Dunkler), einer der Erdrieſen, die den Göttern den Krieg 
anfündigten, Apollod. I, 6, 2.; aber auch einer ver Söhne Laomedons (f. d.) welchen 
Ottfr. Müller als Pluto erkannte, follte fo geheißen haben (Apollod. II, 11, 3.); 
demnach war Elytius iventifh niit Clymenus. Als Sol subterraneus verräth er 
fih in einem von Virgil (Aen. 11, 666.) erwähnten Namendverwandten, deſſen 
Sohn (d. h. Prad.) ECunäus (Ev-vnog der gute Schwimmer), weil die Sonne 
Abends im Meere untergeht, aber von ver aufgehenden Mondgöttin Camilla getödtet 
wird, Virgil. 1. c.; dann ift fie im Schattenreihe — alfo Clymenus, ein Sohn des 
Helius, Hyg. f. 154. — bis jie am Morgen wieder aus der Unterwelt hervorkommt, 
dann ift fie fichtbar, aljo nicht mehr Elytius od, Clymenus. 

Clytus (Kivros i.q. Kivgevoc), Sefandter der Athenienfer an ven (Xodten- 


richter) Aeacus, Beherrfcher ver unter ver Erde wohnenden Ameifen um Hilfe gegen 


den Sonnenftier Minos, defien Glutftrahlen dem von Natur waſſerarmen Boden 
Attica's ſehr befchwerlich wurden. Died ereignete fich in ven heißen Hunddtagen, 
denn des Clytus Begleiter, jened Mepräfentanten der nach der Sonnenwende zu⸗ 
nehmenden Nächte, war Cephalus (Hermes zu voxepaAog), Ov. Met. 7, 500. 
Gnacalefia (Kvaxaınoıa v. xunxis, xunxalog, Fleck, Punkt, Sprenfel, 
daher Name einer der Diana geheiligten Antelopenart), Präd. der Sternenkönigin, 
nach dem Oazellenfell, in das Dianens Priefterin fich Fleivete, und deſſen viele Strei= 


‚fen dad geflivnte Firmament verbilplichen. Der Berg Cnacalus (Kynxadog) in Ar: 


cadien Hatte von dem Dianentempel dafelbft ven Nanıen, Paus. Arc. c. 23. 

Guagia (Kvayia i. q. Kvaxıa), Präd. ver Diana, die Erkl. f. vor. Art. 
Was Paufaniad (Lacon. c. 18.), von einem aus eretifcher Gefangenſchaft entflohenen 
fpartanifchen Kriegemann Enagend — den eine Priefterin Dianend, dad Bildniß ihrer 
Böttin mitnehmend, ihre gemeinfane Flucht zu begünftigen, unterftüßte — erzählt, iſt 
fpatere Erfindung eines etygniologijirenden Mythographen. 

Cneph (Kvnp bei Plut. u. Eufeb., Kvagyıs bei Strabo und auf Abrarae- 
gemmen), der Demiurg der Aegypter, verehrt unter dem Bilde einer die endloſe Zeit 
fombolijirenden ihren eigenen Schwanz beißenden (Heild:) Schlange, von den Grie⸗ 
Ken, wegen ihrer fich ewig verjüngenden Kraft: der gute Geift (AyaYo-Salumv) ge: 
nannt, eine Berehrung, welche zu den Zeiten der Roͤmer (Lamp. c. 28. in vit. Heliog.) 
nach Stalien überging; vgl. auch eine Agyptifche Münze Nero's mit dem Bilde einer 
Schlange und der Infhrift: Neog ayaoc dalıwv, Spanh. de usu numism. p. 188, 
fo wie auch auf Gemmen der Gnoftiker jich das Bild einer Schlange mit der Infchrift 
Kvovgig findet. Die Einwohner ver ägyptifchen Thebais nannten diefen Schlangen: 
gott Sneph den „ungebornen Geift, der fich ſelbſt begreift, und bie Begriffe in fich 
felbft zufammenzieht” (ov grow vour eivaı aurov &avrov voovvra, Xu TAG 
vonosig sig &avrov Enıorospovra). Died Dogma hat ung Jamblich in feinem 
Buche von ven Agyptifchen Minfterien aufbewahrt. Kieft man nun im Fragment des 
Philo von Byblus bei Eufebind (Pr. Ev. I, 10.), daß die Schlange ſich in ſich 


ſelbſt auflöft (eig davrov avadvscaı), fo fieht man fihon einen der Gründe, warum 


Cneph ald Schlange vorgeftellt war (Ereuzer I, ©. 522. Ann. 306.). Nach Eopti: 
jcher Etymologie bedeutet Cnuphi den guten Geift, die Quelle alles Guten. Wollte 


. man aber femitifche Verwandtſchaft zugeftehen, fo wäre Kup unverändert das chald. 


223 Flügel, aljo Eneph: der Beflügelte, venn der Flügel ift ein nothwendiges Attri= 
but des Zeitgotteö, daher die Cherubinenflügel, des Jehovah auf ver Bundeslade. 
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Dieſer iſt bekanntlich Fin Weſen mit Saturnus, Kronos (ſ. Sfrael), und Proclus 
(in Platon. Cratyl.) beſchreibt den Kronos — dem auf Abbildungen zuweilen Flügel 
gegeben werden, und der bei Alberich (de Imag. Deor. c. 1.) in der rechten Hand die 
Senſe mit der ihren Schwanz im Munde haltenden Schlange des Eneph erblickt wird 
— als einen eig d&avrov änsorpaupevov. Oder follte ver Flügel auf dad Wehen 
des fchaffenden Urgeiftes Hinweifen? Porphyr (bei Eufebius) kennt Abbildungen von 


Cneph, wo er die Geftalt eines Menfchen von dunkelblauer Farbe (weil er die Heil: 


flut, des Nils ernährende Wafferkraft audfendet) annimmt, einen Gürtel in ver 
Hand, Federn auf dem Kopfe, während aus feinem Munde dad Welt-Ei hervor- 
fimmt. Sollte dadurch die ſemitiſche Etymol. feines Namens nicht gerechtfertigt feyn ? 
Exidia (Kvidie), Präd. der Diana (Paus. Attic. c. 1.), welcher vie Koffus- 
beere (Hoxxog xvidiog), der Farbe wegen (f. Kokkus) gebeiligt war. 
Cobali —*— franz. Gobelin, Kobold), geiſtige Weſen neckiſchen poſſen⸗ 


haften Characters, die zum Gefolge des Bacchus gehörten. Schol. Aristoph. ad Plut. 


279. et Spanh. ad hunc loc. Riemer (s. v. xußn) leitet dieſes Wort von ihren gauf- 


leriiſchen Bewegungen, v. außıorav überburzeln, ein Rad fihlagen ıc. ab. Welder 


(Hei. Tril. ©. 196. Not. 317.) dieſe Etymologie unterflügend, denkt an ein Wur- 


zelwort un , xvußr Cymbel, alfo Lärmmacher, und meint: „Urſpr. möchten vie 
Cureten, in fofern ald fie mit Bedenlärm das Bagreusfind umtanzten (Clem. Cohort, 
p. 14.) Kobalen genannt worden ſeyn, fo wie in gleicher Beziehung vie Mutter ver 


Gureten nach Heſych. Kuußn hieß, diefelbe, vie bei Strabo Kußn genannt warb.” 
Grimm (Deutfhe Myth. ©. 286.) vermuthet die Endung des deutfchen Wortes für 
den neckiſchen Daͤmon in d or. t erkläre fih aus der Vorliebe unferer Sprache für 
die Form old, olt zur Bezeichnung ungeheurer geiftiger Kräfte. In den Niederlan- 
den begegnet man dent Namen Koubout, in Belgien Kabot, wovon: „Kabotermanne⸗ 
fen.” Die Benennung „Kobold ," [ehrt Grimm, Eommt im 13. Jahrh. zum Erften- 


mal vor. Conrad von Würzburg fennt ein Sprichwort: „Mir ift ein Lofer Hoffchalf 
lieber ald ein Kobolt von Buhſe,“ ein anderes lautet: „Mir ift ein hölgerner Bifchof 


viel lieber als ein ſtummer Herr.” Es feheint alfo , man fihnigte damals aus Buchs: 
baumholz Heine Hausgeiſter, und flellte fie zum Scherze in dent Zimmer auf, wie noch 
jegt hölzernen Nußfnacdern die Geftalt eined Zwerges gegeben wird; „doch Tünnte, 
ſchließt Grimm, ver Gebrauch mit einer altheinnifchen Verehrung Eleiner Zaren, 
denen im Innerften der Wohnung ein Pla angewiefen wurde, zufammenbängen, 
der Ernſt wandelte fi in Echerz, und die hriftliche Anficht duldete die Beibehaltung 
des alten Brauchs.“ | 

Cocalus (Koxarog: der Heißer, Zerfchmelzer von einem Etw., dad nur 
noch im Tat, coquo enthalten ift, im Pehlwi bedeutet Koka Kraft), König in Sizilien, 
welcher den vor Minos fliehenden Dädalus gaftlich aufnahm. Auch Minos kam 
nachher zu ihm, und ward unter dem Schein von Freundichaft empfangen, aber als 
er badete, Heizte Cocalus fo Scharf ein (Died, Sic. IV, c. 81.) — nad) Conon (Nar- 
rat. 25.) waren es deſſen Töchter — daß er verſchmachtete. Infofern Minos ver 
Frühlings ſtier Mivo-ravgogs, und Dävalus ein Prädicat des Siriushundes 
Hermes xuvoxspakog war, fo ift die Fabel einfach dadurch erklärt, daß die ſom⸗ 
merliche Glut ver Hundötage den Frühling verdrängt habe. 

Coccoea (Kox-xoxa, perſ. Koka, NMD Kraft, wovon xoxxoc Korn), 
Präd. der Monpgöttin in Eli, der man Kuchen opferte, Die auch ’Ipı-yevei: die 
Kraftgeborne, Akmorıs: die Starke, in Arabien Al-oza: die Gewaltige (7779), in 
Indien Shakti: Die Kräftige ıc. hieß. 

Cochtus (Ko-xvrog: der Dunkle od, fi xoroc: der Böfe, Haſſende, od. von 
xcoxuco wehklagen Serv. Aen. 6, 132.), Sohn des Styrx, einer der Hölfenflüffe, wel: 
her mit dem Phlegethon (Aen. 6, 295.) in den Acheron fallt (Odyss. X, 514.). 

Eodrus (Kodgos "pi. q́. Kargsus, Argsug: der Schwarze), Prad. des 
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Saturnus bei den Arabern, unter welchen in der That ein Stamm nach dem Jakta⸗ 
niden Kedor benannt war; denn die Priefter des arab. Saturn gingen fihwarz ges 
Heivet, wie auch die Farbe des Steines, unter welchem man ven durch Menfchenopfer 
gefühnten molochiftifchen Gott des Todes anbetete, jene der Nacht war; daher 
alfo die Sage: Codrus der Sohn des fihwarzblumigen Melanthus (f. d. A.) babe 
um fein Volk die Athener von den Gefahren des Krieges zu befreien, ſich felbft in 
den Tod gegeben; wie Kronos in Phönizien bei ähnlicher Veranlaffung feinen 
Sohn geopfert; denn ftet3 übertrug der Gultus feine eigenen Handlungen auf vie 
Gottheit, die fie dadurch zu ehren glaubte. Daß in Attica molochiſtiſcher Eult in 
alten Zeiten nicht ungewöhnlich war, weiß man daher, daß man dem Theſeus (d. 5. 
Sem Cultus des phyſiſches Wohlſeyn ſpendenden Waffergott8) vie Abſchaffung des 
Feuerdienſtes des Fretifchen Sonnenftierd, dem man Jünglinge und Jungfrauen zum 
Opfer ſchickte, verdankte. 

.Coelibaris hasta (Hageſtolzenſpeer), hieß die gekrümmte Lanzenſpitze 
(atxui; doperis nad Plutarch Qu. Rom. c. 87. recurva bei Ovid Fast. II, 560.) 
womit die Haare der Braut bei den Nömern gefcheitelt wurden. in nothwendiges 
Erforverniß derſelben war, daß fie einmal im Leibe eines getöbteten Gladia⸗ 
toren gefledt hatte (Festus s. v. coelibari hasta. Arnob. II, 67.). Wer follte 
hier nicht die Anfpielung auf die virilis hasta erfennen? Diefe ſymboliſche Handlung 
möchte auf dieſelbe Weiſe fich erklären laſſen, wie jene andere Eitte, welche ver Braut 
am Hochzeitötage gebot, fich auf den coloffalen Phallus des Herdes zu jegen CLact. 1, 
20, 36. Arnob. IV, 7.). Diejenigen, welche dieſen Gebrauch von der Juno Curltis 
berleiten, follten bevenfen, daß die Vorfleberin der Ehen nur aus diefem Grunde 
den Speer unter ihren Attributen hatte, 

Cölibat. Die Vorftelung von der Sünphaftigfeit der gefchlechtlichen Luft 
hatte bei allen alten Voͤlkern das ehelofe Leben als ven geeignetften Zuftand erkennen 
laſſen, tie Eeele dem Einfluffe ver Dämonen zu entziehen, und ihre Verbindung mit 
den Geiftern der Lichtwelt zu erleichtern, denn zwifchen dem reinen Geifte der Be⸗ 
ſchauung und dem Triebe des Fleifches — fagt Baffavant — war immer Feindfchaft 
gefeht. Noch findet fich eine Ahnung diefer Wahrheit in dem Verfahren der inpifchen 
und ägyptiſchen Zauberer, die zu ihren magifchen Zwecken fich nur folder Knaben 
bedienen, die noch nicht in das Alter ver Mannbarkeit eingetreten find, oder fchman: 
gerer Frauen, weil man annahm, daß Die Seele des noch ungebornen Kindes jene 
Kraft, die Geiſter zu citiven, befike, wenn auch Died durch den Mund der Mutter 
geſchehe. Diefe Borftellung von der Vervienftlichkeit und Heiligkeit des keuſchen Ke- 
bens möchte wohl, da fie unter allen felbft rohen Völkern, wie 3. B. unter den alten 
Bewohnern Peru’d, angetroffen ward, aus einer Naturbetradhtung entitanden ſeyn; 
denn „unter allen übeln Gigenfchaften iſt es das Wohlluftgefühl, das die reinen 
Seelen der Somnambulen verwundet; ja die entfernteflen Beziehungen auf phyſiſche 
Kiebe, welche in den Gedanken ver diefe Kranken Umſtehenden auffamen, wirkten 
ſchädlich, oft lebensgefährlich auf die Schlafwachende ein" (f. Paſſavant's Betr. über 
Lebensmagn. 1ſte Ausg. ©. 180.). Bei den Brahmanen ift die Che zwar geboten, 
aber jehr verbienftlich nach Erhaltung eined Leibeserben dem Umgange mit dem Weibe 
fich zu entziehen und in Einfieteleien ein beichauliches Leben zu führen; dort aber das 
Gelübde der Keufchheit fo ftreng zu bewahren, daß ſelbſt, wenn unfruchtbare Weiber 
den Phallus des Buͤßers berühren, in dem Glauben, durch dieſe magische Handlung 
fogleich fruchtbar zu werden, die Erection dieſes Gliedes für feinen Befiger die Todes— 
ftrafe zur Folge hat, eine Rigorofität, welcher nur die ftrenge Regel der Veftalinnen 
zu vergleichen wäre. Bei den buddhiſtiſchen Prieftern ift das Coͤlibat die conditio sine 
qua non zur Aufnahme in den geiftlichen Etand; ja fogar die bloße Berührung eine? 
Weibes verboten (Tb. d. Hindu I, ©. 234.). Daß die Mönche ver thebaifchen Wüſte, 
die Therapeuten, Eſſaͤer, wie die hriftlichen Mönche und mahomedanifchen Derwifce 
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aus dem mehr als ein Jahrtauſend vor Chr. Geb. fon Aber viele Länder Aftene 
verbreiteten Buddhismus, wo ſchon frühzeitig dad Kloſterleben ausgebildet wurde — 
in vem Gebiete der Hauptftabt Tibets allein befinden fih, nach Bohlen, an 30,000 
Klöfter, fo daß die halbe Bevölkerung ans Unbeweibten beſteht, jeder fünfte Knabe 
einer Familie fällt dem Klofter anheim, auf Japan und bei den Birmanen gibt e8 
fogar buddhiſtiſche Nonnentlöfter — hergeleitet werden müflen, möchte wohl Eeinem 
Zweifel unterliegen ; vielleicht aber iſt das Colibat der Agyptifchen Priefler (Porphyr. 
de abstinentia II, 50.), welches auch ver griechiiche Weiſe Pythagoras von feinen 
Jüngern forderte, von noch höherem Alter? Da auch bei buddhiſtiſchen Mönchen die . 
Tonfur eingeführt ift, fo Fünnte man die Frage aufiverfen, ob das Gelübde der Keufch- 
beit aus der Abficht hervorgegangen fey, wie das Haar auch jened Glied, durch wel: 
ches Der ganze Menſch neu wieder entfteht, alfo vie pars pro toto den Göttern zu 
weiben? womit alfo die Baftration der Attyspriefter und vie Befchneidung der Jeho— 
vahdiener als eines ganzen Prieftervolfes wohl in Zufammenhang ftehen dürfte; wo 
nicht etwa die Beſchneidung an die Stelle des Colibats aus dem erftermwähnten Grunde 
getreten ift, denn ihre Wichtigfelt und Nothwendigkeit erklären tie Rabb. Daraus, 
daß das praeputium dem Denfchen nicht anerfchaffen, fondern eine Folge des Sun: 
denfalls, daher die innige Gemeinfchaft mit Gott nicht eher erzielt werden Fann, wenn 
nicht zuvor die durch Dad peccatum originale erzeugte Vorhaut hinweggenommen iſt, 
welche ven Reiz zum Beifchlaf förbert und erhöht, daher die Beſchneidung das geeig- 
nete Mittel, die Reizbarkeit im Genitalorgan zu vermindern, und den coitus feiner 
urfprünglichen reinen Beftimmung näher zu bringen. Der Unbeſchnittene aber ſtehe 
immer unter dem Einfluffe ver alten Schlange, ſey daher unrein, durfte alfo nicht 
vom Heiligen effen (2 M. 12, 48. 3 M. 22, 3.) und gleich denen, die ſich an den 
Todten verunreinigt, nicht weiter al8 in ven fogenannten Heidenvorhof des Tempels 
fommen. Daher die verunreinigende Kraft des Beifchlafs überhaupt, deren temporäre 
Enthaltung an heiligen Tagen, wie 3. B. bei den Juden in der Nacht vor tem Ber: 
föhnungstage ; bei den alten Griechen und Römern den in die Myfterien ver Demeter, 
Bona Dea ıc. Einzuweihenven over bei denſelben die heil. Aemter verwaltenden Ber: 
fonen geboten. Denn die Erhebung des Geiſtes über die Natur, in der vorzugömeife 
der geweihte Verwalter göttlicher Geheimniffe leben follte, durfte durch den mäch⸗ 
tigften Napport mit ver Erde nicht geftürt merden. Damit wäre die den Iſraeliten 
zum Empfang des Geſetzes auf Sinai vorbereitende dreitägige Enthaltung des Beis 
ſchlafs zu vergleichen, und der eintägige Zuftand der Unreinheit auch nach unwillfürs 
licher Samenergiefung (3 M. 15, 16.). Ebenſo mußte der Agyptifche Priefter in 
einen folchen Falle ein Reinigungsbad nehmen (Porphyr. de abstin. 4, 7.). Der im 
Tempel zu Serufalem fungivende Priefter durfte, wie der griechifche, in dieſem Zu⸗ 
ftande (Hes. ’Eoy. 371.) nicht dem Altare fich nahen. Die Römer gingen von derſel⸗ 
ben Meinung aus, weil fie auch nach gefeglich erlaubtem Beiſchlaf eine Art Waſſer⸗ 
taufe den Eheleuten zur Vorſchrift machten, was man aquam sumere nannte. 
Aber nichts defto weniger war ber ehelofe Stand, wo nicht priefterlidhe Wuͤrde ihn 
heiligte , vafelbft fo fehr verachtet, daß die Sprache dem orienralifchen Schimpfwort 
coeleb-s i. e. 233, das canis und cynaedus (5 M. 23, 19.) zugleich bebeutet, das 
Bürgerrecht gewährte, um vie Feinde des Eheſtands damit zu bezeichnen. Aber, als 
erwartete man nicht die beabfichtigte Wirkung davon, half man auch durch Geſetze 
nach, die daß Heirathen erzwangen (Dion. Hal. 9, 22.). Eine Geloftrafe der Eheloſen 
erwähnt Feſtus (s. v. uxorium). Auf die Handhabung dieſes Gefekes hielten die Gen- 
foren, und verhängten Nachtheile über die Ehelofen (Val. Max. II, 9, 1.), mährend 
die mit Kindern Gefegneten bei vorkommenden Gelegenheiten begünftigt, und jedem 
andern vorgezogen wurden 3. B. bei Landvertheilung (Dio Cass. 48, 25. vgl. Cie. pro 
Marc. 8.). Auguftus vermehrte die Vortheile ner Verheiratheten, und erhöhte bie 
Strafen der Eheloſen. Ebenſo mußte, wer in Athen zu einem dffentlichen Amte 





gelangen wollte, verheirathet ſeyn. Plutarch (Lye, 15.) erzählt, daß bie ayaysoı, 
wie man diejenigen nannte, welche das 35ſte Lebensjahr im Hageftolziat verlebt hat⸗ 
ten, in Sparta zur Winterögeit auf Befehl der Obrigkeit nadt (Yuuvos) auf ben 
Markte im Kreife herumgehen, und ein Spottliev auf fich fingen mußten, deſſen In⸗ 
Halt war: ſie litten nur Gerechtes, da fie ven Geſetzen des Staates nicht gehorchten. 
Ihnen allein wurde die Ehre nicht erwieſen, Die junge Leute dem reiferen Alter ſchul⸗ 
dig waren. Ob der Unverheirathete ein berühmter oder unbebeutender Mann war, 
wurde nicht berückſichtigt; an gewiſſen Feſten wurden fie vor die Altäre der Götter 
geſchleppt, wo fie die Fauftichläge der Weiber erdulden mußten. Bei den Atheniens 
fern hatte Solon die Ehelojigfeit durch eine dixn ayapis verboten (Pollux II, 48.). 
Bei den Hebräern galt das Unverbeirathetfeyn fogar als ein göttliches Strafgericht 
(Pi. 78, 63.). Und jegt noch ift bei ven Juden der Hageftolz, weil man ihn gleich 
wie den Mörder als einen Entvolferer ver Welt betrachtet, von allen Tirchlichen 
Functionen ausgefchloffen, und ver Talmud fordert fchon von dem 18jährigen Jüng- 
linge und der 12jührigen Jungfrau fich in ven Eheftand zu begeben, deſſen Heiligkeit 
als fo groß erachtet wird, daß. der Hochzeitstag, wie ver jährliche Verfühnungstag 
nnd der Todestag, alle Sünden des frühern Lebens aufheht. So find ed auch die hei— 
ligen Bücher ver Indier (Purana's und Schaftra’8) die allen, die ein ehelofed Leben 
führen, die Hölle nach dem phyitfchen Tode prophezeien (Polier Myth. d. Ind. 1I,p.520.). 

Cölus, der Gott des Himmels (coelum v. ffr. Kailasa , Paradies des Schiba 
Stw. kil Ealt ſeyn, daher auch Die Wohnung des Uranus Koilus f. As. Res. XIV, 
p. 92.) ift ein Sohn des Aethers und des Tages, und Bruder der Erde und des 
Meeres, Hyg. praef. p. 2.; nach Heſiod (Th. 127.) ein Sohn der Erbe, mit welcher 
er den Ocean zeugt. 

Görannd (Kolipavog: Mächtiger v. ffr. kar flark feyn, wovon xaprog), 
Vater des vielfehenden Augurs Polyidus, Apollod. III, 3, 1. Ebenſo hieß des ftar- 
ten Iphitus Sohn, welchen Ulyſſes vor Troja erlegte, Ov. Met. 13, 257. und des 
fetten Merion Wagenlenfer, von Hector getödtet. Iliad. 17, 611. 

Cöus (Koiog: der Brennende v. xaıo), ein hunderthändiger Rieſe. Apollod. 
I, 1,1. Ebenſo bieß des Coͤlus und der Erde Sohn (Hes. Th. 135.), weldyer mit 
der Mondgöttin PHöbe (der von Hercules erlegten Amazone Eda?) die flrahlenve 
Afteria und die dunkle Latona zeugte. Apollod. I, 1, 3. Er foll licheber des Titanens 
krieges (alfo Typhon, mit ven er ver Namensbrdeutung nach verwandt fiheint) gemefen 
ſeyn, weil Jupiter die Latona verführt batte. 

Golänis, f. d. folg. At. 

« &olanus (Kolawös: der Doblengott? v. xoAosus Dohle, ein, wie die Krähe 
dem Sonnengott geweihter Vogel, wie der Name beider bezeugt, der in x0g0G, XoAog 
feine Wurzel hat), Sohn (d. h. Präd.) des Mercur, erbaute ver Diana in Athen, 
als mythiſcher König Diefer Stadt einen Tempel, von dem fie den Beinamen Ko- 
Auıvig erhielt, Paus, Attic, c. 31.; wie Minerva, gleich vem Apollo, nad) dem Geier 
(f. d.) benannt wurde. 

Colchis (Koryıs i. e. dad verbrannte Land v. rıön caleo, wovon calx 
Kalk, gebrannte Erde) war — weil der globus coelestis der Erde die mathematijche 
Seographie gab, und fo mit ven Wendekreiſen ıc. die Mythologie vom Himmel auf 
die Erde, Paradied und Unterwelt in ihre Pole kamen — ein Land, wo dad die 
Sonne ſymboliſirende Argofchiff in ven Wendekreis fegelte, das Land folglich ein ver: 
brannted, wo Menfchen mit ſchwarzen Geſichtern wohnten (vgl. Aegypten). Dort 
wo Die alte Zeit zu Aſche verbrennt, findet ISafon am Ende der Zeit dad Widpers 
vließ, die Bürgichaft des neuen Jahr, und Phrirus (der Verbrenner) follte jenen 
Winner geritten haben. So heißt der zwölfte Aditja im indifchen Mythus als letzter 
Monatögenius Wiſchnu Kalfi: der Verbrenner, und das letzte Weltalter (Jahr: 
viertel), in welchem der allgemeine Weltbrand erfolgen fol: Kali: Yug. 
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Golias (Kolıcc v.xmA8a, zavAocSthamglien), Präd. der Venud in Uttica, 
wo fie auf dent nach ihr benannten Borgebirge Golia einen Tempel hatte. Paus, Att. I, 4. 

Gollatina od. Kollina, die Böttin ver Hügel (collis) Aug. C.D. IV, e. 8. 

@slocafia (Kokoxaole: Wafferrofe ‚ Symbol des Geburtdorgans vgl. To: 
tu8), Präd. der Minerva zu Sicyon, wo man fie ald die Vorfieherin der Frucht⸗ 
barkeit verehrte, aljo Ein Wefen mit der Venus Sicca, 

Golöna, i. Golänis, 

Coloſſe (Koloooos v. —X x0p05, sol), urſpr. der Sonne geweihte Bil⸗ 
der , wie Rhodus, und noch das fpäte Rom zur Kalferzeit diefe ihre Beſtimmung 
tannte ; denn Veſpaſian ſetzte einem ſolchen, ver früher dem Nero gehörte, das Son: 
nenhaupt nit einer Strablenfrone auf (ſ. Schuch, Privatalterth. d. Roͤmer ©. 16.). 
Diefe beiden Sonnencoloffe waren von Erz, aus welchen Metall man gewöhnlich 
Götterbilver formte (f. Erz); bei ven Griechen kamen auch goldene und elfenbeinerne 
vor; aud Granit, Kalk und Sanpflein verfertigten jie Die Aegypter, die dieſe Figuren 
ven übermienfchlicher Große aus ihrem Mutterlande Invien einführten, wo alle Goͤt⸗ 
terbilder nach dieſem vergrößerten Maaßſtab ausgeführt find, woraus hervorgeht, 
daß nicht Fünftlerifche Laune die Erfinderin folcher Niefengeftalten , fondern Eultuse 
vorſchriften auch hier beſtimmend eingewirkt haben müſſen (vgl. d. A. Bildnerei). 

Colotis (Koiwrıg), Präd. der Venus, f. Colias. 

Gomätho (Koau-cıda: Slanzhaar) beraubte, um ihren Geliebten, dem 
Amphitrgo ihres Vaters Reich zu verfchaffen, ven Letern feined goldenenHanrk, 
ohne welches er nicht fterben Eonnte; aber Amphitryo, nachdem er in ven Belig des 
Landes gekommen, ließ er die Berrätherin hinrichten Apollod. II, 4, 5. 7. Da eine 
Priefterin der Diana auf Trinacria diefen Namen Comätho führte, fo erfennt man 
leicht in ihr die Mondgöttin, deren Auffleigen am Horizonte den Untergang ber 
Sonnenſtrahlen bedingt. Ihr folgt Amphitryo, welcher durch feine Namensbe⸗ 
deutung ſchon ſich als die kraftloſe Winterſonne verräth (ſ. Amphitryon), welche 
dem ſommerlichen glanzhaarigen Perelaus in ver Zeitherrſchaft folgt. — 

Evmäns (Koparog: Crinitus), Präd. des Apollo (des Sonnengotts vor dem 
längften Tage) zu Seleucus. 

Combe (Koußn), des Schlangenmanus Ophius Tochter, Mutter von 100 
Söhnen, die der Verfolgung ihrer eigenen Kinder nur dur Ihre Verwandlung in 
einen Vogel entrinnen konnte. Ov. Met. 7, 383. Da xoußn nur Nebenform v. xaym 
ift, fo erfennt man in ihr die Mondgöttin als Crinita, den weibl. Comaus (f. d.), 
bie Schlangen baarige Gorgone ald Torhter des Opbius (ögı5). 

Cometes ouijtne: Strahlender), Vater des Sternmanns Aſterion, Apld. 
1, 9, 16. Ebenſo hieß einer der Feuerrieſen (Kapithen), den der Waſſer- oder Roß⸗ 
tiefe (Gentaur) Rhöcus (Fließender v. Gew) tüntete. Ov. Met. XII, 284. 

Comödia, ſ. Poejie. 

Compitalia , ein in Ron den Laren und Manen geweihtes Feſt um Mitte⸗ 
winter, wurde auf Kreuzwegen (compita) gehalten. Dionyfins (IV, 14.) ſpricht 
darüber wie folgt: „Servius Tullius hat in den Kreuzungen der Gaſſen von den 
AnmohHnenden für die Karen Opferhütten errichten laffen, und verordnet, daß ihnen 
daſelbſt alljährlich geopfert merde, fo daß jedes Haus einen Kuchen darbringe. Zu 
Aufmärtern bei dieſem Gottesdienſte beftellt er die Sclaven, weil die Laren an ihnen 
Wohlgefallen haben. Daher wird an dieſem Tage den Sclaven Freiheit verftattet ꝛc.“ 
Hiebei, bemerkt Hartung, fait die große Gleichheit ver Feſtfeier mit jener der Sas 
turnalien auf, mit denen fie auch wirklich verbunden war, dergeftalt, daß fie nur 
einen Theil verjelben ausgemacht zu haben fiheint, denn Die Gompitalien wurden 
regelmäßig Hinter ven Saturnalien begangen (Varro L. L. VI, 25. Macr, Sat. I, 4. 
fin. Gell. X, 24.). Mit dem Saturnusvienft hatte dieſer Larendienſt auch die ſymbo⸗ 
lichen Menſchenopfer gemein, denn Rachts wurde in den Kreuzungen ber, Gaſſen 
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von den Anwohnenden an den Sausthüren wollene Knäuel und Puppen aufgehangen, 
und zwar gerade fo viel, als man Perſonen beiverlei Geſchlechts in der Familie 
zählte. Die Knäuel follten die Sclaven, die Puppen vie Breien vertreten, und man 
betete, daß die Zaren das Reben ver betreffenden Perfonen verfchonen, und ſich Die 
Puppen und Knäuel genügen laffen möchten (Varro L.L. VI, 25.). Daß Servius 
Tulliud — der zmeite Name dieſes myth. Königs ift gleibedeutend mit dem erften, 
denn Tulliuß ift das latiniſirte dsAog Sclave — das Feſt eingefeßt Haben follte (Plin. 
36, 27, 70.) erklärt ſich daraus, daß er felbft vom Lar familiaris gezeugt war. 

Comus (Höuoc gewiß ſ. v. a. xouog alfo) Bacchus erinitus, der Sonnen: 
gott am längften Tage, wo er die laͤngſten Haare (Strahlen) bat, entgegengeſetzt 
dem Bacchus Calvus. Gewöhntich denft man an xoudo ſchmücken, welches ja felbft 
ein Derivatum v. xoͤum ift, weil dad Haar die Zierde des Gefichted, der Hauptſchmuck 
ifl. Andere denken an comus: Lied, und laffen den Comus einen Iuftigen Sänger 
ſeyn. Die gewöhnliche Meinung ift, er habe feinen Namen den feierlichen Aufzügen 
an Bacchusfeſten zu verdanken, wo man den Weg durch Die xonag, vicos zog, in 
welchen tie Griechen zerftreut mohnten, ehe fie in die ummauerten Städte zogen. 
Oder man dachte an den xöuos (comissatio) der ſchmauſenden Jlinglinge, die ſchmau⸗ 
fend mit ihren Zechgenoflen durch die Stadt zogen. Welche Hägliche Erklaͤrungsver⸗ 
fuche! Als ob jemald der Name eines Gottes von zufälligen Umftänden und nicht 
von dem Eultus gegeben worben wäre! Comus mar nichts als das Praͤd. des Son: 
nengottes, wenn er in feiner vollen Kraft; und da er ein Geber des phyſiſchen Wohl⸗ 
ſeyns, ein Geber der Luft, fo mußte fein Character auch ven ihm geweihten Yeften 
aufgedrückt jeyn. Stellen fpäterer griech. Dichter, auf welche die Vertheidiger ver 
herrſchenden Anficht fih berufen, haben Feine Beweiskraft, da auch ein flüchtiger 
Blick lehrt, wie gänzlich unbekannt ven Hellenen die Entftehungsgefchichte ihrer 
Gdtternamen geweſen, da die meiften in bie pelasgiiche Urzeit binaufreichen, wo noch 
orientalifche Sprache und Sitte influirte. — Comus wird als beflügelter Süngling 
dargeftellt; bei Philoft. (Icon. I, 2.) findet man die Befchreibung eined Gemäldes, 
wo er trunfen und fehlummernd, mit gefenkter Fackel vargeftellt wird (cf. Hirt, myth. 
Bildb.). Doch möchte dies Bild aus einer ſpätern Zelt feyn, wo die Kunft ſich von 
bem Cultus, dem jie ehedem dienftbar war, emanzipirte. 

Eoucordia (Opdvora bei den Griechen, die ihr zu Olympia einen Altar er- 
richtet: hatten, Paus. EI. pr. c. 14.), die Göttin der Eintracht, hatte in Nom einen 
der prüchtigften Tempel. Ihr Zeft feierte man am 16. Januar. Abgebilvet wird fie 
in langem Gewande auf einem Stuhle ſitzend, einen Delzweig und den Heroldſtab 
in ven Händen, zuweilen auch ein Füllhorn haltend, um auf das Sprw. anzufpielen: 
„Concordia res parvae crescunt.* 

Conditor, ein Feldgott der Römer, welcher über Die Aufbewahrung des 
Getraides gefeßt war. Serv. Virg. Georg. I, 21. 

Condyleatis (Hovdvisarız i. 4. Zxvugia die Bechergöttin, von wovduAn, 
xovöv), Präd. der Diana ald Vorfteherin ver Geburten, vergl. Becher ©. 233. 
Der Flecken Condyleis in Arcadien (Paus. VII, 23, 5.) hatte erft von ihrem Cultus 
den Namen erhalten. 

Confarreatio, |. Mehl. 

Eonifalus (Koviowios v. xovıg, was auch Fruchtbarkeit sc. des Ungeziefers 
bedeutet, gewöhnlich leitet man es aber von „Staub“ ab), ein Dämon in Athen, 
neben Priapus verehrt, Schol. Aristoph. Lysistr. 981. Ihm wurden mit der Sand 
gebrochene Myrthen (wie der Venus) geopfert. Athen. X, c. 11. Geine Gefährten 
find Oosavns 1. e. phallus erectus und Tuxco: der Zeugenve (v. revyo). Abges 
bildet wird er ald ein mit Zweigen befränzter Alter mit langem Barte in einem bis 
auf die Füße herabgehenden Kleide, das ihm auch die Hände verhüllt, aber um die 
Schaamgegend ſtark in die Höhe ſchwillt. Auf dem Fuße feines Altars liegt ein 
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Zweig une Opfergeräthe, und an demſelben fleht ein großes Gefchirx (Pitt, ant. d’Er- 
col. III, tav. 36,). 

Gonins (Kovıog f. xavıog: Säulengott vgl. Kegel), Praͤd. des folariichen 
upiter in. Degara, wo er ein dedhalb unbedecktes Heiligthum hatte. Paus, I, 40, 5, 

Consecratio, |. Apotheoſe. 

Consentes Bit, die 12 Monatsgötter der Gtruffer,, 6 männliche: Phoͤbus 


: (Zwillinge), Mercur (Kreb8), Jupiter(Löwe), Bulcan (Waage), Mars (Scorpion), 


Reptun (Fiſche); und 6 weibliche: Minerva (Widder), Benus(Stier), Gered (Jung: 
frau), Diana (Schütze), Veſta (Steinbod) und Juno (Waffermann). Manil, Astr. II. 
v. 439.). Sie hießen Dii majorum gentium zum linterfchiede von andern 12 Göttern 
des Laudvolks, Dii minorum gentium genannt, Dieje Lebtern waren Jupiter und 
Tellus, weil Regen und Erde dem Feldbau am wichtigften; Phoͤbus und Phöbe, weil 
Sonne und Mond in ihrem Lauf und Stand beim Säen und Pflanzen beobachtet 


werben. Berner Bacchus und Gered, die Geber von Wein und Korn; ſodann Robigus 
: und Zlora, weil fie dad Getraide vor dem Brande bewahren, und der Baumblüthe 


vorflehen ; ebenjo Minerva und Venus, Erftere ald Beichuperin des Delbauns, dieſe 
der Begetation in den Gärten; endlich auch Lympha und Bonus Eventus, weil dad 
Baffer den Früchten geveihlich, und der gute Kortgang dem Landmann unentbehrlich 


iſt. Der Name Consentes für die ohern Goͤtter möchte wohl nicht mit Consiliarii, was 
‚ auf den olympiſchen Goͤtterrath Bezug hat, identiſch, ſondern eher von dem orienta= 
liſchen dod ffr. cansh: verfammeln, berzuleiten feyn, wovon noch dad lat. centum 


— nicht mit centrum zu verwechfeln — abflammt. Sie führten viefen Namen, weil 
ich am Ende des Jahre die einzelnen Theile zum Ganzen verfammeln (vgl. Gane- 


Shaw. Joſeph). In Griechenland hießen fie auvßopor Hsor, weil ihre Altäre an 
- einander gebaut waren; zu Athen hatten fie Einen Altar gemeinfchaftlich, zu Olym⸗ 


pia hatten fie 6 Altäre, fo daß auf zwei Gottheiten Ein Altar kam. (d’Arnaud de 


Diis nap&dposz c. 24. p. 168.). 


Consiliarlam augurium, Mit diefem Namen bezeichnete vie etruffiiche Haru⸗ 
jpiein daß Erforſchen des göttlichen Willens aus den Eingeweiden des Opferthierd, 
welche gleichtam zum Dank ſodann dem Altarfeuer ebenfalls übergeben wurden, wäh- 
end bei gewöhnlichen Opfern, hostiae animales genamit, nur die Seele, das Leben 
des Thieres als flellvertretendes für den Opferer, den Göttern geweiht wurde. Wenn 
bei dem consultatorium sacrificium das Thier getödtet war, wurde fogleich der Leib 
geöffnet, um die Gingeweive zu beichauen, Beſonders die mit ver Galle zufammen: 
bängende Leber, vie Zunge und dad Herz gaben Zeichen (Cic. de Div. II, 12, 29.), 
auch Die Netzhaut, die hei einer opima hostia ohne Löcher und ſtark mit Fett durchs 
wachfen ſeyn mußte. Die Galle war nach ver Lehre der Harufpiced dem Neptun heilig, 
und ließ auf GLü oder Unglück durch Waſſer fchließen (Plin, XI, 75.), wie andere 
Theile der Eingeweide auf Feuergefahr (Cic. Div. I, 13, 32.). Auch die Einwirkung 
der Unterweltögätter glaubte man an Geftalt und Farbe der Eingeweide wahrzuneh: 
men (Lucan. I, 628.). Die Leber, als eigentlicher Lebensſitz des Thiers dem Haruſpex 
jo wichtig, daß Philofirst. Apollon. (VIII, 7, 15.) fie den Dreifuß der Wahrfager. 
nannte, hatte eine familiaris und eine hostilis pars (f. Cic. Div. II, 12, 28. Lucan. 
1, 617.); dad Ausſehen der erſten Seite ließ auf dad Schickſal des Opfernden, das 
der andern auf das des Feindes fchließen (Liv. 8, 9.). Doch beveutete auch Stärke, 
ſtrotzende Adern der feinplichen Seite überhaupt Unglück (Seneca Oedip. 362.). Auf 
jeder Seite fchien ein Einſchnitt — der die verfchledenen Kappen ber Leber trennt — 
fissum , auch limes genannt, wieder in ein fissum familiare und hostile abgetheilt zu 
werden. Bor allen wurde auf bie Fleinern hervortretenden Theile und Extremitäten der 
Leber gefehen (Serv. Aen. 10,176. Gell.1, 120.); waren fie 3.8. gelbroth, mweifjagten fie, 
Dürre, und ed war nöthig an den Örenzrainen die den Regen herabzaubernden Steine, 


. die manales lapides hin und her zu ziehen. Unter biefen wurde am forgfältigften pas 
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eaput befchaut, eine Protuberang an der Spike des rechten Lappens, der Mangel 
deffelben bedeutete Untergang (Cic. Div. I, 52, 119. II, 16, 36.), die Verbopplung: 

@ntzweiung (LucanI, 622. Sen. Oed. 360.); ein Schnitt Darin (caput eaesum): Auf: 
hebung des gegenwärtigen Zuſtandes (Plin. XI, 73. Liv. 8, 9. Sen. Oed. 361. Ov. 
Met. 15, 795.). Der pulmo incisus gebot Verzug (Cie. Div. I, 89, 85.). Daß die 
Harufpicin auch den Griechen bekannt war, erfieht man aus Aefchylus, deſſen Pro⸗ 
metheus (V. 493 ff.) von ſich ruͤhmt, er habe den Sterblichen gezeigt, welche Stätte 
und Farbe die Eingeweide haben müßten, um den Göttern wohlgefällig zu feyn, 
auch die Geſtalt ver Galle und Leber (Aoßoc Kappen der Leber), worauf die Disi- 
ratton aus dem Brennen der Opferftüde erwähnt wird. Bel Euripives fehlt Dem 
vor feinem Tode opfernten Aegifih der Aoßog der Eingeweide; auch vie fogenannten 
nvlaı (Electra 832 ff.) und doyai geben üble Anzeichen, Die Verſchließung dieſer 
nvAcı Fonmt als übles Zeichen bei Dio Caſſius 78, 7. vor. Dem Cimon zeigte vor 
feinem legten Feldzuge ver Opferprieſter, daß der Leherlappen (Aoßog), an dem fonft 
das eaput figt, feinen Kopf babe (Cimon 18.), ein Zeichen, dad auch den Agefilaus 
warnte, und fpäter Alexanders Tod verkündete (Xenoph. Hell, HI, 4, 15. dAone 
lepu Piut. Alex. 73. ro inap kloßov). Zeugniffe aus Indien über Meiffagungen 
and den Eingeweiden der Opfertbiere, inöbefondere der Leber, bringen Ritter (Erof. 
v. A. IV, 1. ©. 404.) und Prichard (Aegypt. Myth. S. 319.). Baͤhr (Symb. d. 

Cult. I, S. 383.) erklärt die Wichtigfeit, welche man auf Die Eingeweideſchau legte, 
Daraus, daß dad Opferthier ver Gottheit entiprach, der e8 dargebracht wurde; „Durch 
den Opfertod völlig geweiht, wurde es als eine verborgene, geheime Werkftätte ver 
vergütterten Natur betrachtet.” 

Consualia, |. Consus. 

&onfn (nicht consiliarius Deus, wie Servius zur Aeneis 8, 636., Auguſtin 
C. D. IV, c. 11. und Arnobius adv. gent. III, 23. annimmt, auch nicht f, v. a. con- 
ditus, wie Hartung verfchlägt, weil er ein verborgene Gott ald Jupiter Siygius ift, 
fondern) ala Todtenbeberrfcher ein Verſammler, welcher alle Sterblichen zu 
ihren Bätern verfammelt; das Wort ſtammt v. ffr. cansh, 0:32 colligere, Als Deus 
infernus verräth ihn der Brauch, feinen Altar unter den Erdboden zu verbergen. 
Sein Feſt, die Conſualien, wurden alljährlih am 18. Auguft In Rom begangen. 
Der Flamen des Quirinus fammt den Veftalinnen opferte auf dem Altare, welcher 
das Jahr über am Ende des circus maximus bei dent legten Zielfleine vergraben war, 
und man hielt Wettrennen mit Pferden und Maufejeln (Varro L. L. VI, 20. Plut. 
Romul, c. 14. Dionys. IH, 31. 33.), weil diefe, wie Hartung nicht jo ganz richtig be⸗ 
merkt: „plutonifche Thiere wegen ihrer Unfruchtbarkeit ," fondern im Gegentbeil 
wegen ihrer priapeifchen Natur (vgl. Ey. 23, 20,), die ihnen zu den auch phallifche 
Bereutung enthaltenden Nanıen innog (i. q. noanos) und ivvog, Yyıwvog (v. YEva) 
und mulus (vgl. uvAAdog) verholfen Hatte, (Aus demfelben Grunde waren auch das 
Schwein und ver Bud der Untermelt geheiligt). Darum wurben fie an diefem Feſte 
befonders gepflegt und befränzt, fo wie man auch auf fie bei Todtenfeften (feriae de- 
nicales) Rückſicht nahm (Columella II, 22.). Iene Opfer bezweckten die Losfaufung 
des Staates von drohendem Untergang duch Entrichtung gewilfer Gaben an bie 
Unterwelt (wobei die Efelopfer im Eultus des Typhon zu vergleichen wären). Zus 
gleich Inüpfte Die Sage an dieſe Feſtfeier den Urfprung dev Ehen, weil die Libitina 
mit der Libera, der unterirhifchen Venus vermwechfelt wurde. 

Copia (Menge), Tochter der Gluͤcksgoͤttin Fortuna, Göttin des Reichthums, 
welcher der allbelebende, Wachsthum fürbernde Sonnengott Hercules das abgebrochene 
Horn (ded Leberfluffes cornu copiae) widmete, das er dem befruchtenden Fluß: 
gott: Achelous abgenemmen. Luctat, ad Stat. Thebaid, IV, v. 106. cf. Albric. de 
iinag. Deor. e. 22. 

Copreus (Konpevg Stercutius), Präd. des verwuſtenden zerfidrungäfichtigen 
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Eatıenuß, für welchen ver Deus Stercutius der Romer allgemein gehalten wirs. Zu 
Mycene, wo in der Berfon des Karpevg oder’Arpevug der ſchwarze Saturnus herrſchte, 
brachte Gopreuß den ſtarken Iphitus, den Repräjentanten ver Fruchtbarkeit um, 
weil dort Saturnuscult heimifch war, weldyer an der Zerftdrung der Brobuetion, an 

4 Kinderopfern Gefallen fand. Jener Iphitus ift gewiß Ip his, des Hercules Sohn, 
d. h. Präd. des Alciden, deſſen Widerſacher Euryitheus, den Copreus wegen jenes 
an Iphitus verübten Mordes ausſoͤhnte, worauf Copreus dem Euryſtheus, eben weil 
er ſein eigenes Weſen, als Herold verblieb, und den Hercules die Befehle des Eu⸗ 
hend überbrachte. Apollod. II, 4, 1. 

Cora (Koon: Herrin), Präd. der Monpgöttin in den Eleuſinien. 

Corax (Kdgak: Rabe), Sohn des Kraͤhenmanns Kopovos, eined Sohnes 
des Apollo Paus, Cor. e, 9.6., weil dieſem Glutpfeilen ausſendenden Gotte jene bei⸗ 
ven Pet und Tod verfündenven Vögel geheiligt maren. ' 

| Coreyra (KHop-xvon auf Keo-xvpa i. q. Kvoa, Kvpıa Kerrin; Demeter 
Kopa: Aeonowe), Tochter ded Flußgotts Aſopus, von welcher die Infel Scheria 
(wie Syrien und Seran, Serendip, die Infel Geylon, nad) der Sonne Zeo, Zerpıog 
benannt), fpäter den Namen erhielt, viell. weil neben Sonnendienſt nun auch Der 
Cultus der Feuchtigkeit fpendenden Monpgdttin fich einprängte. Aber wie Iſib⸗Neith 
Ach die Mutter der Sonne nannte, Ceres das Dionyſuskindlein in ven mätterlichen 
Armen hält, fo hatte Corcyra den leuchtenden Phäax geboren. Diod. Sic. IV, 74. 
Cordace (Kopdaxn), Präd. der Diana in Elie nach einem ihr zu Ehren von 
des phalliſchen Pelops Gefaͤhrten (d. h. Verehrern) erfundenen wohllüſtigen Tanze: 
rodaẽ (v. yoodn) benannt. 
Corefia, ſ. Coria. 
Corethon (Kootdov i. q. Hopos, wie OQAsysSScor auch YAdyog, PAoE), 
Präd. des Apollo Lycäus, daher im Mythus Sohn Lycaons. 
| Coria (Hopla) und Corefin(Kopnola), Bräd. ver Minerva, der Mondgoͤttin 
(Bnfephone Koon). Spanh. ad Callim. hymn: inDianam v. 234, cf; Cic. N. D. III, e. 28. 
| Corinth (Hopw9og i. q. Hopog: Herr, wie der Sonnengott hieß), Sohn 
dupiters (alfo Apollo), nach deſſen Cultus (Herod. IN, 52. Paus. If, 5, 4.) »ie bes 
fannte Infel benannt wurde. Nach der Localfage hatte Helios, welchem in feinen 
Streit mit Neptun um den Befig des Landes vie Höhe von Aerocorinth zugefallen, 
diefe an Venus abgetreten, deren ältefter Tempel auf diefer Burg fand, und deren 
Eultus der große Seeverfehr Corinths begreiffich macht. Die Hierodulen der eypri⸗ 
ſchen Göttin fehlten auch hier nicht (Strab. 378. Athen. XIII.). Eben fo begreiflich 
Ändet man in einer Seeftabt ven Dienft Neptuns (Paus. II, 1,7. 2, 1.) und folglich 
auch den Heroencultug des neptunifchen Bellerophon (ſ. d. Art.) Paus. I, 2, & 
Athen, XV.). Hier follte auch Arion der Neptunide gefungen haben (Sehol, Pind. 
Olymp. 13, 74. Herod. I, 23.), 

Corõbus (Kocoıßog, wie Koovßas Nebenf. v. x0)0ꝑoo), Mebhabtr ver 
Caſſandra (Virg. Aen. I, 343.), alfe ihr anderer Geliehter Apollo, welchem ald rex 
mundi, ald Sonnengott, das Praͤd. Kopog gehörte. 

Coroneus, 

Coronis, ſ. Kraͤhe. 

Coronus,. 

Corus (Hdopos, Dominas), Praͤd. des Sonnengotts Apollo, woraus das lat. 
Sol (durch Austauſch des x gegen s und des o gegen 1) ſich bildete. Das ſtr. Surya 
(Sonne) ift die Wurzel von beiden. Ä 

Corybanten, ſ. Dactylen. 

Corycia (Hopvria v. xoovẽ etwas Bedeckendes, wie Helm, Köder ıc.), 
Geliebte Apolls, nach welcher die die materielle Welt ſymboliſirende coryciſche Soͤhle 
(. d.) genannt wurde, weiche der Nachtgoͤttin geweiht war. 
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Corydon (Kopvdar f. Kopudan Behelmier), einer ber Giganten, Sohn 
des Tartarus und der Erde, Hyg. praef. p. 4., alfo ein Kind der Finſterniß, Pluto 
mit dem unſichtbar machenden Selm (ſ. v.). 

Corynäus, ſ. d. folg. Art. 

Goryuetes (Noouvijrne: Kolbentraͤger v. xoguvn d. i. Feuerſtrahl, denn 
dieſen bedeutet die Keule aller Lichtgoͤtter), Sohn (d. h. Praͤd. des Vulcan, den Der 
Waſſer heros Theſeus (ſ. d.) tödtete. Apollod. III, 15,1. Identiſch mit ihm iſt 
jener Streiter des Sonnenhelden Aeneas, Corynaus (Kopvvalog), welcher mit 
einem Feuer brande, ven er von Altar genommen , feinen Gegner den vollfä fti- 
gen Ebuſus (H-Bugog) töbtete. Aen. 12, 298, 

Goryphän (Kopvgala), Beiname der auf Höhen (xopupn) verehrten 
Mondgdttin Diana, Paus. Corinth. c. 28. 

Goryphäaus (Kopvgaios), Beiname Jupiters, des auf Hoͤhen verehrten 
Sonnengotts, auf dem Berge Lycaus in Arcadien verehrt. 

Goryphafia (Kopugasıca), Prad. der auf dem Vorgebirge bei Pylus 
einen Tempel habenden Mondgöttin Minerva, und vie mit der Oceanide Hopvgn, 
der Mutter der mit Jupiter erzeugten arcabifchen Minerva Corina (Paus. Messen. 
e. 36. ct. Cic. N. D. III, c. 23.) iventifch ift. 

Gorytballia (Kopvdardıa v. xöpus, Knabe u. Hari blühen), Präd. der 
nächtlichen Herrfcherin Diana in Sparta, an deren Felt die Kinder ins Heiligthum 
gebracht wurden (Athen. Deipnos. IV, 6.), weil jie vem Wachsthum vorſtand. 

Gorythus (Kopvdos: Behelmter), myth. Erfinder der Sturmbauben, Lieb⸗ 
(ing (vd. 5. Präd.) des Hercules, alfo Diefer im Winterhalbjahr, wo die Sonne un: 
fihtbar , alfo gleichſam behelmt ift, Ptolem. Hephaest. II, daher ein anderer Co⸗ 
rythus den blinden Telephus (talpa) gefunden haben jollte, Apollod. 9, 1., viel. 
jener Sohn der Getraidegöttin Demeter usAavıg od. nıdapıa over der Weinnymphe 
Dengne, welche die beraufchenve, geiftumnachtende Traube gebeihen macht, oder der 
myth. Erbauer der Stadt Corythus in Latium, wo der Sonnengott Latinus oder 
Latiaris war (Emmeness, ad Virg. Aen. IH, v. 170.), und von welchem Andere jagen, 
er feg, ehe er nach Troja übergegangen, durch eine einfallende Zimmer decke erſchla⸗ 
" gen worden (Dietys Cret. V, c. 5.). 

Cos (Kös, nad) Riemer v. xeo, x010g, 200g, Kufe, Koye, Kewe, Höhle, 
vgl. SAD Becher), eine Injel, welche dem Aefculap heilig war ; ihr Name könute auf 
die bieratifche Benennung ver Erde iiberhaupt als einer Höhle (£ d.) anfpielen. Schon 
Homer Tennt eine gleichnamige Stadt (Iliad. II, 677.) auf dieſer Infel, 

Cosmas und Damian, zwei Heilige, werben mit Arzneigefäffen und chirurg. 
Inſtrumenten abgebilvet. 

Gosmetas (Koounras), Praäd. Jupiters als rex mundi (x0ouog) bei den 
2acedämoniern. Paus. Lacon, c. 17. 

Gothone (v. xudav, muſik. Inftrument, Glode, Trompete), Gemahlin des 
GEleufinus und Mutter des <riptolemuß, Hyg. f. 147., alfo Geres, welcher in ven 
Eleuſiniſchen Weiden Hörner: und Becherklang (ſ. Becher) ertönte. 

Cottus (Korros jfr.krodha, lat. Crudus, Zorniger; für dieſe Erklärung ſtimmt 
Empedocles, welcher v. 74. Korog f. Neixog aufnimmt, bad Sieg d. h. Ueberwäl⸗ 
tigung , Gewalt bedeutet), einer der drei Niefen, welche die Titanen im Tartarus ge: 
fangen Halten; ein heftiger Sturmgeift , vgl. dvsuodvrav alyidoy x0tog, Aeschyl. 
Choeph. 589., daher Alyasov der Wogendränger und ber gewaltige (Bos@pds) 
Briareus feine Brüver. 

Cotyleus, ſ. Hüfte. 

Goty8 (Hörvs i. q. x08da, od. viell. auch xxelę 032, das weibliche Becken, 
ver Wohlluſtkelch ſ. Becher) over Cotytto, Göttin der Unzudit bei den Ehiern, 
daher Cotyos contubernalis f. laseivus, daher bie Sage von einem thraciichen König 
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Cotys, welcher die Minerva um ihre Jungfraͤulichkeit bringen wollte. Athen. Dipnos. 


xu,c.8. Sie hatte Myſterien Cot yt ti a genannt, wie jene der Demeter und Bona 
Den. Baxter ad Hor. Epod. 17. 
Cranae (Koavan: Duellnymphe), Tochter des Cranaud und der Brunnen 


gittin Pedias (Imdıas f. Imidias) Apollod. II, 13, 5. Sie iſt Ein Weſen mit 


Granäda (Koavaia), wie die Feuchtigkeit ſpendende Mondgoͤttin Pallas 
(Mavaönıg od. Torroric) bei Elatea in Phocis hieß. Ihr Prieſter durfte fünf 
Jahre bis zu feiner Mannbarkeit won der jungfräulichen Goͤttin ſich nicht trennen, 
(Paus, Phoc. c. 34.), 

Granächme, Schwefter der Cranae (1. d.). 

Granaus (Koavaog: Quellmann), Nachfolger des Thauerzeugerd Gecrop8 
(f. d. A.) in der Herrichaft Attica's, das fo ſehr des Schuges feuchter Gottheiten be- 
durfte. Mit der Quellgdttin Pedias (f. Eranae) Hatte er die Atthis (A-rYic alfo 
Tn3vg die Dceanide?) erzeugt, und nach ihr dad Land benannt, Paus. Attic. c. 2. 
ef. Apollod. III, 13, 5, (vgl. Ach ã a). Er regierte, als Jahrgott, ein großes griech. 
Jahr, nämlich 9 Sabre. Petav. Ant. Tempp. II, p. 2. c.8. (ſ. Neun). 

Granto (Koavro i, q. Konvn Fontana), eine Nereide. 

Graftia (Koaorıa f. Hoarse: die Starke, gleichbedeutend mit Aaddac und 
431vn), Priv. der fobaritiihen Minerva, deren Cultusſtätte Craſtis der ſtarke Do: 
rieus (dogv wovon durus) erbaut hatte. Herod. V, 45. 

Grataiß (Koarasig), Mutter der Scylla, wird für Hecate gehalten, Apollon, 
IV, 828., alſo Ein Wefen mit der ſtarken AAxnorıg. 

Gratiens (Koarısug Valens), Vater ber gewaltigen Anari-bia, Aplid. I, 9,9. 

Cratos (Koarog, sog Valor), Sohn des ſtarken (ſkr. bal) Ballas und der 
Styx. Apollod, I, 2, A. Er ſtand mit feinen Gefchwiftern Nixm (Sieg) und Bla (Ge⸗ 
walt) dem Jupiter wider die Riefen bei. Apollod. 1. c. 5. 

Creon (Kosav: rex, Präv. des Sonnengsttes), König, d. h. Landesgottheit 
in der Sonnenflabt Gorinth, (f. d ) gab feine Tochter Ereufa (Praͤd. der Mond⸗ 
göttin), welche Andere Glauce (d. i. die Leuchtenve, Helle), wie ihn Glaucus (f. d.) 
nennen, dem Yrühlingbringer und dem Befiter des Aequinoctial-Vließes zur Ge: 
mahlin. Der Eidam unterfcheibet jich Hier von dem Schwäher nur dadurch, daß der 
Letztere die Zeit Überhaupt, Erfterer aber nur den Anfang des Jahrs bebeutet. Diefer. 
Greon bört am Ende des Jahrs auf Ereon (Herrſcher) zu ſeyn, indem auch er durch 
ein euer fangended Kleid der Meben, wie der Sonnenheld Hercules durch ein 
Hemd der Dejanira, das ihn auf den Deta bringt, zu Afche verzehrt wird; eine 
Mythe, entflanden aus der Gultußjitte, im Afchenmonat (f. d.) das Jahr in feinem 
Symbol zu verbrennen. Wie Hercules (f.d.), war auch Greon, fein Schwäher (Apol- 
lod. II, 3, 11.) oder Sohn (Ibid, U, 7, 8.) ein molodiftifcher Gott, was ſchon 
der Nanıe beweift, denn Moloch roh rex) ift das ſnltiſche Wort für Greon, auch 
daß er Vater der Feuergöttin Pyrrha (Paus. IX, 10, 3.) — denn der Nachfolger 
des Debipus in Iheben war mit dem corinthiſchen König Ein Weſen, wie Hygin 
f, 25. bezeugt — ſchlagt jeden Zweifel an dieſer ſeiner Eigenſchaft nieder. 

Cres (Kong, nrög), Sohn d. h. Präp. des cretifchen Landesgottes Jupiters 
und der Nymphe Ina (Erde), daher erſter König in Creta (wie Belus in Babylon).. 

Creſcentius (Sct.) wird abgeb. in d. Kleid. d. Subdiacone — Kranke um ſich. 

Creſius Konausg)), Präd. des Bacchus, weil feine Geliebte Ariadne aus Greta. 

&reta (Kontra), jene in der Mythengeſchichte fo wichtige Inſel des Mittel- 
meers, war ein Mifchland von fo vielen Völkerfchaften, und mit Afien in fo vielfacher 
Berührung, daß der Name des Landes unbebenklich für femitifcher Abkunft gehalten 
werben darf. Wie die ihnen verwandten Philiſtäer (ſ. Calmet v. den Gotth. d. Philiſt. 
Mosheim's Ueberſ. Bibl. Unterſ. 2te Ausg. ©. 1.), welche die h. Schrift "> Crethi 
nennt (1 Sam. 30, 14. Ez. 25, 16. Zeph. 2, 5. Plural, bei ven LXX: Kontes); 

Nort, Realwoͤrterb. I Br. 24 
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— damit vgl. man Taciti hist. V, c. 2., was dort Über cretifche Judaͤer geſagt iſt — 
waren auch ſie beſchnitten, weshalb fe vor den andern griechifchen Stämmen fich 
nach dem, was fie anszeichnete, benannten, namlich Bieſ chnittene (era Kontns 
v. Ma MS epıreuvo), oter weit die Beſchneidung das Aufnahmezeichen in den 
molochiſtiſchen Cultus; der Kinderfreſſer Saturn aber, veſſen Sohn Jupiter von der 
Mutter den Cureten (Creter ?) in Greta übergeben wurde, um vor der unnatürlichen 
Gefraͤßigkeit des Alten geſchützt zu ſeyn, — maß zur Genüge beweiſt, daß die Kin: 
deropfer den Cretenſern nicht fremd waren, — war jener molochiſtiſche Minota ur in 
Creta; Saturn-Moloch ein lebenfeindlicher Gott, deſſen Attribut die Todesſenſe. Darum 
koͤnnte der Gott ſelbſt MA> Kong 1. e. der Vertilger, Abhauer (v. mes xagarıo) 
geheißen haben; und wie immer, auch hier das Volk nach feinem Cultus. Der älteite 
Volkoſtamm, welcher der Snfel den Namen gab — daher die fogenannten autochtho= 
nifchen Bewohner derfelben fih Eteocereten (wahrhafte Ereter, entfprechend dem 
der athenienfifchen Cteobutaden) nannten , ald die eigentlidyen Crethi von den fpätern 
Ankömmlingen anderer Sprachen unterfihieden — mochte ſie wohl Cureris (na 
geheißen haben. Jünger iſt die Benennung: Creta jedenfalls, dies beweiſt der Name 
Eureten für vie inälfchen Dactylen, denn der Cultus ſchuf zuerſt Worte und Namen. 

Erete (Konrn), Gemahlin des eretenſiſchen Landesgottes, des Stiers Minos, 
mit melcher er den Creteus zeugte — Saturnus Vater bed Zeus — Asclepiad.- ap. 
Apollod. III, 4,2. Nach Anvern tft fie dem Sonnengott Helios vermäßft, dem fe 
die Allen leuchtende Paſiphae, die Gattin des Minos gebar Diod. Sic. IV, c. 62. Der 
Miderfpruch ift Feiner, denn Mutter und Tochter find Ein Wefen, die Monvgbktin, 
die auf Greta: Grete Hieß, wie der Sonnengott Cres (f. d.). 

Cretheus (Kondeds), Ein Wefen mit den cretenflfchen Heroen Kong und 
Karpevs (MD Vernichter), nämlich Saturn mit ber Kippe. Cretheus erbaute darum 
die Furchenftadt ’T-oAxog (ulcus, suleus v. dAxo incido), war Schmäher feines Bra: 
ders (d. 5. Präd.) des Schattenbildes Salmoneus (TIRdE), Gemahl der Demo: 
Dice oder Bia⸗dice (alfo Dice, die Nichterin der Todten) und Vater des Todten⸗ 
gottd Amythaon (f. d.) Apollod. I, 4, 11. Hyg: A. P. II, 20.5 over wenn man an 

die ſchaffende aber auch aufloͤfende Kraft des Waſſers dachte, fo war Neptun fein 
Vater Hyg. £. 157. und Neleus (dr13) fein Sohn. Paus. Messen. c. 2. 

Creus (Kosios Robustus, Fortis), des Edlus und ver Erde Sohn, en Titane. 
Hes. Th. 134. 

Greufa (Koesca: Regina, Präd. der Mondgoͤttin, vgl Beeltisund Mes 
Techetb), Tochter des corinthiſchen Königs Ereon, mit den ſie zugleich verbrannte 
Hyg. f. 25. Horat. Epod. V, 65. Aber auch vie (mit ihr identiſche) gleichnamige Ge⸗ 
mahlin des Aeneas war in einem Brande (dem trojaniſchen) umgekommen, weil, 

ſagt Clemens Alex. (Paedag. III, e. 11.) fie aus Schamhaftigkeit bei der Flucht aus 

der brennenden Stadt nicht einmal ihren Schleier verlaſſen wollte. So war ſie, wie 
Dido, den Feuertod geſtorben; obgleich, nach Virgil, wie Aeneas (ſ. d.) bloß von 
der Erde verſchwunden. Daß ihr Schatten: ihm verkündete, die Gdttermutter, Die 
phrygifche Cybele, babe fie zu fich genommen, beweift, daß fie ſelbſt jene war (ef. 
Aen. II, 711 — 94.); oder die mit beiden identifche Venus follte fie der Gefangen- 
ſchaft entriffen haben (Paus. Phoc. e. 26.). ine dritte Ereufa, Geliebte des Apollo 
(Paus. Attie.) und Gemahlin des Hundsſtern Xuthus (f. dv.) gibf ſich als Juno, die 
ala Mond unter den Planeten den Negenmonat Junius vorfteht, in weichim der 
Sirius heliakiſch aufgeht, zu erkennen (vgl. Aeneas u, Dido). 

Criaſus (Kolaoos ße Kolovog der im Widder Geborne), Sohn des weißen 
Hundes Argus Cadov doyns, welcher feine Station im’ Zeichen des Steinbods 
bat, wo das Licht det Sonne an Kraft wieder zunimmt), weil das Belihfingeäqui- 
nocttum auf das Winterfolftiz folgt. Evadne hatte ihn geboren (Apollod. u, ‚RI, 
weil dad Geſlien „die Junigfrau“ in der laͤngſien Macht heuialiſch aufgeht. ee 
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Sennifus, f. Bär. . 

Griyus, Hyg. f. 145. ift Gria fus. 

Crioboliuu, ſ. Widder. 

Criophoros (Aouoſpoooe: Wirdertraͤger), Brad. des Lenz verkünders 
Herand DH VvHaAdınog. :Man fand feine Bildſäͤule noch in dem carnaſiſchen Haine 
(Paus. Messen.) und an andern Orten, mo er mit Tuniea und Chlamys bekleidet, den 
(Aeqninotttal⸗) Widder auf. den Schultern trägt (Id. Eliac. pr.). 

Erifte (Koroin: Scheinende), eine Oceanide, Hes. Th. 859. 

Criſus (Koiwog: Trennender v. xplvo secerno), Sohn des Lichtmanns Pho⸗ 
eus (locus), Vater des Wendegous Strophius (Paus. Cor. c. 29.), alſo der Repraͤ⸗ 
ſentant des Frühlingsäquinoetiums, in welchem Der Sonnengott Sol triumphans; auf 
ihn folgt ſein Sohn das Solſtitium, Die Sonnenwende; der Trennende heißt er, 
weil er Sommer und Winter abſcheidet. 

‚Grius (Aoloc 73: Aries), Eizieher (d. h. Praͤv.) des Widderreiters Phrixus, 
welcher in Colchis den Goͤttern geopfert, und feine Haut (als Widderoließ) an die 
Wand des Tempels gebeftet wurde. Diod, Sic. IV, 48. 

Exacon (Hooxwr: Safranfarbiger), Schmäher des Bären Arcas, Apollad. 
1,9, 1u,..ein genealogifches Wortfpief, weil Apxag auch-der Leuchtende (Siriud- 
bir) heißt, und Safran wegen feiner Lichtfarbe nem Apollo (Callim.h.in Ap. 80.) und 
vr Mondgoöttin (Span. 1. c. v. 83.) geweiht, deren Briefterinnen Barinnen waren. 

Erac98, |. Safran. | 

Cröſus (Kooioog = Koüdoog ſt. x eV og), ein König Lydiens, der feines 
sielen Gol des wegen ſprichwoͤrtlich geworden; ald Sohn des Alyattss (Her. I, 92.) 
und Vater ded Atys (Ib. 84.), ver als phrygiſcher Attes mit Des goldenen Mivas 
Vater, Gordius — deſſen Sohn fein Mörder Adraſtus — verwandt ift, und ald Sa- 
trap der nach dem Todtendienft benannten Stadt Apramyttion (MIA NET), an dem, 
wit dem König Adraſtus (f. d.) identischen, Pluto erinnert, ver auch Plutus ift, wie 
auch an nen ebenfalld phrygiſchen Peltfender Apollo Smintheus (Z-uiydsvg v. um- 
dog Koth, Verweſung), deſſen Priefter Chryſes ift; jollte wohl vieler Croͤſus der⸗ 
ſelbe geweſen ſeyn, welchen der biftorifche Cyrus befiegte? Der Beſuch Solons bei 
Eröfus (Herod. I, 29. Plat. Sol. 27,) if fchon von Grunert (de Aesopo et fab. Aesop. 
B. 44, f.). angezweifelt worden. 

Cromus (Kpauog: grumus), Sohn Neptuns, von dem der Ort Cromyon 
im Corinthiſchen den Nanıen hatte. Paus. Corinth. I.. Ebenſo hieß aber der Sohn des 
Feuerwolfs Lycaon, nach welchem bie Stadt Cromi in Arcadien benannt, Paus.Arc. 3. 

Cronus, f. Saturnuß. 

Grotopitö (Koor-wnog: Zorngefcht v. ffr. krodhai. q. xorog), König (0.6 
Landesgott) in Argolis , Vater der Sanduymphe Pſammathe, welche ihr dem Apollo 
gebornes Kind aus Furcht vor Crotalus qusſetzte, ud dieſes von den Hunden eine 
Hirten, Der es aufziehen. wollte, gefveflen ward. Dies erregte ven Zorn Apollo's, 
welcher das Land mit Peſt heimfuchte (Paus. Attic. I, 43, 7.). Das Orakel verfprach 
nicht eher Aufhoͤren der Seuche, Bid man an Einen Tage alle Hunde todt fchlagen 
werde, und doch wollte nichts helfen, bis Grotopus, die mittelbare Urfache des 
Uebels, Argos, fein Reich verließ (Conon Narr. 19). Diefe Mythe entſtand aus der 
Euttusfitte in Argos, am Siriustag alle Hunce todt zu fchlagen, deren man habhaft 
werben fonnte (Athenaeus II.) oder fie dem. Baniculargott zu opfern, deſſen Veß 
verurfachende Glut man. baburd) zu fühnen glaubte. So war der Peſtſender Apolio 
ald Zurnender fein eigener Schwäher, jener Crotopus; und begreiflich iſt es, 
daß die Seuche nicht eher endet, bis er, nämlich der Zorn des Gottes, das Land 
verlaſſen hat. 

Crotus (Koorag: Lrmender d), Sohn der lauten Eupheme (run fama), 
wurde mis den Muſen erzogen, Hyg, £. 224,, deren Amme feine Diuster war, Die 
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Muſen bewarben ſich für ihren Milchbruder bei Jupiter, daß dieſer ihn am Himmel 
als dad Sternbild der Schü tze placirte (Eratosth. Cat. c. 28.). Diefes Zodiacalbild 
gehört dem Monat November, in welchem fo viele Krankheiten wäüthen, daher ver 
Todespfeil in der Hand biefes Schügen. Sein Name Crotus kann daher nur Die 
fanffeitifche Bedeutung (vgl. d. vor. Art.) ,. die ſich noch im lat. crudus erhalten bat, 
‚gehabt Haben; aber der fpätere Mythendichter, der nur noch die gewöhnliche herr⸗ 
ſchende Bedeutung des Wortes kannte, gab ihm daher die Eupbeme zur Mutter. 

Cteatus, f. Molionivden. Ä 

Etefius (Kryosos: Schöpfer, Erwerber, gleichbedeutend mit dem jehoviſti⸗ 
fehen Präd. ap 1 M. 14, 22, v. Stw. on xrda). Beiname Jupiters als Welt- 
berrfcher im blühenden Phlya (Paus. Attic. 81, 2.). 

Gtefylla (Krno-vAAc), Tochter ver IsAıc, Priefterin Dianens — Geliebte 
des Harmochares, die aus Liebe zu ihm den Tod fand, und aus deren Sarg eine 
Taube herausflog, von der Leiche aber nichts mehr zu fchen war, worauf dad Orakel 
der Venus unter ih remNamen zu Julis einen Tempel zu bauen befahl — iſt die ald 
Mondgdttin und weibliche Naturprinzip mit der Welthebamme Diana Lucina (Ao- 
reg Aoxsıa) identiſche Venus felbft, die aus der Feuchte (vAn) Entflanvene; 
daher Ju lis (1ovAsg dies iſt der Name eined Meerfiiches), ihre Mutter, denn „Venus 

sud pisce latuit" fagt Ovid; und der aphrodiſiſche Vogel ver Wiedergeburt: die Taube, 
war e8, in welche fich der Leichnam Cteſylla's, wie die Aſche des Phoͤnix, verwandelt 
hatte; ihr Geliebter Hermoschares, jener Hermes, der Geliebte Aphroditens, deren 
Prädicat Charis if. . 

Gtimene (Kruudvn: Schöpferin), Schwefter des Ulyſſes, für deſſen Bruder 
"Eumäus (Odyss. 15, 362.) , der Sohn des Krnosog gehalten wurde. 

Cuba, eine vömifche Göttin, die dem Liegen der Kinder vorfland (Aug. C. 
D. IV, 11.) vielleicht eine niißverftandene Cybele? 

Cultus (ver) befteht in der Unterhaltung des Rapports zwifchen ber fianlichen 
und überfinnlichen Welt; innen nämlich das Leibliche, welches nur in und durch 
fein Geiſtiges eriflirt, das Höhere zu verherrlichen, demſelben fich gleichförmig zu 
machen, und’ fo das Irdiſche mit dem Himmlifchen eind zu werben firebt; auch von 
ihm immer mehr Kräfte anzuziehen fucht, um in feinem Geiſte und Wefen zu [eben 
und zu wirken. Alles Untere hat ven Trieb ein Höheres fiber fich zu erfennen, es 
anzubeten, fich nach ihm zu conformiren, in ihm zu leben und von ihm zu em⸗ 
pfangen, Nur der Rationalift allein erkennt Nichts uͤber fich, er will in feinem an- 
bern leben, er will von keinem andern etwas nehmen, er iſt fein eigener Gott, denn 
er ift, wie er glaubt, mit demjenigen felber eins, das ihn hervorgebracht hat (Molitor, 
Philoſ. d. Geſch. IM, 279.). Mit andern Worten wird viefelbe Deflnition von Bähr 
gegeben: „Jede Religion fühlt das Bebürfniß, das Innerliche und Gedachte auch 
äußerlich auszubrüden, da felbft das Wort, viefer unmittelbarfte Ausdruck des Geis 
fligen, immer noch ein Sinnliches, Aeußerliches; folglich der fich rein nur im Wort 
bewegende Cultus nicht vom Aeuperlichen loskommen kann, feinem Weſen nach un= 
zertrennlich davon if. Da aber dieſes Aeußerliche, mie der Ausdruck, fo auch der 
Abdruck ded Innerlichen und Beifligen ift, und fich in ihm die religidfe Idee unmittel- 
bar audprägt, ift e8 auch nicht etwas bloß Aeußerliches, ſondern ſteht in beſtimmtem 
Verhaͤltniß zu einem Innerlichen d. 5. es hat den Character des Bildlichen. Das 
Sinnbildliche (Symbolifche) ift demnach im Allgemeinen nicht ein von Außen zufällig 
an den Cultus Gefommenes, fondern ein in feinem Wefen, in feiner Natur unmittel: 
bar und nothwendig Begründetes.“ Vgl. d. Art. Symbol, 

Enma (Köun: Welle), eine Amazone (aljo Präd, der feuchten Monpgdttin), 
welche ver befannten Stadt in Unteritalien ven Namen gab; viel. weil die Sibylle 
biefes Ortes (eine Priefterin ver Orakel gebenden Mondgdttin Themis ıc.) aus dem 
Braufen unterirdifcher Sewäfffer ver Felöfluft und aus dem bunten Gemifche ver 
vom Waller zufammengetriebenen fogenannten fihyllinifchen Blätter weiſſagte? 
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Enmälfche Sibylle, f. Sibyllen. 

Gunine, eine roͤm. Gottin, unter deren Schube die Wiegen (cunae) der Kin⸗ 
ver landen, Aug. C. D. IV, 8. | 

Gupido (Inspog: Begierde), Praͤd. des Liebesgottes Amor als perfonifizirte 
Sinnenluſt. Man unterſcheidet aber zuweilen den Himeros (Cupido) vom gewdhn- 
lihen Eros (Amor) und dem Pothos, obgleich Lebterer der Namendbeveutung zus 
folge gar nicht von Gupido zu trennen ift. Aber die drei in Geſtalt und Namen unterer 
fhiedenen Bilbfäulen diefed Gotted von Scopa im Venustempel zu Megara (Paus. 
1, 43.) beweißen doch den dreifachen Character veffelben. Man bildet den Eupivo ober 
Bothos als Heinen nackten Knaben (Phurnut. N. D. c. 25.) mit verbundenen Augen 
(Theoer. 1d, X, 19,), weil vie Sinnenluſt geiftige Blindheit bewirkt; mit Flügeln, 
Einnbilvern der Slatterhaftigkeit, einem Köcher voll (Liebes) Pfellen auf dem 
Rüden (Sil. It. 7, 443.) und der Fackel (ber Liebesglut) in der Sand (Phurnut.1.c.). 
Auf Münzen erbiidt man. ihn auf einem Bock (Mediobarbi Imp. Rom. num. p. 217.) 
ter auf einem Panther (Harduin. num. ant. il. p. 400.) reitend, je nachvem bie 
Beilheit oder die Alles beſiegende Kraft der Liebe angebeutet ſeyn fol. Darum wird 
er auch mit einem Lowen fpielend vorgeftellt (Wilde gemm. sel. ant. Nr. 54 et 59.), over 
fährt auf einem von Löwen gezogenen Wagen, die er mit ver Peitſche (Sonnenſtrahl) 
um Gehorſam zwingt, denn die Sonnenhige reift die Generationdkraft. Zuweilen 
ſigt er auf emem Weinfchlanche (Causei Mus. Rom. sect. II, t, 10.) weil ver Weinges 
nuß oder die Vollfäftigkeit zur Wohlluſt reizt. 

Cura, f. Sorge J 

Gurä, Rachegbttinnen am Eingange der Unterweli. Aep. 6, 274. 

Cures, f. Quirinus. 

Cureten, ſ. Dactylen. 

Curinus, f. Quirinus. 

Curitis, ſ. Spieß. 

Cuſch (E32), myth. Sohn Ham's (273) 1 M. 10, 7. 8., welchen man für das 
yerfonifiziete Aethiopien HALL (Pf. 68, 32.) wie den letztern für das Land Anuuecç 
(Aegypten). Sollte viel, W3> Dial. v. Nad xcvOco, alfo xuFog feyn, mit Anfplelung 
auf die dunkeln werbrannten Befichter feiner Bervopner ? (aldı-o v. «ide brennen), 
Dazu fände fich in Om (v. Bor heiß feyn) ein Analogon. 

Euftos (Hüter sc. der Stadt), Präd. des capitolinifchen Jupiter. 

Cuthbert St.) Abt, grüh.Säulehb. Ihm, Schwäne um ſich, v. Fifchottern bedient. 

Eyaue (Kvayı): Caerulea v. ber Farbe des Wafferd), eine Quellnymphe, 
welche mit dem Flußgott An⸗apis vereinigt ſich ind Meer flürzte, Ov. Met. V, 417. 
Eine Andere dieſes Namens war bes Fluſſes Mäanders Tochter, Mutter ver Byblis. 

Cyanippus (Kvav-innos: Blauroß), einer ver Söhne des Adraſts, der in 
feinem Namen das neptunifche Thier mit der Farbe des feuchten Elements vereinigte. 

Cyathus (Hiadoe: uma), ein Knabe, welcher bei einem Gaftgebote dem 
Hercules anftatt Handwaſſer das Fußwaſſer aufgoß, weshalb der Erzürnte ihn mit 
einem Schlage auf den Kopf tÖbtete (Schol. Apollon, I, 1212.). Die Urne beveutet 
den „Waſſermaun“ (Aquarius), das dem „Loͤwen“ entgegengefehte Zeichen , und dieſe 
Mythe ift dieſelbe Idee, welche jene ähnliche von dem Tode des Antäus (f. d. U.) ges 
ſchaffen, nur anders eingekleivet. 

Cybebe, , serfälfchter Name für Eybele. 

Eybele (Kußdir >33 oder 592% eollis), weil fie die Mutter vom Berge ges 
nannt wurde als Berjonifkcatton der Erde, daher die Mauerfrone auf ihrem Haupte; 
Oder man dachte an Die Höhle (xußn, caverna), dad Symbol der materiellen Welt 
wie der Gebaͤrmutter; daher die ihr heilige Fichte, welche ven Phallus des Attys 
vorſtellte, am jährlichen Todtenfeſte viefes Gottes bet wiederkehrendem Lenze „in an- 
trum suum „(sc. Cybeles) defert Mater Deorum“ (Armeb. adv. Gent. VI.). Ginige 
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(Lyd. de mens. 34. Aug. C. D. VII, 24. Sem. Georg. IV, #4.) leiten ihren Wamen 
von der cubifchen Geftalt ab, welche dad Altertbum der Erre beilegteg:odar von 
dem zu Peilinus aufbemahrten Steine (xußog, cubus), unter. deffen-Bilne auch wie 
Nömer fie verehrten. Andere erkennen in Ihr Die gleichfalls .ald Stein, aber als 
eonifcher auf Paphos, angebetete Venus, denn fie iſt die Mniter-aller Gbtter; On: Fast. 
IV, 358 , alfo Enbele 'Peiw, Lurrezend Alma mater reram, wie auch ihr Geliebter 
Attes in feinen Cultus mit jenem des phöniziſchen Adonis, veſſen Tod Aphrodite 
betrauert, ganz verichmilzt; daher Eybelens Dienft ein orgiaflifcher, beren  Priefter 
in Weiberkleivdern an die Venusprieſter in Cypern erinnerten. Dann ließe fich bei 
Kvßöin wie bei Kunoıg, dem Präd. der Venus an eine Wurzel xußr), xuzn, cupa 
denken, von dem fer. Ztw. cup lat. cupio. Oder wenn Attes (f. d.) der Berhüllte 
(v. 07) hieß, fo Eonnte die feinen Bhallus Verhüllende: @m .chupa Hunn, 
(wovon xunag ein Frauenfleid Stw. ET) geheißen haben; denn Das phrygiſche 
Idiom war dem femitiichen ſeht nahe verwandt. Diefe Vieldenstigfeit ver Gdtter: 
namen liebte der Cultus, welcher mit. Einen Namen die verfchiedenen. Cigenthuumz 
lichkeiten einer Gottheit auszuvrücken münfchte. Gybele wird abgebildet mit dem rechten 
Fuß auf der Erde ftebend, mit der linken auf einem die Mondſichel verbildlichenden 
Schiffſchnabel (Montfaucon I, 1, p. 6.), trägt eine Mausvkrone mit Thürmen auf 
dem Kopfe (Ov. Fast. 6, 321. Albric. Imag. Deor. c. 12.), wovon fie Twrita: hieß; in 
der rechten Hand einen Schlüffel, mit weichen fie im Lenz vie Oetraidefammern der 
Erde auffchließt, oder ein Aebrenbüfchel als Getraidefpenperin Berecynthia (f. 9. A.) ; 
in der linken die myſtiſche Combel, die von dem Cultus der Göttin, den Ramen 
(xvßn, xvußn, davon xumßarov) erhielt; ihr Kleio iſt bunt, gebtämt,.(Vews. th. 
gent. IX, 16.), weil fie die Wieſen bekleidet, ihren Wagen ziehen zwei Löwen (Bucret. 
I, 600.), oder ſie fißt quer über Diefem Thiere (Nummus Severi, an. Voss. .l. c.). 
Münzen ftellen fie gemöhnlich auf einem Throne ſitzend, an jener Saite einen Xöiwen 
zum Wächter, die eine Hand auf die Pauke (xinuc = xvußn) ſtützend, Die Andere 
einen Spieß (virilis hasta).haltend, (Beger. Num. Croy. t. 48.) vor: Auf Muͤmzen v. 
Suyrna trägt fie die mir der. Paufe. viefelbe Idee ausdrückende Schule (ſ. d.) in der 
ausgeſtreckten Rechten (Corrar. num. aer. mod. max. t.54.); oder fie hat.einen Szepter (ſ. d.) 
in der Linfen, der ſich aufrine Trommel ſtützt (Joni⸗Lingam) De Champs sel. num, p. 60. 
Zuweilen trägt fie ein Füllhorn in ver Linken (Strada de vit. Imp, p. 8. N. 126.). 

Eyclifche Boeten, f. Boefie.. 

Eyceon (Kuvscov) , ein Miſchtrank (v. xvxéco miſchen), oft al gaubermittel 
gebraucht, zuweilen auch als Arznei. Im gottesdienſtlicher Bedeuszung kommt dieſer 
Trank bei den Oſchophorien vor (Procl. Chrestem. p: 322. a. 28. Bekk. Phor.) als 
Mittel zur Stärkung der Knaben vor den Wettlaufe;fonft gewöhnlich bei Myſterien, 
namentlich bei den eleufinifchen (f. Zeitichr. f. Alterthm. 1835. N. 125. ©. 1008.). 
Jener im Demeterhymnus erwähnte ift bloß and Mehl; Wafler und Polei.gemiicht, 
und der bei den Oſchophorien beftand aus Mehl, Waſſer, Honig und Käſe (vergl. 
Schol. Plat. p. 402.). Ein wiverliches Gehräu aus. Gerſtenmehl, Stierblut, Del und 
Seewaffer bei der Breidigung der Herven in der orphiichen Argonautif v.325. Bild⸗ 
lih nennen die Philoſophen das cosmifche Ineinander der Elemente einen Eyceon 
(BHeraelit. ap. Lueian. vit. auet. $. 15.). 

Eyelopen (Kuxd-wneg: die Kreidäugigen, weil ſie ein einzigeb, großes 
rundes Auge, wie einen Cirkel mitten auf der Stirne hatten Hes. Th. 144.). Ihrer 
find drei nach Hefiot, (jedoch 7 nach Strabo VI, 318.), nachdem das Dreiange des 
Supiter trioculus (Jeus rorop$aAnog). unter drei Perſonen getbeilt worden, viel: 
leiht weil. man an das dreitheifige Jahr (ver Herbft:ftel bei ven Alten aus), ober 
an vie Wochentage (Baur nieint die Plaueten) onchte; Denn Polyphem iſt Niemand 
anders als der Sonnenqott, daher dad Ktreisauge auf feiner Stirn, und frine Eigen⸗ 
haften find. in den Namen feiner vom Mythus ats Reprbfentanten ‚der einzelnen 
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Sabrabthellungen.. ihm beigegebenen Gefährten.: Aoyng (Leuchtender) Boovrng 
(Donner) und Iyeponng (BG) angedeutet. Wie die Amazonen (f. d.) alle Merk— 
male der- kriegeriſchen Diana in ſich vereinigten, fo bie Cyclopen jene des Polyphems. 

Die er haben fie das Sonnenauge auf her Stirne; wie er find jie Riefen (Callim. 

hymn. in Dian. 47 sq.), wie er find fie Baumeiſter und fchaffenne Künſtler; venn 
Apollo hat als Weltbaumeifter Troza's Mauern gebaut, der Beuerbildner Hephäftos 
siele Kunftwerfe geichaffen z. B. den cosmiſchen Schild des Achilles; und wie er haben 
auch fie ihre unterirdiſche Werkitatt, als Theile des im Jupiter Stygius perlonift- 
zirten Erofeuerd. Ihr Schlagen des Amboſes ift Donner, ihr Treten des Blaſebalges 
Sturın (Aen. 8, 416 sq.). Der Name Polyphemus (IToAv - -Pnu0g) fündigt einen 
Jupiter tonans an; aber Zeus konnte bei feiner Stellung als König der Olympier 
ih unmöglich herablaflen, an dem Schmiedehandwerk ſelbſt Antheil zu ‚nehmen; fo 
wurde alfo Diele Eigenichaft in der Berfon des Polyphem, der nur noch das mittlere 
Auge ded Jupiter trioeulus behielt — obgleich Servius (Aen. 3, 636.) auch den andern 3 
Augen gibt — zu einem befondern Wefen, und endlich auch verpreifacht. Ihre Ucherz, 
hebung über ven Olympier (odyss. 9, 276.) ſchließt noch nicht die Moͤglichkeit ihrer 
Pentität mit ihm aus, da ja auch Pentheus Ein Weſen mit dem von ihm verfolgten 
Dionyſus iſt. Die ſpätere Zeit hat die Cyclopen, welche früher mit Hephäſtos 
in näherer Beziehung geftanven, bloß als Beuerarbeiter des Koͤnigs der Götter bes 
trahtet, und der Sinn der auf fie bezüglichen Sagen ging allmalig verloren. .„Den 
Namen Ey clopijche Bauten — vermuthet Mihold. — dürften anfänglid nur 
dierunden, unterirdiſchen Schatzhauſer getragen haben, und zwar wegen 
ihrer Geſtalt. Allmälig dehnte man fie auf alle Gebäude ähnlichen Styls aus. 
Und da die Eyrlopen ald Künftler gefeiert waren, fo fonnte man ihnen leicht die Auf: 
führung dieſer Gebäude zuſchreiben.“ (Bine andere von Baur vorgefchlagene Erkl. 
u. d. Art. Baufunft ©. 221.). Wie die Eyelopen ihr Dafegn dem Sonnengott 
verdankten, fo vereinigten fie feine Eigenthümlichkeiten in fi. Wie Helios und Po- 
Inphem find fie Befiger van (Sternen:) Heerden. Bei ber buchftäblichen Auffaffung 
des Streites des Ulyffes mit Polyphem — welcher Aehnliches beveutet, wie jener des 
Lycurg und Dionyſus — ließ man den Polyphem als Urheber des Todes vieler Ge- 
führten des Ulyſſes gelten , und ihn fogar Menfchenfleifch verzehren. Hatte aber. nicht 
auch der Sonnengott Hermes nach dem Fleifche der Rinder Apollon’d Verlangen ge⸗ 
tragen? War nun Hermes Repräfentant nicht bloß der aufs, fondern auch der unter: 
gehenden Sonne, fo war er die Urfache des Verſchwindens des Lichtes, dann hieß 
ed, er habe Die Rinder (Strahlen) verzehrt. Gleiches Bewandtniß hatte es mit Po⸗ 
lyphems Gefräßigkeit, der als sol infernus in einer Höhle wohnte. Der durch Apollo 
veranlaßte Tod der Cyclopen enthält viefelbe Allegorie, wie jener der Geführten 
Ulyſſes durch Polyphem. Die Wanderungen der Gyclopen erklären fich au dem 
Kreislauf des Sonnengottd. Sie ziehen vom Lichtlande Lycien nach dem glängenven, 
Argos, wie umgekehrt Bellerophon der Repräfentant der Winterfonne von Argos. 
nach Lyecien. Wenn die Amazonen mit ihrer Königin wandern, weil jie zu ihren 
MWeien gehören, warum follen nicht auch die Cyclopen, welche alle übrigen Eigen— 
thümlichkeiten des Sonnengotts ald Künftler an fih haben, vie Wanderung mit ihm 
gemeinfam haben ? (vgl. Uſchold Vorh. I, ©. 314 — 332.). 

Cyenus, ſ. Schwan. 

Cydonia (Kudavia: Duitte), Präd. ver Minerva zu Phrixa in Elis, deren 
Tempel Clymenus, ein Sohn des idäiſchen Hercules, gebaut (Paus. VI, 21, 5.), alio 
sol infernus, Pluto, defien Präd. Clymenus war, Pluto welcher durch einen Apfel 
(. d.) über Proſerpine Macht gewann, welche eben jene Cydonia iſt. Aus ver eroti- 
{ben Bedeutung viefer Frucht in der Symbolik hatte fich vie Sage gebilvet, der phal⸗ 
lifche Pelops (f. d.) Habe der Cydonia geopfert, ald er fich zu einem Wagenrennen 
anſchickte, eine Anfpielung auf die Gonjunction der Sonne und des Mondes im 
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Frühlinge, mo der Sonnengott feinen Kreislauf durch den Zodiak von neuem beginnt. 
Der Apfel fpielt auf die Befruchtung der Erde im Lenze an. 

Eylindrns (Kurwöpos: ber fich Drehende), Sohn d. 5. Praͤd. des Verbren⸗ 
ners Phrixus (pouydo), Hyg. f. 3.14. 21., welcher auf dem Aequinoctialwidder 
nach Colchis geritten. So konnte der Sonnengott nach der vollenden Feuerkugel be: 
nannt worden feyn. 

Eyllarus (Kvliaoog), der ſchoͤnſte ber Wafferriefen (f. Centauren), nach der 
Wafferliebenden Krabbe benannt; daher feine Gattin "YAo-voun die Feuchte, 
als Ein Wefen mit ihm, feinen Tod nicht überleben wollte. Ov. Met. 12, 293. 

Cyllarus, ein fchöned Roß, von der ſchnellfüßigen Podarge geboren, ein | 
Geſchenk Mercurs (des Zeitanfangs ald Dämmerungdgott) an pie Diofcuren (Stesicher. 
ap. Suid. s. v.), welche Tag und Nacht, Sommer und Winter repräfentiren. Alfo 
war dieſes Pferd das Jahrroß, deſſen Lauf im October (f. RoB) mit Herbflanfang 
begann; aber weil es ein neptunifches Thier, daher wird von Phiargyrus (ad Virg, 
Georg. III, 89.) Neptun anftatt Mercur genannt. 

Ellen (Kvamw: der Gebogene), Sohn bes fchlanfen EAarog, Präd, ded 
Aequinoctial- und Frühlingsgotte Hermes, Paus. Arc. c. 17., von dem fhrägen 
Stande der Sonne in ver Tag: und Nachtgleiche benannt; denn im Solſtitium, das 
dem Aequinoetium ſtets vorangeht, wie ver Bater dem Sohn, ift Helios nicht Aodıaz, 

ſondern ZAarog, da fallen feine Strahlen ſenkrecht. 

| Cyllene (KvAnyn: die Gebogene), eine Nymphe (die Mondgottin im Aequi⸗ 
noctium ſ. d. vor. Art.), mit welcher Pelafgus (Aquarius) der Mepräfentant des 
Winterfolftitiums, den Feuerwolf Lycaon (Sirius), dad Sommerfolftitium zeugte. 
Apollod. HI, 8, 1. Diefer Wolf war der Siriushund Hermes xuvorepadog, deſſen 
Praͤd. Ghllenins, weil Cyllene feine Amme d. h. feine Mutter war, vgl. Cyllen. 
Servius (Aen. 8, 133.) erklärt diefen Namen Mercurs aus einer Sage, welcher zu⸗ 
folge er einft auf dem Berge Eyllene fchlafend von den Brüdern der Paläftra über: 
fallen, vie ihm ärgerlich, daß die Schwefter ihre Kunft im Ringen dem Gotte mit: 
geteilt, die Hände abhieben, alfo zum xuAAog machten. Der Erfinder dieſer Mythe 
mochte wohl an die Geftalt ver Alteften Hermen gevacht haben. 

Cyllenius, 

Gollins, ſ. Eyllen. _ 

Cyllo (Kvido f. Zxvaio 595), einer von Actäons Hunden. Hyg. f. 181. 
Eyntatolege (Kunaro-Anyn: Wellenbefänftigerin), eine Nereide. Hes. Th. 253, 
Cyme, ſ. Cuma. 

Cymo (Kvuo: Woge, Welle), eine Nereide. Hes. Th. 255. 

Cymodoce, Schwefter ver Vorigen. 

Eymodocen, eine Nymphe, in welche eines ver Schiffe des Aeneas ver- 
wandelt worten. Aen. 10, 225. Der Sinn dieſer Mythe erflärt ſich aus ber zwie⸗ 
fachen Bereutung des Wortes axevos, vgl. Schiff. 

Cymopolia (Kvuo-ndAsıa: Wellenwandlerin), Neptund Tochter, vermält 
an den Wafferriefen Briarend. Hes. Th. 819. 

Eymothoe (Kvpo-Ion: Wellengdttin, Yon fteht hier f. Ham vgl. Alrothoe 
Leucothoe u. a, m.) eine Nereide. Hes. Th. 245. 

Eynätha (Kiv-aıda vgl. d. folg. Art), Stabt in Arcadien, wo man ben 
Siriushund in dem Hermes xuvoxspaAos, in dem MWolf Lycaon, und in dem Bären 
Arcas verehrte; Diefer Ort war berühmt durch eine Duelle, deren Waffer Hunde: 
wuth heilen follte, 

Eynäthus (Kuiv-aıdog: Feuerhund sc. Sirius), Präd. des arcadiſchen 
Jupiters (Lycophr. 400.). Ebenſo hieß ein Sohn (d. h. Präd.) des von Jupiters 
Blitz getödteten Wolfes Lycaon. Apollod. III, 8, 1. 

Eynocephalus, f. Hund. 
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Cynopolis (Hundsftadt), ein Ort im Nomos Eynopolites in Heptanvmis. 
diet wurde Anubis eifrig verehrt. Plin. 5, 11. Plut. de Is. 72. ’ 

Eynortes (Kuv-Oprng: auffleigender Hund sc. Sitiuß), Nachfolger des mythi⸗ 
fhen Könige Argalus (i.e.xuov Epync der Hund des Winterfolftitiumß, welcher 
hie Bichthälfte de8 Jahres durch die num wachſende Tageslänge repräfentict-, vergl. 
Argus) in ber Herrfchaft über Sparta ; von ihm ſtammt der welkende Ocbalus 
(39) Paus. IM, 1,3. Apollod. III ‚10, 3., weil’ der belinfifche Aufgang des Sirius 
imTod d. Jahre in der nun erfolgenden Abnahme der Tageblänge anzeigt. 

Eynosarges, f. Athen S. 143. 

Eynosccephalä, 

Cynos Sema, )f. Hund. 

Cynthia | undie Kuvduog v. NUT aram. Form f. ur Waizenfrucht) 

Cynthius 6v. 2 . . 7. tät ’ 
Aid, Diana's (vgl. Berecynthia) und Apollo's, infofern ver jährliche Umkreis 
kr beiden großen Himmeldlichter, die Tageshitze und die Nachtfeuchte, die Vege⸗ 
hiion fördern. ' . 

Cypariffia (Kunaplooıa), Praͤd. der Minerva in Meffenien, und zu Aſo⸗ 
nm in Laconien, mwahrfcheinlich vie Benus Kunpıs, welcher die Cypreſſe geweiht war. 
Cgpypariſſus (Kunaplocog), Liebling Apollo's, welcher ihn in eine Eupreffe 
kmandelte-(Ov. Met. 10, 106.). Da biefer Baum eigentlich dem Pluto geweiht 
‚mt, fo erflärt fich, warum der Maulwurf Telephus (talpa) — alfo der nicht ſehende 
Yard — fein Vater (Serv. Aen. 3, 608.). Demnach ift Apollo bier als Mäufegott 
(Zuv$eg) zu erkennen. Ä 
., &ypra (Kungn v. fr. cup i. e. eupio), Präd. der Juno Lucina, der Bors 
Kbrrin der Ehen bei den Tuffern. Strab. V. Identiſch mit ihr iſt Die Liebesgbttin, 
nit welcher-Exftere um ven Erisapfel fich bewarb. Beide führen als Repräfentans 
men des gebaͤrenden Prinzips jenen Namen mit Grund, und von der Aphrodite 
Iynpıg hatte die Infel Eypern ven Namen erhalten, welche ihr Geburtsort Hieß 
is, Th. 199., weil ihr Cultus von dort andgegangen. Festus II. Die-von dem 
Am. M. vorgefchlagene Etymologie , der Name der Infel ſey herzuleiten napd 6 
nopopov xl Aıapav yiv Exam ift noch verfehlter als jene des Euſtathins v. hebr. 
#3 (Sohel, 1, 4.), einer traubenförmigen Pflanze, aus deren Blättern ein Pulver 
Kvonnen wurde, womit die Damen ihre Nägel roth fürbten. Länder u. Städte nannten 
6 ſtfets nur nach ihrem Eultus, nicht aber nach zufälligen Gigenfchaften ver Dert: 
Ükeit und andern geringfügigen Nebendingen. 

Cypreſſe (die) war der Eypris, welche auch Enırupßia und Murtia hieß, 
Mildie Zeugungsluft ven Tod zur Folge hat — alfo xunaplooog v. xungigw, wo« 
fr man nicht an 53 obtego denken will, mit Anfpielung auf die Schätten des 
Led — als auch dein Gemahl der unterirbifchen Venus Libitina geweiht; daher ie 
bildſäule des Vejovis (Jupiter Stygius) aus Cypreſſenholz (Schuch, roͤm. Privat⸗ 
üterth. S. 309.), daher funebri signo ad domos posita (Plin. 16, 33.), als warnen⸗ 
eh Jeichen für den flamen Dialis nicht einzutreten, weil der Anblick einer Leiche ihn 
(nie den Priefter im alten Serufalem) verunreinigen würde (Serv. Aen. II, 64.); und 
Kudian (Rapt. Pros. II, 108.) erwähnt einer tumulum testata eupressus. Sie wurde 
om Haufe des Todten mit hinaudgetragen, und draußen mit verbrannt propter gra- 
"m ustringe odorem, ne eo offendatur populi circumstantis corona, fagt Varro bei 
kervius (Aen. VI, 216.). Daber fingt Horaz (Od. II, 14.): Neque harum, quas: colis, 
forum, te praeter invisas cupressus ulla brevem dominum sequetur. Die Urſache, 
Arum diefe Pflanze Bild des Todes wurde, ift, nach Servius Erklärung (Aen. II, 
30.) ihre Eigenſchaft, daß fie abgehauen, nicht von neuem wieber andfihlägt, 
quae semel caesa renasci nascit). : a 
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Cupria, ſ. Cyvcra. 
EChyypriannus (Sch) wird gewoͤhnlich in Geſellſchaft der h. Juſtina, beide w 
Schwertern, abgebildet. 

Cyuſelus (Kuysdeg: Kaſtengott v. xcibic Kayfel), nad Pauſanias (II, 4, 4 
V, 18, 7.) ein Abkoͤmmling Des ſchwarzen Melas, aljo der sol subterraneus, deſſe 
Kaften die das Samenkorn bergende Erde if. Die Mythe reiht ihn unter die viele 
Sonnengditer, die ald Kind vor nem Verfolger in eine Kifte (ſ. Uxche) geborge 
wurden; von einer ſolchen Kuydin, vie man in einem Heräum zu Olympia zeigt 
und welche Baufaniad CV, 17 — 19.) bejchreibt, follte .es genannt worben feyn. Da 
diefe xvıy8An Die xvorn uvoriam ſey — der Mutterfchvo8 oder Erdenſchoos — be 
weißt, daß der Tempel ver Juno zu Olympia ihr Aufbewaßrungsort gewefen. Juni 
war befanntlich eine Derfolgerin des Bacchus, daher die Sage, das Geſchlecht ve 
Bacchiaden habe dem Cypſelus nach dem Leben getrachtet; etwa wie Hercules ben 
Antins ? va ja auch ver Thaut der einen Sonnenwenbe den der anbern erfchlägt, de 
Zhweren Wafſſermann. Dann erklärt ih, warum der von Löwen gezogen 
Bacchus pen Beſitzer der Waſſer urne, ven Aquarius Eypfelus fo gram ifl, den 
winterlihen Solftitialgott, der im Monat der Juno februa alle Saaten verſchlunger 
d. h. unſichtbar gemacht. Aber wie Antäius mit Hercules Ein Weſen, nur die win: 
terliche Hälfte deſſelbbn, das Waſſer dem Feuer gegenüber, fo war Cypſelus der Sohr 
yes Erdgetid Aimrsav (Herod. V, 92.) oder des ſchwarzen Madac bie bunflı 
Inbrhälfte, aber. dennoch mit dem Weingott identiſch, denn Beine waren ald Kinde 
Busch einen Kaften gerettet worden, 

GEyrbia (livoßıo f, Kvae: Herrin), anderer Name ver Cydippe. 

Eyrene (Kvonvn f. Kvoın: Herrin, Präp. der Himmelskönigin), des Jah: 

goits Peneus (f. d.), Tochter, Hyg. f. 161: Serv, Georg. 4, 317., over feines Sohnes 
(d. 5. Prän.) Hypſeus (sol, altissimus vor der Sommerwende) , fie war Geliebte 
Apollp'g, dem fie den Bienenvater Ariftäus (f. d.) gebar. .. Bon ihr d. 6. von ihrem 
Cultus — denn ald Mutter des Ariſtäus gibt fie ſich für „die Jungfrau,“ ald die 
Mondgoͤttin, deren Priefterinnen Bienen find, zu erkennen, und als Jägerin (Pind, 
Pyth. IX, 5.) ift fie Diana, als Löwenbändigerin (Spanh. ad Callim. hymn. in Apoll, 
v.-94.) auch Cybele — Hatte die Stadt Cyrene den Namen, mo jegt noch Ruinen 
eined Dianentempels zu ſehen find. Die merfwürdigfte Partie diefer Stadt ift jedoch 
die Necropolis. Nirgends findet man fo weitläufige zu Gräbern ausgehölte Felſen⸗ 
gemächer mie bier. Die Ruheſtätte ver Afche fo vieler Tauſende Legt Zeugniß ab von 
der unermeßlichen Vevölkerung der Hauptfladt des africaniſchen Gricchenlandes 
Acht bis neun Reihen von Mauſoleen ziehen ſich teraſſeuförmig rings um ven Derg 
Diefe Brotten, in weichen man ganze Gruppen von Gräbern und Sarcophagen findel 
Bup voll zeicher Zierrathen und Juſchriften. Gleich an ihrer Fronte fällt der Wechſe 
Ber Bauart auf, woraus man je nach der Volllommenheit oder dem Verfall 
Kunft. das Zeitalter erfenut, aus welchem jedes einzelne Denknmal herftammt, Pi 
Reigen von Gräbern laufen 11, Meilen längs dem Wege hin, welcher nad Cyr 
führt, und ihre geſchmuͤckte Vorberfeite gibt ihnen ein Ausfehen, daß man eine freu 
liche Straße ‚zu. durchwandern glaubt (Aust. 1829. N. 47.). ; 

Cyriaeus (Sct.) hat einen Drachen zu feinen Füßen, 

&prille (Scta.) Halt Weihrauch über Kohlen (va fie Die Hand verbran 
um-nicht ven Goͤtzen Weihrauch zu freuen). 

Cyrillus (Set.), der Carmeliter in ver Kleidung dieſes Ordens, aus ein 
Wolke ihm ein Engel 2 Tafeln. 

R uruo (Kupvo i..q. Kugnon) , gebar dem Jupiter den 

ECyrnas (Kvevog i. & Kvpsos), von dem die Inſel Therapne (Ospo 
weil der Gott ihred Kultus der Heiland Apollo in bem Praͤd. Kupvos, Koeos) 
Namen Koposn (sc. Noos vn00g) bekam. 






Eythera — Daotylen. 3m. 


Eythera (Kvdzioc), Bid: bet Venus, nirkchE die Seele verdunkelt (un), 
infofern fie als Geberin: leiblicher Bü lle (xurog) dieſe zur Materie hinabzicht. Kon 
ihrem Cuttus hatte die bekaunte Infel Kythera ihzen Namen, bei welcher fte 
zuerſt anf ihrer Mufchel gelandet ſeyn foll, als fie Dem Schaum des Meeres entſtiexn. 

Enptus (Köros f. Kußos: Dunkel) ,.Sopn (d: h. Praͤd. ver Winterſome) 
Jupiters und ber winterlichen Bimalia ana, hiems, Mr. himala , Kälte) Dad; 
Si. W, 0.55. ...r 00a 

Eyziens (Kögızog f. Kviänc: ver. Knarzentet v. —R Senat von 
Even (vie Schaltenve), Sohn ded Aivsus: una ber Alvy tn (n.:73% ber-Anba 
legen) Apelton: I, 948., Gnfel Apollo's. Dieſer Cyzicus, um heffen. Tod bie 
treue Gattin Klyte — wie um den Adonis Venus, die auch dad Präd. Sure at, 
and Deren Sohn Aeneas nach einer abweichenden Angabe des Parthenius (Eret. B.) 
Bater des Cyzicus wat — fo fehr meint, daß fie, wik die um Caneus trauernde Bakt 
(Prad. der Venus) ji im eine Duelle auflöfl', Apolion. I, 1063.., follte ex nichtsmdk 
Adonis; Attes ic. Ein Wehen: ſeyn? Sein prinpeifcher Gharneter verräth. ſich darch 
das Bildniß des Priapus auf Muͤnzen der Stadt Cyzicus (Klaufen’& Aeneas ꝛc. S. 100.), 
als auch durch das: alljährlich von nen Eycickenern ihm: und der Clitegeheleme 
Mahlüfeſt -— daher fein: uud feiner. Geliebten Name vom Beräufhe ner Mike 
len, wie Cinyras und Abobas von,den-wnfißatifchen Inftsumenten,. und Linuq. jan 
ver Wehklage an dem Fefſte, das der Cultus dem Apallo oder Adonis hielt, genasnt 
wurden — an dem alle Theilnehmer Hand an die Müchte legen (Klauſen a. aO 
S. 139.). ‚Denn, daß dieſes Mahlfeſt eine ſombalifthe Handlung :ſey, welche Ind 
moiere mwulierem verbildlichen ſollte, fowienmggfehrt am Feſte der keuſchen Vaſta im 
Kom alle Mühlen (ſ. d. A) ſtille ſtehen mußten, kann kaum: einem Bweifel unteräenen: 

Ezernobog (Schwarzer Gert), das boͤſe Prinzip der Slawen; fen Ailn im 
Tenspel zu Rhetra war ein auf ven Hinterfüßen ſitzender metallener Löwe, mit aufges 
iperrtem Rachen, ver gleichfam fein Opfer zu. verfshlingen droßt: Zuweilew exſcheint 
er als ein ſchwarzen Mann mit feuer in ber einen, und einem Wiederhaken in 
der andern Hand. Man brachte ihm blutige Opfer, die Gebete zu ihm waren duüſterq 
Befänge nnd enthielten Beihwdrungäfermein, um das Böſe abzuwenden. Erft unten 
Kaiſer Lothar wurde fein Dienft in Sachſen; wilchen Die astigen Wenden ergeben 
waren, abgeſchafft (Rreupler, Sorbenwend. Alt. ©. 170. ». ii 
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Dactylen (dixzuroı, von Citero N. D. III, 16, 42. digiti: ‚genannt ,. von 
Arnobins I, 41. a. 43. dadurch erklärt,. weil „quingue indicant Graeci Idaeos 
Dactylosnuncapari") nicht deshalb, weil fie am: ven Fußzehen (dumeikous) dei 
Ida gewohnt, wie Strabo meint; oder meil fie der Rhea begegnend, ihr die Hand 
gaben, alfo ihre Finger. berührsen, wie der Scholiaſt des Apollonius (Eudec. p. t03: 
234.) erflärt; oder weil ihre Mutter Anchiale, als fie fie gebar, mit allen Bingern 
den Boden ergriff (Etym. M. ’Idaioı- Ver. ap. Senv. ad Georg I, 66.); oder, well fie 
entfianden aus den Staub, welchen Zeus feine eigene Amme in Creta mit ihren Fine 
gern rũckwaͤrts werfen ließ (Etym. M. Schol.Apalton. I, 11.29.) ; ober. weil ihr. Water 
Dactylus hieß (?) ; fonbern von der Füͤnfzahl benannt, denn ihren waren Fünf, 
namlich Hercules medius idius, bei dert man mit: aufgerechtem Mittel ſinget war, 
aber auch als Heiland (vorn) gefannt, daher. ſein Bild:im Heiligthum des Aeſculae 
und der Öygiea (Paus. ViIII, 31, 1.)) Baon&us, GErfinder prrHriffunft (v..mie, 
feo) durch Kraͤuterkunde; Cyim edes (v. andoc Phallus de. v. undopes, medari? 
Denn Daß Zeugeglicn hriht die von den Tone der Menſchhat geſchlagenen Wundem 
daher . auch Priapus unter ven Dactylen Luctan. de Saltat. 24. æſ. Atiatoph. Nub,649.), 
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Jafins (ver Heiland) ale Fruchtfpender Buhle der Demeter, und Aceſidas 
(Hälkünftter v. axso Heilen), nach Andern Id as, welcher muthmaßlich vom Local 
fein Namen entfehnte, wofern nicht ein Dialect v. Jlas vermutbet werden blrfte 
undf.v. a. ’IAög bedeutet, was für die Umgebung des Eichengottes Zeus, mit An- 
fpieung auf Kraft, Stärke, wohl paflen würbe, wie ja auch die Namen ver andern 
diefi Eigenfchaft bezeichnen, denn fle find aus Präbicaten bed Sonnengotteß entſtanden. 
Mein der Phallus, ald Bewahrer ver Kraft (DR, alo, olesco, vgl. auch HAN) in ber 
myfiſchen Sprache ein Daumen (f. d. A.), fo find jene Namen binlänglich erklärt, 
uud warum die Römer fie nılt den Benaten verwechſelten. Der Liebesart ift ein 
magnelifcher, mit den Zeugefinger (fascinum, muto) wurbe daher gezaubert, (fasci- 
nari, mutenlum); nun wird begreiflih, warum bie Fingergotter in der Sage 
Kinftler, Zauberer (Strab. X. p. 726.) find. Daß fie auf Zeugung und phyſiſches 
Wohlſeyn urfpr. Bezug hatten , beweift außer ihrer Namensdbeveutung und Anzahl 
Ihre Glieder — denn Fünf ift die Fettzahl — ihre von Strabo u. A. anerkannte 
Yoertität mit ven Gureten (Ksonreg gewöhnlich v. xeporpogsiv rov Ale erflätt 
ode: ald Sog x8 0 0, genommen, man bemerfe aber vie verfchiebene Accentuation, 
Gu:eten find xsonres) und Corybanten, welche Letztere aber ſchwerlich, wie 
Waker vorfchlägt, im Namen gleichbedeutend mit ven Cureten, infofern xopvßag aus 
ueßag, dieled aus xupac, napag entflanden, fondern: Behelmte (xopv Bavreg 
v. wer Genitivform xopußos f. xoouſoc) hießen, wie die Gureten: Lanze nmänner 
(Qurites v. curis Spieß N”2 incidere vgl. d. A. Greta), vieleicht von ihren Waffen- 
tämen benannt; aber dem euhemeriſirenden Diodor zufolge (17, 7.) follten fie Me 
talſſchmiede ſeyn, Eifenarbeiter, ein Zeugniß, welches feinen Werth ſchon durch ven 
Unftand verliert, daß Greta durchaus Fein eifenbaltiged Geftein enthält (f. Höd, 
Era I, ©. 279.); vielleicht aber wurde ihnen dieſe Eigenfchaft angevichtet als Göt⸗ 
tren des Speers? was bei der phrugiichen Abſtammung cretifcher Dactylen an bie 
trofanifche Heimath der römifchen Diarspriefter und ihren verwandten Cultus denken 
lßt. Mars mar, wie Zeus, Sonnengott, alfo die erfien Priefter dieſes Gottes, per: 
ſeniſizirte Praͤd. feines eigenen Weſens — daher man drei Ureureten, drei Urcory: 
banten, wie drei göttliche Bacchen annahm (Welker Tril. S. 199.) — die Zanze wie 
der Finger fombolifirten ven erften Sonnenftrahl, welcher nach der längften Nacht die 
neue Sonne anzeigt, daher bei der Geburt ded Zeus in ver Späifchen Höhle, welche 
die dunkle Jahreszeit beveutet, die Dactylen, Eureten, Gorybanten eine Role fpielen. 
Begreiflicher Weife find fie dann auch Zeitfymbole, folglich die fünf Fingergoͤtter 
Einfeger der olympiichen Spiele, Kalenverzeichen überhaupt und Repräjentanten der 
5 Spalten zu den 360 Tagen ded Sonnenjahrs, an deſſen Ende Zeus geboren wirt. 
Die 5 Schweſtern, welche Sophocles (bei Strabo X, c. 3.) den Dactylen gibt, mögen 
wohl vie Nächte jener 5 Zufaktage in ver Agyptifch-griechifchen Zeitrechnung feyn. 
(So find auf dem Zeitfchiffe, das der attifche Sahrgott Theſeus nach Greta führt, 
nicht nur 7 Sünglinge, fondern auch 7 Mädchen. Diefes Verhältnig kommt aud 
beiden Kindern Amphions und ber Niobe vor, und wenn flatt rer Wochentage Mo: 
hen ſelbſt geneint find, fo vente mar an die mit einander verlobten Kinder der Brü- 
ver Aegyptus und Danaus). Darum zählte man auch 52 Dactylen, da fie Doch nur 
Theile des aus einer gleichen Anzahl Wochen beſtehenden Jahrgotts Zeus find. Nach 
Strabo (X, p. 326.) waren ihrer fogar 100, was begreiflich macht, warum man am 
Jahresende dem Zeus Hecatomben opferte, eben weil 100 die doppelte 50 war, als 
rumde Summe für die Wochen, die man, Tage und Nächte trennend, doppelt zählte 
Mad Väter von 9 Cureten waren fie, weil die Gretenfer einen Ojährigen Cyelus 
hatten. (Hock, Creta I, ©. 246.), daher auch 9 Corybanten in Samothrace (Phere- 
eyd. ap. Strab.), 9 Telhinen in Rhodus (Strab, ibid.). — Dachte man an Eiſen⸗ 
künſtlet, fo Tonnte Welder (Aeſch. Tril. ©. 168.) leicht Die Namen der 3 inäifchen 
Dactylen: Celmis, Damnameneus und Acmon. für Ehe, Hammer un 


Daduchus — Dadalus. 81 


Ambos erklaͤren. Erwaͤgt man aber, daß Damnameneus bei den Cpheſtern ein Füb. 
ver allmächtigen-Sonne war (Clem. Alex. Strom. V, 568.), fo bdraͤngt ſich die let⸗ 
muthung auf, daß dies auch bei den zwei andern Namen der Fall geweſen ſeyn mihte. 
Acmon und Acamon find Ein Wort. Soll man die jeden Tag ihren Kreianf 
erneuernde Sonne nicht: A camon, d. I. Unermuͤdlich CA-xaucm) genannt ham? 
Der Name Celmis duͤrfte ſich auf die Wirkungen brziehen, die das Sonnenlichtiers 
vorbringt (xBAnıs v. ana ſchmelzen). Dann wird auch begreiffich, wie maibie 
idäiſchen Dactylen mit ven Telchinen (6ay0 ſchmelzen, n. A. a. auch zaukn) 
zuſammen nennen konnte, infofern man au viefe für Beuerfünftler hielt. Zur 
möchten fie in feinem andern Sinne dem Neptun den Dreizad und dem Gaturibie 
entmannende Sichel gefertigt Haben (Callim. in Del. 31.), als weil Erſterer Sybol 
des ſchaffenden Organs, (ſ. Drei) und Letztere auf ver Tod alles Zeitlichen Hinrifk. 
— Ebenſo enthalten die Namen ver drei Cureten (Nonn. Dion. 24, 75.) oder (ey: 
banten (Strab. X, p. 715. 724., welche vafelbft für Ubkbmmlinge der Dactyle ge⸗ 
halten werden f. p. 726.), namlih Cyrbas, Pyrrhichus und Ip&us, Ante- 
lungen auf Stand, Vertichtung und Heimat des Sonnengottd,. Denn wie vie Hle, 
in welcher Zeus auf Greta geboren wird, die Verborgenheit der Sonne um Me 
winter andeuten möchte, ebenfo ber unſichtbar machende Helm des Pluto alsol 
infernus, perfonifizist ald Corybas (xopußos — xoeudog) Vater Apoflo's. i. 
diefer ſelbſt im Winterfolftig. Den Kreislauf des Tageögeflirns verbildlichte der Inz 
(nvggixn) der Sorybanten, zum Waffentanze fich geſtaltend, weil der Sonneaott 
ald awixnros, invietus kriegeriſchen Character hat, deſſen Strahlen zu Pfeilen er⸗ 
den; und Idäus war er in der idaͤiſchen Hoͤhle. 

Daduchus, f. Gieufinien, 

Dädalia, ſ. d. folg. Art. 

Dädalus (dal-darog I. e. Kuͤnſtler, Biloner v. fr. dal, >73, burnie- 
are teilen, fpalten, bilden, drechſeln), Praͤd. des Hermes deywög, weicher iven 
hölzernen Hermen oder Dävalen die Anfänge der bildenden Kunft zeigte (Apolloill, 
15, 8.). In der Folgezeit wurde er zu einer beſondern Berfonification, und Cure⸗ 
mus (der Berühmte) als fein Vater genannt, Hyg. f: 39.; nach Apollodor IN, 18. 
aber war ed Eupalamus (der Geididtev. nadaun Hand vgl. das engl, handse); 
nach Diodor IV, c. 78. Hingegen Metion (ber Berfländige v. untis). Daß eſe 
drei Bäter nur Prädicate des Fünftlerifchen Gottes, wie Didalas ſelbſt nur dener⸗ 
mes ſelbſt bezeichnen, iſt klar. Inſofern Mercur als Grenzgott ven Atquinoctienr- 
ſteht, und dad Jahr eröffnet, baut er dem Frühlingsflier Minos in Ereta das Ly⸗ 
rinth (ſ. d.), jenes „Bild der Sonnenbahn und des Laufe durch alle ihre Zeich 
(Ereuzer Symb. IV, S. 113.), und der Paſiphae eine hölzerne Kuh, weil fie pft 
die „Allen leuchtende“ (naci gan) Mondkuh, welche mit dem Sonnenſtier iniie- 
derkehrenden Lenze buhlend, die Wiederfchöpfung der ganzen Natur bewirkt; Sch 
hermes Saldadog dem Zeitmacher hießen jene and Gichenholz geſchnitzten Bir, 
weiche die einzelnen Theile ver Zeit vorftellten: Dadala. Dem Paufanias (IX, 3) 
zufolge wurde ein foldhes Bild von den Platäenfern in ver - heiligen Beitprozeln 
vom Flufſe Alopus auf einem Wagen am Feſte der Here rersız auf die Spikes 
Berges Eithäron gefahren (vgl. Argei). Dävalien nannten vie Bdotier, deren k- 
deögott Hermes als Hermionend Gemahl Cadmus (f. d. Art.) war, ihre Kalen⸗ 
fefte, die Heinen wie die großen umfaßten einen Zeitcyeluß, in welchem dad Sonr⸗ 
jahr mit dem Mondenjahr in eine mehr oder weniger vollkommene Mebereinftinin 
gefeßt werben ſollte. Sie find anzufehen als vegulatine Zeitfefte, wodurch Die ⸗ 
näherung des Mond en jahrs (Here) mit dem Sonnenjahr(Zeuß), nachdem j« 
von dem letztern allmälig abgewichen, nad} beflimmter Ausvechnung angegeben ı). 
Nach afiatifcher Idee (Erenzer II, ©. 383.) vollzog Here als reieıe ihr Beilagerit 
Zeus. Jedesmal in fait vollendeten 7. Sonnenjahr ward das ſchon ganz vollen 
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7TMondijahr sher nes Feſt der Ach nahenden Gere versch gefeiext. Diefes war 
na kleine Daͤralium. Jedesmal im wd Lili g. vollendeten 56. Sonnenjahr, oder wenn 
do kleine Dadalenfeſt zum 8. Mate wieder kam, und zugleich im 60, Mondenjahr 
wrd das große Dädalium begangen, und dann erſt Das Beilager dar. Teleia mit Zeus 
‘ar dem Cithaͤron im Beiſeyn des ganzen Volkes wirklich vollzogen. Died geſchah 
venittelft eines Opfers, wo der Here eine Kuh, dem Zeus rin Stier in dieſem 
Eerlande ded großen Sonnen dienſtes non einer jeden der 7 over 8 Stäpte geopfert 
urde. (Dann ift auch erflärder, warum Dädalus mit feiner Kunf bewirkt haben 
fe, daB Pajipbae mit dem Stiere fi begatten Eonnte f. ah., wie ja Hermes in Dem 
Sid. Cadmilus ion als Diener. der fchaffenden Gottheiten thätig It |, Gabiren). 
Eben völlig abgelaufene Mondjahre von 336 Iagen- trafen mit dem lebten Viertel 
d 7. Sonnenjahrs von 12mal 30 Tagen zuſanmen. (Daher yielleicht die Sieben: 
za ver Knaben und München, welche Athen alle 7 Jahre dem cretifchen Stier zum 
Sier ſchicken mußte) Deshalb: bemerkt Baufaniad: „Die Dädalien werden nicht 
wig am Ende jened 7. Jahrs (d. i. des Sounenjahrs) gefeiert. Died war die erite 
Maͤtheerung des (© zur ©. Im legten Viertel des 7:Sonnenjahrs geſchah dies; und 
een das Mondenjahr 7 volle Sabre zahlte. ‚Eine vollkommenere Uebereinſtim⸗ 
nag deo Mondenjahrs mit dem Sonnenjahr konnte nur erſt bei der 4. Feier der 
Drigen Düpalien d.:i. entweder im 28. (jahr oder im 30. Miahr erfolgen. Die 
Aſtaͤndigere Uebereinſtimmung fand endlich nach der 8maligen Feier der 7 jaͤhrigen 
‚alien d. i. entweder iu 60, Mondjahr oder im 56. Sonnenjahr Ratt. — Bon 
Ssbnlifher Bedeutung If demnach Alles-in dieſem Mythus. Das Bild ift aus den 
43 der Eiche gefertigt, weil dieſe dem Jahrgott Zeus Clion (TER ilex) Heilig. 
Ydem Fluß Afopus, welcher an den Zeitfirom mahnen follte, begann. der Zug. 
dem Berg Eithäron d. i. dem Rauchopferberg (v, EP) endigte er, dort wurbe 
e 7 and alle 60 Jahre Das große Heueropfer gebracht. 7 Stiere wurben dann deut 
a, 7 Kühe ver. Here von den 7 Stänten geopfert; ‚denn im Stierlande gehörten 
m. Sahrgott ſolche Thiere, die ihn, nen Sonnenftier , felber vorftellten. Mit vielen 
: Rindern zugleich wurden. Die aus der geheiligten Giche verfertigten 14, Dädala 
i dem Prandopferaltar auf dem Gipfel ned Bergeö verbrannt, wodurch wieder die 
Sl 28: des Mondmonats angedeutet wurde. Dad. Baterland der Däpalien war 
4 Böotien, und wicht Attica, welches ſich anmaßte, den Urheber der bildenden 
me in. Statuen aus Gichenholz zu beſitzen. Wenn in der Folgezeit fich mehrere 
enftler nach dem Dävalus nannten, fo war. doch der erſte diefed Namens ein miythi- 
+8 Weſen, und genoß göttliche Verehrung (Diod. I, 97.). Sein Cultus wurde 
wHleicht von molochiſtiſchen Stieranbetern aus Kreta) nad Sizuien verbreitet, da⸗ 
‘war Dävalus dort und aud in Cumä und Capua (Aen. 6, 14. Sil. It. 42, 102.). 

Dammerungen Brama’s, ſ. Epacten. 

Damsgorgen: (Jaıo-Yopyav), der GErdgeiſt, weicher alle materiellen 
uge geſchaffen, Himmel, Erde und Meer, und alles, was darinnen iſt, deſſen Na⸗ 
em man aber nicht nennen durfte (Stat, Theh. 4, 516.). Man ſtellte ihn als einen 
thigen, mit Moos bedeckten, blaſſen Greis vor, der im Innern der Erde wohnt. 
eine Kinder find der Ereb us, Eris und die Parzen (weil vie Körperwelt die 
sn ele im Begenfag zur Geiſterwelt, ver Dualism.ns in der materiellen Welt 
siert, und alle ihre Hervorbringungen dem Schickſal— unterworfen ſind). 

Dämon, Baier nah Der gewöhnlichen Meinung entſtanden aus dannan 
nlchinofl v. dio willen, lexnen, nad Andern jo viel als Austheilex v. daw- ein: 
silen, was aber nur auf gute Weſen paflen würde; nach Proclus foll vie alte 
prarhe das Wort daymv gehabt haben, was ſ. u. a. Unfteier, Gebändigter beveutet, 
nd vieleiht auf Die nod dem Irdiſchen zugewandten abgefchtedenen Seelen ver 
Mlerhaften, auf Spufgeijter paſſen würde; aber am befriedigendſten ift die von 
er vorgeſchlagene Etymologie, cart, qus dem jfr. deva-muni: halb göttliches, 
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halb menſchliches Wein, cheils wis nen: Cigenſchaften: reiner Beifter begabt, 
theils noch Die Unvollkommenheiten der Sterblichen: in Wünſchen und Leidenſchaftän 
verrathend, alſo Mittelweſen; damit ſtimmt bie vor Apulejus Ein ſ Ash. de Ded 
hoeratis) gegebene Erklärung dieſer Wejen: „Sunt enim inter homines etDees, 
at loeo regionis, ita Ingenio mentis tersiti, hahendes eommunem-cum superis immor- 
talitavem, cum inferis passlonem era“ Aehnlich Plutarch (de Isid. p. 642.) al 
kehrſatz des Pyrhagotas und: Plato anführend: Lopmpeveorkpse ‚uiv dvdeaide 
yoyovival, aa noddd Th Bwaneıchv guow Uneopkporres nuöv. 66: Dh IHTov 
ix Guys, BE Exparov Iyovvan, ulda zei bYuyne gdaeı zalosuarox 
aloInosı Bvovvsringöc, dovhv deyonsrmv nal novor au d00 rad- 
rag yyevdgevd raig ueraßokais nad ıc. Den Nebenbegriff: Höfer Geifl hat 
afo die Brzeichnung Saspaw nicht, denn es wirb ja unterſchieden ayatodınuov W. - 
rarodacucov. Die griechiſchen Profanſtribenten legten alfo mit Recht ˖ vieſes Wott 
verſchiedenen Arten von geiſtigen Weſen, die ſie ſich dachten, bei. Daher bezeichnet es 
bald die Göͤtter (Niad. I, 222.)., bald die Untergötter, Halbgoͤtter, zuweilen aber 
auch abgefchtedene Seelen, ſowohl guter als böfer Menſchen. Seflod (Op, et D.121ff.) 


nwähnt der erſtern Gattung: - 


„Aber nachdem nım jenes Befchlecht abfenkte das Schickſal, BE £ 
Berden fe fromme Dämonen der chen. Erde geheißen, -- Zu 
Gute, des Weh's Abwehrer, ſterblicher Menfchen Behüter :- _. r 


Hier find alfo Dämonen Mittler zwiſchen Götterh und Menfchen:, unſichtbare Auf⸗ 
ſcher über der Menfchen Thum. Die-italffche Volksreligion erhtegt'in ihnen ihre geüli 
loeales, wole ja das Wort lar, ald von Xcioco abftammend, einen un ſicht b ar wal⸗ 
tmden Geiſt andeutet, alſo Ortseämonen, ‚Seelen, die nach einem frommen Leben 
die mſichtbaren Befchliger des Hauſes blieben, und ſich den lebenden frommen Vewoh⸗ 
nern durch Hausſegen immerfort Fund thaten, daher Cicero (de’ Universe Bect. 11:) 
Buinoveg durch Lares überfegt. Uber es gab auch Larvae-d. i. Unholde der Nacht, 
Plagegeiſter, abgeſchiedene Seelen Laſterhafter, noch Jenſeits an der Sünde Luft ha⸗ 
bende. Im einem Geſetz des Zaleucas bei Stobäus (Sermo 42.) wird derjenige, dem 
in bdfer Dämon ſich naht, angewieſen, bei den Altäven ver Götter Zuflücht zu 
fuchen, und zu tugenvhaften Männern fich zu wenden, bamit er fein: Gemüth von 
allen böfen Trieben reinige. Ebenſo follen, nad). Eharonda's Gebot, die Frauen 
ff Iehen,, fern won -uwerlandten Umgang mit andern Männern, eingeben der DE- 
monen, welche Hader ansfaen.und Familien zu Grunde richten: (deudvam bEoıno- 
orov yal.EyFoonoWv, vgl. Heyne opp. acadd.-II, p. 83. 1014: 105.3.' Der Rante 
Diw für die Unheil bringenden, zerſtoͤrungsluſtigen Gefchbpfe Ahrimans int Neil: 
gonsſyſtem wer aften Parſen zeigt noch etymologiſch die urſpr. eblere · Bedeutung des 
Wortes; denn Dewa bedeutet im Sſtr. einen Lichrgeift (lat. divus, Siög, Wräv: der 
heroen bei Homer, weil fie zu Meuſchen herabgedruͤckte Gottheiten) Simmeldhlirger 
— denn zur Bezeichnung fſeindlicher Geiſter gebrauchen die Indier das Wort Afura 
oder Rakſchaſa — und hat zur Wurzel diva Himmel (lat.'sub dio unter: dem Him⸗ 
mel), fty.:diwja i. q. eveleste (vgl. Luer. I, 23.J.dinvan Sonne, divan i. q. dies, ‘Alu 
leuchten (MT Glanz). Da nun Zoroafter feinen Cultus aud indifchen Elementen auf⸗ 
haute, ſo zeigt alſo noch die Sprache, wie der Bigtiff des Guten In das Gntgegenge: 
ſchte übergegangen. Weil die. Dämonologie der Juden aus Perſien und: Babyld- 
nien abſtammt, fo wird ſich Niemand wundern, daß unter Dämonen die Hebraͤer 
Nur perſiſche Diw's, Kothgeiſter CAT) verſtehen., welche. In Wüften (Tob. 8,8.) und 
abgelegenen Orten wohnen (Targum Jeruschaimi zu: 5M. 30, 10), um: Graͤber ſich 
aufhalten (Talmud, Mdda f. 17. a) und in Abtritten weilen (Solar im Exod: f. 29, 
Talmud Sabbath f. 62. a), eben weil ſie Kothgeiſter, ihr Oberfler vaher , Miflgripe 
heißt (f, Baal ZebuN.. Denn water Roth (nonpog) verſtand man zulehzt die 
Einnenluſt (aunpıg) die Materie, jeneuntergeordnete ſtinbende Maffe / die Gott vri 
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ber Schöpfung befeelen- mußte, die ihm aber Immer widerſtrebt, wie Die Nacht dem 
Lichte. Daher auch die Dämonen wie Aömoni flr Wohlluft empfaͤnglich find (Talmud 
‚Gittinf.68 6), wie Sammel — der Verführer Eva's in Schlangengeftalt und Urheber 
der Menftruation — fi) rühmen, daß fie ven Zeugungdtrieb den Menſchen eingepflanzt 
(f. Stellen v. Rabb. bei Eifenmenger „entd. Judth. I, ©. 464.), ben ſie ſelbſt ber 
gen, daher fie in männliche (17 nvsvuara) und weibliche (75°5 noctuse) ſich 
unterfcheiden , und — wie die homerifchen Seelen der Abgeſchiedenen — Blut trin: 
ken, aus welchen Grunde, der Tradition zufolge, Mofe den Blutgenuß feinem Vollke 
bei. Todesſtrafe verboten haben fol. Aber auch in einem dritten Stüde find fie ven 
Menſchen ähnlich, denn fie werden auch für flerblich gehalten. (Talmud Chagiga 
f. 16. a). An derſelben Stelle wird aber auch bemerkt, daß fie in andern Dingen 
den Lichtengeln gleich kommen, fie find namlich auch geflügelt (d. h. wohl: fie find 
nicht fo ganz in die Schranken von Zeit und Raum gebannt wie die Menfchen, denn 
ed wird ihnen bie Fähigkeit zugefchrieben, von einem Ende der Welt bis zum andern 
zu fliegen und in die Zukunft zu bliden). Die Dämonologie der Rabbinen, indbe 
fondere ihr Glaube an dad Befeffenfeyn ging zu den neuteſtamentlichen Schriftflellen 
(Matth. 12, 43. Jac. 2, 19. u. öft.) über. Selbſt Joſephus (bell. Jud. VI, 3.) er: 
zählt ganz ernfthaft: Die Dämonen jind Geiſter böfer Menfchen, welche in vie ke: 
benden hineinfahren (c@ xaAgueva daspövıa Tovnpav dorıv dvFEWNW@v nveupara, 
roig kacıv sısdvoueva), und (Ant. VIII, 2,5.) berichtet ervon einem Juden Clear, 
der mit Hilfe einer Wurzel einen Dämon aus der Nafe eines Befeffenen herauszog. 
Died. gefchah in Gegenwart ded Oberfeldherrn Vefpafian und feines Stabes, Üben: 
daſelbſt erzählt dieſer Schriftfteller: „Bott verlieh dem König Salomo auch Willen: 
ſchaft gegen die Dämonen, zum Nutzen und Frommen der Dienfchen. Derfelbe ver: 
fertigte Zauberfprüche, durch welche Dämonen, die in Menſchen gefahren find, ſo 
fräftig auögetrieben werben, daß fie nie wienerfehren. Diefe Dämonen find nad dem 
jüdifchen Volksglauben nicht etwa gefallene Engel, fondern Seelen verftorbener Mer: 
ſchen, die einft laferhaft gelebt, und in dem Augenblide, wo fie den Leib verlafen, 
beſchaͤdigende @eifter werden (Sohar Chadash fol. 16. a). Weil fie ganz im Irdiſchen 
gelebt, fühlen fle fih immerwährend zu vemfelben hingezogen, denn woran bei Menſch 
feſthaͤngt, von dem kann er ſich auch im Tode nicht trennen (Sepher Chasidim Siman 
877.). Daher der weitverbreitete auch chriſtliche Glaube, daß eine abgefchiedene Seele, 
die im Erdenleben ſehr am Gelde gehangen, nicht eher zur Ruhe gelange, bis der 
vergrabene Schag entdeckt in fremden Beſitz übergehe. Denn va fe die irdiſchen Dinge 
ſelbſt nicht mehr genießen können, fo fühlen fie ſich fehr unglüdlich (Seph. Ikkarimd. 
Maimar 33 Abjchn.). Sie folgen ihren Leidenſchaften und fuchen Unheil zu ſtiften; 
fahren in Menfchen und Vieh, und beſitzen biefelben, um fie innerlich zu turbiren. 
Oft ift es ver unreine Geift, welcher in einen Menfchen einging „ver aus ihm ſpricht 
-(Pirke Elieser Abſchn. 18.). Bei der Beſeſſenheit liegt der Menſch zuweilen Hund 
da, wie ein Leib ohne Seele (Nismath Chaim f. 108.), die Augen verſchloſſen, DT 
Mund gedffnet, die Lippen bewegen fi}, und es kommt eine ſprechende Stimme aud 
‚ner Kehle, die da Spricht verborgene und zufünftige Dinge, und auf Fragen antworte 
Die. man an fie richtet. Bei einer ſolchen Beſeſſenheit trägt der. Menfch immer eigen‘ 
Schuld, indem er auf irgend eine Weiſe dem Böfen Macht über ſich eingeräumt 
welches namentlich durch den Affeet des -Zornes gefchieht (Emek ha melech f. 11.) | 
Daß die katholiſche Kirche noch diefer Anficht huldigt, beweiſt ihre unginfige Mer 
nung von den Erfcheinungen im. Bereiche des animalifchen Magnetismus, umd ihte 
Warnungen vor den Ausiprüchen ver Hellſeher. Daß ver von ven Rabb. ſchon alt 
erprobt verfiherte Ex orci m us auch bei den Heiden angewandt zu werden pflegte, 
beweiſt eine Stelle im Midraſch des Rabbi Thanchum f. 229: „R. Johanned, Sohn 
des Zachaͤus (Haupt ded Synedriums bei der Zerftörung dad zweiten Tempeld) fragte 
einen Römer, ob er ſchon einen Menſchen gefeben, im welchen ein böfer Gei 
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gefahren 9 Als dies bejaht wurde, habe er den Heiden weiter gefragt, mad bie Seinigen 
mit vem Kranken vorgenommen; da erwiederte der Römer: Wir brachten Kräuter, 
und machten Rauch (unter den Menſchen) und fprengten Wafler über ihn, da ent: 
wich der böfe Greif. War doch der Glaube’ an das Befeifenfeyn nicht bloß jüpifcher 
Volksglaube, fondern auch bei ven Griechen einheimifch (Aeschyl. Theb. y. 1002. 
Sophocl, Ajax v. 243. Eurip. Phoeniss. v. 895. Bach. v. 298. Lucian. Philops. 16. 
Philost. vit. Apollon. 3, 37. 4, 20. 25.). Die gemwöhnlichfte Meinung jener Zeit war, 
daß jich Die unreinen Geiſter haufig mit noch Lebenden Menfchen verbinden, die gleicher 
Gemüthsſtimmung mit ihnen find, um durch fie ihre Lüfte und Leivenfchaften zu bes 
friedigen, da fie felbft in Ermanglung eines Körpers es nicht mehr vermögen. Dies 
nennen die Rabb. den Ibbur (MAIS) im Böfen; denn fo wie dad Gute jich anzieht, 
fo gefellt fich auch dad Böfe zufammen. Kann nun nicht geläugnet werden, daß vie 
Denkweiſe der AUpoftel und Junger Jeſu ald Juden von der rabbinifchen in Nichtd 
verihieden war, fo muß man auch zugeftehen, daß dasuam in neuteflamentlichen 
Sprachgebrauch, nicht wie bei Profanfchriftftellern Geift überhaupt, fondern immer 
tinen böfen Geift beveutet. Mit diefem exregetifchen Nefultate, wonach die Bejlgenden 
Geiſter abgeſchiedener Menfchen find, flimmen auch die Hiftorifchen Zeugniffe überein. 
Denn ſowohl bei Philoftrat (vita Apollon. 3, 38.) als bei Juſtin Martyr (Apollod. 
1, 18.) findet fich diefelhe Anficht ald jene der damaligen Zeit andgefprochen. Mit 
dieſem Refultate tritt man aber in directen Gegenfaß fomohl gegen diejenigen, welche 
den neuteftamentlichen Schriftftellern die Anſteht unterzufchieben fuchen, pie Damonen 
nen die Seelen der Riejen, ver Abkoͤmmlinge jener Engel von 1 M. 6, 2. und ver 
vorfündflutlichen Verbrecher überhaupt als auch gegen diejenigen, welche das für die 
Anicht der neuteftamentlichen Schriftfteller halten, daß das befigende Prinzip ober 
ter Damon der Satan jelbft oder mehrere feiner Engel feyen. In welche Widerfprüche 
id) die Vertheidiger jener Hypotbefe verwideln, davon bier nur zwei Beiſpiele: Erft: 
lich bleiben Engel, und feyen fie auch böfe, immer noch Engel. Sie können alſo nicht 
den Wunfch äußern in Schweine zu fahren, ein Wunfch, von dem fie hätten voraus- 
ben müffen, daß feine Erfüllung ihr Verderben ſeyn würde, der fich aber bei Gei- 
fern abgeſchiedener Menfchen leichter erklären laͤßt, denen es um einen Körper zu 
thun ift, und wäre ed auch nur der Körper eines Thiers, und bie nicht voraudfahen, 
welche Folgen ihre Bejignahme von ven Körpern der Schweine für fie und jenehaben 
werde, Zweitens, wenn 2 Petr. 2, 4. und Sud. V. 6. gefagt wirb, daß die gefallenen 
Ingel in einem düftern Straforte feft gehalten werden, wie Eünnten fie zu gleicher 
it auf Erden berummandeln, die Menfchen befigen und plagen? Kolglich find 
mevuara (FT) und darpovia (DO’TÖ) von den gefallenen Engeln zu unterfcheiden 
d.h. denen, die noch nie einen Leib bewohnten — von ven Rabb. auch, wie die guten 
Engel als OraRb% bezeichnet, denn fie kennen z. B. einen mmdn jan und "ON5% 
"pn die den Sünder im Grabe beunruhigen — momit zwar ihr Umherſchwaͤrmen 
in der Welt, alfo ihr Nichtgebanntfenn in den Hades, aber auch ihre Körperlofigfeit 
zugeſtanden wäre. Mit welcher Gefchteklichfeit auch unfere neuern Bibelerflärer und 
dogmatifer die Dämonologie hinweg zu exegefiren verfuchten, fo ift Doch gewiß, daß 
das neue Teftament das Dafeyn höfer Geifter annimmt; e8 ſchreibt ihnen ſogar die 
Gewalt und das Gefchäft zu, phyſiſches und moralifches Uebel, Unglü und Suͤnde 
unter den Menfchen zu verbreiten. Man hat dies rationaliftifcher Seitd gemwaltfam 
Wegzuerklären gefucht, aber im Widerfpruche mit der ganzen Geſchichte 
des Chriſtenthums. Die Vorflellungsarten von der Art und Weiſe, wie bie 
hoͤhern Weſen auf die Sinnenwelt wirken, waren bei den erſten Chriſten verſchieden, 
und doch in anderer Hinſicht wieder ſehr gleichförmig. Man kannte keinen Unterſchied 
wiſchen Natuürlichem und Uebernatürlichem; Wunder hieß das Ungewbhnliche. Wo 
fd ein ſolches Ereigniß darftellte, da glaubte man, es müffe die Hand eines höhern 
Weſens im Spiele feyn. Wunder und Zeichen, theiftifche und dämoniſche waren an 
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der Tagesordnung; man läugnete nicht die Wunder, welche Simon Magus verübte, 
aber man befchulnigte ihn, durch den Beiſtand ver Dämonen fie auögeführt: zu haben. 
Eben fo läugneten die Juden nicht, was die Jünger Jeſu die Wunder deſſelben 
nannten, aber fie galten darum ven Pharifaern nicht als mefitanifche Beweiſe, weil 
fie folche durch daͤmoniſche Mitwirkung gefchehen glaubten. Jede Partei erklärte ſich 
alfo die Wunder nad ihrer Weile. Diefe Bemerkung wirft auch auf eine andere 
interefjante Grjcheinung einiges Licht. Es waren nämlich im Kampfe mit dem Hei- 
denthum den erften Chriften „die Götter der Heiden” jene unfeligen Weſen, welche 
ihnen fo viel Ungemach zufügten. Dies characterifirt die Damonologie in der erften 
Periode des Chriſtenthums. Man fand die Urſachen ded Irrthums nicht in dem Ver: 
fland , fondern in dem Herzen und Willen der Gegner, mithin in einer Gingebung . 
des Teufels, welcher darüber ergrimmt ſey, daß feinen Reich auf Erden durch Jeſum 
ein ſo großer Abbruch gejchähe, und der fich dafür durch fein ganzes höllifches Heer, 
die Dämonen oder Heidengdtter an den Ehriften zu rächen ſuche. Die Dä— 
monen, fagt Tatian, find Stifter der Abgötterei, und laſſen ſich, um ihren Hoch⸗ 
muth zu fättigen,; von ven Heiden als Götter verehren. Alle Wunder, welche zur 
Betätigung des Götzendienſtes gefchehen,, rühren von ihnen her, Cie find die Ur: 
beber verOrafel, wo fie die Menfchen mit voppelfinnig:epigrammatifchen Ausfpriü- 
hen Affen, fagt ein anderer Kirchenlehrer. Durch ihren Beiftand werden magifche 
Künfte aller Art ausgeübt, fagt ein Anderer. Noch mehr, ver Teufel und dieſe feine 
Gehilfen die Heinengötter oder Dämonen, find unaufbörlich gefchäftig, die Menfchen 
zum Unglauben und zu Sünden aller Art zu verführen, und megen ihrer feinern 
Natur find fie nicht bloß dem Leibe, ſondern auch ver Seele gefährlich. Beſonders 
aber widerſetzen fie jich der Erfenntniß ded wahren Gotted, damit ihr eigened Reich 
fortvauere. Unter dem wahren Gott verſtanden nun die erften Chriften ven Gekreu— 
zigten, die alten Hebräer jenen Sehovah, welcher nur auf Gebirgen (Richt. 1, 19.), 
nur in feinem eigenen Lande mächtig, daher er für fein auserwähltes Volf im baby— 
loniſchen Exil nichts thun kann, ebenfowenig auf der Philiftaer Straße (? M. 
13, 17.), wohl aber in dem Lande, das er den Erzvätern fir ihre Nachkommen 
verheißen, deſſen Staub fogar heilig iſt, daher ven Süngern befohlen wird, wenn ſie 
in die Gebiete der Ungläubigen fommen, den verunreinigenden Staub von den Füßen 
zu fchütteln (Matth. 10, 14.), mie überhaupt die Juden die ausländiſche Erde für 
unrein hielten, au& der ägyptiſchen fogar Ungeziefer entftehen ließen. Sie läugneten 
nicht dad Vorhandenſeyn anderer Götter, nur daß Jehovah mächtiger ald alle, ge— 
ftand der Pfalmift ; Iehovah war alfo für das gelobte Land ver genius loci, wie 
Hercules in Tyrus Melicerted (d. h. rex urbis) hieß, und die Siegesgüttin in Atben 
eine vırn AntEeoog war, damit fie nicht entfliehen, d. h. durch magifche Sprüche 
von einem erobernden Volke weggelockt werden koͤnnte, wie Died die Römer in Gar: 
thago und anderswo zu thun pflegten, um den Sieg ſich leichter zu machen, wenn 
fie exft Die Landed= oder Stadtgottheit der Belagerten auf ihre Seite gebracht. Diefer 
Vorſtellung dankte Rom feine vielen Culte fremder Gottheiten, mad man fälfchlich 
für politifche Toleranz ausgab. Diefe Vorftelung von fehügenden Nationalgottheiten, 
welche man, durch Opfer und Grrichtung von Tempeln im fremden Lande, verloden 
könne, ihre Heimat und Schußbefohlenen zu verlaffen, möchte aber zumeift nur bei 
jenen Voͤlkern vorzufinden feyn, die im Dienfte ver Lares patrii und Penates fami- 
liares — denn da man Sterne für Seelen ver abgefchievenen Vorfahren hielt, daher 
Nekromantie mit der Aftrologie aus Einer Quelle floß, alfo Manen dienſt gewiſſer⸗ 
maßen auch Planeten dienſt — zu erkennen gaben, daß fie nicht bloß die Lemures, 
fondern auch Dünonen der beffern Art (f. 06.) kennen; welche aber natürlich andern 
Nationen, die ihnen feinen Cultus einrichteten,, zu böfen Dämonen (von den Kit: 
henvätern sdwla: Schreckbilder genannt) wurden, welche man fürchten zu müſ— 
jen glaubte. 
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Dagon (17 piscis), Nationalgott der Philiftäer zu Asdod und Gaza, (Nicht. 
16, 23. 1 Sam. 5, 5.) wurde auch zu Beth Dagon (Dagonsſtadt) verehrt und in 
Gaphar Dagon (Dagonsdorf) an der Grenze Philiſtäa's bei Sahne. Den Namen 
hatte er von feiner Fiſchgeſtalt, obgleich er, nach der Befchreibung Kimchi's vom 
Nabel aufwärts menjchliche Bildung hatte, nach Abarbanel auch die Füße eines 
Menſchen beſaß. Aber auch bei dem babylonifchen Dannes (f. d. A.) traten Men- 
ihenfüße aus dem Fiſchſchwanze hervor. Letzterer jollte in Averfchievenen Perioden als 
Lehrer und Wohlthäter des Menſchengeſchlechts erfchtenen fen — alfo Wifchnu als 
diſch (ſ. d.) aus des Meere Tiefe die Veda's heraufholend — und in der legten 
Berföürperung N-daxam geheißen haben, aljo IT piseis, folglich Ein Wefen mit Da: 
gon, deſſen weibliche Hälfte tie ihm ähnlich gebildete Xtargatis (ſ. d. U.) feyn 
mochte, welche diejenigen, von denen bie ihr heiligen Fiſche gegeflen wurden , mit 
Heſchwuͤren beftrafte (Plut. de superst. c. 40.), wie Jehovah die Verehrer Dagons, 
weil fie feine Lade entführt hatten; woraus zu erfehen, daß vie Philiftäer mit ihren 
Salbbrübern, den Sfraeliten, Einen Oott, nur unter anderm Namen, verehrten. 
Denn Philo den Dagon, einem Wortipiel mit Dagan (727 frumentum) zu Liebe, 
Zirov d. i. Getraidegott nannte, fo mochte er an Zıdov gedacht haben, was (nad 
Nor. Origg. I, 1.) Fiſſch bedeuten foll; doch, meint Dupuis (Orig. de tous les 
altes III, S. 293.) Laffe ſich aus der Verbindung, in welcher die Jungfrau am Him⸗ 
ne ald Aehrenleſerin mit den Fiſchen ericheine, jene Erklärung Philo's, welche die 
öihgättin zugleich zur Getraivegüttin ftempelt, rechtfertigen. 

Dagr (Tay), Sohn des Dälingr (Danımerung), des dritten Manns der Nott 
(Naht), einer Tochter des Narfe (Finfterniß), eines Rieſen, ver in Jotunheim 
wohnte. Allvater nahm dieſen Sohn und feine Tochter zu fich, gab ihnen zwei Hengfle 


‚und zwei Wagen, daß fie jeden Tag die Grove umreiten follten. Voran reitet Nött 


af ihrem Roſſe Rhynfaxe (Dunfelmähne), und bethant die Erde jeden Morgen mit 
dem herabtriefenden Schaum feines Gebiſſes Maldrop (Mehlthau); Dagrs Roß aber 
heißt Skinfare (Glanzmähne), und erleuchtet mit dieſer Mähne die Luft und die ganze 
de (Gräter Bragur I, 102. U, 84.). Ä 

Dahman, einer ver 5 Izeds, welche den Epakten oder Schalttagen (zu den 
360 des Sonnenjahre) vorftehen, empfängt die Seele des frommen Ormuzddieners 
von Seroſch, um fie in die Wohnung der Seligen zu tragen. 

Daira (Sasıpa: Vertheilerin vgl. Doris), eine Oceanide, weil das Waffer 
der Befruchtungsftoff. Ihr Geliebter war Hermes (idv-paAAıxog). 

Dakfcha, Sohn Brahma’d und Vater der 50 Wochentüchter, welche ihm 
Praſſuvdi, Tochter Manu's und der Savaruba, geboren. Der Monpgott Candra 
(. d.) heirathete 27 verfelben (mach ver Zahl ver Monteonftellationen) ; 13 andere 
(nah der Zahl der Monate eines tropifchen Jahrs ſ. Dreizehn) wurven an Ka— 
hapa (Blanzgeficht) vermählt (Af. Originalfehr. I, ©. 71.). Yon den noch übrigen 
10 Töchtern heirathen 3 die Trimurti (Brahma, Schiba, Wifihnu), und die legten 
T heirathet Dharmaraya (der indiſche Mercur). Nach einer andern Mythe des Pu⸗ 
ana, bringt Dakfcha, ald die Welt fchon genug bevälfert war, noch 30,000 Söhne 
hervor, die aber gegen feinen Willen als Heilige Einſiedler in ſtrengem Gölibate leben 
(Ef. 1, ©. 104.). Nach Bohlens (Ind. I, 260.) Erklärung ſoll Dafjcha ver in= 
diſche Atlas feyn, „weil er den unendlichen Flächenraun des Horizont vorftellt, ven 
Himmel ftüt und die meiften Eonftellationen des umfreifenden Sternenhimmeld von 
ihm als feine Töchter ſtammen.“ Nach vemfelben Schriftfteller find Diti und Aditi 
([.d. Art.) feine Frauen. 

Dalai Lama, f. Lamaismus. 

Damaftes, f. Procruftes. | 

Damaftor (Saucoroo), Prad. des Pluto (Arxivcerfuß), wie Aaucirno die 
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untertrhifche Ceres (Axiocerſa), weil er die Seelen in den Orcus ein fchlie ßt (ddum 
eindänntn, ummauern, wie 0gXog, Orcus v. dpyw@, coerceo) ober der Allbän- 
dDiger (wie Damas, der Pluto ver Indier, ven Namen nach bebeutet, denn der 
Tod überwindet Alles). Sein Sohn d. h. fein Präd. iſt daher Agelauß d. i. der 
Nichtlachen de. Mutbmaßlich ift dieſer Damaftor derfelbe, welcher als empürter 
Rieſe den Himmel flürmen wollte (Claudian. Gigantomach. v. 101.), alfo der Zer: 
flörer Saturnus mit der Todesjichel, melcher mit den Titanen gegen Jupiter ji em: 
poͤrte, und. nun, wie Satan und feine Schaar (2 Betr. 2, 4.) zur Strafe in den Lar: 
tarud gebannt ift (Apollod. I, 1, 3.). 

Damata heißt das Urweſen bei den Buddhiſten auf@eyfon, ein Name, welder 
durch „Schickſal“ überſetzt wird (As. Res. VI, p. 245.) ; deſſen Exiſtenz rechtfertigen 
jie damit, daß fie fagen: Vernichtung und NMegeneration der Welten, melde flatt fin 
den, fünnen nicht von den Einfluß einer fehöpferifchen Macht, alfo nur von Damata 
(Demogorgon? Demiurg?) herrübren. Er wird ald Urmann in der Geftalt des Bub: 
dha Rifabha oder in feinem Symbole, dem Stier, oder auch in dem Parſwa oder 
feinem Symbol, der Schlange abgebilvet. 

Dambulu galle, ein 600 Fuß hoher Feldberg ſuͤdwärts von den Ruinen: 
gruppen der alten Hauptſtadt Anurapura auf der Infel Ceylon, im deifen Innern die 
größten und merkwürdigſten Grottentempel, vie älteften, vollenvetften und beft: 
erhaltenen der Infel fich befinden. Sie liegen in halber Höhe des Zelfen, in gemal: 
tigen Höhlungen des Berges, die an feiner Südfeite den Cingang haben. Ein ge 
mauerter Bogengang führt in die Höhlung, die aus vier Hauptgrotten beftcht, 
von denen zwei von grandiofen Umriffen und vollendeter Ornamentur in Erflaunen 
fegen. Der innerfte Tempel 54 Fuß lang, 27 breit, 27 Hoch, enthält 10 Buddha⸗ 
figuren von meift übermenfchlicher Größe, brillant in Farben gemalt, auch alle Wände 
prunfen mit gemalten Bupphafiguren. Die zweite Tempelgrotte ift theild durch rin 
Felſenſtuüͤck, theil8 Durch eine gemauerte Pforte von jenem gefchieden , ihre Haupt: 
pforte in der Fronte führt in ihr Inneres won überrafchender Größe, deren reichge⸗ 
malten Feldwände mit zahllofen Buddhafiguren in den verfchievenften Stellungen 
und Poſitionen, in ver lebendigſten Farbenpracht von großer Wirkung find. Sie it 
4 mal 9 Fuß hoch, 9 mal 9 F. breit und 10 mal 9 Fuß lang. Man zahlt 50 Bud⸗ 
dhaſtatuen, ein coloſſaler Buddha 30 F. lang, ausgeſtreckt auf einem Kiffen vubend 
mit einem milden fegnenden Ausdruck; 7 andere ſtehen under alle 10 F. hoc, 3 von 
ihnen haben feuerfarbene Roben, wie die Lama's in Tübet, die andern lichtfardene 
(gelbe). Die dritte Tempelgrotte ift durch eine Steinmauer von der vorigen geſchie⸗ 
den; ihr Portal in der Fronte führt durch einen hohen Bogen, den Wachterſtatuen 
zur Seite ftehen, in ihr Innere, das an Erhabenheit die vorigen weit übertrifft. Die 
Höhe 5 mal 9 F., die Breite 10 mal 9 F. und die Länge 21 mal 9 F.; das Ganze 
durch fehr viele Fenfteröffnungen Hell erleuchtet. Darin auf Schlangenringeln ſitzende 
Buddha's von Schlangenkoͤpfen uͤberſchattet. Dieſen Bildern gab folgender Mythus die 
Entſtehung. Buddha heißt ed, kam nach Lancadiva (Ceylon) und predigte in den Lin: 
dern der Schlangenfünige (Naga’3), wo er viele befehrte. Ihr König Mahakala 303 
fich ſeitdem in die Höhlungen der Erde zurüd, wo er von den Künften der frommen 
Buddhaeingeweihten hervorgezaubert ward, um als einftiger Zeitgenoffe Buddha's die 
Buddhaerſcheinungen wergangener Jahrhunderte zu beichwdren und wieder erſcheinen 
zu laffen. Derfelbe Mahakalas — d. i. der große Zeitgott — übte einft auch in ben 
Bergen des Himalaya feine Herrfchaft aus. Als ein frommer Budohapriefter dorthin 
zuerft die Buddhalehre brachte, fah ihm ver Schlangenfönig an einem See in Kaſch— 
mir hin und her gehen. „Wer ift der Priefter," rief er, „dev an meinem See auf und 
ab geht, und mit feinen Füßen das reine Waffer meines See's verunreinigt ?” Voll 
Zorn blies er giftigen Hauch auf ihn. Aber er blieb unverletzt. Da er ihn nun Mi’ 
tafel thun und durch Die Luft fliegen fah, erkannte er in ihm einen Mächtigern und 
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unterwarf ſich. Er ſtreckte ſich zur Erde aus. Da ſetzte ſich der Prieſter auf ihn, pre⸗ 
digte und bekehrte 80,000 feiner Untergebenen und auch den König der böfen Dämone. 
Seitvem fißt der Bubohapriefter auf dem Schlangenfiß, predigt und befehrt von da 
die Völker. (Ritter, Erdk. v. Af. IV, Abthl. 2. S. 144.). Ringsum an den innern 


- Bänden find die Buddhaſtatuen alle in übermenfchlicher Größe. Auffer den 46 


Buddha's einer von hervorragender Größe, ver ald Nachfolger Gautama's Erwartete, 
und Standbilder der drei Götter: Wifchnu im blauen, der zweite in gelbem, ber 
tritte in weißem Gewande. Die vierte Tempelgrotte, an ver Wifchnu felbft gehol« 
fen haben foll, ift an Umfang Die geringere, 3 mal 25 F. lang, 3 mal 7 Fuß hreit 
und 3 mal. 9 F. hoch, vabei fo dunkel, daß felbft Lampen fie nicht erleuchten konn⸗ 
ten. Auch fie Hat einen liegenden Buddha 30 Fuß lang, aber auch ein Wifchnus 
sol, von welchem Gotte bekanntlich Buddha nur eine det 9 Verkörperungen iſt 
(Kitter a. a. O. S. 256.). 

Damia (Aamıa: Bauende sc. Familien), Präd. der Allnnutter Janarno ob. 
Anunrno, welche die Stifterin des ehelichen Vereins mar, und deren Thesniophorien 
nur verebelichte Damen feiern durften. (Dal. Auref ia). 

Damian, ſ. Coſsmas. 

Dampf, ſ. Rauch. 

Dau (17 f. [a Schlange), derjenige unter Jakobs Monatsföhnen, welcher dem 
October vorſteht, in unſern Kalendern durch dad Sternbild: der Scorpton reprä— 
ſentirt — welches Thier mit der Giftſchlange oft identiſirt wird vgl. Lue. 10, 19. — 
das benachbarte Zeichen iſt der pferdefüßige Schüſtze Chiron, auf morgenlaͤndiſchen 
Ephären durch ein Roß dargeſtellt. Da nun dieſe beiden Sternbilder an einander 
grenzen , fo find Jakobs Worte; „Dan ift eine Schlange auf dem Wege, vie das 


Pferd in die Hufen. beißt” Teicht verftändlich. Died ereignet ſich alljährlich in ver 


herbſtgleiche, wo die Sonne gleichfam in die Unterwelt hinabfteigt, worauf in ber 


Namensbedeutung von Dand Sohn Sudan (Bd 4 M. 26, 43. Stw. mo 


binabfteigen ind Todtenreich Spr. 2, 18.) angelptelt if. (Vielleicht erklärt fich 
hieraus die rabb. Sage, die dem Stamme Dan die Thellnabme am Gottesreiche ab: 
ſptach? Theodoret Qu. in Numeros 3. erklärt, auf jüvifche Tieberlieferung ſich 
fügend, daß der Antichrift aud dem Stamme Dan entflehen werde. Aus 
ſolchen Gründen mögen die Verfafjer des 4. Buchs Ejrä und der Offenb. Joh. 7. den 
Stamm Dan aus dem Verzeichniß der Übrigen Stämme weggelaffen haben). Aber 
in der entgegengefegten Nachtgleiche im Frühlinge ift das Reich der Finfterniß zu 
Ende, vaher fegt Iakob hinzu: „Herr, ich hoffe'auf deine Hilfe!« (1 M. 49, 18.), 
was man auf den in der Ofternacht erwarteten Meffia beziehen zu müſſen glaubte, 
Danae (Savan), Tochter des Unfruchtbarkeit bewirfenden Acrifius (Py 
Sterilis alfo der Winterfonne) und der ECurydice (d. I. Dice, die Richterin der 
Todten im Schattenreiche),, denn ſie felbft ift die Todte (Aavan v. ddvos mors) 
sc. die unfruchtbare Erde (Apollod. I, 2, 1.). Nach des Oralels Ausſpruch ſollte 
Danae einen Sohn gebären, welcher ven Herifius um die (Zeitz) Herrſchaft bringen 
werde, denn die zeugenve Frühlingsſonne folgt auf die düſtere Winterfonne. Dies zu 
verhüten ließ Acrifius ein ebernes Zimmer unter der Erde bauen, welches der Tochter 
sum Gefängniß dienen follte, damit fein männlicher Befuch zu befürchten fey (Apol- 
od. II, 4, 1.). Da aber viefed Behältniß oben offen war, jo verwandelte fich Zeus 
in einen gofdenen Regen, und nahte ver Schönen auf vieſe Weiſe. Danae, vermei⸗ 
uend, es ſey wirkliches Gold, fing die Gabe begierig in ihren Schoos auf, wahrend 
ſie auf einem Bette (ag (Nonn. Dionys. 8, 25. 26.). Die Frucht viefed Ereigniffes 
war Perſeus (|. d. A.). Jedermann wird in der unterirdifchen Kammer ven Erden: - 
ſchooß, ſowie in dent Negen einen wirklichen Regen erkennen, welcher, wenn er den 
todenen Boden befruchtet, Goldeswerth beſitzt. Danae kann nämlich auch die 
trockene (davog) Erde (pehlw. tan, TE Koth) bedeuten. Der goldene Regen dringt 
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in die eherue Kammer, weil das golvene Jahrviertel (Zeitalter) auf das eherne folgt, 
der fruchtbare Lenz nach dem vom Froſt eritarrten Winter. Wenn Horaz (DI. Od. 
16, v. 1.) die Kammer in einen Thurm verwandelt, fo beweift feine vichterifche IBIN- 
für, daß er, wie Ovid die Stoffe, Die diefer in den Metamorphofen behandelte, nicht 
mehr nach ihrer urfpr. Bedeutung verftand. Und das „aurum per medios ire sate- 
lites it ein Wig, um ven, wie Greuzer (IV, ©. 44.) meint, Niemand den Dichter 
beneiten wird. Im trodenen Danaerlande mochte alfo Danae die vom himmliſchen 
Liebesregen erquickte lechzende Erde ſeyn; und wenn der harte Vater ſie mit ihrem 
Neugebornen d. i. dem Jahrgott, welcher im Winterſolſtiz geboren wird, in einen 
Kaften ven Wellen übergibt, fo denke man an die Urne des Waffermannd, denn 
Dictys, der Mann ded Netzes, d. i. der alle Lebenden fangende Orcus, faͤngt (am 
Jahresende) den Kaſten an ver cyeladiſchen Inſel Seriphus auf, die in ihrem Namen 
an ten Ort erinnert, wo die Seelen geläutert (EZ) werden. Dort herricht Poly: 
dectes, der Allempfänger (IToAv-dexrng), cin Sohn dv. 5. Präd. Pluto's; denn 
diejer heißt fo ins bomerifchen Hymnus auf Ceres V. 9. Aber ver auf Eeriphuß er: 
zogene (d. h. der vom Winterfolftiz bis zur Frühlingsgleiche unfichtbare) Sonnenheld 
befreit (um dieſe Zeit ver Wiedergeburt aller Dinge) die Mutter aud des Tyrannen 
Polydectes Gewalt, weil vie Macht ned Todes gebrochen, die Reproductionskraft der 
Erde in der fprofienden Saat ſich anfündigt. 

Danaiden, f. d. folg. Art. | 

Danaus (LAavaos Mortuus v. davoc mors), muthmaßlich Ein Weien mit 
dem Vater der Danae, welcher die Befruchtung der Tochter zu hindern firebte; Denn 
auch Danaus überredet feine Tächter, in der Hochzeitnacht ihre Männer umzubringen. 
So ift Danaus wie Acrifius ein lebenfeinvliches Wefen, Beide herrfchen in dem un= 
fruchtbaren dürren (noAvdıpıov"Apyog) Argos (als Lanvesgottheit Saturnud oder 
Pluto? denn Savaoı heißen auch die Todten). Die Zeit feiner Herrichaft begann 
in den Hunddtagen, welche Zeitrechnung man in. Aegypten beobachtete, denn Aegyp- 
tus war ja fein Bruder, und deſſen Söhne des Erftern Eidame. Daß aber Danaus 
der Jahrtoͤdter Sirius, bei deſſen beliafifchen Aufgang die nun erfolgende Abnahme 
der Tagedlänge durch das Hinabfteigen des Lichtwefend in das Schattenreich verbild— 
licht , durch das Sterben feiner Eidame verfinnlicht wird, deren Zahl an die Miochen 
des Jahres denken laͤßt — nur Lynceus d. i. der Lichtmann bleibt am Leben, denn die 
Zeit ftirbt nur fcheinbar, da fie wievergeboren wird ;— daß alfo Danaus der Siriuß- 
wolf ſey, deſſen Nachfolger in der Zeitherrfchaft der Luſchs Lynceus wird, dies be: 
ftätigt die Mythe, wenn fie erzählt, ein Wolf, welcher einen Ochſen zerriffen,, few 
auf ihn ald Nachfolger des (hellen) Helanor gedeutet worden, weshalb Danaus, in 
der Meinung, (ber Peftfender) Apollo Auxsıoc habe jenen Wolf abgeſchickt, dieſem 
aus Dankbarkeit einen Tempel erbaut haben ſoll. Alſo war Helanor jener Fruͤhlings⸗ 
ſtieer, deſſen Blut auf Mithrasdenkmälern der (Sirius-) Hund aufleckt. Bis jetzt 
haben wir den Danaus nur als den Repräſentanten des heißen Sommerſolſtitiums 
als ausdoͤrrenden, Tod bringenden (davaoc heißt ſowohl trocken als todt) Hunds⸗ 
ſtern kennen gelernt. Aber Nonnus rühmt ihn auch als den Waſſerbringer (ddpo- 
P0p0g), der das durftige (duıbıov) Argos durch Wafferbäche erquickt hatte (Dionys. 
IV, 254.). Alſo war er als Vater der 50 MWochentöchter der Sahrgott, beide Zeit: 
Hälften repräfentivend, auch ver Waffermann (das andere Solftitium, in welchem 
mit dem Sonnenlichte auch die Vegetation wieder erwacht, wenigftend fchon der Saft 
in die Bäume tritt). Seine Urne iſt nun der Wafferfrug in den Händen feiner Tüch- 
ter. Aber ihren Fäffern fehlt ver Boden, darum find fie immer durftig, alfo die Das 
naiven, wie Danae, die trockene Erbe, die alle Beuchtigfeit einfaugt, und immer wie: 
der durfte. Creuzer erkennt aber hier auch eine geiftliche Seite des befannten Mythus. 
Er erinnert zuwdrderit, daß die Urne (xaArıc) als Zeichen des Waſſermanns im 
Dogma von der Seelenwanderung dad Hoffnungszeichen der Rückkehr in Höhere 
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Sphären iſt, ſowie der Tranfopferbecher (onovdsiov) das Attribut des Hermes als 
Rehrerd der Myſterien. Aus dem Hermedlande Aegypten waren auch die Danaiven 
gefommen, dem dürren Argos in Waffer Reichthum zu bringen, aber nicht nur Lei— 
besnahrung, jondern auch Seelenfpeife, mit dem Zeichen des Fühlen Waflerd den er: 
quidenden Troft ver Xehre bringend, den nur Geweihte empfangen. Denn wie Aegyp⸗ 
ten nicht nur die Heimat des Alles verjengenden Typhon, fondern auch dad Segendland 
des Oſiris, fo wurde auch Argus, die Wiege der Alteften griech. Religionen, doppelt 
betrachtet, einmal ald Land der Dürre und des Fluches, dann wieder ald Aue des 
Segend. Das lecke Faß, wontit die MWafferträgerin vergebens Waffer zu holen be- 
müht ift, ift dad Bild des unerquiclichen Lebens, das Uneingeweihte führen. Sie 
entbehren des fühlen Waſſers d. h. ver erquickenden Lehre. Ihr Dafeyn ift zwecklos. 
Sie verbleiben nach dieſem Leben in der nievern Sphäre der Materie. Darum beißen 
die Danaidenfäffer ddolaı areA sig (Aeschinis,Axiochus $. 21.), denn fie bringen 
nichts zu Stande, fie geben fein rEAoc, führen nicht zum Ziel, zur Vollendung, 
alfo bringen fie auch feine Weihe, denn auch dieje bezeichnete dad Wort. Nur Amy: 
mone (f. d. U.) bilvet unter ihren Schweftern die freundliche Ausnahme, wie Lynceus 
unter feinen Brüdern allein der Verſchonte, darum ift fie nicht in dem Tobtenreich, 
wie er nicht unter den Todten. Auf die Myſterien paßt nun freilich nicht jener Gat- 
tnmord der Danaiden, wohl aber auf die phyſiſche Wahrnehmung, daß die Nächte 
wieder auflöfen, was die Sonne ded Tages über gefchaffen, und die leden Fäſſer 
finnen eben fo gut als mweibliches Geburtöorgan (nıFog — puta), aus welchem nur 
Rerhliche, dem Tode ſchon in der Entftehung verfallene Wefen hervorfommen , die ſtets 
ich wieder erneuende Zeit im Gegenſatze zum ewigen Leben, gleichwie die nimmerfatte 
Erde bedeutet haben. Ihr Aufenthalt in ver Unterwelt, vom Mythus als die natür- 
lihe Folge ihres Verbrechens gefchilnert, Tiefe jich auch etgmologifih erklären, weil 
davaos: vie Todten find; und da die Töchter ihr eigener Vater ald Mehrheit aufges 
faßt, wie alle Amazonen nur bie eine Artemid Auacto, fo gehören auch fie, wohin 
ihr Name fte verweift. 

Dankbarkeit (vie) wird abgebildet mit einem Bohnenftengel in ver einen 
Hand, (weil diefe Pflanze, dem Zeugniß des Plinius 18, 14. zufolge die Erde, im 
welcher fie wächft, noch fetter nacht) , in ver andern einen Storch, welcher den Alten 
ihre Zaͤrtlichkeit um ihn vergilt; zur Seite fteht ein Elephant, weil diefer für ihm er: 
wiefene Gutthaten ein treffliches Genächtniß hat (f. Baudouin Iconol. I, p. 107.). 

Dapbue, f. Lorbeer. 

Daphnephorien, ein altes Sonnenfeft der Thebaner, das fie in jedem neunten 
Jahre dem Apollo feierten, und dad von dem, Diefem Gotte heiligen, Lorbeer ven 
Namen führte, welcher mit Olivenzweigen und Blumen umgeben, vom’ fchönften 
Knaben der Stadt, welcher den Gott repräfentirte, im feierlichen Aufzuge getragen 
ward. Auf die Epite eines mit Korbeerzweigen und Blumen umwundenen Delzweigs 
tellte man eine den Sonnenball vorftellende eiferne Kugel, an welcher andere Heine 
Kugeln , welche die Planeten verbildlichten, herabhingen. Unter diefen hing in der 
Mitte eine den Mond repräfentirenve Kugel zwifchen 365 purpurfarbenen Kränzen, 
Heiner als die oben auf der Spige ruhende Kugel. Das Ganze war mit einem purpurs 
farbenen Schleier unterbunden (Paus. IX, 10.). | 

Dardanns (- do-davos f. davog, donum sc. Cereris, daher dardanarius ver 
Kornhändler, vie Vorſchlagsſylbe Sao f. day ald Revuplication ver Wurzelfglbe fin- 
det fich auch in dem Verbo dap-Iuva vor, welches v. Java ſtammt, weil somnus 
mortis simillima imago) d. i. ver Geber sc. des Getraides, denn er ift Gemahl der 
Chryſe (die Goldfrucht), Bruder des Aderbauerfinders Jaſion, Vater ded Erdmann 
Erichthonius, des Kraftmannd Ilus und des Waizenmanns Zacynthus (f. d. Art.). 
Er iſt Ein Weſen mit Hermes, over vielmehr deſſen Prädicat als chthoniſcher Saaten- 
foͤrderer, welcher die Schäße der Erde an die Oberwelt bringt. Daher, wenn Hermes 
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Führer der Seelen In das Schattenreich, aber auch zurüd in den Himmel, fo wußte 
man auch von Dardanus, daß er an beiden Orten geweien (Virg. Aen. 6, 650. 
7, 201.). Auch ihm wurve, wie Hermes, die Erfindung der Magie zugeichrieben 
(Fabrie. Bibl. gr. L. I, c. 4.6. 8.). War Hermes der Erfinderifche, jo gab man Dem 
Darvanus die Fluge Phronia zur Mutter (Serv. Aeu. 3, 161.), obgleich nad) der ge: 
mwöhnlichen Meinung die Atlantive Electra ihn dem Zeus geboren hatte, wie ven 
Hermes die Atlantive Maja dem Zeus. Wie Hermes wurde auch Dardanus in Ar⸗ 
eadien vorzüglich verehrt; und wenn auch Die Bewohner von Samotbhrace, Das 
auch Dardania hieß, ihm einen Cultus erriöhteten, fowie das von Trariern be= 
völferte Etrurien, fo fine die Urfachen dieſer weiten Verbreitung aus der Sitte Der 
Alten zu erklären , welche die heimatlichen Götter in die neuen Golonien mitnahmen. 
Dardanus war aber, wie Safton, urfpr. ein Präd. des Kornfammern bauenden Her: 
med (f. Agamedes), melcher an einigen Orten frühzeitig eine höhere Bedeutung er- 
langte ald ver eigentliche Name des Gotted; und im Laufe der Zeit non diefen ge: 
trennt, ala felbfiftändiges Weſen, fpäter als Heros betrachtet wurde. 

Dares (Saong. nach Schwenk metathet. aus Jos f. Etymol. And. ©. 193. 
aljo ein Troer, der Landesheros Tros; viel. aber |.v. a. Sayrg? KIM Xehrer), Prie: 
ter Vulcans (Iliad. 5, 9.) und Erzieher des Hector (Ptolem. Heph. I, p. 14. und 
dazu Roulet p. 64.) angeblicher Verfaſſer einer vorhomerifchen HiasPhrygia (j. Aelian. 
N.V.®%,n,c. 11.), welche Voſſius (Hist. Gr. IV, ec. 4. p. 194. Fabric, Bibl. gr. I, 
e. 4. $. 2.) mit Recht für ein untergefchobenes Werf erklärt, denn das Alterthum 
nannte gewöhnlich ven Gott feines Cultus als Verf. ver ihm heiligen Schriften. Das 
vom Feuer auf geiftiged Licht übertragene Bild der Erleuchtung hatte den Bulcan 
längſt zum Lehrer des Menfchengefchlechtd erhoben (ogl. Aparoros, ein Name, der 
aus Avesta entflanten feon foll, welches Wort im Semitifchen: Lirheber des Feuers, 
den Feueranbetern in Perfien aber dad heil. Buch Zoroaſters ift) ; Dared, der Priefter 
des Gottes war diejer felbft — wie Chryfes auch Apollo — aber Erzieher des Hector, 
des phrygiſchen Landesheros, welchen Lycophron (v. 265.) für einen Sohn Apollo’s 
hielt, und defien Name ein Prädicat des Ares, des griechifhen Mars war, welcher 
die Slutpfeile jchiekte, die in Phrygien für die ververblichen Gefchenfe des fminthir 
fchen Apollo gehalten wurten. 

Daſeylus, ſ. Gyges. 

Daſyllius (cooanaiocç: der Sproſſende, gleichbedeutend mit Avßꝰiogc) Prad. 
des Feuchte ſpendenden Dionyſos in Megara. Paus. Attic. c. 43. 

Daulis (Acudie viell. f. davvıc, Awvıs, Acoiç, ſo hieß auch eine Ocea⸗ 
nide), Tochter des aus dem Meer entſtandenen Cephiſus (ſ. d.), welche der Stadt 
ihres Cultus den Namen gab. Paus. Phoc. c. 4. 

Daumen (der) war Synibol des Sonnenſtrahls und des Phallus erectus, daher 
— weil man bei vem Zeugegliede zeugte, weshalb testari v. testiculus u. polliceri v. pol- 
tex ſtammt — man auch beim Fingergott Hercules Öaxrurog, der Römer aber beim 
leuchtenden Diofeur Bollur (verw. mit pollex, das von polleo abgeleitet werben 
dürfte) ſchwur. Daher ift ver Daumenftein (752 38 sc. testiculüs) der erſtge⸗ 
borne Sohn Rubens, ded Erfigebornen Jacobs, und der Däumling Pygma- 
lion (Ilvyuakıow v. nuvyuakıs, nvyun, nv&) der Günftling der Venus. Selbſt 
die Sprache wird darauf hin, wenn fie den Daumen (7'572 pollex, talmud. FIR Stw. 
SAN valesco) vom zeugen (7722 Beivo, i. e. polleo, filio) ableitete; wie noch im Wefts 
phaͤliſchen: Pumniel (offenbar corrumpirt aus nuyuadıg) einen Phallus beveutet. 

Daunus (Aavuos f. Javns) , Sohn ver Erdgoͤttin Danae (f. d.) und des 
fruchtbaren Pilumnus (v. YlAo Alio), Ahnherr des Turnus (Aen. 9, 4. 10, 619.), 
ift viell. Ein Wefen mit vem gleichnamigen Arcadier, welcher einen Theil Italiens 
bevölferte (Ant. Lib. 31.), alfo der arcadifche Landesgott Dar-danus (ſ. d ), welcher 
auch in Etrurien verehrt wurde? 
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David v. Wallis, Biſchof v. Utrecht wird abgeb. auf einem Hügel ſtehend, die 
Taube auf der Schulter. 

Davannıd — ein Kreuz aufder Schulter, auffeinem Grabe wächft ein Weinſtock. 

Debora, f. Biene u. Eiche. 

Decade ⸗ ſ. 8 ebn. 

Dejanira (Ani-üvepa: die ven Mann verlegende), eine ver Gorgonen, 
Tochter ded Weinmanns Oeneus, welcher das flerblich machende Getränk, die Sin: 
nenluft werdende Rebe gepflanzt hatte. Sie war die unſchuldige Urſache am Tode des 
Hercules (f. d.) und erhängte ſich deshalb (vgl. d. Art. Tod). 

Deicoon (Ini-xowv), wurde von feinem Vater Hercules im Wahnſinn ges 
tödtet. Apollod. II, 7, 8. 

Deidamia (Ani-dayusıa: dad dem Mann feindliche Weib ?), Tochter des 
Siriuswolfs Lyco medes auf der (die finftere Hemiſphäre verbilplichenden) Dunfels 
infel Scyrus (TÜTTÖ ob-scurus), mit welcher der Waflerheros Achilles (f. d.) in dem 
Winterſolſtiz das Sommerfolftiz: ven Heuermann Pyrrhus zeugte, Apollod. II, 13,7. 
Sie ift alfo Ein Weſen mit Demeter daueıa (ſ. Ceres), welche ven Regenbringer 
Zeus die Proferpine gebar, die Eünftige Gemahlin des Erdfeuers, und welche IAniovn, 
wie ihre Mutter An heißt, fo wie fie ald Geliebte des Heilmanns Jaſion an eine 
andere Deidamia, die Gemahlin des Gutmanns Evander (Diod. V, 79.) erinnert, 
welche Beide nur Bräpicate des Hermes find. 

Deileon (Ani-Asov: ver feindliche Kömwe), Bruder des Flammenmanns 
Phlogius und des Sirius wolfs Autolycus, Apollon. II, v. 958. Sie find die drei 
Decane ded Juliusmonats, in weldyem die Sonne im Haufe des Zodiacalloͤwen mweilt, 
und gleichzeitig der Glut bringende Hundsftern beliafifch aufgeht. 
| Deimachus (Ani-uayos: feindlicher Kämpfer), Sohn (d. 5. Präb.) des 
Waſſergotts Neleus, welchen der wohlthätige Lichtheros Hercules tödtete. Apoll. I, 9, 9. 

Deion(Antov: Feindlicher), Sohn der farken Enarete, Vater des Actor 
(welcher nur Präp. des Ares) ift, alfo ein anderer Name für den Kriegsgott. 

Deivnend (Aniovevs i. q. Antow), Bater der Ania, ver Gemahlin des 
$rion , von dieſem, weil er ihm die Brautgeſchenke abforderte, hinterliſtig ermordet. 
Pind. Pyth. II, 39. 

Deiphobe (Ani-gpoßn: vie Furcht Einfloͤßende ?), eine Sibhle, welche den 
Aeneas ind Todtenreich führte (Aen. 6, 36.). 

Deiphobus (Ani-poßos : ver Furcht Einflößenvde ? wie fein Bruder Hector 
nur Präd. des fminthifchen Apollo), ein Priamide, welcher an der Ermordung des 
Achilles mitfchuldig war (Dict. Cret. L. IV, c. 11.). 

Deiphon, ſ. Demophon. 

Deipyle (Ani-nvAn: die feindliche Pforte = der Hades), Tochter des (mit 
Pluto identiſchen) Adraſt, welchem ſie den (areiſchen) Diomedes gebar (Apollod. 
1,8, 7 9, 13.). 

elia, 

Delins, I. d. folg. Art. 

Delos (Añ aoc: Infel der Offenbarung), fo genannt, weil Leto (die Finfter- 
niß d. h. die Urnacht) erſt auf dieſer Infel von den heiten Himmelslichtern Sonne 
(Apollo) und Mond (Diana) entbunden ward, alfo bier zuerft das Licht, bie 
Schöpfung offenbar murde. Daher vem Apollo Delius diefe Infel geheiligt, und 
weder Gebärende noch Sterbende wurden auf ihr geduldet, weil Beider Zuftand vers 
unreinigt. Delos war die Urerde, hervorta uche nd aus dem Chaos, um ver La= 
tona eine Stätte zum Gebären zu werben, alfo auch viefe Wendung des Mythus 
dürfte die Namengebung ver Inſel erflären helfen. 

Delphi (IeAgoı), Stadt in (dem Lichtlande) Phocis mit einer Quelle der- 
P800 ; berühmt durch den Dienft des Apollo Ssipog, von weldyen, ober von ihm 
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und feiner Zwilling dfchweiler (deApor) ? fie den Namen führte, duch feine 
Orakel, pytbifchen Spiele u. a. m. 

Delphin (Ierpiv v. Aeipös d. I. der Tröpfelnde v. nd or. hbr, als Ge: 
fchdpf des feuchten Elementes fo benannt), Liebling Neptun, welcher ihm die Amphi- 
trite audfundfchaftete , und zur Belohnung unter die Sterne verfegt wurbe (Eratosth. 
Catast. 31.). Auf Abbildungen trägt Ihn diefer Gott in der andern ‘Hand, während 
die Rechte den Dreizac hält (Boͤttger's Kunftm. II, S. 330.). Neuere Forſcher er⸗ 
kennen im Delphin der Alten vie letzte (9te) Klafie ver Säugethiere, den ald Anı- 
phibie im Meere lebenden, und doch lebendige Junge gebärenden Tummler (ſ. Lacepede 
hist. nat. des cétacées l’an 12. 4.). Auch rühmten viele Kabeln, 3. B. jene von De: 
licerteß, die Philanthropie des Delphins, und die Tarentiner zeigten auf Münzen 
(Ekhel Num. anecd. p. 33.) ihren Stifter Taras, einen Sohn Neptuns auf dem 
Delphin reitend. Die Stadt Jaſus in Carien hatte eine Ähnliche Gefchichte auf ihren 
Münzen verewigt (Pellerin Med. d. Villes pl. 66. N. 29. 30.; nur reitet dort ber 
Knabe nicht auf dem Thiere, ſondern ſchwimmt neben ihm ber). Als Liebesbote Nep⸗ 
tuns veranlaßte der Delphin mehrere erotifche Gemälde, in welchen er eine Roll 
ipielt, So führt Balaten auf einem mit 4 Delphinen befpannten Muſchelwagen 
(Philostr. Icon. II, 18.); Amor reitet auf einen Delphin zur Kochzeit der Thetis 
(Basrelief bei Zoega Bassir. N. 53.); Liebesgötter auf Delphinen reitend, den Dreis 
zack in ver Hand, fieht man auf gefchnittenen Steinen (Maffei gemme fig. III, N. 17.) 
oder fahrend auf einem mit zwei Delphinen befpannten Wagen über das Meer (Pil- 
ture d’Ercol. I, tav. 37.). Seefahrer wählten ihn häufig zu ihrem Zeichen. In dielem 
Sinne führte ihn Ulyſſes im Schilde und im Siegelringe (Lycophron. Cassandr. 655. 
Ibig. Tzetz.). Auch ver Schlauch, welchen Aeolus dem Ulyſſes gegeben, fol aus der 
Haut des Delphin gefertigt gewefen feyn (Eustath. ad Odyss. 10, 19.). An den See: 
küſten ftanden häufig bronzene oder marmorne Delphine als Merkmale oder Verzie⸗ 
rungen; auf alten Tempelfriefen findet man Delphine, die eine Mufchel rechts und 
links zwiſchen Dreizacken umfchlingen (Montfaucon Suppl. I, pl. 25.). Auch ver Venus 
marina war der Delphin zum Begleiter gegeben. Man fehe die mediceifche Venus, wo 
der Delphin den Stützpunkt macht, zugleich aber durch zwei Amoretten, die ihm auf 
den Kopf figen und feinen Schwanz umflammern, vie ideale Größe des Bildes ſelbſt 
angedeutet wird. Athenäus will ſich das Vorkommen des Delphins bei Venus und 
Liebesgöttern aus einer alten Mythe erflären,, welcher zufolge er, wie die Venus aus 
den Zeugungstheilen des Uranus entftand (Creuzer II, 305. vergl. auch Gell. Noc. 
Attic. 7, 8: Delfinos Venereos esse et amasios non modo historiae veteres sed et f«- 
centiores memoriae declarant). Im Gefolge des Bacchus erfcheint der Delphin, mit 
Beziehung der Verwandlung von Se eräubern in Delpine. Aber auch ein apolliniſches 
Thier war er, weil man ihm Mujikliebe andichtete Cogl. Arion), daher 

Delphus (AeApög i. e. ter Tröpfler HIT od. Hof ein. ver Meiniger, weil dad 
Waſſer das reinigende Slement), ſowohl ein Sohn (d.h. Präd. Apollo's (und ber 
dunfeln Geläno oder Meläne), welcher der ihm geheiligten Infel Delphi viefen feinen 
Namen gab, meil er die Geftalt des Delphind angenommen haben joflte, ald er den 
eretifcken (Reiniger) Caſtalius dahin geführt, welcher, wie Delphus felbft, nur Präb. 
des Apollo aAıevg; wie audh, feiner feuchten Natur zufolge, ein Sohn des Neptun, 
und der vunfelblumigen Melanthe, welche, wie Meläne, die dunkle Welle ift. 


Demeter, ſ. Ceres. 
Demetrius (Sct.), wird abgeb. Lanze und Pfeile (Mart.) haltend. 
Demo, ſ. Sibylle. 


Demodocus (Anuo-doxog: des Volkes Ehre), ein myth. Sänger der Groß 
thaten der Achäer beim Feftmahl des myth. Königs Alcinous (f. d. A.). Die Sage 
von feiner Blindheit erklärt ſich, wie jene des Thamyris und Homers aus der An 
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nahme, daß dad innere geiftige Keben dann erft in feiner vollen Stärke fich offenbart, 
weın die Außenwelt für uns todt ift. 

Demophile f. v. a. Demo f. Sibylle. 

Demophoon (Anuo-pav d. i. der von der Demeter Anuco getöbtete? nach 
Ginigen hieß er Anı-pov, weil Ceres auch das Präd. Ana führte, wenn fie als 
Raſende über ben Verluſt ihrer Tochter fich ver Oberwelt entzieht, und dadurch ihr 
wohlthätiges Wirken aufhört), ein Sohn des Eeleud (f. d.), wochte feinen Namen 
davon erhalten haben, daß als Ceres — die ihrem Beinamen xouoeoroògoc auch 
hier entſprechen wollte — aus Freundſchaft für den Vater das Kind durch eine Feuer⸗ 
taufe unſterblich zu machen beabſichtigte, ſie ihn verbrannte, weil der Zauber durch 
den Angſtſchrei der dazu tretenden Mutter des Kindes entkräftet wurde. Zwar ſollte 
dann der Sohn des Vaters Namen führen (vgl. Celeus), weil nicht dieſer, ſondern 
jener verbrannt worden. Daß man aber Beide für Ein Weſen hielt, beweiſt der ihnen 
gemeinfchaftliche Name Acvxcv (v. ao brennen) bei Paufanias IV, 1. 

Demophon (über die Beveut. feined Namend weiter unt.), Sohn des Waſſer⸗ 
heros Theſeus (|. d.) u. der glänzenden Phädra (Diod. IV, 62. Hyg. 48.) ging mit nad) 
Troja, um feine Großmutter, die leuchtende Aethra aus der Gefangenſchaft der 
hellen Helene zu befreien (Paus. X, 25, 3.). Daß dieſe drei Frauen nur Ein Weſen 
iind, wie Sara und ihre Sclavin zugleich die Mondgoͤttin, (wie Theſeus und fein 
Sohn der Sungengott), wird nur verjenige bezweifeln, welcher die Phantafien ver 
Mythographen in der mathematifchen Regelmäßigkeit eines modernen Hiftoriographen 
daberfchreiten fehen will. Demophon (deſſen Streitroß Menſchen tödtet j.m.u.) Hatte 
(der feine Roſſe mit Dienfchenfleiich fütternde) Diomedes das trojanifche Palladium 
anvertraut .— wodurch die Ipentität. Beider erfichtlich wird, denn in den Mythen 
wird die Einheit zweier dem Namen nach verfchievdener Weſen durch die Gemeinfchaft- 
lichkeit oder den abwechfelnden Beſitz ihrer Attribute angebeutet — welches jener 
durch den Buzyges (Ba-Zuyn) nad Athen bringen ließ, und ein nachgemachted in 
_ feinem Zelte aufftellte. (Der Frühlingsftier) Agamemnon forverte das Bild zurüd, 

Aber (der Repräfentant des Octoberroſſes) Demophon meigert jich, und mit verſtell⸗ 
tin Kampfe jucht er des faljchen Bildes Befig zu vertheidigen, bis endlich Agamem- 
non ſiegt, und getäufcht (im Herbftäquinoetium) das unechte Palladium — denn 
nur im Frühling war diefed Symbol der Negenerationskraft echt dv. b. wirkſam — 
wegführt (Polyaeni Stratag. 1, 5.). Da nun von dem Beſitz des Palladiums die 
Wohlfahrt einer Stadt d. 5. ver Fortbeſtand ihrer Einwohner abhing, fo war (die 
perſo nifizirte vegetationdfeindliche Herbftionne) Demophon, wie fein Name andeutet: 
ein Volkstödter (v. ömjuog u. pévco), indem er ald die Urfache des Untergangs der 
Trojaner betrachtet werven fonnte, Daß er einem Buzyges (Dehfenanfpanner) dad 
Bild auf die Burg zu Athen zu bringen übergibt, hat Creuzer (II, 691.) auf die 
Pflanzung agrarifcher Inftitute bezogen; doch laßt fich Hier an die in der Herbſtgleiche 
der Demeter gefeierten Saatfefte venfen. Auch Tünnte Demophon als, obgleich un: 
mittelbarer, Mörder feiner eigenen Bolkägenofien den Namen erhalten haben, denn 
als nach der Zerftdrung Troja’d Diomedes in dunkler Nacht beim Hafen Phaleron 
ausftieg, flreiften die mit ihm angefonmenen Urgiver durch dad Land, wie durch ein 
feind liches, weil fie e3 in ver Dunkelheit nicht für Attica hielten. Darauf zog Demp: 
phon, ebenfalls nicht wiſſend, daß vie von den Schiffen Ausgefliegenen Argiver feyen, 
gegen fie aus, machte einige von ihrer Mannfchaft nieder, und nahm dad Pallaviunı 
als Beute mit fih. Ein Athener aber, den er nicht wahrgenommen, ward von 
feinem Pferde zertreten, daher das Volk ihn vor Gericht forderte (Paus. I, 28, 9.). 
Jedenfalls iſt Diefe variirende Sage jünger als bie erſtere, wegen ihres enherneriftis 
"hen Eharacters. 

Denderab, |. Tentyra. 

Dendrited, Prad. des Zeus und Bachusf. Baum. 
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Dendritid (Aevdoiris), Praͤd. der Helena auf Rhodus, angeblich, weil die 
Königin Polyxo an einem Baume fie erproffeln ließ (Paus. II, 19, 10.), was aber 
nur auf dad der Monpgöttin zu Ehren angeftellte Schwebefeft Bezug bat; denn va 
Helene — Selene, daher fte auf der weißen Inſel Leuce (als leuchtenne Goͤttin) 
nach dem Tode fortlebt, fo kann fie nicht wirklich geftorben feyn. 

Den (Ins d. i. die Feindliche v. Stw. dniao 377 feinpli handeln, fchwä- 
hen), Praͤd. der ihre Tochter in ver Unterwelt fuchenden Geres, der Demeter epıv- 
vos, der Mondgdttin im abweſenden Lichte. Sickler (Hymnus an Demeter p. 112.) 
fam der Wahrheit wenigftend nahe, wenn er vie Ableitung ded Namens v. YT in der 
Bedeut. Trauer fupponirte, denkend an ven Zufland des Gewächsreichs, wenn die 
famenentwicelnde Kraft darin nicht thätig if. Schelling (Gotth. von Samothr. 
p. 13. 57.) überfeßte: die Schmachtenve, mit Bezug auf dad Suchen der Tochter. 
Die wunderlichſte Etymologie wäre /nd mit Taıa in Verbindung zu bringen (Creu⸗ 
zer III, 368.), weil Anuntno aus In untno entflanven feyn fol! vgl. Ceres. 

Deodatus (Sct.), Biſchof, zuweilen als Einftenler, ein beſeſſenes Weib heilend. 

Devis d. i. Broferpine, der Deo Tochter. Ov. Met. VI, 114. 

Derceto, f. Atargatis. j 

Dercynus (Idoxvvog 1. e. 7737 piscis, mie Acoxerco aus NT piscis femella 
entftand, denn dad o ift nur die aramälfirende Form f. Atargatid), Sohn (d. h. 
Präv.) Neptuns, wurde von dem Träger des Löwenfelld getödtet, weil er ihm einige 
der Geryoniſchen (Sternen:) Rinder zu entführen wagte (Apollon. H, 4, 10.). Die 
Rinder beziehen ſich auf die Tage des vor der Präceffion der Nachtgleichen mit dem 
Hequinoctialftier im Frühlinge eröffneten Jahre. Damald waren vie beiden Son: 
nenmwenden in den Monaten des Waſſermanns (ver Fiſch Dercynus) und des 
Löwen (Hercules) eingetreten. Der Kampf der beiden Solftitialgdtter um die Tage 
des Jahrs (welche Hier unter dem Bilde einer Heerde vorgeftellt werden), war fchon 
in Aegypten durch den wechfelfeitigen Todſchlag der beiden Thauts angedeutet wor: 
den, von denen ftetd nur einer am Leben if, denn in jevem Halbjahr wird der an: 
dere wiedergeboren. 

Dero (Anoco f. Nneo@), eine Tochter des Nereus und der Doris. 

Derwiſch, |. Mönchsweſen. 

Deſiderius v. Langres, Biſchof, wird abgeb .ıit einem Schwert (Mart.). 

Deſiderius v. Vienne, Biſchof, einen Srrick in der Hand (mit welchem er er: 
wuͤrgt worden). 

Desmontes (ver Feſſelnde v. deouoc), Vater ver Menalippe, welcher vie 
Tochter in Bande legen und Blenden ließ ‚‚meil ſie fich von Neptun hatte verführen 
lafien, aber ihr Sohn Böotuß befreite fie Hyg.f. 186. Böotus heißt: der Stier (Bac, 
Börng) sc. des Fruͤhlingsaͤquinoctiums, er macht die mütterliche Erde wieder frei von 
ven Banden des Froftes, welcher alle Feuchte erfiarren macht, ubrigend ald Aequinoctial- 
ftler ein Sohn des vorhergehenden Solſtitiums, des Waffermannd Neptuns if. 

Dencalion (AeuxcAicov), nicht mit Asvaados verwandt, fonvern, wie 
Wilford in As. Res. V,p. 507. nachweiſt, urfprüngltch ein indifcher Heros, deſſen 
volftändiger Name Dewa Kala Yavana, Sohn des Pramatesa (i. e. primus homo) 
und Enkel des Ja Pati (wie Deucalion Sohn des Prometheus und Enkel ded Sa- 
petnd). Nach ven Purana's (As. Res. V, p. 505.) wird der Name Calayavana in der 
Eonverfationdfprache und Schrift Calyun genannt, Und weil er zu den Widerſachern 
des Sonnengottes Krifchna gehört, die durch eine Flut Hinmweggerafft werben, wird 
er von den Kommentatoren der den Braminen beil. Bücher nie mit dem Ehrennamen 
Dewas (Divus) genannt. Aber feine Anhänger und der Volksglaube, heißt ed, mach⸗ 
ten ihn zum Gott (d. i. zum Heros) und fo wird e8 gefchrieben Dewa-Cala-Yavana in 
der Porfie, Deo-Cal-Yum in der gemeinen Rede. Da Calas einen Zeitabfchnit im Sffr. 
bedeutet, fo wie bie Flut, welche unter dieſem Heros eintritt: paralaya i. e. rapaAvarg, 
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zum Unterfchiede von der anı Ende der Tage erwarteten maha paralaya (große Aufs 
' fung) der Welt durch Feuer, fo ließe jich vermuthen, daß man hier ven invifchen 
Noah vor ſich Habe, der die alte Zeit mit einer Flut abfchließt, während Die andere 
Hälfte des Weltjahrs mit einem von Kalas (Schiba als Gott ver Zeit) herbeiges 
führten Brande, der felbft nie Götter verzehren fol, vernichtet wird. Dewa-Cala⸗ 
Navana war nad einer variirenden Tradition ein Sohn Schiba's (As. Res. VI, 
p. 512.), des Erfinders des Palmeerweind , welcher alfo eine andere Eigenſchaft von 
Noah beiigt — mit welchem die Menfchenfchöpfung nach der Flut von Neuem bes 
ginnt, nachdem er Der einzige Gerettete war, und Pramat hesa (Schiba’8 Beiname) 
bedeutet ja einen erſten Menſchen; ein folcher war auch Deucalion, daher der von 
ihm auf feine Tochter (Apollod. I, 7, 2.) übertragene Name: Protogenia — und 
‚ auch das Präd. „Herr der Arche“ (Ardhanara) führt er, welches dem Noah gebührt; 
und da auch der Sohn Kalas heißt, fo find Beide Ein Weſen. Sein anderer Name 
Yavanas, wie audy ein ganzes Rieſenvolk von Gdtterverächtern genannt wurde, yon 
hiftorifirenden Alterthumsforſchern für die Ahnen oder gar Nachkommen (!) der Sonier 
gehalten, das in jener Flut unterging, laßt ihn augenblicklich als das Vorbild des 
bibliſchen Noah erkennen, welcher in einem fünphaften, für die göttliche Strafe rei- 
fen Zeitalter lebte (1 M. 6, 9.), und nur darin Dewacalayun fidh von den from⸗ 
men Patriarchen unterfchied, daß er mit den Davanad gemeinfchaftlich gegen 
Gott ſich empoͤrte; aber muthmaßlich nur deshalb allein am Lehen blieb, weil die 
Zeit (Calas) Alles uͤberdauert, fich fletS wieder verjüngt. Da Schiba Calas zu As- 
calastan auch gemeinschaftlich mit feiner Gattin Barpati-Semirami unter der Ge⸗ 
Ralt eined Taubenpaars verehrt wurde (As. Res, IV, p. 26 sq.), fo gebe ich zu bes 
| denken, ob nicht der griechifche Deucalion, welchem, wie vem Noah, eine Taube das 
' Ende der Flut anzeigt (Plut. de solert. animal, c. 28.), biefer Deucalion ald Stifter 
eines Tempeld zu Afcalon (Lucian, Dea Syr, 6. 13.), wo Taubencultus herrſchte, 
und deſſen Gemahlin in ihrem Namen Schiba's Element, das Feuer anzeigte, nicht 
jener mit Schiba Calas iventifche Dewa Calas — als Führer der Yavanas: Calyun 
genannt — gewefen jeyn follte? Schiba's Arche ift zwar nicht, wie Deucaliond Kaften 
und Noahs Arche, ein Schiff, fondern eine ssorn uvorixn, aber auch in der Arche 
(dA) war Alles aufgenommen, was für die Erhaltung der Gefchlechter Bürg- 
Ihaft leiften Eonnte. Im Waſſerlande Theffalien (f. d. Etymol. v. Thefeus u. 
Tethys) follte darum Deucalion, der Waffermann König geweien feyn (Hel- 
lanic, ap. Schol. Apollon. ad Lib. IU, v. 108. et Justin. I, c. 6, 11.), aber nach ver 
Blut fich zu Athen, mo man wegen ded wafjerarmen Terrains eines folchen Heroen 
ehr bedurfte (vgl. Ahüa, Cecrops, Thefeud), aufgehalten haben, vort zeigte 
man auch fein Heroum (Paus. Attic. 18, 8.). Als das Solftitialgeihen: ver Waſ⸗ 
ſermann war ein anderer Deucalion Sohn de3 Nepräfentanten des vorhergehenden 
Solſtitiums, des mit dem Löwenfell bekleiveten Hercules (Hyg. f. 162.). Und wels 
den Monat ein Dritter dieſes Namens unter den 12 Argonauten (Hyg. f. 14.) re 
yrafentirte,, die den Aequinoctialwidder fuchen, ift demnach unjchwer zu errathen. 
Für feine lediglich ſi deriſch e Bebeutung zeugt ein vierter Deucalion ald Sohn des 
Aſterius und der Tochter des Meer gotts Halimon (dAs, dAoc), f. Apollod. 
Cyzicen, ap. Nat. Com. VII, c. 18. 

Deverra, eine ver Schußgdttinnen der Wöchnerin in Nom gegen die Anfech: 
tungen des Silvanus. Sie hatte ihren Namen davon, weil man die Schwelle ihres 
Zimmers mit einem Befen fegte, um anzudeuten, daß auch die Frucht mit einem 
Belen zuſammengekehrt wird (?!) ſ. Pauly's Realwrtb. u. d. Art. Augustin. C.D. VI, 9. 

Deus Fidius, Präd. des Hercules, welchen man bei Eiden zur Betheuerung 
der Wahrheit anrief, meil — die Sonne Alles fieht. 

Dewadafi’s (d. i. Dienerinnen der Götter, Hierodulen, wegen ber von ihnen 
ausgeführten veligidfen Tänze von den in Indien lebenden Portugiefen Balladeiras 
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genannt, wovon das verfiimmelte Wort: Bajaderen) fle zerfallen in zwei Claſſen, 
in die eigentlichen Dewadaſis und in Daatſeri's, melche einzelne Geſellſchaften bilven, 
die im Lande herumziehen, durch Tanz und Gefang unterhalten, und dabei dad Ge— 
werbe Öffentlicher Mäpdchen treiben. Solche befuchten im Jahre 1837 die Hauptftädte 
@uropa’8 und gaben ſich für Tempelpienerinnen aus, was der chriftliche Poͤbel ihnen 
gern glaubte, weil er barin die Erniebrigung eines fremden Cultus erblidte, war 
getauften Pharifaern ein wohlthuenves Gefühl if. Für Freunde hieratifcher For— 
ſchungen fommen die eigentlichen Dewadaſi's allein in Betracht. Sie zerfallen wieder 
in zwei Ordnungen. 1) Solche, welche fich dem Dienfte Wiſchnu's oder Schiba's ge⸗ 
weiht, und 2) folche, die fich Göttern eines niederern Rangd, wie Indra Karti— 
kaya u. ſ. w. meihten. Die Erſtern wohnen innerhalb des Tempelbezirks ihrer Götter, 
und dürfen denfelben ohne Erlaubniß des Oberpriefters nicht verlaffen. Die anvere 
Glaffe aber Fann, wie und wo ed ihnen beliebt, wohnen. Das Gefchäft der Dewa—⸗ 
daſi's beider Claſſen befteht darin: „die Siege und Thaten der Götter zu befingen, 
ihren Feften beizumoßnen und vor den Götterbilvern zu tanzen, fowohl im Tempel 
als bei Öffentlichen Umgängen, — denn fie find die irpifchen Abbilver der himmli⸗ 
fchen Tänzerinnen (ſ. Apſaraſa's und Gandharva's), wie die Leviten im 
Serufalemifchen Tempel von den Engeln im himmliſchen Jeruſalem — Blumenkränze 
zu winden, mit welchen vie Götterbilder geziert werden, und bie Blumenfträufe zu 
binden, deren man fich bei Opfern zur Schmückung ver Altäre bedient. Sie müfſen 
auch den Tempel und die Zellen der Priefter im innern Hofe rein halten, und über- 
haupt alle weiblichen Arbeiten für diefelben verrichten. Auch müflen fie die Wolle 
reinigen, aus melcher die Kleider der Götterbilver gewebt werben, die Farben zube- 
reiten, mit welchen die Stirn derſelben bemalt wird (ſ. Malzeichen), die Lampen 
im Tempel pußen, mit Del und Dochten verfehen, die Häfen biefes Oels aufbewahren, 
mit welchen Branvopfer angezündet werben u. f. w. (Hafner's Landr. Br. I, ©. 68. 
Kein anderer Schriftfteller Eonnte über dieſen Gegenſtand fo unterrichtet fegn, wie 
Hafner, weil er eine Daatfert als Geliebte zu ſich nahm, und als Gatte mit ihr lebte). 
Die Mädchen, welche aus den gemifchten und nievrigen Kaften flammen, treten als 
Kinder in diefen weiblichen Orden. Sie müffen fhön, gut gewachſen, nicht von den 
Blattern entftelt, frei von allen Gebrechen und Krankheiten, noch nicht mannbar 
und unverlobt ſeyn. Beflimmen Eltern eine Tochter zu dieſem Götterdienſt, ſo melden 
fie es dem erſten Prieſter des Tempels, dem fie dieſelbe weihen wollen; dieſer unter⸗ 
ſucht das Kind, ob es zu dieſer Beſtimmung tauglich, und ſetzt dann einen ſchriftlichen 


Vertrag auf, worin die Eltern auf alle Rechte an das Kind verzichten, und denfelben 


unterfchreiben.. Das Mädchen wird dann feierlich geichmüct, und im Triumph nad) 
dem Tempel geführt, wozu man forgfältig einen guten Tag und eine gute Stunde 
wählt. Im Tempel empfangen e8 die Dewadaſi's aus den Händen der Eltern, baden 
e8 in dem zum Tempel gehörigen Teiche, legen ihm ganz neue Kleider an und 
ſchmücken e8 mit den Juwelen, welche dem Tempel gehören. In dieſem Schmuck ftellt 
der Prieſter das Mädchen dem Gotte vor und läßt es ein Gelübde nachſprechen, mo: 
durch es fich für dad ganze Leben dem Dienſte dieſer Gottheit weiht. Nun wird, als 
ein Zeichen, daß die Gottheit dad Gelübde angenonmen, ein Blumenfranz, welchen 
dad Bild trug, dem München um den Hals gethan, und ed muß etwas von der Milch 
trinken, mit der das Götterbild gewafchen wurde. Sept durchbohrt ver Priefter, zum 


Zeichen, daß das Mädchen ſich auf immer ihrer Selbftftänpigkeit begibt, fein Ohr: 


läppchen mit einem Pfriemen (vgl. 5 M. 15, 17.), womit die Ginmeihung vollendet 
if. Die Novize wird nun in Allem unterrichtet, was zu ihrem Stande gehört; fie 
lernt leſen und fehreiben, Muſik, Gefang, Tanz und die Gefchichte der Götter, vor- 
züglich des Gottes, dem fie fich weiht, lernt Hymnen zu Ehren veffelben u. a. m. 
Die Erzählungen mancher Reifenden, daß die Dewadaſi ſich zuerft dem Oberpriefter 
ihres Tempeld ergeben müfle, oder daß die Braminen ſich den Gewinn ihres 
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Gewerbes zueignen (Ive's Reife I, S. 136.) find ungegründet; denn jedes Mäpchen 
wählt feinen Liebhaber felbft over ann auch Jungfrau bleiben vgl. Marco Polo (bei 
Ramusio Raccolta da Viaggi 3, 20.). Diejer Venetianer hatte von 1269 an eine ge- 
raume Zeit Aſien durchreift, und kennt diefe Tempeljungfrauen nur von der guten 
Seite. Auch der inpifche Mifjionar Paullinus a Bartholomäo zeugt gegen Ives, wenn 
er in feinen Systema Brahm. vor der Verwechslung der Dewapafi mit den bekannten 
indifchen Tänzerinnen mit folgennen Worten warnt: Feminae hae, Devadasi 
dictae, mancipia idoli sunt, et a balladeriis seu saltatricibus, samscerdamice nar- 
tagui dietis, diversae. Haec scortae sunt, quibus salacissimi nostri viatores et 
mercatores Europaei, sacrificant, et cum ipsis bona sua abliguriunt, illae vero feminae 
— quod Sonnerat aliigue nunquam distinxerunt — templorum famulitio immediate 
consecratae sunt , quae lampades accendunt, sordes everrunt, in aedibus templo con- 
tiguis habitant, et nunquam cum Europaeis vili hominum genere cx sua opinione, com- 
municant. Harum institutio est antiquissima etc. Uber auch nur bedingt flimmt Son: 
nerat (Reife I, 34. Buch 1, e. 4.) mit Ives überein, denn feine Worte lauten: „Die 
für Gelo tanzenben Bajaderen jind freilich Feine Dewadaſi's mehr, koͤnnen es aber 
doch geweſen fegn. Die Dewadaſi's waren urfpr. auch Opfer over Geſchenke, die man 
der Gottheit zur Suhne brachte. Denn in dem fehr alten Buche Yudhistrawigeam 
wird von einer Königin gefagt: „ite habe, nachdem ſie Die verftorbenen und geift- 
aͤhnlichen Brüder gefeben, aus Furcht, fie müchten zu fehr geplagt werben, den 
Wiſchnu angebetet und dieſem Gotte ihre Magd geweiht, fie dem Dienfte feines 
Tempels beftimmt.“ 

Dewwandree, f. Ind ra. 

Dewanifchi, ſ. Schiba. . 

Dewagui (Divina), Schweſter ded Könige Kamfa (Consus), gebar dem 
Waſude wa (gleichbed. mit Bethuel, Bethyl) den Sonnengott Krifchna (ſ. u. d. 
Art. die Bedeut. jener Genealogie), eine Verkörperung Wiſchnu's. Sie erfcheint auf 
Abbildungen in Moore's „Hindu Pantheon“ (N. 59.) den eben gebornen Gott auf 
ihrem Schooße, zuweilen auch an ihrer Bruft haltend, wie Iſis den Horus. 

Dewaguil’S, gute Genien d. indiſch. Mythe, ihr Anführer ift Brahafpati(f.d.). 

Dewarka (Gdttermohnung), eine Wunderfladt, wiche der himmlifche Baus 
meifter Wismakarma auf Krifchna’d Befehl erbaute. Im Epos Ramayana wird fie 
folgender Maßen befchrieben: „Glänzend find die Mauern, das Pflafter von Gold, 
Silber und Edelgeſtein; die Häufer von reinem Eryftall, goldene Gefäffe ſchmücken 
die Bortale ver Käufer, die Gärten find erfrifcht durch das Waſſer, ber Unſterblichkeit.“ 

Dew's, ſ. Diw's. 

Deramenus (JEEausvog f. v. a. Waflerbehältniß, f. Riemer, Wrtb. u. 
Asbauevn), einer der Wafferriefen, welche alle Gentauren find (ſ. Stiertdpter) 
feinem Namen zufolge mit Canopus (ſ., d.) gleichbebeutend. So erklärt ih, warum 
ihn, ven Waffermann, angeblid), weil er der Dejanire fich bemächtigte, der Träger 
des Lömwenfells, Hereuled tödtete (Schol. Callim. hymn. in Del, v, 102.), nämlich) 
weil ein Thaut den andern todtfchlägt, ein Solititium dad andere aus der Zeitherr: 
ſchaft verprängt, Greuzer I, ©. 251. Not. 312. erklärt diefe Mythe anverd: Der 
Kampf des Lichthelden mit dem pferbefüßigen Gentauren, in welchem auch er ein Bild 
des Waſſers fieht, wegen der Bermandtfchaft des Roffes mit vem Naß (ſ. Roß), 
ift Die austrodnende Kraft der Sonnenftrahlen, die, inden fie auf vie Suͤmpfe wir- 
fen, den phyſiſchen Prozeß der Fäulniß veranlaflen. Darum gewinnt der Sieger 
zum Preife Dejaniren, deren Vater, der Weinmann Deneus, in feinen Pflanz 
jungen von den Roßriefen, dem Repräfentanten dev Moräfte und wilden Wellen fich 
gefährpet ſah; einen ſolchen konnte er nicht zum Eidam wünfchen, wohl aber den 
Alciven , welcher ſchon ald Baͤndiger des Flußgotts Achelous der Liebling des Wein- 
mannd — denn die Traube reift im Monate des Löwen — und feiner Tochter 
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werden mußte. Dann aber bliebe immer noch der gewiß bedeutungsvolle Name des 
Deramenus unerklärt. 

Deykah, ein Dorf im noͤrdl. Dekan in Indien, berühmt durch zwei in ver 
Nähe Hefinplichen Gruppen von tn Feld gehauenen Tempelgrotten. Der eine Fels⸗ 
tempel , eine halbe Stunde von einem benachbarten Dorfe Marra entfernt, bat viele 
feine vem Schiba Mahade va geweihte Gapellen. Der Haupttempel: „Ravına 
Marra” genannt, ift 50 &. lang, 45 F. tief und 154, F. hoch in Feld gehauen, 
und ruht auf Feldfäulen. Die einzige Sculptur in der Feldhalle ift ein Bild des 
Ravana (f. d.) mit 20 Armen, mit vem Speer in der Linken, von Kriegern um-= 
geben, im Kampfe gegen Rama, dem Schiba’s Gattin Bhavani und Ganefa zur 
Seite ſtehen. Der zweite Felstempel „Bener-Marra” liegt näher bei Deykah im Norden 
des Dorfes Marra, in wilder Felswand, zmei Stoc über einander eingehauen, ohne 
Idole, mit einem Opferaltar und Feldfäulen mit Vögeln ornamentirt, die fich fehnäbeln 
(viel. Schiba und Parvati ald Taubenpaar ?) f. Ritter'8 Erb. Af. IV, Abthl. 2. S. 489. 

Dhagop’8 (nah W. v. Humbold's Ueberfegung: Körperverberger, zigfet. 
aus Pali u. Sſkr.). So heißen in buddhiſt. Ländern neben den Tempeln errichtete 
fleine Gebäude aus Stein und ohne Eingang, melche beinahe die Geftalt eines oben 
zugerundeten Gylinverd haben, und melche von einigen Erklärern für ven Lingam 
gehalten werben. Salt befihreibt einen folchen Dhagop ald Hauptbild in dem größten 
Tempel zu Salfelte. Er nimmt dafelbft den Hintern Raum des Tempels ein, ſteht 
unter einem hoben Gewölbe, Bat 49 Fuß im Umfange, 20 in ver Höhe und iſt von 
einem Säulengang umgeben. Gegen die Mitte ver Höhe laufen zwei Bänver umber, 
darüber erhebt fich dad runde Gewölbe, und zwar fo als wäre die Kugel unterhalb 
des größern Durchmeflerd abgefchnitten. Ebenſo als Hauptfymbol fleht der Dhagop 
im $elfentempel zu Karli, jenen zu Ellore hat Syfes befchrieben. Der Dhagop gleicht 
dem Lingam in manchen Abbildungen in der That auffallend. Meil aber die oben 
befchriebenen neben den großen Tempeln beftnolichen eingangslojen, fleinernen Ge- 
baͤude gleichfall3 jenen Namen führen, wie die Dhagops in ven Tempeln, aber 
Ueberrefle vom Körper eines Buddha (Heiligen) verfchließen, folglich meint Erskine, 
follen fie Reliquienbehälter, Grabmäler feyn. Dagegen fcheinen aber mehrere nicht 
ganz gefchlofjene , ſondern offene, die innen auch hohl find, zu zeugen. In dieſen ſitzt 
ein, als lebend dargeftellter, Budoha, 3. B. in ven fogenannten Tempel des Wisma- 
farman zu Ellore. In einem großen Buddhatempel auf Java, welchen Crawford be: 
ſchrieb, finden fi Hunderte von Buddhabildern mit unterfchlagenen Beinen in 
Niſchen, über jedem Bilde erhebt fich aber in wenig veränderter Geftalt der Dhagop, 
die Spiße dieſes großen Tempels endet fogar in der Geftalt ded Dhagop. Rhode ver: 
muthet daher, der Dhagop fey ein Bild des Weltgebäuded. Darunı figt 
Buddha in demfelben als in feiner Wohnung. Die meitern Beweiſe, melche feine 
Behauptung durch Analogien anderer, dem Dhagop finnverwandter Bilder unter: 
ftügen helfen, find in deſſen „Bild. d. Hindn“ I, ©. 319 — 322 nachzuleſen. 

Dbantwautari, ver Gott ber Heilkunſt, ſtieg aus dem Milchmeer hervor, 
nachdem Keſawa (Wiſchnu) 1000 Jahre daſſelbe gequirlt hatte (ſ. Amrita). Gr 
trägt in der rechten Hand einen (Phallus-) Stab, wie Aeſculap, in der linken einen 
irdenen Topf (die Schaale Hygieens), in welchem Almoſen gefammelt werben (Rhode 
Bild. d. Hindu I, ©. 232.). ' 

Dharma (ER Tham: Vollkommener, Gerechter, — wie unıgefehrt Schaman auch 
Scharman ausgeiprochen wird) auh Dherma genannt, Ein Wefen mit dem Her- 
mes der Aegypter; denn diefer ald Grenzgott if der TEpumv der riechen, ber 
Termes der Latiner, und wie der indiſche Dharma ein Sohn der Maja (f. d.); auch 
Dharma heißt der „Beredte“ wie Hermes „Kyogneng," Beide find der vierte Blanet, 
Beiden gehört ber vierte Wochentag, Beiden ift die Vierzahl heilig. Man iventifirt 
daher allgemein den Dharma mit dem Buddha (f. d.), welcher Letztere als eine 
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Bezeichnung des Wortes denken, nämlich an jene Thüͤre, durch wehche alles Lehen 
eingeht, daher die Wehenlindernde, Gürtellbſende (Ausszovıc) Mondgoͤttin als 
Mqxſtu, öxwronog, Genitalis, Lucina — weil fie gleich nad) ihrer Geburt der kreiſen⸗ 
den Mutter bei ihrem Zwillingsbruder Apollo Hebammendienſt geleiſtet haben ſoll, 
und darum fie „vie kleinen Kiuner Ueberwachende (Aeschyl. Agam. 144, Paus. IV, 
34, 3.) 1097006, welcher das Ammenfeh gefeiert wurde, mit du JIlit hyia (Ci. 
d. M.) verwechielt wird — auch neodvpasa, Roonviaıe, Schließerin und Löſerin, 
Schluͤſſelführerin u. ſ. w. beißen konnte. Ihre Jungfräulichleit, welche ſich auf Den 
neum Mond bezog — kenn Juno erhält im Fluſſe Parthenion in Paphlagonien 
badend allmonatlich ihre Jungfraufchaft wieder — hindert fie gay nicht im Pontus 
208 Präp. Priapina zu führen (Piut. Luculi. c. 10.). Darum war ihr vie 7. Junge 
auf einmal werfende Kate, deren Geſtalt fie auf der Flucht vor dem zerſtoͤrungs⸗ 
Iyfligen Typhon angenommen (Oy. Met, V, 330.) und das fruchtbare Schwein heilig; 
und am Unmenfefte (Titheniven) opferte man ihr Milchichweine (Athen. IV, 16.). 
Ald zougonakog reitet fie auf der Kuh, deren Geſicht fie zumelilen, bat (Schol, Soph. 
Aj. 172.); oder ihr Wagen wird von GStieren gezogen, jenen Sinnbildern ver näh- 
renden Erde, auf deren Vegetation dad Monplicht jo großen Einfluß hat. Daraus 
erklärt ich jenes Diptychon in Mufeum zu Send, deſſen Creuzer (IV, 199.) erwähnt. 
Man fieht dort Diana mit der Monpfichel auf der Stirn, mit Der Fackel in ber Hand, 
auf einem von zwei Stieren gezogenen Wagen fahren. Unten fließt dag Meer mit 
feinen Fifchen und Ungeheuern. Auf der Oberfläche veffelben ergötzt ſich af weibliches 
Mein (Ihalaffa) mit ihrem Reichthum an wunderbaren Geſchoͤpfen per Tiefe; oben 
zwei Genien, ber eine hält die Zügel ver Stiere, der andere trägt einen Blumenkorb. 
Beide halten eine große fpixglfdrmige Muſchel (Seetrompete). Darüber zwei Frauen 
zwiſchen Bäumen, wovon die eine mit einem Hunde fpielt (Diana ?). Das if alfo 
die Lichtbriggerin auf dem Stierwagen (dev Erde) über ven Waflern.” In Ars 
cadien wurben daher per Göttin heilige Rinder gepflegt (Polyb, IV, 19.), und Cröſus 
Riftete nach Epheſus golpene Stiere (Herod. I, 92.). Des wohlthätigen Thaues, Dex 
Nachtfeuchte Sinnbilo ift ver Hirfch, (Pſ. 22, 1.), daher Fampft Diana als Hindin mit den 
zerſtoͤrungsluſtigen Giganten (Apollod. I, 7, 4.) und führt ven Beinamen dAangsaäx 
(Paus, VI, 22, 5.). Faͤlſchlich bat man ihre Vorliebe für Diefes Thier, Das Die Nähe 
der Flüſſe liebt — weshalb Actäon im Bade die Odttin überrafcht — auf bie Jagd⸗ 
luft der Goöttin bezogen, Man vergefie nicht, daß ed auch eine Artemis Guxynome 
gah (Paus, VII, A1.), deren Bater der Ocean, und Pie zur unteren Halfte Fiſch 
(Diod, U, 4.); und Daß auch in einen Fiſch Diana jich verwandelte (Ant. Lib. Met, 28., 
yiell. in einen Mullus ? mit Anfpielung auf uvAAog,, mulier? denn dieſt Fifchgattung 
war ihr Heilig); fie war ja Befchügerin der Quellen und Seen, Auuvızıg, ihr wurden 
deshalb Schiffe geweiht (Callim, h. in Dian, 226.) und Gelübde im Seeſturm gethon 
(Serv, Aen. III, 335.). Sie iſt daher auch die.mit nem Flußgott Alphaius ſich eini- 
gende Arethufa, was auch der Scholiaft Pindars bezeugt; und die Nyuphen, „welche 
im Bade fie bebienen, die Göttin ſelbſt als Mehrheit aufgefaßt, Der Fruchtbarkeit 
fördernden Mondgöttin wurden daher jene Thiere am häufigften geopfert, an welchen 
jene Eigenschaft außzeichuend ift, ald Ziegen und Kühe, Hunde und Katzen, Hirſche 
und Schweine, Einige Beinamen der Göttin: Koxwaxe, (12 valor) Kuydia 


G373 frumentum) Kagvarıg rühmten fie wieder als Beſchuͤtzerin ner Sgaten, Selb: 


und. Baumfrüchte, weshalb auch vie Neusermählten in ver Brautfammer ihr Nüffe 
freuten, welche Srucht wie dad Del — daher die Diane Saronis (Paus, II, 32 
in fin.)., an bexen geheiligtem See Hercules den Delbaum gefunden, aus deſſen Hol 
er feine Keule jchnitt (Pays. IE, 34, 13.) — erotifche Bedeutuug bat, . Auch folk, 
nach Moverd , ihr Präd. Opgıe auf den Baumſtamm ſich bezogen haben, is welchem 
man die Goͤttin am vielen Orten des weftlichen Aſiens verehrte, obgleich Andere Op- 
Hu mit Prigpina identiſiren. Die vielen Brüfte, welche ihr Bild au Epheſus Hatte, 


\ 
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wiefen gleichfalls auf dieſe ihre allnaͤzrenda Cigenſchaft als Naturgötiin hin. Daher 
date in dem Tempel zu Cyheſus Heraclides fein Wert über die Natur niedergelegt (Diog. 
Laert, XI, 1. Abſ. 1.2 Aber im abnehmenden Monplicht if fie bie febenfeinnliche 
finftere (fix, tamas) Schickſalſprechende, Hlinbe Osuıc fatidica.ald Ag-zsnıg 
mit Der. goldenen Spindel (Hiad. 16, 184.), heren Heiliger Hain, zu Aricia eine mit 
Webefaden unhängte Berzäunyng hatte (Oy. Fast. IIE, 268.), weil andh fie die Schick⸗ 


ſal webende Parze, naher ihre Pränicate: HAßsoy or oa, Temdagın in Patrad . 


genaumt, weil fie die drei Boofe ber Gehurt, das Lebens und des Todes vertheilt (alſo 
gleichſam ver, Inbegriff der drei Parzen), der die Jonier naͤchtliche Feſte feierten, 
Harpocratiqn nannte die Artemis deshalb Adraſtea und Suidas;: Nemeſis; fie iſt 
Artemis Aupduaxn. als Richterin des Volkes in Taurien gewefen, wo mar fe aber 
nicht mit Stieropfern allein jühnte, jonberu auch Wenſchen bluteten ihr dort, Fremd⸗ 
linge, die der Sturm an bie Küſte ſchleuderte, Inte in Latium im Haine von Aricia 
Sclaven. Aber: als Milperung vieler Sitte führte Sparta bie Geißelung von Knaben 
zus Veſäuftigung der blutlechzenden Göttin an ihrem Altare ein (Paus. II, 16, 6.), 
wobei manche unter ven Streichen farben (Plut. Lycurg. 51.), und aus Shnlichem 
Grunde in Cpheſus ihre Prieſter Gunuchen waren (Strab. 14, 641. , vgl. d. Art, 
Ga ftrasion); und bad blutige Yungfrauenepfer der frühen Zeit, wovon der Nr 
thus von Iphigenie noch eine Spur enthält, wurde Durch Hierodulendienſt, an. einigen 
Drten, auf: ganz entgegengefete Weiſe, durch Opferung ber Jungfraufchaft in ihren 
Terapely rjept; denn it Der gehörnten Aſtarte if Artemis TavoRm. Ein: Wefen. 
Sie iſt gher auch Lyteria: die Sntfühnerin, Reinigenbe hei Lyſis in Arcadien, wo (Ov. 
Met. 15, 322.). die reinigende Glitorifche Duelle. Dieienigen, welche mit Creuzer 
Agr für die Stammſylbe und den, Namen aus Perſien (Agroic) herleiten mollen, 
deſſen Bewohner Apzalos (die Starken) heißen Glerod. VII, 61. St.Byz. in Apreig), 
oder mit Sicller (Cadm. p. 90.) aus ven zwei jemitischen Worten 79 mimicus un 

SYS impurum zuſammengeſetzt glauben, daher: „Feindin Der Unreinheit” überfegem, 
oder mit Jablonſky an phrygiſchen Urſprung denken, weil Fenophon (Cyrop.H, 1,5.) 
einen. phrygiſchen König Aprapag keunt; alle dieſe ſcheinen gu vergeſſen, daß pie 
Vorſchlagkſylbe go, welche gewoͤhnlich in gſſyriſch-perſiſchen Wörtern. und Cigen⸗ 
namen voxkommt, doxt beinahe eben fo oft als das einfache & nrasfix im Griechi⸗ 
ſchen erjcheint. Sa. ift Ari-adne Ein Weſen mit Ev⸗adne und Ari-dela. Artemiß 
beißt ſowohl Arq⸗Cynthia und Berescynthia als blos Cynthia (vgl, auch Areſchk, 
Artargs), Selbſt jener phrygiſche König Ar-tamas möchte dem Namen nach mit 
dem griechiſchen König Thaumas verwandt feyn, wie Artemis mit Themis. Diejenigen, 
weiche an die Artemis als Anaitis (f. d. A.) ooꝙpoooq, lucifera erinnern. vergeffen, 
daß dieſes Praͤd. erſt entſtanden als mau Hecate bereits von ihr getrenut, mit melcher 
ſie urſpr. Ein Weſen, auch nur Einen Namen hatte; denn die „ergemina Hecate“ 
(Virg. Apn. IV, >14,) nannte auch der Grieche „rosnpoowrov zuv "Aprsuw" (Cleo- 
medes de sphaera L. IL) und die breiföpfigen Bilder Gießen überhaupt Artemiſia 
(Ahen, IV, 68.) Auf nad. Schwanfen ver Alten zwifchen ven Nanıen Artemid — die 
ja auch eine ydovın, onarsdıg — und Kecate zur Bezeichnung ver Mond dgoͤttin hat 
ſchon Zug. Dr ©. 78.) aufmerkſam gemacht, Beide waren Farelträgerinnen, und 
nicht zinmal unterſchied man fie; denn auch Artemis bat die niedergefenfte 
Fackel. (Ornk. Argon. v. 983.), weiche nur das Attribut Hecatens jeyn müßte, wenn 
fie von. ihr. perichieben wäre. Dies ift fie aber wicht, denn zufolge Pauſan. VI], 26, 8, 
ift Axtemia sig jüngerer Name als Iphigenie, welche ein von Pauſanias (1, 43.) er⸗ 
wähntes Gedicht Heſiods Hecate werden läßt, Dex Begriff der jugendlichen Anmuth, 
melchen. man mit der Artemis verbindet, fehlt ja auch. der mit dieſer Göttin iventifchen 
(Serv. in Vixg, Bel. I, 26. Pind. Ol. VI, 156. Schol, Nem. 1.) Beojerpine nicht, ob⸗ 
gleich fir Königin ver. Schatten iſt. Died koͤrmt, weil Die Nächte im erfien Monps 
viertel noch eben. fo dunkel als im letzten ſind. Zum Be, geb man; her 
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Der Feuchte, ihren eigentlichen Elemente, dem ergaltenden' Naß; ven fett Wie 
Aphrodite, Die ſich vom Leucadiſchen Felſen herabſtürzte („Engel, Aypro®® IE, S. 668.), 
auch Geburtshelferin (Maja), weshalb man ihr Kinder zugeſellte, weil’ fie die — 
Artemis xsporpopog {f. Spanh. ad-Callim. Dien, 204 8q.). BVielleicht ſpielt darduf 
auch die Sage an: gleich nach ihrer Geſbart habe ſie ſich auf das nach ihr be⸗ 
nannte Gebirge begeben (Schol. Pind. Pyth. 1.); alſo wat das Dietynaum die ganze 
phyſtſche Schöpfung, der Weltberg, daher die Geburt des Zens auf vdieſem Berge 
(Serv. Aen, 8, 171.). Die Koͤrperlichkeit war auch das Nettz, In welchem Fiſcher fir 
aus den Fluten gerettet hatten (TDuctat. ad Stat. Theeh. 9, 632.). Man findet ſie noch 
auf einer Münze Trajans, wo fie nackt auf der Spitze eines Berges ſitzend, in der 
sechten Hand einen Fiſch (Venus sub pisoe), in ver Imfen ein Kind trägt (Alma 
mater) , daher fle auch, nal dem Zeugniß des Pauſanias Ger, e. 30, mit der Diana 
Alphäalrd(ſ. d. A), d. i. der nährennen Feuchte, Ein Weſen iſt. 

Dietys (Lixrvg), der Mann des Netzes, welcher Seelen für ven Orens fit, 
denn ooxog If Eros Netz, Gefaͤngniß, alfo der Hades, sel infemmus, Oſiris m 
feiner Mumienbülfe vie Reuftridle haltend, womit er, den ſelbſt einſt der Tod ge 
fangen, nan auch alle Lebenden fingt (Böttiger's, antig. Achrent. I, 1.). Er iſt alfo 
ver ftarre Tod, Perifthenes daher fein Vater (Schol. Apeollon. IV, v. 1091.) und 
die Najade feine Mutter (Apollo. I, 9, 6.), well ein Strom die Oberwelt von ber 
Unterwelt trennt; und fein Bruder Heißt Polydektes (der Allempfaͤnger 6 i. ber aim: 
nerfatte Hades); welchen Namen auch Pluto (Hom. h. in Ver. v. 9.) füßtt, 

:  Mietyb, ein Seedauber, welcher den Bacchus entführen wollte (Ov. Me. 
8, 615.) , welches aber vereitelt wurde 1f. Acdtes). Er ik (vgl. d. vor. Art) der 
Hades, 008 untererdifche Gewäfler, das den Gott des Lebens zur Beute wünict, aber 
feinen Raub wieder vom ſich geben muß, denn aus dem Tode erzeugt Fach neues Leben, 
und Bacchus iſt nicht immer in ber Unterwelt; Horus ſchlaͤft (dxoırna) nicht immer. 

Didarus (Sct.), ein Franziskaner, wird abgeb. mit einem Kreuz in der Sand, 

Dido (Aide 7777 i. e. Amata sc, Aeneae, Stw. — amare, diligere), Ein 
Weſen mit der in Carthago verehrten Venus Sicea, welche der &tapt Sioca Veneren 
den Ramen gegeben, wie ja auch Dido in Carthago göttlich verehrt warde (Si. 
ft. 1, 81.). Sie war die Tochter des Sonnengotis Belus (alfo He ſelbſt die BL) 
der nach Suftin: Mutgo (Mn fein d. h. Gottes Zügel sc, der Weltregierung, 
Mürpvvog hieß ein Richter zu Tyrus Joseph. c. Apion. I, e. 21.), nach Genius: 
Methres (Mithras: ver Leuchtenve v. W172 luceo), nach Syncellus: Carchedon, 
ein Name, der ans Carthagon metonymifh feyn mag; Wittwe des Zuyaros 
— v. 7750 verdecken, alſo gleichbedeutend mit Attys ſ. d. A. Dibs Daher ‚verwandt mit 
Cybele, welcher die Fichte Heilig, ein Hain von folchen Baͤnmen umſchattrte den Tem: 
pel der Divo Si. It. Pun. I, 83. und auf roͤmiſchen Muͤnzen beſitzt ſie aunhWgbelens 
Manerkrone, f. d. Titel. in Muͤnters Rel. d. K., ebenfo fehle ihr Die ebwin der 6 
bele nicht Apul. Met. VI, p. 174. — und Schivefter des (phalltſchen Bingamzwerged) 
Pygmalion (f. d. A.), Königs (d. h. Staptgottgeit) von Trend, welcher mit von Bil: 
Bauer gleichen Namens, deſſen Berührung eine Venusſtatue belebte, wohl Ein Weſen 
war. Dido ift Demnach die gehörnte Aftarte, daher dir Sage, eine Kuh habe dent 
mriſchen Auswanderern die Stelle gezeigt , wo Carthago erbaut werden folkte, oder: 
eine Kuhhaut habe Die Grenzen der neuen Stadt beftimmt (Virg. Aen. I, 340.). Dido 
war alfoniht nur vie Geliebte des Aeneds, wie iht Name beſagt, fühbern auf 
feine Mutter ſelbſt; darum Hält fie den Cupido anf ihren Schooße, ihn fin den X 
cauius haltend (Aen. 1, e. v..656.). Denn Benus war ven Eyremn Aſtarie, am deren 
achteckigen Stern (f. Acht) vie Bahl ver 80 Imgfraurn erinnere ſollte, welche den 
Zug der Dido begleiteten, son welcher das in Carthato verehrte Biln Aftartend 
fionmıte (Herodian, 5, 6.). Wie die Philiſter SanPs- Riftung im Tempel der Aftark 
darhringen (1 Sam. 81, 10,), fo. vie Tarthager ins Tempel der Dido Die Aubbeun 
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Weed Sehen (iin. 31,36.). Die gehbente Aſtarie, Melecheth, if pie Benablin 

des ſtierkopſigen Moloch; ein folcher war ber tyriſche Hercules, deſſen Prieſter Dido's 
erſter Gemahl v. h. der Gott felbſt war, folglich ſtirbt Dido, wie Hercules den frei⸗ 
willigen Feuertod (Serw. Aen. I, 840. IV, 36. 335. 674.), denn mas ver Cultus 

übte, follte die Gottheit felbft gethan haben; ed war ver grüßliche Opferdienſt ver 
kuhgeſtalteten Artemis ravpımn, deren Opfer auch der Glutofen umarnite (Euripid. 
Iphig. v. 626.). So war, gleich dem wohlläfligen, dennoch mit Todtenopfern ver- 
ehrten, Baul Peor auch die buhleriſche Aſtarte, ungeachtet Ihre Wohlgefallend am 
Lieb estrieb, dennoch eine lebenfelndliche oder doch an vie Stelle des Opfertodes Keufch- 
heit verlangenve, jumpfräulice Gottheit, die Himmelsfdnigin (nam Jer. 44, 17. 
Oveavıa, ’Apcpeueyn Herod. 5, 6., deren Inſchriften: Invictae Coelesti Ianteten 
f. Blüntert Rel. d. Karth. ©. 41. Hot, 13.) Himmelsherrin (Virgo coelestis) als 
Veſta (virginale aumen verehrt duxch pommpa meretricia Aug. C.D. II, 26, 2. ludis 
turpissimis qui — exhibebantur Coelesti Virgini Ib. II, 4.), in deren Dienfte zu Nom 
man Keuſchheit und Schwelgerei vereinigt findet, nut daß Dort mehr die firenge Seite 
vorwaliet. So verehrte man in Korinth die Venus Urania durch vielgaftliche Mäp- 
hen, Dienerinuen ver Pitho (Pind. Scol. fr. I, Strab. VII), obgleich die Prieſterin 
der Ettin feinem Manne naher durfte (Paus. II, 10, 4.). So verihmäht Dino — 
weiche eine Schaar von München ans Ufer gejchickt hatte, um durch Preisgebung an 
die Bremen ſich eine Mitgift zu erworben (Justin. 18, 5.), alfo nicht blos den Dienft 
der Aftarte mitbrachte, ſondern auch die Dienerinnen — die Werbung ded Jarbas 
(des Jahres abends 379), eines Sohnes des Iahreämorgend od. Krühlingswinners 
Supiter Ammon, gegen welchen als einen sol imfernus, Dido — die dem Aeneas im 
Frühregen (aen. 4, 165.) ſich vermaͤhlende fruchtbare Mondkuh — eine natlizliche Ab⸗ 
neigung bat; und wählt, weil ihre Unterthanen auf Vermählung bringen, ven Tod 
af dem Scheiterhaufen. Aber in ihrem andern Namen Eliffa, welcher erotifche Bes 
Hehung hat (Ekıooa v. Y53, Spr. 7; 18., no die LXX: Iymdscddusv boorı 
überfegen), umſomehr wenn Euftathius Recht behalten follte,, daß Eliffa auch Anna, 
welche man für die Schweſtet Dido's Hält, gewefen fey — denn Anna ift, nach Klauſens 
Ableitung ans den hebräifchen Channa 3277, ein Name, ver mit Xapıs, dem Präb. 
ver Benus, gleichbedeutend iſt (vgl. dagegen vie ffr. Abflanımung dieſes Namens 
“.0.X. Anna Berenna) — war Dido eine „Venus laeta‘ (Virg. Aen. I, 416.). Der 
Name Dido aber entſpricht ganz dem heiligen Namen ver Befkalinnen in Batlum und 
Rom: Amata. As Himmelsfönigin war Dido, die Beliebte des als Japiter Latinus 
erkannten Aenead, die Obtterkönigin Juno, deren Namen bie carihagifche Göttin 
fügrte (Aen. I, 15.), daher Dido ihr Co. h. ſich ſelbſt) einen Tempel errichtet Haben 
fol (B.447.3. Hatte doch Hannibal den Tempel der laciniſchen Juno nur veshalb 
verſchont (Liv. 42, 3. vgl. Creuzer II, ©. 270.), wegen feiner Ahnlichkeit mit Der 
carthagiſchen. Wie diefer Juno von der Tethys ein Baumgarten gepflanzt wich (Serv. 
Aen. 14,352.), fo wird die carthagiſche Göttin im Haine verehrt (Sil. Pun. I, 83.); 
wie jene Aber ven Winden: waltet (Liv. 24, 3.), fo ift dieſe die Fuͤrflin der Luft 
(Saufen „Aenend“ I, S. 507.). Dann wird auch Begreiflich, warum ein Prieſter 
der Juno unter der Bebingung, daß vie beftändige Würde des Prieſterthums ihm 
und feinen Nachkommen gefichert bleibe, fich als Begleiter ver Dido auf ihrem Colo⸗ 
nifationdzug anbot (Justin. hist. 18, 5. ff.). Engel (Kyprus I, ©. 67.) bemerkt 
richtig, „daß die Befchichte ver Dido in eine Höhere Zeit hinaufgerückt werden müſſe, 
als die (hiſtoriſirende) Sage ſie darftellt, venn unter ihrem Zuge nach Carthago iſt nur 
die Meberführung des Cultus Aſtartens dahin gemeint. Dieſes leuchtet auch aus Ihren 
Berhältnifen in Tyrus hervor. Die carthagiühen Tempel leitete man chen fo wenig 
von den tyriſchen ab als die cypriſchen; dieſe aber von Acalon, weil Hier auf dem 
Feſtlande vie berühmteften Tempel waren; jene wieder von Cypern, weil zu jener 
Zeit Die cypriſchen ſchon ein Hohes Anſehen erlangt Haben morhten. Auch Eonnte 
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iſt aber Die Schulter des Urftiers, aus welcher Goſchnrun bersorgelommen (ſ. Schul⸗ 
tex). Die NRiterin genannte Buhlerin Dina iſt demnach die Achrenleſerin 
Gere 1epifera (aen. 4, 58.), deren Feſt ein Sa at⸗ web Satz Ung Sfeſt zugleich, 
tim »Herbflägninoctium gefeiert wurde. 

Dis (Iso äg: die Furchterregerin), Tochter des Spweirtyefnigen Meer⸗ 
goers Bhorcus und ver böfen Ceto (Hyg. praef.). 

Dinner (7777 1. e. Lucidus), ie ver rabb. Mythologie ein Benerfrom, welcher 
von dem Throne Botteß hervorquiſlt (Dan. 7, 9.) Er ift ver Erklürung des Nach⸗ 
manides zufolge, ein hoͤchſt fublimes, nur Für vie Serle empfindliche Feuer, und 
bildet das eigentliche Grunbprimgip des untern elenientarifchen Feuers. Es entſtehe, 
wie der Talmud (Chaciza f. 136.) weiß, aus vem Schweiße der Heiligen MIM (Lam), 
weiche durch Die Sünden der untern Welt beſchwert werden, und läuft Durch bie 
Weit Jezira (f. d. A.). In diefem Beuerfirome werden bie Serien, benar fie Die 
Höhen Brave erlangen, lingere oder kuͤrzere Zeit eingetaucht und von allen irdiſchen 
Schlacken (Begierden), die ihnen noch amhaften, gereinigt (Sahar in Levit. f: 16.), 
denn anch der Froͤmmſte kann fich nicht Der Flecken feiner Seele entäußern, yaher: Die 
Nothwendigkeit wiefer Seuerläuterung, bevor er vor dem Herrn ber Welten erfchel- 
wen Tann. Dann aber werten fie durch dad Licht der obern Somme, welches vom 
Bater der Barmherzigkeit audgeht, von ihren Wunden geheilt und In ven Waſſern 
bed Pavapiefes gebadet, Hierauf von. Michael dem Hohepriefter im Simmel, auf Dem 
Altar geopfert (Schar in Lev. f. 53.), um mit Gott vereinigt zu werden. “Denn 
weh ber Opferung erhebt ſich Die Seele in die Welt des göttlichen Thrones, in nie 
° Bein; mb Die Pfyche, wenn fie vom Leibe im Gtabe getrennt, de DaB Eden Der 
Welt Aſſia (f. Jezira). 

Diomede (Adundonm), Tochter des Siriuemanns Zuthus (f. x), welſche der 
feindliche (Jahrtoͤdter) Deion fich vermählte, und mit ihr den martifchen Neior, ven 
plutoniſchen Phylax, den Hermeischen Gephalus ueb bie Steungefishtige  Mferopen 
ztugte. Apollod. 1, 9, 4. 

Diontede, des nährenven Phorbas Tochter, Veiſchlaͤferin des ſtarlen Achilles 
Iliad. I, 661. 

Diomede, Geliebte des geilen (uugAog) Amyclas, und Mutter des feuer: 
farbenen Hyatinth und des Hundsſterns Gynortad (zuam dodpog Hund ber Srüße), 
alfo identiſch mit ihrer Namensſchweſter, welche den Cephalus d. i. den Hermes 
supoxspeiog geboren. 

Diomede, Gemahlin des ſtarken Ip hiclus, weichem fe den Eräftigen Sol- 

aus (Dam 'valesco) Schar, Hyg, f. 108. 
“  Divmmedeß (Aio-undnc i. e. Deus Priapiuus, denn die erfte Hälfte Des Na- 
mens dat, wie in Dio⸗-nyſus Beziehung auf den Gotiheitächararter dieſes Heros, 
Schol. Pind. Nem. 10 12., die andere ‚Hälfte beveutet wie in Gaupmebes: ze 
köen, daher eine Diomede die Buhlin des Auıyclad — uuxdag lassivus — und ihre 
Namensverwandte vie Geltebte des Iphielus, die Mutter des Jolaus), ein König 
(vd. h. Landesgott) in Thracien und Argos, welcher an bex Eroberung von Theben 
una Troja Antheil nahm, und ungeachtet feiner Zerfiörungdfuft, wie feiner Feind⸗ 
fhaft mit der Liebesgöttin, dennoch das fihnffende Prinzip ift, wie fein Name be⸗ 
weiſt; der jedoch auch aus euphemiſtiſchen Orumden ihm gegeben feyn Tonne, Weil 
wie undog auch inmog das ſchaffende Glied beveutet (wie aunfog als Subſt. 
asinus, als Adj. iascivus, welche Idecnverwandtſchaft Czech. 20, 20. erklaͤren hilft), 
ſo war das zeugende Roh dem Diomedes geweiht, er ſelbſt gewiffermaßen ein Deus 
equlnus, deſſen Pferden Menſchen geopfert wurden (Apollod. H, 5, 8. Diod. Sie. 
IN, 15.), wie in Syrien dem efelgefaltigen Anamelech (ſ. d. A.), deſſen Cultus 
auch in Rauplia Herrichte, dad au Argos grenzt, wo MDiomedes Landesgott war. 
Die Vencter apferten ihm sum weiße Pferde (Stra, V.). Seine enfte That vor Troja 
Pi en a FE | asia, tn , 
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if die Ecbentung ber-Moffe ves Dares (Mad. 3, 25.), bie zwelie die Trlegung zweier 
Briamiden und Fortführung ihrer Neffe (lad. 5, 165), Wie britte, vaß er Die 
unfterbfichen Hoffe des Aeneas gewinnt (v. 263. vgl. 230. 233. 322? — 25), DER 
biefen führt er in der Schlacht allen andern vorans (Mind. 8, 106. vgl. 254.), u. ge⸗ 
winnt mit-ibnen bei ben Leichenfpielen den Preis (Ilĩad. 23, 400 vgl. 367.). Well 
nächtlichen Unternehmen erbeutet er die thraziſchen Roſſe (Iad. 10, 368 vgl. Aut. 
I, 47% 2 und [Rt fich durch das verbängnißnofle Hölzerne Roß in die Gebt ſchleppen 
(Hyg. t. 108.), wurde aber zuletzt von feinen eigenen Pferden umgebracht (Hygı Ti 
250.); wa Ihn als Ein Wefen mit Sippolyt zu erkennen gibt, welcher dem Biomenet 
zuerſt einen Tempel errichtet, und gottlich verehrt Haben ſoll (Puas. Cor.) , denn die 
Gotter find in den Rythen ſtets die Begründer Ihres eigenen Calrus. Das hier Bus 
fammengeträgene iſt allerdings drei verſchiedenen Heroen dieſes Namens entlehet 
Es iſt aber anzunehmen, daß ver Sohn des Bdtterveriichters Atlas und des Gier 
nenweibes Afterie, und jener homeriſche, welcher den Tydeus zum Water bütte, Ein 
Weſen mit ben von Mard gegeugten ſeyen. Tydeus als Roffebänviger (Alad. 2S, 
370. vgl. 387), welchet wie ein Roß tobt, vas die VDrompete hort (reschfl. 
Theb, 398.), ft gewiß Tein eigener Sohn, denn er frͤßt des (Mappen) Dielan-tsh 8 
Gehirn (ApoHod. IH, 6, in fine). Beide fire demnach nur Bräbicate deß Rarb, werk 
von Den Seythen dad Schlachtroß geopfert wurde; aber in Ballien auch Menſchen Cuxes. 
de B. 6. IV, t. 17, Taeit, Germ. c. 9.), nit deren Fleiſch auih Diomedes feine Stirt⸗ 
ten fütterte. Ihrer waren vier nach ver Zahl ver Tageszeiten (vie auch weiblichen 
Geſchlechtes ſind), und heben: Podatgus, (an- die Schnelltgkeit des Lichtes mahr 
nend), Eampus (an den Glanz der Sonne), Xauthus Lan veſſen Helle) und Ginnb 
(an die Furcht erregenden Glutpfeile). Alſo war ihr Herr, det Sohn des Mar, 
nur befien Prauͤdicat, da ja auch Apollo als Sonnengott das Viergeſpann hat. - Die 
Thracier erwieſen daher nicht nur vem Mats (Tzetz. ad Lycophr. 397.), fördern and 
ihm in feinem Sohne Diomedes (Apollod. II, 4, 8.) göttliche Ehre; daher der Lediert 
ein Sohn des Zerſthrers Tybeus (Tud cug dv. "TA chald. Kornı f. "WO devastafe) und 
Enkel des Verwüſters Portheus (TooObuo v. nde9e perdo), Veren Namen vie 
Wirkungen des Krieges bezeichnen. Alſo mußte auch Diomebes ein Nakurfeind ſeyn, 
daher ex die Gotun der Fruchtbarkeit verwundet Hiad, 5, 330. Aen. 11, 277.), uber 
von der Tampflufligen Athene Inne begüunftigt wird, welche, wie ihr Liebling, 
Roß gottheit iſt, und um die Serbfigleiche im Roßquell badet (Caltim. Lavat. Pallad: 
2,5,9,44, 71.).: Um biefe Zeit wurde ihr Schilofeſt (bie Zaxeı) gefetert, ut 
der Schild des — Diomedes mit ihr an den Fluß Hinausgetragen. Alſo war biefer 
Schild eben fo wenig als die Aegis eine gewoͤhnliche Kriegerbedeckung; ſondern wie bet 
Schild bed Achilles, Agamemnon, Ajax (ſ. d. A.), wird auch biefe Hieratifche Breuitung 
gehabt Haben, und in Argos von ſolcher Heiligkeit geweſen ſeyn, wie den Roͤmern 
das anche des Mars; denn auch Diemedes war ein Gurt, wahne doch Binde 
(Nem. 10, 7.) feine Vergdttrung durch Athene ; und ans Bacchylives (Schek; Keil 
stoph. Av. 1535.) wird angeführt, wie Athene mit Genchwigung des Zeus dem 
Tyvend, dem Vater des Diomedes, das Krunt der Unſterblichkeit brachte, und es 
nur wegen ſeines gräutichen Fraßes zurück hielt, jedoch feine Bitte erfüllte,‘ pie 
Wohlihat auf feinen Sohn zu Übertragen: (Schol. Pind. Nem. 10, 12. Apollod. MT, 
6, 8). Selbſt bei Homer denten manche Züge, daß eine Höhere Auffaffung des 
Diomedes auf die Schilderung ver Sage eingewirkt Bat, wenn Re auch vom Dichter 
nicht -beibehakten ift.. Das Feuer, welches Athene um fen Haupt and feine Schul⸗ 
tern, um feinen Selm und fein Schild entzündet’c. INad..5, 4. 7.), die Befreiung feiner 
Augen von den Nebel, welcher wie Sterblichen Hinvert, Götter gu Tchauen Mad. 
5, 126.), der Angriff auf Venus und Apollo, ſelbſt auf feinen eigenen Grzeuger 
Mars, bie Erbeutung Des Roſſe von unſterblicher Ablunft, der Cintauſch der von 
Vulcan gearbeitstun Ruͤſtung (itiad. 8, 195.) ind dies nicht Zeugniſſe genug, daß 


«ik Arie Dios euren. 


4e6e, dieſes Pradicat, das in ven homeriſchen Geſaͤngen ven Heldan ſo frei⸗ 
gebig geſpendet wird, koͤmmt ihnen als Gbtterſöhnen, die von der göttlichen Natur 
ihrer Erzeuger durchdrungen find, rechtmäßig zu. Wie hätte der Sänger her Odyfier, 
fragt Uſchold (Vorh. d. Geſch. I, S. 190.) Die Sattenmörberin Clytämneſtra Die 
Wöttliche nennen mögen (Odyss. HI, 266.), wenn dieſelbe nicht deshalb jenes Beiwort 
ariragen hätte, weil fie urſpr. Göttin war, und wenn bie Erriordung des Agamem⸗ 
aan nicht eine ſymboliſche Bedeutung gehabt hätte, nänslich ven Untergang der Sonne, 
wenn die Herrichaft des Mondes beginnt; was aber im Laufe der Zeit durch Miß- 
verſtaͤndniß allmaͤhlig ganz entflellt und verfannt wurde, Kein Schweinhirt wäre 
göttlich genaunt worben (Qdyes. 21, 240.), hätte fein Hirtenamt nicht eine fgmbolifche 
Bedeutung gehabt, wie jenes ned Apollo, fo daß Eumaͤus erft im Laufe der Zelt, ald 
war. Geiſt, welchen den Mythus gefihaffen, längſt verfchwunden, und nur die Form 
noch übrig war, für einen Menfchen und gewöhnlichen Hirten augefeben wurbe. 
Wenn die Roffe des Achilles (Iiad. 8, 185.) und. des Adraſt (Iliad. 23, 346.) „gött- 
lich“ heißen, ſo darf man nicht vergeſſen, daß alles was die Götter Haben, non Ihrer 
Matur durchdrungen ift, und beine Weſen ehedem Götter waren, welche Die gefeierten 
Roſſe aus denifelben Grunde haben, aus welchem fie Helios beſitzt. Deshalb den 
Moſſen Achills prophetiſche Babe nerliehen (Iliad. 19, 405.), mas gewiß. Feing will 
kürliche Erfindung des Dichters ik. Die Licht: und MWaffergdtter befißen dieſe Aus: 
zeichnung, und warum foll.fie die Sage nicht anf die Roſſe des Achilles uͤbergetragen 
haben, da werfelbe nur dem Namen, nicht dem Weſen nach vun Apollo verſchieden 
war? Am ſchwierigſten if} das Präd. ding bei Ländern und Stöbten zu erklären, 
wenn man die Bebeutung der Länder- und Städte-Namen aud dem Ange läßt, bei 
nenen daſſelbe vorfomnt. Warum follten fie aber, nach Goͤttern benaunt, das Präp, 
wgärttlich" nicht Haben? Keiner jener Heroen und die vielen Heroinen, die von Gottern 
abftemımen, ober das Präd. dusg haben, waren ftexbliche Wefen, fondern Namen, Die 
Eigenſchaften der Götter andeutend, in der Folge zu beſondern Weſen umgebildet; 
und im Laufe der Zeit nach Unterjochung der Voͤlker, bei denen die Götter dieſe Nas 
men führten, wurden fie ald Heroen betrachtet. | | 
Dioseuren (Aıos xoypoı: Söhne ded Zeuß), hießen die von dem Tageégott 
Jupiter mit der nächtlichen Leda (Add —Acro) erzeugten Zwillingsbrüder Caſtor 
und Pollux. Erſterer hieß nah dem Thier der Nacht (ſ. Biber), der andere 
JloAvösvxng f. IIoAv-Asvung,d. i. ver fehr Leuchtenpe, Helle. Die Sternchen 
über ihren Häuptern fombolifirten die beiden Himmelslichter, fo wie ihre Hüte Die 
er Hälften des vom Schwan Leda gelegten Weltey’S, nachdem das Licht von ber 
Finſterniß ſich getrennt hatte (f. Ey). Aber vie Wechſelherrſchaft von Tag und 
Nacht oder richtiger: von Summer und Winter (vgl. Damm's Götterl. 6. 374. wenn 
nämlich jever 6 Monde tobt ift), verleitete zu der Sage, daB die Diodcuren nur 
wechfelweife am Leben find. Jene Mythe fucht nach einem Erklärungsgrunde ihrer 
Entſtehung, und fo ſagte man: weil in der Nacht nach dem Beſuche Jupiters Leda 
auch von ihrem Gemahl Tyndareus beſucht worden wäre, fo hätte fie zwei Eyer ge⸗ 
boren; aus dem, welches von dem Gott war, ſeyen Pollux (Sol.aestivus) und Helene 
(Selene); aud dem andern, welches von dem Sterblichen war, Caſtor (Sol hiber- 
nus) und die Elytäsmneftra (die Mondgdttin im abnehmenven Lichte, Die upter- 
ridiſche Venus, Eiytie, Clymene) hervorgekommen. Weil nun Polur ald der Un 
fterbliche des Umgangs mit feinem ſterblichen Bruder nicht für immer beraubt ſeyn 
wallte, jo exfaufte ex dieſem dadurch dad Zehen, daß er auch den Ton mit ihm theilte, 
Eine anpere Mythe, welche ven Caſtor als einen guten Reiter (Horat. II, Sat. 1, 
v. 26, Iliad. 3, 237.), den Pollux hingegen als einen guten Sauftfämpfer rühmte, 
iſt eine Anspielung auf die genetifche Beneutung yon innog und nolles, pugnus; 
doch unterfcheiven ſich auch diefe wieber in die Nebenbegriffe Waſſer (ſ. Ro) und 
Licht (ſ. Finger). Erſteres als der materielle Stoff gehört dem dunklen, nach ver 
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. Asöc, dieſes Prävicat, das in ven homeriſchen Befängen hen Gelben fo frei- 
gebig geſpendet wird, koͤmmt ihnen ala Götterfühnen, die vom der göttlichen Natur 
ihhrer Erzeuger durchdrungen find, rechtmäßig zu. Wie hätte der Sänger her Odyſſee, 
fragt Uſchold (Vorh. d. Grid. I, S. 190.) Die Gattenmörderin Clytämneſtra vie 
Wöttliche nennen mögen (Odyss. HI, 266.), wenn biefelbe nicht deshalb jenes Beiwort 
aetragen hätte, weil fie urſpr. Göttin war, und wenn bie Ernordung des Agamem⸗ 
non nicht eine fombolifche Bedeutung gehabt hätte, nänslich ven Untergang ber Sonne, 
wenn: die Herrichaft bed Mondes beginnt; was aber in Laufe der Zeit durch Miß⸗ 
verßaͤndniß allmählig ganz entflellt und ‚verkannt wurde. Kein Schweinhirt wäre 
göttlich genannt worben (Odyss. 21, 240.), hätte fein Hirtenamt nicht eine ſymboliſche 
Bedeutung gehabt, wie jenes des Xpollo, fo daß Eumäus erſt im Laufe ver Zeit, ald 
wer Geiſt, welcher den Mythus gefihaffen, Längft verfchwunden, und nur bie Korm 
noch übrig war, für einen Menfchen und gewöhnlichen Hirten augefehen wurde. 
Wenn die Roffe des Achilles (Iliad. 8, 185.) und. des Adraſt (Iliad. 23, 346.) „gött- 
lich“ Heißen, ſo darf man nicht wergeflen, daß alles was die Götter haben, von. ihrer 
Matur durchdrungen ift, und beide Wefen ehenem Götter waren, welche Die gefeierten 
Roſſe aus demſelben Grunde haben, aus welchem fie Helios beſitzt. Deshalb den 
Moſſen Achills prophetiſche Gabe nerlichen (Iliad. 19, 405.), mad gewiß Feine will 
kürliche Erfindung des Dichterg ik. Die Licht und Waſſergoͤtter beſitzen dieſe Aus: 
zeichnung, und warum foll fie die Sage nicht anf die Roſſe des Achilles ühergetrggen 
haben, da verjelbe nur dem Namen, nicht dem Weſen nach vun Apollo verſchieden 
war? Am fchwierigfien if} das Präd. dsog bei Ländern und Städten zu erklären, 
wenn man die Bedeutung ber Länder- und Städte-Namen aus dem Ange lüßt, Bei 
Kenen daſſelbe vorfömnt. Warum follten fie aber, nad Goͤttern benaunt, pas Präd. 
wadttlich" nicht Haben? Keiner. jener Heroen und die yielen Heroinen, die von Göttern 
abfkammen, oder das Präd. duög haben, maren ftexbliche Wefen, fondern Namen, die 
Eigenſchaften der Götter andeutend, im .ber Folge zu beſondern Weſen umgebilvet; 
und im Laufe dev Zeit nach Uinterjochung der Voͤlker, bei denen die Götter dieſe Na— 
men führten, wurden fie als Heroen heiratet. 2 

Dioseuren (Jıos xougor: Söhne ded Zeus), hießen die von dem Tagesgott 
Jupiter mit der nächtlichen Leda (Aidco- Nirco) erzeugten Zwillingsbrüder Caſtor 
und Pollux. Erſterer hieß nach dem Thier der Nacht (ſ. Biber), der andere 
JloAvösvung f. IIoXu-Asuxnij g, d. i. ver ſehr Leuchtende, Helle. Die Sternen 
über ihren Häuptern ſymboliſirten die beiden Himmelslichter, fo wie ihre Hüte die 
einen ‚Hälften des vom Schwan Leda gelegten Weltey’ö, nachdem das Licht von ber 

inſterniß fich getrennt Hatte (ſ. Ey), Uber vie Wechſelherrſchaft von Tag und 
Nacht oder richtiger: von Sommer und Winter (vgl. Damm's Bdtterl. 6. 374, wenn 
naͤmlich jeder 6 Monde tobt ift), verleitete zu der Sage, daB die Diosſscuren nur 
mechfelweife am Leben find. Jene Mythe fucht nad einem Erklaͤrungsgrunde ihrer 
Entſtehung ‚und ſo ſagte man: weil in der Nacht nach dem Beſuche Jupiters Leda 
auch von ihrem Gemahl Tyndareus befucht worden wäre, fo hätte fie zwei Eyer ges 
boren; aus dem, welches von dem Gott war, feyen Pollux (Sol.aestivus) und Helene 
(Selene); aud dem andern, welches von dem Sterblichen. war, Caſtor (Sol hiber- 
nus) und die Elytäsmneftra (die Monpgdttin im abnehmenden Lichte, bie unter- 
ridiſche Venus, Clytie, Clymene) hervorgefommen. Weil nun Pollur ald der Un: 
ſterbliche des Umgangs. mit feinem ſterblichen Bruber nicht für Immer beraubt ſeyn 
wallte, jo erkaufte er dieſem dadurch das Leben, daß er auch den Top mit ihm theilte, 
Eine andere Mythe, welche ven Gaftor als einen guten Reiter (Horat. II, Sat. 1, 
v. 26, Jliad. 3, 237.), den Pollux Hingegen als einen guten & au fi fimpfer rühmte, 
iſt eine Anfplelung auf die genetifche Bedeutung yon Innog und polles, pugnus; 
doch unterſcheiden ſich auch diefe wieder in die Nebenbegriffe Waſſer ([. NR of) und 
Licht li. Finger). Erſteres als der materielle ‘Stoff gehört dem dunklen, nad; ver 
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Maſſerraue honasutn Kaerwo (Bike . nit Astaap, astrum, wir ABeller Meint), 
der Lichtſtrahl Hingegen dem lichtreichen IIoAv-Asvxnc Pol-kx. In Meffenien 
hießen die Dioßcuren Idas und Lynceus, und deren Bräute Ilaira und Bhöbe, 
welche letztere Gaftor und Pollur ſich zueignen wollten, weil — Caſior möt dem 
materiellen Idas (f. Das, die feuchte ſchlammige iAr, vAn), fe. wie Voller mit 
bem leuchtenden 4uvxtoç (v. Avan lux) Ein Wefen waren. Dem Idas enifprach 


die Slaira, wie Elytämneftra ald Schwefter nem Eaftor; wen BhäHe (vie 


Steahlrabe) dem Lynceus, wie Helene dem Polbux. Schubgätter ber Seefahrer 
(Thescrit, Id. 22, 17. Gatull. arm. 69, 62. Apollon. IV, 653. Horat, Od. 1, 12,25.) 
nannte man die Dioßcuren vieleicht, weil man an einen Sonnenkahn uud «in Mond⸗ 
ſchiff Dachte (ſ. Schiff.) Waren fie die Zwillinge im Thierkreiſe (Hyg; P. A. Il, 
22. Hor. Pd, 1, 3, 2.), fo durften fie auch unter den 12 Argonautan nicht fehlen, 
bie Dad Seihif nach Colchis fleuern. Syarta und Cyrene feierten den Dioscuren 
beſondere Feſte; in den Myſterien auf Lemnos und Samothrace ſpielten fie als Gabtr 
ven (fd. A.) eine michtige Rolla. Auch in Rom hatten fie auf dem Markte einen 
Tempel. Die Veranlaſſung zu ihrer Verehrung daſelbſt gab folgende Sage: In hey 
Schlacht beim See Regillus follten zwei Reiter von leuchtender Geſtalt erſchienen 
ſeyn, und ſich am die Spige ver rum, Reiterei geftsllt haben, wodurch dieſer her Sieg 
verfchafft wurde, Abends erbficte man. fie wieder auf dem Forum, wie fie ihren 
Bierpen den Schweis abtrodneten, wiefelben aus dem Teiche der Juturna dränkten, 
den umſtehenden Einwohnern deu Sieg anfündigten, and fogleich verſchwanden. Da 
gelodte in der Schlacht der Dirtator Poſtumius ihnen einen Tempel, jenen ner Weka 
gegenüber wurde er gegründet, und am 15. Juli, dem Jahrestage ver Schlacht ge; 
weiht (Hartung Rel, d. R. U, 272.). Sie werden als zwei auf weißen Mofien 
reitende Sünglinge mit Lanzen in ven Hänven, zuweilen auch neben ihren Pferden 
fiehenn, weiche aus den Brunneubeden ver Juturna (Diuturna) ſaufen, abgebildet, 
ihre Hüte haben die Form eines halben Gy's, und über jedem derſelben glänzt ein 
Stern. Daher die Sage von den St. Elm8= oder St. Helenenfeuer ſich bildete, daß 
bei Stärmen an. die Spite des Maſtes, an Segelftangen und Nuberbänten haftet, 
dies deutete man ald Zeichen, daß die Netter im Seeſturm den Nothleivenben nahe 
fegen. Melfer jagt: „Bei ver Meinung, daß die meteoriſchen Erſcheinungen aus ben 
Sternen kaͤmen, war es der Myſtik leicht in jenen electriſchen Flaͤmmchen die zwei 
Sterne des Aufgangs und Untergangq (Thegerit. 22, 8) zu erblicken,“ 

Dioxippe (Mio&- innn: die ſchnelle Stutte), Schweſter Grid. der Mond: 
göttin) des leuchtenden (Sonnengotts) Phaeton Hyg. praef. 

miras, |. Furien. 

Dirce Iipag: die Leuchtende v. done ſchauen), Aochter der Sonn⸗ (801), 
wurde von dem Sirius wolf Lycon in Theben zur Gemahlin gepommen, nachdem er 
die Antiope (die Mondgoͤttin im abnehmenden Lichte) verſtoßen. Diree, welche ihren 
Gatten im Verdachte hatte, daß er noch ainen Reſt von Zuneigung gegen die Ver⸗ 
ſtoßene hege, mißhandelte die Unglüdliche in. ihrem Gefängnifſe, in weldes fie Dig 
Nebenbuhlerin hatte bringen laſſen. Einſt aber als ihr die Bande abfielen (nad) dem 
Bollmende, wo die dunkle Monatöhälfte wieber zur Zeitherrfchaft gelangt)... flüchtete 
Antiope zu ihren Söhnen, melche den Lycus tüdteten, und die Dirce mit ihren Haa⸗ 
ren (Strahlen) an den Schwanz eined Ochſen (üb. d. afiran. Bed. dieſes Vildes g 
Schwänze) banden, nad) einer andern Sage au Die (Licht⸗) Hoͤrner des Gtieng, 
und ließen fie zu Tode ſchleifen. Darauf warfen fie die Leiche in einen Brunnen, Des 
von ihr den Namen erhielt (Apollod, II, 5, 5, Propert. IU. eleg. 14.). Zehtered 
bezieht ſich alſo guf ven Untergang ver Plejade, welches Sternbild. quf den’ Rüden 
des „Stiers“ ſich befindet. Dieſes Ereigniß findet nad) den Humnds tagen Statt, wg 
die Abnahme des Sonnenlichts in dem Nemen der Antiope f ws d. A. —* des Sonnena 
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Achter Do Cecrors, welche: ſaͤmmilich much dem Khan ober feinen Gigenfchaften Kre 
nannt find. Daher ſowohl tem weiblichen als. dem männlichen Prineip des Schaffens 
bad Dressik gehhrte, nur mit dem Unterſchiede, daß Die Spige nach oben (A) vom 
heißen Schiba (ald Sinnbild ver aufwärts firebenden Flamme) Die Spitze nach unten 
gewendet V (aid Sinnbiln des abtwärts fließennen Waſſers) Pingegen nem feuchten 
Wiſchnu gehbrte, weicher feinem. Bruder des Weibes Dienfte geleiftet. Aber dem 
Hellenen blleb dad Delta als Ihürzeichen immer nur Infigne weiblicher Gottheiten, 
denm Apollo ver Dreifuß. Wie die Zeitwelt eine vreifache sc. Bergangenhtit, Gegens 
wart and Zukunft — aber auch pas Jahr ſelbſt war Atheilig, weil der Herbſt aus⸗ 

fel, weßhalb Gersules MnAow nur 3 Arpfel In feiner Hand hält (Lydus de menss IV, 
46.) und der Monat wegen ver 3 Mondphaſen, daher bie Selene rpstoupig, Here: 
Jungftan, Gattin und Wittwe; ebenfo beflehen Tag (Iliad. 21, 111.) und Nacht 
(Iiad. iO, 251. Odyss. 14, 483.) aus 3 Zeiten, — daher wie Gore des Jupiters 
wie Die Mufe Apolls fich verbreifachte; denn urfprünglich waren nur 3 Mufen 
aa der Zahl ver Mören, mit denen fie der Namensſsbedeutung nad Eins find, fe 
gab es audy in. ver Idee eine dreifache Raumwelt (Linten, mitten une oben), beherrſcht 
von Yama, Wiſchnu und Inden, von Pinto, Neptun und Jupiter. Die Drei if 
dad wahre Gotteszeichen, daher alle heiligen Gebräude dreimal 
verrichtet werben müffen (role de xai onivdsor xal reg änidvaer di rer 
\uadtver za; davren adyds airevreg napc Ysä. Nicomach. Theol. aritim, suyal 
su anmwöal Toig ylvorcas, Amatol. bei Meurfius 5, pag. 37.). Daher in alien 
Beifungen vie Dreizahl herrſchi. Pſyche kommt erſt nach zwei fruchtlofen Verfuchen, 
beim dritten Mal jelbft fich zu überliefern, dreimal befuschen fie ihre Schweſtern, drei 
Aufgaben erhält fie auf Ber Erbe. - Drei Blendwerke fuchen fie in der. Unterwelt zu 
° tänfchen, (Bottiger Kunſtm. II, &.405.). In ven Myſterien gab es drei Reinigungs⸗ 
" Rufen, die Luft⸗, Wafler: und Fewertaufe. Drei vornehmfle Gebote gab 18 hei den 
- sellenen (Weller Tril. S. 101.) wie bei den Sfraeliten — denn im Deenlog beziehen 
ſch die drei allerheiligſten unmittelbar auf Die Gottheit — und die h. Schrift beſteht 
aus 3 Theilen, dem Gefeh, den Propheten und Hagiographen. Der Tempel zu 
dJerufalem befand, wie viele heinnifche, aus 3- Teilen, dem Prieſtervorhof, dem Hei⸗ 
ltigen und Allerheiligſten, Erſterer zerficl wieder in 3 Theile, in ven Hof ver Prie⸗ 
fer, Laien und Heiden (Mishna in Middoth. c. 2.). Das anderwählte Volk beſtand 
: 0u8 3 Theilen: Laien, Leviten und Prieftern, alfo ftufenweife Helligkeit; denn auch 
: bie Leiten durften. bei Todesſtrafe fich nicht dem Altar nähern oder prieferliche Func⸗ 
: tionen verrichten (4 M. 18, 3.). Diefelbe, nur abwärts gehenve Heiligkeit der Drei, 
bemerkt man im ägyptifchen Goͤtterſyſteme, zuerft die ſchaffende Trias: Kneph, Phthas 
und Ammun; hierauf die 7 Planetengeiſter, welche in Eomun⸗Mendes als dem ober⸗ 
: fen achten alle inbegriffen find; enblich, die 12 Monatägötter, unter welchen auch Oſiris 
und Ifis fi befinden. Ebenſo folgen in Der indiſchen Goͤtterordnung auf die Tri 
murti die Planetengeiſtet Surya, Candra, Kartilaya, Dharma, Brahaspati, Schu⸗ 
fa use Sant, denn erſt bie 12 Suras oder Adityas. Drei iſt die Zahl des 


Bollfommenen, im Böfen, wie im Guten, denn ed gibt nicht nur 3 Haupt⸗ 


tugenden (Demuth, Keuſchheit und Mitpthätigkeit), fondern auch 3 Topfünven 
(Rbgbtteei, Ehebruch und Mord). Drei Zeugen vepräfentiren auf Erden die Al: 
wißfenheit bed breieinigen Gottes, und 3 Richter entſcheiden in leßter Inſtanz bei 
ven Rabbinen: „Beth Din“ genannt;-aher auch in Pluto's Reich wird daß Richter: 
amt 3 Perſouen (Minus, Radamanth und. Aeacus) übertragen, Dreimal täglich 
wird ver Name des Hertn im Gebete angerufen (Pf. 55, 18. Dan, 6, 10.). Drei: 
mal ging am Berfdhnungstage der Hoheprieſter ind Allerheiligfte, aut 3 Verſen ber 
ſteht der Segenfprud Der. Priefter an das Bolt (4 M. 6, 22.), aus vreimal: Heilig! 
der Lobgefang ver Engel vor bem Thron Jehovahs (Jeſ. 6, 8.). Dreimal betet David 
A Sam. 20, Air); dreimal Paulus, daß ver Verſucher wo ie 12.°° 
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ander * vie Flat kam, führte dieſen Mamen. Die Herder hat 5 von ihm 
abkünftig. 
MDoto (Adra gleichbed. mit dad, * eine Nerride. 

Drache, . Schlange. 

Drams, |. Poeſie. 

Dranger (Dräuenve?), auch Haugbuer (in ver Höhe wohnende M Geiſter 
abgeſchiedener Seelen in ver Rel. der alten Deutſchen. Man glaubte, daß fie ſich bei 
ihren Koͤrpern aufbielten (Nyerup. Myth. S. 14.). Man Tonnte fie durch Mımen 
herbeibaunen, um zukünftige Dinge von ihnen zu erfahren. Oder wenn man fihaben 
wollte, Eonnte man fie auch über Andere zum Schreck herienden. Meiſter in vieſer 
Kunft war Odin, welcher deshalb auch Draugenpt hieß (Suhm Kb. Odin ©. 319.) 

J Draupati, Tochter des Königs Drupatas von Pantſchala CHünflenn), war 
in einem frübern Leben die Tochter eines Heiligen geweſen, Hatte ſtrenge Bühungen 
geübt, und Schiba um sinen Gatten angeflebt. Der Bott verſprach ihr fünf Din 
nes, fie glaubte nur um Einen gebeten zu haben, aber Schiba antwortete: „Bunf: 
mal haft du zu mir geiagt: Cinen Gatten ſchenke mir, darum wirft da in-rinem 
andern Körper 5 Gatten erlangen.” Die 5 Pandus (ſ. d.) erhielten fie zur Ge 
mahlin. Während nun dieſe einft auf die Jagh giengen, raubte Vayaerachas, Fürſt 
von Sindhu die Ginfame, aber vie Brüder fegten dem Mäuber nach, der Emführer 
würde zum Sclaven gemacht, jeboch großmüthig wieder entlaffen. 

Draupnir (Tröpfelnd), Odins Ring, ift der Thautriefenke Mand, daher 
dem weiblichen feuchten Naturprimip, ver Riehesgöttin Freia gehailigt (Mirhrader 
germ. Myth. ©. 195.). Auch ein Zwerg führte dieſen Namen (Ebendſ. ®. 230), 
weil dieſes Voͤlkchen in mondhellen Nächten fein Weſen treibt. 

Drei (vie) ift die eigentlich göttliche Zahl, die Signatur dad göttlichen ĩ 
Ternarium numerum — fagt Seryius in feinem Gommentar zu Wirgila Eelogen 8, 
75 — porfectum summo Deo assignant, a quo initium et medium et ſinis ent. Alles, 
wag irgendwie Spiegel ver Gottheit ift, oder in unmittelbaxer Beziehung zu Hr fteht, 
Hat nad Gepräge ver Drei (7 83 xpsirzem xal Iesoriga puaıg ix raue Fark (Pink, 
de Isid. c. 56.). Darum wurde auch Alles mas als ein göttlich vollfommenes Ganze 
ift — denn die Zweiheit als Getheiltheitift dad Unvolllommene — durch bie Drei bes 
zeichnet. Omnium prope Deorum potestas tripliei signo ostenditur, nt‘ Javix:fulmen 
trifidum, Neptuni tridens, Plutonis canis triceps.... omaia ternario numero 
gontigentur, ut Parcae, Furiae etc, (Serv. 1. c.) So zertheikte ſich alſo der vweiäugige 
Schiba Mahadeva (i. e. Deus maximus) in die breiföpfige, dreigliedrige Trinmertk, ber 
breiängige Jupiter ter maximus ald Zeug ueyiorog in eine Brüberbrrikeit:gher zer: 
kluͤftete fich in 3 Cyclopen, deren jeder eines feiner Augen bebant. Stitdem gab eb 
auch 3 Bacchen Ci. Welker's Teil ©. 496, 591.), fo wie auch die wilde Naturkraft 
in die Miefen-Drei: Aegeon, Briareus und Gyges ſich zerſpaltete (vgl: Joſ. 15, 14. 
Richt. 1, 20. die Zahl ver Enakskinder). Buddha theilte ſich in 3 Weſen, in sinen 
geweſenen, feyenben und Günftigen, welche. Cigenſchaften Jehovah (Ofe: Buß. 1, 4.) 
und Iſis (zufolge der Tempelaufirhrift in Said) in fich vereinigen. Die Aoatars der 
Gottheit auf Erden 3, B. der Menſchenſchoͤpfer Adam und verjenige, welchen nach 
der Flut die Menfchenfchäpfung von Neuem beginnt, alfo Adam und Noah ſind in 
ihren Söhnen eine Brüdertrias; oder De Gottheit manifeftirt ſich nachänauder In ven 
3 Erzvätern, welche der Trapition zufolge die 8 Erzengel gewiefen, die Deu Abraham 
befuihten, und deren einer, Michael, Jehovah felbf war (f. Erzuäterk Eben 
folgt in der geiechifchen Gdttergefchichte Saturn ‚auf ven Uxanud: und Suter auf 
den Saturn. — Nicht minder aber ift das weibliche Naturprincip ein vreifucies, venn 
Hecate war. dreikbpfig, wie Sphinx, Chimaͤra ⁊c. dreileibig, und nicht Din vie WBratie, 
ſondern auch Die eindugige haͤßliche Graͤa verdreifachte ſich, ohne bech einen Zuwacht 
an Augen zu frhalten. Die Thauſpenderin Athene vos o Yayarı zextbeil fi in drei 
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Achter Heß‘ Gecrops, .weldde: ſammilich much dene Thau ober feinen Gigenfchuften bre 
nannt find. Daber ſowohl tem weiblichen als. dem männlichen Prineip des Schaffen® 
das Dress gehoͤrte, nur mit dem Unterſchiede, daß die Spige nach eben (A) vom 
heißen Schiba (als Sinnbild ver aufwärts firebenden Flamme) die Spike nach unien 
gewendet V (aid Sinnbiln des abwaͤrts fließenden Waſſers) Pingegen nem feuchten 
Wiſchnu gehbrte, weicher feinem. Bruder des Weibes Dienfte geleiftet. Aber dem 
Hellenen blleb dad Delta ald Ihürzeichen immer nur Infigne weiblicher Gottheiten, 
dem Apollo der Dreifuß. Wie die Zeitwelt eine vreifache sc. Bergangenhtit, Gegen⸗ 
wart und Zuknnft — aber auch das Jahr felbft war Btheilig, weil der Herbſt aus⸗ 


fl, weßhalb Hercules MinAov nur 3 Arpfel in feiner Sanb hält (Lydus de menss IV, 


46.) und der Monat wegen ver 3 Mondphafen, daher Die Selene rpezopmmwig, Here: 
Jungftau, Gattin und Wittwe; ebenſo beflehen Tag (Itiad. 21, 111.) und Nat 
(ihad. 10, 251. Odyss. 14, 483.) aus 3 Zeiten, — daher wie Hore des Supiters 
wie vie Mufe Apolls fich verbreifachte; denn urfprünglih waren nur 3 Mufen 
nach der Zahl ver Mören, mit denen fie der Namensbedeutung nad) Eins find, fo 
gab es audy in. Der Idee eine vreifache Raummelt (Unten, mitten und oben), beherrſcht 
von Yama, Wiſchnu und Indra, von Pinto, Neptun und Jupiter. Die Drei if 
bad wahre Botteözeichen, daher alle Heiligen Gebräuce dreimal 
verrichtet werden müſſen (role d& xai ontvdser xal rer; änidvser di re 
kuadfjveı Tas dnuren öydg airevrsg cp Ysä. Nicomach. Theol. ariihm, suyas 
sad onovöel zpig ylvorıaı. Amatol. bei Meurfius 5, pas. 37.). Daher in allen 
Weihungen vie Dreizahl herrfcht. Pſyche kommt erſt nach zwei fruchtlofen Verſuchen, 
beim dritten Mal ſelbſt ſich zu überliefern, dreimal beſuchen fie ihre Schweſtern, drei 
Aufgaben erhaͤlt fie auf der Erde. Drei Blendwerke ſuchen fie in der. Unterwelt zu 
taͤuſchen. ( Boͤttiger Kunſtm. II, S. 405.). In den Myſterien gab es drei Reinigungs⸗ 
ſtufen, die Luft⸗, Waſſer⸗ und Feuertaufe. Drei vornehmſte Gebote gab 18 bei den 
Hellenen (Weller Teil. S. 101.) wie bei den Sfraeliten — denn im Decalog beziehen 
fh Die drei allerheiligſten unmittelbar auf die Gottheit — und die h. Schrift beſteht 
aus 3 Theilen, vem Gefek, den Propheten und Bagiographen. Der Tempel zu 
Serufaken beftand, wie viele heibnifche, aus 3 Theilen, dem Prieſtervorhof, dem Hei⸗ 
figen und Allerheiligſten, Erſterer zerſiel wieder in 3 Theile, in ven Hof der Prie⸗ 
fer, Laien und Heiden (Mishna in Middoth. c. 2.). Das anterwählte Volk beſtand 
aus 3 Iheilen: Laien, Leviten und Prieſtern, alfo ſtufenweiſe Helligkeit; denn auch 
bie Leviten durften. bei Todesſtrafe fich nicht dem Altar nähern oder prieferliche Func⸗ 
tionen vexrichten (4 M. 18, 3.). Diefelbe, nur abwärts gehende Heiligkeit der Drei, 
bemerti man im -ägyptifchen Goͤtterſyſteme, zuerft die ſchaffende Trias: Kneph, Phthas 
und Ammun; hierauf die 7 Planetengeiſter, welche in Gomun⸗Mendes ald dem ober⸗ 
ſten achten alle inbegriffen find; endlich, vie 12 Monatsgoötter, unter welchen auch Oſiris 
und Iſis ſich befinden. Ehbenfo folgen in der indiſchen Götterordnung auf die Tri⸗ 
murti die Blanetengeifter Surya, Candra, KRartilaya, Dharma, Brahaspati, Schu⸗ 
fa uns Sant, dann erſt bie 12 Suras oder Adityas. Drei iſt die Zahl des 


Bolllommener, im Böfen, wie im Guten, denn es gibt nicht nur 3 Haupt - 


tugenden (Demuth, Keuſchheit und Mitpthätigkeit), fondern auch 3 Todſuͤnden 
(Abgbttevei, Chebruch und Mord). Drei Zeugen vepräfentiven auf Erden die Al: 
wiſſenheit des dreieinigen Gottes, und 3 Richter enifsheiven in letzter Inſtanz bei 
ven Rabbinen: „Beih Din“ genannt; aber auch in Pluto's Reich wird daß Richter: 
anıt 3 Bırfonen (Minos, Radamanth und Aeacus) Übertragen, Dreimal täglich 
wird. ver Home des Hertu, im Gebete angerufen (Pf. 55, 18. Dan, 6. 10.). Dreis 
mal ging am Berföhnungstage ver Hoheprieſter ind Allerheiligſte, aus 3 Verſen bes 
Heft der Gegenfprud ver. Priefler an das Bolt (AM. 6, 22.), aus vreimal: Heilig! 
Der Lobgefang ver Eugel dor dem Thron Jehooahs (Jeſ. 6, 3.). Dreimal betet David 
Ci Sara, 20, 41)3 dtoimal Paulus, doß der Verſucher wei 2,50 12,8.) 
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Dreimäl jährlich opferte Salomo (1 Kön. 9, 25.);5. fo oft mußten vie unditen vor 
Jehovah erfäheinen €2 M. 28, 14. 17.34, 23. 5 M. 16, 16.).:Drei Tage bereitet 
ſich das Volk vor, das Gefe zu empfangen (2 DE. 19, 11.), over in das h. Land 
zurhezulehren (Eſr. 10, 9.). Ueberhaupt iſt der dritte Tag. ein Geweihter (4 M. 
19, 19.), vgl. Sof. 1, 1t., wo der Durchgang durch ven Jordan die vorbereitende 
Reinigung ift, um der Bejlgnahne des 5. Landes würbig zu werben. Abram brachte 
3 Ihiergattungen zum Opfer, deren jebes 3 Jahre alt fen mußte (1 M. 15, 9.). 
Am dritten Tage mußte das nicht verzehrte Opferfleifch verbrannt :werben (3 M. 
19, 5.). Die Baumfrüchte ver 3 erfien Sabre waren dem Jehovah geweiht, durften 
daher nicht gegefien werben (B.:23.). Das Reinigungeopfer des vom Ausfat Gene: 
fenen beſtand aus 3 Schafen und 3 Zehnten Semmelmehl (3 M. 14, 10.). Aber 
auch der Zuftand der Strafe, Sünde und Unbeiligfeit dauert 3 Tage wie z. B. die 
aͤgyptiſche Finfterniß, oder wird fo lange vorbereitet (vgl. 1 M. AO, 18. und 2 M. 15, 
22 — 26.), oder 3 Jahre vorher. verfündigt (Jef. 16, 14.). Der Blutſchuld 
wegen währt unter Davids Megierung die Hungersnoth 3 Jahre (2 Sam. 21,1.), 
und weil David Das Heer zählte zürnt ihn: der Herr, doch läßt ex Ihm die Wahl ver 
Strafe, 3 Jahre Hungersnoth oder 3 Monate auf der Flucht zu feyn ober 3 Tage 
PBeftilenz im Volke (1 Chr. 21, 12.). Ezechiel (21, 14.) weiſſagt: das Schwert 
werde dreifach wüthen, und 5, 2 verfündet er dreifache Strafen vgl. V. 17. Und 
wie die volllommene Buße aus 3 Theilen —— Gebet und Faſten) beſteht, ſo 
muß ein vollkommenes Faſten dreitaͤgig ſeyn ( Eſth. 4, 46. Tob. 3, 12.), eine voll⸗ 
kommene Trauer 3 Wochen (Dan. 10, 2.). Auch im Heidenthum gilt vie Drei als 
Bezeichnung des Volllommenen, ver Verftärfung des Begriffs; denn der Bramine 
beißt ein Dreimalgeborner. Hercules, der. vollfommenfte der Sterblichen , bepurfte 
dreier Nächte zu feiner Empfaͤngniß, denn Zeus blieb ‚eine dreifache Nacht. bei Alc 
aımen. Ebenſoviele Tage ift Hercules, wie Jonas (f. d. A.) im Bauche des Fiſches 
d. h. unſichtbar. Die an fich ſelbſt ſchon unheilvolle Dyas ift e8 dreifach genommen 
im verflärften Grade (f. Sech 8), und am gefteigertften in ver vreifachen 6, nämlich 
in der Zahl Achtzehn vorhanden (ſ. w. u.). Die 3 mal 3 tft die heiligſte aller 
Zahlen (Neun); 4 Weltgegenden (Jer. 49,36.) und Jahreszeiten dreifach ge⸗ 
nommen, gaben die allen Völkern gleich bebeutungdvolle Zwölf (f. d. A.). Und weil 
der Altar (ſ. d. A.) ein Symbol der geoffenbarten Schöpfung — dad Weltall und 
die Erde dachten fih die Alten als ein Viereck — weshalb er 4 Eden hatte, daher 
der Harel (Berg Gottes), 4 Ellen hoch (Ey. 43, 15.), der vornehmſte Altar aber 
(f. Ariel) 12 Ellen hoch und 12 Ellen breit (B. 16.). Wenn die Bentas, wie in 
- allen alten Sprachen ſchon dem Namen nach die Fettzahl (f. Fund), die Zahl des 
phyſiſchen Wohlſeyns, fo iſt ihre Verdreifachung gewiß bedeutungsvoll, wenn «8 
gerade 15 Jahre find, um welcde Jehovah das Lebensziel des todtkranken Königs 
Hiſtia (2 Kon. 20, 6. gef. 38, 6.) hinausſchiebt. Ebenſo gibt, weil vie Begattung 
der Gulminationspunet der phyſiſchen Kraft, Hoſea (3, 2.) feiner Beifchläferin 15 
Silberlinge; denn auch der Gerfte (f. d. A.), welchen er ihr zum Buhlerlohn gab, 
Hatte feine myſtiſche Bedeutung. Weil‘ die:Sechs (f. d. A.) Zahl der Suͤnde und 
Strafe, fo ift die dreifache 6 die höchfte Steigerung dieſes Begriffe — in der Dffen- 
barung Joh. die Zahl des Antichrifts 666 — und ſchon dad miyflifche Buch Sahar in 
Numeros f. 475. ‚warnt in diefen Sinne vor ber. Achtzehn. So viele Jahre dienten 
die Iitaeliten dem König von Moab (Richt. 3, 14.); eben fo viele Jahre werben: fie 
im Grimme des Herrn von den Philiſtern zertreten (Nicht. 10, 8.), Achtzehn Tau⸗ 
ſende Iftaeliten werden von’ den Benjamiten erfhlagen (Micht. 20, 25.), nachdem 
Thon vorher ven Siegern 22,000 erlegen waren, was zuſammen bie befannte-Straf: 
zahl AO gibt (f. Bier). Zufolge 2 Sam. 8, 13. ſchlug David 18,000 Syrer, und 
zufolge 1 Chr. 19, 12. Abiſai 18,000 Edomiter. Im 18. Regierungsjahr Nebucar: 
nezars wird Serufalem belagert (Ser. 32, 1.) und das Volk gefangen. foxtgeführt 
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Ger. 52; 29. Jeſaia ſoll 18 Flaͤche uͤber Jeruſalem ausgeftoßen haben (Talmud. 
Chagiga 1, 14 4.). Und 18 Schuldige erſchlug der Thurm zu Siloa (Que. 13, 4.). 
. & wird: 18 Jahre ein Weib wit einer vom. Satan bebafteten böfen Krankheit geftraft, 
big Jeſus fe heilte (Luc 13, 11. vgl. V. 18.). DieRabbinen beweiſen aus der Gema⸗ 
nia daß: 18. die Zahl. der Sünpe ſey (nämlich = 18 =9n=8 + 18.) 
End dies nicht Belege zur Genüge, daß dieſe Zahlen nicht der. Zufall dem biblifchen 
Säriftfteler im die Feder dictirt habe? Ebenſo wie 3 mal 6 der gefleigerte Character 
ber einfachen Ziffer, fo muß die böfe Sieben in ihrer Verbreifachung des Unglücks 
hochſten Grad ausdrücken. Der: indiſche Todtengott Schiba Kala hat ein Halsband 
von 21 Schädeln, weil feine Gattin Kali (Zeit) 21 mal ſterben muß. (Baldaus 
RKeiſe ©. 339.), Und. weil die Waſſertaufe nur ein geringerer Grad der Buße als 
jme Blustaufe, bie alled fernere Suͤndigen unmöglich macht, daher vielleicht die 21 
Steinrdhren am Tempelort · Bala NRilfhant, welche für die Pilger; die dort ihre Ablu⸗ 
fonen verrichten, dad Quellwaſſer hervorftrömen laſſen, in ihrer Mitte das coloſſale 
Eteinbild jenes Schiba Kala im länglichen Waflerbeden: auf dem Nüden ruhend 
(Ritter Erdk. IV, ©, 35,)., Eine Anfpielung auf aſtronomiſche Perioden iR hier 
inenfalld vorhanden, was ſchon der Name Kal (Zahl) andeutet. Dann find Die 21 
Afen im Dfiristemyrl zu Ebſambul, und Diodors 21 Agyptifche Dynafien, eben⸗ 
ſalls leicht zu. erklären, fo wiedie 21 Patriarchen von Adam (D’IN) bis Cdom (LTR), 
jmem einzigen unter allen Altyätern, neffen Tod die Schrift nicht erwähnt, welcher 
chet in feinem. Sohne Amalek geradezu als bis and Ende der. Zeiten während geſchil⸗ 
tert wird (2 M. 17, 16.), wo der Meſſias den durch Adam in die Welt gefommenen 
a (Edom:?). vertifgen wird (Jeſ. 25, 8.). Der 21. Tag des 7. Monats tft, ven 
Fabbinen zufolge derjenige, wo im Himmel die am erſten Tage deffelben Monats ges 
Afneten Schickſalsbücher wieder gefchlofien, und das Berhängniß eines jenen Men- 
ſhenkindes fir das nun angetreiene Jahr unwiderruflich geworben, denn die erſten 
2 Tage entfprechen dem ganzen folgenden Jahre. Die Zahl 24 in ver Apokalypſe 
lann freilich nur als eine Verboppelung ber apoftolifchen Zwoͤlfzahl, nicht aber als 
rerdreifachte Acht erklärt werben; ebenfo die 24 Finger des Niefenfohns zu Bath 
2 Sau. 21, 20. 4 Chr. 21, 6.), denn bier iſt bie vierfache Sechs zu verſtehen, 
Keil Sechs die Suͤnden⸗ und Strafzahl (f. ob.), und jener Gathiter zaͤhlte ſich zu 
den Bedraͤngern Iſraels. Als Rieſe gehörte ihm die Vier (ſ. d.), nach welcher Zahl 
der Stammvater aller Rieſen hieß, von welchem auch die Stadt Kirjath Arba ihren 
Ramen entlehnte. Die 27 Monbeonſtellationen der Indier, welche Candra zu Wei- 
bern bat, wäre ich geneigt aus der Heiligkeit der Neunzahl bei dieſem Wolke zu er⸗ 
ten, welche hier verdreifacht erfcheint, wobei an das dvven xai van ber Grie- 

nin Beziehung auf ihr Kalenderweſen zu erinnern wäre. Bei ben Hebraͤern hatte 
über die Jehnzahl jene Wichtigkeit, deren: Buchflabe das Gotteszeichen >, welches 
linger ala Himmel und Erde befteben. wird. (Matth. 5, 18.), aber ven Griechen ver 
neunte CZ, ) Buchſtabe iſt. Daher alfo die preifache Zehn pas vienftfähige Alter 
VB Leviten bezeichnete (4 M. 4, 3.), welcher wie der Zehnte von. allen Dingen dem 
Herrn geweiht war. Daher auch Jeſus in biefem Alter feinen Heiligen Beruf ange: 
treten haben foll (Lue. 3, 23.). Weil aber die Zehn (f. d.), auch eine Zahl ver 
Strafe und. Buße, wie die Plagen Aegyptens und ver zum allgemeinen Bufitage be- 
Rinmte 10. Tag bed 7. Monats beweifen, fo. ift die Trauerzeit um Verftorbene auf 
34 10 Tage angeſetzt (4 M. 20, 29.), und 30 Sedel find. ein Strafgeld (2 M. 
21, 32.). Bielleicht haben auch die 30 Silberlinge, um welches Jeſus, — der Stelle 

ch. 11,13. zu Liebe — verfauft wurde, jene Bebeutung der Trauer und Strafe? weil 
der durch fie veranlaßte Tod Jefu eine fiellvertretende Strafe für bie fünbige Menfch- 
beit ſeyn fokte? Inveß Kann nicht geläugnet werben, daß bie Zahl 30 in ven Mythen 

ufg auf die Monatötage anfpielt, wohin auch die 30 Feierkleider gehören duͤrften, 
Wehe der ESonnenmann Simfen zu verſchenken Date Daß bie 36 Decane, von 
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welchen vas in 36 Nomen eingeihrilte Aegypien ben Thlerkreis Geikgen Tech, nur 
preitheilige Monate find, — wie Ginige meinen: wegen 'ver’3 verſchlebenen Mond⸗ 
phafen O ®& I) iſt zu bekannt, um uns bei Werwetien fhr diefe Wahrheit aufzu⸗ 
haften. Durch Verdopplung derfelben entſtanden vie 72 Geſellen des Typhon, welche 
den Jahrgott Oſiris zerſtückeln, wie Die 22 Aelteſten ded Apokalyptikers nur ver⸗ 
doppelte Stammfärften der Ifraeliten. 40 Tage find den Niniviten (Jon. 8, 4.), aber 
3440 Jahre vor dem Eintritt der Sünpflut, als Termin ber Buße gefegt (1 Moſ. 6, 
8.), und dreimal fo Tange ald in ver Wüfle wandert Moſe auf Erden, deun im 40. 
Sabre Heirathete er in Midjan, im 80, führte ex fein Volk aus Aeghpten, und im 120. 
ftarh er. Daß 300 nur die verzehnfachte 30, alfo nur eine Berflärkäng ber in jener 
Zahl enthaltenen Idee ſeyn könne, ergiebt fich aus der variirenden Gage von bet 
Zahl ver Freier Penelopens, deren bald 300 (Eustath ‘ad Odyss. 1, 144.), bald aber 
nur 30 (Diet, Cret, VI, c. 6.) geivefen fenn follen: Dann find au die 3000 Philiſter, 
die Simfon erföhlug, mit den 300 Fuͤchſen, die er in Ihre Kelver fchickte, gleichbedentend. 
Dreifaltigkeit. Merkwuͤrdig, fagt Bähr (Symb. d. Cult. I, S. 144.), iſt der 
eonsensus populorum; denn alle Religionsſyſteme ſtimmen darin überein, daß fie vie 
höchfte Gottheit als eine Dreiheit vereinigter, Bin Ganzes bildender Gotter darſtellen, 
und während jened Bine Urweſen ein bloßes Abſtractum, unperſoͤnlich iſt, tritt Die 
göttliche Perfönlichkeit innmer erft in Diefer Dreiheit auf, aus welcher dann wieder 
die andern Goͤtter hervorgehen." Doch haben bei ven verſchiedenen Völkern verſchle⸗ 
dene Betrachtungen dazu geführt. Der Indier wollte in feiner Trimueti (f. d.) das 
Entftehen (Brahma), Seyn (Wifbau) und Vergeben (Schiba) alles Irdiſchen ans 
deuten; der Aegypter flellte das Kind Horus neben Iſis und Ofiris, um merken zu 
laſſen, daß zum Erzeugen eines Weſens zwei Grundkraͤfte nothwendig And; der 
Mithras roınduarog der alten Parſen entftand aus der Betrachtung, daß ed zwi- 
fhen. phyfifchem und moralifhem Licht (Ormuzd) und Finſterniß (Ariman) noch ein 
Dritted gebe, welches (als Dimmerung) von beiden Naturen etwas habend, Teinem 
von beiden angehört; die Mithrashoͤhle ift bekanntlich Symbol der materiellen Welt, 
in welcher Tag und Nacht, Wahrheit und Irrtum, Tugend und Lafter mit einander 
abwechfeln, über ihr der Gorotman (Paradies), unter ihr der Duzahl (Hölle), 
Mithras: dev Menfch geworvene Gott. „Die in Ormuzd and Ariman noch Änsßerlich 
getrennt aus elnanver liegenden Prinzipien als Momente befielben Begriffs zur Ein⸗ 
Heit zu verknüpfen, ift die Aufgabe Mithras. Das Eigenthämliche feines Wehen ift, 
weshalb er aud) eoieng heißt, an der Natur ver beiden entgegengejehten Grund 
weien Theil nimmt; indem er, um das Meich der Finſterniß um fo kräftiger zu bes 
tampfen, auch um fo tiefer in vaffelbe eingeht, fich gleichfam felbft Zuvor von ihm 
überwinven läßt, um #8 fo fiegreidyer zu überwinden. Darım iſt Mithras nicht Die 
Sonne ſchlechthin (Ormuzd), fonvern die mit dem winterlichen Dunkel ringende, aus 
berfetben jich exit mit alles Macht emporarbeitende Sonne, der sol 'invietus. Er 
nimmt die dem Lichte feindliche Finſterniß als die Negation feines Weiens in feine 
Lichtnatur ſelbſt auf, und bethätigt ſich dadurch, daß er dieſe Negation feiner Selbft 
wieder negirt als die affirmatinfte Lichtnatur. So ſteht er als der in die Tiefe aller 
diefer Begenfäge eingehende und fie vermittelnde, als ver fich feläft ernieneigenve un 
durch feine Erniedrigung erhoͤhte Gott an derſelben Stelle, welche. im Chriſtenthum 
bes Mittler einnimmt ( Baur's Dreieinigkeitsl. I, S. 21.). Ber weltliche Drient dachte 
wie der Scandinavier, welcher unter der heil. Duelle von Asgars die 3 Nornen 
Urda, Berandi, Sculta (Mar, Iſt und Wird) wohnen läßt (Görres II, S. 584.) — 
und vieleicht iſt auch ver dreikopfige Triglam ver Pommern umd Wenden hieher zu 
zaͤhlen? — an die Dreitheiligkeit der Zeit: Vergangenheit, Segenwart und Zu⸗ 
kunft (Offb. Joh. 1,4. vgl. die merkwuͤrdige Parallelſtelle: Zeug ip, Zeug Born Zeug 
ſoocroa Paus, X, 12, 5. und die Juſchrift auf dem Tempel zu Sais in Aegypten: 
dyu kius n&v 36 Yspovüg, xal iv,-wh Jooneros Plut, de Is, e. 9.) Gin Oxtöname 





Drssifaltigtetisteh er :Doetfuß. 423 


in Palfiies 2-0 62: TAB vecutnihen, daß dorz Die Gulinößbtte ehach Weiche: 
gen Baal (705% 492) geiuefen; doch blelbi ungewiß, ob er es in dem 2 M. 3, 14. 
ausgefprechemen Sinneiwer, oder ob er, wis der von Nicomachus (Lyd: de Mens; IV, 
46.) lannte Herenles mit 3 Aepfeln in ver Linden ein Symbol des dreitheiligen, 
nämlich aus Lenz LAdonis), Sommer (Mars) und Winter (Batuın) Hrfichennen 
Jahres geweſen. Darum ſchlaͤft Hvrus, welcher mit Ofiris und Typhon ſich in die 
Zeitherrſchaft theilt, gerade 4 Monate, alſo ein Drittheil des Jahrs iſt die Vegetation 
unthaͤtig. In Aegypten iſt freilich nicht der Winter, ſondern bie: fommerliche 
Ueberſchwemmung des Nils von Juli bis September gemeint. Jedoch Wiſchnu fchläft 
eine gleich lange Zeit, das indiſche Kliına deutet: aber auf eim andeve Jahreszeit ala 
in Hegypten. Bekanntlich theilten Aegypter und Griechen auch den Monat in brei 
Theile, daher die drei Deeane oder Pinneten, deren jeder 10 Tage im Monat teginite, 
die dreifäpfige Hecate, die 3 Horen ıc. Und auch der Tag. Beftanb aus 8 Zellen 
(Iliad. 21, 111.), und ebenfo die Nacht (Iliad. 10, 251.). In beim Bol. vomer mehrs 
mals vorkommenden ruf des | 
0. ser Bene uud Athen und Phbons Apellon* 
Haben Ginige. den Neforung der Slatonifchen Dreieinigleit: Urwefen, Mus. 
Logs finden, und fo die. Brüdezu ver chriftlichen Trinktät Dater, Sohn und 
Ge tft nachweiſen wollen, weit Achene wirklich die Weisheit (die Sophia, Ada: 
moth, der Gnovſtiker und Alepandriner) und Apollo Sohn des Benz find. In Babye 
loan und Rom Hingegen waren 2.Goͤttinnen dem einen männlichen Bel und Zupiter 
Gapitetinus beigegeben. Zu metaphyfiſchen Spielereien nelgten ſich fihon die Orphte 
at Hin in Ihrer Lehre von dem Urkicht, das ich in 3 Strahlen unrg, pc und 
or gebrechen,, wolche zuſammen wer ungefchaffene Gott, ver Alles gemacht Bat. 
ee v. Opgsus); ferner die jüdischen Kabbaliſten, vie aus ben Enfoph (a3 PR 
Endloſer) der Grundurſacht aller Dinge, durch Mitwirkung der Materie, Matrone 
(nad Bern), auch bloß. bie „Sien (Mi) ober die „alle“ (aba; ;) genannt, 
d. i. alſo die Kbrperwelt den Urmenfihen (ſ. Kadmon), das geiſtige Prototyp 
Avams, amanlten Liegen. Nicht minder ſpitzfindig iſt die Trinitätserklürung ver 
Buvdhiſten, beſtehend aus dem hiſtoriſchen (?) Bhudda oder Sakhamuni, dem 
geoffenbarten Wort Dharma, zu denen ſich als Drittes aus Beiden hervorgegangen 
vie Semsinde der Heiligen (die unfichtbare Kirche) verhält, d. h. ale Buddha⸗ 
verehrten‘, welche ſich dem Welttreiben entzogen haben, und ganz im Geift aufzugehen 
ftreben. Bel weitem vernünftiger vefiniven die Chinefen dieſes Thema: Das Urweſen 
Tao, in dem alle Weſen enthalten find, Hat den Zweiten gezeugt, Zwei Haben den 
Dritten hervorgebracht, vie Dres haben aber ale Dinge gemacht. Umfonft fragt ihr 
eure-Sinne über alle Drei, eure Vernunft kann allein davon etwas fagen, und fie 
wird es euch Aigen, Haß fie nur eins find (Siuhr, chineſ. Reichst. S. 6. Goͤrres 
Muth. I, &. 152.). Der Streit der Arianer und Socinianer in der chriftlichen 
Kirche beweiſt, wie vemimgeachtet es noch viele Bibelfefte Männer vor dem Niekifchen 
Concil gegeben, welche ven trinitarifchen Character ver Bottbeit nicht begreifen konn⸗ 
sen, obgleich wie bekannte Stile in der erſten Epiftel Johannis: Drei find die da zeu⸗ 
gen:im Himmel ac.“ fie hätte zur Beſinnung bringen follen. Demungeachtet wartes 
ten fie 5i8 zum 4. Jahrhundert, wo auf ent erwähnten Concil durch Stimmenmehr: 
heit Gefchloffen wurde, bei allen denen, über welche Worte nichts vermögen follten, 
bie Uebevrredungskraft der Waffen und koͤrperlichen Strafen als überzeugende und 
wahrhaft. zwingendes Beweiſe in metaphyſiſchen Dingen, zur Anwendung zu 
bringen. ( AMNar. de Triait. II, c. 4). 
—— Feſteyelus. 
Drrifufe (ver) des Apollo, welchen vor ihm Backs Sefefeni Haben follte, 
and welchen fich auch Hercules aneignen wollte, weil auch dieſe beiden, wie Apollo, 
Lichtgotter find, iſt nach CGreuzers Dafürhalten, wie bie dreiſaitige Lyra, eine Anſpie⸗ 
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lung auf das dreitheilige Jahr (ogl. d. vor. Nei.). Auf Kaffe Adnigtnilbijen bes’ 
ſindet er ſich neben dem Kopfe eines Elephanten (Grenzer II, ©. 268. vgl. 200.), 
welches Thier in-Indien Traͤger der Beitwelt iſt. In China bebeutete ſchon in’ Afte- 

ften Zeiten ein ſolches Gefäß: Geift, Genius. Aber als Sig der weiſſagenden Brieftes 
rin zu Delphi forderte er auch zu Bergleichungen. mit dem Schickſalskeſſel der alten 

Zauberwelt auf, welchen Baur für ein Symbol ber Materie und Körperlichfeit- er- 

Härt (f. Beer ©. 235.). 

Dreihundert, f. Drei. 

Dreikundert und Sechzig, ſ. Zwölf. 

Dreitönigätag, |. Beficy elus. 

Dreikraut, ven Polen eine Pflanze (trojrile) mit blauen Blättern und rothen 
Blumen, flößt Liebe ein, bewirkt nergefjenheit und verfeit ploblich an jeden beliebi⸗ 
gen Ort (Grimm D. Moth, S. 633. )- 

Dreißig , |. Drei. 

Dreitanfenb, f. Drei. 

Dreizack (ver) in der ind. Mythol. Attribut ı des Schibe, welcher davon im 
‚ Ramayana pie Namen: Sulin Sulabharas und Tripalas (Dreifpitlger) erhielt (As. 
Res. VIII, p. 319.). Auch Durga, als fie den Afur (den Dämon der Unfruchtbar⸗ 
Zeit) beiiegte, hatte dieſen Dreizad als. Waffe (Rhode I, ©. 335. 387.). In der 
griech. Mythologie Hingegen iſt er das Beſizthum Neptuns, was aber Feine Abwei- 
dung darbietet; denn Schiba, obwohl Feuergott, bat mannweiblichen Character, 
wie fein Praͤd. Ardhanari bezeugt, weil feine weibliche Hälfte die eben: erwähnte 
Durga:PBarwati iſt. Dieſe Eigenfchaft zeigt in Reptun das feuchte Clement an, befien 
Beherrfcher er il. Der nüchterne Böttiger erkennt in Dreizack nichts weiter als ein 
Merkzeug zum Harpunisen der großen Fiſche (Amalth. I, ©. 306. Kunflm. II, 
©. 341.). Daß er aber das fymıb. Zeichen bed Sefchlehtäorgand gemefen, bezeugt 
jener Mythus vom Kampfe ned Meergottö mit Athenen um ben Beſitz Athens. Er 
kam zuerft an die noch unbefegte Burg, und ftellte da ven Dreisad auf, daun kam 
Pallas und pflanzte den Delbaum (Paus. I, 26, 6.). Hier bat:die Göttin das Zei: 
en des Mannes, der Gott dad Zeichen des Weibes gegeben, denn aus dem Dreizack 
entſpringt ein Quell (vgl. Brunnen). 

Dreizehun Monate zählt jedes dritte Mondenjahr der Gebrker, deren Stamm: 
pater Jacob (mit Einfluß feiner Tochter Dina) 13 Kinder hatte; und (mit Ein- 
ſchluß des Heiligen Stammes Levi) zählten auch vie Ifraefiten 13 Stäume, weil 
Sofeph in feinen Rindern ein doppelter geworben war, Aber auch der Stammvater 
der felenolatrifchen Araber, Jaktas hatte 13 Monatskinder, mie Kaſyapa (Glanz⸗ 
gelicht), der indiſche Mondgott 13 Frauen. Ber den Griechen Hatte vie Trieteris 
ebenfalld einen ſolchen Schaltmonat am Ende diefer Periode, daher 13 Monate ver 
Jahrgott Ares durch Die Riefen Otus und Ephialtes gefefjelt ift CNiad.. 5, 385 sq.). 
Monate meinte alfo ver Mythus, wenn ex den Jahrgott Oenomaus die 13 Freier 
feiner Tochter (der Monpgöttin) erlegen läßt. (Pind. Olymp. I, 127.), und dies follte 
geicheben feyn, während fie dem Zeus einen Widder opferten (Diod. Sic; IV, c. 75.), 
alfo zur Zeit des Frühlingsäquinoctiums, wo die alte Zeit ftirbt, um wieder aufzu⸗ 
leben. Und wenn von de Zeitfiromd Neleus (>71 rivus) Söhnen nur der dreizehnte 
am Leben bleibt, wie von Amphions Söhnen nur der fiebente, und von des Aegyp⸗ 
tus Söhnen nur der fünzigfe, fo ſieht Jedermann ein, daß bier bald Monate, bald 
Tage, bald Wochen gemeint find, und man in viefer Erhaltung bes Lehen die Idee an: 
deuten wollte, daß die Zeit nur feheinbar ſtirbt, und daß der letzte Tag be alten 
Jahrs an ven erſten der neuen Zeit grenzt. 

Drohnen (Hummeln), weil ſie nur lärmen uud verzehren, aber feinen Honig 
erwirfen, find ein altes Symbol unnüber Menſchen (Hesiod. Op. et.D. 302. al: 279.). 
Sie find auch andern Urſprungs ald die Bienen: Letztexe find aud dem Stiere 
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(Mai): aeharen, erſtere cus Dem Aaſe · ded Mafied-(Dotabre) Sarv. il den. 1.424, 
Man erinnere ſich, daß ber vom. Gonnpnflier. befruchtete und, Die Erbe befruchtende 
Mond auch Biene (ſ. d. 9.) heißt (Porpayr. A. N. o. 18.) und wie im arcabiſchen 
Mythus von der Gered-Erinngs und dem Roſſe herbſtlicher Gewaͤſſer die Rebe ify 
um die Anfpielung auf phyſicaliſche Anſichten hier zu erkennen. oo. - 

Draiden,f. Priefterthum. | oe 

Dryaden, eine Art Nymphen, deren. Leben von der Dauer des Baumes ab: 
hängig war, welchen fie bewohnten (Ov. Met. 8, 758.). 

ope (Spv-onn Sichengefiht), Tochter ded Dryops, Buhlerin Apollos 
und des Andrämon, wurde in eine Ciche, — alfo Artemis vapmusg, die Gqhweſter 
Apolls — nach Andern in eine Lotusblumg verwandelt. 
Dryopso (os — Eichenmann), Sohn Apolly’s Paus. Messen. Fb: : 
Dſchaggar-Nath, ſ. Yaggar: Rat. | Ka “ 
8, ſ. Jainas. . ed 

Dſchama, |. Dama, u nn 

Dihambuman, |. Damawend. 

Diehemfchid, [. Siumfcin. 

Dſchudſchad, |. Dupyap. 

Dualismus N ſ. Zwei. 

Duma (77777 Schweigen), Engel der Unterwelt — deren Bewohrex die silen- 
tes) bei Ovid und Virgil — in ber rabb. Mythologie. (Dal. Epbron m Scheol). 

Durbaffe, ſ. Kriſchna. 

Durga (die Starke gleichbed. mit Athene, welche ihr Nachbild ik), Die 
Meundliche Seite der Parwati (Athene als ſchaffendes Princip, Oelſpenderin, Webe⸗ 
un c.), wie Kali die feindliche (Pallas mit der Nachteule auf dem Helme). Wilking 






ht ihren Urfprung mie folgt: Mahaſaſur (d. i. der größte der Aſuras, Nacht⸗ 


geifter) griff Die Bötter. an, und vertrieb fie aus ihrem Reiche. Ihr Zora darüber 
war fo heftig, daf aus ihrem Munde eine Flamme fuhr, aus welcher eine Odttig 
von unaudfprechlicher Schönheit entfland. Sie hatte 10 Arme und .bielt in jenes 
Hand eine andere Waffe. Sie war ein Awatar der Bhawani ald Gattin Schiba'é, 
welche in dieſer Geſtalt Durga heißt, und ſogleich den Mahaſaſur bekaͤmpfte, obgleich 
dieſer ſich in mehrere Geftalten verwandelt hatte. Sie ſetzte ihren Fuß auf feinen 
Kopf, und hieb ihn ab durch einen einzigen Schwertftreich. Sogleich kam aus dem 
Halfe des Kopflofen der Obertheil eines Menfchen hervor; aber bie rechte Klane def 
Lowen, ven fie ritt, und welcher ein Geſchenk des Berges Himalaja war, „wehrte 
ven Streich ab, und Durga ſtieß den Spieß durchs Herz (As. Res. I, p. 279.). Nach 
Holwels (Nachr, v. Hindoſtan überſ. v. Kleufer S. 302.) Beichreibung einer Ab; 
Bildung jenes Kanıpfes, erfchien, auf einem Drachen. reitend, fie mit 10 Hauden⸗ im 
den beiden vorderſten die Schlange (Lingam) und den Dreizack (Joni) haltand (jene 
beiden Werkzeuge, wit welchen noch jeht das Wüthen des Todes fruchtles gemacht 
wird); die Schlange umfchlingt ven Aſur, den ſie eben im Begriffe iſt mit dem Dreis 
zack zu tödten. An der Stirn der den Dreizadl befigenden Goͤttin fehlt auch Schiba's 
drities Auge nicht. Um fie her firht man die Götter alle. Zur Erinnerung an diefe 
Begebenheit feiert man der Durga jährlich 2.Feſte. Das erſte fallt in dm April, 
wird mit frohen Mahlzeiten, Gefang und Tanz gefeiert, mit allegorifchen Aufzuͤgen 
und Proseffionen, in welchen dad Bild der Göttin umhergettagen, und zuletzt In ben 
Ganges geworfen wird — weil das Waſſer ihr Element iſt, ¶. Sanga). Dieſeh 
deſt FÄLLE im bie Zeit, wo man in jenen Gegenden bie Ausſaat der Grpynappeptraut, 
und wo in Curopa — die Kirche ven Tag (23. April) auszeichnet, an - weldhem-Neg 
Ritter St, Georg (Adersmann) den Linpwurm befiegt haben foll, Das zipeitg- una 
beiligeve Feſt fallt in den September, wo das Michaelöfeft der chriſil, Kirche an.nen Fieg 
diefe Erzengel über den Höllendrachen mahnt ( Offb. Joh. 20, 2. Michael Het in dec 
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—— Age. Mothologte nen EBwenkopf , uns Outzu tier Di ruent Runnufe auf 
„darert gleich latige (naͤmlich 0: Tatze wie die glelchzeitig gefeierten 
Cleufinien)/ and iſt noch mehr ver Freude geweiht. Mroceffionen und allegoriſche 
Aufzüge ſins noch hanfiger; daS herumgetragene Bild der Goͤttin Di Beim Schluß 
des Feſtes abermals in den Banges geworfen. Dies lehtete Feſt iſt allgemein aner: 
kannt ein Erntefeſt. Durga bat die Feinde abgewehrt, welche dem’ Gebeißen ver 
Früicht⸗ ſchaden Finnen. Man erräth nun den urſpr. Begriff ihres Kampfes. Ihre 
Seinde find die Feinde alles Lebens und phyſiſchen Gedeihens, vie öhfen Aſura's. 
Duſchnauta, ſ. Sacontala. 

Ouſfli, eine Urt Nachtgeiſter der alten Gallier vie den drauen wohllkſtige 
Kräume erregen Augustin. C. 8, XV, €. 23. 

(Zöbag verw. mit Iunog gewenſchafi ſtr. diumes: Daiiht ‚ Finfters 
niß), Vater der Hecuba od. Hecabe (7377 x&ßy I. e. velva), denn der Abfall der 
Geifter vom Lichte war die Urfache od. Wirkung des Geſchlechtoluſt, ver Trennung 
vom AU, des Strebens Bott gleich zu werben und Weſen ſchaffen zu wollen. 


©. 


- ana 1. a. Janus Meer. Sat. I, c.d. - 

" Eben, f. Schwein... - 

Eblis 639), d. 1. der Welkmacher, fo hieß ver atab. Saurnnẽ Egt. pba 1) 
den aber Mahomed, der Vertilger des Gögendienfteß In ven Satan ninſchuf, und 
mit Anſpielung auf. feinen Namen ihn aus dem Feuer geſchaffen ſeyn laäßt, puces 
Ber austrotknende heiße Samumwind angeblafen. Eblis wurde and Neid gegen den 
glädiichen Juſtand Adams, welchen, obgleich aus Erde geſchafſen, dennoch auf Gottes 
Gebot alle Engel verehrten, Oberhaupt der gefallenen Geiſter. Gott fragte ihn: 
2848 hätt dich ab ein Geſchopf zu verehren, welches meine Hand gemacht hat? Düntft 
om dich für diefen Dienf zu vornehm? Eblis antwortete: Bin Ich nicht beſſer als 
Adam? Mich Haft Tu aus Feuer geichaffen und jenen aus Lehm! Gott ſprach: Weiche 
von binnen (d. i. aus dem Himmel), mein Fluch velide dich bis zum Tage bed 
Serichts. Er bat um Aufichub bis auf ven Tag der Auferflehung, und als Ihm dies 
gewährt: wurde, ſchwur er, weil. ihn Bott erniebrigte, bie Menſchen zu verführen 
xotan, Sura 7 — 38.) 
vr: ar berühmt durch einen Ifhötempel. An’ feinem Gingange ftehen 
Auf jener Seite 3 coloffale Geſtalten; vie Vorhalle, deppelt fo lang als Breit, wirb 
Ton E:quabratifen Säulen getragen‘, deren jede 4 Iſiskbpfe zum Gapiril hat; 3 
Motten führen ins Innere, aus welchem man in drei kleinere Gemache, anf jeder 
Seite eines, kommt. Der Oſiris tempel ebendaſelbſt hat am Gingange & Golofie 
wit dem Robin anf den Kopfe, jenem Symbol ver zugleich ſchaffenden und orbnen: 
bon {mefferiden) ; göttlichen Thätigkelt (vgl. urjdog-—modus, w. daB chald. gr Hat 
beide Berentungen ebenfalls). - Ueber dem Bortat befinden ſich 3. mal 7 Affen, ber 
Tempel ſekbſt zerfaͤllt in 4 aufeinander folgende Haupthallen; in ver lebten derſelben 
ſihen 4 Cöloſſe auf einem Piedeſtal; die Pfeiler, deren 8 in jr‘ Vorderhalle und 4 
im Bortentpel find, Haben viereckte Form (Ritter, Erdk.v. At. &. 632. 634. 643.). 
EGebafius (Exßdoros v. tuBaiveo ausſteigen), Praͤd. Kpollo's, welchem bie 
enter; wenn fie landeten, zu opfern pflegten. Apollon. I, 866. 

a, die Refidenz der altın Meverläntge, von Dejoces 710 v. Chr. 
—* erbaui; die Geſtalt der konigl. Burg daſelbſt war teraſſenförmig mit 7 Mauren, 
weoron eine Immer höher war als Die andere, und Die ſich durch ben verſchiedenen An: 
Ari von einander unterſchleden, was Beziehung auf bie 7 Planeten hatte, vie bier 
Iniden Axreid uralter- Sinnbikorierel gezogen wurben (vgl. d. Akt. Banfunfl S. 221.) 
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BSchetlus (Dyerdoc v. Eyden an Vhell be: Muges); da: gu 
der in der Schlacht Het Marathon mit dem Pflage den Achenern: ihte Feluve hatle 
erfählagen helfen (Paus. Attie. 32, 4.). WDiefee Heros erſcheiut noch fo mit; fehket 

Pflugſchaar auf einem Relief ver: Billa Albani; bei Winkamamn in ber Monument 
(vgl. d. Erläut. p. 75. d. deutfch. Ausg.), und Zorga (Bassiril. tab. 40, 8: blu die 
Erkl. pı 304. d. dentſch. Ueberſ. v. Weider.) — Sin ſolcher Retter war anch Yachus 
gewefen, welcher während der Perſerſchlacht in lautem Feſtjubel bei Gleufls wrfehlen: 
Dies war Wiſchnu, das erhaltende Brinzip in feinem Awatar, ald Vala⸗ Rama mit 
der Pflugſchaar. Auch dem Oſiris gehbrten die Attribute bes Ackerbaues, : | 

Sechidna (Exıdva), Tochter des Schweinmanns (ndpxog) Phorcys, welcher 
auch bie grauen fneinszahnigen Söttinnen des Alterd gezeugt ziſie war zur wmtern 
Hälfte Schlange (Eyıs). Mit ihr zeugte die. (Iahres-) Schlange Typhon (fd) _ 
die beiden Solftitialdunde, den Orthrus und Gerberus (ſ. d. Art;),; aber⸗auch ven 
nemaͤiſchen Löwen, welchen Hertules als Juliusſonne erlegte; Die Ebwen⸗Jundz⸗ 
frau Sphinx, welche ſich in den Abgrund (der. Vergeſſenheit) ſtuͤrzte, als Oevipthhe 
Zeitraͤthſel geloſt; te Ternätiche Schlange (welche mit dem Geſtirn: „vie Waagèe 
gleichzeitig aufſteigend, das Herbſtaqquin oetinum herbeifuͤhrt), und (bes Aunz⸗ 
widders weibl. Hälfte) die Zisge Chimara, deren Feuerfpeien eine Auſptebutig 
auf den allgemeinen: Weltbrand iſt, welcher eintreten wird, wenn bie Sonne nach 
einem Kreiblauf von 12 Jahrtauſenden wieder Im erſten Zeichen des Thierkreiſes ans 
gelangt ſeyn wire. Echidna war mit ihren Halbſchweftern, ven Orden, ein Ginnbifo 
der Endlichkeit, daher friehlt Re dem GSonnenhelden Hercules die Zeitroſſe, und gibt 
fie ihm erft dann wieder, als er ihre Drei Sbhne geſchenkt Hatte (mach ver Zahl ves 
breitheiligen Jahres, ſ. Drei), nämlich den guten Agathytſus (der Thyrſus MR 
phalliſches Symbol), den hellen Selen unb den dunkeln Scythas. Die beiben 
Erftern, vie Lichtnatur ihres Erzengerd erbenb, verließen ihre Mutter die Höhlen: 
bewohnerin, der Jüngſte aber folgte feiner Mutter in der Zeitherrſchaft. und wurde 
der mythifche Stammvater der bogenfundigen Scyiben (Herod. IV, 8. 9.). Dieſt 
Echidna iR wohl jenes namensverrwandte, weibliche Ungeheuer, des Tartarus (Drtchs, 
Phorkys) Tochter, welche Menſchen fraß (weil fle ven Tod repräfentirte, welcher eine 
Folge der Geburt, der Schoͤpfung des Weibes), und von vem Argus (jmem Kun 
deyns, i- & 208 Belle Solſtitium, wo bie Tage. wirder wachſen) veligt wurve 
(Apoliod. H, 1, 2.). 

Gohinaden, 3 Töchter des Schlangenmanns (öxıe) Echinut a gu 
ſtitn opısyog: Schlangenträger, deſſen heliakiſcher Aufgang die Her bſtigkeiche an⸗ 
zeigt) Knipping ad Ov. Met. 8, 589. Eines Tages als fie ein Opfer von 10 Sties 
ven gebracht, und alle Belvgbtter, nur nicht den (fi er-füpfigen) Flußgott Achelvus 
eingelaven hatten, Überfchwensmte er das Sand, und verwandelte die Nymphen⸗in 
Infeln .Ov. Met: 8, 580. Wenn auch ein Maturereigniß biefe Mythe veranlagt haben 
mochte (Strab. X.), fo verräth doch. der Umſtand, daß die Stiere ſchlachtenen 
Schlangentoͤchter ſelbſt wieder von einen Stier ihres Leben! beraubt werden, eine 
Berishimg auf das durch Betrachtung der wechſelnden Arquinortien entflandene SPrw. 
Tauras dfaoonem genuit et draco taurum. ‚Die 10 geopferten GStiere find eine deri⸗ 
mirte Hecatombe, weldge am Jahredende pen Jahrgott Zend geopfert zu werben 'pflegte. 
Echion ('Exior: Serpentinus), ein Himmelſtuͤrmender Rieſe, welcher burdh 
ven Anblick des Meduſenhauptes in einen Stein verwandelt wurde :Claudian. GyEi 
v. 104. Die Bed, d. Mythe ſ. u. Steim. Ein anderer biefes Namens war eine 
ber aus Drakhenzähnen entfprungenen Sparter Apollod. II, 4, 4. erhirtt ves Gade 
mug Tochter, weicher mit Hermione zugleich in eine Sch! ange verwandelt: wurdbn 
zuc Gemahlin, weil er ihm Theben, die Hauptftadt des Stietlaudes Bbotien, Hirte 
erbauers Helfen, vie von ihm Ehionmtä:(Serpentinae) genannt wurde Mor. Od. TV, 
4. v. Bi. . Ein dritter Schien war: Sohm Mereurs, welchrar ver Sah Lan dan ſtab 
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Vgenilich war. er Ein Weſen mit. nem Bbtterhoten, denn Cchion, diente den 
vnauien auf: bar. Jahresfahrt nach Colchis als Herold (Valer. Flac, I, 439. IV, 
134. 734.), und. wird auch, was die ARatur des mit Fluͤgelſchuhen andgeftatteten 
Germes verraͤth, als guter Läufer geruͤhntt (Ov. Met. VII, 311.).. j 

Mcho, ſ. Narcifſus. 

EAckart (ver getreue), eine Geſtalt aus den Kreiſe altteutſcher Heldenſage, greift 
in die Gotterſage über.. Nach dem Heldenbuche ſoll er vor. dem Venusberge figen, 
und bie Leute wie vor dem wuthenden Heere warnen. Diefer Berg — der Horſel⸗ 
berg bei Cifenach? — iſt Frau Hollens Hofhaltung, aus ver man im 15. Jahrhun⸗ 
dert Die Venus machte; Eckart, viell. ein heidniſcher Prieſter, iſt der Begleiter ber 
Bättin, wenn fie zu beflimmter Zeit des Jahres ausfährt (Grimm d. Myth. S. 523.). 
Neb. defſen Identitaͤt mit dem Himmelswachter Heimdallr ſ. d. A. 

2Ebdelſteine dienten im Cultus als Sinnbilder der Sterne (ſ. Auge u. Bruſt⸗ 
ſchilv), daher auch die Propheten Iſraels ihnen. dieſe Bedeutung in ihrer Bilder: 
Mrache gaben (CEzechiel 1, a. 16. 26. vol. 28, 13. 14. 16. Dan. 10, 5. Offb. Joh. 
21,10. 19. ff. 2 Mof. 24, 10. Weber ven ſymbol. Gebrauch Der Cdelſteine bei ven 
Alten f. Bochart. (Bieroz. II, 5. e. 8. p. 715., wo die Zeugniffe and Ariftoteles, 
Apulejus, Bolybins beigebracht ſind). Bei den alten Aegyptern wurden bie 12 Zo⸗ 
Wafalzeichen durch folgende Edelſteine vepräfentirt, als: der Ametbyfl correſpon⸗ 
birte mit dem Widder, ver Hyacinth mit dem Stier, der Chryfopras wit den 
Bwillingen, ver Topas mit dem. Krebs, der Beryll mit nem Löwen, der Chery⸗ 
foLith-mit ver Jungfrau, ver Garneol mit der Waage, der Sardonich mit 
dem Scorpion, ver Smaragd mit vem Schügen, ver Chalcedon mit dem Etein⸗ 
Sad, der Sapphir mit nem Waflermann, der Jaſpis mit den Fiſchen (ſ. Kircheri. 
Bedip: Acg. II, p. 2. 178.). Das himmlische Serufalem (der Thierkreis, naher viele 
Enadt weder der Sonne noch des Monbes zur Erleuchtung bedarf, wie Aberh. da⸗ 
ſelbſt keine Nacht. it, ſ. Gap. 21, 23. 25. weil diefe Sterne immer gleichmäßig leuch- 
un), bat darum dieſelbe Ausſchmuͤckung, nur daß (Off. Joh. 21, 21.) mit dem Jaſ⸗ 
vis nicht gefchloffen. fondern angefangen wird, Hingegen mit dem Amethyſt geenvigt 
(B. 20.3. Auch Ovid (Met. I, 1. sq.) befchreibt die Wohnung des Sonnengottes 
(Sol) aid aus Rubin (Pyropus) beftehenn, und wer Boden v. Smaragd, Die Weſt⸗ 
fette des indifchen Goͤtterberges Meru ift ebenfalls Rubin (Padmaraga). Zu dem 
untern ee der Rabbinen führen 2 Pforten von Rubin (Bifenmenger, Judth. 
IL;&. 309.). ; 

Eden (772 i. 4. down Stw. m2 fer. ad zeugen), Garten ver Wohlluſt, 
hieß Bei ven alten Parſen, von deren Cosmogonie fo Vieles in pie Bibel aufgenom- 
men ward: Hedenesh. Die 4 Paradieſesſtröme ver Inder und Perſer (f. Bier) füb: 
mn:hei vom bibl. Schriftfieller folgende auf Fruchtbarkeit anfpielende Namen: a) Pi: 
fon (1ER v. ÖW fandere, fusum: fich ergießen, aber auch: fich vermehren vgl Fön 
maltiplicamini 1 M. 1, 22. in ver chald. Ueberf.). b) Gichon (IT v. 7% yo 
außgichen, aber auch xum gebären vgl. Bi. 22, 10.). e) Hinekel GpTTrı v. 527 
— W Gier ansbrüten Jerem. 17,4. Daß bier A für e vorkoͤmmt, geben auch die⸗ 
jenigen zu, welche auf ben Tigrisfluß rathen). d) Phrat (MB v. inP pario): 
Uber auch der Lündername Havila Cam y. dam perturio) weift auf eine Zeugung 
Kin, After (NIS v. VON glänzen), bat Beziehung auf die Licht hemiſphäre 
des Zobials od. auf Die Sommer hälfte des Jahrs; Cuſch (WA> v. a2 xeude be 
decken, verfinftern , das Land Aethiopien mit fchwarzen Geſichtern), Hingegen auf vie 
Nacht hewmiſphaͤre od. Winterhälfte Denn das Paradies iſt ein Garten der Zeit 
nub Zeugung, aber weil die Sterne Zeitmacher, in der Ipee auch der geflirnte Him⸗ 








wel. Dort ift Die Wohnung des Geiſtes vor feinem Abfall von Gott. Diefer ver: 


wandelt ihn in ven Endlichen, dem Tode untermorfenen, daher der Cherub (I. d.) 
GR aus dem Simmel anf die Erde weiſt, Hier muß freilich die Nahrung erſt dem 
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Born muhſam abgrrungen werden: - Diifenigen, welche moch Inter eek auf 
ber Landkarte, in der Nähe des Cuphrats oder wie Prof. Haſſe in Preußen ſuchen 
mögen bebenfen, daß ſchon die Rabbinen des vorapoſtoliſchen Zataltero ¶ Behoett- 
gen hor. hebr. p. 1096.) unter dem „Garten Eden“ — den Himmel, ven jenſettigen 
Aufenthalt der FKrommen, das Domizil der Engel verflanden (ogl. su Sue 23, 43. 
2 Cor. 12, 4. Offb. Joh. 2, 7). Und wenn fie unterfgeldungswelfe auch von einen 
irdifchen Paradieſe forechen, fo iſt dies eben fo wenig buchſtuͤblich zu nehmen als ein 
Himmmlifches Jeruſalem, dad 12. Stadtthore hat. Vielleicht mochten vie LXX, weil fie 
72 Durch napadsıcog (jfr. Paradisha: ſchoͤnſte Gegend) überfegten , ein Dort das ih 
jüngern hebr. Schriften (OTE Nehem. 2, 8. Kohel. 2, 5.) einen Luftgarten bedeu⸗ 
det, zu diefer Verwechslung Urſache gegeben haben ? Uebrigens ift auch One im Tal⸗ 
mud (Chagiga f. 14.) zur Bezeichnung des obern Paradieſes gebraucht. Ja noch jept 
führt im. ganzen Orient der Himmel diefen Namen (Hammers „Fundgruben“ V, ©. 
363.). Bohlen vermutbet, ver Ramen Even (777) ſey aus Ivan 77), wie. der 
zwifchen dem nörblichen Mevim und weſtl. Baktriana gelegene Wohnort der reinen 
Ormuzddiener im Zend⸗Aveſta heißt (f. Aria), enſtanden, eine Hypotheſe, wolche 
Thon vor Ihm Creuzer aufſtellte; venn eine Hauptſtelle der Jendurkunden (Vendid. H 
Farg.) lautet: Ormuzd ſprach zu Boroafter: „Ich babe einen Ort der Annehmlichkei⸗ 
ten und des Lieberfluffes gefchaffen, Niemand vermag einen gleichen zu machen. Kaͤm 
diefe Luſtgegend nicht von mir, Fein Weien hätte fle- Schaffen Tönnen. :-Ste heißt 
Eeriene Beedjo (das V eiſt nur Labialhauch wie in dem lat. Vesta-f. Sonia, Tr 
num oOwog u. a. m.), und war ſchoͤner ald die ganze Welt. Nichts glich ver Ans 
muth dieſer Luftgegend. Die erſte Wohnftatt des Segens und Ueberflußes, vie ich, 
der ich Ormuzd bin, ohne alle Unreinigkeit ſchuf, war Gerieng Veedjo.“ . 
Edfu ein unbedeutendes Dorf am linken Nilufer berühmt durch feine Tempel: 
gebäude, nie „an Größe des Plans und der Anorimung, an Reichthum: uud. Vollen⸗ 
dung der’ Berzierungen dem Herrlichſten, mas vie Baufunft: hat, vergleichbar? (Games 
mers Wien. Jahrb. dv. Lit. 1818 1,S. 42.).. Unter viefen erweckt ein Fleineres Bus 
bäude, weldes man aus folgenden Gründen ein Typhonium neunen bürfte, wie 
meifte Aufmerkſamkeit. Man findet nämlich vie Figur. Typhons auf ven laͤnglichen 
Wuͤrfeln, die Über ven Gapitäfern der Säulen, und mit dem Schaft con verſelben 
"Diele find, en relief und beinahe ganz rund herausgearbeitet. Wir wählen bei ner 
Befchreibung diefer Borftelung Typhons, abfichtlich die Worte des Autors, dem wir 
fie entlehnen: La taille de cette. figure est un peu au dessus de la stature kurkalne, 
Son attitude: A quelque chose de penible; elle à les jambes ecartees,:et les: malus 
appuyees sar.les manches ; une certaine noute dernidre le des.descend entre Jes jam- 
bes ; ses'membres sont oourts; la grosseur en est disproportionnee, mals:'oelle deu 
töte l’est enedre davantage. Cette t&te presque sans front, exiraordinaieement large 
et toute barbue;; à um caractöre encore plus bizarre que monstrueax, et ne ressemble 
pas mal & une oaricature. : La physionomie est riantey les yenx, les oolms.de la bodekm 
et les joues sons tir6s-en haut et les dents sent a döcouvert. . Tous ses tralts omt &6 
sculptes d'un ciseau ferme. - (Descript. de l’Eg. au Recueil des.observ. qui ons cté Tal 
tes en Eg. pendant l’expedit. de l’armee: franc.). "Auffallend if. biefe mit’ Bart. uͤber⸗ 
wachſene Gottheit in einem Lande, wo der Prieſterſtamm ganz glatt. gefihorm war, 
und alle männl, Gottheiten zum Unterfchiene nur einen Tünftlichen Spitzbart am 
Untertheil des Kinnes befeſtigt haben. :-Alfo war ed: eine feindliche Gottheit, ſchon 
wegen ber lachenden Miene, denn: die ägypt. Priefter hielten das Lachen für fünopeR, 
"und enthielten fich veffen fehr (Porpliyr. de: abstinentia). 
' Editha (Sta) eine Nonne — wich abgebildet mit: ven Infigain maigi⸗ u 
ſtammung, übrigens in ihrem Ordenstleide. 
Edmund (Sct.) — mit koͤnigl. Squmæ an einen Baum gebunden, ai wir 
Ten durchſchoſſen (Martyr.). i; 
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Map (Mat) ©. Mamierhurg -— mit: pen. Zachen eines Grakifikofh — Dat 
—* nn wor ihm. 
er Beleuuer — im drial. Schmuck — einen Krankın tuagenh, 
ben w ar de — geheilt. 
Ebnarh der Märtyrer — mit koͤnigl. Inſignien — — Ber und Dolch in 
Im Hand (weil et beim Abſchiedatrauk ermordet worden) 

Goulia i.q. CEduſa. 

Eonſa (Eiuse ab edulibus diota) pie Gbitin, welche den Kindern die erſte 
Nahrung * Aus. C. D. IV, 11. Arnob. 3, 25. 

. Gariboe (Heol·ouc: bie: Zenzkuh zfgfht. aus ap asgegaer und Bas, Bodg 
bavis «fa: vie Mondluh, weiche im. Monat des Stierd von dem Sonvenrinde befruch⸗ 
tat wird, und die Fruchtbarkeit der Erbe bewirkt), zeigte dem Frühlingsboten Mercur 
( d. A) we die (naturfeinnlichen) Rieſen Otus und Ephialtes den GJahrgott) 
Mars gefangen hielten, worauf ihn dieſer befreite Hom. Iliad, 5, 389, 

CH-stiov: der Jahrgott v. drec), Herr (Landesheros) in dem fieben- 
thorigen Theben, wurde nebik feinen an vie Planeten od. an die Wochentage mahnen- 
Ren ıT Gbhuen son feinem Gegner Achilles getoͤdtet (um vie Zeitherrſchaft gebracht) 
Ihed, 6, 397, durch Heften Hann auch ‚Hector, des Eetion Cidam fiel. Inſofern Hec⸗ 
tee An Bud. des heißen Mar, daher er vom Sohne des Schlammes, dem feuchten 
Heiden erlegt wurde, wie umgekehrt Antaͤus non Hercules, weil die Nepräfentanten 
wer Wärme und Feuchte fich gegenfeitig befriegen, fo iſt zu vermuthen, daß Andro: 
malhens Mater gleicher Natur, wie ihr Saite geworfen feyn müfſe, was ſchon Daraus 
hervoergeht, anf Cetion im S tie rlande Boͤotien verehrt warb, daher alfo fein (des 
Brüßlinge fiter 8) Gegner ner Beſitzer des feuchten Dctoßerroff es (ſ. Achilles). 

Egeria (urſpr. Aegerie v. acquor aiyat), eine Quellnymphe, non welcher der 
Geſete — liebende Numa für fein Volk (Plut. Num. c. 4.) das Ceremonial⸗ 
geſet und. die den Goͤttern angenehmen gottesdienſtlichen Gebräuche erhielt; demnach 
war fe die Geſetzfreundin Cury none, welche ja auch vom Ocean abſtammte. Weil 
as heilige Quell der Egeria im Haine zu Aricia füch befand, (Av. Fast, 3, 263. 
hartant, 1, 22, 1.) fo ift man berachtigt fie auch für hie Feuchte ſpendende Diane 
Beiporensia zu Halten, wozu einigen Grund vorhanden äiſt, weil. die von der tauriſchen 
Artemis varlaugten Menſchenopfer auth hier nicht fehlten; denn Egeria fordert für 
don Mintritt in; ihr Prieſterthum ein Lehen Zum Opfer. Nur ein Slüchtling, deſſen 
chen warfalleın, Darf darumt werben, ‚aber nicht anderd als durch Kampf mit dem 
Mrieſer, der mit:gezückten Schwert Wache halten und Lehen und Amt gegen. jeven 
Anpruch niejer Art vertheitiigen muß. Nur ſolche Blüchtlinge nimmt fie gu Prieſiern 
rund immer nur fo lange als fie keinen überlegeien Gegner finden. Zum Zeichen 
feine Meldung zu Diefen Kampfe . bricht der Slüchtliug einen Zweig aus dem Gain 
ah.  Diefen Zweig laͤßt Wirgil (Aen.: 6, 636.) von Aenead and dem Haine am Aver⸗ 
amd. pflärten, und der Proſerpine an ihe Ihor Heften. Er nimmt alfo die Göttin, 
area Genoſſin Egeria ift, in ihren Geremonien für analog der Toveägdtlin, nie auch 
8 Der limterwelt wieder emporſenden kann (Schuch, Privatalterth. d. Röm. ©.338.). 
Aber auch Artemid axvronog, Diana Lueina war Egeria, denn fie ward von ben 
ſchwengern, die zu ihrem Haine wollen, Gelüͤbde zu erflillen, mit bekraͤnzter Stimme 
wugaufn, weil fie Die Frucht and Richt führt (Egeria v;.egerere!: weldhe Etymologie 
feld ift, weil das e erſt fpäter an die Stelle. des ae gekommen, als Einfluß ber 

Einveihiweiie, wie fig niemals um die richtige Scheeibart fümmert), Dix Cgerig war 
auch bei Rom vor dem Thore, aud weichen ber Weg nach Gapua- führte, eine Duelle 
is ꝓiver Grotie gewatht, bie von einem Hain umgeben war; und von welchem MPlatze 
man dieſelben Wunder erzählte, vie man dort geſehen haben wollte, Das Waſſer 

Built Queile mat heilig, daher ſchoͤpften 23 die Weſtalinen täglich ya Opfer und 
zur Befpeengung des Tempels (Juven. 3, 12. Plut, Num. q. 13. Liw 4, 21.). Un 
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Garia un murde, ql& Be fich Üben nen. Toh-Munais; fa fahr Peiccchita wa ARMEE 
von Der Feuchte — iang in eine Quelle vtxwandelt (o⸗. Mat, 5, “1 — 
Egeſta, ſ. Segeſt a. . 
Egnatia (f. Ignatia y,.ignis), eine Rah, von welcher cine Etadt —* 
den Namen führte, und deren Altar vie Eigenthümlichkeit hatte, duß das aut ihr 
gelegte Opferhofz ſich von ſelbſt en tzündete. Eyrald, Synt. V, 9 183. Aleia 
Alex, IV, ec. 17. p. 1109. RL 
She (hie) bei allen Vblkern heilig unter dem Schute der Orten baß. Reg 
318, Juno u. |. w. in Griechenland wie in Nom Sorge ver Mogiiitate: Hauvtſacht 
nöker FULL. der Ehe bei diefen Völkern: Erzeugung tüchtiger .Kinwer für Deiätagt, 
appro nasdov yunsiav, liberum ‚quaesundum 3. guaekendorum casa. Melayus 
* Cãſars Belohnung der Fruchtbarkeit, Aeckervextheilung an vie wit 3. und mehr 
Kindern (vgl. Cdlibat). Auch hei ven alien Parſern wurden dir meidilen es 
Kindern alljährlich vom König befchenkt,. Nody.bei den heutigen Marfen :if.ptz Ip 
fruchtbarkeit nerächtlich, Zoroaſter richtet fein Gebet an — den Kinderreichen. Cineß 
Tinderlofen Priefters Gebet it Ormuzp nicht lieblich anzuhören. (Seel Mihrageh 
©. 140.). Heirathen mit Fremden find dem Parſen verboten, demit fie ein vaaueh 
Volk Hleiben follen. Ift das Weib. unfruchtbar, fo darf.noch bei ihren Lebzeiten bye: 
Mann fünferlei Srauen nehmen. Daraus ſchloßen Herodot und Strabo TAU 
auf Vielweiberei, die außer der natürlichen Unfruchtbarkeit des Sheueihs-ugege 
laubt war. Kinder mußte der Parfe doch haben, weil fie den Weg übex den Afchinge 
vat (ſ. Brüde) leicht machen. Das phyſiſche Wohl der Kinder iſt in Der Kihe. zw 
meift beruͤckſichtigt, daher verbot Zoxoafter dem Manne ſich Der menftreirim:. anne 
ſaͤugenden Frau zu nahen. Auch bei den Indern iſt die Eher Retigionapflicht, Zeu⸗ 
gung eines ächten Erben ihr. wichtigfter. Zwei (Bohlen alt, Ind. I, 141.1: Wi 
wichtigſten Samilienopfer kaun nur der Hausyatex verrichten, fü wie yer Sohn wie 
der fir ihn dereinft Pie Tobtenopfer barbringen muß, um den Gingang in-Iöbene 
Welten ihm zu bereiten. Aus diefem Grunde ſpielen ſchon bie Veda's etymel. nf 
den Namen putra(Sohn).au, welder in der That Rainiguugsinftrumend (v. Stw..pu 
wovon das lat, putare pugen u. purus) bedeutet, ald ob er ven Water aus dem Spir 
nigenden euer (put) befreie. „Mann und rau ſind Eine Perſon, deren Sleiſch 
und Bein zu Einer Subftang werben, wie ein Strom fi) mit Dem andern neneiak, 
weshalb auch der Mann vie VBergehungen feiner Gattin fühnen kann (Menun'h Iuftie, 
9, 22. 45.), jedoch werde sr erft dann eigentlich zum, Manne, wıun ex Batın.chmd 
Sohnes geworden. Darum war, wie bei ben Hehraͤrrn, der amite Bruder verpflich⸗ 
tet, pie Braut des verftorbenen ältern Bruders zu hairathen, wen. fie felsft eimnilligke 
(Sof. 9, 96.). Aus dieſer Levixatsehe dat ſich der Mißbrquch der Polyandria ent⸗ 
wickell. Ging Modification des Levirats aber, im umgekehrten Verhäͤltniſſe iR- Ike 
Schweſterehe auf Malabar, wie fie dam äguptifchen Kriegerſtande exlaubt ame, ynb 
woher Ptolemäus den Nomen Philadelphus erhielt, weil er auf die alte Sikte, Ma 
gehend , feine Schweſter heixathete (Died. I, 27.-Paus. I, 7.) Die Viekubanend fr 
det au in Tibet Statt (Turners Reife S. 393.), Die Bruderehe in Yon Povin 
Sirmor (As. ‚Transact. I, 9. 58.). Weibergemeinfhaft bei dan Scythen: unähut 
ſchon Herodot (IV, 104.). Die Vielweiberei erlaubt Das Gefog (Menu's Inf, 9%) 
hen hoͤhern Ständen, Brahmanen, Fürſten, Kaufleuten; doch muß hie eigentlich⸗ 
Hausmutter aus demfelben Stamme mit dem Manne ſeyn, weil ſie Sie gemeinſchaf⸗ 
lichen Sacra verrichten Hilft. Höher hinauf ald Dig eigene Kaſte reicht, darf ver Mans 
nicht heiraihen, ſelbſt ner Fuͤrſt Feine Prieſtertochter; ‚dam Die Söhne au⸗ alien dieſen 
Mißheirathen werden den Sudras (pienende Axbeiterclaſſe) gleich gachtet. Mas 
Brahmanen find A rechtmäßige Weiber aus feinem Stamme arlaubt, der Keriegerlade 
3, dem Vaiſya (Saubelöwann , Gutsbeſttzex) 2, dem Sudra aur Gine. Meulnirpig 
aber, fagt Bohlen, bleibt, daß jener indifche Gott nur feine einzige be⸗ 
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Rön mte Gatfin bat, vaß in Ramayana (IT, 49, 10.) ver Himmel aubſchließlich 
aur denen verſprochen wird, die nur Eine Frau ehelichen, und daß der Begriff der 
Ehe und einige Chegeſetze jelbft bei Menu auf urfor. Monogamie hindeuten, die frei= 
Uch zu Alexanders Zeit nicht mehr beſtanden (Diod, Sie. I, 41:). Dennoch rühmt 
wor Reiſende Marco Bolo ven Brahmanen nach: Si contentano d’una moglie sola, und 
Namuſio: Questi Bramini tolgono moglie all’ usanze nostra et ciascuno una sola donna 
ad una volta solamente. Die jüngern Geſchwiſter durften nicht vor den Altern hei⸗ 
rathen (Menu’s Inſtit. 8, 160. vgl. 1 M. 29, 26.). Bei der Wahl einer Battin 
wurde auf Vollkommenheit der Sitten und bed Körpers gefehen (Dienu 3, 7. seq.). 
Urſachen ver Scheidung: Unverträglichkeit; Trunkfucht, unheilbare Krankheit, Ber: 
deyung der Jungfrauſchaft, Unfruchtbarkeit, wegen Ießterer Eonnte die Scheidung erft 
nad dem achten Jahre ver Ehe flatifinden; maren ihr alfe Kinder geftorben, nad 
dem 108m; Hatte fie nur Töchter geboren im 1iten Sabre (Menu 9, 80° -— 82.). 
Die Iran kehrte in jedem Falle, wie bei ven Iſraeliten, zu ihren Verwandten zurück 
(Nalas 9, 82. vgl. 3 Mof. 22,-13.), durfte aber wicht mehr heiratben, denn das 
Cheband Ift für das ganze Leben geknüpft (Menu 9, 46. 74.), es fey denn fie wurbe 
noch als Jungfrau entlaffen (Dienu 9, 176.), od. ihr Bräutigam ſtarb vor der Ehe. 
Die Eltern verlobten ſchon die Kinder in ihrem zarteflen Alter; waren jene ges 
‚Kochen, vertrat der ältefle Sohn die Rechte des Vaters (Menu 9, 109. 130.); denn 
Das weibl. Geſchlecht iſt unfählg Unabhängigkeit zu ertragen (Menu 9, 2. 3.), 
wuß Immer unter dem Schutze der Männer ſtehen, des Vaters, vet Gatten od. des 
Sohned. Ganz gegen die Gewohnheit der Übrigen Orientalen darf der Vater Fein 
Geſchenk far die Tochter annehmen , damit er fie nicht zu verfanfen foheine (Menu 8, 
-£12. 8, 100.). Das einzige Hochzeitgefchent an ven Vater beſtand aus einem Joch 
Dechſen (Menu 3, 53:),; ein symbolum conjugü (f. Adler). Die Polsgamie ver 
Mahomedaner iſt biäher aus einem falfchen Geſichtspunct betrachtet worben. Daß 
vor Koran dem Manne 4 rechtmäßige Frauen geftattet, beruht auf naturgemäßen 
Bründen. Das ſuͤdliche Klima verleiht bekanntlich eine größere Fülle männlicher 
Kıäfte. Run befichlt aber Mohameds Geſetz, daß der Gatte die ſchwangere Gattin 
nicht nicht berühren fol. Ferner ift erwiefen, daß im Orient die weiblichen Gebur⸗ 
ten zahlreicher find, und fo dürfte Hier, two die Frauen faſt durchaus von einer er: 
werbenden Gefchäftstbätigfeit ausgefchloffen find, die Vielmeiberei als Verforgungs: 
‚mittel vieler Tonft hilflos bleibenden Mäpchen zu Bifligen feyn. Man bedenke aber aud, 
vaß nur die reicheren Moslim's im Stande find, mehr als Line Battin zu erhalten, 
und daß ſich nach ziemlich genauer Umterfuchung das DVerhältniß derer die Eine zu 
- Genen, vie 2 Frauen befigen, wie 100 zu 5, zu denen aber, die mehr als 2 fi 
vermaͤhlten, wie 100 zu 1 feſtſtellt. Die Zahl der Sclavinnen iſt freilich nicht bes 
ſchruͤnkt, aber fie find auch nur Dienerinnen der wirklichen Gattinen (Xusl 1837. 
Ro. 279 ©. 1115.). Die Sitte der Schliten (mahomed. Proteftanten) in Perfien, 
vaß ein Mann, welcher feine von ihm geſchiedene Frau wieder zurückwünſcht, fie zu- 
wor ne Nat einem andern Manne Überlaffen muß, welcher von biefer Function 
ven Ram Hulla erhält, if wohl nur ein Vorkehrungsmittel des Geſetzgebers, vie 
Shcheldungsgeſuche feltener zu machen. Bei ven Griechen foll Ceerops dıpung In 
Athen zuerft Chegeſehe eingeführt haben, dort mo Demeter deouogoooc ven Ehen 
vorſtand, und Here als Zuyla — cui viniela jugalia curae (Aen.‘4, 59,), und bei wel: 
cher Jaſon der Medea die Che gelobte, indem fle einander die Hände reichten (Apollon. 
i..4,:96.), — die Bindende hieß, wodurch die Unaufldsharkeit ver (Che deutlich 
: genug bezeichnet iſt, deren Heiligkeit Jupiter und: Juno den finnlichen Anbetern am 
: Wbenvigfieh vurch ihre eigene Vermahlung varftellten (Böttiger’d Kunſtni. I, S. 241.). 
: ME Prieſter verherrlichten diefe Heilige Hochzeitfabel Geooe Yauoc) in den verſchie⸗ 
went Begenven Griechenlands durch mimiſche Befte, die aber auch bei ven Hochzeit⸗ 





gebrässchen zum Vorbilde genommen wurde. „Denn eben darin Legt die Weihe⸗ 
(zeAcıa). der Che, wie fie von ver Chemutter in Samos ausging, daß die zu 
Bermählenden in fich felbft gleichfam den Zeus und die Here varftellten, und Alles 
fo machten, wie ed einft dies erhabenſte Gdtterpaar bei feiner Hochzeit gemacht haben’ 
ſollte. (Ebbſ. ©. 242.). Jeder Bürger durfte nur Cine Frau und zwar aus glei- 
dem Stande heirathen. Wenn ein Ausländer eine freie Bürgerin Athens heiratbete, 
fonnte man ihn als Schaven verlaufen, und feine Güter einziehen. Solon verord⸗ 
nete binfihtlich ver Verwandtichaft, daß Geſchwiſter und Halbgefchwifler von Einer 
Mutter ſich nicht Heiraten dürften. Lycurg zu Sparta verbot die Geſchwiſterehe im 
umgefehtten Falle, wenn Bruder und Schweſter einen gemeinfchaftlichen Vater 
haben. Vielweiberei war verboten, aber Beiſchlaͤferinnen erlaubt. Dieſe waren Frei⸗ 
gelaſſene, Sclavinnen und Audländerinnen. Auch ven Roͤmern war Jupiter's und 
Juno's Ehe Vorbild aller irdiſchen Shen (Serv. ad Virg. Ecl. 8, 30. Plaut, Cas. II, 3, 
14.). Der Juno jugalis war in dieſer Eigenichaft ein Helligthuns auf dem Forum 
unter dem Gapitel gegründet. Unkeuſchheit und unorventliche Befriedigung des 
Geſchlechtstriebes mar der Göttin ein Graͤuel, weil ihr wie Helligkeit der Ehe am 
Herzen lag. Ein Geſetz Numa's lautet: Keine Buhlerin foll den Altar der Juno 
anrühren (Geil. IV, 3.). Schon Romulus foll die She fir unaufloͤslich erklärt over 
doch den Frauen ihre Männer zu verlafien unterfagt, dem Manne aber die Frau zu 
verſtoßen, nur erlaubt haben, 1. wenn fie die Kinder Habe abtreißen wollen (Piut. 
Rom. 22.), 2. falfche Schtüffel habe (d. 5. Boch wohl neben ihrem Gemahl noch 
andere Männer heimlich beglinftige?), 3. im Ehebruche ertappt worden war. Die 
Ehe unter zu nahen Verwandten, felbft die mit Apoptintöchtern war verboten. Man 
unterſchied zwifcgen matrimonium injustum, d. h. eine nur bes Beiſchlafs wegen flatt 
habende gefchlechtliche Gemeinſchaft, die ohne rechtliche Kolgen war; und dem matri- 
monium justum, wo bie Kinder des Vaters echte erben. Die Ehe eines Patriziers 
mit einer Blebejerin war nur Gewiſſensehe, die Kinder folgten dem Stande der Mut⸗ 
ter. Die Kinder der Sclaven gehörten, wie hei ven alten Hebräern, dem Herrn. Es 
gab einen dreifachen Schließungsact ver fürmlidden Ehe, mit denfelben rechtlichen 
Folgen und anfangs uuaufldslkh.: 1. die nur bei Patriziern und Prieftern vorkom⸗ 
mende confarreatio (f. Mehl). 2. vie coemtio auf rechtlichem Orunde beruhen; ein 
fymbol. Kauf mittelfi mancipatio, emtio per acs et libram, wodurch die Frau zum 
Eigenthum übergeben wurbe. Dad Geremoniel wie bei feierlichen Befikabtreiungen: 
vie Frau, noch in der Gewalt des Vaters oder Bormunds, wurde durch einen Schein⸗ 
fauf vor dem Prätor trabirt. Der Bräutigam hatte ein AS, und ein Dann eine 
Waage, an die jener ſchlug, gewiſſe Formeln ſprach, und jo die Frau befam. 3. Usus, 
wo eine Art Verjährung die Gitltigfeit gab. Das Weib als res mancipi ein Object 
der ususcapio. Wie aber bei einer folchen eine Cinſchraͤnkung flatt fand, fo hier ein 
annus eivilis flatuirt, vor deſſen Ablauf bie Verbindung wieder aufgehoben werben 
fonnte, wenn die Frau vor dem Ende des erſten Jahres andern Sinnes wurbe. Zur 
Erinnerung an den Raub der Sabinerinnen wurde alle Jahrhunderte hindurch bild⸗ 
lich die Jungfrau geraubt, denn „gezwungen und betrübt heiratheten die romiſchen 
Mäbdchen“ (Plut. Qu. rom. c. 105.), mit Gewalt wurden fe aus dem Schooße ber 
Keltern entführt, mit Gewalt über die Schwelle des Hauſes, in welchem ver Bräuti: 
gam wohnte, hinweggehoben (‚Hartung, Rel. d. R. ©. 88.). Diefe Art der Braut: 
werbung, welche auch in Indien zuweilen vorkam, weil fich eine befondere Benennung 
(Rakschusa) für fie finbet,.und fie eine der 7 Cheformen iſt, welche. gefehliche Kraft 
haben (Rhode, Bild. d. Hindu ©. 598.), fand ſich auch bei den heibnifchen Slawen 
vor (Hanuſch, ſiaw. Myth. ©. 344.). Wenn auch die Griechen und Römer ſchon 
dem Chebunde eine religioͤſe Bedeutung zugeſtanden, indem fie vie Juno zur Bes 
ſchũtzerin ver Ehefrauen erhoben, und ihr als Zuyla und Taeic die Vollziehung 
der Ehe anvertrauten, fo trat dies Verhaͤltniß noch deutlicher In den Chegeſetzen ver 
Nort, Reciwörterh. I Mb. 28 
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Iſraeliten hervor. Zwar If auch im moſaiſchen Coder Kinderzeugnung der all⸗ 
‚einige Zweck, daher die Leviratehe geboten, vie Vielweiberei gebilligt, die Cheſchei⸗ 
dung von Seiten des Mannes, auch wenn er nur ein Mißfallen an feiner Frau aͤußert, 
geftattet, während feine unbegründete Giferfucht ihm fchon das Recht einräumte, vie 
verdaͤchtige Treue der Frau durch Eiferwaffer zu prüfen, Aber im rabbiniſchen Zeit 
alter-erfcheint das Weib bereitd auf einer hohern Stufe, ein beſonderer Tractat des 
Talmuds (Eittin) behandelt die Fälle, welche vie Scheidung als zuläßig erfennen 
laſſen, und zieht demnach der Willkür des Mannes nicht leicht überfleigbare Schran: 
fen vor; ein anderer Tractat (Chethuboth) Handelt von der Morgengabe der Frauen, 
Beweiſes genug, daß man fühlte, wie wenig dad Geſetz auf Sinai die Menſchenrechte 
im Weibe geehrt hatte; und die Monogamie fo oft im Talmud empfohlen, wurde 
durch den Rabbi Gerfon im 12. Jahrh. zum Geſetz erhoben. Dad Sprickwort: 
„Shen werden im Himmel geſchloſſen“ ift ein rabbinifches, freilich "mit 
etmas Myſtik gefärbt. Denn fügen fie: alle phyſiſchen Dinge Haben oben ihr geiftiges 
Urbild. Es iſt jedoch Die Begattung Fein bloß phyſiſcher Act, fonbern ein geiftig 
magifcher,, wo, indem ſich 2 Perſonen Leiblich durchdringen, zugleich auch Seele in 
Seele -übergebt. Run aber find alle Seelen paarweiſe gefchaffen, und werben nur 
non einander getrennt, wenn .fie in die untere Welt kommen. Diefe mit und für 
einander geſchaffenen Seelen finden fich aber wiener, inſofern ſie durch gute Hand⸗ 
Jungen biefed Glück vernienen ; eine folche Ehe heißt im Himmel gefchloffen, und bringt 
die Störung derſelben auch eine Störung: in der obern Welt hervor (weil auch das 
himmlische Urbild der gefränkten Perſon verlegt wird). Sind bie. Perfonen aber 
jenes Gluͤckes unwurdig, fo bleiben fie in dieſem Leben getrennt, jede von ihnen wird 
einem Anvdern zu Theil, vaher fo viele unglückliche Ehen in ber Welt, weil‘ Die 
Leute nicht zu einander pafjen (Sohar in Deuteron. f. 229.). Durch die Trauung wird, 
der Kabbala zufolge, das Weib vem Manne gleithfan von Iunen nach Außen, und 
durch Vollziehung der Ehe von Außen nach Innen verbunden. Daber das Weib, 
welcher einmal ein Mann beigewohnt, auf magiſche Welfe mit dem Manne ver. 
bunden ift, fogar wenn der Mann ſtirbt. So fienun in eine neue Ehe tritt, 
entſteht ein Streit zwifcgen dem Ruach (Niyche) des Iten und 2ten Mannes. Die 
Scheidung ver Ehe, ſowie die Heirath einer Geſchiedenen, und jelbit ſogar bie Heirath 
mit einer Wittwe iſt alfo eine Zerreißung vefien, was eins feyn und bleiben follte, 
alſo eine Art Ehebruch, daher zwar ven Laien nicht verboten eine Wittwe ober 
Geſchiedene zu beirathen, aber doch dem zu firengerer Reinheit verpflichteten Briefter 
‚sine Geſchiedene gu. ehelichen unterfagt (3 M.. 21, 7. vgl. Matth. 5, 32.); ven hoben 
Priefter aber, ber sor Allen die höchfte Heiligkeit darfiellen follte; felbft die kinderloſe 
Wittwe feines Bruders zu ehelichen nicht geftattet (W. 13. 14.). Der Talmud wider- 
zäth fogar ven Laien, eine Wittwe zu heirathen, weil — fie nur mit ihrem erflen 
Manne einen fehlen Bund eingehet. Sowie ex auch das Gebot des Schuhausziehens 
(5 M. 25, 5. 9.) der. Leviratsehe vorzieht. Ganz aus demſelben Gefichtspuncte be⸗ 
trachtet die rdmifche Kirche dieſes Verhättniß, wenn ſie auf Ehebruch Teine folche 
Scheidung geftattet, die zur Wieververhetrathung der Getrennten führen fünnte; venn 
ſelbſt der unſchuldige Theil, Der zur. Treulofigkeit keine Veranlaſſung gab, wird als 
Ehebrecher betrachtet, wenn er nach Entlaffung ver Ehebrecherin wieder heirathet. 
Das kabbaliſtiſche Buch Sohar. (in Exod. f. 102.) fagt: „Wenn der Mann ſich von fei- 
ner Frau fcheinet, vwergießt der Himmel Thränen.” :Der Talmud (Baba: Mezia‘) er⸗ 
mahnt: Der Mann nehme die Chre feiner Frau in Obacht, denn der Segen ſindet 
ſich nur ihretwegen rin. — Rabba fprach zur feinen Schülern:. „Ehret die Grauen, | 
auf daß ihr reich werdet." Im Tractat Jebamoth f. 67. wird gefagt: Derjenige, wel⸗ 
her fein Weib liebt wie fich felbft, und feine Linder zur Zeit ihrer Reife vecheirathet, 
von dem fagt Job (5, 24): „Wiſſe, daß Freude in Deinem. Seite wohne wird.“ 
Im. Tractat Challin.f. GA heißt e8: „Der Dann effe und: trinlerunter feinem Vermoͤ⸗ 
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gen; Eisioe ſich nach feinem Vermögen, ehre aber die Frau Aber frin Bermögen.“ 
Der Ehebruch wir in den myftifchen Schriften der Juden der Abgättergi ver 
glichen, weil von beiden Theilen nicht nur die Einheit ded aus Mann und Weib 
beſtehenden Menfchen ;hid in fein inneres Prinzip. hinauf zerflört und gewaltſam ge: 
tuengk wird, was a8 einander gehört (1 M. 2, 24.), ſoudern auch die Thätigfeit dar 
Aſtralwelt und Fagelwelt zur. Formirung bed Leibes und der Seele, ja fegar vie 
Actios der Gotiheit zur Bildung des Menfchen (Manifeftation des menſchlichen Gei⸗ 
ſteg) anf durchaus freyelhafte Art erzwungen, wodurch in allen obern Regionen Leid 
und Schmerz entfieht, und ‚nem boͤſen Prinzip der Sieg über dig göttliche Ordnung 
gegeben wird. Die Kinder aus folchem wivernatürlicken Belfchlaf heißen Mamserim 
(Baſtarde), und werben wie die Producte der C'laim (HM. 22, 9.), als eine Art gei⸗ 
iger Monſtra angeſehen, die unter dem Einfluß des Satand erzeugt find, daher folche 
Menschen nicht in die heil. Gemeinde kommen durften (4 M. 5, 15.). Diefe Ideen⸗ 
verbindung erklaͤrt, warum von den Propheten ver Bund Iſraels mit Jehovah fo 
oft al eine wmyftifghe. Ehe betrachtet (Jeſ. 54, 5. Hol. 2, 19.), und der Abfall zum 
Gotzenthume als ein.geiftlicher, Shebruch geſchildert wird (Geh. Cap. 23. Hoſea 
Gap, 2. m Aft.). Des chald. Meberfeher der betreffenden Stellen, insbeſondere des 
Targum zum hoben Liede nennen daher vie ifrnelitifhe Gemeinde die Braut 
Jehovah's, Ijnd das kabb. BuchSohar in Exod. f. 103. col. 418. erklärt, Hobel. 1, 
2. als die Sehnſucht Ber menfchlichen Seele fich mit Gott zu vereinigen. Die Evan: 
gelien Kennen dieſe Symbolik. ebenfalls (Matth. 25, 1 ff.). In der Apofalypfe (19, 
1 — 989 iñß das Lamm der Bräutigam, der ihm geweihten Heiligen. und hält feine 
Hochzeit mit ihnen ,. alfo ganz die Sprache der altteftamentlichen Propheten, welche 
aber. auch zuweilen das Berhältniß zu fremden Culten ſo bezeichnen, z. B. (Jeſ. 44, 
9ff.): „die Goͤtzenbilder ſind alle eitel und ihre Liebſten nützen zu nicht. - Wer 
bildeta inen Gott und goß ein Bildniß, daß es nichts nuͤtze7 Siehe glle feine Gqt⸗ 
ten werben. zu Schanden.“ Paulus (2 Gar. 11, 2.) jagt: „Ich Bahe euch Ginem 
Mann nereblicht , Ehrifto, um euch demſelhen als veine Jungfrau zuzuführen, und 
(Ephef. 5, 22 — 25.) überträgt der Apoftel, diefes Gleichniß von der muflifchen 
Che auf die bürgerliche, worayf die Fatholifche Kirche fich berief, als fig Die Ehe zum 
Sacramenterhob (viel. wegen V. 322), und daraus die Unauflöslichkeit des Ehe⸗ 
bandes Beweifen wollte. Denn, joll durch die Che die Vereinigung Chrifti mit der 
Kirche ſymholiſch dargeſtellt werben, darf bie Ietere chen fo wenig ihr Band Idfen, 
als ner Herz fich von feinen Glievern trennt. Daher. Nonnen als Chriſtusbraͤute 
ber Melt abſterben müſſen, und daher als weltlich Todte bei iprer Aufnahme in. ven 
Orden behandelt merben; man ſchneidet ihnen das Haar ab (als Symbol der Weihe 
ihreß ganzen Leibez an die Gottheit) und trägt ed auf einem Opferteller zum Altar 
— manhenfe hier qu daq Scheiteln der Haare einer roͤmiſchen Braut qm Bermäß- 
‚iungätsige, welcher Kitns, wie Kartung,. „Rel. d. Rom.“ II, S. 72. bemerkt, bie 
Stelle des Abſchneidens ſymboliſch vertreten fol, — ein Leicheniuch wird über fe ge: 
breitet; fie werden als Todte eingeſegnet; es wird ein Requiem geſungen und der ſo 
gleichſam zum Opfer Getddteten ein Crucifix gereicht, um «8 als ihren Bräutigam 
zu küſſen gl. Bettina’d Tageb. ©. 71. ff. dei 2. Aufl.). Sp hieß Jehovah ein 
Bluthrästigam (2 M. 4, 25.), weil pie Beichneinung in ein myſtiſches Cheverhältniß 
zu ihm feht. Nach dem Sprachgebrauche der Araber, Perſer und Türken führt auch 
—** die Belchnetung ben. Namen det (Daumer, ver Molochdienſt x. 
S. 162.). | 
- bern, i Er z. 
Gheftandsgätter. der. Wenden. Abbildungen: ein nackender Knabe mit 
krauſan Kopfhaar, beide Hände ſeitwäris ausgeſtreckt. Auf dem Kopfe ein Täuber, 
der die Taube iritt, r- Eine andexe: Daſſelbe Bild, von dem erſtern nur dadurch ſich 
unvexſchadend, daß nie Finke einen Ring Hält, jenes Birp web Bnfeat unter 
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‘allen Bdlfern (Kirchmann de annulis p. 113, Hachenberg Diss, 5. de nupt, ve; Germ. 
$. 8. p. 119.). i 
Gi, f. Ey. 

GEiche (die) war wegen ihrer Härte (durus v. dpds) und Stärke (robor = 
robur, #TOR ilex v. Din — 5 ſtark ſeyn), Symbol der Gottheit (O8) und der 
alles überdauernden Zeit, was fle auch ſchon wegen des hohen Alters, das fie im 
Berhältniß zu andern Bäumen einnimmt, feyn konnte. Phetecydes ließ daher bie 
Schöpfung mit ver Giche anfangen, aus welcher Ban (das All roͤ navy) entfprang, 
welcher nach einer andern Mythe Sohn der Eichen äugigen 40v- önn war. Ferner 
'war fie ein Symbol ber Materie (An UAn materies); denn ver Rekba baum 
(a-rbor), aus welchen die perf. Eodmogonie das erſte Menſchenpaar hervorkommen 
"Rt, war Eein wirklicher Baum, fondern die Erde (ffr. Na), daher Ameifen aus 
der Giche kriechend, fich In Menfchen verwandeln (Ov. Met. 7, 523.), demnach das 
Körperliche, Feſte (ſtr. rupa: Leiblichkeit, Geftalt, dom: Stärke), daher in demſelben 
Sinne fich die tapfern Römer von ver Eichennymphe JIhia (Rea Sylvia) abkünftig 
rühmten, wie die Idaͤer von Jlus, wie der Zeitgott Kronos in Phrygien hieß. 
Auch die erften pelaſsgiſchen Urbewohner, Die Autochthonen im arcadiſchen Hochgebirge 
"wollten aus audgehöhlten Eichenftämmen hervorgekrochen ſeyn, und der Name ber 
Stadt Phegia erinnerte noch daran, Daran dachte wohl Horaz bei feinem prorepse- 
runt der erſten Menſchen? Das war alfo die gens truneis et duro rebore nata 
-{Aen: 8, 315.) vgl. Odyss. 19, 163. Die Frucht der- Eiche (ämmioe) gilt noch jetzt 
der Sprache als Bild für Zeugeglied (Eichel), und glandula iſt das core, yadavog, 
“wie der Heolier flatt Bahavos (Eichel am Gliede) fugte. Die. Sprache ibentifirte 
‘pcyo Und pro-pago, denn das fr. bagh vereinigt wie das femitifche JAT-beide Be⸗ 
peutungen. Und auch dazu gab die yyòs, fagus, die quercus eseulus, vie ihre näh⸗ 
renden Bucheckern auf die unter ihr wohnenden Menſchen herabfchüttelte, ven erften 
"Stoff. Aber nicht nur die erfte Speife, auch den erften Trank, ven Honigmeth gab 
Die Eiche, denn Bienen: niften in ihrem Stamm (Hes. Foy. 231.). Darum hoffte 
der Dichter Virg. Ecl. 4, 30. von der einfligen Wiederkehr des Kindheitsalters ver 
Welt, wo die Eiche ven Menfchen die erfte Nahrung reichte, Daß 

„Et durae quaercus sudabunt roscida mella,“ ll 
"Die Eiche als Symbol der Zeit im Pflanzenreiche, wie das Roß in der Thierwelt, 
gab daher der Zeitburg Niium (f. Troja), welche nach dem Ablauf einer Enneneteris 
durch ein eichenes Roß ihren Untergang findet — weil bie Zeit fich ſelbſt auflöft — 
ihren Namen, Orpheus fptelte daher am sinus Saronicts mit feiner Planeten 
Leier Eichenflänme zufammen (Max. Tyr. 37, 6.). Der Mondgoͤttin Artemis Gœoc- 
vis (ſ. Diana), welche mit der Nymphe 40 u- oͤnn Sin Weſen iſt, alfo ver Helene 
Sevdoırıg gehoͤrte, wie dem Sonnengott Zeus Evdevdprog, nach deſſen Cultus 
die Provinz Elis den Namen der Eiche (idR ela) erhalten hatte, ‘ver Eichbaum. 
Arber numen habet ſagt Silius (3, 691.). Folglich mußte die Eiche frühzeitig eine 
"Tatidica werden; in der Giche waren die Schlangen geboren, weichen Melampus vie 
PWeiffagungdgabe verdankte (Apollod. I, 9, 10.). Das Raufchen des Eichenlaubes, 
die Bogelfliimmen aus den Wipfeln der Eiche gaben das Dajeyn ber Gottheit kund. 
Aber nicht nur auf Dodona war fie ein sacellum Jovis; auch andere Völker kannten 
die Orakeleiche; nur daraus erklärt fih, warum Rebbeka's Amme, welche ven Na— 
men jener Prophetin aus der Richterzeit: Debora (TTYaT Fatidica v. "2" fari) 
führte, unter der Eiche begraben ward (1 M. 35, 8.), und warum Jehovah dem 
Abraham im Eichenhain (Ran FOR Targ. zu 1 M. 18, 1.) ſich manifeſtirte. Der 
Druidendienſt in Gallien Hatte die Eiche und Buche zu ſeinem Mittelpunkt (Nil habent 
Druidae visco et arbore, in qua gignatur, si modo sit röbur, sacratius fagt Plintas 16, 
93.). DafjelbE gilt von ven alten Germanen, Seandinablern und ſlawiſchen Völker⸗ 
ſtaͤmmen. Bekannt iſt Die Eiche zu Romowe, beren Aeſte ſo Breit und Dicht geweſen, 
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daß weder Magen noch Schnee durchdringen konnte, deren Blätter auch im Winter 
grün blieben, und von Menſchen und Vieh als Amulete gegen Unglüd getragen 
(SHenneherger „Alte und Neu-Preußen“ p. 12.). Nicht weniger berühmt war jene 
immergräne Giche bei Heiligenbeil, wo ven Chriften, der ven erften Hieb an die Eiche 
that, fein zurückſpringendes Beil verwundete, welches vie Preußen old ein Wunder: 
beil an ſich brachten, und das Städtchen, dad an die Gtelle gebaut wurde, darnach 
benannten. Die dritte Eiche ſtand bei Thorn an der Weichſel auf einem «Hügel, die fo 
groß und dicht war, daß bie deutſchen Chriften fie zur Feſtung (?) gebrauchten 
(Mone nord. Heidth. 1, S. 80.). Die vierte war am Fluſſe Pregel bei der Stadt We— 
lau. Sie war innen fo hohl und fo weit, daß 2 Markgrafen von Brandenburg ſich 
darin tummeln konnten, fie war nänli am Grunde 27 Ellen dick (Ebdſ.). Ueber 
andere heilige Eichen f. d. A. Baum ©. 230. Die ſchoͤnſte ſymb. Bedeutung erhielt 
die nährende Ciche durch den von Goriolan zuerft empfangenen Cichenkranz ob 
eives servatos (f. Paschalius de coronis VII, 11. 15. p. 489 ff. vie Hauptſtelle bei 
Plutarch im Leben Coriolans c. 3.). Jetzt paradirt dieſer Eichenkranz auf 100 Sies 
ges⸗ und Preismedaillen und um die Häupter von Kaiſer- und Koͤnigsſtatuen. Bötti- 
ger (Kunftm. II, S. 30.) tabelt mit Recht, daß die modernen Künftler den Haupt⸗ 
punft dabei, vie näbrende Gichel überſehen. Dies follte uf allen Bildwerfen ver 
Art heworgehoben werden. Plinius (16, 4.) bezeugt, daß es bei dieſem Kranz weni⸗ 
ger auf eine beſtimmte Cichenart als auf vie volle Eichelzierde („eustoditus honor 
glandium”) anfam, 

G@ichhorn (da), welches an der Eiche Ygdraſil auf und ab läuft, um Zwiſi 
zu erzeugen zwiſchen (dem zur Sonne fliegenden) Adler (Ueberirdiſches) und (der 
im Staube kriechenden) Schlange (Irdiſches), verſinnbildlichte die ewig ſtreitende 
Wechſelwirkung zwiſchen Geiſt und Materie, und dann dad ewige Hin⸗ und Wieder⸗ 
neigen zum Guten und Boͤſen in der menſchlichen Natur und dem in der Materie zur 
Anſchauung gekommenen geiſtigen Leben überhaupt. (Schrader, „German. Myth.“ 
S. 94.). 

Gid, beſonders der feierliche, gehoͤrt zu den mannigfaltigen Arten der Gottesver⸗ 
ehrung, und konnte darum bei keiner Nation ſinnbilblicher Handlungen ganz entbehren. 
In Indien berührte ver Schwoͤrende entweder heil. Feuer od. Waſſer (Bohlens alt. 
Ind. U, ©. 58.), weil die Schoͤpferkraft Gottes in dieſen beiden Elementen am mei⸗ 
ſten zum Vorſchein kommt, man alſo in dieſen Elementen die Gottheit anweſend 
dachte, welche man zum Zeugen der Wahrheit anrief, oder man ſtellte ſich vor den 
Tempel. des rächenden Schiba (Menu's Inftit. 8, 110. 113.), wie der Grieche den 
Zeus Opnsog, ver Nömer den Jupiter Ultor, der alte Deutfche ven Donnergott 
(Grimm veutfche Rechtsalterth. ©. 894.) anrief. Die Zeugen mußten während der 
Eideshandlung ihr Geficht gegen Norden oder Süden d. i. gegen den Sig der. üt- 
ter (Dewtalaca) oder gegen den Ort der Strafe (Yamaloca) wenden. Den Braminen 
redet der Richter an: Verkuͤndige! ven Kſchetrya (Krieger): Verkündige die Wahre 
heit! nen Wyaſa (Gutsbeſitzer, Kaufmann) erinnert er ſchon an bad Verbrechen des 
Meineivd; dem Sudra (Hanvarbeiter) hält er eine lange Rebe, in welcher das falfche 
Zeugniß mit allen Laftern verglichen wird. Der Glaube, daß die göttliche Gerech⸗ 
tigkeit das falfche Zeugniß unausbleiblich beftrafe, hat folgendes Gefeg herbeigeführt: 
Menn einem Zeugen, welcher eine gerichtliche Ausfage getban, in den 7 folgenden 
Tagen ein Unglüd begegnet, 3 B. Feuer, Krankheit, Tod eined Verwandten uf. w. 
fo foll er die Schuld und eine Strafe zu bezahlen verurtheilt ſeyn. Der Prieſter 
ſchwört bei feiner Wahrbeitöliebe ; ver Kichetrya bei feinem Pferde, Elephanten und 
Waffen; der Wyaſa bei feinen Kühen, feinem Getreide und Gelde; ner Subra wäünfcht 
fich die Strafe aller Verbrechen auf fein Haupt, wenn er falſch ausfagen werde, ober 
berührt die Häupter feiner Frau und feiner Kinder nach der Reihe. Eben fo ſchwur 
der alte Germane bei feinem Schwerte (wovon viell, das Wort ſchwören, wie die⸗ 
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ſelbe Handlung auch beſiebnen hleß von’ ver -Gtebenzaßt se. ver Opfekitzirte, bei 
Seugniffen vgl. ſtr. sap 92% jurare; sapta 928 septem). Unter ven Hellenen ſchwur 
der Fürſt bei feinem Scepter, der Soldat bei feinem Spieße, der Fiſchet Bei ſeinem 
Netze u. f. iv. oder man befhenerte feine Ausfagen durch Anrufung von Verſonen, 
die man beſonders liebte oder hochfchäßte, wie Eltern, Kinder, auch wenn fie tobt 
waren; der Schwur bei feinem Haubte war, wie bei den alten Heßrüern, ber beifigfte, 
die heutigen Orientalen ſchwoͤren bei ihrem Bartd oder zur verſtaͤrkten Betheuerung 
beim Warte des Propheten ober des regierenden Sultand. So ſchwur der Nömer bei 
feinem Monarchen oder deſſen Genius, Sclaven bei den Ihres Herrn. Die Höllenen 
ſchwuren, wenn fie Namen der Götter anriefen, beim Zeus, Apollo, die Spartaner 
beim Pollur, die Römer beim Hercules medius fidius, weil dieſe Verfonificationen 
find des überall hindringenden Sonnenlicht3 ; die Frauen Hingegen bei der Monbgdttin 
Kuno, Beta, Diana, in Syracus bei der hthonifchen Eeres x. Dabei müßten fie im 
Purpurgewande der Göttin und mit brennender Fackel in ver Hand erſcheinen. Die 
Spartänerinnen ſchwuren beim Eaftor (f. Divfeuren), die Arradier beim Styx ıc. 
der alte Hebraͤer, wie noch jet ver Beduine bei ſeinem Zeugegliebe, die Heutigen 
Juden aber, wie ſchon die Zeitgenofjen Jeſu (f. Nicodemusevang. c. 14.) beim Ge: 
ſetz Mofts, wie die Chriſten beim Evangelium, obgleich Mattb. 5, 37. Tehrt, daß man 
unter feinerfei Umſtänden einen Eid ablegen dürfe, worauf ſich pie Quaͤcker auch be⸗ 
rufen. Die Athener mußten, nach einer Verordnung Solons, in dffentlifen An⸗ 
gelegenheiten vorzüglich bei 3 Göttern ſchwoͤren, im gewöhnlichen Verkehr nur bei 
Einen 6b. bei ihren 12 höchften Gottheiten. Die Männer ſchwuren Abkehunpt bei 
dem Gott, unter deſſen Schug ihr Gefchäft fland. So ſchwur man auf dem Markt 
Beim Mercur, zur See beim Neptun ꝛc. Die Betheuerungen bei Flüſſen, Quellen, 
hei den Clementen, Himmeldlichtern ıc. galten für feht Heilig. Wenn man aber auch 
bei andern Weſen ſchwur, dem Zeus opxıog blieb doch immer das oberſte Schirm⸗ 
und Strafrecht dabei vorbehalten. Im heil. Hain zu Olympia im Bedtevräror war 
fein Bild mit 2 Bligen in feinen Händen ald Schredfgeftalt für die Oottvergeffenen 
aufgeftellt, und an ver Baſis auf einer Bronzenen Tafel eine Inſchrift, die ven Mein- 
eidigen mit Entfegen erfüllte (Paus. V, 24.). Bei Ablegung fererlicher Eide Hob der 
Hellene entweder die Finger gen Himmel oder legte fie auf den Altar, der Jude be: 
rührt mit ihnen die vorgelegte Geſetzrolle. Bei Abfchließung feierlicher Bündniſſe 
pflegte man dem Gott, bei welchem man ſchwur, ein Opfer vatzubringen, welche 
mehrentheils aus einem Eher, Widder oder Ziege, biöweilen auch aus andern Thie⸗ 
ren — bei den Hebräern wählte man nur Schaf: und Hornvieh, tinmer 7 Stüde — 
beftand, deren Fleiſch der Altar erhielt; fehivur man den unterirdiſchen Gbttern, in 
bie Erde vergräben, bei Fremden aber ind Meer geworfen wurde. Auch sermifchter 
Wein als Zeichen ver Berbindung zum Trankopfer dargebracht. (Bgl. vd. &. Bun: 
vesſymbole). Man pflegte auch den Schwur. zur ftärfern Bekräftigung gemeinig- 
lich mit Berwünfchungen feiner felbft zu verbinden, im Falle man falſch ſchwoͤren 
würde. In Großgriechenland wurde zuiveilen ver Eid aufleine Tafel gefchrieben und 
Ind MWaffer getvorfen. Je nachdem die Tafel oben ſchwamm oder unterſank, oder 
wein ein Angeflagter ein glühend Eiſen hielt — wozu fi; in der Sophocleiſchen Anti- 
gone V. 270 vie Wächter erbieten, um, wie der Scholiaft erläutert, ihre Unſchuld zu 
erweifen — Auf ben Händen Durchs euer Eroch and mehr over wentger verlept 
wurde, war auch der Eid für güftig oder ungültig, und der Eidleiſtende füt unſchul⸗ 
dig vder ſchuldig erklaͤrt. Auch in Indien legte man auf folhe Uhfchulosproben Ge: 
wicht. Der Schwörende mußte unter Waffer tauchen od. gluͤhende Kügeln auffaflen. 
Wenn das lodernde Feuer nicht brannte, wenn das Waſſer nicht gleich wieder hervor⸗ 
ſtieß, oder wenn kein plößliches Unglü eintrat, mußte das befchworene Zeugniß für 
wahr gehalten werden. Diefe Unſchuldsproben wurden deshalb gewöhnlich an heilt: 
gen Duellen, ven fogenannten Schulvbrunnen vorgenommen od, an Orte, wo 
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Naphthaflaumen and des Erde hervorbrechen. Mon dieſen Suͤhnungẽfeuern zehen fax 
wohl Bhifofrat (vit. Apoken. 3, 3.) als auch jüngere Tonriften (Hanway Reife I, 
S. 279.3. So ſollte das Auöbleiben der vom Priefter angebrohten zerſtoͤrenden 
Wirkungen des Giferfuchtötrantes die Frau des eiferfüchtigen Hebruͤers von dem Vera 
Dachte reinigen. Die Feuerprobe des chriſtlichen Mittelalters Hingegen iſt ein Reſt 
Des germaniichen Heidenthums (Grimm, deutſche Rechtsalterth. S. 908 ff.), wie 
vielleicht noch die Maflerproben bei Weibern, welche man der Hexerei befchulnigte,  - 

Eidechſe (stellie), das Ihier der Tropfen (stilla), wegen ſeines gefleckten Leibes 
gerrannt, von dem Griechen als Kletterthier bezeichnet Cu-oxaAaßog v. oxdAdcn und 
a intens, weil fie fid mit ihren Elebrigen Zehen überall einhäfeln kann, und daher auch 
Wände binaufläuft) veranlaßte folgende Mythe, bei welcher Ovid (Met. 5, 447.) um 
Anton. Liberalis (Met. c. 23.) faft übereinftimmen, nur daß Exflerer Abas den in 
die Eidechſe Berwandelten nennt, und die Metanira ihm zur Mutter gibt; Letzterer 
hingegen ihn geradezu: die Cidechſe (Afcalabus) Heißt, und als feine Mutter die 
Magd Misme (Mioun viel. v. uloo aljo die Feindliche, meil die Eidechſe zu. den 
giftigen Thieren gezählt wird). In dieſem Spötter Aſcalabus, welcher Die trauernde 
Ceres Höhnte, weil fie im Durft den von ner Misme ihr geteichten Gerſtentrank auf 
einen Zug audleerte, und fpottend einen großen Kefiel für die Säuferin zu bringen 
befabf, und von der erzürnten. Goͤttin mit dem Ueberreſte des Getraͤnkes befprigt, 
num als Cidechſe jene Flecken an feinem Leibe trägt, in dieſem Aſcalabus Hatte Creuzer 
(IV, 467) den frevelnden Knaben Jacchus erkannt, wie in. ber Fabel felbft eine Auz 
ſpielung auf alte Naturbeobachtungen des Saͤemanns. Der Gerſtentrank Hatte ebene 
falls Beziehung auf das Saatfeſt. Den Alten galt die Eidechſe als Weiſſagethier 
(Schuch „Privatalterth. u S. 341.) und war dem Apollo geheiligt. Zwar hieß ex 
covoextovog, aber in dem Sinne, wie ald auıydeus auch uvonrovos; denn bet 
Gott, welcher die Plage fenvet, befreit auch von ihr (Plin. 34, 8.). Vielleicht dachte 
man bei dem allzeugenden Sonnengott an die phalliſche Nebenbedeutung des Worteß 

oavon? Dann wäre ner Name Abas vollkommen erfärt, welchen bei Ovid der zur 
Eidechſe gewordene Spötter mit dem Apollo aßaiog gemeinſchaftlich führt, und der 
ausgegoflene zum Theil ſchon verfchludte Gerftentranf wäre ſowohl nie goldene Achre, 
welche ver Sonnenſtrahl aus der Erde hervorlockt, als auch bie effusio seminis, welche 
Die nerpöa despa empfängt? Hammer (Wien. Jahrb. XVII, p. 31.) will dad Ver⸗ 
haltnig der Einechfe zum Sonnengott aud einer Naturbeobachtung herleiten, welche 
die Perfer neranlaßt haben foll, jenes Thierchen eine „Sonnenanbeterin zu. nennen. 
Wenn daher Phoͤbus Cidechſentoͤdter heiße, fo liege dieſem Prädicat die Idee zu 
Grunde, daß die Sonne jenes Thier durch das Uebermaß feiner Liebe zu dem Tageq⸗ 
licht töhte! Aber die Eidechſe liebt es vielmehr in Gemaͤuer und andere unzugängliche 
Orte fich zu verbergen. Dennoch huldigt Baur (Symb. H, 1. S. 191.) jener Hypo⸗ 
thefe , und vergleicht deshalb aavpa mit bem ffr. surga (Som), anſiatt bei der 
giftigen Eidechſe an daß ffr. sora (Gift) zu denken. 

Eiferppfer (RR IR 4 Moſ. 5, 11—31.) ver Hebräer murden von dem 
Gatten der verbächtigten Frau gleichzeitig dargebracht, wenn ex vie letztexe vor den 
Priefler führte, damit dieſer die Neinigungsprobe mit ihr vornehme. Es beitand 
das Dpfer aus einem Zehntheil Epha Gerftenmehl, weil 10 die Strafzahl (naher 10 
Plagen Xegyptens, vgl. 1 Sam. 25, 38.) und Gerfte (Hof. 3, 2.) ein Sinnbild 
der Wohlluſt war f. d. A. Aber Del, das Sinnbilo des Lichts, welches die Sünde 
meidet (oder weil Del ein Symb. der Sottgefalligfeit .3 M. 5, 11. die dem Weibe 
fehlte?) und Weihrauch, das Symbol ver Heiligkeit, durfte aus begreiflichen Gründen 
nicht dazu Eommen. Der Priefter nahm dann in ein irdenes Gefäß „heiliges“ 
Waſſer, d. h. das fich Innerhalb des Heiligthums befand , alfo wohl aus dem Reini⸗ 
gungsbecken, und mijchte darunter Erde vom Boden der Wohnung Jehovahs. Dann 
entbloͤßte er des ZB ihed Haupt, das verhuͤllt war, legte das genannte Opfer in Ihre 
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Hände und beſchwor fie feierlich, Schuld oder Unſchuld gu bekennen. Diefet Schwur 
war im Falle der Schuld zugleich ein Fluch, denn es kam dabei die Formel vor: 
Jehovah mache deine Lende (J27) ſchwinden und deinen (Mutter⸗) Leib (ſta) ſchwel⸗ 
lend fallen. Das Weib antwortete auf dieſe Befchwörung: „So geſchehe es!“ Darauf 
ſchrieb der Prieſter die Fluchworte auf eine Rolle, wuſch ſie ab in das Waſſer im 
irdenen Gefäß, nahm das Opfer wieder aus des Weibes Händen, und übergab ben 
beftimmten Theil davon dem Altarfener und reichte jenes Waſſer dem Weihe zum 
trinken, damit e8 im Falle der Schuld die angeprohten Folgen haben follte. Wenn 
nur der Verdacht gegen das Weib ein folches Belek in Anwendung brachte, fo erz 
Härt man dies daraus, daß für das reine unverfälichte Beſtehen ver Familie die ches 
Tide Treue des Weibes wichtiger erfchien als die des Mannes, obgleich ihre finnlichere 
: Natur einen Milperungsgrund für fle angeben follte, den der Mann nicht in Ans 
fpruch nehmen kann. Der Ritus felbft concentrirt fich in einen Reinigungseid, wel- 
dem wegen der Wichtigkeit des Verbrechens eine Beſchwoͤrung von Seiten des Prie⸗ 
flers in Form eines Fluches vorberging. Baͤhr (Symb. d. Eult. II, ©, 442 ff.) 
erklärt diejes Ritual wie folgt: „Nach dem moſaiſchen Nechtögrundfag: Aug’ um 
Aug, Zahn um Zahn trifft die Strafe jene Reibestheile, mit oder an denen gefündigt 
worden. Fremden Samen hatte die Chebrecherin in fich aufgenommen, dafür follte 
fie überhaupt das Vermögen verlieren zu concipiren und zu gebären, was um fo 
ſchrecklicher erſchien, als e8 der Hebraͤerin größte Ehre war, Kinder zu gebären. Das 
Fluchwaſſer mußte fie trinken, weil auch der Sprachgebrauch häufig das Erfahren 
des göttlichen Zorns als ein Trinken deſſelben auffaßt Cogl. Job 21, 20. Ser. 49, 
12. Ezech. 23, 32 ff). Der Trank felbft Heißt: Fluch mit ſich führendes Waſſer der 
Bitterkeit d. i. des Sammers und Wehe's. Wenn auch noch Staub in dieſen Fluch⸗ 
trant Fam, fo möchte 4 M. 3, 14. zur Erläuterung dienen. Dort Dort ift das Staubeflen 
Folge des über die Schlange audgefprochenen Fluches. Staub effen ift daher über⸗ 
haupt Zeichen der tiefften Schmach und Ernievrigung (Pf. 72, 9. Jeſ. 49, 23. Mich. 
7,17). Das Mifchen des Staubes unter Fluchwaſſer weift demnach auf die Ver⸗ 
werflichfeit der Ehebreherin vor Jehovah hin. Daß das Waſſer ein Heilige, d. h. 
aus dem Beden der Stiftshütte und fein gewbhnliches, auch der Staub aus ver 
Wohnung Jehovahs genommen werben follte, bezeichnet Die Gegenwart Jehovahs. 
Auch wird dad Gefäß abfichtlich als ein irvenes beſtimmt, weil die Werthloſigkeit des 
Stoffes auf Verachtung hinmweift (Klagel. 4, 2. Sir. 13, 3.). Schmach deutet auch 
Die Entblößung des Hauptes der Verpächtigen durch den Prieſter an, denn das Ber: 
hüllen des Hauptes war Zeichen weibl. Sittfamkeit. Mit der Hauptverhüllung nahm 
alfo der Priefter zugleich das Zeichen ehelicher Treue und Sittfamteit weg.“ 

Eiferſuchtswaſſer, ſ. d. vor. Artikel, 

Eikthyrnir, ſ. Hirſch. 

Eiland, ſ. Inſeln. 

Eileithyia, ſ. Ilithya. 

Eimarmene (Eluopusvn ſ. v. a. Nemeſis v. Eoo zutheilen das Beſchie⸗ 
dene), Tochter des Uranus (Venus Urania als Gewänder der Seele webende Parze), 
die er im Kriege mit feinem Sohne Kronos (d. i. mit dem durch feinen Abfall vom 
Urlicht endlich gewordenen, den Tode unterworfenen) nebſt der Hora wider ihn 
ausſchickte Sanch. ap. Fuseb. Pr, Ev. I, c. 10. 

Eimer, ſ. Faß. 

Sin Suudert acht, ſ. Neun. 

Ein und zwanzig, ſ. Drei u. Sieben. 

Einbalfamiren, ſ. Leichenbeſtattung. 

Eingeweideſchau, f. Consiliarium auspicium. 

Einheriar, die abgeſchiedenen Helden, mit welchen Odin in Walhalla um⸗ 
geben iſt, und die von ihm herrlich bewirthet werden, erwartend, daß ſie in Ragna⸗ 
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roko für cha gegen bie Mußſeelſohne Ikmpfen werben. In Walhalla beſnden fie ſtch 
wohl, beſonders bei dem Verzehren des Ebers Soͤrimner, beim. Trinken des Metbs, 
indem ſie zu ihrer Ergoͤtzlichkeit ſtets kaͤmpfend ſich tödten um Immer wieder aufzule: 
ben. Bedient werden fie von den Walkyren (Graͤter, Nord. BL. S. 322 — 72.). 
Obgleich die Anzahl der Bewirtheten ſehr groß iſt, ſo reicht doch das Fleiſch jenes 
CEbers Hin fie alle zu ſaͤttigen. Jeden Tag wird er gekocht und iſt doch des Abends 
wieder ganz. Auch gibt die Ziege Heidrun ihnen Milch genug. Jene kaͤmpfenden 
Helden jind die Seelen der Tugendhaften, die nur im Kaupfe gegen das Fleiſch der 
Wiedergeburt fähig werden. Meth ift Blut, dieſes trinkt Die Seele, um bie geſtorbe⸗ 
nen Kräfte wieder zu erlangen. Einherier d. i. Alleinkäͤmpfer ſind fie, weil fie eigent⸗ 
lich fich felbft befünpfen. Der. Eber. Shrimnir bedeutet das Waſſer, deſſen Repro⸗ 
buctiondfraft bekannt if. Gekocht wird er in dem (Sonnen⸗) Keſſel Ev hrimnin 
(ein Wort das Feuer bedeutet), von dem Koch And hrimnir (and: Wind, Reif; 
Dunft). Diefe-Exfcheinung wiederholt ſich an jedem Inge in. der Schöpfung. Warum 
der Sher das Waſſer verbilpfiht |. u. Schwein. 

Einhorn (das), eine Antilopenart, keineswegs ein Thier der Fabelwelt, wie 
auch deſſen Exiſtenz durch Ritter (Erdk. v. Aſ. II, S. 99.) unumſtdßͤlich bewieſen 
worden, iſt wegen der Zuſammenſetzung ſeiner Gefalt aus den nuͤtzlichſten Thieren 
als Ochs (deſſen Horn), Pferd (deſſen Huf) und Efel (ſ. Heeren Ideen I, 1.9, 275, 
Rhode Kb. Alter und Werth einiger morgl. Urk. p. 86.89.) Symbol der reinen 
Thierwelt, Fämpft daher auf den Bilowerken von Perfepalis mit dem non Ktrfie 
(Indic, c. 7.) u. Uelian (H. A. IV, 21.) befchriebenen, mit dem Namen Mariihorad 
oder Menſchenwuͤrger (f. Heeren 1. c. p. 611.) bezeichneten Thiere, deſſen Zuſammen⸗ 
fegung aus. Löwen⸗- und Scorpiontheilen ed zum Repräfentanten Arimans erhob. 
Unzweifelhaft iſt das DR", womit Sofeph von dem bibl, Säriftfieller verglichen wir, 
das Einhorn. Auch Chriſtus wurde unter dem Bilde dieſes Thiexes in ber lirchlichen 
Symbolik vorgeſtellt. 

Eintracht, als allegoriſche Perſon wird fie von ven. Kuünſtlern monnigfaltig 
bargeftellt, 3. B. die eheliche E. ald ein junger Mann, welcher vie: rechte Hann 
einer Yrau erfaßt, beine find in Purpur gekleidet, eine Kette umſchlingt Beide, und 
ſie halten gemeinſchaftlich ein Herz in den Händen. Die E. der Staaten iſt ein 
weibliches Weſen, deſſen Haupt ein Oelzweig ſchmuͤckt, in der Rechten Hält fie eine 
Vaſe, aus welcher eine Flamme emporſchießt, in der Linken ein Fruchthorn. Die E. 
der Krieger unter einander iſt eine behelmte Pallas, die Lanze in ihrer Rechten 
ſpielt darauf an, daß ſie ſtets bereit ſey ihre Freunde zu vertheidigen, ein Schlangen⸗ 
bündel in ihrer Linken ſoll den androhenden Feind belehren, wie ſehr ſie ihm ſchaden 
Tonne. Das iſt nun die concordia exercituum. 

Einweihung, [-Myfterien. 

@isne — v. — ripa: die Ufernymphe), eine NereibeHes. Th. 255. 

Eionens (Hiovsog: Ufer mann), König (Landedgott) in Thracien, Vater 
des fließenden Rheſus (v. do) nach Bomer Iliad. 10, 435. Enkel des Mars 
(Serv. Aen. 1, 409.), defien Sohn Diomedes, welcher feinen eigenen Bater verwun⸗ 
bete — denn ald einen Bott Eonnte er ihn nicht töͤdten — ihn erſchlug (Iliad. 1. c.). 
Sie alle find nur. verfchiedene Perfoniflcationen des Mars als. — Sonnenjahrs, una 
wenn Diomeves den Vater verwundet, den Cioneud tübtete, fo. war er ein Symbol 
der ihren eigenen Schwanz beißenden, fich ſelbſt vernichtenden Zeitſchlange; eine Idee, 
welche in dem andern Bilde wiederkehrt, wenn Goͤtter und Heroen ihre Lieblingdr 
thiere, deren Geſtalt fie fo oft felber annehmen, erlegen 4. B. Diana den Hirſch, 
Hercules den hemäifchen Löwen, Melenger, des Mars Sohn den Cber, in deſſen 
Geſtalt Mars den Adonis tödtete u. a. m. Eioneus, Rheſus und ver Roß gott Dio⸗ 
medes find wie Mars, als deſſen Perfonificationen, in Thracien verehrt; nur veprä= 
fentiten fie ihn, den Glutpfrile jendenben Beftverbreiter, gegenüber die feuchte Jahr⸗ 
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Yalfte ale Sol marinus (Achelous, Nerens, Neſtor, Theſeus u. a: u) wie Blone 
eine Luna marına (Adıka, Biblis, Tethys u. a. m.) - 

®ionens ein Grieche, von Hertor getöbtet, Iliad. 7, 11. if Ein Weſen mit 
jenem gleichnamigen, von dem areiſchen Diomedes erlegten Sohne des Mard, deſſen 
Dräp. Hector (f. d.) war. 

Eiſen gehörte unter den Metallen dem Planeten Mars (Origen. 0. Cels. 6, 
22.), welcher die Waffe des Todes gefchmiebet, daher nach ihm benannt (asd-n go», 
f-errum engl. iron v. Aoije). Dem Eifen gebt jede Verwandtſchaft mit dem Golde, 
‚ bem fumb. Lichte ab, Ein ift alio das Product des Nachtweſens, das phyſiſches und 

möralifches Uebel in die Melt gebracht. Eifen war baher als unheilig bei der Stifts⸗ 
hätte anzuwenden verboten. Selbſt Werkzeuge von Eifen durften bei dem Tempelbau 
nicht gebraucht werden (1 Kön. 6, 7.), weil das Gifen entweiht (2 M. 20, 22.) 
fein Eifen durfte den Altar berühren (Jof. 8, 31.). Denn daß Eiien, fagen die 
Rabbinen (Rakanati Comm. in Pentat. f. 148.), fleht unter bem Planeten Mars, auf 
welchen Samael (f. d.) Einfluß Hat, nnd den er zum Werkzeuge feiner böfen Abs 
fichten braucht (Molitor Phil. v. Geſch. III, ©. 389.). Im eifernen Zeitalter iſt der 
Verderber mächtig geivorven, und das Lafter Alleinherrfcher in der Welt, Wenn vie 
Geſtalt in der Viſion Nebucadnezars (Dan. 2, 40.) auf die 4 Weltalter gebeutet wer⸗ 
den dürfte, jo erflärt ſich, warum das durch Die Fü Be der Erfcheinung angebeutete letzte 
Königreich „gleichwie Gifen alles zerfören” wird. Beachtenswerth ift, daß Die Somu⸗ 
ambulen im Hochſchlaf, wo Ihre Seele alles Timreine abhorrirt (ſ. Gölibat), durch 
Die Nähe des Ciſens am heftigſten laͤdirt werben (vgl. Kiefer Syſt. d. Teller. 1.©. 129.) 

Eisvogel (der), weil fein Erſcheinen die Herbfiflürme verkünbei, denn er 
zeigt fih nur bei dem Untergange der Plejaden (Voß zu Virgils Landb. V. 399.), 
weshalb eine derſelben: Aley one, und entfernt Sich im Fruͤhlinge GSchwenk, Myth. 
Skizzen ©. 18.), veranlaßte daher die Sage von Alcyoneus dem gigantifchen Him⸗ 
melsſtürmer, welcher als Sohn der Erde, fo oft er fie berührte, neue Kräfte fanumelte, 
um dem Lichtgott Hercules zum widerſtehen; alfo war biefer nach bem Meere (ac) 
Benannte Bater der In Cisvogel verwanbelten Schioeftern, jener Waſſerheros Antaͤus, 
den Hercules mur in ber Luft töbten Eonnte. Eine andere von Ovid (Met. 11, 410.) 
erzählte Mythe, vie eheliche Zärtlichkeit des Ceyr und ver Alcyone behandelnd, laͤßt 
Die Letztere, die ihren Gatten nicht überleben mag, und fich deshalb ind Meer ſtürzt, 
als das untergehende Plejadengeſtirn od. als die Mondgöttin in der Friche erfennen; 
ihr Oatte Bene (HnvE: det Brennende v. zavo) ein Sohn Lucifers: die Morgen: 
fonne; daher verſchwindet Alcyone im Meere, wenn ee — als Eisvogel — wieber 
auflebt. Sie aber hatte feinen Tod vorher betrauert, denn Kuna lebt, wenn Helius 
todt geglaubt if. Daß dieſes Chepaar bie beiden Himmelslichter repräfentire, geht 
daraus hervor, daß Alcyone den Eeyr ihren Zeus, und er nie Aldyone ſeine «Here 
genannt haben follen, was eben ihre Verwandlung in - Eisvögel als Strafe ihres 
HSochmuths zur. Folge Hatte (Apolod, E, 7, 3.). Damit ſtimmt jene erftere Sage von 
dem hochmütbigen bimmtelftürmendven Riefen Alcyoneus, dent Schulngenoflen des 
Porphyrio, (Apllod.:t. 6, 1.), ald. Ceyr Sohn Lucifers, der vom Himmel ges 
fallene Morgenftern (Jeſ. 14, 12.). Die Meereöftürme, welche zu Anfang des Wins 
tets durch die Eidvögel verkündet werden, kleidete Die Allegorie in Riefen, Söhne ber 
GEror, weldhe das Licht bekämpfen wollen, aber im Krühlingsäquinoctium werben fte 
vom Lichthelden Hercules erlegt, dann ſchweigen die Stürme, bie Eiändgel verſchwin⸗ 
ven, und das Lichtprinzip triumpbirt. | 

Gitelkeit, als alleg. Weſen ein verſchwenderiſch gefleiveted Frauenbild mit 
affectirter Miene, eine Schale auf dem Kopf tragend, in welcher ein Herz ſich befin⸗ 
det (Boudoin. Icon. I, ©. 244.). 

©ttre, ein Zwerg auch Sindri genannt, welcher den Thauting Draupnir 
verfertigte, und den Hammer Midlner ſchmiedete (Ryerup, Myth. S. 16 und 96.). 
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ps er: i. dee VSine dir ſmnier war ©. Tür. Ak N m end Eau 
ens), nach der Lehre dei Buches Saſtra: „ver Schoͤpfer alles vrfſen was aAſt, vi glaicht 
einer vollkommenen Kugel, deni ex iſt ohne Aufang odet Gude.“ Ueb. v. urſache, 
die ihn zum Erſchaffen der Welten verleitetel f.. Fall der Engel. 

Eklipſen v. i. die Sonnen: und Mondfinfterniffe dienten den Mothographen 
als momentane Siege des bäfen Prinzip Über das Blcdhtiwefen. Der Urheber dieſer 
Finſterniſſe figuriete bald als Drache, Python) od. als 2 Weſen: Ropf und Rumpf 
des Drachen (Kadu und Ragu im inbiſchen Mythenſyſtem), d. i. Der: aufs un abs 
ſteigende Knoten (Reiner in Bobe's aftron. Jahrb. S. 234.), oder ala Fifich (Ere 
tus), welcher die Andromeda, Heſione od. den Hereules, Jonos verſchliugt, je nacht 
dem To od. Sonnenfinfterniffe gemeint find. 

El (>) eig. Gewalt, Macht, vgl. 1 M. 31, 29. 5 MR. 28, 28., dam Macht: 
haber sc. Fürften &. 31, 11, Helden Jeſ. 9, 5. v. Stw. re ſtark fon; vaher ver 
Gotteſsname ver alten Hebraͤer; einfach bezeichnet es auch einen fremden Gott ef: 
45, 20. Aber mit der beigefägten Pluralform Slim Dan. 11, 86. Elohim Bf: 
50, 1. ven Jehovah ald Deoram Deus, denn das Vorhandenfera anderer Gbttrr 
wurde nicht gelaͤugnet, nur dem Nationalgott de Obermacht zugeflanden (Pf. 56,3): 

ats, f. Anis. 

Elaphida (Eiagyıaia Cervina), Präv. ser Artemie, welcher als Thoufpende⸗ 
rin (&oon) ver Waſſer liebende Hirſſch geheiligt war, welthon wie ſtandinartſce 
und ander: Sagen vom Thau leben laſſen (vgl. —2 

Elaphibolus (EiayıBölos die ven Hirſch enve) Brid Dianend, ihe 
wurben bei ben Griechen die Elap h ibolien gefelert Bpenh, ad cuns. Hy; in 
Diem. 9. 17. " “' 

Slaphion (Cerrina), Amme v. h. Sri, der Dano Paus. 'El, pobt. c. 22. ' 

Glatreus (Erargeig Streteifen), ein‘ Phaͤaler, welcher bei dem Waffen: 
fpiel am Hofe des Altinous (Präd. des Mars T. d. A.) den Bi: mit ver Burfs 
fcheiße erhielt Odyss.'8, 111. 

Elattonus (EAarrovog: Sol decrescens) oder, wie Pauſanias N, 23, 
2. ihn nennt: Baton, Waͤgenlenker (d. i. Weib.) des Amphiaraus, welchen (Biuto) 
Berichnnienus (Sol Infernus) verfolgte, Zeus aber die Erde fpaltete, daß Amphiaraus 
und Slattonus in ihr, vem Verfolger ſich entziehend, verſchwanden. ApoHed, IM; 6; 
$. ult. Diefe Mythe duürſte nicht Bloß anf den Bol ocoldens anfpielen, ſondern auch 
auf die Einfenkung des fruchtbaren Samenkorns in ven Grdenſchoos vgl. Baton. 

GElatus (Davos: Tan nenmana), Sohn dei (Siriadi-) Büren Ava 
(Apollod. III, 9, 1.), König .(d. H. Landesgott) in Arcudien, nach veffn Cultus nie 
Stadt Elater daſelbſt benannt wurde (Paus, Phoc. c. 34.Y. Als WVater des EuLlen 
(Päus. Arcad. cap, 4.) tft er (ver Hu ndskäpfige) Hermes (xuvoxdparoe) in feinen 
andern Präbimnte: KuAAnYsog der Buhle ver Thaunymphe Herfe, daher ed 
Thefiulifchen Blatus Gemahlin: Htppia (Hyg. f. 14.), weil das Ro ein Symbol 
der Feuchte (ros, roris), ohne welche ver Baum (irn) nicht zu gebeihen vermag. 

@leazar, |. Pinehas. 

Elder (Feuer), ein Diener des Meergotts Aeger. 

Sloͤhrtumir, |. CAnheriar. 

‚Ele (v. u Eiche), Bräd. der Artemis npovırag, welcher die fe gebe 
ligt war. Bon ihrem Cultus Hatte Die Stadt Elds in Laronien yon Manten. 

Gleetra ( H- Mxroo f. H-Asunepie; bie Leuchtende v. Ada keuchten und 
« intens. das in 7 üßerging ; pie Welkerſche Etymologie: die nicht Raſtende v. Adırbow 
leetas und a privativ. iſt zu ſeurril, um ſie zu widerlegen), d. i. die Monpgdttin, Toch⸗ 
ter der Tethys und des Oeeans (Apollod. I, 2, 2.), weil ſte das feuchte Naturprinzip, 
oder der (ſchwimmenden) Pleione (v. 80) und des Sternkundigen Himmelstraͤgers 
Atlas als Phejade, welches⸗Geſtirn den Schiffern güͤnſtig; aber urſpr. verſtand man 
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unter der Plejade nie Monpgdstin im Fruͤhlinge in ber Gonjancken- mit der Sonne, 
daher Electra als Schweſter des Cadmus, des Zeus Geliebte, und Harmonis ihre 
Tochtert (Schol. Apollon. 4, 916.) oder ſie ſelbſt die Mutter des Fruͤhlingsgoties 
Hermes AJapdavog (Serv. Aen. 3, 166.), ſpaͤter erſt die Fruchtbarkeit der Erde ver⸗ 
kündende Plejadentaube auf dem Rüden des Aequinoctialſtiers; dann ift fie bie Toch⸗ 
vex des carifchen Supiters, nämlich des mit Cadmus identiſchen Stierd Agamemnon 
(f. d. A.) Hye. f. 122., welche im andern Aequinoctium (ald untergehenve Plejade) 
im Monat der Waage: Lao dice hieß (Eustath. ad. Illad. 1, 145.), daher fie als 
Wende göttin (vergilis) die Mutter des Zreogyrog wurde, welchen fie vem Thürgott 
Ifhvicödng gebar. Diefed Praͤd. hatte nämlich die Herbſtſonne, weil fie um dieſe Zeit 
immer abnehmend, in vie Thore des Hades hineingeht, unſichtbar wird. Dann heißt 
es: Eleetra habe ihren Bruder Oreſtes (v. öpao) verborgen vor der Wuth des 
Aegiſth und Clytaͤmneſtrens, indem fie ihn dem Schutze der Aarvoxn, der Ge⸗ 
mahlin des Zrodgrog in Vhocis (Hyg. f. 117.) empfohlen. Jene war aljo Electra 
ſelbſt als Mutter des Zroögsog, als Gattin des Hvaadns, (Hyg. f. 122.), denn 
zuAn u. domi find gleichbebeutenn, indem fie etwas Bedachendes, Bergendes, einen 
eingefchloffenen Raum, ven Orcus, bezeichnen. 

@lectryon 'H-Asxtpvov: der Leuchtende, Sol oriens al8 Morgenverkuͤndender 
4=Asxrpvov, Sohn (b. i. Praͤd.) des Sonnenhelden Perfeus und der Mondgöttin 
Andro meda (Medea), zeugte mit der herrfchennen Anaxo (Beltis, Dielecheth, Creuſa), 
Tochter des ſtarken Alcaͤus die ſtarke Alemene (ſ. d.), den. herrſchenden Anactor (Baal, 
Moloch, Creon), die kanpfluſtigen Brüder Amphimachus, Cherimachus und. Strato: 
bates, ven dunklen Celaͤneus, aber auch ben Gorgotoͤdter (was Perſeus fein Vater 
ift): Gorgophonus, ferner den Geſetz (Harmonie) liebenden Philonomus, aber auch 
fein Gegenbild: den Geſetz aufſoͤſenden Lyſtnomus; ferner mit der Midea (Andro⸗ 
meda) einer Phrygierin, ven Siriuswolf Lichmnus (f. Lyeimnus). ‚Sein Mitregent 
war der Verbrenner (sc. des Sabre, ver heiße Hundsſtern) Taphis (v. Yanro). 

Electryone (f. v. a. Electra), Tochter des Sonnengotts Sol, auf Rhodus 
(als Mondgoͤttin) verehrt Died. Sic, V, c. 58. 

&lemente (die), waren bekanntlich ald Symbole, in welchen vie Grundkraͤfte 
der Natur erfcheinen, bei mehreren Völkern ein fehr alter Gegenftand göttlicher Ver⸗ 
ehrung. Bon ven Parſen bemerkt Herodot (I, 131.), daß ihr urſpr. Eultus ins⸗ 
Befonbere der Erde, dem Waſſer, vem Feuer, ven Winden geweiht gewefen fey. Baur 
(Symb. MH, 1. ©. 172.) erinnert zu biefer Stelle, daß in der urfpr. Epoche der 
Zaroaſterſchen Religion das Feuer noch nicht als ſelbſtſtaͤndiges Weſen verehrt wor- 
ben ſey, —: war dies nicht zu allen Zeiten fo? wer wird ein Volk, das feine Tem⸗ 
nel und Spole Kennt, für Anbeter der Materie halten wollen? — ſondern als ein 
bloßed Symbol des Goͤttlichen. Nur ift bei ber zugeflandenen Wahrheit piefer Aus 
ſicht die Berufung auf ven Schah Nameh des Ferduſi wenig geeignet, ſolcher Behaup⸗ 
tung Gewicht zu verleihen; denn wenn der mahomedaniſche, alſo monotheiſtiſch den⸗ 
kende Dichter ſingt: 

„Glaubt nicht, daß fie das Feuer anbeteten an diefem Ort, 

Das Feuer diente damals nur als Altar —“ 
fo will er feine heidniſchen Vorfahren vor dem Verdachte des rohen Elementardienſtes 
fügen. Auch bevarf ed. dieſer Hinweiſung auf Ferbuit nicht, da wir aus dem Zend⸗ 
Aveſta, alfo.aus der älteften und unverfälichten Quelle felbft wiffen, daß der Parſe 
zwiſchen dem materiellen Heuer und dem Urfeuer, von welchen jenes nur das irdiſche 
Abbild, alſo nur Symbol, unterfchlen CI, p. 44 ff. d. Kleuferfchen Ueberf. u. Anhang 
u, 1. pn. 127.), daber in der Flamme, die er mit dem Hauche feine! Mundes nicht 
zu berühren wagte, vadjenige Element ehrte, welches an das intellectwelle ‚Licht 
mahnt, In-Indien war der Slementencult in hohem Grade ausgebildet, Zahlreiche 
Stellen in. den Veda's zeugen dafür. Die merkwürdigſte hieher gehörende Stelle f. 
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Jones ub. Lit. d. Hindu in den As. Res. I. Urſt fpäter werben fie perſoniſteivt, DaB 
@lementarfeuer (Agni) unterfchefnet ſich von dem Sonnenfeuer, das nach feiner vrei⸗ 
fachen Bedeutung, nämlich: fchaffenden, erhaltenben und zerſtdrenden Cigenſchaft zur 
Trimurti wird; Varuna (Stw. var fließen) erhält das Meer und vie Fluͤſſe zu feis 
nem Antheil, obgleich ſchon Wiſchnu Repraͤſentant ver Feuchte iſt; Lakſchmi die Grve 
und Vayun (Stw. va wehen) die Winde, obgleich dem Indra, wie in Hellas dem 
Zeus, die Luftregion gehört; fo in’ dem griechiſchen Mutbenfuftem Aeolus neben Mep- 
tun; obgleich auch bei den Hellenen die SBerfonification das Symbol nicht Immer gu 
verdrängen im Stande war; denn nad) Paufanias II, 12. war auf einem Hügel in 
Sicyon ein Altar der Winde, ebenfo auf dem Markte in Coronea IX, Su. Aus ver 
Bdttlichkeit der Elemente erkluͤrt ſich ihre reinigende Kraft für die Initiirien in ven 
Mithrasmyſterien, Eleufinien u. f. w. (vygl. d. A. Buße). Den Indern ifl der hei 
Tigfte Cid, welcher in Gegenwart des Feuers abgelegt wird, Das Waſſer ded Ganges, 
welches ein Bild des himmliſchen Thaues, iſt zu Luftrationen das allerkräͤftigſte. 
Selbft Fuͤrſten Iaffen es bis nach Malabar bringen, um fich darin von Sunden zu 
reinigen. Die Aegypter fehrieben dem Nil, vie Athenienfer dem Flüßchen Iliffus 
diefe Kraft zu. Wenn in der chriſtlichen, wie ſchon früher in der rabbiniſchen Bilder⸗ 
fprache die Auserwählten ven Fiſchen verglichen werden, beine Religionspartheten 
den Meffins einen Fiſch (ſ. d. A.) nennen, fo kann dies nur eine Anfpielung auf die 
Sündloſigkeit desjenigen fegn, welcher jenem Thiere vergleichbar, das flet3 im velni- 
genden: Elemente lebt. Daraus erflärt fi auch der von Raullinus a Bartholomko 
in f. Syst. Brahm. berichtete Wahnglaube ver Hindu: „Beatus et ter beatus Ille erodi- 
tur, qui animam agens, et jamjam exspiraturus, ad Gangis aquas defertur, smimarhı 
pisci alieul, corpus Crocodilo tradit.# | | ’ 

Elend, als alleg. Weſen wird abgebilvet in Geftalt eines Frauenzimmers, veifen 
Geficht von einem: großen Glaſe bedeckt if; in der Hand hält es eine umgeflürzte 
Börfe, ans welcher Perlen, Gold und Evelfleine berausfallen. Die Glashaube MR 
eine Anfvielung auf die Gebrechlichkeit der Glücksgüter, denn fie vermag nicht bie 
Schläge des Schickſals vom Haupte ihrer Gigenikümerin abzuhalten (Bondoin Icon. 
U, p. 175.). 

@lephaut (23-egpag fkr. ibha d. i. der Erzeuger, NEN, Ben mit dem arab. 
Artikel a1; dieſelbe Idee verfchaffte ihm auch den Namen bw fr. pilu, wovon ba8 
Stw. pul, giio, filio, fellue, polleo, daher die ägyptiſche Stadt Philae von den 
Griechen EAepavrönoiıg Überfegt wird), als Symbol der Zeugung wurbeer «8 auch 
für die Zeit; daher im indiſchen Mythus vie Zeitwelt von 8 Elephanten getragen 
wird; deren Zahl vielleicht die Äftefte Sahreseintheilung erklärt (vgl. FJodiak), und 
fpielt überhaupt im Mythenfyſtem der Indier eine wichtige Rolle. Indra, ver Herr⸗ 
feher des Firmaments reitet auf ih, und ex Heißt Jravati od. Airanatid. i. 
Träger der Erbe, und einem ganzen Stromſyſtem gab er dort diefen Namen. Als 
Träger ved-Meltgebäuned iſt er daher überall arbiteetonifches lied der Tempele 
feulptar geworden, er iſt coloffaler Wächter der Tempel vor den Hallen, wie die 
Sphinr In Aegypten. Als Caryatide und Ormament ift er in vie Architeiie 
mannigfach verwebt. Er tritt aus Felfenwinkeln ver Tempelecken hervor, und trägt 
als Sockel die Pfeilerreihen, welche das Tempeldach ſtützen (vgl. Elota). Das 
Vernunftaͤhnliche feiner Handlungen hat ihn zum Synibol des hoͤchſten Wiſſens er⸗ 
hoben, denn Banefa der Geber aller Wiſſenſchaft und Kunſt wird mit einem Elephaue 
tenfopf abgebildet. Die Helligkeit dieſes Thiers erzeugte dad Dogma, daß die Seelen 
büßender Fürften und Braminen in Blephantenleiber wandern (ſ. Schlegels Ind, 
Bibl. I, S. 221.). Die Legenden der Indier Eennen viele Heilige, die nach dem Tobe 
zu Elephanten wurden, vie Meltquien derſelben wurden daher fehr verehrt wie z. B. 
der Elephantenzahn auf der Juſel Ceylon. In. den Lehren der Buddhiſten und Jai⸗ 
Nas werden Verwandlungen vor Vudetha uns: Parkfmanatha in weiße Clephanuten 
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gelehrt (Tranbant, of ine Roy. As. Sec, Lonkos Vol. I, 4827. 4. h. 420.), Gultiſt eine 
gewiſſe Irommigkeit mird ihm zugeſchriehen, en ſoll Sonne und Mond anbeten, ſich 
Keim Reumonbe in einem Flufſe reinigen. Darin ſtimmen bie Carthager mit ven 
FIndiexn (Aelian. H, A. IV, 10. VII, 44. f Plut de solert. anim. p. 972, Plin. H.N. 
ViH, 1. Münter Rel. d. Karth. p. 15.) überein, Im aͤghpt. Thlerdienſt ſindet ſich 
zent keine Spur feiner veligidfen Verehrung, aber in Libyen wurde doch der auf der 
Jagd getoͤdtete prächtig und unter Abfingung von Hymnen begraben. Der Dreifuß 
meben dam Gtephantenfopf auf Lyciſchen Königemünzen von Antiochus I. (Caper de 
*iephantis. in numis p. 63.) Fünnte religidfe Beziehungen permuthen laſſen. 

‚ : @lepbanute eine Kleine Inſel bei Bambay, von einem colofiglen Elephanten 
in Stein fo genannt, bei ven Eingebornen aber Gharipura d, i. Hoͤhlenſtadt geheißen, 
iſt beruͤhmt durch die unterirdiſchen Tempel daſelbſt; naher auch Dewa Dewy d. i. 
Goͤtterort genannt, Jener Elephant, ausgeführt nach einem Maaßſtabe, welcher 3 
wol mehr als Lebenſgroͤße beträgt, und roh aus einem iſolirten Felſen gehauen, hat 
dennoch ven Zahn der Zeit nicht ganz Widerfiand leiſten koͤnnen, venn i. I. 1814 
-Rürzten feine, i, 3. 1763 von C. Niebuhr noch vollfländiger; gefehenen Felsmaſſen, 
die Kopf und Nasen bildeten, in. Trümmer, Zur erſten der auf dieſer Inſel enthal- 
‚senen Höhlen führt eine, Art Vorticus, von 2 Pfellern und 2 Pilaſtern getragen. 
Minige 100 Schritt weiter aufwaͤrts, in dem höchften Berggipfel ift ner Eingang zur 
2ten großen Tempelgrotte, deren Dimenfionen und Sculpturen durch ihre Größe, 
Werhaͤltnifſe und den edlen Styl, in dem jie ausgeführt find, überrafchen. Unge⸗ 
achtet ner Rohheit des Materials, ein harter Thonporphyr, der. nur mit dem Wudz, 
mama indiſchen Stahl, mühſam zu bearbeiten ift, und her. vielfachen Zerſtoͤrung, iſt 
der Geift auch Heute noch nicht zu verfennen, mit welchem vie Statuen ausgearbeitet 
find, ‚und einige zeigen ſich noch jebt von ungemeiner Schönheit." Die Hauptgrotte, 
“der noch andere Gemaͤcher zur Seite liegen, hat 130 Fuß Länge u. 123 Fuß Breite. 
A Reiben mafjiver Belöpfeiler, un. 4 mal 4 Bilnfter in einer Höhe non A mal 4 Fuß, 
Riten das Felsdach, über dem ver Berg ruht, Die innen Felswände finp mit vie: 
len Seutpturen bedeckt, vie inögefammt auf den Echibacult ſich beziehen; Schiba 
Mahadeva, Ganeſa, Barvatl u. die Götterwohnung Kallafa, der Lingam u. a. 
Elephenor (Eisy-nvap: Stiermann v. 798 bo), Felvherr der Abanten im 
Stieniande (Eö-Boie),.venn ex mar ſelbſt der Acquinoctial ſti er Abas (d. j. Zeu⸗ 
gender, Apis, Abudad), jener Sohn des Waſſermanms Neptun. Darum war 
FElephenor auch Freier ver Helena Apollod. III, 9,8. Hyg. f. 81. (wie der Farr Baris 
ſ. d. A.); denn es ift Hier die Conjunction des Sonnenſtiers mit der Mondkuh zu 
ꝓerftehen. Wie der Frühlingsſtier ‚alljährlich von dam Winterdrachen aus der Zeit⸗ 
hexrſchaft verdraͤngt wird (ſ. Schlange), fo Elephenor von dem Drachen der Anfel 
Orthrono (Lycophr. v. 1034 et.ad:eum Tzetz.), Wann ihn jedoch Agenor töptete 
(Bad. 4, 463.), fo. erwäge man, daß dieſer nı-Mamen; dex Schwan. ll. Agenor), 
alſo der Sixiusvogel, Symhol ver. Somwermwende if, Die das Frühlingsaquinoctium 
verdraͤngt; aber es kommt Die Zeit, wo der Stier wieder zur Weltregierung ‚gelangt, 
daher der mit Elephenor ſinnverwandte Cadmus (ſ. d.) ein Sohn Agenoxs. 
GSleus (Meĩoc;: Eichenmann v. TOR ikex), Sohn Reptuns (au demſelben 
Hrunde, weshalb Hippia Die Geliebte des Tannenmanns Elatus iſt, nämlich weil die 
Feuchte Bedingung alles Wachsthums, oder auch weil in der Urſprache: apa Waſſer | 
und Kiche zugleich. beneutet), hekam (als Landesgott sc. Zeus Audgvdgcog,.ivelcher in 
lia vorzugsweiſe verehrt ward) bie Hexrſchaft Über nie Eleer (Sichenanbeter), welche 
früher Epeer geheißen nach. jenem Cpeus (jkv. apa: a, ben Verfertiger des der 
Michenſtadt Ilium verdexblichan Cichenroſſſä. 68 | 
. MBlenfine CE-Agvowy ‚sive ErAgvalg i 0. Aucıo, Liber ‚mie Baus, Bacchus 
dan ErAsugfpross Aucuoçg, Liber) nBrän,. ‚Der Demeter ‚art ihren Freiheitsfeſte im 
mihenlahgennen Renze, wo Zagreus in Mascus Liber, Vuto in den Heus Aeuſijo 
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fi umwandelt, Meoſerpina wirser aus den Banden bed: DrAr freb wid ; ihre. Di: 
ter Ceres an die Oberwelt kommt, und auf der Brüde zu Gephyra mit: Schergueben 
empfangen wird, wie Bacchus von ven Satyren mit Scolien, wenn er auf feinen 
Ejelziwillingen über den Strom ber Wievergeburt reitet. Liber, Liber« heißen daun 
die beiden großen Himmelslichter, weil ver Sahrgott od. die Jahrgsttin'aus der dunk 
len Hemiſphaͤre beraufgefommen, die winterliche Finſterniß vorüber. ik. Zeus MM 
dann nicht mehr in der corgeifchen Höhle gefeffelt, Mars nicht. mehr aneus, ſondern 
gradivus, Alceſtis ift ihrem Gatten wiedergegeben, Proferpine vom Zeus x. Wenn 
die Philologen gewoͤhnlich an sudo denken, um dad Wurzelmort für. äAsuolg yı 
finden, und dabei für einen uralten Cultusnamen auf eine ſehr jumge Autorität fich 
berufen, nänılich auf eine von Joh. Philadelphus evwähnte Bezeichnung der Pytha⸗ 
goräer für bie Dyas, wenn fie diefe ein „Kervorgehen aus dem Getheilten zum Mehr 
und Unbsgrengten“ nennen, (f. Greuger IV, 542.), fo tft kaum zu ‚begreifen, daß 
man nicht an 2-AvIw als die ältere Form von 3-Asudo gedacht, wo man die 
Verwandtſchaft zwiſchen 53- Asvoig und 7-Avoıg ſogleich erkannt, und an das 7/«- 
Aucıon, gemahnt worben wäre, jenen Aufenthalt ber Tugendhaften, weiche. durch 
den Tod aus den Banden der Körperlichkeit, dieſes für reine Seelen qualvollen ur 
ſtandes befreit worwen find; denn in ber Mofterienfprache des ganzen Orientsheißt 
ber Tod „vie Befreiung“ (7 Avoıg rabb. HYGE sc. aus dem Fleiſchkerker). Dieſes 
Freiwerden der Seelen, ihre dvaßacız in die Lichtregion wurde in ben Gleuſinien 
dramatiſch vorgeſtellt; dieſes war Hauptzweck jener Myflerien, Die davon ven Mama 
‚erhalten haben fonnten. . 

&lenfinies werden zuerft von Hefion (bei Strabo IX, p. 393. )erisäßns, urfe. 
nur in dem waſſerarmen Attica zu Eleuſis der Feuchte ſpendenden Demeter ayaia (f. 
Ahän) gefeiert. Dies erklärt auch, warum Die mwaflerjhdpfennen Danniden als 
Stiftewinuen der Sleujinien gelten, und warum ver Herod Blenfinus ein Enkel ned 
Deeans , ein Schn des Flutmanns Ogyges (ſ. d. A.) geweſen fogn follte (Baus... J. 
38, 7.), ferner auch die Proceſſion ver in die El, Iniivten bis and Meer, women: ter 
zweite Tag ver Beier ben Namen aAads uyeraı erhalten hatte. Dann verberiiehe 
ſich dieſer Cultus ver Demeter. 3Asucıg nach vielen Gegenven und aromobirte ſich 
den Localbeziehungen, wiewohl in den Grundzuügen er fich nirgend änderte. So wa⸗ 
ven in Megalopolis die Gleufinien eine bloße Nachahmung ver attifshen (Paus. VIII, 
31, 4.), in Pheneos mifchte ver neue Cult fih mit dem ältern Dienft, und man 
feierte bier Feine und große EI. wie zu Athen (Paus. VIII, 14, 8—15, 1.). Auch zu 
Bafilis (Paus. VIII, 29, 4.) in der Nähe von Telpufa (VIN, 25, 2.), wurda die 
eleufinifche Ceres verehrt, Ebenſo zu Gelea in Phlius (Paus. I, 4, 1.). fer jene 
zu Gleufld. waren die allerberühmteſten, und verbunfelten wit der Zeit alle andern. 
.Zwei Kleine Fluͤßchen waren in dem heil. Bezixk geweiht, deren ſalziges Waſſer zu 
ven Reinigaugen bei den Weihen diente. Die Mofterien waren kleinere und ach, 
in jenen — welche man nad) Creuzers Angabe gegen Fruͤhlingsanfang mit den Bacchi⸗ 
ſchen Myſterien gleichzeitig feierte — wurde zu den dern nur vorbereitet, walche 
letztere, nach demſelben Schriftſteller (IV, &. 493. 496.) alljährlich im Seyptemhes 
gefeiert wurden. Den kleinern Myſterien giengen vorbereitenve: Faſten norhex, daagaef 
folgte nie Waſſertaufe im Iliſſus. ‚Die Beichte fand wohl nur bei pn größern Mafte 
xien fett, da bei den Heinern immer Diele. zu gleicher Zeit aufgewommen murden. 
Die Eingeweihten in die kl. hießen Myſten, bie der größern Epopten, teil dieſe 
fihon zum Selbfifchauen d. 5. zur Erfenntniß ver Gebräuche, und deſſen was v 
Seele noth thut, gelangten, die Erſtern aber noch mit ber Schale ſich begnügen. mu 
ten. In der Symbolik follte der Menſch ſeine Denkkraft verfuchen, was er aus ihr 
machen koͤnne; ob fie ihn vielleicht Hinleisete zu den darunter -verftedten Ideen; zu⸗ 
gleich um nen Eintritt zur Weihe Heiliger zu machen, unb mit reinem Herzen bie 
befeligenden Lehren von der. Gottheit und den Shidfalsn. aux 
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Seele na Dem phyfifhen Tode zu empfahen; auch die Birunbfäge. kennen 
zu lernen, auf denen dad Stantögebäube ruhen foll, die Gefchichte allmähliger Ent- 
wilderung der Menfchheit durch Acer, Del» und Feigenbau. (Denn die Beige ſtand 
befonvers unter ver Zürforge der Demeter, fie Hatte ven erften Feigenbau erichaffen, 
und ihn durch ein Geſchlecht: Phytaliden genannt, in dem Garten einer Vorſtadt 
Athens leod ovaız fortpflangen laſſen). Aber die eigentliche Bedeutung ber biefen 
Geichäften vorgefegten Gottheiten und ihrer Geſchichte wurde wie eben bemerkt, nur 
ven Epopten befannt gemacht, daher die gr. Myſt. rsAsral genannt, weil fie ihn 
vollfommen machten, durch den Linterricht, den die wenigen Außerwählten nach vor- 
hergegangenen Prüfungen und Scenerien empfingen. Zunächft bezogen fidh die El. 
auf die Wohlthaten, welche der Aderbau. in Attica gewährte. Hier lernte der Ein⸗ 
geweihte feine Volksgoͤtter auch als perſonificirte Naturkräfte Eennen, und man darf 
annehmen, daß die Epoptie eine Art von Naturphiloſophie gewefen; venn was hätten 
font Jaſton, Triptolemus, Androgeus in ver Geresfabel zu thun? Perfephone mit 
ihrer Mutter Demeter verbunven, ift DVorfteherin; das Saatkorn im Mutterfchooße 
(ver Demeter) in feiner Entwidlung unter und über der Erde. Perſephonens Raub 
vurch den Fürften der Unterwelt, als fie mit Blumenpflüden ſich befchäftigte, wurde 
wohl in. ber Herbſtfeier vorgeftellt, um welche Zeit die Wiefen und Aeder ihres 
Schmudes enifleivet werden. Aber im wieberfehrenden Lenze wermählt. fich Perfe- 
phone mit Zeus, Demeter koͤmmt zu Eleufis auf die Oberwelt, fie fegt ſich auf den 
Stein des Lachens, denn bie Natur trauert dann nidyt mehr. Damit verknüpfte fich 
überhaupt die Lehre von der ewigen Wiederkehr der Dinge, daß jede Frucht Samen, 
und jeder Same Frucht bringe. Daraus floß die Lehre von der Reinigung der Seele 
auf den verſchiedenen Stufen ihred Seyns — daher die Herbfifeler ein Allerferlenfekt, 
denn vie Zuflände Proferpinend find auch jene aller Abgeſchiedenen; dann ihr all- 
mähliged Losınachen vom Körper, dies ftellte man im andern Aequinoetium dar, 
man nannte ed die Befreiung (3-Asvore, d-Avcıg), bis die Seele. in die Gott⸗ 
Heit zuruͤckklehre, von ber fie ausgegangen; ober wie Plato als Zweck der Myſterien 
angibt, ſie wieder hinaufzuziehen, von wannen fie ehemals herabgeiunfen. Daher 
die Wichtigkeit derſelben von Sophocles durch folgende Verſe anerkannt: 
— — — Dreimal ſelig die 
Der Menſchen, welche nach der Schau von dieſen Weih'n 
Zum Hades ſteigen! Dieſen iſt ein Leben dort 

Allein, ben Andern aber nichts als Jammer nur. 

Daher ver Gluͤckwunſch an die Initiirten: sudaluov, νοç, daher die.fprichwärt- 
He Bezeichnung eines hohen Glückes: Imontevew uo 80x05. Um die Nothwendig⸗ 
feit der Einweihung recht lebhaft and Herz zu legen, flellte man in dieſen Myfterien 
unter anderm aud) alle Schreden dev Nacht vor, die ſchnellſten Wechfel von Licht u. 
Zinfterniß (Pos xal axorog dvadAgE Dio Chrysosth, Orat. 12.). Blitze, die durchs 
Dunkel zudten, furchtbare Stimmen, Erfcheinungen von Schredgeftalten, und über- 
Haupt ein Zufland, den. Plutarch mit dem eine Sterbenden vergleicht (Fragm. de 
anima). Darauf die Einführung in das Innere zum erleuchteten und mit feſtlicher 
Pracht ausgefchmirkten Bilde ber Göttin. Died gefchah Durch den Myſtagog, und 
hieß: Die Führung zum Lichte (paorayoyıa). Dieſe Stufe des Epopten wurde eben 
die Autopfie (dad Schauen der Gottheit) genannt. Das Auge des Spopten ward 
vurch den Reiz der Farben und Lichter, wie fein Ohr durch den Zauber der Tdne er- 
gotzt. Das war dann bie Glückſeligkeit in ver Vereinigung mit den Goͤttern (980ĩ⸗ 
euvslasrog ebdaıuovia). Wirklich glaubte man nicht felig fterben zu koͤnnen, ohne 
in dieſe Myſterien eingeweiht zu feyn, deren Heiligkeit ſich felbft den Kleidern ver 
Moften mittheilte, daher das Volk fie ganz aufbrauchte od. Binden daraus machte, 
“worin man vie Kinder einwickelte. Daß man auch in ihnen die Lehre von ven Die 
monen, und ihre Rangordnung ganz im Geiſte der aſiatiſch-Parſtſchen Geiſterlehre, 
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den Fall der Dämonen, die zur Strafe nun in irdiſche Leiber eingekerfert wären, vor: 
trug, iſt aus Plutarch (de Orac. Sil.), Clemens (Strom. III, 518.) u. a. zu erfehen. 
Man vgl. auch Plato im Timaͤus, Cicero N, D, I, 42., Tuscul. qu, II, 12, 13., Augu= 
ſtin €. D. IV, 27.; Proclus (bei Plato Rep. sect. 10.) verfteht naher unter ven „my⸗ 
ftifchen Thränen" (uvorıxoı Honvor) und dem lauten Wehllagen in ven Myfterien 
um Die verfchmundene Perjephone das Herabfommen des Geifted in Die niedere 
Einnenwelt. Die bei den Myſterien befchäftigten Hauptperfonen waren 1) der Hiero⸗ 
phant (ispogavrns), der Immer aus dem Geſchlecht der Cumolpiden genommen 
wurde, weil deren Stammvater Eumolpus (f. d. A.) Stifter der El. geweſen feyn 
fol. Er war der erfte Priefter in Attica und warb oft mit dem PBontifer Marimus 
der Römer verglichen. Er hieß auch Myſtagog und Prophet. In den kleinern Myſte⸗ 
rien führte ex die Binzumweihenven in den Tempel, in ven großen Myfterien weihte er 
fie in die legten Geheimniſſe ein. (Diog. Laert, VII, 186.). Der Hierophant in ehr: 
würdiger Kleidung, mit dem Diadem im kunſtlos wallenden Haar, von edler Hals 
tung, ſchöner Stimme (weil er die Hymnen abzufingen und für das gemeine Wohl 
an Ceres die Gebete zu verrichten hatte), ohne Eörperlichen Gebrechen, Reinheit des 
Lebens, und nad) feiner Wahl auch Ehelojigkeit, wurde von ihm gefordert. Bel ven 
Myſterien ftellte ex in der fomb. Darftellung der Weltihöpfung das Prinzip ver All⸗ 
macht vor. 2) Ihm zunächft ftand ver Fackelträger (gdoöyog). Gr ftellte, 
wie feine Symbole bezeugen, das Bild der Sonne vor, und trug um das Haupt eben- 
fall3 das Heil. Diadem. Diefe Binde fymbolifirte den Strahlenfranz ver Sonne. Er 
mußte ven Einzuweihenden zu den Weihen vorbereiten, ihn nach vollgogener Waſſer⸗ 
taufe auf Fellen von Schafen, die vem Zeus neiksyıos geopfert worden waren, treten 
faffen. (Schon daraus ift zu Schließen, daß die FH. Myſt. um die Ofterzeit begangen 
wurden, ein allgemeines Sühnfeft des gefammten Orients, wobei der Opfertod des 
Lammes fehon in der vormofaiichen Periode geboten war.) Auf viefem Zelle mußte 
der Noviz dem Myſtagogen ven Eid der Verſchwiegenheit leiften. 3) Der Heilige 
Herold (iepoxnov&) gebot ehrfurchtövolle Stille, hieß die Unheiligen fich entfernen, 
und hielt alfo Ordnung wie bei jedem feierlichen Opfer. Sie waren die Nachkommen 
des Geryr (f. d. A.), eines Sohnes des Eumolpus. Ihr Patron war Hermes, und 
nur aus diefer Familie durften fie genommen werden. 4) Der Altardiener 
(dmßopsog) trug dad Bild des Mondes an fich, und bezog ſich aljo auf die Lehre 
von der Weltfchdpfung, und war Nebenbild der Sonne ald des einen der Himmels: 
liter. Der Mond mit feinem befruchtenden Thau Hatte auf den Aderbau wichtige 
Beziehung. So dürfte alfo aus ven Symbolen, welche die Perfonen an fich trugen, 
auf Die Bedeutung der Lehre gefchloffen werden. Der Hierophant flellt in fich bie 
abfolute fehaffende Allmacht vor, dad Urlicht; der Daduch die Sonne, ver Epibomius 
den Mond, der Geryr das fchaffende Wort oder die Deutung , weil ihm Hermes als 
Ahnherr galt. Alle diefe Priefter Hatten den Myrtenkranz zum Abzeichen, venn vie 
Seelen der Eingeweihten hielten fi in Myrtenhainen auf (Spanh. ad Callim, H, in 
Cer. 44.). Diefen Hauptvienern des HeiligtHumd, welche da8 Saar mit Myrten be- 
franzt, und Mäntel von Purpur trugen, waren mehrere Unterviener zugefellt, als: 
der Jacchogog, welcher dad Bild des Jacchus — den man niit der Demeter vereint 
als Culturgott dachte — nach Eleuſis führte, und beim Zuge die Ordnung ver My: 
fien erhielt; der Hydranus, der die Wafferreinigungen vornahm; die Spondophori, 
welche die Libationen beſorgten; die Pyrphori od. Feuerträger, die zu allen unbedeu⸗ 
tendern Berrichtungen beftimmten Panages (Allesthuer), dem innerften Dienft ber 
Demeter geweiht, fie mußten ſtrenge Keufchheit Beobachten; der Licnophorus, welcher 
die myſtiſche Wanne (f. d. A.) des Jacchus trug; der Hieraules od, heil. Floͤtenſpie⸗ 
ler; die. Neocori, welche nur an den Tempeleingängen ftanden, und von dem Innern 
nur etwas aus der Berne hörten ober einzelne herüberfallende Lichtſtrahlen fahen, 


ihnen lag es ob die Außern Altäre zu den Opfern zuzubereiten. Saintecroix (sur les 
Nork, Realwörterb. I. Bd. 2 


s 
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myst. I, p. 240.) führt außerdem aus Plutarch noch „Exegeten“ auf, deren Amt +8 
geweſen, Alles das zu erklären, was auf die Gefege und heil. Gebräuche ſich bezog. 
Porphyr (de antr. c. 18.) erwähnt auch Priefterinnen, Bienen (uöAıooas) genannt, 
und deren Vorfteherin die Baoıkıooa, od. Gemahlin des Aten Archon (Baoıkews) 
war (Pollux Onom. VUI, 90.). Auch diefer Hatte große Verrichtungen bei ven Myſte⸗ 
rien. Er Hatte alle Unorbnung bei der Feier zu verhüten, und wenn fle vorflel, zu 
richten, welches im Gleufinium zu Athen gefchah, und die Schulpigen zu firafen. 
Dabei hatte er 4 Gehilfen (dmusAnrar), welche das Volk, 2 aus dem Geſchlechte 


des Cumolpus u. Ceryx, die beiden andern aus feiner Mitte wählte. (Die Proceffe 


gegen Alcibiades, gegen Diagoras v. Melos u. a. find zur Beurtheilung der, dffentli= 
hen Auctorität der Gleufinien wichtig). Beim Feſte betete und opferte er auch für 
das ganze Volk, und trug den Göttern deſſen Wünfche vor. Ausgeſchloſſen von ver 
Aufnahme in diefen Myſterien waren Sclaven, unehlicy Geborene, mit Mord Befleckte, 
Epicuraͤer, Ehriften und alle Nichtgriechen, doch machte Adoption von einem Grie⸗ 
hen zur Aufnahme fähig. Selbft Kinder wurden in die Myſterien zu Eleuſis einger 
weiht, vielleicht aus demfelben Grunde, welcher bei den Chriſten die Kindertaufe notb- 
wendig erfiheinen ließ, weil die Aufnahme in vemjelben Mittel zur Seligkeit war, 
deren ein frühzeitiger Tod berauben konnte. Denn daß alle Athener fich in ver 
Pegel, wenigftens vor ihrem baldigen Ende einmweihen ließen, fließt man aus dem 
Verſen, welche Trygaͤus in den Fröfchen ded Ariftophanes fprisht: 

„Zu einem Schweinchen leihe mir drei Drachmen izt, 

Denn ehe ich fterbe, muß ich in die Myſterien.“ 
Einen Knaben ließ man recht eigentlich ap ven EL, Theil nehmen. Er warb „Der 
heilige Knabe” (ispög nais) genannt. Er follte gleichfam Fürfprecher bei dar Böttin 
ſeyn. Vielleicht erklärt fich feine Wahl aus der Nothwendigfeit eines keuſchen Sin- 
ned bei ſolchem Berufe, welcher in dieſem Alter noch mit Sicherheit erwartet werben 
durfte? Welche Wichtigkeit man diefer Tugend beilegte, geht auch daraus hervor, daß 


die Snitlirten während des Feftes fich aller ſtimulirenden Speifen enthalten mußten, 


ja nicht einmal die Gefchlechtötheile des bei diefer Feier geichlachteten Opfertbierd od. 
den auf Kiebesluft anfpielenden Granatapfel (f. Apfel) berühren vurften. Zu den 
Eleufinien ſcheinen auch andere griechifche Städte Abgeordnete nach Athen geſchickt zu 
haben (Eurip. Supplic. 173 sq.), was bei der hohen Würde dieſes Feſtes aller Feſte 
begreiflich ift, fo wie, daß viele Städte ihre Gleufinifche Geres hatten, und aljo an 
die Mutterſtadt zurüdgewiefen wurden. 

Eleuſinus (Eievoivog), Sohn (d. h. Prad.) Mercurd, welcher Letztere ven 
während ded Winterd in der coryeifchen Höhle gefefjelt liegenden Jupiter im wieder⸗ 
kehrenden Zenze befreite (f. Eleufine); daher konnte Mercur als Lucifer auch 
Berklinder des Sahresmorgens feyn, welcher die Natur aus den Banden winterlicher 
Finfterniß erlöft, Mercur der Widderträger (xgropopos), welcher Urfache war, 
daß die Shitiirten in ven Eleufinien ihren Eid auf einem Widderfell tretend ſchwoͤren 
mußten, weil die Hörner dieſes Thieres das Ticht verfinnlichten, welches vie Cinge⸗ 
weihten erwartet, Mercur als vexponuunog, wenn er bie geläuterten Serlen aus 
dem Dunkel zum Lichte heraufführt. Mercur ver Myſtagog, welcher ald yYovsog Be- 
gleiter der Demeter xHovıa gewefen, war im wieberfehrenden Lenz $Asvoıvag wie fie 
&Aevoıvn, er Liber, fie Libera geworben, und hatte mit der Demeter xudoven (|. 
Ceres) den dreimal furchenden Adergott Triptolemus gezeugt (Hyg. f. 147. 275.) 
denn auch auf den Ackerbau bezogen ſich die Eleufinien, die von Eleufig der Stabt 
feined Cultes benannt worden waren, Mit ihm iventifch iſt 

Eleuther (E-Aevgno Liber), Sohn (d. i. Präd.) des Apollo, Bater des 
Getraideſpenders Jafius, welcher in der nach ihm benannten Stadt Eleutheraͤ verehrt 
wurde (Paus. Boeot. c. 20.). 

Eleutherius, ſ. Eleuſine. 





Eleutperius — Elias. 451 


@tentherins (Set.) wird d abgehliet in einent glüßenden Ofen liegend (Mart.). 

@lfen, f. Alten, 

Elias (rar Hiıae) , ein Prophet, welcher unter dem König Ahab iv Ifrael 
gelebt Haben ſoll, deſſen Lehensgefchichte aber fo ſehr mit mytbifchen Clementen ge: 
fchwängert, daß man ſich nicht verwundert, ivenn der Talmun (Berachoth f. 58 a.) be⸗ 
Hauptet, ex habe Feine Eltern gehabt, wozu vieleicht weniger das gegen allen fonfli= 
gen Brauch beobachtete Stillfchweigen der Schrift über viefelben als feine Auffahrt in 
den Himmel bei lebendigen Leibe die Veranlaſſung gegeben haben mochte; denn nur 
wer nicht in die Geburt herabgekommen, bat auch den Ton nicht geſchmeckt; folglich 
ſtets unverletzliche Keuſchheit beobachtet, ſchlleßt Caſſian („Cinticht. d. KIdft.“ J, 
c. 2.) weiter, daher nannte man ihn ven erſten Moͤnch und — Stifter des Carmeliter⸗ 
ordens. Bedenkt man ferner, dag der Name dieſes Propheten aus den beiden Gotted- 
namen El (DR) und Jah (577) zuſammengeſezt iſt, So ift es leicht, ihn fuͤr ein uͤber⸗ 
irdiſches Weſen zu erklären, was vie Trapition ach von den beiden Propheten 
Maleacht und Haggai gedacht, dern der Kirchenlehrer Hieronymus bemerkt Tiber 
dieſe Beiden: „Quidam putant et Malachiam et Aggeum fuisse angelos, et ob 
jussionem Dei assamsisse 'humana corpora.” Darum halten die Rabbinen bafkr, 
Glias fen allgegenwärtig, fey unfichtbar bei der Mahlzeit eines frommen Sfraeliten, 
fowie bei jener Beſchneidung zugegen ; denn er fey — der Bundesengel (M’1=7' Ten) ; ; 
in ven beiden Paſſahnaͤchten, wo der Erloͤſer erwartet wird, iſt in jener Familie ein 
Becher Weines für den Ellas Hingeftellt. Unter dem Baum des Lebens fißt er mit 
vielen taufenb Engeln, und, zeichnet die. guten Werke auf, welche die Krommen in 
Ehren bed Sabbats thun. Auch Leiftet er Zürbitte für Die Seelen der Gottlofen in 
der Hölle, daß ihnen die noch rückſtaͤndige Strafe erlaffen werde. Daher vie Anrır- 
fung dieſes Propheten in Abendgebete bei Ausgang des Sabbat, we die Verdamm⸗ 
ten wieber zur Höfe wandern müffen, welche am Sabbat geflälofien war. Am Ente 
der Tage wird Elias auf einem Eſel erſcheinen ald Vorläufer des Meſſias, welchen er 
zu feinem hohen Berufe mit dem heiligen Salböl falben wird, wovon dad Präpicat 
des Lehrern: der Gefalbte (Meſſias). Der Rabbi Thanchum to ihn fogar für den 
Meſſias ſelbſt. Diefe erwartete Wiederkunft des Elias Tieße ſich auch aus feinem 
Prävicat: der Thisbiter ("yÜn v. Stw. SW reverii) Heraus deuten. In der 
That iſt Bein Ortsname dieſes Klanges nachzuweiſen. Der Zuſatz: aan (ber von 
Gilead) Einnte an- ven Bundes⸗Baal denken laffen, welcher in Gileab (f. d) feinen 
Cult Hatte, Vielleicht wäre hier an die Eigenſchaft der alljährlich ihren Kreislauf 
um vie Erde — wie die Alten glaubten — von neuem antretenden Sonne zu ben: 
tn? an Helios CArıog) mit dem Sonnenwagen und den 4 Feuerroffen? Diele 
Attribute des Sonnengotted waren den Ifraeliten zur Zeit der Könige nicht unbekannt 
(2 Rdn. 23, ft). Warum follte der monotheiſtiſche Hebräer, welcher bei Aneig: 
nung Ver Cultlegenden feiner heinnifchen Nachbarn die Gdtter in Propheten und 
Patriarchen umzukleiden gendthigt mar, wie das Beifpiel des Simfon und Jonas be- 
weiſt, welche Beine beracleifihe Abenteuer befteben, — warum follte er nur an bie 
Bebraiſtrung. Upollo’s fich nicht Haben magen wollen? Wie viefer war auch Elias 
(1 Kön: 17, 13. 14.) ein Weiffager aus Mehl (eAevoouarrız); der Nabe, welcher 
dem Apollo Wafſer brachte, fpeift ven Elias 1 Kbn. 17, 6. Wie Aefeulap, der Sohn 
Apollo’, erweckt auch Elias Todte zum Leben; wie Artfläus, ein anderer Sohn 
Apolle’8 beherrſcht et das Wafferelement (vgl; 2 Kön. 2, 8. mit Virg. Georg. IV, 360 
— 363,). Wie Vater Zeus iſt auch Elias Regenbringer, und den chriſtlich ſtawiſchen 
Volkern iſt er im Wetter einſt gen Himmel gefahren, noch jetzt Jupiters Stellvertre⸗ 
ter, Den Liedern ser Serben zufolge find Blitz und Donner in feine Hand gegeben; 
fuͤm haftru Nemfchen verfiälteßr er vie Wolken des Simmel, daß fie feinen Regen 
1 Sie fell lafſen, ganz dem A, T. gemäß (1: Kön: 17, 1. 18. De vgl. Luc, 
2 
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4, 25. Iac, 5, 17.). Was aber beſonders beachtet wernen muß: in der durch das 
ganze Mittelalter verbreiteten Sage von d. Ericheinung des Antichriſts, Furz vor dem 
Weltende nimmt Elias wieder des norvifhen Donnergottd Stelle ein. Thor 
fiegt über die große Schlange, hat fich aber kaum 9 Schritte von ihr entfernt, als er 
durch Ühren Gifthauch getroffen todt zu Boden finft. Nach einem von J. Grimm ge- 
fannten althochveutichen Gedicht Muspilli (48 — 54.) erliegt zwar der Antihrift 
und der Teufel. Allein auch Clin empfängt im Kampfe jchmere Wunden. (Im 
Nicodemugevangeliun: wirh Elias vom Antichriſt fogar geſodtet, fteht aber nach 3 
Tagen wieder auf, und wird in die Wolken entrückt, um dem Meflind entgegen zu 
kommen; bie Juden erzählten biefe Toͤdtung durch den Antichrift und Wiedererweckung 
som Sofephinifchen Meſſias). Noch merkwürdiger wird aber bie Vergleihung zwi- 
fen Elias und Supiter Dadurch, daß auch halbchriſtliche caucafiiche Völker den 
hebräifchen Propheten ald Donnergott verehren. Einen vom Blitze Getöbteten 
preifen die Offeten glücklich und glauben, Ilia habe ihn zu fich genommen (viell. 
sine Verwechslung mit dem Gründer Iliums, dem Eichengott Zeus ZAsog?). Die 
Hinterbliebenen erheben ein Sreudengefchrei, fingen und tanzen um ven, Leichnam, 
Alles ſtroͤmt berzu, fchlieft ſich dem Reihen an, und jingt: „o Ellai, Ellai Herr der 
Felfengipfel!! Neben ven Steinhaufen ned Grabhügeld wird eine.große Stange mit 
dem Bell eines ſchwarzen Ziegenbocks -aufgerichtet, denn auf. dieſe Weife opfern jie 
dem Elias überhaupt. Sie flehen ihn um Fruchtbarkeit ihrer Felder an, und daß er 
ven Hagel von ihnen fern Halte (j. Klaproth Reiſ. in d. Gaucafus U, 604. 606.). 
Schon Olearius berichtet, daß die cafpifchen Circaſſie am Eliastag Ziegen 
spfern und dad Fell an einer Stange unter Gebeten aufſpannen. Wer follte hier 
nicht an die Donnerziege des europäifchen Heidenthums und an die Sturmverfündenve 
Aegis des Zeus alyıoxog denken? Jupiter wurde aber ſowohl als opxıos, fidius, 
wie als veriog, pluvius angerufen; fo erfennt man alfo In dem Elias „von Gilead“ 
den ma 592; und die Schlächterei, welcher der von den Juden ald 233 Jar 
erklärte Elias unter ven Pfaffen des Baal verübt, ift demnach fo aufzufaſſen, wie 
fein Eifern gegen jenen König, weldyer das Orakel zu Ekron beftagte, da doch 
Jehovah eben fo hilfreich jich beweifen koͤnne. D. 5. mit andern Worten: Der. Heiden 
Gott und Jehovah find nur dem Namen nad) verfchieden, — wie Dionyfus und 
Apollo, welche ſich ven Beſitz des Dreifußes ftreitig machen, wobei zuleßt berjenige 
Bott gewinnt, zu deſſen Religion ver Erzähler fich befennt — aber die fremde Prie- 
fterfchaft müfje man nicht zum Nachtheil des einheimifchen Leviten begünſtigen, wie 
dies Ahab, angereizt durch ‚feine heinnifch gefinnte Gemahlin fich zu Schulden fom: 
men ließ. Man darf auch nicht außer Acht laffen, daß ver Verf. per Eliaslegende 
ein Levit war, welcher pro domo sua, fir daß Intereſſe feines Stammes ſchrieb; denn 
die h. Schrift ift, wie alle Religionsurkunden der alten Welt, ein integrirender Theil 
der Tempelliteratur; der Prieſter ſchrieb für ſeine heilige Innung, und nicht für das 
Intereſſe derer, welche hiſtoriſche Studien machen wollen. Zwar werden die modernen 


Euhemeriſten gegen dieſe Anſicht ſich auf 2 Chr. 12, 12. berufen, um ven geſchichtli⸗ 


chen Character des Elias zu retten. Da aber die ſo oft wiederkehrende Formel „was 
aber mehr von ihm geſchrieben, ſteht in den Büchern der Chronik aufgezeichnet“ die 
Bücher der Koͤnige als juͤnger verrathen — denn die citirte Schrift muß vor jener 
da geweſen ſeyn, von welcher ſie angezogen wird — ſo iſt die hiſtoriſche Bedeutung 
ver Eliaslegende mit Recht in Zweifel zu ziehen, da ſelbſt die Bücher der Chronik als 
Vortfegung des Buches Efrä (fe Auguſti Einl. ins A. T.), nad de Wette (Betr. z. 

Einl. ins A. T. ©. 45.) fogar erſt zur Zeit Alexanders abgefaßt, fiber vieBegeber. 
heiten unter ver Regierung Ahabs nicht aus erfter Quelle ſchopfen konnten. Dem: 


nach wäre die Vermuthung begründet, daß die einzige, im der Chronik des Glins ge 


denfende Stelle ohne weitere Bezeichnung feines Characters, feiner Herkunft und 
Thaten einen Leviten nach der exififchen Periode veranlaßt Babe, gegen ven geſonderten 
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Cultus des iſraelitiſchen Staats unter Jerobeam zu polemiſtren, welcher mit ver Ein: 
führung des Kälbervienfles in Dan und Bethel die Wallfahrten nach Serufalem ent: 
behrlich machte, und fomit die Nevenlien der Leviten durch Entziehung der Opfer⸗ 
gaben von 10 Stänımen bebeutend verringert hatte. Dann erklärt fich auch bie 
2 mM. 23, 14 — 19. 34, 23 — 26. nothwendig erachtete Wieverhofung des Gebots 
der dreimal jährlichen Pilgerreife nach Serufalem, dad auch in den andern Büchern 
des Pentateuch als beſonders wichtig eingefchärft wird, eben meil auch dieſer nach 
dem Exil erſt abgefaßt worden war (vgl. Leo's Geſch. d. ifr. Staats 17. Vorl.) ; denn 
das Mißtrauen gegen die Ephraimiten, welche Samaria gern zum Gentralpunct ver 
Hierarchie erhoben hätten, war: kurz nach ver Wiederkehr aus dem Eril, wo das 
Heiligtum zu Bethel wieder hergeftellt, die Göhen wiener befucht wurben, am mei⸗ 
fien rege. Man weiß, daß fo lange Eyruß lebte, die Samaritanifchen Beamten durch 
ihren Einfluß am Hofe den Bau des Tempeld zu Serufalem binderten. Die erhals 
tene Erlaubniß zur Fortſetzung des Baues füllt in die Periode Eſra's, und fo tft das 
nöthige Licht in Die damalige Gefhichte vorhanden, um die Entftehung and den In: 
halt mancher in jener Zeit abgefaßten Urkunden der Sfraeliten zu erklären. Nun 
wurbe ein Prophet, Namens Elia zum Zeitgenoffen von Jorams Bater geftempelt, 
welcher die Baalöpriefter begunftigte, um den Propheten gegen viefen Eult, welcher 
die Trennung Iſraels von Juda veranlaßt Hatte, eifern zu laſſen. Die Schidfale 
jened Könige waren allgemein bekannt. Hatte diefer nicht die Leviten begünftigt, fo 
mußten die ihm wiederfahrenen Unglücksfuüͤlle (ogl. 1 Kön. Kap. 14 u. 18. und als 
Gegenſtuͤck 2 Koͤn. 20, 7.) aus feinem verletzenden Betragen gegen einen Mann Got⸗ 
te8 (1 Kön. 23, 21. 23. und 2. Kön. 9, 36.) erklärt werden, weldher in die Hand⸗ 
lung, gleichviel ob paſſend oder unpaflend, verwebt wurde, da das hierarchifche, nicht 
aber das wiflenfchaftkiche Interoffe die Feder des Leviten, wie fpäter der chriſtlichen 
Mönche, leitete. 

Elieins Priv. Jupiter, wenn man durch magiſche Sprüche unter Ceremo⸗ 
nien und Opfern feinen Blitz vom Himmel herabzog. König Porſena in Etrurien 
ſollte dies vermocht haben. Tullius Hoſtilius aber fol, wie L. Pifo im erſten Buche 
ſeiner Annalen meldet, als er in der Ceremonie etwas verfehlte, vom Blitze erſchlagen 
worden ſeyn. Solche Blitze hießen fulmina hospitalia, weit man fie gleichſam einlub, auf 
die Erve herabzufommen. Auf dem Aventinifchen Hügel, wo felbft Numa die Ein- 
ladung Öfters mit Olüch ausgeführt hatte, war dem Jupiter Elieius ein Altar ers 
richtet (Ov. Fast, 3, 327 — 29.). Numa aber foll nur in der Abficht dies gethan 
haben, um eine Sühne für die von Blig getroffenen Gegenflände (fulgurita) von ihm 
zu erhalten, ohne daß Menſchenopfer darum noͤthig wurden (Hartung Rel. der Röm. 
II, S. 13.). 

Eligius Get) — wird abgebildet mit einem Hammer und einer Zange in 
der Hand (weil er fruͤher Goldſchmied geweſen). 

Elieſer, ſ. Mo fe. 

Elihu, ſ. Hiob. 

Elton (Tr27 Öyploros), Prad. des Schovah 1 m. 14, 18. Bf. 7,18. 9, z 
21. denn der Gott der Hebraͤer iſt nur für fein Volk dev mächtigere (2 M. 18, 14. 
5 M. 3, 24.) unter den allerbings exiftirenden heidniſchen Göttern ihm Feiner gleich 
(Pi. 86, 8.), denn er ift der Mächtigere, Höchfte, Deus supremus. So erhielt Schiba 
von feiner Seete, zum Aergerniß ver Wifchnuiten das Bräbicat: Maha Dewa. ' 

Eliphas, ſ. Eſau und Hiob. 

Eliſa (HER f. JEr>R Oboc owrre, Heiland), fo hieß jener Todten er: 
weckende (2 Kdn. 4, 34.), Ausſatz heilende (2 Kön. 5, 13.) Prophet und Nachfol⸗ 
ger des Elia, mit deſſen Wunderthaten die feinigen fo auffallend verwandt find (vgl. 
2 Kön. 2, 13 ff. mit 2 Kön. 2,8. und 2 Kön. 8, 1. mit 1 Kön. 17, 1. ferner 18, 
1.2. 86m, 7, 1. mit 1 Kön. 18, 44 ff. 8, 10. mit 7 Kön. 1, 4. 9, 7. vgl. I Kö. 


454 Eliſa. 


24, 21. ff., ferner 2 Kon. 4, 2. ff. mit 1Kdn. 17, 14 ff. ebenſo 2 Kö 4, 8. mit 
1 Kön. 17, 17. una 2 Rdn. 2, 23 ff. mit 2 Kö. 1, 10 ff.), daß die Identitaͤt Bei⸗ 
der in Die Augen Springt, folglich auch Eliſa nur als mythiſche Perfon Geltung 
haben kann. Zwar wiberfpricht hiefer Annahme die hiſtoriſch geiärhte Notiz 1 Kön. 
19, 15. 16. denn dad lautet wie ein offigieller Zeitungsartitel, deren Widervuf aber 
ſchon 2 Kön. 8, 13 — 15 u. 9, 1 — 10. zu leſen ift, weil man daraus abmerkt, 
das Elifa ven Hafael nicht zum Könige falbte, auch Jehu erſt pur einen fpätern 
Prophetenſchüler gefalbtwird. Auch findet fich Feine Stelle in den Büchern der Könige, 
daß Elifa zum Propheten gefalbt worden fen. Ale Ein Weſen mit Elia aufgefaßt, 
wird auch Elifa aftrognoftifche Bedeutung haben, deſſen Geburtsort — im Thierkreiſe 
(dr 538: Bezirk des Kreifes) zu fuchen wäre; dann wird man auch leicht erraten, 
warum Glifa zum Erftenmal „mit zwoͤlf Iochen vor fich bin pflügend“ erblickt wird 
„er aber war ſelbſt unter ven Zwoͤlfen“ (1 Koͤn. 19,.19.), weil — die Sonne immer 
in einem der 12 Zeichen, obgleich jeden Monat in einem andern ifl. Beganı mar 
das Jahr mit dem Zeichen des Stiers, fo find auch Die andern Monate Rinber, 
Der Sonnenftier ald Wiederbringer ver Bruchtbarfeit der Erde heißt Heiland, was 
der Name Eliſa's bedeutet, denn die Frühlingswärme heilt-die Schäden des Winters. 
Wie der Stier Dharma im indiſchen Mythus, wie Apollo Sixatos, wie Bacchus mit 
dem Stierfuß, welcher auch Gefehgeber (Heapopoepog) Heißt, ift auch Eliſa: der 
Richter (DIS 33), 1 Kön. 19, 19.). Und bei vem von Elie auf Elia vererhten VPro⸗ 
phetenmantel — viel, jener xidov, welchen dem Orphifchen Hymuus zufolge Zend 
in der Sonnenwende zerriß? — iſt wohl an dad Sternenkleid des Mithras zu Denken, 
wonon auch Hercules aorpoxidov benannt wurde? oder an das von ber Dite, The⸗ 
mis, Afträa od, den Töchtern des Uranus als Schilfalsgdttinnen, od. im perf. 
Mythus von den 5 Izeds, die ven Schalttagen vorftchen, gemebtr Jahrgemand? Dies 
hieß, weil man auf dem gewebten Sternenhimmel — gewöhnlich ein mit magiſchen 
Characteren befchriebenes Widderfell — fehlafen mußte, um prophetifshe Eräume zu 
erhalten: der Mantel der Gerechtigkeit ; venn. die Zukunft verfünden und Recht ſpre⸗ 
hen bezeichnete das Alterthum, da Beide von dem Drafel der Gottheit ausgiengen, 
mit Sinem Worte, daher vates und fatum gemeinfchaftlich von fari abgeleitet werben. 
Einen ſolchen wahrfagenden Horofeop im Gewande hatte auch die prophetifche Iniel 
Apollo's gehabt. So möchte das Prädicat: Kablkopf, das die Knaben dem Eliſa er« 
theilen, auf Elifa als Bacchus Calvus zu beziehen feyn, denn um Sommermitte, wo 
pie Tagedlänge abnimmt, wird im Cultus der Sonnengott befchoren, wie Simſon 
von Delila , dadurch aber Fraftlod geworben, weil die Strahlen feine Haare waren. 
Der Siriushund, bei deifen Eichtbarmerden am Horizont. dieſe Verwandlung des 
Sonnenhelden vor ſich geht, wird bei Simfon zu einem Fuchfe mit brennendem 
Schwanze — weil mar ner Glut der Hundstage den Brand im Getralde zuſchrieb — 
in der Legende von Elifa aber zum Bären, welder vie fpottenden Knaben frißt, 
deren Zahl gerade 42 feyn muß, weil man die Sirafzahl 7 wit ver Shubruzahl 6 
(f. d. Art.) verbinden wollte. Dann ift auch die Frage erledigt, vote jene Bären nad 
Baldftina Famen, wo fonft diefe Thiere nicht angetroffen werben, fp wenig als in 
Aegypten, wo aber dennoch ver Glutwind briugende Typhon ein Baͤr, daher ven 
won ihm getübteten Oſtris in eine Bärenhaut naht, aus welcher der wohlthätige @ott 
im andern Solftiz befreit, d. h. wieder wirkffam in ver Natur wird. (f, Bar), MWäh- 
rend jener Jeit war er latent, wird ald Jupiter Latinus in den Schalttagen geſucht, 
wie — Elia von feinen 50 Prophetenfchülern, deren Zahl an die Wochen eines 
Mondenjahrs erinnert. Weil nun Elifa, welcher trodenen Fußes durch den Jordan 
fehreitet, wie Dionyfus durch das Schilfmeer in dem Gedichte ned Nonnus, demnach 
sine Perfonification des Sonnengotts, — denn Die Sonnenftrahlen werben nicht naf, 
wenn fie auch auf der Oberfläche des Wafſſers zu wandeln fcheinen — darum firaft 
ex feinen Diener mit Ausſatz (2 Kön. 5, 27.), denn die Laͤſterung der Sonne gog in 
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Berfien, jene des Sonnenprieſters in Indien dieſe Krankheit nach fich (ſ. Bohlen 
Comm.:in.Genes. S. 164 Anın.). Weil aber der Peſtſender Apollo auch der Arzt iſt 
Cogl. Hof. 6, 1.), fo zeigt der ſyriſche Feldherr Naeman — deſſen Name einen Lieb⸗ 
ling ac, ber Gottheit andeutet — daß Elifa jene Krankheit auch verſchwinden laffen 
Tonne, Schließlich noch eine Beweisftelle für vie Ipentität Eliſa's mit Elia, namlich 
2 Rom. 13, 14. Welche Bereutung Eonnten die Worte „Wagen Ifrael und feine 
Reiten“ in dem Munde des Königs beim Anblick des ſterbenden Eliſa Haben, wenn 
fie nicht etwa an den Abſchied Elia aus dieſer Welt (2.Kön, 1, 12;) erinnern foll- 
tem? IR doch Die Polyonomie in den Büchern des Alten Bundes eine faft eben fo 
gewöhnliche Erfcheinung als in ven Götterhiftorien der Hellenen! Eſau hieß auch 
Seir, Jethro auch Neguel u. ſ. w.; warum follte Elias nicht auch Elifa geweſen ſeyn? 

Elifa, ſ. Dido. 

Ellops (ELaa-ov: Hirſch geſicht), Heros der Stadt Ellopia in Eubda, Sohn 
(d. h. Praͤd.) jenes Tithon, welchen die Göttin der Morgenröthe entführte; denn 
ber Sir ſch (Neo, npoxag) ift ein Sinnbild des Tha u's (nom&). „Aus felnem 
Geweih fallen fo viele Tropfen in Gvergelmir nach Niflheim, daß alle Flüffe von 
dort ihr Waffer bekommen” (Schraver’8 „Germ. Myth.“ S. 103.). Darum befprengt 
Artemig Angaia ven Actäon zuvor mit vem Waſſer, in welchem fie badete, als fie 
ihn in einen Hirſch verwandeln wollte, jenen Repräfentanten des nächtlichen Thau's, 
mit welchen bie Monpgdttin die Bilanzen erquidt. Hermes ald gaogpooog, funkeln⸗ 
der Morgenftern liebt daher vie Thaunymphe Herſe, und der Pfalmift (22, 1.) 
feunt eine „Hindin der Morgenröthe.“ | 

Elon, f. Sebulon. 

Elora, Ort in Decan, einer fünlichen Halbinfel Vorderindiens, berühmt 
durch ihre Grottentempel; fie üͤberragen an Vollendung ver Zeichnung und Ausarbei- 
tung alle andern Monumente dieſer Art, und lafien, weil fie eine lange Periode der 
ruhigen geiftigen Entwicklung vorausſetzen, auf ein fehr Hohes, und unbekanntes 
Alter zurudichließen. Die größten Meifterftüce jener Sculptur find erft i. I. 1828 
durch Melville Grindlay befannt worden. Die Denfmale zu Elora find nit aufs 
gebaut, fondern eingehauen in eine Rippe ver Erbe, in einen feljigen Berg⸗ 
franz, der in Halbmondgeftalt fich über eine Stunde weit außbreis 
tet, und deſſen Juneres zu einer Menge von Brotten, Tempeln, Wohnungen im 
Heinern ober größern, felbft im coloffalen Maßftabe zwei bis drei Stock übereinander, 
mit unfäglicher Muͤhe auögearbeitet, und mit Ornamenten und Sculpturen überdeckt 
it. Es kann dieſes nur dad Werk vieler Taufenvde von Arbeitern und Künftlern, ja 
eines ganzen Volkes von Steinhbauern, eine Reihe von Jahrhunderten hindurch gewe⸗ 
fen ſeyn; fo zahlreich und großartig, fo fhulgemäß fortfchreitend vom Rohen bis zum 
Vollendeten in vielen Theilen ift dieſer Grottenbau ausgeführt. Die Zeit und dad 
Volk, ven Namen des Erbauers, ſelbſt des Prieftergeichlechts, das hier fo Mächtiges 
herooxrufen fonnte, nennt feine Geſchichte. Selbſt vie fonft überall gefchäftige Tra⸗ 
dition ſchweigt varüber. Nur Steine find e8, die hier veven, aber eine bis jegt un⸗ 
vernehmliche fymbolifche Rede. In der einen Sculptur tritt bald Brahma in feiner 
Einfalt oder ald Trimurti, in der anvern bald Buddha hervor; Beide einfam oder 
umgeben von ihren Goͤtterſchaaren, ihren Begleitern, ihren zahlreichen Thiergefolgen ; 
eolofjale Elephanten in Feld gehauen, halten an den Eingängen Wache. Zur Erklä⸗ 
zung biefer Denkmale, ob fie aftronomifchen over theogunifchen Inhalts find, wie 
der Obriſt Todd (Remarks .on certain sculptures in the Cave Temples of Elora in 
Irensact. Vol. II, 1. p. 328-339.) vermuthet, oder nach andern nur bilbliche Dar 
ftellungen der Indiſchen Epopeen, find bis jegt nur ſchwache DVerfuche begonnen. 
Das Dorf Clora liegt in einem mit Baumgruppen befegten tiefen Felsthal, alles 
umber Wildniß. Zwei Deittbeile hinab, eine Stunde Weges weit ift der Berg, der 
auch den Ramen Devagiri (Goͤtterberg) führt, zut Verwunderung des Wanderers 
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24, 21. ff., ferner 2 Kön. 4, 2. ff. mit 1 Koͤn. 17, 14 ff. ebenſo 2 Koͤn⸗4, 8. mit 
1 Kön. 17, 17. und 2 Kön. 2, 23 F. mit 2 Kin. 1, 10 ff.), daß die Identität Bels 
der in die Augen fpringt, folglich au Eliſa nur als mythiſche Perſon Geltung 
haben kann. Zwar widerfpricht dieſer Annahme die hiftorifch gefaͤrbte Notig 1 Koͤn. 
19, 15. 16. denn dad lautet wie ein offizieller Zeitungsartikel, neren Widerruf aber 
fhon 2 Kön. 8, 13 — 15 u. 9, 1 — 10. zu leſen ift, weil man daraus abmerkt, 
dag Eliſa den Hafael nicht zum Könige falbte, auch Jehu erft durch einen fpätern 
Prophetenſchüler gefalbtwird. Auch findet fich Eeine Stelle in den Büchern Der Könige, 
daß Elifa zum Propheten gefalbt worden fen. Ale Ein Weſen mit Elia aufgefaßt, 
wird auch Elifa aftrognoftifche Bedeutung haben, deſſen Geburtsort — im Thierkreiſe 
(rar SIR: Bezirk des Kreifes) zu fuchen wäre; dann wird man auch Leicht errathen, 
warum Eliſa zum Erftenmal „mit zwoͤlf Iochen vor fich bin pflügend“ erblickt wird 
„er aber war jelbft unter ven Zwölfen“ (1 Kön. 19, 19.), weil — die Sonne immer 
in einem der 12 Zeichen, obgleich jeden Monat in einem andern iſt. Begann man 
das Jahr mit dem Zeichen des Stierd, fo find auch die andern Monate Rindex. 
Der Sonnenftier ald Wiederbringer der Bruchtbarfeit der Erde heißt Heiland, was 
der Name Eliſa's bebeutet, denn die Frühlingswärme heilt- die Schäden des Winters, 
Wie der Stier Dharma im indiſchen Mythus, wie Apollo Sixaios, wie Bacchus mit 
dem Stierfuß, welcher auch Gefeggeber (9603006000) heißt, iſt auch Eliſa: ber 
Richter (DIS 33), 1 Kön. 19, 19.). Und. bei dem von Elia auf Elifa vererbten Pre; 
phetenmantel — viel, jener yIdov, welden dem Orphifchen Hymnus zufolge Zend 
in der Sonnenwende zerriß? — iſt wohl an dad Sternenklein des Mithras zu denken, 
wovon auch Hercules aorpoylFov benannt wurde? ober an das von ber Dice, The⸗ 
mis, Afträa od. den Töchtern des Uranus als Schidfalsgättinnen, od. im perf, 
Mythus von den 5 Izeds, die ven Schalttagen vorftehen, gemebte Jahrgewand? Dies 
bieß, weil man auf dem gemebten Sternenhimmel — gewöhnlich ein mit magiſchen 
Characteren befchriebenes Widderfell — fehlafen mußte, um propbetifche Träume zu 
erhalten: der Mantel ver Gerechtigkeit ; denn. die Zufunft verkünden und Hecht fpre 
hen bezeichnete dad Altertbum, da Beide von dem Drafel der Gottheit audgiengen, 
mit Einem Worte, daher vates und fatum gemeinfchaftlich von fari abgeleitet werben. 
Einen folchen wahrfagenden Horofcop im Gewande hatte auch vie prophetifche Iniel 
Apollo's gehabt. So möchte dad Präpicat: Kablkopf, das die Knaben dem Glifa er⸗ 
theilen, auf Eliſa als Bacchus Calvus zu beziehen feyn, denn um Sommermitte, wo 
pie Tageslänge abnimmt, wird im Cultus der Sonnengott befihoren, wie Gimfon 
non Delila, dadurch aber Fraftlos geworben, weil die Strahlen jeine Haare waren. 
Der Siriushund, bei deffen Eichtbarwerden am Horigont. dieſe Verwandlung des 
Sonnenhelvden vor ſich geht, wird bei Simfon zu einem Fuchfe mit brennendem 
Schwanze — weil man ver Blut der Hundstage den Brand im Getraide zufchrieb — 
in der Legende von Elifa aber zum Bären, welder bie fpottenden Knaben frißt, 
deren Zahl gerade 42 ſeyn muß, weil man die Sivafzahl 7 mit der Sünpemzahl 6 
(f. d. Art.) verbinden wollte. Dann ift auch die Frage erledigt, wie jene Mären nah 
Palaͤſtina kamen, wo fonft diefe Thiere nicht angetroffen werben, fo wenig als in 
Aegypten, wo aber dennoch der Glutwind briugende Typhon ein B.Ar,- daher ven 
von ihm getöpteten Oſtris in eine Bärenhaut naht, aus welcher der mohlthätige Gott 
im andern Solftiz befreit, d. b. wiener wirffam in der Natur wird-(f. Bar), Waͤh⸗ 
rend jener Jeit war er latent, wird als Jupiter Latinus in den Schalttagen geſucht, 
wie — Elias von feinen 50 Prophetenfchülern, deren Zahl an die Wochen eines 
Mondenjahrs erinnert. Weil nun Elia, welcher trodenen Fußes durch den Jordan 
fehreitet, wie Dionyfus durch das Schilfineer in ven Gedichte des Nonnus, demnach 
eine Perſonification des Sonnengottö, — denn die Sonnenftrahlen werden nicht naß, 
wenn fie auch auf der Oberfläche des Waſſers zu wandeln fcheinen — darum ſtraft 
er feinen Diener mit Ausſatz (2 Kön. 5, 27.), denn die Läflerung der Sonne zog in 
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Perſten, jene des Sonnmpriefters in Indien diefe Krankheit nach fich (f. Bohlen 
Comm. in Genes. ©. 164 Anm.). Weil aber der Peſtſender Apollo auch ver Arzt ift 
(vgl. Hof. 6, 1.), fo zeigt ber forifche Feldherr Naeman — deſſen Name einen Lieb⸗ 
ling sc. ber Gottheit andeutet — daß Eliſa jene Krankheit auch verfchwinden laffen 
koͤnne. Schließlich noch eine Beweisſtelle für die Identität Eliſa's mit Elia, nämlich 
2 Kön. 13, 14. Welche Bedeutung konnten die Worte „Wagen Iſrael und feine 
Reiter“ in dem Munde des Königs beim Anblid des flerbenven Elifa Haben, wenn 
fie nicht etwa an den Abſchied Eliä aus diefer Welt (2 Kön. 1, 12.) erinnern fol: 
tem? If doch die Polyonomie in den Büchern des Alten Bundes eine faft eben fo 
gewöhnliche Erfiheinung als in ven Götterhiftorien der Hellenen! Eſau hieß auch 
Seir, Jethro auch Neguel u. f. w.; warum follte Elias nicht auch Elifa gewefen feyn? 

@lifa, ſ. Dido. 

Ellops (Laa-ov: Hirſch geſicht), Heros der Stadt Ellopia in Eubda, Sohn 
(d. h. Praͤd.) jenes Tithon, welchen vie Göttin der Morgen röthe entführte; denn 
ber Hirſch (nooiſ, ng0206) ift ein Sinnbild des Tha u's (nem&). „Aus feinem 
Geweih fallen fo viele Tropfen in Övergelmir nach Niflheim, daß alle Flüffe von 
dort ihr Waffer bekommen“ (Schrader's „Germ. Muth." S. 103.). Darum befprengt 
Artemis Aayara den Action zuvor mit dem Waſſer, in welchem fie badete, als fie 
ihn in einen Hirſch verwandeln wollte, jenen Repräfentanten des nächtlichen Thau's, 
mit welchem bie Monpgdttin die Pflanzen erquidt. Hermes ald 0oꝙpoooq, funkeln⸗ 
der Morgenftern liebt daher die Thaunymphe Herfe, und der Pſalmiſt (22, 1.) 
kennt eine „Hindin der Morgenröthe." 

Elon, f. Sebulon, 

Elora, Ort in Decan, einer fübfichen Halbinfel Vorderindiens, berühmt 
durch ihre Grottentempel; fie Iberragen an Vollendung der Zeichnung und Ausarbei- 
tung alle andern Monumente diefer Art, und laflen, weil jie eine lange Periode der 
ruhigen geiftigen Entwicklung voraugfegen, auf ein fehr Hofes, und unbefanntes 
Alter zurüdichließen. Die größten Meifterftüce jener Sculptur find erft i. 3. 1828 
durch Melville Grindlay befannt worden. Die Denkmale zu Elora find nicht aufs 
gebaut, jondern eingebauen in eine Rippe ver Erde, in einen feljiigen Berg⸗ 
kranz, der in Halbmondgeſtalt fich über eine Stunde weit außbreis 
tet, und deſſen Juneres zu einer —* von Grotten, Tempeln, Wohnungen im 
kleinern oder groͤßern, ſelbſt im coloſſalen Maßſtabe zwei bis drei Stock übereinander, 
mit unfäglicher Mühe ausgearbeitet, und mit Ornamenten und Sculpturen überdeckt 
ift. Es kann dieſes nur dad Werk vieler Taufende von Arbeitern und Künftlern, ja 
eined ganzen Volkes von Steinhauern, eine Reihe von Jahrhunderten hindurch gewe⸗ 
fen ſeyn; fo zahlreich und großartig, fo fihulgemäß fortfhreitend vom Rohen bis zum 
Vollendeten in vielen Theilen ift dieſer Grottenbau ausgeführt. Die Zeit und das 
Volk, ven Namen des Erbauers, ſelbſt des Prieftergefchlechts, das hier jo Mächtiges 
hervorrufen Eonnte, nennt keine Geſchichte. Selbſt die fonft Überall gefchäftige Tra⸗ 
Dition ſchweigt varüber. Nur Steine find ed, die hier reden, aber eine bis jegt un- 
vernehmliche ſymboliſche Rede. In der einen Sculptur tritt bald Brahma in ſeiner 
Ginfalt oder als Trimurti, in der andern bald Buddha hervor; Beide einfam oder 
umgeben von ihren Bötterfihnaren, ihren Begleitern, ihren zahlreichen hier folgen; 
eolofiale Elephanten in Fels gehauen, halten an den Eingängen Wache, Zur Erflä- 
zung diefer Denkmale, ob fie aftronomifchen over theogonifchen Inhalts find, wie 
der Obrift Todd (Remarks on certain sculptures in the Cave Temples of Elora in 
Trensact. Vol. II, 1. p. 328—339.) vermutbet, oder nach andern nur bilpliche Dar⸗ 
ftellungen der Indiſchen Epopeen, find bis jetzt nur ſchwache Verfuche begonnen. 
Das Dorf Elora liegt in einem mit Baumgruppen befegten tiefen Felsthal, alles 
umher Wilpniß. Zwei Deittbeile hinab, eine Stunde Weges weit ift ver Berg, der 
auch, ven Damen Devagiri (Bdtterberg) führt, zur Verwunderung des Wanderers 
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überall kuͤnſtlich zertheilt, und in ein wahres Pantheon ber Indier verwandelt, To 
daß Schiba allein hier an 20 Tempel haben ſoll. Die Beſchreibung aller dieſer Grot⸗ 
ten, bie auf großen Säulenreihen in mehrern Stockwerken übereinander liegen, mit 
ihren Treppen, Galerien, Vorhoͤfen, Brücken von Felſen über gleichfalls in Felſen 
ausgehauenen Ganälen, ift unmöglich, da die Augenzeugen felbft von ihrer Groͤße fo 
ergriffen waren, daß fie faum eine Schilperung davon wagten. Dad Prachtwerk von 
Danielld indifchen Architeeturen ftellt mehrere verfelben vor; vom Haupttempel bat 
Mallet (Asiat. Res, VI,) zuerft einen Grundriß gegeben. Tritt man in deſſen Fels— 
thor ein, fo führt Dies in Die Mitte eines aus Felſen feltfam gehauenen großen Hof- 
raums, der das Anfehen eined weiten vergauberten Steinbruch8, auf allen Seiten von 
Felfen überragt, darbietet. Es ift der Gailafa, der Sig der indifchen Götter genannt. 
Die Felsmände ded Hofraums umlaufen mehrere Stodwerke von künſtlich Durchbro- 
chenen Grotten, Galerien und Felshallen zur Aufnahme ihrer Briefter und Pilger ; 
in der Mitte ift aber eine große ifolixte Felsmaſſe ſtehen geblieben, die in ihrem reich⸗ 
verzierten, im gedrückten überlapenen Styl angelegten Haupttempel ausgehöhlt warb; 
der größte befannte Monolithentempel, 108 Fuß lang, 56 breit und 17 Fuß hoch, 
über den fich noch Dome und die höchfte Pyramide nes Tempeldaches 90 Fuß erheben. 
Er wird von 4 Pfeilerreihen geftügt, feine Eden werden von 4 Reihen Elephanten⸗ 
coloffen getragen. Ihn zur Seite ftehen noch Fleinere Steinpagoben, ifolirte Elephan= 
ten in mehr ald natürlicher Größe als Wächter und 38 Fuß hohe Obelisken. Bon 
feinem Tempeldache waren einft, nun zum Theil ſchon zertrümmerte Steinbrüden 
durch Die Luft hinüber zu den näcften Felshallen der obern Stockwerke gefchlagen. 
Alle Innen und Außenfeiten find mit Götter: und Ihierbifdern von aller Größe 
und Art in den mannigfaltigften Gruppen bedeckt. Die DVerfchiebenartigfeit ihrer 
Ausführung vom robern bis zum vollenbetern Meißelſtoß und ver feinften Felle zeigt, 
daß viele Sefchlehter an diefen Werken thätig waren. Der füplichite der noch unge⸗ 
zählten Grottentempel, minder Tunftvoll ald andere ausgehauen, iſt durch bie ein- 
fachere Architectur merkwürdig, durch gänzlich verfchievenen Styl, welcher dem Cul⸗ 
tus das Buddha angehört. (Ritter Erdk. v. Af. IV, 1. Abthl. ©. 678. ff.). 

Elpe (Einn: spes), Tochter Polyphems, Geliebte des Ulyſſes, muthmaßlich 
pie weibliche Hälfte von Elpenor (EAn-nvoo: vir spei), Geführte des mit dem 
Sauhirten Cumäus (f. d. U.) identiſchen Ulyſſes. Ihn batte Eirce in ein Schwein 
verwandelt, aber auf des Freundes Fürbitte ihm die menfchliche Geftalt wiedergege⸗ 
ben (Odyss. 10, 239. cf. 388.). Als jenes Thier, welches feiner außerorventlichen 
Fruchtbarkeit wegen der Iſis, Ceres, Juno, Venus geopfert zu werben pflegte, welche 
Goͤttinnen den Geburten vorflanden, ift er die perfonificirte Elpis (dAnig Spes), bie 
Bürgfchaft der Wiedererzeugung. Aber wegen feiner ervaufwühlenden Gigenfchaft, 
das eigentliche Srabethier, wurne dad Schwein auch dem Pluto geopfert; feine Geſtalt 
wählen die Dämonen (f. Schwein), daraus erflärt fich Odyss. XI, 51., denn die 
Manen find jene unfeligen Beifter, die fich noch nicht ganz vom Irdiſchen loszuringen 
vermögen, obgleich fie der leiblichen Hülle entbehren (vgl. d. A. Dämon) 

Elſter (vie) war den heinnifchen Deutfchen wegen ihres Farbengegenfages 
ſchwarz und weiß Symbol des Dualismus in der Natur, des unfteten Wechſels 
der Dinge. Wenn fie aber ganz weiße Junge gebrütet, fo find das Sonnenfinver, 
denen die ſchwarze Höllenfarbe nicht mehr anklebt. Died bezeichnet pad Ende des 
Gegenſatzes und den Anfang des ewigen, mechjellofen Lebens (Mone, Heidth. in Eur. 
I, ©. 88.). Ueber die an die Elfter gefnüpfte religidfe Farbenlehre |. Eſchenbach's 
Bereival V. 6—14. Auch in ven Mythen der Hellenen reprüfentirt die pechfarbene 
Eifter (pica v. pix) die Nachtfeite der Natur. Den 9 Mufen gegenüber ftehen vie 9 
Pieriven, melche in Elftern verwandelt wurvden. Daher wenn biefe fangen (v. 5.) 
die Zeitherrichaft befaßen, des Nachts alles dunkel wurde, hingegen. bei der Muſen 
Gefang das Gegenteil eintrat (Nicand, ap. Ant, Lib. c, 6. cf. Ov. Met..6, 676.). 


Eiymäne — Cmatation, 437. 


ee  Präp. des Sonnengotfes (Zeus) and ber Mondgättin (Artemis) 


in einer perfifchen Provinz, welche von dem Gultus biefer beinen Hauptfactoren den 
Schöpfung ihren Namen (Elymais 0574 Jeſ. 21, 2.) erhielt, ei femitifches Wort, 
welches die Begriffe Ewigkeit 2 Ghr. 33, 7., BerborgenHeit Pf. 90,8 
(Unerforfchlichkeit) und Kraft Job 20, 11. Ailmacht) vereinigt, lauter Prabicate, 
welche die Eigenſchaften der Gottheit bezeichnen. 

Elyſium ( H-Avowov i. e. ij Avoıg die Aufloͤſung, Befreiung sc. von von 
Banden des Leibes), was die indiſche Myſtik mit dem Worte Moksha (mit kaxagng 
aus Einer Wurzel flammend) bezeichnet, und in einem gänzlichen. Verluſte de& 
Bewußtſeyns belebt, wobei aber doch dad Bewußtſeyn bes göttlichen Urſpruugs 
zurückbleibt, alfo höchfter Zuftand ver Wonne die Vereinigung mit der Gottheit, dab 
Aufsören aller Individualitaͤt. Die Borftellung ver Griechen von dem Zuflande und 
der Beichäftigung der Seligen nach dem Tode ift allerdings fo materiell, wie nie Bes 
fhreibung, welche Mahomen und vie norbifchen Völker vom Parapiefeentwarfen; 
aber der Name, welchen die Hellenen jenem Aufenthaltsort der Seligen gegeben, ver⸗ 
räth noch Spuren einer in den, aus Aegypten geholten, Myfterien aufberwahrten, dem 
Orient entflammten reinen Lehre. Und Odyss. 4, 563 sq. 24, 13. zeugt alfo deut⸗ 
lich gegen ven Einfluß Homers auf vie Geſtaltung griechifcher Mythologie. Wie Pine 
dar (Olymp. U, 128,), theilt auch er die ſinnlichen Vorftellungen. einer fpätern Zeit, 
wo man an bie ſchoͤnen Geſilde am adherufifchen See bei Memphis dachte (Died, Sic 
1, p. 61.). Auf fo weiten Ummegen sanfte das Licht orientaliſcher Weisheit matter 
und matter ſtrahlen, Die Urlehre immer unverſtaͤndlicher werben. 

Ewanation (Ausflug, Ausſtroͤmung), die Idee verfelben Hat eine zwiefach⸗ 
Form; einmal als Hervorbringung aus ſich ſelbſt, ohne alle Erklärung bed mie? 
dann wieder: Servorbringung aus ſich felbft, durch Wirkung einer männlichen und 
weiblichen Urkraft in dem Weſen. Im erften Falle gebrauchen die Braminen das 
Bleichniß .von der Spinne, die ihre Gewebe aus dem eigenen Körper herauszieht; 
ebenfo habe Gott die Welt aus ſich ſelbſt gezeugt. Und obſchon er fich Ind Unendliche 
ausdehne und vervielfältige, fo bleibe er doch daſſelbe einfache, untheilhare und un⸗ 
fierbliche Wefen. Im andern Falle ift Die Gottheit androgyniſch gedacht, auch 
als ein ſolches Zwittermeien abgebildet, wiewohl jebe der beiden Gefchlschtöfräfte, vie 
fie in fich vereinigt, auch beſonders perfonificirt und vorgeftellt wisd. Die Magier 
Berftens neigten ſich zu der erſtern Form Hin, und wählten zur Erklärung des 
Schoͤpfungsaets dad Bild vom Lichte und jeinen Gigenfchaften. Sie fagten: Der erfte 
Ausfluß des Ewigen, den. fie die unbegrenzte (a- kerene) Zeit nennen (f. Zerwane), 
war dad Urlicht (Ormuzd) genannt, ver Erſtgeborne des Zeitlofen. Diefer fchuf zu: 
erſt nach feinem Bilde 6 Geifter (Amfchafpands), die feinen Ihren umgeben, Sie 
find beiderlei Gefchlecht3 (wie Ormuzd, befien weibliche Hälfte: Ariman, urfpr. no 
ein Lichtweſen, erft nach jeiner Trennung von Oxrmugd fich verdunkelnd). Die. 21 
Reihe der Schöpfungen Ormuzds umfaßte die Izeds, welche mit ihm und den Amſcha⸗ 
ſpands fiber die Erhaltung der Welt wachen. Ihre Zahl ift Amal Rärfer, namlich 
mit Einfchtuß ihres Oberhauptes Mithra: 28. Die dritte Ordnung reiner Geifter iſt 
unendlich zahlreicher. Sie begreift Die. Feruerd (f. d. A.), jene Ideen, die Ormuzd 
bildete, ehe ex fi an vie Schöpfung der Dinge machte. Gleich den JIzeds und Amſcha⸗ 
ſpands ftehen fie Höher als vie Menfchen, deren Schußgeifter fie find. Wie nun die 
Defenner ver Zorvaftrifchen.. Lehre aus Indien ihre Emanationdtheorie entlhnten 
(Anquetil Duperron, in ben Memoires de l’Academie des Inscript, Vol. 34. p. 337 — 
338.), fo mochten die jüpifchen Kabbaliſten in Babylonien bei ven Magiern in die 
Schule gegangen: feyn, ſchon in Danield Zeit; deſſen „Alter ver Tage” (ſ. d. 9.) 
fpäter Cufoph (f. d.) genannt wurde, .weldher den anprogynifchen Urmenfchen Adam 
Kadmon (ſ. d.) aus ſich hervorbrachte. Dieſer offenbarte fich wieder in 10 Emanationen 


— 
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(ſ.Sephirot h) welche die Urformen ver 4 Welten (ſ. Je zira Y, deren eine Immer 
unreiner als die andere iſt. Doch iſt bei dieſer progreſſiven Junahme bes Materiellen, 
nichts bloß Stoffliches; denn Alles kommt durch Ausſtrahlung von Gott, welcher Die 
Schoͤpfung durchdringt, Alles wird zuſammengehalten durch den göttlichen Geiſt, 
denn Alles iſt Bott, alle Menſchenſeelen find vorher da geweſen in dem erſten 
Menſchen, und Haben ſich in und mit ihm verfihlechtert durch den Einfluß ver Höfen 
Geiſter. Wenn fie aber Hinzufügen, die Leibwerdung verjelben fen eine Anſtalt, durch 
ven Kampf gegen das Böfe fih im Guten zu üben, und wie Wiedervereinigung mit 
Boit zu erwirten, fo erkennt man bier das Durch Verkehr paläftinifcher Juden mit 
denen in Alexandrien erklaͤrbare orphifch-äguptifche Medium der von Philo gelaunten 
griechiſchen Lehren, deren Heimat Indien if. Daraus erklärt fich das geboppelte 
Ginpringen orientalifcher Philofopheme, das ſich Eurz vor Chriſti Geburt in jüpifchen 
—— als griechiſchen Dogmen bemerklich macht, und auf die helleniſtiſchen Bibel⸗ 

überfeter großen Cinfluß übte. Woher demnach die chriſtlichen Guoſtiker ihre Ema⸗ 
nationstheorien geſchoͤpft, iſt eine Frage, die leicht Jeder ſich ſelbſt zu beantworten 
vermag (vgl. Gnoſticismus). 

Emathion ( Huasıov chald. MAT: Sol), Sohn (b. h. Priv.) des Tithon u. 
dee Aurora, welchen Hercules toͤdtete. Gigentlich war er Ein Weſen mit ihm, und 
der Mythus tft nur Variation jenes andern vom Feuertod des Alciven auf Oeta 
Apollod. III, 11, 4. Ein Heros dieſes Namens unter ven Bäften bei der Hochzeitfeier 
vdes Perſeus und ver Andromeda, wurbe, ald der Zeitgott Phinens (Phönix) einen 
Streit anfing (wie Exis bei ver Dermählung ver Beleus u. ver Tethys) von dem 
Chromis (d. i. Bacchus Bpousoc am dies brumalis) enthauptet, fo daß ber Rumpf 
auf ven Altar fiel, und er ven Feuertod des Hercules und Phönix flach, d. 6. in 
ſeine eigene Natur ſich auflöfte Ov. Met. 5, 100., denn MT bebeutet wörtlich 
aestus solis. 

Embaſius (Eußaoros), Priv. Apollo's, wenn man das Schiff zu einer 
Seereiſe befteigenp, ihn opferte, um feines Schußes fich zu vergewiffern. Apolion. 
Arg. 1, 359. 

Subla ‚das erfte Weib, f. Eſche. 

Empanba (v. pandere u. amd. 5. augpt), eine Goͤttin, die Jedermann Zu: 
tritt verflattet, den Weg zur Rettung nicht verfchließt. Sie hatte ein Heiligthum bei 
dem von ihr benannten Thore (porta Pandana), durch welches man auf Das Gapitol 
gelangte. Diefer Tempel galt als ein Aſyl, gleich dem des Vedins u. bem ber Horta. 
Darum fland er immer offen, und den Schupflehenden wurbe aus dem Tempelgute 
Nahrung gereicht, um fie vor dem Hungertode zu ſchühen. Auch fagt Feſtus (=. v. 
Empanda, pandicularis u. Pandana), daß Empanda Befchügerin ‚der Gaugenoſſen 
geweien ſey, und die Bedeutung ted Namens läßt ich aus der Angabe erratben, daß 
derjenige Tag, welcher ber Verehrung aller gemeinfamen Gottheiten gewidmet war, 
dies communlearius und pandicularis hieß (Hartung rdm. Rel. I, S. 76.). 

Emyıufa (" Eunsoa viel. f. Ounsox v. ovog u. nee: Eſelsfuß Schol. Ari- 
stoph. Ran. 295.), ein weibliches Nachtgeipenft mit einem Eſelsfuße (die Bedeut. f. 
Eſel), daher auch ’Ovoozekıg genannt. Wegen ver Babe dieſes Phantoms fich 
An alle Seftalten zu verwandeln, entfland das Sprichwort: Empusa mutebilior, und 
Cinige wollen daher ven Namen für aus Enıpasoa verſtuͤmmelt halten. 

Enakim, ſ. Rie ſe n. 

Enarete (’Ev-apern ſ. v. a.’Apdrn), Tochter des feindlichen Kampfers Dei: 
machus Apollod.i, 2, 7. 

Gneeladns (Eyxeicdog: der Larmer), Son A. i. Präb.) des Tartarus, 
weichen man mit dem Innern des Aetna verwechſelte, in befien Bauche die Donner: 
kenlen gefchmiedet wurden. Daher Virgil (Aen. 3, 578.) den Enceladus von Jupiters 
Biig-swichlagen, und unter dem Aetna begraben werben läßt. Dann wäre er bie alte 
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Echlange, Die ſich gegen Bott empdrte; um wenn dieſe fBrämifien richtig, hie. Vochar⸗ 
tiſche Namensahleitung v. NIE geringelte Schlange CJeſ. 27,4.) geiſtreich, abs 
ſchon nicht dem Gefee der griech. Sprache fich fügend. 4 

Endeis (Ev-dntę: Infesta), des duntlen Sciron (TITTS ob -scurks) Apchter 
(alſo die kampfliebende Pallas anıpag?) und des Hdllenrichterd und Erdmanus 
(ala), Aeaeus Gemahlin Calfo die Dämonenmutter Gaͤa D, welche aus Gifexſucht 
gegen bie (Sandnymphe) Pſamathe, mit welcher Aeacus den vichtheros Phocus 
(focus?) gezeugt hatte, ihre briden Soͤhne, den ſchlammigen Peleus (inc) una 
bad Schattenbild Telamon (73% i. e. ber lichtleſe Sol hibernas) beredete, den Phoa 
tus umzubringen. Paus. Cor. c. 29. — 

Endymion (FEv-dumiou ſtr. dhumas dunkel), Sohn des leuchtenden Artha 
lius (o. &i9o) (Apolod. I, 7, 5.), alſo der Sol nocturnus, welcher auf den Sel diur⸗ 
nus folgt; aber die Nacht wird wieder durch den Morgen vervrängt, daher sin ander 
ser Aethlius der Sohn Endymions (Schol. Pind. et Tzetz. ad Hesiod. et Muncker, ad 
Ryg, £. 271.). Weil Endymion eine Berfonification der zur Nachtzelt unſtchtharen 
Sonne, daher entftand vie Mythe von feinem ewigen Schlaf, angeblich eine 
Strafe wegen feiner Liebe zu Suno (Schol. Theocrit. Idyl. 3, 49.). Diefe it aber Gin 
Weſen mit Diana, denn beiden gehört das Prädicat: Lucina; Beide find ja Luna 
(Luna, Lucina), darum auch die von Paufanias aufbewahrte Sage, Diana habe 
ihm 50 (Wochen) Thchter geboren, denn nichts ift begreiflicher, als daß die Sonne 
zur Nachtzeit mit der Mondgoͤttin buhle; obgleich in ner Höhle ded Berges Laimos 
E. A&Im) ſchlafend (Paus. Elisc. prior. Cie. Tusc, I, c. 38.), denn Nachts iſt Die 
Sonne Iatent. — Auf rinem alien Bemälbe (Pitt, ant. d’Ereol, Il, tax. 3.) erblickt 
man den Endymien, wie Selene von einem Amor zu ihm geführt wird. Gin. zöthlicher 
Dantel Hiflt nur theilweiſe ihre fehönen Glieder. Sie ſcheint auf den Zehen zu geben, 
Ihr Haar iſt vorn zierlich zuſammengebunden, binten aber aufgelöft und ſliegend. 
Endymon ſchlaͤft ſigend auf einem Stein unter einem Baume, in der Hand 2 mit der 
Spige unterwärtd gefehrte, in der Mitte zufammengebundene Wurfipieße halten. 
Gr ift faſt ganz nackt, und bat nur einen röthlichen Mantel um ven rechten Arm u, 
Schenkel gemorfen. Sein mit einer Binde umfchlungenes Haar fällt ihm über vie 
Schulter, und unfern von ihm jicht man den. abnehmenden Mond untergehen. x 

Engel (d-yryedoi Botjcyafter v. 552 od. 3”2 d-Yyapeua Matih. 5, 41. 
verfündigen, perf. a-nkar Gefandter, denn 8, A und p quiestiren; vgl. an Engel 
und Bote v. Aethiop. 382 fenden, vgl. Ta”rz geben u. WOW fehidden). Oieſe Diener 
und Boten Gottes in der biblifchen Diythofogie, Vermittler zwischen ihm und den Men⸗ 
ſchen, Berfündiger des göttlichen Willens (Richt. 13, 3. 2 Kün. 1, 3.), wachen über pie 
Frommen (1 M. 22, 11. 1 Kön. 19, 5. Bf. 34, 8. 94, 11. Ind. 13, 20), über 
dad Volk Gottes überhaupt (2 M. 14, 19. 4 M. 20, 16.), find Schutzgeiſter von 
einzelnen Menfchen (Tob. 2, 12. 3, 16.), wie von ganzen Völkern (Dan, 10, 13; 
20, 21. vgl. LXX, 5 M. 32, 8.),. bringen die Gebete. vor Gottes Thron (Tob. 12, 
15. Apok. 8, 3.) freuen fich über die Befehrung der Sünder (Luc. 15, 42.) und ge 
leiten die Seelen ind Paradies (Luc. 16,.22.). Sie find eigentlich perfonificete 
Raturfröfte (vgl. Apof. 7,2. 14, 18. 19, 17.), denn bie rabb. Theologie ſetzt über 
jedes Ding in den 3 Naturreichen einen Engel (vgl. Apok. 9, 11.). Bei dem bibliſchen 
Schriftſteller kommen fie ald Aftrafgeifter vor (Apok. 1, 20. 3, 1., womit ver. Tal; 
mud im Tractat Berachetä. f. 326. übereinftimsmt, wo 7 Klaſſen von Sternes ald 
Engel erfcheinen), daher ihre glänzenden Gewande (Ezech. 9, 3.10, 2. 7. Das. 12, 
6. 10, 5,12. Matth. 28, 3. Apftig. 10, 30.), weil fie Bürger des Lichteeichs. Zur 
Bezeichnung ihrer Innmaterialität haben fie Flügel (Jeſ. 6; 2. Apok. 14, 6. 19; 17.), 
eſſen nach jünifchee Vorſtellung nur Manna (Di. 78, 24.), wie das Volk, das auf 
Erden fie repraͤſentirt, untet-Mofe in ver Wüſte. Vorzugsweiſe aber find Prieſter 
und Leviten ihre Stellvertreter auf Erden, denn die Stiftshütte ift eine Himmels- 
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weßnhg., eine uichitüue, daher auch die Prieſter in weiße Kichtlfeiner gehuͤllt; und 
. Engel heißen: „Heiliger (Dan. 83, 3.8, 13. 306 13, 15. Zach. 14, 5. Pf. 89, 
6. 8.), wie die Priefter in Jeruſalem (vol. 4 M. 16, 7. mit 3 Mof. 16, 4. insbeſon⸗ 
dere 3 Moſ. 21, 6-8. Pf. 106, 16. 132, 16.), fo wie umgekehrt vie Engel Prie- 
fer ſind (Geh. 9, 3.). Ihr Geſchaͤft ift das Lob Gottes, was bie Priefter auf 
Erden thun, und auch gleichzeitig 3. B. in der Morgendänmerung und in ver — 
Pafchahnacht (weil fie die Jahrespämmerung).. Die Kabbaliften haben fie in Chöre 
and Ordnungen abgetheilt, ſetzten ihnen Oberhäupter (DI) vor, legten ihnen bes 
ſtimmte, auf ihre Berrichtungen bezügliche Namen Bei, denn ein jeder hat feine befon- 
dern Functionen. Dem Buche Jalcut Chadash zufolge find fie vor: der Koͤrperwelt 
gefchaffen, welche Meinung auch vie Kirchenlchrer Origenes und Chryſoſtomus thei- 
ten „und find Emanationen des Urlichts. Ihre urfprüngliche Stebenzahl (Tob. 172, 
15.) — mehrere fonnte auch der Erzvater auf ver Himmelsleiter (f. d.) nicht erblickt 
haben — vermehrte fich bei den Chaldaͤern und Arabern bis zur Neunzahl (Kircher, 
Oeäip. Il, p. 1. p. 425.) und die Kabbaliſten fleigerten fie, wegen ver. Sephiroth (ſ. 
vd.) bi zur Zehnzahl. Ihr Hymnenſfingen, was auch die reinen Det’ im indiſchen 
Simmel thun, erinnert an Heſiods Mufen 
— — — — velche dem Bater 
Zeus durch Hymnen erfreun ben erhabenen Sinn im Olympos, 
Nedend alles was ift, was feyn wird, oder zuvor war, 


Mit eintraͤchtigem Klang; fort ſtroͤmt unermuͤdet der Wohllaut 
Ihrer Kehl’ anmuthig — — — 


worunter aber der nüchterne Pythagoras, (zum Aerger des I. H. Voß und aller 
Antiſymboliker) die Sphärenmufit, alfo den Kreislauf ver Planeten verſtanden haben 
wollte, welchen auf Erden vie Chöre der Priefter mit obligatem Hüpfen verfinnlichten, 
denn der Eultus fuchte in feinen Ritunlien die Erfcheinungen der Natur nachzuahmen. 
Die Identitaͤt zwiſchen Engel und Sternen hatte fhon Plato in feiner wunderli- 
Ken Etymologie des Wortes HEog anerkannt; aber auch der hierofolynitanifche Tar⸗ 
gum zu 2 M. 22, 23. defien Paraphraſe lautet: „Betet nicht Bilder von Sonne, 
Mond und Sternen an, oder von Engeln, die vor mir dienen.“ Ebenfo der Talmud 
(Rosh hashana f. 24.b.) zu derfelben Stelle: „Machet euch Feine Götter nach dem 
Bilde den Geiſter, die vor mir dienen in der Höhe, als da find vie Ophanim (Ez. 1, 
18.), Seraphim (Jeſ. 6, 6.), Chajoth (Er. 1, 5. Soc) und vie Dienftengel 
(nd OR. bie eigentlichen Hymnenfänger, nvsvuara Asırgoyına Hebr. 1, 14.)." 
Die Kabbaliften fügen noch mehrere Claſſen Hinzu, als Arelim (Jeſ. 83, 7.), Ehas: 
malim (Ez. 1,:4.), Schinanim (Pf. 68, 18.), Tharſchiſchim (Dan. 10, 6.), Bene 
Elohim (Hiob 38,7.) und Iſchim d. 1. Feuergeiſter, anfpielend auf Pf. 104, A. 
Der bibliſche Ausdrud DIAS RIE unterftügte dad Bild eines Himmlifche Kriegs: 
heers, welches der Talmud (Berachoth £. 32. b.) 518 in die. unbebeutendften Unterab- 
theilungen dem römifchen Heere nachbilvete, und ihnen fogar diefelben Benennungen 
gab „woraus allein. Matth. 26, 53. zu erklären if. Was aber noch weit mehr über: 
raſcht, iſt daß dieſe Triegerifchen Himmelsheere, wegen des Parallelismus Matth. 18, 
19: zu Kindern wurden, welche nun plötzlich das Goflüme von Amer und Pſyche 
wählen mußten, weil die Accomobationstheorie ver Heinen bekehrenden Kirchenväter 
es fir nothwendig erachtete; obfchon ver chalvälfivende Orient, insbeſondere Daniel 
und der Verf. des apokryphiſchen Buches Henoch, ſich die Engel als Ssor BuAaıoı, 
als Beifitzer im Mathe Gottes unter der Geſtalt von ehrwuͤrdigen Greiſen dachte. 
Tnungonasi, ſ. Ingeniculus. 

Euipens (’Ev- inevus v. ine fließen), ein Fluß, in welchen Neptun fich ver: 
wanbelte, als ev mit der Iphimebia ven. Otus und Ephialtes zeugte Ov. Met. 6, 116. 
- Ewool- -yasoc (Erderfhütterer), Präv. Neptuns, weil das Meer zuwellen 
Stier vom Ufer abreißt, wenn 1 die ie Rlrmenben Wogen an daſſelbe mit Kraft anſchla⸗ 
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gen; oder weil.man vie unterirdiſchen Gemäffer für bie tee dei Erbeben hien 
(Thales et Democrit. ap. Voss, th, gent. II, c. 17.). 

Enoch, ſ. Henoch. 

Ev-00xog (ver Tanzende), Präb. des Bacchus, weil deſſen Drgien mit heili⸗ 
gen Taͤnzen begangen wurden, welche vie Bewegungen des Ingesgeftivns: verbinde 
hen ſollten. 

Enpvſch, f. Seth. 

Evool-xyYav i.g. Erooıyarog. | 

Enfoph (Ho TR) hebr. Uebertragung des Jendnamens: A-kerene a. e. Une 
endlicdher), wie dad anfanglofe Urweſen im codmogonifchen Syſtem ver Magier 
hieß. Das Wort ift von den Kabbaliften gebilvet, welche in Babylonien mit dem 
Zoroaſterſchen ——— bekannt wurden (ogl. d. Art. Emanation). 

„ſ. Mädchenraub. 

Ento ra)" ‚ muthmaßlich eine falſche Schreibart f. Evvo, denn beive AN 
Töchter des Phorfus u. der Leto vgl. Apollod. III, 4, 2. mit Hesied. Th. 273. 

Enyalins, Sohn ber Enys, wird für den Mars gehalten (Macreb, Sat. 
1,c. 19.). 

Euyo (E-vvo v. 272, nuo heftig beivegen machen, beunrubigen 2 Kin. 28, 
18. erzittern machen 2 M. 10, 15.), die Kriegsgdttin ver Hellenen vgl. Bellong, 

GEoroſch, ein fabelhafter Bogel in ver Zorgafterfchen Theologie, vefien Name 
Licht (AR) beveutet, denn ver erſte Buchflabe ift müßige vox praef. u. die Endſylbe, 
wie in Sofiofh, Serofh und andern perifchen Eigennamen das übliche Suffix. 
Creuzer hält ven Eorofch für eine Art Phönix, für eine Perfonification ver enplofen 
Zeit. Seel (Mithrageh. S. 277.) erkennet in ihm jenen Raben, welcher in den 
Mithriacis einer Claſſe der Initiirten ven Namen gab. Weil der Rabe der Sonne 
gebeiligt, fo iſt es alfo ein Widerfpruch von Eorofch zu leſen: „Sein Klug ſchießt 
auf die boͤſen Dew's los, er iſt lichtzlůnzend/ fein vaupt und feine Fuͤße leuchtendes 
Gold.“ Cugl. Adler). 

Eos, f. Aurora. 

Eons (Eöog f.’Höos), Präp. des Apoll als Sol oriens, (Apoll, Rh, 2 686 

Epacrius, ſ. v. a. Acräus ſ. d. 

Epactäus, Prad. Neptuns, weil er ſeine Tempel in Samos am Ufer (Emmi 
dxcn) ver Ser hatte. 

Epacten, auch Epagomenen, heißen bie 5 ober 6 Schalttage zu den 860 
Tagen des Sonnenjahrd. Perſien befegt fie mit 5 eigenen Izeds, Aegypten mit 3 
Göttern, die an feinem Tage undin feinem Monat des Jahrs geboren 
find, fie heißen pentas furtiva, die geftohlenen, gelichenen, vergeſſenen; der aͤgypuſche 
Hermes, d.i. der Kalendermacher Thaut gewinnt fie ver Monpgdttin Iſis im Wirfelfpiel 
ab. Im indiſchen Mythus find es 5 Pandu's, welche ver Mondgoͤttin Draupatt gemein- 
fchaftlich vermählt find; oder 5 Köpfe der Zeitfchlange Ananda (Unenpliche), vie Aber 
Wiſchnu fich zu einen Dache wölben (ihn alfo Unſichtbar machen) ;-im böntifchen 
Mythus 5 gerüftete Männer, entflanden aus den Zähnen des Cadmiſchen Drachen, welche 
die fiebenthorige Weltftadt Theben bauen ; auf Creta 5 Dactylen, weldye ven neugebor⸗ 
en Zeus vor den Blicken feines gefräßigen Vaters verbergen. Dies war ber Beas 
Enwxrteog in der Argonautica des Orpheus, der 5 Tage gefutchte Jupiter Lastaz 
ris, beffen Geliebte Latona herumieren muß, bis endlich die Inſel ſtchtbar wird, 
auf welcher fie Sonne und Mond gebiert, d. h. Die neue Zeit beginnen läßt. So war 
der Sahrgott Joſeph, vor bem fidh Die andern 11 Monate ald dem vornrhmſten ver⸗ 
neigen (1 M. 37, 33.) von feinem Bater für todt:gehalten worben ; denn die Bruͤver 
hatten ihn, den Pharao MID MDS d. i. „bad Verborgenſeyn des Phönte“ Hetitelte, 
nach Aegupten, wo ver Phonix hinkommt, um ſich zu verhrentien, und wieder aufzlır 
leben, um 20 Silberlinge vexkauft. Dieſe Summe multiplizice man mit 360, ſo 
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webält man wie 5 Cpatten; neun ber 7T2ſte Theil jedes ver 360 Tage, ben Thaut ber 
Mondgdttin abgewinnt, um aus allen 5 Tage zu machen, find 20 Binuten, Die 
%, Tage ver Sinfchaltung, welche in jedem Aten Jahre noch einen Gten Schalttag 
geben, — denn das Jahr hat über 365 Tage noch 5 Stunden 48 Min. 49 Se, — 
werden im Goͤtterjahr ver Indier zu 2 Dümmerungen, deren jede einen Dug 
(Weltalter) vorbergebt, fo genannt, weil in ihnen ver Zeitgott unfichtbar iſt, oder 
weil die Nacht jevem neuen Tage vorhergeht. Auf diefe bezieht ſich Thauts Wuͤrfel⸗ 
fpiel,, denn jede Seite des MWürfeld war eines von ben 4 Jahren od. Dammerungen 
und durch die Zahl 72 oder 70 (wenn man die zunde Zahl vorzieht), wurden jene 
berechnet (vgl. Kanne’! Urf. ©. 506 fi. Ehronod ©. 252.). Die 72 ift die Summe 
des Aten indischen Dugs. Dergleichen Dämmerungen vorher und nachher, beibe 
gleich groß, mit ſtets verboppelten Zahlen, hat jedes ber folgenden Jahrviertel. 
Bielleicht hängt damit der in Aegypten fo wichtige Aufgang des Hunds ſternb in der 
Morgendämmerung (um die Sommerwende des Jahrs) zufammen. Darans ent- 
ftand nie Mysbe won Der Liebſchaft des Cephalus (der Morgenftern Hermes zuvo- 
»sYaleg) und der Aurora, und jene ältere indifche von Arjuna, dem vor dem Son- 
nenwagen bergebenden Dammerungdgott, welchen die Nadıtgöttin Aditi in ber 
Srägigen Grefangenfchaft unter Den böfen Riefen geboren. Das waren die 72 Befellen 
»e8 Typhon, die ven Oſtris und Bacchus zerftücelten; vie 7O Tage, weldhe man um 
den. gefforbenen Jacob, den Joſephs Traum als die Sonne bezeichnete, trauert; vie 
32 Völker, die ver Meſſias am Ende ver Tage beftegen wird; und vielleicht gehören 
De von der Sage gewußten 72 Dornen in der Marterfrone Jeſu noch hieher? 
EGEypaphus (En-apog.i. e. NZ Stranger), Sohn (v. h. Präp.) Jupiters 
(welcher. pie Europa als Stier entführte) uud dev Ku Io. Als Exrbauer von Men: 
phis, welche Stadt vom Wafler ihren Namen hat, ift ev der zeugenve Urflier, ver 
aus der Feuchte hervorfommt (f. Stier), und Ein Weſen mit dem Agyptifchen Son- 
uenflier X pi (Herod. II, 153.), Apophis (Jablonsky Panth. II, p. 100.), jenem 
Nepräfentanten des mit dem Nil iventifirten Sonnengottes Diüris, deſſen weibliche 
Haͤlfte die Mondkuh Iſis iſt; und wenn Einige in Aphophis, weil er den Jupiter be⸗ 
Brhegt , ven, bbſen Typhon erkennen, ſo vetgeſſe man nicht, daß Letzterer nur des Oſi⸗ 
ris feindliche Häffte iſt. 

Eperitus, ſ. Aphidas. | 

Epeus (Ensiuc, 8 0. fer. apa Eiche, od. auch v. Zrrog i. e. equus, eine Form 
opus hat ſich noch im Namen ver Pferdegöttin Epona erhalten), .Berfertiger des 
eichenen Roſſes, welches Troja's Untergang bewirkte, Odyss. 8, 493. Ein 
Anderer viefed Namens ald Sohn des Endymion, und mouth. Stammpater der Speer, 

«Die Später Eleer genannt wurden, iſt wohl der Eichen Zeus, deſſen Buhlin Artemid 
Rome; war, 

Ephefia (Eysola d. Etym. f unter bem folg. Art.), Praͤd. der Artemis zu 

Wohefus, deſſen Tempel zur ben Wunderwerken ver Welt:gezählt ward. Das Bildniß 

nrr'epheſiſchen Böttin trifft man noch auf vielen. Münzen. und gefchnittenen Steinen 
an; Mantfaucon, Ant. exp. I, p. 1. tab. 9396. Die vielen Brüfte geben fie ala die 
Allmuster zu. erkennen. Zu ihren Füßen ſtehen zwei Hirfche, welche ala Sinnbilver 
yortbenigen Feuchte (vgl. EIloy8) niemald an ver Seite ver Naturgdttin vermißt 
werden, Auf einer Münze des Severus Alexander ziehen die beiden Hirſche ihren 
Wagen (Buonarotti Osserv. Sopr. alc. Medagl. p. 240.). Auf epheffchen Münzen er: 
ſcheint Ne auch im Jaͤger coſtüme (Begger. Thesaur. Br. II, p. 741.). 

, Gphbeind ("Ey:soaz) i. q. ImAsvg v. adug —8* Schlamm. Daß dieſe 
—* die einzig zuverlaͤßige ſey, beweiſt, daß des Epheſus Vater der Flußgott 
Fayſtrus mar, welcher ein Sohn des feuchten Achilles Ch d. A.), (Serv. Aem. XI, 
66%.) ,. folglich ein GEnkel des ſchlammigen Peleas, deſſen Name mniit Cpheſus 
aleichtedo eutend. . Die mögliche Ciuwendung XRxuurooc beider einen Brennenden. 
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wird durch die Betrachtung wieder aufgehoben, daß Peleus einen Feurigen, des 
IIvggog zum Enkel hatte, denn dieſer war der Sohn des Achilles; alſo will jene 
Genealogie nur auf die entgegengefegten Gigenfchaften des dualiſtiſchen Natusgotis 
aufmerffam machen. Jener Ephefus, welcher ner Artemis Eyscıa ven gleichnamigen 
Ort und Tempel erbaut haben folite, ift bei Der androgyniſchen Natur der. Gotter ihr 
eigenes Weſen, dad Prinzip der Feuchte, Die fchlammige YA „ der. Uritaff aller We⸗ 
fen. Uber auch die locale Beſchaffenheit des Bodens, worauf der beriiimte Tempel 
fand, konnte wegen feiner fumpfigen Gigenfchaft (Herod. II, 10.) auf die Namen⸗ 
gebung Einfluß gehabt haben. Darum war aud der Boden ber untexirdiſchen Ger 
wölbe, über welchen das Gebäude fich erhob, mit einer Krufte aus Kohlen and Wolle 
überzogen, um die Feuchtigkeit von ven Mauern abzuhalten (PHn. 36, 14.). Zehn 
Stufen führten zum Tempelgeſchoß hinauf. Cteſiphon von Ereta foll den: Bau ans 
gefangen, und 220 Jahre ſpaͤter Demetrius von Epheſus ihn beendigt haben. Deſſen 
Zerfiörung duch Heroftrat war nur Veranlaffung zum Bau eines noch prächtigen 
an derfelben Stelle, welcher Durch ein Erdbeben in Trümmer fanl, was der Kirchen 
vater Clemens von Alexandrien (Protrept.) als ein Vorzeichen des Berfalld der heid⸗ 
nifchen Religion deutete. 

&phen (828 viror), wie Rieblingäpflanze der Sonnengoͤtter Dfivis (Plut. de 
Isid. c. 37. Diod. I, 17.) und des Dionyfus, ’Eßov. Mit ihm befränzten ſich vie 
Bacchanten, mit ihm ſchmuͤckte man ven (phallifchen) Thyrſus (ſ. d.), mit ihm war 
anch die Trompete ummunden, durch deren Schal] die Argiver den. Stiergebornen 
Dionyfus aus dem Wafler heraufriefen. Wo Epheu in befonderer Fülle wuchert, da 
ift der Fußtritt des Gedeihen ſpendenden Dionyſus. Vielleicht mochte das üppige Wachs⸗ 
thum diefer Pflanze ihr im Neiche ver Begetabilien denſelben Rang angewieſen haben, 
wie die Kraftfülle (RFR 7Bn) dem Stier (f. d.) in der animalifchen Welt? Beine 
waren daher Infignien des Fruchtbarkeit ſpendenden Sonnengotted Oſiris, Dionyjus. 
Ä Ephialtes, f. Aloeus. 

Ephraim (DEE Aſchenmann v. "ER Afche), welcher obgleich Der jüngene 
Sohn Joſephs, dennoch das Erfigeburtärecht erhält, und deſſen Nachkommen bie 
Stadt ver Auferſtehung (f. Sichem), wo die Gottheit in Geftalt einer Taube ams 
gebetet ward, zum Antheil erhielt, iſt der bibliſche Phoͤnix, worauf auch das Prän, 
Zaphnat Phaneh Ch Joſeph) anfpielt, das fein Vater Joſeph in Aegypten erhielt, 
wo er wie ber Phönix ſtirbt, aber in feinem Sohne, dem -Afchenmann Ephraim 
wiedergeboren wird. Afenath, die Tochter des Sonnenpriefterd zu On der Sonnen: 
ſtadt, war das Mittel zu Joſephs Verjüngung, und in der Sonnenfladt Heliopolis 
war der Phönix aus feiner Afche auferſtanden. 

Ephron (793 Aſchen mann v. 92 Erde, Staub), Sohn bed g laͤnzen⸗ 
den Sohar (NIE Zeigsog), Beſitzer der Feuer ſtaͤtte Hebron (ſ. d. U), welche 
fpäter ver Hund s ſtern Caleb (253 canis vgl. Joſua), der Vater ned brennenden 
Hur (ro. 977 uro) und Gemahl des Aſchenweibes (MYR} zum Erbe erhielt. 
Diefer Ephron, welcher zu den Kindern des Schreckens (MI v. NUYL.exbabru machen, 
concutere) gehört; ihn Hatte ſchon das Fabbatiftifche Buch Sohar (in Gawes. f, 124. 
b. edit. Amstd.) für den Todesengel Duma (f. d. U.) erfannt, und feinen Ngmen 
daraus erklärt, daß er denjenigen vorgefrgt fey, Die unter. deu Erde (EI) wohnen, , 
er alfo der indiſche Schiba Kalas, weicher am Ende der Tage Alles in Feuer 
aufgehen läßt; denn Hebron, die Feuerſtadt im Namen, und wo die Kamilien- 
gruft der Patriarchen, war fein Reich, und ihr ältefter Name: Kiriath Arba i. e. 
Teroanolsg, weil Vier (ſ. d.) die Zahl des Todes, daher auch um. 400 Sekel dig 
Todtenfladt an Abraham zum Begräbnißplatz yerfauft wird. Zu vergleichen wäre 
CEphron auch mit Plutus = Pluto oder Gharon, denn auch ex fordert Geld für bie 
Todten. Der Aufenthalt der gegen Gott empörten Riefen (f, d.) iſt bie Unterwelt 
(vgl. Jeſ. 26, 14. Pi. 88%, 11. Spr. 2, 18, 9, 18, 21,16.) Yan Sf, 414,18.) 
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behauptet, Hebron habe Kirjath Arba geheißen, nach einem Rieſen, Namens Arba, 
deffen Namen, inſofern er Quartus od. Quaternus bedeutet, an die Abſtammung des 
fer. Ketteri (bbſer Niefe, zerftörender Dämon, in ver Kolge erſt Krieger) v. kadru (vier 
und Finfterniß) erinnert, ebenfo wie 937 quatuor an 322 verfinftern, 

Ephyra CE-Ypupa: vie Näffende ano zö yalav Ude PYpeıy Hesiod.), 
eine Oceanide, (Paus, Cor. 1, 85.) oder Nereide (Hyg. praef,), melde einer Stadt 
in der Gegend von Gorinth ihren Namen gab. — Eine andere dieſes Namens Eennt 
Virgil (Georg. 4, 343.) als Gefährtin (d. h. ald Praͤd.) ver (Mondgoͤttin) Eyrene 
(Demeter dyas 2), der Mutter des Bienenvaterd Ariftäus (f. d.). 

——n (Ein⸗ oder Beſteiger), Praͤd. der Sonnengoͤtter Zeus und 
Apollo; wahrſcheinlich mit Beziehung auf den coltus, weil ver Reife foͤrdernden, 
zeitigenden Sonne ſtets phalliſche Eigenfchaften zugefchrieben werden. Das Befleigen 
eines Schiffes, woran der Scholiaft des Paujaniad (Cor. 32.) denkt, tft nur metapho: 
rifch zu verfiehen (vgl. d. Art. Schiff). 

Enıxdaonrog (der Zeitigende), Praͤd. Jupiters auf Gubda. 

@picafte, f. Jocaſte. 

" Enıxsorog (Adjutor), Präd. des Apollo in Arcadien, weil er von einer 
Peſt befreit Hatte. 

Epidaurus (Eni-davpog f. davkog i. e. nachher fichtbar), Sohn des glan- 
genden Argus (Apollod. I, 1, 2.), oder des phallifchen Pelops, oder auch des Apollo 
(Paus. Cor. c. 26.), alfo der Heilbringer Aeſculap, deſſen Wirkungen aflervinge nicht 
gleich ſichtbar find, weil der Saame erſt durch den Erden= oder Mutterfchoos in 
Frucht verwandelt wird. Weil man in ver Folgezeit die eigentliche Bebeutung nicht 
mehr wußte, fo etymologifirte man: der achte Tag des der Allmutter Ceres in Eleuſis 
geweihten Feſtes habe varum Epidauria geheißen, weil Xefeulap zu fpät ge: 
fommen, und darum in einer Nachweihe initiirt worben ſeyn ſoll!! Man bedenke 
aber, daß Aefculap mit Apollo nur Ein Wefen, und zu der Ceres in einem ähnlichen 
Verbältniffe wie Jaſion fleht, nur daß Leßterer, im Namen: ver Helland, eine 
Berfonificatton des vegetabilifähen Gedeihens, wie der Todtenerwecker Aefculap ber 
animalifchen Schöpfung ift, ferner Gere ven Ehen vorfteht, ihr Feſt nur von 
Serehelichten Frauen begangen wurde, fo mie daß der Ite Tag der Cleufinien durch 
Das Waflerfchäpfen fich auszeichnete, ein muflifcher Brauch, welcher auf vie Urfeuchte 
in ver Schale Hygieens anfpielte, aus welcher alles Leben hervorgeht, fo hat man 
der Beweiſe genug, um die hier vorgetragene Etymologie, ihrer Neuheit ungeachtet, 
begründet zu finden. Als der Begriff der Wiederzeugung des ganzen Menfihen in 
jenen der Wiedergeneſung einzelner Körpertheile überging, Eonnten im Tempel des 
epidaurifchen Aeſculap auch Kranke, ihrer Heilung wegen fich einfinden (vgl. 
Arıt). 

Enı-Sorng (Geber sc. des Guten), Praͤd. Jupiters zu Mantinen. 

Epimedes, f. Dactylen. 

Epimeliades (Enms-undıades: Fruchtgeberin v. umAov: Frucht), werben 
für Baumnymphen gehalten Paus. Arg, 4. 

Epimelius (Enı-unArog i. q. opilio v. uAov: ovis), Präd. des Hermes 
xps6yopos oder IFupaAAıxog, welchem ver Aequinortialwidder gehört. 

Epimenides (’Enıpeviöne: der Verweilende v. enuusvo lange an einem Orte 
wetlen), ein Hirt aus Enofjus in Ereta, verirrte fich bei Auffuchung eines verlorenen 
Schafes, und kam in eine Höhle, wo er von einem Schlafe überfallen wurde, welcher 
57 Sabre wäßrte (Diog. Laert. 1. Plin. H. N. 7, 52.). Als er wieder erwachte, wurde 
er aus der Höhle tretend kaum noch von feinem jüngften Bruber, ver indeß alt ge- 
worden, erkannt. Jedermann hielt ihn für eitten Liebling der Götter, und die 
Athenienſer holten ihn zur Abwehr einer Peſt, daß er ihre Stadt fühne und reinige- 
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Geine Belohnung war ein Delzweig (Diog. Laert. 1, 110. Pfut an sent ger. Resp.). 
Diefer Cpimenides ift Hermes xos0gp0pogG, der gute Hirte genannt; die Höhle, in wel- 


her er fchläft, die materielle Raummelt; die 57 Jahre find | 12 Monate. Am Jah: 


redenbe in der Krühlingägleiche wird das ver sacrum, ein aflgenteines Gühnfeft ver 
Völker mit Widderopfern gehalten, denn an ven Frühling Entipfte man vie Idee der 
Sühne, weil mit Ihm eine neue Zeit beginnt, in welcher auch der Menfch gereinigt 
eintreten wollte; indem er nur dann in ihe Glück und. Heil hoffen durfte Das 
Zodiafallamm war es, melches Hermes änınevsöng gefucht, und erft nach 57jährigem 
d. h. 12 monatlichem Schlafe wiederfindet, denn es ift im ganzen Jahre außer dem 
erften Monate unjihtbar. Der Delzweig, welcher dem Reiniger und Verſohner von 
ben Athenern gereicht wird, iſt das Sinnbild des wieder eingetretenen Friedens der 
Ratur, nachdem vie Disharmonie ver Jahrözeiten, welche in ven Aequinoetien um 
die Zeitherrfchaft ringen, in Harmonie fih umgewandelt. Wäre Epimenives ein 
Sterblicher geweien, jo würben nicht die Lacevämonier ſowohl als die Argiver ſich des 
Beſitzes feines Grabmahls gerühnit haben, wie auch Jupiters Grab an vielen Orten 
gezeigt wurde, d. h. überall, wo der Cultus den Tod des Jahrgottes bildlich darſtellte. 

Epimetheus, |. Prometheus. 

Epione (’Hriovn: Salvatrix v. znıa@ mederi), Gemahlin Aeſculaps. 

Epiphaniä, ſ. Feſteyclus. 

Epiphron, ſ. v. a. Epimetheus. 

Erınvorıdıa (Turritis), Präd. der abderitiſchen Pallas, alſo die mit der 
Mauerkrone geſchmuͤckte Cybele. 

Enıororn gros, Praͤd. des Jupiter Stator in Greta, 

Enıorpogia (Dea vergilia), Präd. ver Venus in ver Herbfigleiche bei 
den Megarenfern. 

’Enioteogog (Deus vergillus), Sohn (d. h. Präv.) des (Aequinoctial⸗) Stiers 
Minos (Diet. Cret. II, c. 35.). Ebenſo hieß ein Freier ver Helena (Selene) Apollod. 
II, 9, 8., denn in der Frühlingögleiche, wenn ver Sonnengott fi in vie Licht⸗ 
hemifphäre berüberwendet, feiert er feine Vermählung mit der Mondgdttin, und 
darauf erfolgt die Wienerfchöpfung der Natur. Gin Dritter dDiefed Namens wird da- 
her abwechfelnn für einen König in Phocis (v. gaya, foveo), od. Argos (dpyog 
glänzend) gehalten (Mad. 2, 517. cf. Muncker ad, eumd. loc.). 

Enı$arapnirne (Nuptialis),, Präd. des Hermes idupaAdıxog, weil der 
Sonnen tier im Lenze feinen iepog Yyauog mit der Mondgdttin (Hermione) feiert. 

Epochus CER-0xog: der die Jahreszeiten auf einander folgen läßt), Präp. 
des Zeitgottd. Sein Vater war der Sirius wolf Xycurg (Apollod. II, 9, 2.), er 
ſelbſt alfo das perfonifizivte Canicularjahr. 

Epona (Epona f. Inoun), eine Roßbeſchuͤtzerin bei den Roͤmern Juvenal. 8, 
137., wie Bubona die Patronin des Rindviehs. In gleichem Range ſtand die Obſt⸗ 
gbttin Pomona. 

Epopeus (En- onevg: der Sehende sc. Leuchtende vgl. Auge), Vater ver 
nächtlichen Nyctimene, mit welcher er Buhlfchaft trieb CHyg. f. 253.) und von 
Ginigen für Nyeteus gehalten wird, tft gewiß Ein Wefen mit dem glänzenden Yugias 
(adyn falgur), dem Sohn ver Nyetka, Denn der Sonnengott iſt in der einen 
Sahrbälfte ſehend (En-wnsvg), in der nächtlichen aber fchlafend ( Muxrsoo). Diefer 
lesbiſche Epopeus kann deshalb auch ber gleichnamige König von Sicyon (v. oxia 
Schattenland) geweien feyn, weil er bes thebaniſchen Nyctens Tochter entfuͤhrte, 
alfo in fein Wefen überging; daher er in ver lichten Jahrhälfte wiener durch den 
leuchtenden Ly cus (Avam , lux) vom Throne geftoßen wurbe (Apollod, III, 5, 5.). 

Epopte, f. Eleufinien. 

Epos, |. Poefie. 

Mort, Realwoͤrterb. I. Bi. 30 
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Gyfambıl, f Ebſ. 

Epytides (Hmmiöne), Gegieher des Kranins:3ulus Chen. 5, 547 1), RP 
feinem Vater Epytus (Envrog i. e. Vociferator) genannt; demnach der Gentaur 
Bromus, oder Bacchus Beonıos am dies bramalis, welchem der längſte Tag im 
Zultus entgegengefcht ift, darum flieht Epytides zum Julus in demſelben Derhäft- 
niffe, wie der trunkene Silen zum jugenvlichen Weingott, ex if fein Erzieher, wett 
ec das — vorhergehende Solftitium iſt. Eigentlich waren aber Epytides und fein 
Zoͤgling Ein Wein, denn auch Bacchus führt die beiden Präpicate senex und puer. 

&pitropins (Eniroonoc: FZürforger), Praͤd. des voriſchen Apollo (Dion. 
Halic. Ant. Rom. IV.). 

Grafinus (Epaoiwog: Amprinus) , Vater der nährenven Mogy, Ber füßen 
Msaurn, der Lebensguͤter vertheilenden IMospa und ber fließenden Ayyıpon, bei wel: 
hen die füße Jungfrau Britomartis (f. d.) auf ihrem Wege von Phoͤnitien nach Ar⸗ 
gos eintehrte (Ant. Lib. c. 40.). Jedermann ſieht ein, daß jene nur bie verſchiedenen 
Gigenfchaften und Attribute der Raturgättin find, deren gemeinjamer Urheber Craft: 
nu3, weil Eros in der Godmogonie der Phönizier der Erſtgeborne des Chaos, d. h. 
pie Urſache aller Dinge, der Weltbilaner ift. 

Erato, |. Mufen. 

Grbrechen, f. Speien. 

Erbſe, ſ. Huͤlſenfrucht. 

Erbſünde, ſ. Fall der Geiſter. 

Erde (die) erſcheint in den Mythen als weibliche Gottheit, zuweilen mit dem 
Mond iventificirt, zuweilen auch mit der Unterwelt (ogl. Aeacud). Letzteres ging 
aus dem Philofophem hervor, das ben Aufenthalt ver Seele im Leibe als einen 
Läuterungs= und Bußezufland erklärt. So iſt in den griehifchen Fabeln Demeter 
bald Monpgöttin, dann hat fie vie Fadel in ver Hand, und führt das Präd. Ayaia, 
weil das Monplicht den Thau bewirkt, alſo die wohlthãtige Fruchtſpenderin. Dann 

"iR fie wieder die allnährende Erde, Die dad Saatkorn in ihrem Schooße zur Frucht 
umwandelt. Endlich auch die in ber Tiefe waltende Projerpine, die Beherricherin 
der Tobten, weldhe nach ihr Anumrosor beißen. War ein Römer einem Todten bie 
legte Ehre ſchuldig geblieben, fo mußte noch wor der Ernte der Tellus ein Schwein 
geopfert werden. Sie war vie Mutter der Titanen und Giganten, welche ben Him⸗ 
mel fürmen wollten, und in den Tartarus geftürzt. find. Auch die indische Mythe 
ſtellt fie in die abtpeichenpflen Geſichtspunkte. Bei ver Geburt des Kartifagn wurde 
fie von Un serflucht, unfruchtbar, die Frau vieler Herren zu feyn, und nie dieſelbe 
Beftalt zu behalten. (Die Bed. d. Mytbe f. u. Kartikaya). Als Ernährerin der 
Goͤtter und Menſchen erſcheint fe in einer Abbilpung bei Müller (Glauben u. Kunft 
d. Hindu Tab. 1I., Fig. 103.), unter einer Palme auf vem Lotus .figend, mit einer 

| hohen Krone auf. dem Haupte, einen Storch auf der einen Hand, auf ber andern 
einen Fiſch haltend. Zu Beiven Seiten flehen Körbe mit Früchten, um welche Schlau⸗ 
gen ſich winden. Hinter ihr koͤmmt eine Kuh hervor. Als Aderland wird die Erde 
in folgender Mythe aufgefaßt: Wifchnu. verkörperte ſich einft in einen indiſchen König 

Namens Prithu, mit ihm Tam herab feine Gattin Lakſchmi, die Goͤttin des Acker⸗ 

jegend, nun von ihrem Manne Prithiwi genannt als perfoniftcitte Erde (Menu 3, 85. 
9, 311). Als fie aber fich. in nen Sinn kommen ließ, ihre Wohlthaten ven Menſchen 
norzuenthalten, wußte ihr Gatte zu Züchtigungen Zuflucht nehmen. Sie wandte üch 

dargb in Geſtalt einer Kuh an ven Goͤtterrath auf dem Dieru, wurde jedoch abgewie⸗ 
ſen, und ſeit damals muß man die Erde zerreißen und ſchlagen, weun man ihre 

Schaͤtze genießen will. Daher iſt die Prithiwi auch die Geduld, und zeigt, wie man 
Boͤſes mit Gutem vergilt. Sie iſt jedem irdiſchen Fuͤrſten mabit jeher. Veſittzer 
von liegenden Gründen heißt ihr Herr. Will der Zürft Land verſchenken, Te Heißt es 
im Sanſtrit, er Lerheirathe ſeine Schwiegerin. Bemaͤchigt er ſich durch Sepält eines 
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Lanbeß ‚fp winh es als Ebebrach mit der Gattin eines Andern betrachutt. Achtliche 
Allegorien ſind aus den hebräiſchen Propheten bekannt genug, beſonders non Städten 
und Feſtungen als unentweihten Jungfrauen. Als eine folche wird im Leben Timur's 
auch Perſien hetrachtet, welches Tamerlan zu beſitzen wünfcht; und der Dei von Algier 
hat daher nen Namen: Mutterbruder; weil ver Staat die Mutter vorſtellt (Beiſpiele 
gibt Kaiſer z. Hohelied 1, 3.). Die Römer geſellten ner Tellus noch einen männlichen 
Erdgott, Tellumo, bei. Aber auch vie Genien einzelner Theile der Grvoberfläche 
wurben in roͤmiſchen Cultus berüdjichtigt. Denn man betete zum Berggeiſt (Deus 
Montinus), zum Höhengeift (Jugalinus), zum Waldgeiſt (Nemestrinus), zum Hügel- 
geift (Collina), zum Thalgeiſt (Vallenia), zum Feldgeiſt (Rusine), zum Weggeiſte 
(vibilia), u. a, m. (Arnob. IV, 7.9. Aug. IV,8.). . 

Erebus (272 Dunfeldeit) ,‚ ein Kind des Ehronos (weil die dunkle Körper- 
welt aud) das Enoliche, Zeitliche ift). Doch ift der Erebus mehr als Nebel zu den- 
fen, als daͤmmerndes Weſen, denn vie eigentliche Nacht ift feine weibliche Hälfte. 
Mernn Yether und Tag (Hemera) die Kinder diefer Che find, fo erkennt man bier 
biefelbe Grundidee, pie in dem Verhaͤltniß von Apoll und Diana hervortritt, melche 
urfpr. ald Sonne und Mond won der Latona geboren find, d. i. aus ber Dunkelheit 
ging Licht und Helle hervor (Greuzer, Homer. Br. & 155 — 157.). So erſcheint 
in Aegypten Athor, Pie Nacht als Urwefen, und dann Tithon (Tag) und. Memnon 
(Sonnenſtrahl), al8 die 2 Lichthorte Aegyptens. 

Erechtheus (Epe- yIevs): Erdfeindlicher v. spıg Streit u. gan Erbe, 
Vater ner Chthonia (yIoy Sehe) und des ſtarken (d. h. feinplichen) Alcon, welcher 
die weahlthätige Phaltusfchlange getüntet (f. Alcon), frheint ein naturfeinnticher 
Heros geweſen zu feyn, denn er befümpfte den hermeifchen Eumolpus, deſſen Name 
auf Harmonie und Eintracht in der Natur hinweiſt, und welcher gewiß jene von 
Alcon erlegte Schlange war, die man aus der Mythe von der in eine Schlange ver⸗ 
wandelten Harmonia (Hermione am Hermesſtabe) kennt. Wenn man weiß, daß die 
Eleuſinien ein Saatfeſt waren, fo laͤßt ſich der Krieg des Erechtheus gegen den Eu⸗ 
molpus und pie Eleuſinier nur aus feiner zerſtörungsluſtigen Natur erklaͤren. Sein 
lebenfeindlicher faturninifcher Gharacter verräth ich varin, daß er, um den Bdttern 
den Sieg abzutroken , wie Agamemuon, Die eigene Tochter Ththenie opfert, deren 
Tod aber die andern Schweſtern nicht überlehen mochten. Alſo es war Neptunus 
igsxdsüg, der Erfchütterer, welcher amı Uferlande nagt, die Saaten überſchwemmt, 
— ein Erdfeind. Darum ſtand auf ver Burg zu Athen das Erechtheum neben 
dem Tempel der Minerva Poljas, deren Praͤdicat der Farbe der Wellen abgeborgt 
war. In jenem hatten Neptun und Vulcan neben Erechtheus ihre Altaͤre (Paus. I, 
26, 6.). „Da. war die Feuerkraft aus der Tiefe mit dem Erfchütterer aus dem feuch⸗ 
ten Abgrunde durch Eine Tempelwand verbunden.” (Breuger IV, ©.351.). 

Erechthreus (EoexIpsös: Infestivus),, Brad. Neptund in Athen (Hesych, 
s, v.) pgl. d. vor, Art. 

Ergaue (Eoydun: die Weberin, Wirferin), Praͤd. der kunſtſinnigen (eig. 
der ſchaffenden, Gewaͤnder ver Seele weberden) Minerva in Athen (Paus. Attio. c. 24.). 
In Samos hieß fie Eoyearıg (Besyeh. 8. v.). 

Ergeus CEoræv v. Zpyo, ai saroio weben, einhüllen, einfihließen), Vater der 
dunkeln Welle Celaͤno (ſ. d.), wit welcher der Waſſergott Neptun. — meil vie 
Leuchte Urſtoff alles Zeitlichen, den Lich t mann Lyeus und ben Nach t mann Nye⸗ 
teus zeugte (Hyg. f. 157.). 

Erginns (Eoyivec), Sohn Neptuns (Apolied. I, 9, 16.), identiſch mit Er⸗ 
geus, dem Schwäher Neptund, nad Andern aber des hunkein (Pluto) Clymenus 

(ſ. d.) Sohn, (d. h. fein Prädicat, denn äpywog heißt der Finſchließer, mie Orcus 
der eingelchloffene Raum), wurde von dem Lichtheros Hercules überwältigt. Unſtrei⸗ 
tig iſt Ergigns, wo nicht der Hades ſabſt, fo doch ber in der Tiefe woltende Hermes 
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xSoͤroc, denn ver naͤhrende Trophonius, und wer erſinderiſche Agamedes (. d.) find | 


feine Kinder. 

@riböa, ſ. Peribbda. 

@richtboutns (’Epı-xIviog), entſtand aus dem Samen, welchen Vulean 
auf die Erbe fehättete, als Die keuſche Pallas feinen Wuͤnſchen ſich nicht fügen wollt, 
daher der Name von äpsg Streit u. xIov Erde. Dennoch Hatte die Goͤtlin ſich dieſes 
Kindes der Erde — weil die Delfpenverin felber die Tellus war — angenommen, 
und ed in einer Kifte (die xiorn uvorımn vgl. Arche) der Tochter des hermeiſchen 
Ceerops (f. d.), dem feuchten Thaumaͤdchen Pandroſos übergeben, (meil der ganze Menſch 
aus einem Tropfen entfteht, der im Mutterfchooße ſich zur Frucht entwickelt). Ihre 
Schweftern aber, als fie die Kifte (Hygieens Schale) neugierig Öffneten, fanden fie 
neben dem Kinde eine (Phallus⸗) Schlange, das Sinnbild des Heild und ber Der: 
jüngung. Diefes Thier ward nun ein treuer Geführte Athenens, jener Pallas 
dyısıa; die Hausbefchügende Schlange (oixspos dpaxum), noch im Perſerkriege im 
Tempel zu Athen unterhalten, und allmonatlich mit Honigkuchen gefüttert (Herod. 
VIH, 41.). Servius (Georg. 3, 112.) gibt dem Erichthonius daher Orachenfuͤße, und 
Hygin (Altr. Poet. IL, c. 13.) läßt ihn durchaus Schlange feyn. Es wäre demnach 
bier an ben von der Schlange ummidelten Stab des Hermes, jenes Geliebten der 
Thauſchweſter Here zu denken, Hermes als Planet ſowohl feuchte ald warme Eigen⸗ 
haft befigend, vaher vom heißen Bulcan und der feuchten Erdgöttin gegeugt. Darum 


ein anderer Erichthonius ein Sohn ded Hermes dapdavoc (ſ. Dardanns), König 


in Troas, wo der Jahrgott Roßgeflalt annahm ; daher Aeneas ein Pferbehirt, und 
Erichthonius 3000 Stuten befaß (Niad. Y, 219.). ALS Jahrgott vegierte er 75 


Sabre d. h. 12 Monate, worauf fein Sohn Tros ihm in der Zeitherrſchaft folgte 


Erielymenus, f. Perielymenus. 

Eridanns, ſ. Bernſtein. 

Erigone (Hor-Yovn i. e: die Luft geborne), hieß ſowohl die Tochter dei 
Icarius, dem die Winpfchläuche gehörten, als auch jene des mit ver Milch der 
Zuftziege (Aegis) auferzogenen Aegifth und der Clytämneſtra. Von beiden Erigo⸗ 
nen erzählen die Mythen, daß fie fih erhängt hätten, (Hyg. f. 130. ef: Diet. Eret. 
VI, c. 4), damit fleht das zu Ehren der erflern angeftellte Schaufel- oder Schwebe⸗ 
feft (dıopa) im Zufammenhange, weil man ſich auf Stricken ſchaukelte, die an Bäume 
gebunden waren, um an die von ven Winden bewegte Erigone zu erinnern (BIS: 
f. 130.). Da des Weintrinkers Icarius Tochter die Mutter des Traubengottes Ste 
phylus ift; da die Siriushünbin Mära, alfo die glaͤnzende Canienla in ihre Geſchichte 
verwebt ift, fo darf man annehmen, daß die Zeit ihres Todes jene war, in welcher 
die Traube reift, in welcher wir die Himmelfahrt Mariä (f. Fefteyelus) feiern, 
alfo um Mitte Auguft, wo die Jungfrau (nad Sternbild dieſes Monats) Aftäı 
ihre Auffahrt in ven Himmel unternahm d. 5. von ven Sonnenfträhfen verdunkelt, 


unſichtbar gemacht ward. Aehnlich lautet die von dem Erhöhungstode ber Toter 


Aegiſths abweichende Mythe, welche fie von Dianen, wie einft Iphigenten, durch eint 
Wolfe den morbluftigen Blicken des Oreftes entziehen Täßt, um fie zu ihrer Prie: 
flerin zu wählen (Hyg. f. 122.). Allein wie Iphigenie war auch Erigone nur ein 
Prävicat der Artemis felber, die auch, wie die Luftgdttin Here: drnaayyopeug benannt 
warb, weil ihr der Cultus Schwebefefte hielt; alfo mar auch fie die erhängte Erigone, 
nur Eonnte die Mythe Here und Artemis als unfterbliche Göttinnen nicht ven Tod 
des Erhängens fterben laſſen (vgl. dv. Art. Apandhomene), mußte daher in der 
Berfon der Erigone ein-befonveres Wefen fchaffen, um die Cultusſitte zu erklären. 

Erinnyen, j. Furien. | 

Erinuys ⸗ ſ. Ceres. | 

Eriopis (Eor- önig Streitgefiht), Tochter Jaſons und der Medea, muth⸗ 
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maßlich eine Perſoniſtcation der durch Kreons Tochter ausgebrochenen Zwietracht 
zwiſchen Beiden. Died beſtätigt ſich auch dadurch, daß die glückliche Nebenbuhlerin 
Creuſa hieß, wie des Anchiſes Gemahlin, welche Letztere aber auch ven Namen Erio- 
pis führte (f. Hesych, in Eaanıg). 

@ripbia (Egipıa junge Ziege), Amme des Bacchus (Hyg. f. 182.), muth- 
 maßlich die Amalthea, welche mit ihrer Milch den neugebornen Zeus naͤhrte. 

Eriphyle (For-ꝙuan: die durch Streit Erzeugte), Tochter der im Namen 
Zwietracht anzeigenden Lyſimache (Apollod. I, 9, 13.) und Mutter des Alcmäon und 
der Alcmene, deren Namen diefelbe gehäßige Bedeutung haben (f. d. Art.), ließ, von 
dem ftreitluftigen Polynices (ſ. d.), Durch das Geſchenk des Unheilbringenden Hals⸗ 
bandes, welches Venus, oder nach Andern Minerva, der Harmonia zum Hochzeit⸗ 
geichenE gegeben, fich bewegen, ihren Gatten Ampbiaraus zu bereden, daß er an dem 
Thebanifchen Kriege Antheil gehmen folle (Plat. rep. IX. Diod. IV, 66. V, 49. Pind, 
Pyth. 3, 167. Stat, Theb. 2, 266.). Alfo wie Helene: ven trojaniſchen Krieg, hatte 
Eriphyle den thebanifchen veranlaßt. War aber Helene: Selene, fo iſt Eriphyle gewiß 
auch nur die perfonificirte Dyas, die Feifende Here, die Mnrıg oder Pallad, die kaum 
geboren, ſchon Fampfgerüftet ift; der Eigenwille ald Weib ; der. von Gott. abgefallene 
Geift, als Urheber ver Körperlichkeit und ded Toned, das Nachtprinzip Ari man, 
welchen die Zendbücher das Weib nennen, weil er Ormuzd bekämpfen wollte, Eris 
phyle — Eriß, deren Apfel dem Paris die Helene erwarb, welche letztere Eris 
felber war. 

Eris (Eoıg: Zwietracht v. ſtr. ar i. q. ago ſchaden, verletzen), ber weibliche 
Ares (Ariman), eine Tochter der Nacht (Hes. Theog. 225.), welche, weil fie nicht, 
wie die andern Götter, zur Hochzeit des Peleus und der Tethys niit eingeladen war, 
den Zankapfel unter fie warf (f. Apfel), welcher in ner Hand der Venus zum Lirhed- 
apfel wurde, die Vermählung des Sonnenftierd Paris (TB MTagıg: ‚Karr), mit der 
Mondkuh Helene (Selene) zur Folge habend, was aber die Zerftörung Troja's ver: 
anlaßte, weil auf Eows immer die 'Epıg folgt, der Tod auf die Zengung, dad Ende: 
auf ven Anfang. Das Erid nicht unter die Gochzeitgäfte gehörte, verfteht fih von, 
ſelbſt, weil die Bereinigung der getrennten Naturen, alſo jede Bermählung ihr zu: 
wider ifl. Daß Mercur ven verhängnißnollen Apfel dem Paris überbrachte, geſchah, 
weil er mit ihm Ein Weſen war (ſ. Paris), denn Hermes EmdaAcuirng iſt jener 
befruchtende Arquinoctialftier, welcher im Frühling mit der Plejade buhlt. 

Erkennen bebeutet in der myſtiſchen Sprache nicht bloß geiftige Zeugung, 
fondern auch phyſiſche, vgl. chald. 91 dal Chebr. 2377) wiſſen, aber-auch: ein 
Weib erkennen (14x M. 4,1. 17, 35. 1 Sam. 1,19. 1M. 19,8 4 M. 31, 17, 
Richt. 11,39. Im Hiphil heißt e8 wieder: Kundthun, Offenbaren (Bf. 77, 15. 98, 2. 
Hiob 26, 3. 38, 3.), im Hithpael: ſich offenbaren (4 M. 12, 6.); daher der Er⸗ 
kenntniß baum (N917 79) jene Frucht trug, welche der Cva Gehurtöfghmergen vers 
urfachte, und das Bepürfniß erweckte die Schaam mit Feigenblättern zu decken. Wie 
mit 97° verhält e8 fich mit yyoco, das von yaro abftammt, (mit dris im Sanffrit,) 
daher die Laut: Berwanbtichaft zwifchen nascor und nosco, natus und notus, womit 
man wieder voFog (Baftard) vergleichen wolle, fowie: koͤnnen (potis esse von puta) 
mit gönnen (lieben) und Eennen, Kind ꝛc., zeigen (erkennen lafien) und zeugen‘, er- 
zeugen, (testis — testiculus). 

@tlaßjabr, |. Sobeliahr. 

Erle, |. Cie. 

@rlöfer, f. Heiland. 

Ermenfäule, |. IJrminfäule. 

Erntefefte trugen bei allen Voͤlkern des Alterthums einen veligiofen Charac⸗ 
ter. Die Erntezeit war eine Gotteszeit, weil ſie das unverkennbarſte Zeugniß des 
göttlichen Wirkens iſt; daher bei den Hebräern das Erntefeft (Mrz A7), an welchem 
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man dem Jehovah die Erſtlinge des Betraibes opferte, zugleich ein Brinnerungsfeft 
der Gefeßgebung auf Sinai, und bei ven Griechen die der Ceres geweihten Bleufinien 
andy Thesmophorien waren, denn bie Erntegdttin war eine legifera (Aen, 4, 5.). 
Man wird freilich einwenven, daß das Pfingftfek in den Mai, die Thesmophorien 
aber ein Saats und nicht ein Exrntefeft, in ven Herbſt fielen; darauf entgegne Ich, daß 
man auch das in den October fallende Hüttenfeft, infofern es ein Einfanmlungsfeft 
(DRS ATI) der Feldfruͤchte, hieher rechnen Eünne, und auch dieſes ſchließt mit einer 
Art von Thesmophorien; denn trugen die Frauen am Fefle ver Thesmophorien im 
feierlichen Zuge die Sagungstafeln nach Eleuſis, fo tragen noch jeßt bie Iaden am 
letzten Tage des Einſammlungsfeſtes in ver Eynagoge Die Gefehrollen herum. Alto 
auch hier eine Anerkennung der Begrifföidentität zwifchen Saat und Sagung. In 
Hellas hatte man aber ven Dank wegen der Kornernte mit jenem wegen ver Frucht⸗ 
und Weinlefe, alfo Ceres mit Bacchus vereinigt, waͤhrend fie ver iſraelitiſche Feſt⸗ 
kalender trennte, aber dennoch nicht vergaß, in beiden auf das goͤttliche Geſetz hinzu: 
weiſen; obichon jenes Tragen ver Gefegrollen am Schluß ver Jahreöfefte nur ein von 
dent Rabbinen eingeführter Brauch ift (vgl. in Beziehung anf griechifche Gentefeier 
auch d. Art. Haloen una Thalyfien) Das Erntefeft ver Heibnifchen Slawen 
Rocznyza genannt (v. rosh Getraide), war mit folgenden Gebräuchen verbunden: 
Rachdem die Früchte eingeſammelt worden waren, verfammelte fih das Volk vor dem 
. Gott Swatowit, brachte Vieh und Fruchtopfer,, tanzte und fchmaufte. Der Priefter 
übernahm dad Horn, welches das Idol in der rechten Hand hielt, und fah, ob ber 
im vorigen Jahr eingegoffene Weln noch da war oder jich vermindert hatte. Aus Die: 
fer Leere over Fülle prophezeite man vie Fruchtbarkeit des kuͤnftigen Jahres. Alsdann 
wurbe der Wein vor bie Füße des Idols gegofien, das Horn neu gefüllt, vom Priefter 
geleert, wieder gefüllt, und dem Idol fürs Fünftige Jahr in die Hände gegeben. 

Eros, f. Amor. 

Grotidten waren die in jedem 5ten Sabre gefeierten Feſte ver Thefpter zu 
Ehren des Eros. Mit ihnen war Mufendienft verbunden (Grenzer IN, ©. 541.), 
weil der Begriff des Geſangs au auf bie Harmonie ver Geſchlechter ausgedehnt 
wurde, daher die phalliichen Sonnengdtter auch die mufifalifchen; denn auch ber 
bocksfuͤßige faunifche Pan und Hermes ıdupaddınog, fowie der roßfüßige Chiron 
befaßen die mufllalifchen Inſtrumente. Alfo kann nicht bloß Afthetifihe Ruͤckficht fie 
ihnen in die Hand gegeben haben. 

Grſtgeburt (die) von Menfchen und Vieh, ſowie nie Erfilinge der Felofrüchte 
waren bei allen alten Voͤlkern ver Gottheit gemeiht, weil ſie dad Erwünſchteſte und 
Befte (vgl. d. Stellen bei Spencer de legg. 3, 1, 9. u. Grüber diatr. de oblat. primit. 
bei Ugolini Thes, XVH, p. 1060. sy.). Die Erftlinge nannte der Hebräer Rdn d. i. 
die Fülle u. RA proventus, Extrag xar 2Eoynv für: der beſte Ertrag. Oefter 
heißen fie geradezu ar das Fett sc. Edelſtes, Beites der Producte (4 M. 18, 12.). 
Die Erftlinge repräfentiven die ganze Ernte, durch ihre Weihe If die ganze Ernte ge- 
weiht, Sp opferte man vie Erfigeburt von Menfchen und Vieh dem Moloch; Jehovah 
aber Hegnügte fich mit der Auslöfung der Erftgebornen feines Volkes und der — 
unreinen Thiere wie 3. B. des Eſels. Das Paſſahlaum war ein Familienopfer als 
ein Surrogat der menſchlichen Erſtgeburt, durch weldhe vie von ihr repräfentirte 
Familie die religidfe Weihe erhielt. Auf den Erfigebornen glaubte man vie ganze. 
Kraft und Fülle feines Vaters übergegangen, daher er für den Vornehmſten (MI>2 
primogenitus Stw. "r12 eligere) unter feinen Brüdern angefehen ward. Aus dieſem 
Grunde war der Urzeit dad Haupt der Familie zugleich dee nächſte bei Gott, Der im 
Namen feiner übrigen Brüder die Opfer brachte, und viefelben vor der Gottheit ver: 
trat, So hielt fih auf Ähnliche Weiſe jenes einzelne Volk fhr ven erſtgebornen Sohn 
des Simmel, und für das Heilige, Gott am naͤchſten verwandte Geſchlecht, und betrach⸗ 
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tete bie andern Voͤlber tief unter fich ala Die jüngeen Brüber der großen dawilie, bi die 
ber Gottheit viel ferner ſtehen. .. 

@&trftlinge, |. d. vor. Art. | 

©rtoft (2. i. Urheber der Dürre, v. kopt. er machen und tos Trockenheit), 
Präd. Typhons (Hug, Myth. S. 130.). 

Cryeisa (Epvamn), ſ. Er yx. 

Erymauthiſcher Eber, ſ. Schwein. 

Grymanthe (Dov-uavIn i. q. mantis), die Mutter ver Sibylle Sabba 
Pans. Phoc: c. 13. 

Erymanthus (Eov-pa 306), Sohn (Praͤd.) desweiſſagende n(uavzıc). 
Apollo. Er hatte einft Venus im Bade gefehen, und wurbe von der Zürnenden des 
Augenlichtö besaubt, wodurch er der Schiefaldgenoffe des Tireſias, Tamyris, der 
Themis u. a. prophetifcher und Dichterifcher Naturen ward; denn der Außere Sinn 
muß flerben, wenn dad innere Licht erwachen fol. Apollo aber rächte das Unglüd 
feines Sohnes dadurch, daß er, was Andere vom Mars erzählen, in Ebergeſtalt den 
Geliebten der Venus, den Adonis tödtete. (Plol. Heph. 1.). 

Eryfichthon (Epvoi-x3ov: ver die Erbe aufreißt v. dgvo eruo u. yI@v 
tellus), durch feinen Namen ſchon ſich ald einen Feind des Ackerbaues verrarhend, 
infofern Dürre durch Sonnenglut erzeugt, die Erbe fpaltet ; daher Ceres ihn mit un⸗ 
etfättlichem Hunger ſtrafte. (Preller nennt die Kabel von ihm den didaetiſchen Theil 
der Demetermythe, eine Warnung vor dem Mißbrauch der Güte diefer Göttin zum 
Dienfte ſchnöder Prafferei!!). Hellanicus (Athen. X.) erwähnt des Eryſichthon am 
früheften. Callimach führte dieſe thefjalifche Localfabel in vie Poeſte ein, durch feinen 
zum Gebraudhe bei alexandrinifchen Feſten gebichteten Hymmud an Demeter, deifen 
mythologiſcher Theil eine Ausführung jener Fabel iſt. Hernach erzählt Ovid (Met. 
8, 751.) von ihm. Eryſichthon war ein theffalifcher Fuͤrſt (Landesgott). Er mollte 
Kch einen Saal zu feinen Schmaufereien bauen laſſen, und um Holz dafür zu haben, 
fällte er im Hain Demeters eine Bappel. Umfonft marnte die Göttin, darum ftrafte 
fie ihn mit Heißbunger. Ovid verbindet mit diefer Sage noch jene von der Meftra, 
die er bed Eryfichthon Tochter nennt (7, 738.). Den Neptun follte fie die Gabe er- 
halten haben, beliebige Geftalten anzunehmen (wie der Meergott Proteus, weil 
Waſſer der Urſtoff aller Dinge); dieſe benukt fie, obwohl vergeblich, um ihrem Vater 
Mittel zu verſchaffen, wodurch er ſeinen Hunger ſtille, und nachdem er ſie ſelbſt ver⸗ 
laufen mußte/ in immer neuer Hülle wieder zu ihm zuruͤckkam. Endlich fand er 
durch eine Schlange feinen Tod, und fteht nun als Schlangenträger am Simmel, 
Eryſichthon erkennt man fogleich ala bie verzehrende Glutſonne, weshalb Heſtod, mie 
Tzezes zum Lycophron 393. verfichert, ihn AlHcov, d. i. den Brennenden genannt 
Haben mochte. Dabei konnte Dad Bild von der Gefräßigfeit des Feuers — das noch 
die Sptache und in dem Worte edo aufbewahrt hat, welches mit aid (ffr. ad ent: 
hält beide Bedeutungen) verwandt feyn Tann, weil gal im Skr. effen (SR), kal 
aber verbrennen GrY calesco) heißt, ebenfo im Deutfchen : agen (effen) und heißen 
(50) u. a. m. — die Anſpielung deutlich gemacht haben, wie ja auch in aͤhnlichem 
Sinne ein griech. Komiker einen Freſſer: den Blitz (xepavvog) genannt hatte (Eustath. 
ad Iliad. XI, p. 806.). Ovid führt in der Erzählung von Erwiihthons Unglück vie 
Vergleichung des Freſſens mit dem verzehrenden Feuer weiter aus (8, 840.). 
Gegen ven Heiß hunger wußte nur Demeter Rath, und darum ſtand in Sicilien im 
Tempel des Vieleſſens die Bilpfäule der Demeter Zero (Ath. X, p. 20. Schweigh.). 
Damit aber dad Getraide gebeihe, muß der Brandmann abgewehrt werben (vgl. 
Robigo). Die Nothwendigkeit, jene Tageshitze durch die Nachtfeuchte abkühlen zu 
laſſen, Hatte einem andern Eryſichthon in dem ohnehin wafjerarmen Atica die Thau⸗ 
mädchen Herfe und Panbrofos zu Schmeftern gegeben (Apeilnd. III, 13, 2.). Alſo 
ber Freſſer Aethon erfättigt ſich nicht, zehrt immer mehr ab, amd wird endlich feines 
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eigenen Leibes Freſſer (wenn ihn vie Schlange nicht würgt — ſo variirt ver 
Mythus); bis er endlich auf der Gered Befehl ala Ophiuch an den Himmel verfegt 
wird, wo zum ewigen Leide die Schlange Ihn umſtrickt hält. Das iſt die Herbit- 
fhlange, weldhe vie Blut des Sommers loͤſcht. Es naht fich der Sonnengott den 
winterlichen Zeichen des Thierkreifed, und mehr und mehr abnehmend, ftirbt er, 
gegen Ende des Detoberd an der Grenzſcheide winterlichen Dunfeld. Creuzer, deſſen 
Erflärungsweife (IV, ©. 140.) bier wiedergegeben if, hält auch noch die Meſtra 
(Mnorea Schol. Lycophr. 1393.) für den perfifchen Abendſtern Mithra (Benus 
Urania). Daß fie fih in Stier, Roß, Hund u. Vogel verwandelt (Ovid. 1, c.), welche 
Thierbilder dem Dämmerungsgott Mithras, aber auch ver Mondgottin (Ceres: Roß, 
Juno: Kuh, DianasHecate: Hund, Venus: Taube,’ aber auf eryeinifchen Münzen 
Hat auch diefe Göttin den Hund ueben fi) gehören, unterflügt jene Hypothefe ſehr, 
überdie8 wurde Hecate als Pferd, Stier u. Hund angerufen (Porphyr. de abstin. IV.). 

Erythea (Epvdea f. Evod- Isa: die weithin herrfchende Göttin), Toch- 
ter des lichten Geryon (f. d.) und Buhlin des Dammerungsgotted Mercurd, gebar 
diefem den dunkeln Norax (v. vaew) Paus, Phoc. c. 17, 5. Hes. Th. 290. 983. 
Auch eine Hefperide führte diefen Namen Apollod. II, 5, 11. 

GSrytheis (Epvsnmis), eine Nymphe. Apoll. Rh. 4, 1427. 

Erythra (E-puIon, Rubra), des Sonnenhelden Perſeus Tochter, von welcher 
das rothe (ergthräifche) Meer (mare Erythraeum bei Herod. 1, 1. ein Theil des fühl. 
Oceans von der Süpfüfte Arabiens bis zur Infel Taprobane, bei Xenophon Cyrop. 
VIH, 6, 20. der perf. Meerbufen) den Namen erhielt. 

Erythrãus (Eopvspaiog Rufnus), Präpd. des Sonnenhelden Hercules. 

Erythras (Eoud ooc Rufus), Sohn des Hercules Apollod. II, 7, 8. des Per: 
feus Strab, 16, 779., des Leucon Paus. VI, 21, 11. Die Glutfonne des Sommiers if: 
die rothe, wie die Renzfonne, in welcher das Licht mieber zum DVorfchein kam: die 
weiße, daher ift Leucon (Atuxcov Albinus) Vater des Erythras, weil der Frühling 
dem Sommer vorhergeht. Wenn aber Hercules und Perfeus gleichfalls feine Väter 
waren, jo bat man bei Beiden an den Aequinoctialwinder zu denken, deſſen Geftali 
Jupiter Ammon, der Vater des Perfeus annahın, ald ihn Hercules fehen wollte. 

Erythreus, eines der Sonnentoffe (Fulgent. Myth, I, c. 11.). 

Erythroe (Toud oon Rufa), Tochter des Athamas und der Themiſto, Apol- 
lod. I, 9, 2., wie | 

Erythrius Ihr Sohn, denn ihre Eltern find felbft, dem Namen nach, dunkle 
Gottheiten (ſ. d. Art.). 

Erythrus (Epvdooc Rufus), Eohn des dunkeln Radamanthus (f. d. Art.) 
Paus. VII, 3, 7. u 

GSryr (Eov& Al i. e. Erdgürtel), Sohn des Poſeidon Yarsyog (Apoliod. 
1, 5, 10.), wie Serug (A770 v. I% dpyo, sarcio) ein Sohn Nahors (MÜrT2 Nnotue 
v. I fluvius), myth. Erbauer der Stadt Eryr auf dem gleichnamigen Berge (Eul: 
tudort) in Sieilien, wo Venus ’Egvaıva , die aus dem Meer entſtandene Göttin, des 
Eryr Mutter, ihren Tempel hatte. Die vartirende Sage nennt zwar auch einen Buted 
als Vater des Eryr, aber felbft Butes (ſ. d. A.) ftand, wie Neptun, für deſſen Sohn 
er auch gehalten wurde (Burm, Catal. Argon.), zum Wafler in Beziehung. Am Berge 
Eryx follte Anchife begraben feyn (Hyg. f. 260.), woraus Klauſen (Ueneas I, ©. 
486.) den Schluß ziehen will, daß Anchifes, ein anderer Buhle ver Benud, in die 
Stelle des Butes fich einprängte. Daher Heißt Elymus, des Eryr Bruder, Baſtard 
des Anchiſes (Serv. Aen. 5, 73.) und Gefährte (d. H. Praͤdicat) des Aenend (Strab. 
XIII, 608. Aen. 5, 73. 300.), welcher ein Bruder des Eryx (Aen. 5, 412.). 2ys 
eophron (DB. 866.) nennt den Eryr einen Stier; ein folcher war aber auch Butes 
im Namen (Be), und der mit ihm verglichene Hermes-Termes als Sohn Maja’s, 
und Buddha (f. Butes), ver Maja. Sohn, ale Dherma ver Geftalt. aber, nem 
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Attribute nach (f. Buddha u. Dharma); forwie die vom Waffen benannte Maja 
(f. v.) Ein Weſen tft mit Aphrodite. Daß Eryr von Gereules, dem Träger des Lümen- 
fells wegen eines Stierd getöntet wird (Apolled. I, 5, 10.), bezöge fich vielleicht auf 
die Verdraängung des Plejadenſtiers durch den Siriuslowen im Sommerfolftiz (vgl. 
Mithras). Daher buhlt auch Piophis (Wogıs, in ihrem Namen gleichbeveuten» 
mit Hecate Beine, der punfeln Mondgöttin), des Eryr Tochter, mit dem Mörber ihres. 
Vaters, wie Iſis von Tophon, dem Mörder ihres Gemahls in ver andern. Sonnen». 
wende geraubt wird. 

Erz (das) war unter ven Metallen weniger wegen feiner Härte und Stetigkelt 
(3 M. 26, 19. Ser. 15, 12. Hiob 40, 13.), wie Celſus angibt, vem Planeten 
Jupiter geweiht (Orig. contr. Cels. VI, 22.), al8 weil ed eine Parallele des Goldes, 
wie z. B. Silber dem Eifen gegenüber ſteht (Jeſ. 60, 17.). Denn die Farbe bes 
Erzes iſt eine dem Golde ähnliche; und Jupiter heißt in ven Mythen: der Sonne: 
Bater; der Planet diefes Namens veranlaßte durch fein der Sonne ähnliches gelbes 
Licht, ſowie, weil feine jährliche Umwälzung fich zur Sonne gleichmäßig verhält (wie: 
die Rotation des Mondes zur Sonne, denn er bedarf .zu einer ſolchen 12 Jahre, wie 
die Sonne 12 Monate), daß wie das Gold ver Sonne, das ihm ähnlich ſehende 
Metall das Erz, ald des Goldes Abglanz, — obgleich in unvolllommener Weife, denn 
feine Farbe ift verdunkelte Goldfarbe, des Goldes Glanz if in ihm geſchwächt — dem 
Blaneten Inpiter geweiht wurve. Das Erz oder Kupfer war aber dem Dienſte ber: 
Goͤtter überhaupt geweiht. EI war heiliger ald die andern Metalle (Serv. Aen. ],- 
448.), darauf weift fein gotteövienftlicher Gebrauch Hin, daher die ehernen Rinder 
im Tempel zu Delphi, vie ehernen Schafe im Tempel des Jupiterd Atabyrius auf 
Rhodus. (Hier wäre auch 2 Kön. 16, 17. zu vergleichen). Ebenſo bet ven be. 
mern war dad Atrium, die Stätte ber Benaten, mit ehernen Blatten bekleidet (Ov. 
Fast. 6, 363.), wie ver Vorhof der ifraelitifchen Stiftshütte. Kerner die Thürxen, 
Schwellen und Angeln der Tempel von Erz, wie jener der fpartanifchen Minerva, 
aber auch in Rom (Aen. 1, 452., wozu Serviuß bemerft: aerea ideo, quod religienis 
magis apta est haec materies); auch die Dächer (Ov. Fast, 6, 261.); man baute fogar 
Kapellen daraus; ver eberne Tempel der Camönen wird yon Numa bergeleitet (Serv. 
Aen. 1, 12. cf. Plin. H. N. 83, 1. 5., wo der ehernen aedieula der Goncorbia vom 
Gn. Flavius a. u. 449 gedacht wird). Numa ließ den Erzmeißler Mamurius eherne 
Sötterbilder gießen (Prop. IV, 2, 6. 61. ein ehernes Bild der Juno Liv. 21, 62.).. 
Verträge wurden auf eherne Säulen (Liv. 2, 23.) und Tafeln (Polyb. 3, 26. init. 
Suet. Vespas. 8. Plin. H.N. 33, 1. 5.) eingegraben. Innerhalb der Tempel ſchneidet 
ein ehernes Netz secespita genannt, den Zugang zum Innerften ab; nur durch Roͤh⸗ 
ren , bie durch dafjelbe hindurchführen, kann man die Heiligthümer berühren (Festus 
s. v. Secespita). Audy die Bona Den hatte einen ebernen Altar (Orell. Inser. 1520: 
Bonae Deae pavimentum — et aram aeneam); an den Opiconfivien trug man ein: 
offenes ehernes Becken umber (Festus: Praeferienlum vas aeneum sine ansa appelatur 
patens summum velut pelvis, quo ad sacrifleia utuntur in sacrario Opis consivae), bad 
Opferfleifch wurde in ehernen Bfannen und Kefleln Dargebracht, und damit auf dem 
Herd ein Omen gewonnen ; ehern waren bie Meinichalen in den fabinifchen Tempeln 
(Varro L.L. 5, 123.: Lepistae etiam nune in. diebus sacris Sabinis vasa vinaria in 
mensa deorum sunt posita); ein Tempel des Sancus zu Rom hatte aenei orbes (Liv. 8, 
20.). Borzäglic, ward dad Erz zu Verrichtungen gebraucht, durch die mam- auf heilige 
Gegenſtände eine. beſtimmte Einwirkung ausüben wollte. Bei Städtegründungen zogen 
die Tuſker die heilige Furche mit eherner Pflugſchaar. Bon Erz mußten bie Scheer: 
meſſer der fabtnifchen und roͤmiſchen Prieſter ſeyn (Macrob. Sat. V, 19: Carminii doc- 
tissimi verha ponam, qui in lihro de Italia secundo sic ait: Prius et Tuscos aeneo.vomere 
uti, cum conderentur urbes, solitos in Tageticis eorum.sacris invenio, et in Sabinis-ex 
aere cultros, quibus saverdetes tonderentur). Die Schnalle am Gewande des Flamen 
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Dias vurfte nur von Erz ſeyn (Festus: Infibnladi sacrificadant Aamines propier asum 
aeris antiqulssimum aheneis fibulis), Zum Licheßzauber diente ehernes Geraͤth (Prop. 
Nr, 28, 1%: Correptus Veneris saevo torrebar aheno), was wohl auch dem alten 
Hebraer nicht unbelannt war, denn HWrm aes flammt yon Gr faseinari. Kräuter 
werden für Zauberwerke im Mondſchein mit eherner Sichel gefchnitten (Aen. 4, 513. 
Ov. Met, 7, 227.). Macrobius (Sat. V, 19.) führt aus Sophorled 'Pıgorogor an, 
wie Medea vie wit eherner Sichel gefchnittenen Kräuter in eherne Gefäße ſammelt. 
Mit einer chernen Nadel warb im Dienfle der Larenmutter Tacita der Kopf des 
Fiſches Maͤna durchbohrt, um ihn Im Feuer zu dörren, während man fchwarze Boh⸗ 
wen laute und das Mad drehte (Ov. Fast. 2, 448.). Die Axt, weldde zum Opfer ge: 
braucht ward, mußte von Erz, minveftend mit ehernen Nägeln an ven Stiel befefligt 
fegn (Serv. Aen..4, 262.). Vorzüglich zog der beifere Klang des Erzes die Aufmerf: 
famleit anf ſich, und rief das Vorurtheil von einer ihm einwohnenden geiftigen Macht 
hervor. Im Dienfte des Bacchus Liber folgten die Bienen den Schall bed Erzes und 
wurden durch venfelben von ven italifchen Landwirthen geleitet (Virg. Georg. 4, 64. 
151. Varro R. R. III, 16, 7. 30. Colum, IX, 12, 2. Plin. H. N. XI, 20, 22.). Durch 
Zufammenfchlagen von Beden und Keſſeln kam man ben in der Eclipſe angefochtenen 
Mond zu Hilfe (Liv. 36, 5. Tac. Ann. 1, 28, Tibull. I, 8, 22. Ov. Met. 4, 333. 
Mart. XII, 57, 16. Juven, 6, 441 — 43.). An ven Lemuralien trieb man die 
Geſpenſter mit temefüifchen Erze aus (Ov. Fast. 441.). Weil nun pas Erz in ven 
Hauptderrichtungen des Gottesdienſtes die wejentlichften Dienfte Leiftet; weil das 
mythiſche Vorbild ver Salier, deren eherner Lärm ein weſentlicher Theil ihrer Gere: 
monien ift, ein Begleiter ded Aenend war; ferner Ruma dem Collegium der Zmwolf 
bei,ber Einrichtung der römischen Indigitamenta zur Verſoͤhnung der Indigetes Den 
Tauzſchritt Lehrte, mozu das Erz den Tact tönt, darum meint Klaufen („Aeneas ıc.” 
I, &, 1002.) ſoll Aeneas ein Deus aheneus gewefen feyn, „denn gab es einen 
Jupiter Lapis, warum nicht auch einen Jupiter Ahenea? Die ebernen Heroldſtäbe 
im Heiligthum von Lavinium, die eherne Schale, die Aeneas im crotonlatifchen Tem: 
pel zuruͤcklaͤßt, das alte geruftete Steinhild an der Duelle unter ben Trümmern 
Alba's, deſſen rohgearbeitete Waffen dem zum Latiar fich verſammelnden Molke fire 
ehern gelten mußten, die Uebereinſtimmung zwiſchen dem Begriff des heimatſtiften⸗ 
den Aeneas und des ſtädtegründenden ehernen Pfluges, vor Allem aber dad Opfer: 
beil, an welchem Erz nicht fehlen darf, Tönnen ald Anzeichen eines weſentlichen 
Zufammenbangs zwifchen dem Gebiete, welchem Ahenea vorſteht, und dem des mit 
dem troifchen. Aeneas vermifchten pontificalen Indiges gelten.“ Daß die Borftellung 
von einer dem Erz einwohnenden geiftigen Macht lebendig fortbeſtand, erhellt daraus, 
vaß beim Neubau des Gapitols rohe Metallmafien in bie Fundamente gethan murben 
(Tzeit. Hist. IV, 58.). In Italien fefjelte das Kupfer im Gebrauch für Bauten und 
Hausgeräth die Pietät noch mehr durch feine Freiheit von zerſtoͤrendem Roftez und 
vieſe Dauerhaftigfeit in Verbindung mit feinem. Klang und feiner Dehnbarkeit machen 
es begreiflich, wie -ver Volksglaube von feiner Befrelung — daher vie vielen ehernen 
Zeus bilder u. andere Exzgottheiten (vgl. Böttiger Kunſtmyth. II, ©. 142. u. 300.), 
wovon bie Benennungen Biniger 3. B. Ghalcipice, Ehalciope und vom Cultus ver: 
felben die Namen ganzer Stäpte, wie Chalkis, die Infel Chaleitis, die Chalcedon 
gegenüber lag u. f. w. — felbft von Pyihagorkern feſtgehalten werben konnte. 
Erzengel ver Iſraeliten zählte man, nach ber planetarifchen Zahl ver perii- 
füben Anſchaſpands fieben (Lob. 12, 15.), welche Ilgen „Befch. Tob." Ein. ©. 85. 
(vgl. Apok. 1, 4.) mit ihren Namen anführt; gemöhnlich aber nimmt man idrer nur 
drei an, nämlich Michael, Raphael und Gabriel, welche in ihren verſchiede⸗ 
nen Funetionen an bie indifihe Trimurti erinnern, nuͤmlich (Michael >82 "n Quis 
steut Deus), welcher vor dem Angeficht Gottes fteht, daher auch „Sugel des Angefichts" 
Eꝛan 7837) Zeſ. 63, 9. „Engel ves Bundes“ (mar 337) Mal, 3, 1. und 
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„Erköier® SRH am) 1 M. 48, 16. genannt, iſt, wie fein NRame andentet, Gott 
ſelbſt, zufolge einem Auetptuiie des kn. Sohaf (in Genes: f: 68. col, 268): NAUeber⸗ 


V. 9., a Bürfpreiper oder Mittler bei Gott ver Ber, des Fahr Daniel (10, 13. 
12, L.). Er ift alfo unter den 3 Männern, die den Abraham befischten, der Ewige 
felöft (1 SM. 18, 13. 14.), der geftaltlofe Brahma, nach weichem fich vie indiſche 
Briefterfafte nennt; während ber zur rechten Seite des Throned Jehovah's ſtehende 
Heilengel (Tob. 3, 25. 6, 6. in feinem andern Namen Afaria d. i. Gotthilf) 
Raphael ( ge), dem Targum hieresolymit. (zu i M. 18, 2.) dem Talmub 
(Baba Metia f. 866. Joma f. 37. a., und Joſephus (Antig. I; 11, 2) zufolge; mit det 
Rettung Lots beauftragt, am vie erhaltenv e Kraft Wifhnu erinnert; fo wie au 
den mit Feuer zerflbrenden Schiba der gewaltige Gabriel OR vgl. die 
Bed. v. 18% 5M. 10; 17.), welcher zur Linken Jehdvah's feinen Play einnimmt, 
weil er Voilſtrecer ber göttlichen Strafen ift (Talmud Sanhedrin f. 19. 21. 26. 93. 
96.), au 798 fatidiens, Schickſalſprecher, Engel des Berhängniffes (BGoͤllenrichter ) 
und 0 Verſchließer (alſo Pluto Zaypsds?) genannt. Gabriel hatte darum die 
Miſſion Sodom zu zerſtoͤren (ſ. ob. die Stellen aus dem Targum, Talmud und 
Joſephus). Am Vorabende des Verſbhnungsfeſtes ſollen daher Michael als Anwalt 
Iſraels vor Gott, und Raphael als Repräſentanten ver bärmherzigen verſchonenden 
Eigenſchaft Gottes ermazn9) zur Rechten Gottes flehen, und Gabriel als 
Ankläger zur Linken, Sie bilden das obere Gericht (Ir 55 TI MI). Die ihnen 
zufommtenden Attribute aus der Thierwelt find darum Die ihren verſchiedenen Eigen⸗ 
ſchaften entſprechenden Als: der Löwe (f. Ariel), dem Mithael wegen der All⸗ 
macht Gottes, der Adler dem heilen den Raphael wegen Pf. 103, 5. und ber 
Stier dem Babriel, weil auch Schiba ochſenköpfig, wie der lebenfeindliche Verbren⸗ 
ner Moloch, und der Zerftörer Typhon, der in der Wüſte feuerſchnaubende Stiete vor 
fi Her jagt. Auch fol, der Tradition zufolge ver Verderber Samael aud dem goldenen 
Kalbe Herausgeblöäcdt haben. Aber der Stierfopf Schiba's hat einen Phallus im 
Manle um anzuzeigen, daß aus dem Tode fich neues Leben erzeuge. Darum fonnte der 
feindliche Gabriel (bei dem Evangeliften) der Marla die Geburt eines Sohnes vertän- 
digen, welches Amt Michael bei der Sara übernahm. Wenn ferner die Tradition 
den Gabriel zum Lehrer des Agyptifchen Iofeph erhob, und er dem Koran zufolge 
auch dei Mahomed als der Ueberbringer goͤttlicher Offenbarungen erfcheint, fo hat 
bieranf die Vorftellung von dem Richteramt des firengen Erzengels eingewirkt. Ex 
war gleichfam ber Gefehgebende Stier Dharma, Buddha, Hermes, Minos; er follte 
auch dem mit Stierhörnern vom Sinai herabkommenden Mofe während des vierfige 
tägigen Aufenthalts im Simmel alle 613 Ge⸗ und Verbote mitgetheilt Gaben. Dem: 
nach hatte Gabriel unter allen Erzengeln die meiften Aemter. Als Rechtsgelehtten 
kennt ihn noch Origenes (de Prince. 1, 8.). 

Erzväter (vie) ver Hebräer, Hatte man ber Geſchichte vindiciren zu muſſen 
vermeint, (von Seiten der vechtglaubigen Parthei), weil das „Wort Gottes,“ welches 
ans dem Pentäteuch Spricht, jener Zweifel an vie Wahrheit feines Inhalts von vorn⸗ 
herein abweiſt; rationaliflifcher Seit man aber nichts Unmöglihed darin erkannte, 
die „Familiengeſchichte“ dreier arabifcher Emire durch Die im Laufe der Zeit immer 
mehr Wunder conglomertrende Tradition eines wunderſuͤchtigen Volkes entſtellt au 
ſehen. So hatte auch die letztere ſogenannt freiſinnige Parthei, durch das hiftortſche 
Coſtüme der in der Genefis auftretenden mit Gott converfirenden Altwäter, von einem 
tiefern Eindringen in die Tendenz und Natur ber pentatenchiſchen Erzählungen en 
abhalten -Laffen. Daß die Hebrkäfiken Patriarchen, wie jene indiſchen Bußer, ste 
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durch ihre Kaſteiungen über die Goͤtter ſelber Macht erhalten, nur Incarnationen 
des göttlichen Weſens ſeyn ſollten, weil die historia sacra einen höhern Zweck vor 
Augen bat als die ſpecielle durch Wunder bethätigte Kürforge Gottes für die Tugen» 
weist Romadenweiber am Hofe Pharao's und Abimelechd od. d. Linjengefchichte Jacobs 
yar Erbauung der Nachwelt zu erzählen, ift über allen Zweifel erhaben. Warum 
alſo Vater Abraham (ſ. d.), weicher vie Luft (MIN) zum Erzeuger, Waller (“ir 
n. 772 firömen) und Feuer (FIT v. 797I uro) zu Brüdern hat, und in Ur (MAR 
Lichtſtadt) geboren, nicht mit dem Uranus ber Griechen verglichen werden dürfte? 
jo wie fein Nachfolger, ver trübäugige (1 M. 27, 1.) Iſaak (f. d.) mit dem finflern 
Saturn (v. "WO lateo u, laedo; aber aud) PrIX Gebeutet fowohl laedo als ludo), ſchon 
weil Rebeffa Ci. d.) mit Rhea der Namensbedeutung nad) verwandt iſt; endlich auch 
Zakob mit Zeus — dies ift eine Frage, die nur bei denjenigen Kopfjchütteln erregen 
Tann, welche von anerzogenen Meinungen fich nicht loßzuringen vermögen. Aus 
Fragmenten des Origenes (in Joann. c. 25.) läßt ſich nachweilen, daß vie jüdiſche 
Tradition Ahnlichen Vorftellungen nicht fremd gewefen feyn Eönne. In der von Die: 
jem Kirchenlehrer angeführten sroogevyn Ioonp fagt der Erzvater: „Ich bin ein 
Engel Gottes und ein uranfänglicher Geiſt (meuua apyınov). Auch Abraham und 
Sant wurden (wie ich) vor allen andern Werfen Gottes erfchaffen. Ich, ver ich von 
den Menichen Jakob genannt ward, heiße eigentlich Iſrael. So nannte mich Bott 
als den Mann, der da Gott fchaut, benn ich bin der Erſtgeborne unter Allem was 
Leben von Gott empfing" (örı dy@ newroyovog navrog Los Lmsusve Uno FEB). 
Nun aber heißt Michael Engel des Angefichts, meil er Gott fhaut, und: „Engel der 
Engelfürften“ und ift von den Rabbinen für Jehovah ſelbſt gehalten (f. Erzengel), 
folglich Ednnte auch Jabok eine Berfonification des göttlichen Weſens ſeyn, jo wie fein 
Ringen mit dem Engel am Fluſſe Jakob eine Anfpielung auf den Kampf zwifchen 
Lit und Finfternig in Der Natur. — Weiter heißt e8 in dem angeführten Fragment: 
„Als ich aus Mefopotamien zurückkehrte, Fam Uriel, der Engel Gottes (vom Himmel) 
und rühmte ſich auf die Erde herabgeftiegen zu fegn, und unter Menſchen gemohnt zu 
haben, Auch ſey er Jakob genannt worden. So eiferte, ftritt und rang er 
mit mir, indem er behauptete, fin Name als der eines Wefens, das über 
allen Engeln ehe, müfle den Vorrang haben vor dem meinigen. Aber ich fagte 
ihm gleich feinen wahren Namen, und welchen Rang er unter ven Engeln habe, in- 
Dem ich ſprach: Biſt du nicht Uriel, der Ste nach mir, und bin nicht ich Ifrael, 
her Erzengel über die Kräfte des Herrn, ver oberfle unter den Söhnen 
Gottes? Bin ich nicht Iſrael, der bekleidet ift mit dem erſten Amte bed Dienfted im 

Angeſicht Bottes, rufe ich ihn nicht an mit dem unverwürftluchen Namen? (sc. Jehovah, 
d. h. er fen einer von den Geiftern, die das Trishagion zum Preije des Schöpferd 
fingen). Da nun Iſrael, vem Zeugniffe des Eufebiud zufolge, der phönicifche Name 
des Saturnus ift, welcher als Zeitgott Oberfter der Götter, der Erftgefchaffene, folg- 
lich konnte Jakob, wie der mit Jehovah identifche Michael, fich des erften Amtes unter 
sen Dienftengeln im Angefichte Gottes rühmen. Auf die Cinwendung, vorher ſey 
Iſaak, nicht aber Jakob, mit Saturn verglichen worden, iſt zu entgegnen, baß die 
Bhönicer die Beſchneidung zuerfl von Iſrael an feinem Sohne vollziehen laſſen, deſſen 
Name Iesd an Iſaaks Prävicat (1 M. 22, 2.) im Opfercapitel erinnert. Alſo 
wäre Saturn, deſſen Cultus hie Beſchneidung an vie Stelle des frübern gänzlichen 
Sntmannend und Opfertgbes treten ließ, auch Abraham geweſen, d. h. alfo alle drei 
Grgodter find Amatard eines und deſſelben göttlichen Weſens. Selbſt der fromme 
Renner (Entiv, gnoft. Syſt. S. 266.) läugnet nicht, daß „fich in jünifchen Schriften 
mehr als Eine Spur von der Vorſtellung finde, daß Pie Erzväter Höhere Geiz: 
fer in menſchlicher Form waren.“ Da num die Gottheit als ſchaffendes Prins 
eip zumeiſt folche Attribute erbielt, welche jene Idee verjinnlichten, aber „Stier, 
Binder und Bor die 3 Repräfentanten allen Erzeugung bei Hirten und ackerbauenden 
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Pölten waren": (Börtiget/8- Amalthea It, S. 414.), fo wird nur aus unferm Grilähte: 
puncte Elar, warum bie genannten 3 Thiergattungen Bilder der Erzoäter (Abarbanel 
in praefat. ad. Levit, cap. 1. Ugolini thes. H, p. 550.) waren, und zwar der Stier 
den Abraham repräfentirt wegen 1 M. 18, 17. der Wibder ven Iſaak wegen 1 MM, 
22, 13. der Bock den Jacob wegen 1 M. 27, 9. ff. 

Gſan (153 v. fkr. su emporflarren, wovon YT Strahl chald. Ir Pfeiler), 
iſt das boſe Prinzip Usjom in der phönteifchen Mythologie, veffen Namen: Rauch⸗ 
haar, Euſebius (de laude Const. c. 13.) von der Bekleidung ableitet: 6 axenım r& 
oauarı nocrog &x depuarav dv ioyvos ovilaßev Implov Evpe.. Ufows Bru: 
der war Hypfuranius d. i. der Himmelhohe, alfo Kronos vındaocog, wie Nonnus 
(Dion. 41, 350.) den Zeitgott nennt „quod e septem sideribus, quibus mortales 
reguntur, altissime orbe et praecipua potentia feratur“ (Tacit. hist. V, 4.) alſo 
Ifrael-Kronod, welcher, wenn man die bihlifche Bedeutung feines Namens berüͤck⸗ 
fidhtigt, Deus supremus: „Oberſter der Götter" heißt (f. Saco 6). Ufom unter: 
ſcheidet ich auch nur vocalifch von Eſau, welchen das Vuch Jalkut Rubeni f. 62. b. 
den andern Gott ("TR DR) nennt, indem dort bie Frage aufgeworfen wird, mie 
Jakob ſich Habe vor Efau bücken fünnen (1 M. 33, 3.), da er doch wie ein frem⸗ 
der Gott (732 583) zu achten fey? Daſſelbe Buch f. 33. erklärt Eſau für Samael 
der Teufel Oberſten, und anderöwo wird Efau als rother Edom (AIR) für den im 
röthlichen Lichte ſtrahlenden boͤſen Planeten Mars (IR) gehalten; und weil 
Roth die Farbe der Schuld (Jeſ. 1, 18.), darum follte Efau fein Erſtgeburtsrecht 
für die im Kochen rothe Farbe annehmende Line bingegeben haben, welche als 
Hülfenfrucht ein Symbol der Körperlichkeit und Materie. Wie Mars ift auch Efau 
der wilde Jäger, der vie Todespfeile verfendet; und feine Namendverwandtfcaft mit 
den phönicifhen Uſow läßt vermuthen, daß eine gemeinfame Stammifage der Phöni: 
cier und Hebräer auf die Geftaltung der ifraelitifchen Tradition influirt habe, die 
dann der phoͤnieiſche Syncretismus zur Ausſchmückung feiner Mythen in Anſpruch 
genonmen, aber in einer Zeit, wo noch beide Völker in freundnachbarlichen Verkehr 
flanden, wie die Annalen diefer 2 Nationen über Salomo und Hiram berichten 
(Moderd Rei. dv. Phönicier I, ©. 397.). Efau ift feinem Bruder Jakob gegenüber 
die Idee der Disharmonie im MWeltorganiömus, Der Kampf der fich befeinnenden 
Gegenfäge in der Natur tritt aber am heftigften um jenen Zeitpunct hervor, wo Licht 
und Finfterniß einander Die Zeitherrichaft abtreten foHen, alfo am Tages- over Jahres⸗ 
anfang. Darum heißt Penuel OR"MB), d. i. Wende des (Zeitz) Gotts, jener 
Ort, wo Jakob mit dem Dämon, in welchem die Rabbinen Eſau erkannten, gerungen, 
wovon der Name des Grenzfluffes Jabok (P2” v. PA” ringen), und ihn uͤberwun⸗ 
den. Gin Gott war es geweſen, dies geht aus dem Geflänpniffe des Beſiegten hervor 
(1 M. 32, 29. vgl. 31.), aber das Nacdhtprinzip mußte es gemefen feyn., denn er 
verräth fich in den Worten: „Laß mich ziehen, denn die Morgenröthe bricht heran!“ 
Im Märzmonat ift es, wo Eſau, der Mars der fenitifchen Völker, feine letzten 
Kräfte anftrengt, um den erſtarkenden Krühlingsgott auf feinem Siegeszuge aufzu⸗ 
Halten, Daß Eſau mit Mars identiſch fey, beweifen die Namensbedeutungen feiner 
Frauen und Kinder, In welchen man nur verſchiedene perfonifichrte Attribute feines 
eigenen Wefens erkennt. Wollte man gegen diefe Behauptung einmenden, daß Efau’& 
anderer Name: Seir (IE), weil die Wurzel "Yin horreo ift, an den Satyr der 
Würfe, an ven nädytlichen Faun, aber nicht an Mars denken laſſe; fo erinnere ich, 
daß dieſem als wilden Jäger in ven Hundstagen Hunde in Phönicien geopfert wur- 
den (Clem. Alex. Protr, Arnob. e. gent. IV.), was auch den Hebraͤern nicht unbekannt 
war (ef. 66, 3.). Die Stelle des Hundes vertrittaber bei Eſau des Hundes Bermanbter, 
der zottige (TI) Bär — auch Aoxcee iſt ein Jäger — und der Efel, 2 Sternbilver 
der dunklen Hemifphäre, welche jedoch mit einanver verwechfelt werben ; denn Iſa⸗ 
ſchar (f. d.), ber Nepräfentant jenes Monats, in welchen vie nächtliche Jahrhaͤlfte 
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Seginuk, ward vom Potriarchen Jakob zwar ein Cſel gmanni, aber alle, jene, velchen 
er heutzutage als Kirchenname gehört, heißen ins bürgerlichen Leben: Bär, (wie 
Berjamin: Wolf, Juda: Löwe, Naphtali: Hirſch). In der That befinden fich aber 
der Biel und der Bär unter den Söhnen Eſau⸗Seirs, wie gleich nachher gezeigt wer- 
den ſoll. Blicken wir zuerft auf die A Weiber Eſau's, fo fallen und die Worte des 
Rabbinen Bechai (Comm. in Genes.) ein: „Bon 4 Weibern flammen alle Dämonen 
ab, jene find Lilith, Iggereth, Naema (ſ. d. U.) und Machalath (eine der Frauen 
Gjau’8). Jede derſelben fleht einer der Sonnenwenden oder Uequinoctien vor, deren 
zufauımen 4 im Jahre jind. Un den Bergen ver Finſterniß verfammeln fie fih, und 
eine jede in ihrer Nachtgleiche oder Sonnenmwenve. Bon Sonnenuntergang bis Mitter- 
nacht Dauert ihre Herrichaft. Diefe 4 Weiber find jene des Dämonenfürften Samael, 
und auch Eſau hatte 4 Frauen.” Diefe Hinweifung auf Eſau am Schluße des Perio⸗ 
den Spricht deutlich genug, wa8 der Kommentator von ihm gebacht habe, Eigentlich 
werden in der Schrift 5 Frauen Efau’s mit Namen angeführt, allein da Baſmath 
1 M. 36, 3. im Widerſpruche mit 26, 34, eine Tochter Iſmael's genannt ift, fo 
ift fie wohl, wegen ber verwandten Namendbedeutung — denn na2u2 flammf von 
DWZ riechen, duften — mit der vom Ghalväer dem Ifmael zur Gattin gegebenen 
TOR ( Fatime) — wovon die Wurzel: DEE Iumaoaljo aram. Dialect v. UI — 
Eine Perfon. Die Namen diefer Frauen bezeichnen Sfau als ven finnlichen Gegüflen 
Huldigenden, welcher fein Er ſtgeburtsrecht für eine Linfenichuflel Hingiebt ; daher auch 
eine jeiner Frauen: 772, deren auf Freuden des Gaumens zielende Bedentung durch 
pie Participialforn 2)? 22 1 M. 49, 20. beflätigt wirb. . Den eigentlich characteri- 
ſtiſchen Namen hat unter allen Frauen Eſau's: Machalath (Mori morbus) , alfo die 
Krankheit fendende Hecate; aber auch Basmath verkündet nichts Guted, denn ihr 
einziger mit Eſau erzeugter Sohn war Reguel (>R39 Deus tremoris v. 99°) erheben 
machen, verderben ac.). Seine Söhne jind: Aufgang (MT) und Niedergang (NW 
St. 712) sc. der Sonne, alfo Dämmerungägdtter; der Furchterreger (IR v. IT 
esv@) und Verwuͤſter (777 v. BMW). Wie Ceres die Schwefter Pluto's, und in 
ihrer Tochter auch feine Bemahlin, die Mutter des Plutys war, jo Ada pie Gemah⸗ 
(in Gfau’s, Mutter des Goldgotts Eliphas (ER), deſſen Sohn der dunkle The- 
man (Ta v. am abscondo), aljo ver hehräifirte Schäfer En⸗dy mion auf dem 
Berge Latmus (v. AaYo lateo); ferner: ber dunkle Zepho ("EX v. 2% absconde), 
alſo Sisfyphuß in der Linterwelt, und dev Furchterreger Gaatham (D”N33 v. 
2 quasso, quatio), nebſt dem wilden Jäger Kenas (HP). Gin Keböweib, die 
dunkle Thimna (92%M Bemininalforn v. 797), alfo eine Latona, gebar-ihm dad 
böfe Prinzip, den Würgengel Amalek (ſ. d. A.). Ein anderer Sohn Eſau's ift der 
Bolar:Bär Jens (EI val. Hiob 9, 9.), welcher dem Arcas entfpricht, wie Aji- 
ſcha (TÖNZ), die Gattin Iſmaels (ſ. d.) der Bärin Calliſto. Der Ate Sohn Eſau's: 
der Verberger Jaelam (852° v. 053 abscondo) ift wohl nur Ein Weſen mit The⸗ 
‚ man und Lotan, alfo ſaͤmmtlich Weſen der Zinfternig, wie Eſau'g Öter Sohn Korah 

(£ Kahlkopf). Als Seir zeugte Sau 7 Söhne: Lotan — v. 325 lateo, alſo 
P:luto), deſſen Kinder der Kothgott Hori CAT v. chald. 7 lutum) und der 
tobende Hemam (BY Stw, DIT Bose, fremo, alfo Bacchus Bgöuiog im Ha⸗ 
des am dies brumalis, wo dad Sonnenlicht von der Erde am entfernteflen ift). Seirs 
2ter Sobn war Sobal CZW), welcher nur durch den Dialert werfchieden ift von 
ſeinem Sohne Hobal (5379), dem Satan der Araber (f. Eblis), und deſſen andere 
Kinder: der Berverber Alwan (7722 f. 72% Stw. 53% verbrehen, krümmen, Unrecht 
zufügen), wieber ein Zep ho, wie ver Sohn nad Eliphas Hieh, und ein Ma-⸗nachath, 
ber nur durch Die Participialform feines Namens non Nach at h, vem Sohne Reguels 
anterichieven iſf. Seirs Iter Sohn: der rothe Zibeon (TIIIX v. 72% färben), alfo 
ein fenerfarbener Typhon — dem bie in Aſten und Negnpten jo häufig vorfommenpen 
rothen Ejel geopfert wurden — zeugte ven Siriud⸗Geier Aja CS), jenen Lieblingsvogel 
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daB rochen Mape, (nady welchem eine Mrüde in Rom poas miltium hieß) vnd den Mfel 
Ana (2 ovoc), weicher Eſel in ver Wuͤſte weidete (1 M. 36, 24.), gewiß der eſelkoͤpſige 
Goͤtze Auamelech (ſ. d.), und Ein Weſen mit feinem Namensyerwandten, dem Atzn 
Sohne Seir's, welcher den Afıhenmann Difon (ST v. TUT einis) zeugte; fo -mie 
diefer, weil aus der Aſche neues Leben erſteht: Die Fettmänner Hemdan (FIT T. 
ya v. Wer pinguem esse) und Eſban (TIER f. aWT] v. 772% oleum), den 
Geber des Ueberfluſſes Jethran (FT! v. DO} copia) und den Fräftigem Kran 
(FIR v. Top cammu), alſo mit feinem Bruder zufammen das corau copiae bebeusend. 
Difon’s Bruber: Difan (TXT) zeugte aus dem vorher angegebenen Grunde als 
ein anderer Afchenmann ben gewaltigen Uz (FF v. 19 Kraft) und Aran (ML f. 
8 Dog vgl. Fox robur==robor Stw. DR Kraft), Wenn nun dieſe Letztern Eſau⸗ 
Seirs rohe materielle Kraft verbifplichen, ſo kommt in einem andern Sohne deſſelben, 
in dem Schaymann Ezer (TER) wieder ein Plutus zum Vorſchein, aber alt Baker 
Pluto's, denn feine Söhne find der Schreitenerreger Bilhan (7792 ein Bot infernus 
wie Jakobs letzte Gattin 732 eine Hecate- Brimp, denn dad Stw. if 77722 :Pallor), 
ber Furchterreger Saavan (121 Saevus 9. 27T asum zittern machen) und der Bes 
trüber Akan (RZ f.I22). Zahlt man zu den J Söhnen Eſau's tie von ibm als 
Seir erzeugten 7, fo erhält man die Zahl ver Monate des Jahrgotts — in ſeinr 
feinnlicgen Bedeutung. Aber fo wie Jakob außer ven 142 Söhnen noch eine dan 
Schaltmonat bezeichnende Tochter hat, eben fo Eſau in ver Schweſter Lotans, Yes 
Deus latiaris, die Thimna, eine Latona. Diefe gleiche Vertheilung der guten agb 
böfen Grunpkräfte findet man in den meiſten alten Religionen, So fiehen »en indi⸗ 
fen 12 Dityas ebenfoniele Adityas (ſ. d.) gegenüber und den 7 Amſchaſpands 7 Erz⸗ 
dews. 
Eſche und Erle waren im ſkandinaviſchen Miyihus die beiden Bäume, and wol⸗ 
chen die Aſen den erſten Dann (ME) und die erſte Frau (E⸗mbla uuan mulier so. 
uerda?) ſchufen. (Vgl. den Schluß dieſes Art.), Vielleicht iſt darum pie Eſche Sym⸗ 
bol des männlichen Prinzips, weil fie noch bei den heidniſchen Slawen dem. Sonnen⸗ 
gott geheiligt war? (Hanuſch Slam. M. ©. 314.). Doch wollen einige Altertbung: 
forfcher der Erle in dieſer kosmogoniſchen Mytbe gar Feine Rolle zutbeilen, Go 
erinnert Hermes, daß noch jeßt im Norden der Eſchenbaum in Männchen und Weib: 
chen eingeteilt werbe, das erftere trägt haarkleine Blüthen, die in Büſcheln heuab- 
hängen und ein feined Mehl enthalten; das. andere bringt Samen, der vie Geſtalt 
einer Vogelzunge Hat. Schraber bemerfi in feiner Mythologie S. 269. Aum. 2. 
fehr treffend: „Wie man dazu gefommen, Menſchen aus Bäumen fhaffenzu Lafien, tft 
leicht zu erflären, wenn man am die Sitte der Alten benft, durch das Zuſammentei⸗ 
ben zweier Hölger Feuer zu entzünden. Sie glaubten im GHolze eine ehenſo wunder: 
bare Mifchung von Geiſt und Materie zu entveden, wie im Menſchen. Feuer war 
ihnen Geift. Auch fehlt ja dad Wafler im Holze nicht, und and Feuer und Waſſer 
glaukßten fie Alled geworken. Wie das euer erft aus dem Holze Hermargäßt, wenn 
dies vertrocknet und abgeftorben ; fo der Geift aus dem Menſchen, wenn dieſer ver⸗ 
fhieden." Die Eſche wurde fo hoch verehrt, daß fie ſogar Symbol des Weltalld· wurde. 
Die Zweige der Eſche Ygdraſil, unter welcher die Goͤtter Bericht hielten, ſind Aber 
bie ganze Erde ausgebreitet und fliehen über. vem Himmel. Dvei Wurzeln halten den 
Baum und gehen. jehr weit von einander, Die eine zu den Aſen, Die anbere zu den 
Reifrieſen, bie britte fleht auf Niflheim. Unter ihr ifl der Brunnen Hvergelmir, mad 
die Schlange Nivhanggr (Neidhauer) benagt in der Tiefe dieſe Wurzel. inter Der 
Reifriejenwurgel iſt Mimiröbruunen. Menfchenmweisheit ift darin enthalten, und Mi⸗ 
mir teinft jeden Morgen in dem Giallarhorn aus dem Brunuen. Die Wurzel; die 
zu ben Aſen gebt, febt im Simmel. Unter ihr if ein viel beiliger Born Urthar⸗ 
brunnen, wo ber Götter Gerichtflätte iſt. Ein Saal fteht bei diefem Brunnen, wo⸗ 
raus die 3 Schickſals⸗Nornen kommen. Jeden Tag befeuchten fie mit den: Waſſer 
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des Brummens-die Bfche, damit ihre Blaͤtter nicht faulen. Das Waſſer IR To-beilig, 
Daß die Dinge, die hinein kommen, weiß werben, wie bie Haut, die zwiſchen Der 
Schale und dem Eyweiß liegt. Bon diefem Baume füllt ver Thau Hunanangsfall 
auf die Erde, wovon fich die Bienen nähren. Gin allwiffender Adler figt auf der 
Eſche Zweigen , und zwifchen feinen Augen ver Habicht Vedrfoͤlnir (Hochflug.). Ein 
Eichhorn (f. d.) läuft am Baum auf und ab und trägt die Reidworte zwifchen den 
Adler (f. d.) und der Schlange hin und her. Bier Hirfche rennen umher in ber 
Eſche Zweigen und heißen vie Knofpen ab. Unter den Baume enblich find fo viele 
Schlangen, daß keine Zunge fie beſchreiben kann. So weit die j. Edda. Mone erklärt 
dieſe Mythe wie folgt: Daß die Götter unter ver Eiche Gericht halten, deutet an, Daß der 
Begriff des Rechts erft in der organifchen Natur hervortritt. In der heiligen Eſche 
beruht alfo das Mecht, daher die vielfeitige Anwendung von (Richt-) Stab, Halm 
und Daum In der beutichen Rechtsſymbolik. Alfo auch hier Mikro- und Makrokos⸗ 
mus. Der Menſch ift eine Efche, aber auch Moprafll der Weltenbaum, ver felbft über 
den Himmel hinaufreicht. Der Stamm, aus dem das irdiſche Leben grünt, zieht feine 
Nahrung aus 3: Quellen, aus der Nacht, der Erde, dem Himmel. Die Nacht als 
die Idee des Nichts, darum auch zu vernichten ſtrebend, iſt der Anfang unb das 
Ente, denn fie bleibt, wenn Alles vergeht. Deshalb nagt ihre Schlange an der Wur⸗ 
zei in Hvergelmir. Ihr Neideszahn zerfrißt die Wurzel, Der Urtharbrunuen iſt Bild 
des Werdens, er ift der Geburtobrunnen, denn Brunnen und Bruf, Wafler und 
Milch waren verwandte Begriffe. Das Gleichniß von dem Eyweiß weift, eben weil es 
ein geſuchtes ſcheint, auf einen tiefern Sinn Hin, nämlich auf die Geburt (da Ey) 
und die Entwickelungskreiſe, wodurch Die Emanationen erfcheinen. Auch hängt der 
Sat, daß alled im Brunnen Urdar (geworven) weiße Farbe annimmt, mit der nor⸗ 
diſchen Lehre von der Wiedergeburt zufammen. Der von der Eſche herabthauende 
Honig tft verfchieden von jenem Morgentbau, der von dem Zaume des Nachtroffes 
teäuft. (Dielleicht ift hier eine Ideenverbindung zwifchen ven Schielfaldnornen als 
Dflegerinnen ver Eiche und ven Bienennährenden Mören ver Griechen zu entdedlen ?) 
Die Bedeutung der Zwifchenträgerei de8 Gichhorns fowie der Feindſchaft zwilchen 
‚Schlange und Adler (f. d. A.). Die vielen Schlangen, die an der Lebendwurzel des 
Baumes nagen find wahrſcheinlich Sinnbilder für Lafer und Sünden. Die Hirſche 
find der Gegenſatz dieſer Schlangen, denn der Geift bat feine Krankheiten wie ber 
Leib. Darauf weifen auch ihre Namen hin. Auch ift der flüchtige Hirfch ein Bild 
‚des unruhigen, von Leidenfchaften überwältigten Geiſtes. Daher freffen die Hirfche 
‘das grüne Laub, die gefunden Gedanken (Done, Heidth. in Eur. I, ©. 361.). Im 
der griechifchen Sumbolif ift die Eſche der Baum ver Lanze, daher der Gewaltthat. 
Eſchen verwachſen aus des Kronos Freveltbat mit ven lanzentragenden Giganten und 
mit ven Erinnyen zufammen. Das gewaltthätige eherne Geſchlecht ift aus Eſchen ent: 
ſtanden Hesiod. Th. 187. Opp. 144. 
. Eſchem (E-schem, 98 devastator, wie ein Enkel Eſauis hieß 1 M. 36, 
13. ) ‚ einer der 7 Erzdews im Gefolge Arimans. 

Erſel (ver) war, weil bei feinem andern Thier die Brunft fo gewaltig und 
frech auffällt (Ez. 23, 20. Ov. Fast. 6, 345. Colum. R. R. 6, 37. init. Xenoph, Ana- 
idas..V, 8, 3. Herod. IV, 129. daher feine Üßors u. dosAysıa verzufen, vgl. Lucian 
Piscat. 34.), dem Priapus geweiht, welcher mit einem redenden Gel de obscoeni magni- 
4udine firitt (Lactant. I, 21, 28.). Zu Cyme mußte daher vie Ehebrecherin auf dem 
Eſel reiten (Piat. Qu. gr. 2.); die Serle des Chebrechers wandelt, den Nabbinen zu⸗ 
folge in ven Leib eines Eſels; der Brahmanenfchäler opfert zur Sühne der Frucht⸗ 
barkettögättin Niriti, die Brahma aus feinen Befchlechtötbeilen gezogen (ſ. Sonnerat 
Keif. I, S. 157.), wenn er fich ſelbſt befleckte, einen ſchwarzen Efel (f. Menu Inſtit. 
x1, 119. vgl. 105.). Der Eſelaſchaͤdel ift daher — gleich dem Priap (Virg. Georg. 
4, 111 — 118.) — ein Schugmittel der Gärten und Felder (Colum. de cultu hort, X, 
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v. ʒaa sq.). -Und well die Lampe (f. d.) ein Symbol des weiblichen Geſchlechts⸗ 


= organs, daher ver. Eſelskopf, wie an Betiftollen (Juven. 11, 97.), fo auch auf Lam⸗ 


peit der Veſta angebracht, angeblich zur Erinnerung an. vie Rettung ihrer Keuſchheit 
durch das Geſchrei des feld (Creuzer IT, ©. 211.). An ihren Feſte feierte darum 
der: Eſel, und befrängt trug er zu ihren Tempel die. Fruchtbarkeit erziefenden Opfer: 
kuchen. (Ov. Fast. 6, 314.). Gleichzeitig feierte er in Phrygien das Cybelenfeſt mit (ſ. 
m u), denn Cybele ift Rhea, die Göttin der Feuchte (Peia-v. 6eo, tiefeln, rinnen). 
‚Bann. begreift man auf), warum ein Duell. aus dem Kinnbacken (|. d.) des Efels 
entſprang, mit welchem Simfon: die Philiſter ſchlug, deren Vorfahren fon: dem 
Patrlarchen Iſaak die Brunnen (ſ. d.) ver Fruchtbarkeit verſtopft hatten. Alſo waren 
fen naturfelndliche Dämonen, wie jene Giganten, die in der Schlacht, welche fie ven 
Böttern lieferten, ſchon durch die Stimme des Eſels in die Flucht getrieben worden waren 
{Eratosth. Catast. c. 11.). Diefer Gjelöfinnbadenquell (Richt. 15, 19.), welcher 
deshalb NP 73 i. e. fons asini genannt wurde (v. halb. IR> Efel Talm. Tr. San- 
hedr. f. 100. a. ffr. kara pehlw. khar arab. ghur ovoevg) , obgleich die biblifche Dar⸗ 
ſtellung feine Benennung auf Simfons Rufen (RP) zum Herrn bezieht, was aber 
felbſt erft aus dem Worte herausgeveutet, und dadurch eine der vielen falfchen Etymo⸗ 
logien hervorgebracht ift, die befonderd im Pentateuch fo oft vorkommen — diefer 
Eſelsquell alfo erinnert auffallend an jenen Born, welchen ver Bußtritt von Silens 
Kel: hervorgebracht hatte, und an jenen andern, welcher buch die Wiederholung _ 
viefeß Wunders die Erbauung des Klofterd Allerheiligen in der Ortenau veranz 
laßte (Daumer’s Feuerdienſt ıc. ©. 152.). Don: gleicher Bedeutung ift die Quelle 
Harod, an welcher der Eſeldiener Gideon (Richt. 7, 1.) lagert, (fo daß TT—= 119, 
 stlager nit Verwechslung der Kehlhauche Tr u. 9). Weil alfo der Efel ein Waſſer⸗ 
ſiader, fo. findet Ana (övoc) der Eſelhirt die Waſſerquellen (7752 v. D° mare) 1 M. 
‚36,24. An heiligen Quellen ward phallijcher Efelvienft getrieben, wofür fogar 
1 WM. 49, 22. zeugt, wenn man nämlich fo überſetzt: Joſeph der Fruchtbare (nn 12) 
Ant Madchenborn (n32 Paa9), die Efelöruthe (TIL arab. v. Stw. IE Ba- 
R 215. are; befteigen sensu erotico) an der Quelle sa). Ein ſolcher Ort 
X; wohl einſt der, an welchem Maimuna, eine Gattin Muhameds, begraben ward. 
"Denn ed geſchah dies, ihrem Verlangen gemäß, neben einer Duelle, an welcher 
Muhamed das erſte Dal fie beſchlafen hatte. Hier wurde dann eine Moſchee gebaut, 
zile der man häufig wallfahrtete (Wahls Koran Einl. S. LXX.). Am Thore von 
Zweibrunnen (EI 1M. 38, 21.) hatte Juda, der Vater des Eſels ("7 38, 6 

‚2.4. 9°2 asinus) die Palmenfrau Thamar (f. d.) umarmt; alfp.eine Balmefelin, denn 


| auch Die Palme (f. d.) war eines ter befannteften phalliſchen Symbole in Indien wie 


"im Weſtaſien, Griechenland u. ſ. w. Ebenſo die Schulter (ſ. b.), daher mit Dina, 
der Tachter Jakobs, der Schultermann: (DIV humerus), ein Sohn des Eſels 
War. ‘Hämor) Gublte. Auch der Hagar war am Brunnen (1 M. 16, 7.), am Wege 
nach Sur CA fons). ein wilder Efel (NY2) zum Sohn verfprochen worden (2. 12.). 
Weil die Feuchte Urquell ‚alles Lebens, daher der Efel fo oft Quellfinder. Aber er 
wandvelt auch Waſſer in Wein, wie Vaechus ſelbſt gethan, als Gott der geſchlechtlichen 
Luſt, und dieſe wird zire, Cultusſache. Jene Babylonier in Samaria — wo Eſeldienſt 


berichte, denn Samaria, das frühere Sichem hatte auch Sichar (Joh. 4, 5.) ge⸗ 


heißen, wie im Vehlwiſchen ‚per Eſel (ID) als Weint rinker (A% ebrius) — mach⸗ 
ten ſich Hetaͤren zelte —F n2d), zur Zeit des ifraelitifchen Hütten feftes —F AT), 
vas Klutarch (Symp. 4, 5.) als eine Dionyſusfeier bezeichnet, wegen der dabei 
Svorkomnienden Hvoropopig (2 Maccab. 10, 6. ff.). In Rüdficht auf den Eſeldienſt 
‚as Mäfler- und Weinculfwäre folgender Brauch zu erklären: An jedem ber 7 Feſt⸗ 
"füge fand eine Wafferlibation flatt; zur Zeit des Morgenopfers holte ein Priefter im 
gseldenen Kruge Waſſer aus der Quelle Siloa und goß es nebft Wein in 2 an ber 
wefttüchen: Seite des Altars befindliche durchloͤcherte Schalen, wobei Hymnen ertönten 
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(Winer bibl. Rwib. I, S. 8 ff.). Noch jett iſt in der Synagoge zu Serufalem. eine 
fünfliche Maſchine angebracht die während der Feierlichkeiten des Huͤttenfeſtes Waſſer 
in die Höhe ſprützt (Fuürſt's Orient, Jahrg. 1840. Nro. 4.). Alſo kann Juda, wel⸗ 
cher ſeine Eſelin an den Weinſtock (f. d.) bindet, mit der Palmenfrau Thamar nur 
am Palmenfeſte gebuhlt Haben, mo vie babylonifchen Maädchen der Mylitta. ihre 
Keuſchheit opferten, alfo in dem Octobermonat, welchen Venud als Planet vor: 
ſteht, mo man in Aegypten den der Raturgdttin dargebrachten Opferkuchen das Bild 
des Eſels aufdrückte (Plut. de Is. c. 30.) und in Attiea der Eleusina mater die Vöpsv-. 
oc am Sten Tag ihres Feſtes begieng, aljo in ver Herbſtgleiche, wo ber „beinerue 
Efel Iſaſchar“ (ſ. ».) fi „zwiſchen die Orengen“ (des Sommerd und Winters) legt 
(1 M. 49, 14.). Denn daß die alten Hebraͤer bacchiſche Religion und Mythologie 
in ji) aufgenommen, beweift 1), daß fie dem unzüchtigen Cultus des efellöpfigen Baal 
Beor (I. d.) ſich anfchloßen, auf deſſen Berge Bileam ver Sfelreiter geopfert haben 
fol (4 M. 23, 28.), ferner 2) fie ihre Kinder dem Namen und Geftalt des Eſels 
entfehnenden Götzen Anamelech (ſ. d.) opferten ; 3) daß Joſephus (Antig. I, 7, 9.) 
eines goldenen Cſelskopfes im Allerheiligſten des Tempels zu Serufalem erwähnt; 
4) daß im herodianiſchen Tempel über vem Thor der Halle ein coloflaler goldener Wein⸗ 
flo zu feben war, deſſen Trauben in Menfchengröße herabhingen (Winer Realwi. 
II, ©. 682.), endlich 5) daß gleich wie die Erftgebornen Iſraels auch die Erfigeburt 
des Eſels vom Priefter ausgelöft werden mußte (2 M. 13, 13.). Vielleicht gehört 
hieher auch die rabbiniſche Tradition, daß der Efel, welcher den Iſaak zur Opferftätte 
getragen, nicht nur auch das Reitthier des Meſſias am Ende der Tage feyn werde, 
fondern fogar ſchon vor der Weltfchöpfung eriftirte (Cifenmengers Judth. U, ©. 697.). 
Auf welchem Grunde der den Ehriften gemachte Vorwurf einen efelflauigen 
(Ononychites) Gott zu verehrten (Tertull. Apol. 16.) beruht, ift fchwer zu ermitteln; 
ebenfo wenig aber der Urſprung des im Mittelalter in Deutfchland, Italien, Spanien 
und Frankreich verbreiteten Gebrauchs, einen Eſel in die Kirche an den Altar zu füh: 

ren, bei ver Meile alle Gefänge mit dem Tone des Ejeld zu beendigen, flatt des 
Segens den Prieſter 3 mal jahnen zu laſſen ꝛc. ſ. Daumer „Feuerdienſt“ S. 144. 
Dieſer Autor vermuthet auch, der bacchiſch-priapiſche Eſelcult ſey zur Richterzeit der 
vorherrſchende bei ven Hebraͤern geweſen; denn der Richter Jair (RT lied: PVY) 
asinus) hat 30 Söhne, die auf 30 Eſeln (BZ) reiten, und 30 Städte (27) 
haben, welche Dörfer Jairs (NR) mr) heißen (Richt. 10, 4.). Hier ift fehon-auf- 
fallend die fonft nicht vorfommende Pluralform DI . 9779, Die mit DI Kiel 
gleichbedeutend iſt, alto eine Aufforderung an "I obᷣosðᷣe zu denken. Dies wird da⸗ 
durch beſtätigt, daß unter den Prieſtern Davids auch ein Jairiter, Namens Ira 
(873) aufgeführt wird (2 Sau. 20, 25.), jo, daß ſich nun die Formen Ta, 73. 

u, NY aneinanderreiben. Eſel (79) hieß auch eine fanaanitifche Königeftadt; -alfo 
von demfelben Eſelcult benannt, von welchem Jair und feine Ortfchaften ven Namen 
haben. Weiter fpriht Daumer die Meinung aus, daß Jairs 30 Söhne es nicht im 
Sinne des Worted geweſen, fonbern Söhne des Gottes und feines oberften Repräſen⸗ 
tanten im bilolichen und geiftlichen Sinne, Unterpriefter des Eſelcultus, Jair aber 
ihr Oberhaupt (vgl. Luc. 8, 41. wo ein Synagogenvorfteher zu Gapernaum Jair 
hieß). Diejelbe Ericheinung kehrt wieder bei Erwähnung des Richters Abvon (f. d). 
Und diefer it mit Ebed (37) vielleicht mehr als bloß den Namen nach verwandt. 
Beide wohl Repräfentanten des Ejelgottes, welcher in der Perſon Sfafchars-(f. b-) 
ich zur Dienftbarfett anfhidt (1 M. 49, 14. vgl. övog=—onus), Ebeb war 
Pater Gaal’8 033), des geilen Eſels (xeAAog), ber‘ die efelvienerifchen Sichemiten beredete, 
den Männern Hamor’3 (des Eſels) zu dienen, von Abimelech abzufallen, (welcher 
eine Berfonification des molochiſtiſchen Frühlingsſtiers iſt, naher bie rabb. Sage, in 
der Pafſſahnacht habe fein Namensverwandter, ver König von Gerar, die Sara au 
Abram zurückgeben müſſen). Darum hielten auch die von Abimelech abirännig 
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gewordenen Buͤrger Sichemd im Haufe ihres Gottes ein Kelter⸗ und Freudenfeſt (Richt. 
9, 27.), wie e8 das Hüttenfeft (5 M. 16, 14.) ifl, das dem Eſelgott gehörte (f. ob.), 
und fluchen dem Abimelech (deſſen Feſt in die amvere Nachtgleiche Fällt). Dem Bar: 
chus war der Eſel ausdrücklich Heilig (Schol. Pinth. Pyth. X, 50.), darum reitet ber 
trunfene Silen auf diefem Thiere. Zu Nanplia zeigte man einen in den Felfen ge 
bauenen Gel, von dem man das Beſchneiden des Weinſtocks geleınt Haben wollte 
(Paus. Car. 38.). Der Eſel Drion fonımt zum Weintrinker Denopion, welder ihn 
blendet (Parthenop. Erot. c. 20.), weil die Traube den Geift trübe madht (ugl. St 
ebriare "TO tenebrescere). ſ. Hirt Bilderb. Tab. VIII, Big. 61. Die Sprache hat 
daher den Efel (TTATI övog, zavdav) wie ven Wein (MIT jusgıg, olvog, xcvboo) 
genannt, melden vie Aegypter für ein Geſchenk des ejelföpfigen, durch Gfelopfer 
geebrten Typhon (ſ. d. Art.) hielten. Wie aber ward der Eſel zum Lauten: 
ſchläger? Dadurch, daß man bei diefem geilen Thiere zuerſt an die Harnıonie der 
Geſchlechter, an die Verſoͤhnung der Gegenfäge in der Natur dachte; daun an das 
Schöpfungswort; daher die rabbinifche Sage, daß unter ven Dingen, welche am Öten 
Schoͤpfungstage ſchon erfchaffen worden, aub dad Maul der fprehenven 
Eſelin Bileams geweien (Eiſenmengers Judth. I, S. 316.). Bin feicher fprechen⸗ 
der Eſel war auch jener. des Bacchus (Hyg. P. A. 2, 28.), aus deſſen Becher (ſ. d.) 
jene Seelen trinken, welche in vie Geburt herabkommen. Aber der Eſel iſt nicht nur 
der redende, weifjagende des Apollo, fonvdern auch der muſizirende. Im 
indiſchen Mythus wird ein himmliſcher Ghorjänger (Gandharva) verurtbeilt, des Eſels 
Seftalt anzunehmen, Im Haufe eines Töpfer in der Hauptflabt des Königs Tau: 
vafena geboren, muß er täglich wandern, und ſich fein Kutter ſuchen. Da verlangt 
er des Königs Tochter zur Brau; diefer will fle unter der Beringnng geben, daß ber 
Gandharva Hid mergen früh vor Sonnenaufgang die Mauer und bie Käufer der 
Stadt in Erz verwandle. Es geſchieht dies und die Vermaͤhlung gebt vor ih. Die 
Mutter lauſcht und ficht den Gandharva in Menfchengeftalt bei der Tochter liegen, 
erblickt auch Die abgeworfene Eſelshaut und verbrennt Diefelbe. Da flirbt der Gand⸗ 
harva und fehrt in den Simmel zurück (Asiatic. Research. IX, p. 147—149.). Aber 
nicht nur der Drient, fondern auch der Occident fennt den muſizirenden Eſel. In 
einem dentfchen Märchen wird der Eſel Staptmufifant in Bremeng (Grimm's Kinver- 
märchen Nro. 27.) ; in einem andern wird einem Könige flatt eines Wrinzen ein Eſel 
geboren, den er dem ungeachtet zum Thronfolger beftinmt. Diefer hochgeboxue Lang- 
ohr zeigt beſondere Vorliebe für Muſik und lernt vie Laute fchlagen. Er geht an einen 
andern Hof, wo er mit den Füßen die Laute jehlägt, und die Bewunderung des 
Könige dermaßen erregt, daß er ihn zu feinem Eidam erwählt. In der Brautnacht 
wirft er die Eſelshaut ab, und ſteht als ſchöner Eüniglicher Jüngling aa. Der lau⸗ 
ſchende König ergreift die abgeſtreifte Haut und verbrennt fe zu Aſche (ebdſ. Nro. 
144. nad einem lat. Ged. aus vem 15. Jahrh.). Wielleicht gehört auch Die den Tod 
und Wiedergeburt des Jahrs durch einen Ton anfündigende Memmondfäule in 
die Reihe jener Mythen von dem Schöpfungöworte des zeugenden Cſels? Denn ia 
Attica bedeutete uöuvor: die Eſelsruthe, wörtlich aber: Gedenker (wie das Subſt. 
“27 mas, obgleich das Ztw. "SY meminisei, weil der Phallus nie Erinnerung an bie 
Todten durch vie Kortdauer der Geſchlechter jichert). Zwar ift dya- ueunmr rin 
Stier, aber auch dieſer bat in der Hieratifchen Sprache ahnliche Bedeutung, und der 
Meſſias it Stier und Eſel zugleich, eriterer den Samaritanern, wenn er von 
Sofepbinifcher Abkunſt; ein Gfelceiter aber denen zu Jerufalem, die ven Sohn Dapids 
aus dem Stamme Juda ald Heiland erwarteten; denn der Meflias It Schöpfer 
einer neuen Zeit, darum wird er am Ende der Tage ermartet. Nun ſtritten Pie 
Kabinen aber über den Monat feines Erſcheinens (Talmud Tract. Rosh haschana ſ. 
11.b.). R. Gliefer meint im Srühlinge, alfo im Zeichen, das dem Stier worhers 
geht, R. Joſua fagt: im Herbſtanfang, aljo im Zeichen der Wange, o der eſels 
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‚Ebpfige Saturnus (f. 2.) als Welttichter erſcheint, Stier und Eſel waren alſe, erſte⸗ 
‚ver wegen feiner das Licht fombolifivenden Hörner, der andere wegen feiner Geilheit, 
Symbole der ſchaffenden Kraft, Bilder von ihnen dienten daher als Amulete gegen 
die zerfidrungsluftigen Dämonen. Die Richter Iſraela fchlagen daher ihre Feinde 
abwechſelnd mit einem Oſch ſe n ſtecken over mit einem Eſels kinnbacken (Richt. 3, 
31. 15, 15.). Aber Stab.und Kinnbacken (ſ. d. Art.) find ſelber Symbole der 
Befruchtung, wie — die Säule Memnons se. der Sonnenftrahl, aber auch ein 
Phallus ereetus; daher im Frühlinge, wo die Zeit flirbt, um wieder aufzuleben, die 
Eſelsopfer dem hyperboräiſchen Apollo duvxdntog (v..uuxdog asinus, uuyxAog lasci- 
vus), deffen Gultusort Amyclä die 30 Ellen hohe Bild ſaͤule des Gottes beſaß, aber 
Amyclas als Heros ein Sohn des Kinnbadenvämond Lacedämon (ſ. d.). Chen: 
darum auch in der Fruͤhlingsgleiche, die bei Ginfeßung ver Bafjahfeier gebotene Ausldfung 
der erftgebornen Eſel (2 M. 13, 13.), und der chriftliche Palmeſel in der Marter⸗ 
woche, durch welchen Hr. v. Hammer (Wien. Jahrb. 1818. Heft I, S. 104) vers 
anlapt wurde, an den in uniere Faſten fallenden Ejelöritt der alten Parfen (Hyde 
rel, vet. Pers, p. 249.) zu denken. Die delphiſche Eſelhekatombe, die man dem Apoll 
darbrachte (Corp. Inser. I, p. 807.), kann nicht in Apoll's Widerwillen gegen dieſes 
Thier ihren Grund haben, wie Ottfried Müller (Dor. I, ©. 279.) meint,: vielleicht, 
weil er an die Typhonifchen Efelopfer Aegyptens dachte; venn Pindar (Pyth. X, 33.) 
hebt ja eben vie Luft des Apollo an der dla Ußpıg der hyperboräifchen Eſel her⸗ 
vor. Vielleicht iſt es eine in Delphi keineswegs befremdliche dionyſiſche Ergänzung 
des Apollodienſtes? Wie der hitzige Sonnengott hieß — denn das Thier beſitzt die 
Eigenſchaft jenes Gottes, deſſen Attribut es iſt — fo auch der ihm geweihte Eſel 
nad feinem heißen Temperamente (vgl. "ATI asinus v. 122, 977 i. q. Iuspocız, fer- 
'veo, 79 ouosgç v. 779 == "AT uro, INN asiua — IR fornax ; Övog v.TUN alvo, ba: 
her 9A der die Zeugekraft verſchwendete, ein Bruder des Eſels 72; NS onager v. N“D 
‚pario, uuyAog = uvxAog, (asinus = lascivus,) v0Fog spurius, vorsug asinus, mulus 
vgl. uvAdog u, felbft asinus hat feine Wurzel in TS «To heiß feyn, heizen, Higen, 
— wovon: Eſſe, Brenn-Eſſel — das aber im ffr..ad, as auch erotifche Bedeutung hat). 
Und weil die Frucht das Gold (f. d.), das erfte Sabrviertel, welches dem zeugenven 
&fel gehört, dent Drion als Buhlen der Plejade, darum wußte die Mythe ſoviel auch 
von dem goldenen Eſel zu erzählen; vom efelohrigen, fchon als Kind niit Waizen- 
kornern genährten Midas, welcher alles von ihm Berührte in Gold, und Waſſer in 
Wein verwandelt. und deſſen Vater Gordias (79 onager) ſchon, ſowie nicht min- 
der fein Sohn Anchurus (ſ. d.) ein Efel gewefen. Die Norftelung, der Eſel fey ein 
unreines Thier, weil.er im mofaifchen Verzeichniffe unter den zu effen verbotenen 
Quadrupeden, obſchon im inbifchen des Menu (Inftit. XI, 119.) als opferfählg, vor- 
kommt, fteht zwar im Widerfpruche zu feiner Beflimmung als Reittbier des Meſſias wie 
zu dem, was von ihm als vettendem Prinzip in der Oigantenfchlacht erzählt wird. Aber 
das apollinifche Thier konnte gar wohl auch ein typhonifches feyn, und darum im Ge⸗ 
ſchlechtsregiſter des materiell gefinnten Eſau einen Pla erhalten, wenn man an 
feine Geilheit dachte, welche ver ganze Orient als eine Aeußerung des Dämons be- 
trachtete ; daher efelfüßige Empufen in ver Wüfte, wo die bocksfüßigen Satyre haufen. 
Vielleicht war darum fein Kleifch zu efjen verboten? Cugl. Ha ſe u. Schwein), denn 
Die Thierwelt ift das außere Abbild der Menfchheit. Vielleicht auch war nur der 
rothe Eſel, welcher in Aegypten heimifch ift, wegen feiner Keuetfarhe, zu der zwei- 
deutigen Ehre gelangt, des audbdrrenden Glutfendenden Sommergottes Typhons 
Reitthier (Plut. de Is. c. 31.) zu werden? Daher fein Platz im Zeichen des Krebfes, 
wo die Sonne ihren Höchften noͤrdlichen Stanppunct erreicht hat, und fich nun der 
dunklen Semifphäre zuwendet; angeblich zur Belohnung dafür, daß er den Weingott 
über einen angelaufenen Strom getragen (nach der Sommerwende tritt der Nil aus). 
Diefem Monat (Junius) ſteht als Planet Juno (daher mensis Junonius) oder Vefla 
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vor, daher Has oben erwähnte Verhaͤltniß des Eſels zu dieſer Göttin. Die keuſche 
Veſta iſt befannter Maßen auch die orgiaftifche Eybele (vgl. Ov. Fast. 6, 321. mit: 
331.) ‚'wie auch der Doppeldharacter der Bona Dea (f. d.) beweift. Ziel ihre Trauer 
um den gefünteten Adonis in jenen Monat, welcher noch jetzt bei den Juden nach dem 
forifchen Namen des Gottes: Thammuz heißt, alfo in den Junius, beveutete fein Tod 
das Adfterben ver Natur in den kuͤrzerwerdenden Tagen, zielte vie Entmannung der 
Gybelenpriefter darauf Hin, fo unterliegt e8 auch keinem Zweifel mehr, daß an’ die⸗ 
fen ihren Feſte, welches auch Priap befucht (Ov. Fast. 6, 319.), fowie auch der Eſel⸗ 
reiter Silen (V. 324.), nur deshalb der Eſel ein animal sacra portans wurde, weil 
fein Pla auf der Schale des Krebsgeſtirns neben der Krippe (Schol. Pind. Olymp, 
13, 198.) die Aftrologen ndthigte, ihn um dieſe Zeit auch auf Erven eine Rolle 
fpielen zu laffen. In der chriftlichen Kunftfombolik ift kein Eſel fo berühmt gewor⸗ 
den, als jener des heil. Antonius von Papua, und zwar dadurch;, daß er ehrfurchts⸗ 
voll nieverfniete, als der durch feine Predigt an die Fifche gefeierte Heilige auf dem 
Einfall gelommen war, ihm eine Hoftie vorzubalten (Iconogr. Frkf. 1839. ©. 59.). 

Efmun (od. Smun), ein Gott der Stant Beryth, und Ster Cabir (f. d.), 
wovon er, wie Photius (Cod, 242. p. 573: 0Y3dooc dE äydvero Eni rovroıs 6 'Eou- 
usvtos, Öv ’Aoxknnıov dpumvevaoı . ... Tov 88 tov Eousvov dydoov dEısoıv 
dpumvsvsıy) erflärt, den Namen hat, denn im Phönizifchen beventet "örT: Octa- 
vus; ober mit Weglafjung des Artikels: O5, und wirklich hieñ ev auch Schmön 
und Shmun (Hug Muth. ©. 149.). Weil aber Eimun mit Apollo loumviog in 
Böotien Ein Wefen ift (f. Ereuzer I, ©. 159.), fo wie mit dem Heerdenmehrer Ban, 
mit dem Heilgott Arfeulap, fo ließe ſich ebenfowohl an das phöniziiche iörı (ver 
Fette) denken, wovon das Stw. 95 (Del, Fettigkeit, Nährkraft); naher fein Cul⸗ 
tu8 in der Stadt Beryth, die von ben Fettbaum: der Fichte Ch. Beryth) ven 
Namen führte. Daß die Phönizter die Naturkraft auch unter diefem Namen verehr⸗ 
ten, beweift das Gefhlechtöregifter Eſau's, in welchen ein TOUR (f. Paör) und 
T7arr (Ser v. WATT pinguem esse) ald Söhne des fetten Aſchenmanns (TE Stw. OT 
pinguescere) vorfommen (1 M. 36, 26.), Photius gibt ihm den phönizifchen Saturn, 
d. 5. den Sydyk od. Sadyk zum Vater, und mehrere phrygifche und phöntzifche Sagen 
erzählen uͤbereinſftimmend: Weil Aftronoe, d. i. Aftroarche, Aftarte (ſ. d. A.), alſo 
die von Jeremias erwähnte „Himmelsfänigin" (Brno n>5n) ihn mit ihrer Liebe vers 
folgte, babe fich der Feufche Jüngling entmannt (alfo Attes neben Cybele, was auf 
phrngifchen Urfprung der Sage hinweiſt), fie aber befchenkte ihn darauf mit der Uns 
ſterblichkeit. Das ift alſo molochiftifcher Cultus, welcher in Beryth heimiſch war, 
denn durch Entmannung wie fpäter durch ftellvertretende Beſchneidung (Sydyk, 
Abraham), glaubte man von dem Materiellen jich losgeſagt, und fomit Anſpruch auf 
die ewige Seligfeit erzielt zu haben, mit der Gottheit in einen myſtiſchen Bund getre- 
ten zu ſeyn. Was aber der Eultus that, follte ver Gott felbft verübt Haben. Daß 
dieſe Entmannung auch phufifche Bedeutung zuließ, namlich das Adfterben ver Natur 
im Herbfte verfinnlichen follte, bebarf nicht des Beweiſes. Der nahrungsreiche fette 
Frühlingsgott entmannt fich im Herbfte, und geht dadurch in die Natur feines Vaters, 
des lebenfeindlichen Sydyk über. 

@ffäer CEoocio, v. chald. NON Hsoanevo, aber int geifllichen Sinne: 
Seelenärzte) waren, wie ihr Name bezeugt die Therapeuten Judaͤa's. Auch die 
Lehrfäge beider Serten — welche auf die Geftaltung des Chriftenthums einen fo 
großen Einfluß übten, daß vie Ausführlichkeit dieſes Artikels darin ihre Erklärung 
und Entſchuldigung findet — bezeugen ihre Verwandiſchaft, und man erkennt in den 
Therapeuten die Vermittler zmifchen oftafiatifchem Moͤnchthum und den frommen 
Einſiedlern in Palaͤſtina. Der Unterfchied zwifchen beiden Secten beftand nur barin, 
daß die Therapeuten in ihren Zellen blieben, und mit religidfer Befchauung ſich be⸗ 
ſchaftigten, nie Effher dagegen Ackerbau, Viehzucht und unfträfliche Handwerke trieben. - 
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Darum bei dieſen die Nothwendigkeit der Gütergemeinſchaft, einer Gemeincaſſe, eined 
Grundſtocks, denn fremdes Land konnten fie nicht bebauen; darum mußte Jeder fein 
Bermögen ber Geſellſchaft vermachen, denn ſonſt konnten ſie weder Land noch Acker⸗ 
od. Handwerksgeräthe kaufen. Sonſt ſind beide Secten ſich gleich. Dieſen Unterſchied 
erklärt Gfrörer („Philo u. die alex. Theoſ. I, ©. 342. ff.) aus dem Geſetze. Die 
Eſſaͤer wohnten auf beiligem Boden, im Lande der Verheißung. Diejes hatte ver 
Gefetzgeber zu forgfältiger Bewirthung unter alle jübifchen Familien in gleichen 
Looſen vertheilt, und ven Aderbau zur geehrteften Beichäftigung gemacht. Die Efjäer 
wollten auch hierin dem Geſetz genügen. Die Therapeuten aber lebten in einem Lande 
des Fluches, auf einem Boden, der ven Allegoriften Bild ded Böfen war (j. Aegyp⸗ 
tu8). Demnad hatten jle Feine veligidfe Berpflichtung zum Anbau befielben. Thera⸗ 
peuten und Eſſaͤer find alfo Eine Secte, und die Natur ver Ränder, in welchen beide 
lebten, erklärt ihre abweichenden Grundfüge. Beide Serten koͤnnen aber nicht zugleich 
entfianden ſeyn; chen fo wenig if das höhere Alter der Effter denkbar, denn wie 
follte aus dem von fremder Bildung fo abgefihlofienen Volke der Judäer eine Geſell⸗ 
(daft hervorgegangen feyn, welche fo viele aus orientalifchen Ideen entftandene Lehr 
ren befennt; welche fich von dem althergebrachten Gewohnheitsglauben fo weit ent: 
fernte, daß fie vom Tempel zu Serufalem, vielem böchiten Heiligthum für jeden 
Siraeliten, wohin Die Gläubigen aus allen Theilen ver Welt zufammenftrdanten, aus 
gefchloffen wurbe? (Joseph. Ant. XVIN, 1,5: xai di auro eipyouevor TE xows 
zeusviouesng). Aber ed gibt noch einen andern Grund für ihren nichtiupätfchen 
Vrfprung. Joſephus (Beil, Jud. II, 8, 7.) erzählt nämlich von den furchtbaren Eiden 
der neu eintretenden Ordensglieder, daß fie Nichts ihren Genoſſen vorenthalten, Nichts 
den Auswärtigen offenbaren, feinem Ordensobruder die Lehre in anderer Geſtalt, als 
fie Diefelbe empfangen, mittheilen wollten. Dieſer Schwur feßt voraus, 1) daß der 
Orden Lehren befaß, welche mit der Landeskirche nicht im Einklange ſtanden, deren 
Enthüllung Gefahr bringen Fonnte; daher das Verbot der Mittheilung an Auswär⸗ 
tige. 2) Die eigenthümlichen Anfichten der Geſellſchaft Eonuen ſich nicht felbftftänbig 
durch allmäahlige innere Fortbildung entwicelt haben, und deshalb fie ſich nur durch 
biftorifche Ueberlieferung fortpflanzten; daher das Verbot, das Erlernte anders zu 
überliefern ald man es empfangen, und die außerorventliche Sorgfalt für die Reinheit 
der Tradition, Dean welche religidfe Anftalt, die fih im Lande felbft entwickelte, 
pflanzt jich nur durch einfeitige, ſtreng fich gleich bleibende Tradition fort ? Dagegen 
bat jeued Verbot einen trefflichen Sinn, wenn das Inftitut aus einem fremden Ideen⸗ 
kreiſe fammt. Alſo war Aegypten der Wohnjig der Therapeuten, ihr Waterland. 
Ihre Myſtik if Die herrſchende Lehre der meiften Hellenifen. Die Verpflanzung aus 
Aegypten nad) Paläaͤſtina ift begreiflich wegen der Nähe beider Länder, wegen bei 
Handelsverkehrs und der gefeglichen Beitreifen. Die Zeit diefer Verpflanzung ift ſchwer 
zu ermitteln. Sofephud (Ant. XIII, 5, 9.) gebenft ber Eſſäer zum erſten Mal unter 
dem Maccabãer Jonathan (170 vor Chr.): zara rov xg0vov Törov rosic aiototięc 
rcõv Isöaiov jeav, ai neol rov avdponiven npayuaTov ‚Iapopws UnsAauße- 
vov. Mu ı) ucv Papioaiov &Atysro, 7) d8 Zaddexalov, 1) teirn BE Eoomen x. 
r.ı. Die Therapeuten wieder find eine Pflanzfchule der Buythagoräer, denn die Har⸗ 
monie zwifchen Beiden war chen fo groß als die Aehnlichkeit zwiſchen Sffäern und 
Therapeuten (f. Sfrörer a. a. DO. ©. 353.). Daß die alerandrinifchen Juden Gefells 
[haften nach pythagoräiſchem Mufter bildeten, erklären die damaligen troftlofen poli⸗ 
tifchen Umflände. Der Wurm, der die Blüthe des außern Lebens zerftärt hatte, reifte 
die mönchifchen Anfichten von der Verdorbenheit ver Welt. Da nun ein directer Eins 
fluß der Pythagoraͤer auf Judaͤa nicht wahrjcheinlich iſt, fo Fünnen nur die Theras 
peuten das Mittelglied in viefer Kette geweſen feyn. Seht nuch Giniges über die 
Gebräuche und Orbendregeln beider Secten aus Philo's Befchreibung: Die Thera⸗ 
peuten wohnen zumeiſt am See Maris (Möris), in jedem Hauſe iſt ein Koyaorıypıor, 
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"in welchem ver Betuohner in Ginfamkeit die Geheimniſſe des geweihten Lebens übt 
(iv x konduevo: va rö oeuvö Bis uvornora reAövras). Sie bringen nichts, was 
zur Lebenſnothdurft gehört dahin, wo nur göttliche Dinge den Geift erfüllen follen. 
Sie beten bei Auf: und Untergang der Sonne, in der Brühe: daß das himmliſche 
Kicht in ihren Seelen aufgehe; Abends, daß ihre Seelen, befreit von ver Laſt der 
Sinnenorgane, in ihr innerftes Heiligthum verfenkt, die Wahrheit erichauen mögen. 
Die Zwifchenzeit des Tages wird religidfer Mebung geweiht. Mit der h. Schrift bes - 
fchäftigt, fuchen fie einen tiefern Sinn in ihr, inven fie die Worte darin nur Symbole 
einer tiefer liegenden, bloß angeventeten Wahrbeit nennen. Außerven fingen fie Hym⸗ 
nen in mannigfachen Metrum, je nachdem ed der Gegenfland erfordert, zu Ehren 
Gottes. Die Woche hindurch ift jener von ihnen in tiefer Einſamkeit auf die befchrie= 
bene Weife beichäftigt. Am Tten Tage kommen fie zufammen, jeßen fich nieder nach 
ihrem Alter, um auf die Predigt des älteſten und erfahrenften zu borchen, wie er 
den höhern Sinn der h. Schrift entwidelt. Der Berfammlungsort wird durch eine 
die Gefchlechter trennende Scheivemand von 4 Ellen Höhe, zu einem voppelten Bet- 
faal. Der obere Raum His zum Dache ift freigelafien, damit die Stimme des Spre- 
chenden leichter vernommen werde. Die Keufchheit ift ihnen Wurzel aller Tugenden. 
Vor Sonnenuntergang nimmt Niemand Speife und Trank zu fich, denn Leibeönah- 
rung ift ihnen Sache ver Finfternig. Cinige von ihnen enthalten fi 3 Tage ver 
Speife, andere harren doppelt fo lange aus. Den Tten Tag feiern fie Hoch, an Ihm 
gönnen fie auch dem Leibe von ber Anftrengung- ver Faſten vie erforderliche Ruhe. 
Ihre Koſt beftceht aus Salz und Brod, einem Trunk Quellwaffer und Dfop. Ihre 
Kleidung nur auf dad Bebürfniß berechnet. Bei ihren Mahlzeiten vermißt man die 
Sclaven, denn die Natur hat alle Menjchen zur Freiheit beftimmt, nur die Gewalt 
bat den Unterſchied in der Gefellichnft hervorgebracht. Auch nicht ver Zufall entfchei- 
det hier, wer den andern aufwarten fol, ſondern die vorzüglichften Sünglinge warten 
den Xeltern, wie Söhne ihren Vätern auf. Nach dem Mahle, welches fie am Tten 
Sabbat als Vorfeier der nevrexoorn beſonders feierlich begehen, halten fie vie Nacht⸗ 
feier auf folgende Weiſe: Alle erheben jich gleichzeitig, und bilden mitten in Saale 
2 Ehre, deren einer aus Männern, Der andere aus Weibern befteht. Sofort ſtim⸗ 
men fie Hymnen an in allen Rhythmen und Weifen, bald zufammen fingent, bald 
fich im Wechfelgefang ablöfenn. Nachher verſchmilzt der Doppelchor in einen zur Er: 
‚innerung an vie Danklieder der Sfraeliten für tie Errettung aus Aegypten, wobei 
Mofe pie Männer, Mirjam die Weiber anführte. So bringen fie die ganze Nacht in 
Heiliger Trunfenheit zu, bis Die emporfteigende Sonne fie mahnt um innere Erleuch- 
tung den Herrn anzuflehen. (Wer dächte hier nicht an die Pfingftfeier der Jünger ?) 
Daß die Therapeuten Gott als das Urlicht betrachteten, und die fichtbare Sonne ald 
Symbol des höhern Kichtd, gebt aus dieſem Inhalt ihrer Morgengebete hervor. Die 
ihnen heilige Siebenzahl beziehen Ariftobul: und Philo auf die vopla, von deren 
Lob der Verf. des apokryphiſchen „Buche der Weisheit" voll ift, demnach „des rei: 
nen Urlichts intelligibler Abglanz , der die meuſchlichen Seelen erleuchtet: die Sophia 
od. der Logos. Diejen ftellt wieder die Sonne als fichtbares Abbild dar (Philo de 
mundi opific. I, 18.). Mit dieſer Anficht ſtimmt PHilo’s Schilderung der therapeu⸗ 
- tifchen Weiber: od Ivnröv Eyxovav dAN adavarav öpeydsicar, & uövn rixreiv 
dp davıns ola re darıy 1) HeoyıAng duyn. onsipavrog &ig auryv dxrivag von- 
tes rö narpög, alg dumnostar Hempeiv ra ooplac doyuara. Hier werben die 
intelligihlen Strahlen wohl unterfihienen von dem Bater oder demlirgrunde felbft. — 
Noch mehr Keime fpäterer chriftlicher Elemente findet man bei den Gfjäern vor. Sie 
serabfcheuten alle äußere Gebräuche und namentlich die blutigen Opfer (8 Zon . 
xaradvovrsc fagt Philo), was aus ihrem Abſcheu gegen bie Materie und pas Fleifch 
zu erklären. Eben darum beobachteten fie auch Enthaltſamkeit vom Beiſchlafe (Joſe⸗ 
vhus de belle II, B, 2: ui Yays nv Unsgoıia nap auroig, racs O8 aAloreiss 
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Darum bei viefen Die Nothwendigkeit per Gütergemeinichaft, einer Bemeincaffe, eines 
Grundſtocks, denn fremdes Rand konnten fie nicht bebauen; darum mußte Seber fein 
Bermögen ber Geſellſchaft vermachen, denn fonft Tonnten fie weder Land noch Ader: 
od. Handiverfögeräthe kaufen. Sonft find beide Secten fich gleich. Diefen Unterjchieb 
erklärt Gfrörer („Philo u. die aler. Theoſ. II, ©. 342. ff.) aus dem Gefege. Die 
Eſſaͤer wohnten auf beiligem Boden, im Lande der Verheißung. Diejes hatte der 
Gefetzgeber zu forgfältiger Bewirthbung unter alle jübifchen Familien in gleichen 
Looſen vertheilt, und den Aderbau zur geebrteften Beichäftigung gemacht. Die Efiäer 
wollten auch hierin dem Befeg genügen. Die Therapeuten aber lebten in einen Lande 
des Fluches, auf einem Boden, der den Allegoriften Bild ded Böfen war (f. Negyp= 
tus). Demnach hatten jle Feine veligidfe Verpflichtung zum Anbau beffelben. Thera⸗ 
peuten und Eder find alfo Eine Secte, und die Natur der Ränder, in welchen beide 
lebten, erklärt ihre abweichenden Grundſätze. Beide Serten können aber nicht zugleich 
entftanden ſeyn; «ben fo wenig if das höhere Alter der Eſſäer denkbar, denn wie 
follte aus dem don fremder Bildung fo abgefihlofienen Wolke der Iubäer eine Geſell⸗ 
(haft hervorgegangen ſeyn, welche fo viele aus orientalifchen Ideen entſtandent Leh⸗ 
ren befennt; welche fich von dem althergebrachten Gewohnheitsglauben fo weit ents 
fernte, daß fie vom Tempel zu Jerufalem, dieſem höchſten Heillgthum für jeben 
Siraeliten, wohin die Blänbigen aus allen Theilen der Welt zufammenftrömten, aus- 
gefchloffen wurde? (Joseph, Ant. XVIN, 1,5: xai di auro Eippousvor TE xow8 
zeuzviouesps). Aber ed gibt noch einen andern Grund für ihren nidhrjubälfchen 
Urſprung. Joſephus (Bell. Jud. II, 8, 7.) erzählt namlich von den furdhtbaren Eiden 
der nen eintretenden Ordensglieder, daB fie Nichts ihren Genoſſen vorenthalten, Nichts 
den Auswärtigen offenbaren, feinem Ordensobruder die Lehre in annerer Geſtalt, als 
fie Diefelbe empfangen, mittbeilen wollten. Dieſer Schwur fegt voraus, 1) daß ber 
Orden Lehren befaß, welche mit der Landeskirche nicht im Einklange ſtanden, deren 
Enthüllung Gefahr bringen Fonnte; daher dad Verbot der Mittheilung an Auswär⸗ 
tige. 2) Die eigenthümlichen Anfichten der Gefellichaft koönnen ſich nicht felbitftänbig 
durch allmahlige innere Fortbildung entwickelt haben, und deshalb fie fi) nur durch 
bifterifche Ueberlieferung fortpflanzten; daher dad Verbot, das Erlernte ander& zu 
überliefern ald man es eınpfangen, und die außerordentliche Sorgfalt für die Reinheit 
der Tradition. Dean welde retigiöfe Anftalt, die fich im Lande felbit entwickelte, 
pflanzt ſich nur durch einfeitige, ſtreng fich gleich bleibende Tradition fort? Dagegen 
bat jenes Verbot einen trefflichen Siun, wenn das Inftitut aus einem fremben Ideen⸗ 
freie ſtammt. Alfo war Aegypten der Wohnſitz der Therapeuten, ihr Vaterland. 
Ihre Myftif if die herrſchende Lehre der meiften Helleniſten. Die Berpflanzung aus 
Aegypten nad) Palaͤſtina ift begreiflich wegen der Nähe beider Länder, wegen bed 
Handelsverkehrs und der gefeglichen Feſtreiſen. Die Zeit diefer Verpflanzung ift ſchwet 
zu ermitteln. Joſephus (Ant. XIII, 5, 9.) gedenkt der Eſſäer zum erfien Mal unter 
dem Maccabäer Jonathan (170 vor Chr.) : zard« röv Xoovov rũrov rosig aipkaeıg 
zov Tsdalov Ncav, al nel av avdgwniven neayucrov diapaps UnsAcuße- 
vov. ‘Av 7 uev Papioalov Atysro, 7) d8 Zaddexaiov, ı) reien dE Eovamean n. 
tr. A. Die Therapeuten wieder find eine Pflanzfchule der Pythagoräer, denn Die Har⸗ 
monie zwifchen Beiden war eben fo groß als die Aehnlichkeit zwiſchen Eſſtern und 
Therapeuten (ſ. Gfrörer a. a. DO. ©. 353.). Daß die alerandrinifchen Juden Geſell⸗ 
ſchaften nach pythagoräifchem Mufter bildeten, erklären die damaligen troſtloſen poli⸗ 
tifchen Umflände. Der Wurm, der die Blüthe des äußern Lebens zerftärt hatte, reifte 
die mönchifchen Anfichten von der Verdorbenheit der Welt. Da nun ein directer Gin 
fluß der Pythagoräer auf Judäa nicht wahricheinlich ift, fo können nur die Thera⸗ 
peuten das Mittelglied in viefer Kette geweſen ſeyn. Seht noch Ciniges über die ' 
Gebräuche und Orvendregeln beider Secten aus Philo's Beſchreibung: Die Theras 
peuten wohnen zumeiſt am See Maria (Möris), in jedem Haufe iſt ein Kopraoınpior, 
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‘in welchem wer Bewohner in Ginfambeit vie Geheimniſſe des geweihten Lebens übt 
(dv ze novduevos za rö osuvä Bla uvornen telövras). Sie bringen nichts, was 
zur Lebensſnothdurft gehört dahin, wo nur göttliche Dinge den Geift erfüllen follen. 
Sie beten Hei Auf⸗ und Untergang der Sonne, in der Brühe: daß das himmliſche 
Licht in ihren Seelen aufgehe; Abends, daß ihre Seelen, befreit von der Laſt der 
Sinnenorgane, in ihr innerftes Heiligthum verfenkt, die Wahrheit erfchauen mögen. 


Die Zwiſchenzeit des Tages wird religidfer Uebung geweiht. Mit der h. Schrift bes 


fchäftigt, fuchen fie einen tiefern Sinn in ihr, indem fie Die Worte darin nur Symbole 
einer tiefer liegenden, bloß angeventeten Wahrheit nennen. Außerben fingen fie. Hym⸗ 
nen in mannigfachen Metrum, je nachdem es der Gegenfland erfordert, zu Ehren 
Gottes. Die Woche hindurch ift jeder von ihnen in tiefer Einſamkeit auf die befchries 
bene Weife beſchaͤftigt. Am Tten Tage kommen fie zufanınen, jeßen fich nieder nach 
ihrem Alter, um auf die Predigt des älteſten und erfahrenften zu horchen, wie er 
den höhern Sinn der h. Schrift entwickelt. Der Berfammlungsort wird durch eine 
die Geſchlechter trennende Scheidemand non 4 Ellen Höhe, zu einem boppelten Bet- 
faal. Der obere Raum bis zum Dache ift freigelaffen, damit die Stimne des Spre- 
chenden leichter vernommen werde. Die Keufchheit ift ihnen Wurzel aller Tugenden. 
Bor Sonnenuntergang nimmt Niemand Speife und Tran zu fi, denn Leibesnah- 
rung ift ihnen Sache ver Finſterniß. Cinige von ihnen enthalten ſich 3 Tage ber 
Speiſe, andere harren doppelt fo lange aus. Den Tten Tag feiern fie hoch, an ihm 
gönnen fie auch dem Leibe von ber Anftrengung: der Faſten die erforberliche Ruhe. 
Ihre Koft befteht aus Salz und Brod, einem Trunk Quellmaffer und Dfop. Ihre 
Kleidung nur auf dad Bebürfniß berechnet. Bei ihren Mahlzeiten vermißt man vie 
Sclaven, denn die Natur hat alle Menfchen zur Freiheit beflimmt, nur die Gewalt 
bat Den Unterſchied in ver Gefellfchaft hervorgebracht. Auch nicht der Zufall entfchei- 
det Hier, wer ven andern aufwarten foll, ſondern die vorzüglichiten Süunglinge warten 
den Heltern, wie Söhne ihren Vätern auf. Nach ven Mahle, welches jte am Tten 
Sabbat ald Borfeier der nevrexoorn beſonders feierlich begehen, halten fie die Nacht: 
feier auf folgende Weife: Alle erheben jich gleichzeitig, und bilden mitten im Saafe 
2 Chöre, deren einer aus Männern, der andere aus Weibern beiteht. Sofort ſtim⸗ 
men fie Hymnen an in allen Rhythmen und Weifen, bald zufammen fingent, bald 
ſich im Wechſelgeſang abloͤſend. Nachher verſchmilzt der Doppelchor in einen zur Er⸗ 
innerung an die Danklieder der Iſraeliten für die Errettung aus Aegypten, wobei 
Moſe die Männer, Mirjam die Weiber anführte. So bringen fie die ganze Nacht in 
heiliger Trunfenbeit zu, bis Die emporfteigende Eonne fie mahnt um innere Erleuch- 
tung den Herrn anzufleben. (Wer vächte hier nicht an die Pfingftfeier ver Jünger ?) 
Daß vie Iherapeuten Gott als das Urlicht betrachteten, und die fichtbare Sonne als 
Symbol des Höhern Lichts, gebt aus dieſem Inhalt ihrer Diorgengebete hervor. Die 
ihnen Heilige Siebenzahl beziehen Ariſtobul und Philo auf die vopla, von deren 
Lob der Verf. des apokryphiſchen „Buches der Weisheit“ vofl ift, demnach „des rei- 
nen Urlichts intelligibler Abglanz , der die meuſchlichen Seelen erleuchtet: die Sophia 
od. der Logos. Diefen ftellt wieder die Sonne als fichtbares Abbild var (Philo de 
mundi opific. I, 18.). Mit dieſer Anficht ſtimmt PHilo’s Schilderung ber therapeu⸗ 
tiſchen Weiber: ov Ivrav Eyxovan dAA adavaram ögeyYseioan, & wo Tixreiv 
dp dauris oia te dor. 7 HeogıAng Yun, oneipavrog is Aurnv dxrivag von- 
rds rö nerpög, aig Oumnascaı Yempeiv ca ooplag doyuara. Hier werben bie 
inteligiblen Strahlen wohl unterfchienden von dem Bater oder dem Urgrunde felbft. — 
Noch mehr Keime fpäterer .chriftlicher Elemente findet man bei den @fjäern vor. Sie 
verabfcheuten alle äußere Gebräuche und namentlidy die blutigen Opfer (8 La 
xsradvovrss fagt Bhilo), was aus ihrem Abfcheu gegen die Materie und das Fleiſch 
zu erklären. Shen darum beobachteten fie auch Enthaltſamkeit vom Beifchlafe (Jofe: 
yon de belle Il, 8, 2: xci Yaps usv Unzgoyia nap auroig, res dd aAAorpiss 


‘ 
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naidac dxiaußavovreg, — röig bavrör AIsaı ixrunacı. Tov. uiv: yayap ER : 


. dvarpävreg x. r. A. Ebenſo Philo bei Eufebius VII, 8: ’Eooalov ovVdcg Ayaraı 
yuvaixa, bier vgl. nıan Matth. 19, 12. des Heilands Anfichten von der Che), und ale 


Feinde der Finfterniß gingen fie weiß gekleidet, (Philo bei Eufebiud: npoxsıyraı Keess@vı : 
kEv orgvgvai yAaivai — mie bie Engel Matth. 28, 3. Marc. 16, 5. Joh. 20, 12. und - 
die Theilnehmer an den höhern curetifchen Weihen in ven Gretenfern beim Euripides, : 


mitgetheilt von Porphyrius de abstin. IV.). Gütergemeinfchaft war bei ihnen ein- 
geführt, muthmaßlich um den ſündhaften Ginflüfien des Reichthums zu widerſtehen 
Goſephus 1. c.: xarappovnra, 88 nAgrB, xal Javuacıov nap KUToig TO xK0ıv@ryn- 
tıxöv, 808 Eorıy SÜpEIV xınocı tıva nad avrois Unepeyovra. Auch Jeſus ver» 
langt von denen, die ihm nachfolgen, daß fie zuvor ihrer Habe fich entäußern). Aber 


e3 gab eine Rangordnung nach ver Zeit des Eintritts in Die Befellfchaft: ver Neu - 


ling (ZnAav) der fi) zur Aufnahme meldet; ev muß ein Jahr lang außer Verbin- 
dung mit ven Ordensgliedern Leben; der Novize (noooıwv), der noch 2 Jahre Prür- 
fung beftehen muß; endlich der avußıorng, welder davon feinen Namen bat, weil 
ex allein an ben hochheiligen Mahlen Antheil nimmt. Auch die Effäer beteten bei 
Sonnenaufgang und gegen die Sonne gewandt. Sojephus berichtet, daß die voll kom⸗ 
mene Aufnahme in den Orden durch Hinzuziehung des neuen Mitglieved zu Den 
gemeinſamen Mahlen gefhah. Diefe hatten religiöfe Bedeutung, denn die Säfte muß- 
ten ihre Kleider nach den Mahle, wie die Priefter die ihrigen, nach ten Berrich- 
tungen im Tempel, ausziehen; und Philo ſchildert die ihnen verwandten therapeuti- 
chen Mahle (die aber nicht täglich fondern nur anı Tten over 7 mal Tten Tage Statt 
fanden) als Nachbildung des Paſſahopfers. (Wer würde hier nicht an ven Ausdruck: 
communiciren für: „zum XTijche des Herrn gehen” erinnert?) Eine Taufe hatten 
fie ebenfalls, denn jeber Novize nahm Antheil an den reinen Waflern (noog ayverav 
ddarav) zur Heiligung. Der allegorifhen Schrifterflärung waren jie ebenfalls zu⸗ 
gethan (Philo quod omnis probus liber: c& nAsiora dıd avußoAom Kexymıorpon@ 
CnAaoeı na avroig PıAocogsiraı. Wer denkt nicht hier an des Apofteld Paulus: 
ta Ös uev AAAnyopaneva? und an manche Wendungen des Johannesevangeliums, 
an die Hervorhebung des Unterfchienes zwiichen nveuue u. oapE& u. f.w.?) Philo 
(quod omnis probus liber) fagt: Von ver Bhilojopbie überlafien fie die Logik als un- 
nüg den Wortflaubern, und begnügen fich mit der Unterfuchung über die Entſtehung 
der Dinge (Dikocoplas To uiv Aoyındv, ög 8x Avayxatov Eic xrn0ıw destis, 
Aoyosnpars anokınovrsc x. Te A.). Uber auch Paulus warnt vor der Bhilofophie 


(&oloff. 2, 8.). Da fie lehren, daß Gott feinem innern Mefen nach unbegreif- _ 


lich jey, und Der Menſch nur das einzufehen vermag, daß er exiftire, fo folgt, Daß 
fie auch ein Mittelweien, eine Memra (f. Logos) annahmen. Ald Beweisftelle 
Joseph. 1, c. $. 7.: Wenn ein Effaer in den Orden aufgenomnen wird, fo muß er 
unter andern auch ſchwoͤren, daß er die Namen der Engel keinem Uneingeweibhten 
offenbaren wolle (noos Tovroıg Öuvvsoı umdevı uEv ueradsvaı Tav doyuarov 
Er&p@g x. T. A. — xci Ta rõv ayyEAov Ovonara). Nun tft ver überfchwenglichfte Theil 
der ganzen alexranvrinifchen Thevfophie die Lehre vom KoxayysAöog, dem Ösvrepos 
Heog, dem Aoyos. Wollte man auch zugeben, daß fie die Engelnauten. vielleicht. zu 
Beſchwoͤrungen und Kranfenbeilungen gebrauchten, und fchon aus dieſem Grunde 
geheim Kalten mochten, jo feßt diefer Gebrauch doch ſchon eine höhere Anficht von 
den Engeln und ihrem Berhältniffe zu Gott, zweifelsohne. auch den Begriff; eines 
Oberften derfelben voraus, weil man jie überall in Glaffen und Rangflufen ges 
theilt hat. Ohne Zweifel glaubten fie au an Dämonen. Wenigftens läßt Joſephus 
(de bello II, 8, 6. verbunden. mit Ant. VIII, 2, 5.) diefe Vermuthung zu. Dort Lieft 
man: „Gott verlieh dieſem König (Salomo) auch die Wiffenfchaft gegen die. Daͤmo⸗ 
nen, zur Heilung der Menfchen. Er 'verfertigte Sprüche, durch ‚welche. Krankheiten 
gehoben werden, und hinterließ Befchwörungsformeln, mit welchen man die Dümonen 
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onstreiken kann. Diefe Act zu heilen ift noch jet üblich ze." Rahmen fie aber yutere 
georhnete böfe Geiſter an, fo kannten fie guch ven Teufel. Joſephus (de bello I, 8, 
11.) berichtet, Daß fie den Leib für vergänglich, vie Seele aber für unfterblich Hielten, 
diefe feige von einem natürlichen Reize herniebergezogen, aus dem reinften Aether 
herab, und werde in den Leib wie in ein Gefängniß eingefchloffen. Darum betrach⸗ 
teten fie das: Fleifch als Duelle des Böfen; daher ihre Scheu vor der Che als Reiz 
zut Fleifchesfuf. Mit dem Glauben an die Präeriftenz der Seelen iſt jener an ihre 
UnfterblichEeit verbunden. Joſephus a. a. O. berichtet: Sie lehren, daß die aus dem 
Fleiſchkerker befreiten Seelen voll Wonne in vie Höhe aufichweben, gleich Gefange- 
nen, die aus langer Knechtichaft befreit wurben. Die Höllenftrafen waren ihnen ewig 
(uvxos yeuov adıckeinroy Tıuopıcv); aud) die Pharifäer theilten diefe von den 
Lehrern der chriftlichen Kirche weiter verbreitete Anſicht (Ausz. aus dem IL. Bo. p. 
Efrörer's „alexandr. Iheofophie”). u 

Eſſen, deſſen religidfe Bedeut. ſ. Gaſtmahl. | 

Eteobutaden (v. 5. wahre Butaben), fo nannten ſich diejenigen, die wirk⸗ 
ih ihren Urfprung vom Neptunivden Butes (f. d.) herleiteten, zum Unterfciede von 
denjenigen, welche ven Shrentitel Beradaı ufurpirten, ſie mochten von ihm abſtam⸗ 
men oder nicht. Mehreres über die Eteobutaden enthält O. Müllers Abb. de 
Kinerva.Poliade (Bätting. 1820.) pag. 8. ff. 

Etevcles, ſ. Polynices. 

Etevpelymene (Ereo- xAugsvn i. q. NAvueum), Tochter des Minyas (Schol. 

Apollon, I, 230.), welcher mit Pluto zepıxävuerog Ein Weſen iſt, fie demnach iden⸗ 
tiſch mit Clymene (ſ. d.). 

Ethalides (lied: AlYadıdng), einer der Tyrrhener, die den Bacchus entfüh⸗ 
im wollten, und in Delphine verwandelt wurden (Hyg. f. 134.) Ovid (Met. 3. 647.) 
fingegen nennt ihn Aethalion, alfo war er eine Sonnenincarnation, denn fein 
Rame ſtammt v. alIw brennen. 

Ethalion (vgl. d. vor. Art.), Sohn des Zeug und des erſten Weibes Proto- 
genia Hyg. f. 155. 

Etrurier, ſ. Tufceuß. 

Etzel, f. Nibelungen. | 

Cnbön (Ed-Bora i. e. vacca), Tochter des Flußgotts Afopus (Eustath. ad 
lied. 2, 536.), wie die Kuh Io Tochter des Flutmanns Inachus (f. d.). Aber der 
Zeitſtrom Afopus (f. d.) ift gemeint, welcher im Aequinoetialftier feinen Jahreslauf 
begann, daher Paufaniad (Cor. c. 17.) der Eubda ven Fluß Afterion zum Vater 
giebt, defien Name aber feine aftrifche Bedeutung verräth. Die Infel und der Berg 
Cubda haben alfo som Cultus der feuchten Mondkuh, in welcher man die Urheberin 
alles Gefchaffenen verehrte, ven Namen erhalten. 

Eubulens (Ev-Bovasus: Rather, Helfer), Sohn (vd. h. Präpd.) des Zeus 
BsAatog Cic, N. D. III, e. 21. En 

Euchariſtie (Evyapıoria) i. e. Dankſagung — vielleicht weil durch bie 
Cuchariſtie der genießende Chriſt dem Water dankt, daß er in feinem Sohne ihm 
Alles gegeben, deſſen ex bevarf, oder weil man dem Heiland dankt, daß ex durch fei- 
ven Tod die Menfchheit von der Sünde loskaufte? — vom Kirchenvater Ignatius 
(ep. ad Philad.) zum erfienmale auf dad Sacrament des Abendmahls angeivendet, 
welches auch eine Darbringung (neo0gpopr, oblatio) heißt. Bei der Belaunt- 
ſhaft dieſes Kirchenlehrers mit rabbinifchen Trabitionen und Lehrfägen wäre es mögs 
lich, daß ihn zu dieſer Benennung folgender noch im Mivrajch zu ven Palmen (Fol. 
36. d,) enthaltener Ausſpruch des Rabbi Johannes des Galilaͤers veranlaßt hätte: 
„In der meſſianiſchen Zeit werden alle Opfer -abgefchafft werden, vas Dankopfer 
(na) audgenonmen, weil Jeremias (17, 26.) weiffagte: Und fie. bringen 
Vankopfer rin 213) ins „Haus des Herrn.“ Nun ift aber dad Abendmahl 
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die einzige Opferhandlung in der chriſtlichen Kirche, fo konnte Ignatius, in deſſen 
Zeit die Judenchriſten no einen großen Theil ver neuen Gemeinde bilveten, ſehr 
leicht darauf verfallen, den Lieblingsoorftellungen viefer Parthei Durch die Bezeich⸗ 
nung: duyepiorie für die vornehmfte Geremonie des Chriſtenthums eine Conceſſion 
zu machen. Juſtin vechtfertigt diefe Ramengebung mit ben Worten: vie Gebete und 
Dankfagungen, welde von würdigen Menichen geſchehen, find bie einzigen voll- 
Tommenen, Bott wohlgefälligen Opfer." Auch ver Kirchenvater Irenäus betrachtet 
das Abendmahl nicht als ein Berföhnungsopfer in Sinne des Apoſtels, ſondern als 
ein Dankopfer, indem er fpricht: Als Jeſus feinen Schülern die Anweiſung gab, die 
@rftlinge von feinen Befchöpfen zu opfern, nicht aus Beduͤrfniß Gottes, ſondern aus 
Dankbarkeit gegen ihn, nahm ex natürliches Brod, dankte und ſprach: Das ift 
mein Leib. Ebenſo erklärte er den Kelch, der gleichfalls etwas Materielles ik, für 
fein Blut. Auf diefe Art lehrte er ein neues Opfer des „neuen Teftaments" (Mün- 
fer Hob. d. Dogm. II, 6. 245.). Wenn GBfrörer (d. Heiligthum u. d. Wahrheit 
&. 216.) vie Behauptung aufftellt: „Aus jünifchen Begriffen lAßt fich die Gigenthüm⸗ 
tichfeit des Abendmahls: das Brechen des Brodes und Der Kelch gefegneten Weines 
nicht erflären, und es laſſe fih alio nur auf eine beſondere Anorpnung Chriſti 
fließen, etwa daß er beim letzten Mahle in irgend welchen Ausdrücken zu den Jüngern 
gefagt: Bei dem Weine gevenfet — bei vem Brode — zur Erinnerung an meinen 
Tod,“ fo hat ſchon früher David Schulz (d. Lehre v. Abdm. ©. 288. ver 2. Audg.) 
das Begentheil behauptet, nämlich: daß mit der Anordnung des Abbm. unmittel- 
bar Beziehung genommen warb auf das jüdiſche Paſſah, deflen Beier die Belegen: 
heit bot jenes zu ftiften, und daß Beide in mehr ald Einer Hinſicht parallel laufen. 
Die von Chriſto gebrauchten Ausdrücke find zum Theil Diefelben, die bei ver Paſſah⸗ 
feier vorfamen; die Tendenz der Feſtfeier iſt auf beiden Seiten dieſelbe; bort das 
Andenken an die aus ver Knechtſchaft Aegyptens erloͤſende Gnade Gottes, wobei bad 
zu ſchlachtende Lamm und die Beflreihung der Thürpfoſten mit feinem Blute zum 
Zeichen ver Brrettung diente; bier die Erinnerung an bie weit wichtigere Rettung 
aus der Eclaverei ver Sünde durch den Aufopferungstod Ehrifti zur Begründung 
der neuen Religionsftiftung. Das gebrochene Brod, welches ten hingebenden, 
am Kreuz zu zerſtbrenden Leib vorftellte, follte eben jenes Trübſalsbrod 
(29 DIR aoprog odwıng 5 M. 16, 3.) feyn, das Ifrael in Aegypten eſſen mußte; 
Dagegen aber der Becher (Wein) ver Lobpreifung (pa OD 10 TZornew 
eng evAoylas) hatte die Abficht, ven freudigen Danuk gegen Gott über das erlangte 
"Bell audzufpuechen. Endlich iſt e8 auch ein Feſt des Dankes für die Erlöfung aus 
vem Berberben und die Einführung in ven Befig von Gnavengefcheufen, wort des 
verheißenen Landes, hier des himmliſchen Jeruſalems“ d. h. des neuen Held mit allen 
feinen Segnungen.“ Iſt das urſprünglich jüdiſche Element des Abendmahldritus zu⸗ 
geſtanden, fo braucht man ſich nur an jene Bibelftellen gu erinnern, in welchen Ifrael, 
ber filius Dei collectivus, mit einen MWeinftod verglichen wire (Pf. 80, 9. Hef. 10, 1. 
14,8. 0. dft.), und daß Jeſus fich felbft den Weinftod neunt (Joh. 15, 1.5 ferner 
daß ver Meſſias ald zweiter Erldſer (vgl. Joh. 6, 35.), gleichwie ver Grlöfer aus ver 
Knechtſchaft Aegyptens dad Bolt mit Manna fpeifen werde (Midrash Coheleth f. 
73. e.), welches dem Sohar zufolge die Nahrung der Engel (wegen Pf. 78, 24, 25.), 
alſo eine getfiliche Speife (die feine Wirkung von Yaulnif Äufßert) ; endlich ermäge 
mm noch, dag ſchon die Rabb. den Meſſias als Hohepriefter mit dem Brod und 
Bein austheilenden Melchizedek inentifirten (Bevesith Rabba fül. 42. a. Aboih Na- 
than c. 33.), indem fie vabei erinnern, daß das Brod, welches Melchizedek dem Patri⸗ 
archen reichte (ungefäuerte, daher an pie Ofterfuchen erinnernve), Schaubrode gewefen; 
der Mein follte die Libationen bei ven Opfern vertreten. Andere rabb. Audleger 
wollsen hingegen 1 M. 14, 18. aus Spr. 9, 5. erläutern, wo die Weisheit redend 
| wird: „Zehret von meinem Brode und trinfet yon meinen Weine, was 
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och wur geiftlich gu verſtehen ſey. Die zwei wichtigen ſymboliſchen Handlungen in 
der Religion ver alten Hebräer waren Die Beſchneidung und die Gemeinſchaft am 
Paffahlamm , daher der Talmud (Tract. Pesachim) den Say ausſpricht: „Selbſt ein 
Proſelyt, welcher erſt am Ruͤſttage vor dem Paflahfeft zum jüdiſchen Glauben über- 
getreten ift, bat, nach der Lehre Schammai’s, Sobald er det Taufe fich unterzogen, 
Anſpruch, auch dad Baffahlamm verzehren zu dürfen.“ Aber auch in der chriſtlichen 
Kirche erfolgt vie Zulaſſung zum Tifche des Herrn nur nach vorhergegangener Taufre. 
Da vie Veichneivdung und die Gemeinſchaft am Paſſahmahl als Beſtandtheile bet 
mofaifchen Geſetzes abgeichafft, und durch Taufe und Abenpmahl erfegt wurben, fo 
lag es nahe in dem leßtern auf denjenigen als das Paſſahlamm (Joh. 1, 29. 19, 36. 
1 @or. 5, 7.) hinzuweiſen, durch deſſen flellvertretennen Tod die Befreiung von ber 
Sünbe erworben werben ſollte (Matth. 26, 28. 1 Gor. 5, 7.). Auch ein Gedaͤcht⸗ 
nißmahl wie die Paſſahmahlzeit (vgl, Luc. 22, 19. mit 2M. 12, 14.) ſollte dieſe Hands 
[ung ſeyn; nur daß die Erinnerung an die politifche Erloͤſimg Eines Volkes jeht Bundy 
die Erinnerung an die geiftliche Grlöfung der ganzen Menfchheit verprängt wurde. 
Die Einfegungdworte: „Das ift mein Leib“ erinnern an die no jetzt gebräuchlichen 
Eingangsworte des jüdifchen Paſſahmahls: „Dies ift das Trübſalsbrod, welches mie 
Vorfahren in Aegypten aßen.“ Der Hausvater bricht hierauf das Oſterbrod 
und verkheilt es an die Mitglieder der Familie. Der Becher Weines, dem Jefus den 
Jüngern reichte, wird auch jetzt noch von dem Gausvater an feine Hausgenoſſen 
herumgereicht. Der Talmud (Pesachim f. 376.) nennt ihn ein wichtiges Erforderniß 
dieſer Beremonie, und macht fogar 4 Becher zur Pflicht; vielleicht weil dem Midrash 
Bereshith Rabba (Sect. 88. fol. 85. d.) zufolge ver Meflins jein Volk aus 4 Bechern 
des Heils trinken laffen werde, wegen der Pfalmftellen 16, 5: „Der Herr if mein 
Becher“ und 116, 13: ven Kelch des Heils will ich nehmen. Nun aber if 
Die Seele des noch zu erivartenden Meſſias fchon In ven Leibern Sechs, Noah's und 
Mofis auf Erden geweien, folglich gibt es 4 Meſſiaſſe (viel. mit Antpielung auf vie 
dem Aoyog gehörende rerpas? |. Vier). Die Vergleichung des Weines mit dem 
Blute mußte wegen 1 M. 49, 11. oder der ebenfalls meſſianiſch geveuteten Stelle 
Jeſ. 63, 2. oder wegen des Beftreichens der Thürpfoften mit dem Blute des Balich- 
lamms, ſchon ber vorapoftolifchen Zeit von Wichtigkeit geweſen feyn; deun mod) ber 
Talmub verlangt, daß man in der Pafſahnacht rothen Wein trinken fol. Weil gleich 
den Paſſahbroden auch die Schaubrode im Tempel zu Serufalem ungeſaͤuert ſeyn 
mußten — denn der Sauerteig (f. d. A.) ift Symbol der Sünde und des Tone — 
daher auch das gemeihte „Brod des Lebens” (Kor. 4, 4.), welches den Leib dei 
„Srlöfers von ber Herrfchaft der Sünde” voritellen foll (Usus panis azymi praestat, 
quod scilicet corpus Christi, cujus communicatio est pamis eucharisticus, nullo peceati 
fermente sit podtutum ef. 1 Betr. 2, 22. u. 1 &or. 5, 7.). Ein gemeinſchaftlichts 
Mahl, wie jene PBaffamahlzeit follte aucd) das Abendmahl ſeyn, denn feine älteſte 
Benennung ift: dsınvov xoweoviag (vgl. i Cor. 10, 16. 11, 20.) und die Heiligen 
Mahle der Therapeuten und Efiüer (f. d.), in weichem ſelbſi dem Auszug aus Aegyp⸗ 
ten eine geiftliche Beveutung beigelegt wurde, mögen wohl das Medium zwilchen jewex 
altteftamentlichen Baflabfeier und den Licbesmablen der erſten Ehriſten geweſen ſeyn. 
An der ſym boliſchen Bedeutung der Einſezungsworte zweifelte in den erfien Zei⸗ 
ten ber Kivche Niemand, denn Glemens von Alexrandrien finder im Abendnahl 
nicht das wirkliche Blut Chrifti, er nennt den Wein das myſtiſche Symbol des Blu 
tes und fegt Hinzu: „per geheiligte Wein beventet allegorifch den Logos, der zur Ver⸗ 
gebung ver Sünden fein Blut für Viele vergoffen hat“ (Münfcher Dogm. IL, $. 245.), 
Ebenſo Drigenes: „das Brod, welches der Logos für feinen Leib erklärt, if bie 
Lehre, welche Die Seele nährt, die Lehre, die vom Logos auögeht, Brod vom Himmels⸗ 
brod. Und der Trank, welchen ver Logos fir fein Blut erklärt, tft Die Lehre, welche 
die Herzen ber Trinkenden berauſcht. Der Logos maunte nawlid nicht das chibem 
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Brod, welches er in der Hand hielt, feinen Leib, fondern bie Lehre, auf welche das 
zu brechende Brod eine gebeimnißvolle Bedeutung hatte, Auch ven fichtbaren Tran 
nannte er nicht fein Blut, ſondern die Lehre, auf welche dieſer auszugießende Trank 
eine gebeimnißvolle Beziehung Hatte. Denn was kann der Leib des Logos anderd 
ſeyn, als die Lehre welche nährt?“ (Ibid. 6. 246.). Tertullian endlich fagt in glei- 
chem Sinne: „ver Herr nahm dad Brod, theilte es feinen Süngern aus, und machte 
ed zu feinem Leibe, indem er fagte: das ift mein Leib d. h. die Abbildung meines 
Leibes.“ Schon daß die Abendmahlsfeier an die Stelle ver gleichzeitig begangenen 
Mufterien (f. d.) der Heiden tretend, im Frühlingsaquinoctium, alfo nur einmal bed 
Jahrs urfpr. abgehalten wurde, und von jenen nicht nur bie Eigenthümlichkeiten, 
fondern fogar die Kunftausprüde beibehalten wurden — doch nur in der Abficht, 
Proſelyten aus dem Heidenthume zu gewinnen, denen unvermerkt das Neue an bie 
Stelle des Alten gefchoben wurde — ſchon dies zeugt für ven ſymboliſchen Character 
diefe® Sacraments, da ja bekanntlich in den Myſterien alle Handlungen ſymboliſch 
waren. Wenn der Kicchenvater Juſtin (in der erften Apologie für die Ehriften), vie 
in den Myſterien des Mithra vargereichten (Thalerdgroßen) Darunsbrode und den 
Wein ("&prog npooglosta: xai öıvog xal üdmge) nicht läugnet, und (in ver 
2ten Apologie) fie ald eine durch teuflifche Vosheit veranftaltete Nahahmung C!) 
der Euchariftie erklärt (xal dv Toig re Misea uvornplos nüptdoxnav ylvsodaı 
Bıuncausvoı ol novnpol dauinoveg Orı rap GprTos xaı Rornpıov vsaros 
tıderaı dv Tag TB ç nusutus TEÄSTaLG, HET önhoyan rivucou ıc.), fo wird jeder Diele 
Anſchuldigung nach ihrem wahren Werthe zu würdigen willen, welcher weiß," daß 
der Mithrascult fchon unter Bompejus dem Großen in Rom eingeführt wurbe, daß 
felbft dad uralte Wort uvorngsov von dem perfifchen Miesd (ber Benennung bes 
unbiutigen Opfermahls) abſtamme (vgl. Seel „Mitbrageheimnifje" S.561. Anm. 7.). 
Wenn einmal die Priefler des Mithras nachahmungsſüchtig gewefen wären, fo 
hätten fie fich gewiß eber nach den Römern bequemt, die ihnen eben erſt den Zugang 
vergönnt hatten, ald aus einer erſt entſtandenen überdies auch verbannten und unters 
druͤckten Religion ven Grund ihrer Opfer herzunehmen. Wie die Mithraspiener feier- 
ten auch die erſten Chriften ihre Myſterien in Höhlen und Katakomben. Man fagt 
zwar, Die Chriften hätten fich an folche Orte zurückgegogen, um von ven Helden un⸗ 
bemerkt zu feyn. Diefe Deutung tft aber rine gezwungene, denn unbemerkt wären fie 
auch des Nachts in ihren Häufern, an einfamen Orten im Walde geblieben; warum 
fuchten fie gerade die Katakomben auf? Juſtin will viefen Gebrauch zwar durch Jeſ. 
33, 13 — 19. rechtfertigen, die Stelle paßt aber nicht hieher. Die chriftliche Lehre 
vom Genießen des Leibes und Blutes Ehrifti wurde bei ber Aehnlichkeit der damali⸗ 
gen Abendmahlsfeier mit ven Mithriacis, (welche zu Nom, von ihrer urfprünglichen 
Reinheit abweichend, in Menjchenopfer außartete, wobei die Theilnehmer vom Opfers 
blute trinken mußten) leicht mißverftanden; und fo bildete fich das felbft von Tacitus 
(Ann. 15, 44.) geglaubte Gerücht von Snabenfchlächtereien, wenn er fagt: exitiabilis 
superstitie rursus erumpebat, non modo per Judaeam, originem (! ) ejus mali, sed 
per urbem etiam, quo cuncta undique atrocia confluunt celebranturque. Unter ven 
Kircchenvätern entfeßten fich über diefe Beſchuldigung Minutins Felix (im Octav.): 

„quasi Christiani infantes vorarent, convivia incesta miscerent;” und Tertullian 
(Apel. c. 8.). „Infans tibi necessarius adhuc tener, qui nesciat mortem, qui sub cul- 
tro tuo rideat.” Was aber vie convivia incesta anbelangt, fo hat jich eine chriftliche 
Secte wirklich derſelben ſchuldig gemacht; denn von dieſer berichtet Epiphanius 
(adv. Haeres, 26. $. 3. 4.) als Augenzeuge, daß fie semen virile verzehrt mit den 
Worten röro dorı To ouua ru Xgıord xai töro dorı To Ilaoya; deögleichen daß 
fie alu rijß dxadapolag mit den Worten trinkt: röro ori ro dıa re Xprorä. 
Anch Irenäu8 (Haer. I, e. 24.) und Auguftin (Haer.) beftätigen dieſe Borgänge, 
Legierer in den Worten: propter'nimiam turpitudinem, quam in suls mysterlis exer- 
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enerunt. Daß bie heidniſche Polxei in Rom ſolchem Unfug wehrte, tadelt aber. Cuſe⸗ 
bius (hist, ecel. V. c. 1.), weil er die chriftlichen Sclaven entſchuldigt, vaß ihre 
Ausſage eine durch Gewalt erzwungene, folglich unwahre geweſen ſey. Hingegen 
konnte ein anderer Kirchenvater, Julius Fir micus (de err. prof. relig.) pie Theil⸗ 
nehmer an den Myſterien des Bacchus ſchon deshalb verabſcheuen, daß ſie des Ver⸗ 
ſchlingens rohen und blutigen Fleiſches noch. lebender Thiere ſich ſchuldig machten. 
Nlic, ſagt er, inter ebrias puellas et vinolentos senes, cum scelerum pompa praece- 
.deret , alter. nigro amictu teter, alter cruentus ore, dum viva pecoris membra 
discerpsit; und Glemen® v. dilexandrien (Admon. adv. gent.): Jıovvoov deyıdzaoı 
Baxyoı auogyaylia rijy legonaviav üyovres xal relloxscı ragxpeavoniag 
Te Ar Died war der im Frühlinge in den Myſterien des Bacchus getöntete Opfer⸗ 
fliex, von deſſen Fleiſch, weil er ven Gott ſelbſt vepräfentirte, diejenigen genießen 
-mußten, welche von ihren Sünden erfäft feyn wollten, und von welcher Ceremonie 
Bacchus das Präv. ioodarıng führte Es ift aber perfelbe Stier, welchen Mithras 
— als fein eigenes Weſen — toͤdtete, die ſich ſelbſt zum Opfer für die Welt dar⸗ 
bringende Gottheit, die ſchon dadurch, daß ſie endliche Natur annahm, leidend gewor⸗ 
den war. Daß an die Stelle des bacchiſchen Aequinoctialſtiers ſpaͤterhin noch 
unter heidniſchen Völkern — wie z. B. in den Myſterien des Attes und ver Cybele 
— das Lamm trat: Jupiter Ammon mit dem Widderhorn im Aguptiichen Theben, 
welcher, um von dem Brühlingbringer Hercules gejehen werben zu Eönnen, einem 
Widder den Kopf abjchneivend, und fich in deſſen Vließ hüllend, felbft der von ihm 
geopferte Wider ifl, woran der Eultus alljährlich durch das Widderopfer in- ver 
Frühlingsgleiche erinnerte — erklärt fich aus der Prüceflion der Nachtgleichen, da 
alle Frühlingsfeſte mit dem Eintritt der Sonne in jenes Zodiakalzeichen Statt fin- 
den, wo die Tag- und Nachtgleiche beginnt. Da ftellte ver Cultus den Tod des 
Jahrgotts und deſſen wieder erfolgte Auferftehung vor, das gewöhnlich breitägige 
Feſt begann darum mit Trauerfelerlichkeiten und endete heiter. Daß in den Myfterien 
des Bacchus die Weinlibationen am wenigften fehlten, Tann man ſchon daraus 
ſchließen, daß Tranfopfer den Schluß fogar gewöhnlicher Gaftmahle bei den Alten 
bilveten. Als das Aufgehen des Heidenthums in die Kirche die disciplina arcani nicht 
mehr als nothwendig erfennen ließ, wurde ver fumbolifche Character der Euchariſtie 
immer mehr verwifcht, und endlich ganz ignorirt, jemehr der Buchſtabendienſt oder 
wie Origenes (de prineip.) fagt: „der Wortfinn ald der Leib der Schrift, welcher wie 
der Körper und feine Neigungen zum Böfen führt," über ven Geift die Herrfchaft er- 
hielt. Was half ed dann ein Jahrtaufend fpäter dem Zwingli, welcher Brod und 
Wein im Abendmahle nur für äußere Zeichen hielt, Luthern zu entgegnen, daß 
der Text gar oft dad ift.für: das bedeutet ſetze, weil Chriftus auch fagte: „Ich 
bin ver Weinſtock ꝛc. ich bin die Thuͤre, die zum Schafftall einführt ıc.,” was gewiß 
nicht. wörtlich verftanden werden kann; Luther war dennoch nicht zu einer Sinnes⸗ 
änderung zu bewegen; und ald man ihm zu Marburg (1529) in dent Abendmahls⸗ 
ftreite hart: zufegte, fo zeigte er flet8 nur feinen Gegnern die Worte: das iſt, welche 
er mit Kreide auf den Tifch gefchrieben. Diefer Haß gegen vie fombolifche Deutung 
mancher Schriftftellen, hat fich zum Nachtheil der gefunden Vernunft in ver lutheri⸗ 
fchen Kirche bis auf die neuefte Zeit fortgeerbt; wie die Plane, welche Dr. Plant mittelft 
feiner Brofchüre „pie Geneſis des Judenthums“ (Ulm 1843) gegen das Borwärtd- 
dringen der Symboliker aufgebaut hatte, beweifen mag, beren morfche& Holz bei ver 
geringiten Berührung mit dem Fritifchen Meſſer zu zerbrödeln droht. 
Euecelea Eu- Asia: die Schließerin), Praͤd. der Artemis zu Theben, vor 
deren Tempel ein vom Loͤwenfelltraͤger Hercules ihr geſetzter ſteinerner Loͤwe fand 
‚Paus. Boeot, c. 17. Demnach fcheint jie die Loͤwenjungfrau geweſen zu ſeyn, welche 
am Sahrende, wenn das von ihr aufgegebene Zeitraͤthſel geloͤſt iſt, ſich in ven Sehlund 
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ſturzt, uud fomit Gclicherin des Agypt. Löwenjahrs ift, das Hereules als Bemahl 
ver Mn im Ägypt. Monat Ibi (Auguſt) erdffnet. 

@uceate (Eu-xparn: vie Starke), eine Nereide Hes. Th. 243. 

Eundämonia (Ev -daluovıc: Blüdfeligkelt), ſ. Felicitas. 

Gubdora (Ev-doon i. q. Awpıc: Babenfpenderin), eine der den Frühlings: 
regen bringenden Hyaden Hyg. £. 190. Gben fo hieß eine Ozeanide Hes. Th. 360., 
dena das Wafler it Urſtoff aller Sruchtbarfeit. 

Gudorns (Ei-dopog: Gabenſpender), Sohn (d. 5. Praͤd.) des Frühfings- 
bringers Hermes und der Heerpenmehrerin Bolymele Iliad. 16, 179. 

Gudoſo (Ev-Sucd i. 4. Aapıg), Präd. der Lieheögättin in Syracus. 

Erlalia (Scta.) wird abgeb. mit dem Kreuze (Mart.), Flamme und Hafen 
als Marterwerkzeuge — ihre Seele ald Taube aufſteigend. 

Gule (die) war, weil fie nur bei Nacht flieht, der Monvgöttin Athene yAav- 
ones Lieblingsvogel und die Zierde auf ihrem Helm, welcher ſelbſt ein Sinnbild der 
Fiuſterniß iR (f. Helm); und der Hebräͤer, welcher fie zu den unreinen, (alfo ari⸗ 
maniichen) Thieren zählte 3 M, 11, 17. nannte jie 27%57”2 Ief. 34, 11. nach dem 
Dunkel (IF”I Copoc) und 052 (zisca?) nom Verbergen (792 xsUIn). Lebteres 
vieleicht dad Käuzchen (strix passerina), welches, weil e6 noch jegt in Athen zahl: 
weich in den Trümmern der dortigen Burg angetroffen wirb, währen» die Horneule 
in Athen eine große Seltenheit ift, ter eigentliche Minervenvogel ſeyn foll (f. Boͤtti⸗ 
ger’d Amalthea Ill, ©. 263.). Dieb war der eigentliche Spottvogel der Alten (xy 
Eule v. oxeonco ſcherzen, ital. bufo Komiker v. bubo Nachteule, fie war dad Narren: 
wappen; ein Iuftiger Kautz hieß: Gulenfpiegel). Da aber die Ägypriichen Priefler 
ihrer Heiligkeit wegen nie lachten, und der Orient überhaupt ven Ankläger der Men- 
ſchen, den Satan: den Spötter nannte (vgl. Bf. 1, 1. u. die rabb. Audleger d. St. 
1 M. 21, 9.), fo war Ballas, die ihren eigenen Bater feſſeln wollte, vie von Gott 
abgefallene Vernunft, der Geiſt des Berneinens, auch in dieſer Eigenſchaft zur Eule 
in Verwandtſchaft getreten, jener berüchtigten Todesbotin; weshalb Apollodor erzählt, 
Ascalaphus jey zur Eule geworden, weil er der Ceres die Entführung ihrer Tochter 
in den Hades verfündet habe. Die vom Pluto entführte Brojerpine war gleichſam 
eine Berfkorbene, folglich Hat der Grieche die Eule ald avis funebris gekannt. Unter 
den Römern hatte fie feine günftigere Bedeutung, denn Ovid (Met. 5, 551.) Eennt bie 
fen Vogel als ein’„dirum mortalibus omen“ und Plinius laßt ſich (H. N. 10, 16.) 
wie folgt vernehmen: Bubo funebris, et maxime abominatus publicis praeeipue auspiciis 
deserta incolit, nec tantum desolata, sed dira etiam et inaccessa. Noctis monstrum, 
nee cantu aliquo voealis, sed gemitu. Jta in urbibus aut omnino in luce visus dirum 
ostentum est. Als Verkürperung des böfen Geiſtes galt Die Eule auch den heidniſchen 
Slawen (Hanufıh ſlaw. Myth. ©. 284.), und Grimm (deutſch. Myth. S. 660.) ver: 
wechjelt fie mit der „nachtfliegenden Hexe ;* das Volk nennt fie Klagemuhme, weil 
die „ululae toto anno in tectis funebrie personantes.” Eines Bäderd Tochter foll in 
eine Eule verwandelt worden feyn, weil ie dem hungernden Heiland Brod verweigert 
hatte. Dieje Legende hat bekanntlich Shakefpeare in ein Lied der mahnfinnigen Ophe⸗ 
kin im Hamlet“ aufgenommen. Aehnliches wird von einem Bäckerknecht erzählt, ver 
darüber zum Kufuf geworben war. 

Eulimene (Eu-Muerij: die Hafennymphe), eine Nereide Hes. Th. 256. 

. Cumäns (’Ev-uanog), des reichen Cteſius Sohn und Schweinhirt des Ulyſſes 
(Odyss. 14, 3.), ſchon als Kind an deſſen Vater Laertes verkauft (Odyss. 15, 482.). 
Da ex ven Ulyſſes als feinen Bruder betrachtete (Od. &. 147.) und fich gegen ven 
Telemach als ein Vater betrug (Od. 16, 7.), fo tft diefer Hirt von 360 Schweinen, 
die vor 12 Kufen flehen (Odyss. 14, 20.). der Sahrgott als Eher, nämlich Ulpfies, 
deſſen Geliebte, die mit dem Ferkel in ver Hann abgebildete Circe (f. d.), feine Ge: 
fährten in Schweine, d. h. in das MWefen ihres Buhlen vertvandelte. Und da Ulyſſes, 
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des Laertes Sohn, niit Hermes IdugaAAınoc, dem Zar xae alayne, iden⸗ 
tifch it, fo war Cu⸗—m aͤus — ein Sohn der Beitgebamme Maja (Maic), wel 
cher die fruchtbare Sau geopfert wurde, folglich ſelbſt jener Hermes der Maja Sohn, 
aber in jeiner @igenfchaft ald xXRovtoc ein nAstoßorng; daher Krncıog ve Eumäus 
Vater; und weil die hthonifchen Gottheiten die —* daher ein Zürnender 
O’dvooeme v. ddvcco odio habere), denn das Schwein (f. d.) iſt ein damoniſches 
Thier und wurde deshalb dem Pluto geweiht. 
Eumedes, |. Dolon. 
Enmelns (Ev-unAos: Frucht-⸗ oder Heerdenreich), Sohn des plutonifchen 
Admet (f. d.), zeichnete fich bei den Leichenfpielen des Patroklus aus, wo aber Pallas, 
welcher auch der Aequinoctialwidder gehört, den Kauf dieſes winterlichen Heros 
hemmte, indem fie feinen Wagen zerbrach. (Itiad. 23, 391.). Seine Stuttereien, welchen 
auch Apollo ehemals vorgeflanven CIliad. 2, 763.), — Boch wohl al& er Die.Heerben ſei⸗ 
nes Baterd Admet hütete ald Sol hibernus? — verrathen ihn abermals ald einen Mes 
herrſcher der Schatten, denn Pferde waren dem Pluto geweiht, und das Roß ver⸗ 


bildlichte die feuchte Winterhaͤlfte bes Jahrs, wie der Stier die Sommerhälfte. Wenn . 


Gumelus dennoch: der Fruchtreiche im Namen, fo erwäge man daß Pluto au Plu⸗ 
tu8, ber Heerdenmehrer Hermed dmsunArog ald yIoviog auch nAsrodoeng If. 
Darım kommt Eumelus zum Getreidefpender Triptolemus (Ov. Met. 7, 90. * 
heirathet des Weintrinkers Icarins Tochter, die ſtarke Ipthime (Odyss. 4. 197.) 
und zeugt ſelbſt einen Traubengott Botres (Borgug Rebe) Ant. Lib. e. 18. Weil aber 
Mercur in jeder Sonnenwende vie Farbe wechfelt, weshalb Hermes dad Präd. bifer- 
mis erhielt, vaher die Sage: Cumelus des boppelgefichtigen Merops (Mig- op: der 
Mann mit dem getheilten Geſichte) Sopn (d. h. Praͤd. ), Vater der weißen Byſſa 
(PR Bvooog weiß), ſey von Mercur in einen Naben verwandelt worben. Ant. 
Lib. 1. c. 

Eumeniden, |. Furien. 

Enmolpe (Ev- konn: Canens), eine Nereide Apld. I, 2, 7. 

Enmolpus (Ev-noAnos: Canens), des Neptund Sohn, Ein Weſen mit 
dem Bott der Weiſſagung und Beredſamkeit, Hermes, welchen die Waſſergoͤttin Maja 
geboren. Sein fenchter Character eignete ihn in den Myſterien der Demeter xaio 
(aquosa) zu Gleuſis (ſ. d.) eine Rolle als ispoxnev& zu ſpielen, ja fogar für den 
Stifter verfelben zu gelten. Eben fein Mittleramt, fein Streben die Gegenfäge in der 
Natur (als ſchaffendes Mafferelement) zu verbinden, machte ihn zu einem muilfchen 
Heros, fo daß er für einen Sohn (Präd.) des Muſäus, fir einen Schuler ded Steine 
durch feinen Gefang rührenden Orpheus gehalten worden, und fogar ben Hercules 
in der Mufif unterrichtet haben ſoll (Theoer. Id. 24, 108.); auch von Acaſtus den 
Ehrenpreis ald Sänger erhalten hatte (Hyg. f. 273.). 


Ense (Evyn: Beilage), Tochter des Cyprus (Tzetz. ad Lycophr. 450.) ober, 


des verbuhlten Cyniras (Paus I, 3, 1.) vermählte fich dem ſaturniniſchen Teucer auf 


Salamis. 
Ennens ("Eu-vnos: ver wackere Schiffer v. vaw, v3o, nare), Sohn (Praͤd.) 
des Argofchiffers Jaſon (d. h. deſſen Prüp.). Iiad. 7, 468. 
Eunomia (Eu-voula: Geſetzkundige), Tochter (Präp.) der Themis, eine 


der 3 Horen, ihre Schweftern hießen: Friede (dspyvn) und Gerechtigkeit (dien). 


Apid, I, 8,1. 

Eunomus, ſ. Grille. 

Eunoſtus, ſ. Ochn a. 

‚Eupalamus (Ev-nadapos engl. handsome: der mit der Hand geübte, Finger⸗ 
fertige), Vater (Präd.) des Baumeifterd Düdalus, welcher ver erfinveriiche Hermes 
felber war dt Dapdalus). 


® 


406 Eupheme — Europa: 


@npbeme ("Eu-pnan: WBohlrebnerin), Amme ver Mufen Hyg. P. A. me c. 
- 27. hatte auf dem Helicon eine Bilnfäule, Paus. Boeot.-c. 29. 

- : Gnphemnd CEv-gmuog: Wohlteoner), ein Sohn Neptuns (wie Eumolpus 
ſ. d. A.). Pind, Pyth. 4., demnach ein Präp. des vhetorifchen Hermes dnuuapyog; der 
als Adyog AAndıvog das Schöpfungswort geſprochen, denn ex war ver ber den 
Waſſern ſchwebende Geiſt (Hyg. f. 14.), welcher die Welt aus dem Feuchten entſtehen 
ließ, aber die Mythe: er Habe von Triton eine Erdſcholle erhalten, woraus hernach 
eine Infel geworden Pind. Pyth, 4. Antistr. 

Enphorbus ("Eu-popßog: der gute Hirt v..pdpßa pasco), Sohn des Pan: 
thous (Hiad. 16, 806.). Der Name des Leitern beveutet den Schnellen (Mav- 
005), alfo ver Götterbote Hermes mit den Flügelfihuhen, ald änıundsog u: xpro- 
Poooc auch das Präd, des „guten Hirten” führend. Chedem follte er ven Aethalives 
(f. d. A. üb. deſſ. Identitaͤt mit Hermes) befeelt haben, hierauf fen er Hermo timus, 
dann Pyrrhus (Hermed nvppopos?) und endlich Pythagoras geworden (Heraclid. 
‚Pontic. ap. Stanleium hist. Philos, 8. sect. 4. c. 9. Hyg. f. 112. Gell. N. A. 4. :c. 11.). 


Diefe Kabel will nur fagen, daß alle dieſe myth. Berfonen Prädicate Eines Wefens 


waren (vgl. Seelenwanderung). 

-  &uphorion (Ev-pogwv: der Fruchtbare v. pEom Tero, pario) mit Flũ⸗ 
geln geborner Sohn Achills und der Helene, welchen fie nach ihrem phyſiſchen Tode 
in den glückſeligen Infeln erzeugt hatten. Sein Name ift alfo eine Anfpielung auf 
die Wiedergeburt ver Seele — daher feine Flügel — nad) dem leiblichen Tode; 
daher die Sage, Jupiter habe die Nymphen, welche diefen von feinem Blitz erſchlage⸗ 
nen Süngling begraben hatten, in Fröfche (Sinnbilver des Frühlings, deffen Ankunft 
. fie verkünden f. d. A.) verwandelt. Ptolem. Hephaest. IV. Der Tod durch den Wetters 
ſtrahl verjinnlicht das Aufgehen ſeines Weſens in die Lichtnatur, denn ald Sohn Fined 
Heros, welcher jelbft dem Tod erlag, Eonnte Euphorion nicht unfterblich fegn. 

Enphrofune, f. Gratie. 

Eupithes Ev-neldns), muthmaßlich Ein Weſen mit Aepytus (f. d.), alfo 
der beredſame Hermes Önursoyog, der das Schoͤpfungswort gefprochen. Als Freier 
der mit Maja iventifchen Penelope (f.d.) war er Ulyſſes ſelbſt, und fein Vater Laer: 
tes (vgl. Eumäus), von dem er erlegt wurde (Odyss. 24, 622.). Denn Hermes ift 
ein doppeltes Wefen, wovon in jeder Sonnenwende eine Hälfte die andere erfchlägt. 

Euylda (Ev-nAoıa, as), Präd. der Aphrodite auf Guidos als Schutz⸗ 
patronin der Seefahrer Paus. Attic. 1. (f. Venus). 

Entopa (Evpann f. Evged -onn: die weithin Schauende), Praͤd. der leuch⸗ 
tenden Mondgoͤtiin, welche Zeus, ver Raͤuber ver „glänzenden“ Aoyij (Plut. de Auv. 
16, 3.), als Sonnenftier entführte, und fomit in ihr die „Allen leuchtende“ Ilaoigar, 
Die Geliebte des Fretifchen Stiers erkennen läßt, welchen Apollovor (III, 1, 1.) und 
Hygin (f. 178.) als den Sohn der Europa nnd ded Zeus erwähnen. (Die gemöhn- 
liche Ableitung v. 292 dpeßog, welches einen entgegengefeten Sinn giebt, und felbft 
von Welker (Kret. Eolonie S. 16. Anm. 26.) in Schuß genommen wird, halt nicht 
Stich, weil Cadmus und Guropa nicht Morgen (BP) u. Abendland (349) bezeich⸗ 
nen, ſondern den Sol oriens und die Dea lueina.) Sie war die Kuh, welche ven Cad⸗ 
mud nach dem Stierlande Böotien leitet, als er die Guropa fuchte. Ihre Buhlichaft 
mit dem Sonnenftier fällt in den Vollmond des Mai, dann heißt ed: die Mondkuh 
werde von den Strahlen des Sahrgottd gefchwängert, und die Regeneration der Natur 
erfolge. Dem Vollmond geht allerdings auch dad Neulicht voraus, welches die Erbe 
im Dunkel läßt, Das ift aber nicht Europa, wie Welker meint, wenn er an Demeter 
dvponn in Lebadea ald Amme des Traumgotts Trophonius und an Europs, ale 
Bater des Hermion erinnert, weil in Hermione Demeter yYovıa ift, "Diefe Beweis⸗ 
ftellen zeugen nur gegen ihn, denn biefe Genealogien erklären fich aus der Wechſel⸗ 
herrichaft von Finfterniß und Licht. Darum iſt Telephaſſa (vie Blinde ſ. Telephus), 
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zufolge Apollodor IH, 1, 1. die Butter ver Europa, weil der abnehmende Mond ven 
zunehmenden zum Nachfolger bat. Daß Cadmus und Europa Kinder des Phönix 
find (iltad. 14, 321.), darf nit an ven Linvdernamen Phonicien denken lafien, fon- 
dern am den fich ſelbſi verbrennenden und ans ber eigenen Afche verjüngt erfichenden 
Zeityogel. In diefem Sinne find faft alle Jahrgötter Söhne des Phimir z. B. Ado⸗ 
nio (Apollod. HF, 14, 4.), Atymnos (i. e. Attys) adwechfelnd ein Sohn des Phunir 
und des Zeus (Apelled. IH, 1, 2. Schel. Ap. Rh. I, 178.) u. a. m. Europa als des 
Phoͤnix Tochter ift demnach die mit dem neuen Sabre gletchfam wiedergeborne Mond⸗ 
göttin, ein Beweis mehr gegen den ihr angedichteten Dunkeln Character. Ihre Zur - 
fammenkunft mit Zeus weift auf den Anfang ver neuen Zeit hin, den der Kenzbringer 
Hermes iſt auch hier der Vermittler (Ov. Met. 2, 836 — 42.). Wenn die varlirende 
Fabel auch Agenor ihren Bater nennt, fo iſt die Verſchiedenheit nur ſcheinbar. Ages 
nor (f. d.) ift ein Schwan, wie ver Adler (Phönix) Sinnbild der Wieverfchöpfung ; 
denn Leda gebärt, Hefruchtet von dieſem Vogel, das Diofeurenpaar Licht und Finfter: 
niß. Agenor iſt übrigens ſelbſt ver Phönix, denn Heſiod (Schol, Ap. Rh. I, 178.) 
nennt biefen ald Sohn Agenors d. 5. er iſt fein Präpicat. Spuren von einem Cul⸗ 
tus der Europa findet man noch in Gortyn, der älteflen eretifchen Hauptſtadt. Dort 
zeigte man die Platane, unter welcher Zeus der Europa genaht ſeyn follte (Plin. XIH, 
4, 3. Teophr: H: Pl. 4, 15.). Sehr alte Münzen jener Stadt ſpielen noch darauf 
an. Europa fiht auf einem Stierkopf, und an fie fchmiegt fich Jupiters Adler. An 
dem Wehe TAacorice, das ihr an demſelben Orte gefeiert ward, und zu einer nicht 
unbegruͤndeten) Verwechblung ihres Weſens mit der corinthifhen Mondgöttin Athene 
2oris— welcher zu Ehren man einen, auf vie Lichtnatur ver Goͤttin anfpielenden 
Fackellauf (Schot. Pind. Ol. 13, 51.) hielt — Anlaß gab, führte man einen Myrten: 
Franz von 20 Ellen im Umfang im Zuge auf, welcher ihre Gebeine (!) enthalten 
ſollte (Athen. Deipn. XV. c. 6.), wie Welker richtig vermuthet, urfpr. bräutliche Be⸗ 
ziehung habend, erft ſpaͤter nach der hiſtoriſirenden Auffaffung gewaltfam umgeveutet. 
Auf einer Bafe (Millin T. I, tab. 12. und Gall, mythol. LIV, 225.) tft die von 
Stier getragene Europa zwiſchen beiden Diofeuren, der eine ald niedergehend genom⸗ 
nıen (Sol oceidens?), der andere ſtehend und allein mit der Dioſcurenmuͤtze bedeckt. 
Beide Brüder halten ven Myrtenkranz, ver eine fcheint ihn Europen zu reichen, Da 
die Diofeuren fo oft mit Mondgöttinnen gefellt werben, fo find fie hier gewiß Perſonifi⸗ 
cationen der beiden Dümmerungen, zwifchen denen die Herrfcherin der Nacht. Der 
Stier iſt mit Vitten um den Hals geſchmückt, was einen mimifchen Feſtgebrauch ver- 
räth. Nach Hefion und Bacchylides (Schol. Niiad. 12, 307.) wirb Europa, als fie, 
wie Eora Blumen pflüdt, vom Safran (Xichtfarbe) aus dem Munde hauchenven 
Sonnenftier davon getragen (Paus. IX, 31, 6.). Bel Heflob iſt e8 noch Zeud Heo- 
ravpos, währen? Spätere (Eurip. Phrix. Acusil. ap. Apld. II, 5, 7.) einen wirklichen 
Stier fabeln, welchen Zeus geſendet haben ſoll!! aus dem dann wieder ein cretifcher 
König Taurus hervorging, welcher nach einer Seefchlacht Tyrus erobert und Europa 
wegführt!!! Daß Europa nie der Erde angehörte, beweift ihre Bermählung mit dem 
Stern Afterion (Apld. IH, 1, 2.). Weil aber vie Heſiodiſche Dichtung Europa als . 
eine Sterbliche nahm, fo fagte man, Zeus habe fie dem cretifchen Koͤnig Afterion’ abge⸗ 
treten. Nun hieß der Schußgott eined Landes ſtets deſſen König, fo Zeus auf Ereta, 
unb ver ſtierkoͤpfige Minotaur {ft felbft Aordpsos (Apld. II, 1, 4.). Folglich kann 
nur der Zodiakalſtier die Europa entführt haben. 

| &urop8 (Tuom f. Evgv- op: der weithin ſchauende), Praͤd. des Sonnen- 
gotts, daher die Babel ihm bald einen „glaͤnzenden“ Aegialeus (ſ. d.), König im 
Lichtlande Argus (Paus. Cor. e, 5.), zum Vater, bald wieder einen Hermion — alfo 
den Hermes oder Cadmus als Gatte der Hermione — zum Sohne gibt (Ibid. c. 34.). 

Eurotad, ſ. Lelex. 
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Eauryadesd (Evou-adn 9, Freier ver Penelope (Odyss. 22, 267.); wie. der 
Hades, der die eine Jahrhälfte auch die dem Zeus verlobte Proferpine befißt. 

GEuryale (Evpv-a@An), eine luna marina, welche als Amazonenfönigin 
(Artemis, die der Schifffahrt vorfland), dem Erdmann Aeetes (vgl. d. A.) -gegen 
die Argonauten zu Hilfe kam. Val. F. V, 612. 

Euryalus (’Evpv-aAog: Sol marinus), Prad. des (velphifchen?) Apollo, 
Ebenſo Hieß der Sohn der fließenden Evippe (ſ. d.) u. a. Heroen, welche wohl nur 
verjchievene PBerfonificationen des Sol occidens find, weil er in das. Meer gleichjam 
unterzutauchen fcheint. Die Babel von der unzertrennlichen Freundſchaft des Nifus 
(nitor) zu jenem Euryalus in Gefolge des Aeneas (Aen. V, 294. Ov. Fast, 1. eleg. 
4, 23.) ift ein glängenvder Beweis für die apollinifche Natur des Letztern, welcher 
aber felbft nur ein Praͤdicat des Aeneas war, wie der gleichnamige Sohn Evippens 
Ein Weſen mit feinem Erzeuger Ulyſſes. 

Euryanafia (Evpv-avaooa: die weithin Herrſchende), d. i. die Naturs 
göttin Aphrodite, melche die Ticheberin der Zeugungsluft, darum Pelops ihr Sohn, 

Eurybates ( Evpv-Barng: der weithin Schreitende), Herold Agautemnond 
(Niad. 1, 320.). Da Legterer der carifche Zeud (f. Agamemnon), fo ift Euryba⸗ 
tes der Gdtterbote Hermes mit ven Flügelſchuhen, Darum der — weithin Schreitenve. 

Eurpbatus (Evpv -Barog), Sohn des Euphemus Ant. Liber c. 8. Da aber 
Letzterer ein Präͤd. des Hermes (f. Euphemus), fo ift Eurgbatus — Eurybates. 

Eurybia (Euou-Gic: die fehr Gemwaltige), des Meergottö Pontus und ber 
Erde Tochter, mit welder der Titan Crius (Gemaltiger von ffr. car: xa@prog) den 
Feuerrieſen Pallas und den Zerſtörer Perſes zeugte Hes. Theog. 375. Sie iſt wohl 
ein Präd. ‚ver Phöbe, mit welcher eine andere Eurybia gegen den Sonnenheros 
Hercules kãmpfte Diod. Sic. IV, c. 16. Eine Tochter der Erde konnte fie ſeyn, weil 
in den Mythen unfer Planet mit feinem Irabanten ſtets verwechfelt wird, daher die 
Tadel in der Hand der Gered, um ihre doppelte Wirkfamkeit anzuzeigen. Und weil 
der Mond den Thau fpendet, dad Anfchwellen der Gewäffer verurfacht (daher Eeres: 
dxale), jo gab man der Gurybia ven Pontus zum Vater. Als männliches Weſen 
aufgefaßt, weil die Gottheit beide Gefchlechter in jich vereinigt, war. fie 

Eurybius (Evpvßiog), des Waffermannd Neleus Sohn, weldyer ‚vom 
Lömen Hercules beſiegt ward Apld, I, 9, 9. Ein anderer diefed Namens hieß mohl 
nur deshalb Sohn des Euryſtheus, weil er der Gegner des Hercules. Apld. II, 8, 2. 

Euryeyda (Evpv-xvda: die weithin Dunkel verbreitende f. “udog), 
Tochter des nächtlichen Endymion (f. d.), zeugte mit Neptun den Eleus Paus. V, 1,4. 

Eurydamas (Evgv-dapas), muthmaßlich Pluto dapaorwp, denn fein. 
Bater ift Etimenud (Krıusvog) Apoll. Rh. 1, 67., alfo ver chthonifche Hermes, mel 
eher die Öetraidefammern unter der Erde baut (vgl. Erganus). Ein anderer Beweid 
zu Bunften diefer Behauptung wäre, daß unter ven Freien Penelopens, welche gleich 
Proferpinen. die webende Parce ift, jich fo wohl ein Evpv -adöng ald ein ’Evpv- 
Sana befindet, alfo Pluto, welcher auch der Hades it... 

Eurydice (Evpv - dan), das perfonifleirte, Sternbild: die „Jungfrau,“ da⸗ 
ber Ariftaus (ſ. d.) wiewohl vergeblich, um ihre Gunſt ſich bewarb; mit der „Wange! 
in der Hand ift fie die Richterin der Schatten: Dice, ihr Standpunet am Himmel 
neben dem Schlangengeftirn, welches mit ihr zugleich heliatiſch aufgehend,, die Herbſt⸗ 
gleiche bewirkt, wo ver Sonnengott in die winterliche Hemifphäre eintritt. Daber die. 
Mythe: eine „Schlange“ babe vie „Sungfrau“ Eurydice am Fuße gebiffen, und ihr 
dadurch ben Tod, d. h. die Hinabkunft in die dunkle Hemifphäre verurſacht. Rüſck⸗ 
waͤrts ſchreutend ſoll ihr Gelieber Orpheus (7 tergum, segpog. Dunkel) fie 
aus dem Schattenteich erlöfen, er felbft der während ber abnehmenven Tageslänge 
rückwaͤrts ſchreitende Jahrgott. jr Eurydice die Aphrodite usAavıg,. alfo Proferpine, 
die Mondgdttin im Schattenveiche d. h. die unfichtbare, die winterliche Naturgoͤttin 
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— beweiſen auch jene Venealogien, weiche fie als Mutter des Laomedon (Apld. TIL, 
‘3.y od. als Tochter des Clymenus (Oodyss. 3, 452.) aufführen, welche beibe 
Beroen Ein Weſen mit Pluto find (ſ. d. Art.), oder als Gemahlin des unfruchtbaren, 
lebenfeindlichen Acriſtus (f. d.) Paus. IT, 13, 8. over al8 eine ber Gattenmordenden 
Danaiven (Apld. I, 1, 5.), deren MWohnfig im Orcus 'ift, od. ala Gemahlin des 
Lycurgus (Apld. I, 9, 14. ) jenes Siriuswolfes, deſſen Herrfchaft in jene Zeit fäͤllt, 
wo das Aufhoͤren der Begetation und die Abnahme der Tageslänge ven descensus 
Solls ad inferos verräth, daher ver Sohn, welchen fe dem Lyeurg gebar! Archemorus 
i. e. auctor mortis hieß. Inwiefern auch des Aeneas Gemahlin den Namen Eurydice 
führen konnte ſ. Aeneas Thl. J. S. 23. d. Wrb. 

Euryganen (Evev-yavsıa i. e. Lasciva v. yavog libido), des Oedipus 
zweite Gemahlin, Tochter (Präd.) der blutſchänderiſchen Jocaſte Apid. II, 5, 8. 
Entyleon, [. Aeneas (TH. 1. ©. 23. d. Wtb.). 
Eurylochus ’Evgu-Aoyxog'i. q. Aéxun (verborgener Ort, Orcus, Hades), 
Gemahl der mit Proſerpine identiſchen Clymene (Odyss. 10, 441. ), die de Ulyfſes 
Schweſter war, wie Typhons Gattin, die finſtere Nephtys die Schweſter des Dfiris, 
oder Demeter Kyovın Schwefter des Zeus. Eurylochus Hatte dem Ulyſſes geratben 
die Sonnentinder zu’ fchlachten, weil der Gott der Finfterniß die Tage’ unfichtbar 
macht, oder als Cacus fie ruͤckwaͤrts In nie Höhle zieht. 

Eurymachus (Evov-uaxos Streitverbreiter), ein arimanifcher Heros, 
nur inſofern des „Rinderreichen Polybus (IToAv- Beg) Sohn, weil der herbſtliche 
martiſche Zwietrachts drache auf den Fruͤhling ſtier folgt. Er warb um Penelope, 
wie Typhon um Iſis. Aber wie der lichtſcheuen Natur Typhons die dunkle Nephtys 
mehr entſprach, ſo warf Eurymachus auch auf die ſchwarze Melantho, der Penelope 
Mago, ſeine Augen. (Odyss, 1, 325.). 

Enrymede ('Evpv-uEdn f. Mnwn luna);, ihrer Namensbedeutung zufolge 
iventiſch mit ver Kivras-uveoroa (vgl. d. folg. Art.) gebar dem leuchtenden Glau- 
cus (T-Aavxog—Asvxog) den Vlieftödter Bellerpphontes (f. d.) Apld. I, 9, 3. 

Eurymedou (Evov-uEdov iventifch mit vem Stier Aya-päuvoy, 
deſſen Wagenlenker (sc. des Sonnenwagens) er war Mad. 4, 228., datum Vater der 
Mondkuh Peribda (ITeoı - Pol) (Odyss. 7, 58.), welche niit jener der Artemis 
tavoıxn geweihten (Tochter Agamemnond) Sphigenie Ein Wefen iſt. Well Eury- 
mebon auch Agamemnon, darum hatte Aegiſth auch ihn erfchlagen, und fein Heroum 
wurbe, wie jened ded Agamemnon' zu Mycene gezeigt Paus. Cor. c. 16. Weil Aga⸗ 
menmon (ſ. d.) der carifche Zeus war, darum follte die kuhäugige Here dem Euryme⸗ 
don, welcher die Kuh Peribda gezeugt, ihre Liebe gefchenft haben, deren Frucht Pro: 
‘methens war (Meurs, ad Licophr. 1283.). Endlich war Eurymedon auch ein Sohn 
des cretiſchen Stier Minos (Apld. II, 4, 9.), demnach ein Enfel des Zeuäftiers. 

Eurynome (Evov-voun: Legem promulgans), eine Oceanide Hes. Th. 
337. 358. 906. Apld. I, 2, 2. Paus. VIII, 41, 4., Mutter der Gratien Paus. IX, 35, 
5. , melche Die aus dem MWaffer entflänbene Venus triplex repräfentiren; Eurynome: 
die Geſetzverbreiterin ift alfo Dione, welche in Dodona das Nechtfprechende Tauben: 
orafel Hatte, fie felbft die ven Schiffern gunftige Plejadentaube auf dem Rüden des 
Aequinoetialftierd, daher Eurynome die Geliebte des ftierfüßigen Dionyfus, den 
man im Fräpkingsäquinoctium aus dem Meer Hervorrief (f. Bacchus). Und zu 
Phigalia wollte Pauſanias (Are. 41, 4.) eine Fifchgeftaltete Eurgnome gefehen haben, 
‘alfo „Venus sub pisce,# die indiſche Pie jade Maja als Fiſch (ſ. v.). Aber als unter: 
gehende Plejade in ver Herbſtgleiche war ſte des Schlangen manns Ophions Ge: 
mahlin, und wurde von der fließenden Rhea (f. d.), die jene Oceanide eigentlich ſelber 
war, wie Cronus-Saturn, dem die Orphiker Drachengeſtalt geben, auch Ophion — 
bie afte Schlange — in den Tartarus hinabgeſtuͤrzt, Apollon Rh. I, 503. Tzetz. ad 
Lycophr:1192., wo buch Iupiter Saturn, welder den Ophion dahin verwies, ſelbſt 
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dahin gebannt wurde; beun ber Zeitgott wandert, bei dem helialiſchen Aufſteigen 
des Schlangengeflirnd in die winterliche Hemifphäre, Orpheus ind Schattenreich, wo 
Eurysdice, alfo Euryznome um dieſe Zeit ebenfalls ik. Dort fpinnt fie ald 
Nemeſis Adraften die Fäden des Verhängniffes; daher Eurynome des webenden Ta- 
laus (f. d.) Gemahlin, ihm den Aoraftus' gebärenn, deſſen Tochter Gurydice if. 
Als Schaffnerin der Penelope (Od. 17, 495.) ift fie iventifch mit Penelopens Magd, 
der ſchwarzen Melantho (Od. 18, 34.), alfo Proferpine, die Herrfcherin der Schatten, 
welche exft ins wiederkehrenden Lenze Libera werdend, ſich in die freie Denelope um: 
wandelt, Wie Curynome die Königin der Todten, jo war 

Eurynomms (Evpv-vonog), der Höllenrichter, ein plutonifches Weſen, 
daher abgebildet mit hervorragenden Zähnen, auf ver Haut des Aas freſſenden 
Geiers ſitzend (Paus. X, 28, 7.), darum wie Curyades (f. d.) unter den Freiern der 
Penelope aufgeführt (Odyss. 2, 22.), welche dem Ulyſſes fo feindlich gegenüberfiehen, 
wie Typhon dem Oſiris, wie Pluto dem Zeus, denen beiden Proſerpine abwechſelnd 
vermäplt ifl. Des Curynomus Tod durch den Lichtgott Hercules (Diod. Sie. IV, e. 
36.) ift die Verdrängung der Winternacht durch die Frühlingsſonne. Daffelbe erzähl: 
ten die Mythen von Alceftend Wiederbringung aus dem Schattenreiche, von der Erle⸗ 
gung der lernälfchen Schlange, von der Tdbtung des Höllenhundes Orthrus u. a. m. 

Enryop8 (Evpv - wu: der weithin Schauende), Sohn (Präd.) ded Sonnen 
helden Hercules Apld. II, 7, &. (So hieß aus gleicher Urfache: Evpann Luna. 

Eurvphaeffa (Eveov-gasooa: die weithin Leuchtende vgl. Ilaei- gan), 
Schwefter und Gemahlin des „über und wandelnden“ Hyperion (Inep-ıov), mit 
welcher er den Helius, alfo fein eigenes Wefen zeugte (das neue Jahr als Wieder⸗ 
geburt be8 alten) Hom. hymn. in Sol. v. 4. 

Eurypyle (Evpv-nVAn), eine weibliche Perfonification des Orcus, ber 
Behaufung ver Schatten (vgl. Thüre), in welder zur Nachtzeit der. Sonnengott 
zubringt, daher gibt der Mythograph ihr den Schläfer Enpymion (ſ. d.) zum Vater - 
(Conon Narrat. 15.). 

Eurypylus Evpu-nvAog), Sohn der Aorv-nadale von Pofeidon 
Apld. II, 7, 1, welcher nu Aaoyog im Haded war, (meil Waſſer auch) das aufloͤſende 
Element ift), oder der Tochter Des plutonifchen Laomedon (ſ. d.), ver Aorvoyy 
von dem blinden Telephus (f. d.) Odyss. 11, 520. Paus. III, 26, 10. IX, 5, iD. 
oder der dunklen Geläno (f. d.) von Poſeidon (Pind. Pyth. 4, 33.), over des Eve⸗ 
mons, durch ein Bacchusbild (Weinraufch) in geiftige Blindheit verfegter Sohn, 
welcher auch um Helena warb (Apld. III, 9, 8.), wie Typhon um Iſis, und unter 
den Mitftreitern vor Troja aufgeführt wird (Iiad. 2, 738.). Alle dieſe Heroen ver- 
ratben mehr oder weniger durch die in ihren eigenen oder ihrer Erzeuger Namen 
enthaltenen Beziehungen auf Einſchließung, Zinfterniß ıc. ſich als Perſonificatio⸗ 
nen des Nachtwefend (vgl. auch d. vor. Art.). 

Euryſaces (Ev-gpvoanns v. Gvoa& vgl. Sophocl. Aj. 1276. von Ajar: 
sopvoa! EI nävog u. Hiad. 17, 645. betet Aiax: Zeũ narng, dAAd ov Hvanı), 
Sohn (d. h. Praͤd.) des Telamonierd Ajax ald Netter des Heeres ver Griechen vor 
Troja, denn Ajar war der Tapferfle nach Achilles (Horat. Serm. II, 3, 193, Snfo: 
fern Ajax aber Apollo, iſt GVoaE& nur ein andered Wort f. aurnp f. Heiland. 

Euryſtheus (Evpvodevs f. Ev-pv3og: Rufus), Sohn des harten Sthene- 
lus und der widerſtandskraͤftigen Antibia (Didym, ad Iliad.), Enkel des Verwüſters 
Perſeus (Apld. II, 4, 6.), Gemahl der Gegenfämpferin Antimache (Apld. II, 9, 2.). 
Euryſtheus ift, wie ſchon fein Name verräth, der rothe Zerflörer Typhon, vor mels 
chem die 12 Monatögütter auf der Flucht find (Ov. Met. 5, 321. fr). Nur ein ande: 
red Kleid gab der Mythograph verjelben Idee, wenn das gute Prinzip im Dienfte 
jenes Böfen in 12 Jahren (Apld. U, 3, 12.) d. b. in 12 Monaten 12 Arbeiten (im 
Zodiaf) verrichten muß ¶ . Hercul ee). Daß Curyſtheus ein lebenfeindlicher Un- 
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bolb fey, verräth auch der Name des Copreus (Konpsve Anus), — man denke hier an 
den in Kloaken wohnenden Baal Zebul (f. d. A.) — durch welchen die Befehle an 
Hercules audgerichtet wurden. Endlich aber erlegte (is Monat IbicAuguſt, in wel: 
chem Hercules die Hebe fich vermählt, alfo bei der Wiedergeburt des Ägupt. Jahrs) 
des Hercules Geführte Jolaus, d. i. der vrrjüngte Hercules (ſ. Jola us) den Re 
präfentanten der Glutſonne, den rothen Euryſtheus und feine 5 Söhne: Alexander 
(Starfmann), Eurybius (Gewaltiger), Iphimedon, Perimeded u Mentor 
— die Epagomenen am Jahresende, (ſ. Epacten) in offener Schlacht (Paus, Attic. e. ult. 

Eurpte (Ev-gvrn Raute ?), Mutter des Weinmanns Deneus Apld. I, 7, 
10. Dielleiät ift aber oͤͤco, evror dad Stw.? denn jene Nymphe, welche dem Waſſer⸗ 
gott Bofeidon den — gebar, hieß ebenfalls Curyte Apld. IH, 13, 2. 

Eurythemis (Evgv-Isurg), gebar dem feuchten Theſtius (ſ. d.) den Roß⸗ 
mann ECoippus Apld. I, 7, 10., wodurch fie ſich als Themis, vie Vorſteherin 
bes Monats der Waage⸗ zu erfennen gibt, in welchem der Jahrgott des Nofies 
(1. 2.) Geflalt annimmt, welches «in Symb. der feuchten herbftlichen Witterung was. 

Enrytion (Ev-evriov: Auvius v. 66o, Muo), Name mehrerer Roßrieſen 
(Gentauren), welche den Zapithen gegenisber die feuchte Nalurfraft repräſentiren. 
Ebenſo hieß auch der Sohn Actors, welcher den Schlammgott PBeleus vom Morde 
des Lichtmannd Phocus (f. d.) fühnte Apld. II, 11, 2., eine Anfpielung auf pie 
Luftrationdfraft des Waſſers. 

Gurptius ( Eu- qoriocç: ſiuvius), Vater der Milch nymphe Galathea Nisand. 
ap. Ant. Lib. c. 17. (wie Curyte Mutter des Weinmannd Deneuß). 

@urytns (Ev-ovros: fuvius), Gegner des fenrigen Sonnenhelven Hercules, 
von dieſem (im Sommerſolſtiz) erlegt Apld. II, 6, 1. Wenn er ald ein guter Schäge 
(edr@g) gerühmt wird (Theocr. Id. 23, 105.), was auch der Name feines Sohnes 
Toxeus (Diod. Sic. IV, c. 38.) bezeugt, welcher wohl nur Praͤdic. des Vaters ifl, und 
ein anderer Eurytuß, des Hermes Sohn (Hyg. f. 14.) gleichfalls als ausgezeichnoter 
Pfeilſender (Hyg. f. 173.) erwähnt wird, fo hat man an den Monat des Shügen 
zu denken (vgl. Ghiron), welcher durch Herbftregen fich auszeichnet. Auch kann 
die Schnelligkeit de8 Waſſers, wie der Flußname Tigris (v. jr. tih Pfeil) beweiſt, 
die Bergleichung dieſes Elementes mit dem Waffer veranlaßt haben. Gin dritter 
Eurytus war Sohn des Mfermanns Actor (v. ax) und Bruder des reichen Ctea⸗ 
tu8 (v. arsag Habe, Befig) Paus, II, 15, 1., weil Waſſer das Gabenſpendende frucht- 
bare Element (vgl. Doris). 

Euſorus (Ev-owpog Haufe sc. ded Getraides), Vater des Mühlmanıs 
Cyzicus (Hyg. f. 16. ſ. d. Ark). 

Eunſtach (Sct.) wird abgebildet einen Hirſch neben fi, mit dem Grueifr 
zwiſchen dem Geweih — in einem glühenden Stier verbrannt (Martyr.). 

Enterpe, f. Muſen. 

Eutropius (Sct.) als Bischof — Schuhe mit eingefchlagenen Nägeln (die 
man ihm zur Marter angelegt) — einen grünenden Baumſtamm neben fich (der 
Pfahl, an den er gebunden worben, foll Blätter getrieben haben). 

GEuxauthius (Ev- Eavduog: der helle, goldhaarige), Sohn (Praͤd.) 38 
Frlhlingäftierd Minos Apld. III, 1,2. 

Eva (77) i. g. gen nach bibl. Etymologie 1 M. 3, 20. eig. aber ſ. v. a 
ögpıg, was ir im Chald. bedeutet, daher vie LXX. Züg ſchrieben, was durch den 
Stleichlaut mit ION (ögıs) Ief. 41, 24. zu denken gibt; Daher die Tradition (Beresith 
Babba) lehr!: Vom Anfange des Buches bis 2, 21. findet ſich der Buchſtabe d — 
weil er ſeiner Figur zufolge ein eingeſchloſſener Raum, alfo ein Symbol der Koͤrper⸗ 
welt und des Orcus — nicht; Sobald aber das Weib geihafen wurde, war ber mit 
einem lautverwaudten Buchftaben (D) anfangenve Name Satan mitgefihaffen. Hieß 
von auch Ariman, als ex vom Lichtweſen Ormuzd ſich treunend, bie Biuflerniß mp 
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Materie ſchuf: das Weib. Manes, perfiſche Elemente mit chriſtlichen vermengend, 
Aehete: Evam non a Deo formatam esse, sed a principe materiac, Severianer und 
Archontiker behaupteten, das Weib fey ein Geſchöpf des Satans („Loyov rd Zarava 
‘Suleer. Thes. eccles. s. v. yvvnj). Der Sectirer Marcion erlitt deshalb herbe Bor: 
würfe, daß er den Frauen fogar zu tanfen anempfahl, und einige Väter gingen fo 
weit die Erbfünde von Adam vollig auf Eva zurückzuſchieben, und das Prinzip der 
Sünde nur in dad Weib zu fegen (Baur's Paftoralbr. ©. 42.). Und das paulie 
niſche: Mulier taceat in ecclesia! verglichen mit der Ausſchließung der Frauen in der 
‚Synagoge von allen Tirchlichen Kunctionen und der Ausübung des Ceremonialgefegeö 
und dem Verbote der mahomedaniſchen Frauen eine Moſchee auch nur zu betreten, 
beweiſt die weit verbreitete Iventificirung des Weibes mit der Sünde. Alfo Weib u. 
Teufel verſchmolzen in Einen Begriff, daher Berfer und Juden die Menftruation der 
Frauen ein Befchen? des Geiſtes der Finfterniß nennen, und menn die bibliſche Ur: 
kunde dad MWrib aus ber linken Seite des Mannes hervorfommen Tieß, fo Hatten fchon 
Plüher die Aegypter dies vom böfen Typhon erzählt: Tuparı avasonkavre nAn- 
m dla rüs nhevpag EEaAdso$aı (Plut. de Isid. wo Typhon geradezu Satan ges 
nannt wird: zövoue xarıyogsı To Zn7Idv Alyunriol xaAsoıw). Tuyav iſt aber 
Agypt. Dial. für TIID8 Ziphon i, q. IBX oder JER ögıg. Der Sünbenfall ereignete 
KM, den Rabbinen zufolge, im der Abenddämmerung des 6ten Schöpfungdtages (d. 
h. Monats, alfo am Ausgange des Elul — September, welchem dad Geſtirn: „bie 
Jungfrau“ vorfteht, Dice, Aſträa, Nemefis mit dem Apfel in der Hand) ‚daher 
tritt mit dem erflen Tage des Tten Monats (der Waage) das Bericht über pie Men» 
ſchen ein, und das moſaiſche Geſetz befichlt die Pofaune (des Weltgerichts) zu blaſen. 
Die finſtere Jahrhaͤlfte iſt nun eingetreten, ſeitdem das Weib geſchaffen, und Adam 
muß die himmliſchen Wohnungen, das herrliche Eden verlaffen. Darum ſagt die 
Zoroaſtriſche Cosmogonie: Ariman „welcher in Schlangengeftalt ftch einen Weg zwi⸗ 
Sehen Himmel und Erde bahnte“ fey im fiebenten Sahrtaufend (d. h. Monat, denn 
das Neujahr der Berfer begann im März) in die Welt gefommen. Zu diefem Bilde 
für die Winterszeit hatte entweher die nur feuchte dunkle Orte liebende Schlange oder 
das Schlangengeftien Veranlaffung gegeben, welches neben den Sternbilve: die 
Waage, den Blag im Himmel einnehmend, die weftliche Halbkugel von ver dftfichen 
abſcheidet; und wegen viefer Nähe'von ber „Jungfrau“ und der „Waage“ hieß es: 
die Jungfrau Eurgdice (Aixn d. Richterin mit der Waage) fey am Fuße von einer 
Schlange gebiffen, in das Schattenreich hinabgeftiegen. Diefe Schlange ſteht man in 
der Hand des Schlangenhalters (Ophiuchus) inmitten der Milchſtraße, von den Ber: 
fern noch jegt die Evenöſchlange genannt, (Chardin Voyage V, p. 86.).: Auch die 
MRabbinen (Maimonides More Nebochim II, c. 31.) brachten die Schlange Evens niit 
der Himmelöfihlange in Berbintung. Und went fie die boͤſe Neigung aus den Ein» 
geweiden kommen laffen, fie anderswo für den Urheber der Sünde feldft erklären, 
und in den Mäfterien ver Hellenen ver Bhallus durch die Schlange (f. d.) verbildlicht 
wurbe, fo mußte wohl Eva die Schlange ſelbſt fenn, denn vor der Schöpfung des 
Weibes fehlte der Trieb zu flnbigen. Wenn alfo Eva den Adam verführte, und nicht 
Umgekehrt, fo war fie der Verführer des Menſchen, Urheber ver Körperlichkeit. 
@vadıe (Ev-advn i. q. ndovn: voluptas),, Tochter Neptund und der Lena 
(mp7 Buhlin, wovon leno Hurenwirth Hyg. f. 157.), alfo Aphrodite, vas Kind 
Her Wellen, die Schaumerzeugte, das erite Weib, die Urheberin der Zeitfichkeit, da⸗ 
her Sanud ihr Sohn, welchen fie — weil der Umlauf der Sonne das Jahr beftimmt 
— dem Apollo geboren (Pind. 01. 6, 30.). Ihr Vater war der arcadijche Fürft Aepi⸗ 
tus d. 1. Hermes, der Landesgott Arcadiend (f. Kebitu 8) als Aoyos aAndıvog, der 
vas Schoͤpfungswort gefprochen (Al-nıdog f. nugos v. nuFouae), alfo der Demiutg, 
Schoͤpfer der Koͤrperlichkeit. Hermes war aber auch der vom Himmel gefallene 
Morgenſtern; zum binterivvifchen geworden: jener Capaneus (ſ. d.) von Theben, als 
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dſſen · Gemahlin ejne ankere Cuadne non den Myothogranhen genchak ulab FD ollod. 
IN, 7, 20.). Sie iſt auch identiſch mit jener Evadne, welche eine Tochter des Strome 
gotts Sirymon und:der- Flußgöttin Neira (Tamm: Auvia) , -alfg: ah xine Nepiunide 
— die Argus fi) vermaͤhlte, alſo wieder Hermes gld-avov .a orns (. Argus 
Denn bie mit- ihr erzeugten Soͤhne Epipanrus (dev Hundsmann Aeſeulap),Jaſon 
(Safon-i. e. Hermes xVoioc als Saatenfoͤrdexer) und Criaſus (Hermes xgsomppRg) 
ſind nur Prädieate feines eigenen Weſens (Apellod. IL, 1,2;., demnach war Epadye 
die mit Mercyr buhlende Penus, die ihm den Hermaphropit gebar, währenn pie Rabbi⸗ 
nen umgekehrt den. androgyniſchen Urmenſchen fish erſt ſpaͤter in. 2° Geſchlechter theilen 
laſſen, alſo der erſte Menſch und das erſte Weib, Adam Kadmon (ſ. d.) und Pratogenia: 

Eväampas,: ſ. Hämon 
Eyagaoras (Ev-uyooag ie, confluxus sc. aquarum), Sohn bed. Moeeraane 
Neleus * Auvius), Apollod. 1,:9, 9, : Sein Tod durch den, Lichthenos Serubd. » 
jener des Antaus (ſ. d.). 

Gyvagore (Ev- upon), eine Nereide vgl. d. vor. Art, 

Evagrus Eu-aypeg: ferus), ein Lapithe, welchen der fließende Ahdins ( 
Poioog ». 080): todtete. Ov. Met. 12, 290. Sein Tod fallt in das entgegengeiehte 
Solſtiz, als jenes, in welchem Hercules pen Evagoras (f. 9.) tödtete. 

GEvamerion (Ev-auspıov i. e. der Bott, welcher gute Tage dnsga = user 
haft), zu Pergamos und Epidaurus verehrt (Paus.. Cor. 11,,7.), in, kedierm Oite 
Axtorogç (Heiland, aljo der epivaurifche Aefculap) genannt. a ER. 

Evan, Praͤd. des Bacchus, von dem Ev: erufen,an feinem Feſte Du, Met. 4 15. 

Evander (Ev - avöons vir henignus), Sohn das Hermes (Paus VI, 43, Au 
oder des Priquaus (Apallad. IH, 12, 5,); welches aber fein Widerſpruch.iſi wyil der 
Priamide Baris (f. d. U. ) Hermes felber war, deſſen Bräpicat tvavdpug, wenn er 
odavos, nAstodorng in der Erde waltend als Santenförberer, yon den ſpaätern 
Mythographen zu einer beſondern Perfon gemacht wurde. Carmenta wird ven: Pau- 
fanias u. Q. feine Muster genannt, fie war aber Niemand anders als Maja, vie 
Mutter des Hermes (ſ. Carmentis). Die Sage läßt den Evander. eine Stabt 
Pallanteum auf dem Palatiniſchen Berg. bauen (Virg. Aen. 8, 53. Aur. Viel. dey 
Or. 6. R. c. 5. Liv. 1, 5.). Diefer Name fteht mit. dem trojaniichen Palladium 
in Verbindung, welches feiner Bedeutung zufolge dem Hermes ıdupgAA ınog, dem: 
Bater der Laren und Penaten, vor allen andern Odttern gehörte. Zwar, fagt Uſchold 
(troj. 8. ©. 342.), ift Palladium von Pallantinm verſchieden, aber, nicht mehr als 
dieſes von Palatium. Die Zeit ‚dürfte diefe Umänderung bewirkt haben. Coander 
foll nach Latium gekommen ſeyn, ald Faunus König in Latium war. Sp wie aber. 
Saturaud, welcher zu Janus nad) Latium Fam, mit diefem Ein Wefen war, (ſ. Jas 
n.u8), ebenfo Evander, der Heerdenmehrer mit dem geilen Faun, welcher Ban felber- 
iſt, deſſen Xeier an Herines überging, und welchem zu Ehren Evander d. h. Hermedr 
die Lupercalien einführte, welche eier die Fruchtbarkeit der Weiber ergielen-follte, 
Derjenige, welcher die bewirkte, war freilich. ein guter Mann (Ev-ev$gos), d. h. 
ein Heiland ber Generationen, Erander ſoll die Buchſtabenſchrift und andepe Kine, 
richtungen und Künfte nach Italien gebracht haben (Liv. 4, 7. Dion. 1, 33.). Diaſes 
ruhmte aber auch Aegypten ven, Hermes, Vbotien dem mit ihm denüſchen Bapnınd 
nach. Evander war, wie ‚feine Mutter Carmentid, in, der Weiſſagekunſt erfahren. 
Daffelbe Lob ſpendet Horaz- (1, 10. sq. nach Alcaus) dem Hermes bei, welchen: mag, 
des Evanders Vater nennt, Hexmes iſt Erfinder der Lyra, Begründer rer Cultur . 
fuͤhrt die Menſchen ins Leben ein, geleitet fie qus demſelben in die Unterwelt, und- 
dann wieder in den Himmel zurück, ift, Nahrungſpender, Heerdenmehrer, Wohlthaͤter 
ber. Sterblichen, deshalb fein ehrenvolles Prädicat: uvavdons. Die. Griechen nannten 
Arcadien ald Geburtäort des Hermes: (Paus. VIU, 17.) Darum ſuchte man auch 
Evanders Urſprung in, dieſem Lande ˖ des Pancultus. 
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* —— (Bv- amsttag, ber einen guten Wut beingt), Präb.. des Zeut zu 
:  @sangeltfien. Daß die alte Kirche die Co. unter dem Bilde der A Ejechiel⸗ 
ſchen Wunvergeftatten fonsboltfirt Habe, ift fhon u. d. A. Adler (S. 15.) berkhrt 
worden. Doch war die Vertbeilung ver 4 Bilder unter bie Ey. zu verfchledenen Zeiten 
anders. In Kunftwerken treten fie erſt gegen das 5. Jahrh. auf, obgleich fihon fur 
2. Sabeh. von dieſen ven Gy. beigelegten Bildern vie Rebe ifl. Dem Matthäus iſt In 
dieſer fräßeften Zeit der Menfch, dem Marens der Adler, dem Lucas ver Stier, dem 
Yohannes der Lowe beigelegt worden. Bis dahin wurden in Werken der plaftifchen Kunft 
die Ev. nur durch Schrifteollen , zmwifchen denen CHrifluß, fombolifirt, ob. unter dene 
Bilde von 4 Flüſſen, die von einem Hügel herabrinnen, auf dem Chriſtus ober fein 
Monogramm fteht. Im 5. Jahrhundert treten ſchon Bilder der lebendigen Schoͤpfung 
entnommen, an ihre Stelle. In dieſer Zeit rücken auch die Ezechielfchen Wunderthiere auf. 
Die Vertheilung ver Thiere iſt anders geworden. Und zwar ſfindet ſich in dieſer Zeit eine 
doppelte, die aber nur bei Matth. und Mare. abweicht, da beiden bald der Menſch, 
bald der Loͤwe zuertheilt wurde. Die Anordnung des Hieronymus bat aber vor ven 
andern den Vorzug erhalten, und iſt bis jezt beibehalten worden, Die Gruͤnde für 
dieſe Vertheilung der Symbole ſind folgende: Matth. mit dem Geſchlechtsregiſter 
Jeſu ſollte deſſen Men ſch werbung andeuten, Mare. den Ebmwen wegen ber Koͤnigs⸗ 
würde: des Meſſias, Lucas den Stier, weil Ehriſtus ein Hoheprieſter, Joh. der 
Adler als Symb. der Gottheit. 

Gpauthes ("Ed-davdns), Sohn (d. h. Praͤd.) ves Dionyſus Erdıog von 
ber Ariadne Schol. Apollon. Rh. 3, 996. Od. 9, 197. vgl. d. Art. Backhu®. - 

Evarete (Ed-apsrn 1. q. Apern, der weibliche ’Aons), daher bed natur⸗ 
ſeindlichen Acrifins (f. d.) Tochter, und Gemahlin des Aenomaus, eines Sohnes (d. 
h. Praͤd.) des Area Hyg. f. 84. cf. Apollod, II, 10, 1. 

@varne CEö-apvn f. Joron i. u. Wanarn, arena Sandnymphe), Tochter ber 
Meergottbeiten Nereus und Doris Hes, Th. 259. vgl. d. Art. Arene. 

Evenia (Ev-nviıe: Annuat), Tochter des Aeetes von Colchis, jened Re⸗ 
präfentanten des Jahresendes (f. Aeetes), welche der Widderreiter Bhrirns (im 
Ychhlinge) zur Gemahlin erhielt. Pherec. ap. Nat. Com. VI, c. 9. Darum hieß auch 
Des Vließfinders Jaſon mit der Hupfipile, jener Königin der Feuerinſel Lemnos ers 
jeugter Sohn: Ev- wog Apolled. I, c. ult. 17. 

-‚Eventus bonus, ein Gott der Römer, weldden man um einen glücklichen 
Ausgang der Dinge anflehte. Euphranor verfertigte eine Bilpfäule deſſelben, die eine 
Schale in der rechten Hand, eine Komähre und ein Mohnhaupt in der Linken trug. 
Pin. H. N. 34, 8. Varro (R. R. 1, 1.) zahlt ihn zu ven Vorftehern ves Ackerbaues. 
Man findet ihn mit ven angegebenen Zeichen als einen Jüngling auf einigen Münzen 
des Titus, u. f. Abbild, bei Montfaucon Ant. expl. I, p. 2. tab. 299. 

Evenus Eö-nvog 1. q. Evog, wovon zig, annuus), Sohn (!Bräb.) des 
Dreand, Etremgott in Aetolien Hes. Th. 345. Aber auch ein Sohn des heißen Mars, 
gieichfalls König in jenem Lande (Niad. 9, 557, Apollod. I, 7, 8.) führte dieſen 
Namen, woraus zu entnehmen, daß der dualiſtiſche Jahr gott gemeint ift, welcher im 
Monat de Waffermann? feine feuchte Natur, im entgegengeſetzten Solftiz aber, 
im Monat des Löwen feine glühende Eigenfchaft offenbart. Evenus war aber, wie 
es von ihm, feinem Namen gemäß zu erwarten, nicht bloß ein Solftitialgott, 
fordern auch ein Aequinoctialgott, daher tft er au) ein Sohn des Widder: 
finders Jaſon ff. Eventia), forwie ein Sohn des Selepias (Zeirmıag i. e. Sol de- 
erescens in ber Herbftgleiche v. 55 == Hr dimmnuere), daher Mynus (Muoc für 
dıvvos v. utvuco minuo) uub Epiſtrophus (Eni-aroopog, denn auch bie Aequi: 
nochten hießen rgonal), feine Söhne Iliad. 2, 795, 

Everes (Eu-nong viel, Aorg ver Feindliche), Sohn des Löwen Hercules, 
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welchen dieſer mit der Jangfeäulichen Parthenope (Gebe?) zeugte Apollod. IT, 7, 8. 
Aber auch des Pterelans Sohn, jener Räuber der Sonnenrinver Eleetryons (Apld. 
I, 4, 5. 6.). hieß Everes. Und da der Rinderraub im Krebs monate ſich ereignet 
(ſ. Ca cus), fo verkennt man umſoweniger in dem Everes ven Löwen Ares, 
welcher im Julius. zur Herrfchaft gelangt, wo die verheerende Sonnenglut in gleichem 
Grade zus als der Tag an Länge abninmt. Aber Aegypter und Hellenen hatten um 
die Sommerwende Jahresanfang, darum iſt Parthenope (die Juugfrau, jenes 
Sternbild, welches auf den „Loͤwen“ folgt), des Löwen Hercules Geliebte; aber auch 
des Löwen Areö- Evered, des neuen Jahrgotts Mutter. 

| Evippe (Ev-inny: Stutte), Tochter des pferhefüßigen S hüten Chiron, 
jenes Nepräfentanten des October-Roſſes im griech. Kalender. Sie wurbe von 
den Göttern aus Mitleid, weil fie ven Verluſt ihrer Keuſchheit nicht überleben wollte, 
in die Natur ihtes Vaters, in ein Pferd verwandelt Jul. Pollux. IV. Segm. 141. Ste 
ift eigentlich vie Mondgöttin, welche das Weſen des Sonnengotted in jenem Monat 
annimmt, fo wie fie im entgegengefehten Aequinoctium dem Frühlingsſtier Zeus 
gegenüber die Kub Io war. Daß diefe Erklärung die einzig richtige fey, ergibt ſich 
auch daraus, daß Cvippe Mutter ift der Pieriven, welche in Elftern verwandelt 
wurden, deren nächtliches Gefieder eine Anfpielung auf die Winterhälfte des Jahres 
iſt li. Elfter). Die Töchter find aber die Mutter felbft, nur ald Mehrheit aufgefaßt, 
(wie die Amazonen die vervielfältigte Diana waren). Ebenſo zielt auf die Herbſt⸗ 
feuchte der Name Eury⸗ alus (dAc, dA og), welchen ver Eohn einer von Ulyſſes 
gefehwängerten dritten Evippe führte (Parthen. Erotic, c. 3.) - 

Evippus (Ed -ıntog: equus), Sohn des Waſſermanns Theſtius (ſ. d.) und 
der Jungfrau Eury⸗Themis, deren Waage das Zeichen iſt, auf welches Die 
orientalifchen Kalender das October⸗Roß folgen Lafien (f. Roß). Der Name des 
Vaters iſt eine Anſpielung, daß das Pferd (ͤ xog, wovon epona) in der Bilderſprache 
des Orients wegen feiner Schnelligkeit Symbol der ſchnell dahin fliegenden (dr) Melle, 

@vin$ (Evioc f. Ev-viog), Pràd. des Bacchus ung. 

Ewigkeit, ſ. Aeter nit as. 

Exuperautius (Sct.) wird abgebildet ſeinen abgehauenen Kopf in der Hand 
tragend. Er iſt Patron v. Zuͤrich. 

Ey (das) ſpielt in den meiſten cosmogoniſchen Mythen eine Rolle. Die bra⸗ 
miniſchen „Inftitutionen Menu's“ (1, 8 — 13.), welche mit ver Schöpfungsgefchichte 
der Welt beginnen, berichten: Als der Emige Wefen fchaffen wollte, ſchuf er zuerft 
durch einen Gedanken (Logos) das Waffer, und that ven Zeugungäftoff hinein. Diefes 
ward zu einem Ey. In ihm entwidelte fi) Brahma, fpaltete die Schale, und beide 
‚Hälften geflalteten fich zu Himmel und Erde. Die Zorvafterfche Theologie läßt die 
Spaltung ded Welt-Ey's dadurch eintreten, daß Ariman (die Nacht, Erde) vom 
Ormuzd (Tag, Himmel) ſich trennt; aus dem Ey ver von Zeus ald Schman ge: 
fhwängerten Lena war der Lichtgott Pollur (f. Diofeuren) und die Mondgoͤttin 
‚Helene (Selene) hervorgefommen. Andere vertrieben Helenen daraus, und febten ben 
Nachtgott Eaftor (f. Diofeuren) an die Stelle ver Helena als Zwillingsbruder bes 
Pour, (wodurch fich die griechiſche Fabel der parfifchen um ein Bedeutendes nähert), - 
und ihre Hüte follen die geborftenen Eyhälften feyn (wgl. die hieher gehörigen Stellen 
der Claſſiker bei Hug Myth. S. 179.). Wenn Apollobor (III, 10, 7.) abwechſelnd 
die Nemeſis an die Stelle ver Leda fette, jo folgte er gewiß einer morgenlänbiichen 
Tradition, welche die Schöpfung der Körperwelt als Folge vorhergegangener Ber: 
fündigung der Geifter annimmt, daher bie Richterin in der Unterwelt, die zürnende 
Nemeſis Urheberin ver Materie. In Aſcalon war e8 ein Tauben: .&, aus welchem 
die fyrifhe Venus, Semiramis (ſ. d.) hervorgefommen — alfo det göttliche Geift als 
Taube über dem Schöpfungswafier fwebend — aus dem Himmel follte es in ben 
(nach ver Fruchtbarkeit benannten) Cuphrat (N’32) gefallen ſeyn, und Fifche Hätten 
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es and Ufer getragen, eine Taube ed ausgebruͤtet (ugl. Hyg. f. 197.). Helenens 
Ey follte aus dem Monde Herabgefallen ſeyn (Eustath. ad Odyss. 11, 298.). Die 
Aegypter erzählten ven Urfprung des Ey's wie folgt: Der Weltfchbpfer Cneph Habe 
es aus feinem Munde hervorgebracht, und daraus fey ein Gott geworben, dem fie den 
Namen Phtha beilegen, das Ey aber fey das Weltall (Porphyr. ap. Euseb. Pr. Ev. Ill, 
e. 11.). In ihm Sagen nicht nur die Dinge im Keime, fondern auch vie Götter, und 
ſelbſt Oſtris, aus des Lichtes urverwandtem Samen erzeugt, war in dem Ey ver- 
ſchloſſen (Diod, I, c. 21.). Die bilpliche Redensart: Cneph gab das Ey aus feinem 
Munde Heißt |. v. a. er jprach: ed werde, und ed ward. Das Ey aber iſt das Bild der 
unentwidelten Weltmaffe, welche die Keime der Dinge in fich bewahrte. Die Orphiker 
erzählten die Schdpfungdgefchichte mit einer unmefentlichen Abweichung: Im Anfang 
hatte die unalternve Zeit als Drache (Chrono) das unbegrenzte Chaos nebft vem 
feuchten Aether und dem finftern Erebus gezeugt, und ein Ey hineingelegt, das in 
eine Wolke oder in ein weißes Gewand (Kpynra xızava) gehüllt war, welches her⸗ 
nach zerriß. Aus dem Ey ging Phanes mit goldenen Flügeln (Zeitſymbol) hervor, 
auf den Schultern Stierföpfe (Sinnbilder ver Kraft) und auf dem Kopfe eine 
Schlange (wegen ihrer Fähigkeit durch Abhäutung fich zu vegeneriren). Cr war 
Mannweib (weil zum Schaffen beide Gefchlechter gehören). Phanes ift nun das 
gräcifirte äggptifche Pheneh (nı syn 7732 annus). Für diefe Gtymologie ſpricht der 
phönizifche Aeon (aicy), welches auch Präd. des Oſiris bei Damaſcius (in vit. Isi- 
dori) ift. Alov ift aber @ov ovum ffr. anda: Ey, alfo kennt auch die Sprache dieſes 
Bild für Zeitlichkeit. Auch heißt der uranfängliche Bott ver Orphiker: Eygebor=- 
ner (ooyerng), und daß Phanes (Phönir?) gemeint ſey, wußte noch Ariftophanes 
(Av. v. 694 ff). Es gab aber noch eine andere orphifche Cosmogonie. Sie lautet: 
Das ungeborne, unenvliche Chaos (Chaos aeternum, ingenitum atque infinitum) habe 
im Berlauf der Zeit Engeftalt angenommen. Aus diefem ging zuerft ein Mannweib 
hervor als Urgrund aller Dinge. Er bewirkte zuerft die Scheidung der Elemente, und 
fegte aus zweien (Feuer u. Luft) den Himmel, und aus andern zweien (Waffer und 
Schlamm) die Erde zufammen. (Clement. Rom. Recognit, ad gent. X, 17, 27.). Eine 
dritte Schöpfungdgejchichte ver Orphiker, pie man bei Athenagorad (Legat. pro Christ.) 
erzählt, wieder anders: Waſſer war der Urfprung aller Dinge. Im Waſſer fehte fich 
der Schlamm zu Boden, und aus beiden warb eine Schlange mit einem Loͤwenkopfe. 
In der Mitte Hatte fie das Geficht eines Gottes. Ahr Name war Chronos-Herakles. 
Sie gebar ein ungeheures Ey, erfüllt von der Kraft feines Erzengerd. Durch einen 
Stoß zerbrach e8 in zwei Theile, wovon der obere: Himmel, der untere: Erde ward. 
Diefe ging als Bdttin hervor, und fogleich erzeugte der Himmel die Parzen mit ihr ıc. 
Mar nun dad Ey ein Sinnbild ver Materie, fo fonnte es aus demſelben Grunde, wie 
alte Hülfenfrüchte (ſ. d.) den ägyptifchen Prieftern (Lobeck Aglaoph. I, p. 477.) Pytha⸗ 
goräern, Orphikern ıc. zu effen verboten feyn (Plut. Sympos. II, 2, 1.); während dieſelbe 
Urfache die Perfer veranlaßte am Frühlingsfeſte Nuruz, zur Srinnerung an das Weltey, 
das der Weltflier Abudad mit feinem Horn fprengte, um die einzelnen Weltwefen daraus 
bervorgeben zu Laffen, fich mechfelfeitig mit gefärbten Eyern zu befchenfen (Ham⸗ 


- mer in den Wien, Sabrb. IH, p. 153.), eine Sitte, melche auch die beidnifchen Slawen 


kannten (Sanufch flaw. Muth. S. 197.), und welche für ven Gebrauch ver Oftereyer 
in der griechifhen und roͤmiſchen Kirche, fo wie für das rabbinifche Gebot in der Pafla- 
naht — welche die talmudifche Tradition u. das Buch Pirke Elieser als die einflige 
Schoͤpfungsnacht bezeichnet — Eyer zu eflen, die einzig befriedigende Erklaͤrung bietet. 
Es duͤrfte ſogar der noch jegt bei den Juden übliche Brauch, nach dem Begräßniffe eines 
geliebten Anverwandten Eyer ald Trauermahl zu verzehren, nicht wie diefe (vgl. Kirchner 
„jüdiſches Cerem.“ S. 220.) aus Mißverſtand des Symbol vorgeben, ein Zeichen 
der Betruͤbniß, fondern eine tröſtende Anfpielung auf die Wiedergeburt nach dem 
Tode feyn. ' oo 
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